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VORWORT 


Dies  Buch  war  im  Herbst  1872  im  Wesentlichen  ab- 
geschlossen, wurde  im  Herbst  1873  noch  einmal  revidirt  und 
erhielt  damals  einige  Nachträge  aus  der  inzwischen  erschiene- 
nen Litteratur,  welche  zumeist  auch  äusserlich  (durch  eckige 
Klammem)  gekennzeichnet  sind.  Im  folgenden  Winter  begann 
der  Druck.  So  war  es  unmöglich,  die  Arbeiten  von  Aug. 
Schultz  über  das  Theseion  (Breslauer  Dissertation  1874),  von 
Unger  über  die  Enneakrunos  und  das  Pelasgikon  (in  d. 
Sitzungsber.  d.  München.  Akad.  1874  S.  263  fl'.),  von  Lange 
über  den  Areopag  vor  Solon  (in  d.  Abhandl.  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  VII  S.  189  ff.)  und  von  Philippi  über  den  Areopag 
und  die  Epheten  (Berlin  1874),  sowie  einige  kleinere  ein- 
schlagende Untersuchungen  noch  zu  berücksichtigen. 

Ein  Gesammtindex  erfolgt  am  Schluss  des  zweiten  Bandes, 
welcher  „die  städtischen  Alterthümer“  von  Athen  in  dem 
S.  90  bezeichneten  Sinne  behandeln  wird. 

Göttingen,  Mitte  August  1874. 


Digitized  by  Google, 


ERSTEI!  ABSCHNITT 

DIE  QUELLEN  UND  HüLFSM ITTEL  UNSERER 
KUNDE  VOM  ALTEN  ATHEN 


W«ch*muth,  die  Stadt  Atlion. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googli 


I Die  gegenwärtige  Oertlichkeit  mit  ihren  antiken 
Ueberresten 

Jeder  wissenschaftliche  Versuch,  der  darauf  gerichtet  ist, 
das  Bild  einer  alten  Stadt  zu  rekonstruiren , muss  als  erste 
und  sicherste  Grundlage  die  genaueste  Kenntniss  und  Beach- 
tung dessen  betrachten,  was  an  Ort  und  Stelle  aus  klassischen 
Zeiten  noch  erhalten  ist.  So  selbstverständlich  und  so  allge- 
mein im  Princip  anerkannt  dieser  Kanon  ist,  so  wenig  ist  er 
oft  und  gerade  auch  bei  den  das  antike  Athen  betreffenden 
Arbeiten  in  seinen  praktischen  Konsequenzen  befolgt  worden: 
ja  erst  die  jüngsten  Zeiten  haben  überhaupt  die  detaillirte 
Kenntniss,  die  hier  unerlässlich  ist,  gebracht.  Es  gilt  das 
gleichmässig  für  die  beiden  Punkte,  die  hier  in  Betracht, 
kommen,  sowohl  für  die  Terrain  Verhältnisse  als  — es 
kurz  so  zusammenzvifassen  — für  die  monumentalen  Reste, 
die  das  Altertlmui  hinterlassen  hat. 

Die  Terrainverhältnisse  des  athenischen  Stadtgebie- 
tes zunächst  sind  bisher  gar  wenig  genau  bekannt  gewesen, 
die  Darstellung  des  Terrains  auf  den  verschiedenen  Karten 
war  selbst  für  gröbere  Details  durchaus  unbrauchbar ■). 

Von  der  dem  Babin'schen  Brief  beigegebenen  Ansicht, 
und  der  S.  Felice 'sehen  Skizze  ganz  zu  schweigen,  so  wurde 
der  erste  auf  trigonometrischen  Messungen  beruhende  Plan 
der  Stadt  und  der  Häfen  publicirt  in  dem  grossen  Stuart'- 
und  Revett’schen  Werke'-’).  Nur  einzelne  Verbesserungen  ga- 
ben die  Leake’s  Topographie  angehängten  Karten  und  der 

1)  Die  Wandkarte  von  RUeinbard,  Athenac  in  usum  sdwlarum  1S6S, 
st  von  diesem  Urtlieil  nicht  anszutiehmen  (8.  übrigens  über  diese  l’hi- 
lolog.  Anzeiger  I S.  62  f.).  Was  Cookesley,  nutp  of  ancirnt  Athens  t r. 

London  1865  bietet,  weiss  icb  nicht, 

2)  In  der  deutsch.  Ausg.  Lief.  28  Taf.  9 und  tl;  vol.  1 1 1 [>.  VI 
der  engl.  Originalausgabe. 


Plan  von  Aldenhoven,  der  1837  in  Atheu  in  Vioooo  *^er 
Wirklichkeit  erschien  und  den  auch  Forchhanimer  seiner 
Topographie  zu  Griuide  legte;  uni  so  mehr  ist  es  zu  bedauern, 
dass  der  von  dem  deutschen  Architekten  Schaubert  schon 
1832  vollendete  vortreffliche  Grundriss  von  Athen  und  der 
nächsten  Umgebung,  auf  dem  die  alten  Stadtmauern,  alle  alten 
lieste  bis  zu  einzelnen  noch  an  ihrem  Platze  stehenden  Piede- 
stalen,  sowie  die  neue  Stadtmauer  und  überhaupt  die  neue 
Stadtanlage  verzeichnet  sind,  nie  publicirt  worden  ist'). 

Wesentliche  Fortschritte  in  der  Terrainaufnahme  brach- 
ten erst  drei  Specialarbeiten,  einmal  der  Plan,  den  Burnouf 
in  Vjf.on  der  Wirklichkeit  von  der  südwestlichen  Hügelpartie 
gab,  zum  anderen  der  auf  sehr  genauen  Aufnahmen  be- 
ruhende Plan  von  der  Akropolis,  der  in  Penrose's  architek- 
tonischem Werke  mitgetheilt  wurde*);  und  endlich  die  englische 
Admiralitiitskarte  von  dem  Peiraieushafen,  die  der  Kapitän 
Graves  besorgte. 

Festen  Boden  für  das  ganze  Gebiet  schafften  aber  endlich 
die  barometrischen  Höhenbestimmungen  von  Prof.  Julius 
Schmidt,  dem  Direktor  der  Sternwarte  in  Athen,  die  in  zwei 
Jahrgängen  der  Publikationen  der  letzteren  mitgetheilt  wur- 
den 3) ; und  in  vollem  Masse  sind  diese  in  den  überaus  sorg- 
fältigen Aufnahmen  ausgenutzt,  die  bei  der  jüngsten  preus- 
sisclien  Expedition  nach  Athen  (1862)  von  der  Stadt  und 
den  Häfen  unter  der  Leitung  des  Majors  im  preuss.  General- 
stabe von  Strantz  entworfen  wurden  und  in  C'urtius'  sieben 
Karten  zur  Topographie  von  Athen  (1868)  mit  werthvollen 
Beilagen  vom  Architekten  Tuckermann  und  Prof.  Schmidt 
für  die  südwestliche  Hügelpartie,  von  Bötticher  für  die  Burg, 
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1)  Vgl.  über  diesen  Ross,  Erinnerungen  und  Mittheilungen  aus 
Griechenland  S.  152  f.;  Bötticher  im  111.  Supplementband  des  Philo- 
logus  S.  310  und  312,  der  eine  baldige  Publikation  des  Planes  ver- 
spricht; Mommaen,  Athenae  Christ.  S.  9. 

2)  Burnouf  in  Archives  des  missions  scientifiques  ct  litteraires 
Bd.  V- (Paris  1856),  und  I’eurose  in  seinem  Werk  Invcsttp.  of  the  jirin- 
cip.  of  Athen,  architertnre,  Taf.  2. 

3)  Publications  de  Vohservatoire  d'Athbtes  I S.  62—103  (16,7  par. 
Fuss  zu  hoch  angegeben),  II  8.  129  ff.  (in  Toieen  0 pur.  Fuss),  ebd. 
S.  221  ff.:  einen  (nicht  vollständigen)  Auszug  giebt  Curtius,  erliiut. 
Text  zu  den  7 Karten  S.  2 ff. 
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von  Strack  für  das  Theater  publicirt  sind ')  und  welche  durch  die 
bei  Generalstabsaufnahracn  jetzt  allgemein  übliche  Darstel- 
lungsmethode der  Isohypsen  und  durch  die  Lehmaun'schc 
Strichmanicr  ein  getreues  und  anschauliches  Bild  der  Terrain- 
formen gewähren1 2). 

Freilich  muss  hierbei  berücksichtigt  werden,  dass  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  das  heutige  Terrain  nicht  durchaus  das  des 
alten  Athens  ist,  dass  bei  der  unausgesetzten  Bewohnung  der 
Stätte  und  den  häufigen  Zerstörungen,  die  über  sie  hingingen, 
sich  hier  eine  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  unwachsendo 
Schuttmasse  gebildet  hat,  die  den  Boden  überall,  aber  in  un- 
gleicher Mächtigkeit  deckt,  indem  sie  in  den  Niederungen  an 
einzelnen  Stellen,  wie  auf  der  alten  Agora  bis  zu  der  Höhe 
von  25  Fuss  angeschwollen  ist,  an  anderen  Punkten  nur  zwei 
bis  drei  Fuss  erreicht3).  Auch  die  Einwirkung  von  Erd- 
erschiittertmgen  lässt  sich  nicht  bloss  an  Monumenten,  sondern 
selbst  in  den  natürlichen  Felsmassen  erkennen:  so  ist  wohl 
der  gewaltige  Block  am  Ostfusse  der  Burg  von  dem  Burg- 
felsen durch  ein  gewaltiges  Erdbeben  losgerisson,  freilich  ohne 
dass  wir  die  Zeit  dieser  Erschütterung  auch  nur  im  Allge- 
meinen feststellen  könnten.  Bestimmt  bezeugt  ist  aber,  dass 
sich  am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  an  der  Nord-Ustecka 
des  Areopags  Felsstücke  losrissen  4).  Ausser  diesen  unvermeid- 
lichen Veränderungen,  die  der  Lauf  der  Zeit  und  die  Natur- 
gewalt mit  sich  führten,  haben  sich  auch  auf  andere  Weise 
gewaltsame  Umwandlungen  vollzogen.  So  ist  jetzt  ein  grosser 

1)  Bereit»  die  Skizze  von  Athen  (von  demselben  v.  Strantz  ge- 
zeichnet) in  Cnrtiu»'  att.  Stud.  I Taf.  2 bezeichnete  einen  bedeutenden 
Fortschritt.  — Kine  eingehende  und  sachkundige  Besprechung  der  ein- 
zelnen Karten  gab  Gnrlitt  in  Jahrb.  f.  Phil.  1869  S.  146  B‘. 

2)  Ganz  besonders  gelungen , wahrhaft  plastisch  heraustretcud  ist 
die  Zeichnung  der  Uafengegend  auf  dem  2.  Blatt;  über  die  Methode 
selbst  vgl.  Curtius,  erl.  Text  S.  2. 

3)  Vgl.  hierüber  Gurlitt  in  Jahrb.  für  Philot.  1869  'S.  160;  Böt- 
ticher, Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  S.  4.  Vgl. 
auch  Ross  in  seinem  Brief  vom  12.  Oktober  1832  (Erinnerungen  und 
Mittheilungen  aus  Griechenland  S.  163):  „So  stecken  z.  B.  der  Thurm 
der  Winde,  das  Monument  des  Lysikrutcs,  die  Reste  des  Prytaneion, 
resp.  10,  12  bis  20  Schuh  und  darüber  in  der  Erde;  zu  der  Kirche  des 
Megali  Punhagia,  in  welcher  noch  antike  Säulen  au  ihrem  Platze 
stehen,  steigt  man  ungefähr  9 bis  10  Schuh  hinab  u.  s.  w.“ 

4)  Vgl.  Mommsen,  Athemc  Christ  umae  S.  44  f. 
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Theil  des  Südabhangs  der  Akropolis  mit  den  Schuttinassen 
bedeckt,  die  die  Ausgrabungen  auf  der  Oberfläche  der  Burg 
von  1 807  an  ergaben;  so  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Süd-  und  Westabhänge  der  südwestlichen  Hügel  durch 
Steinbrucharbeiten  stark  zerstört;  so  hat  besonders  verderblich 
in  den  letzten  Regierungsjahren  des  Königs  Otto  der  mit  dem 
Strassenbau  betraute  französische  Civilirigenicur  de  la  Porte 
durch  seine  ohne  jede  Schonung  gegen  die  antiken  Reste  voll- 
zogenen erheblichen  Umgestaltungen  auf  dem  sog.  Theseion- 
hügel und  in  der  Gegend  des  Olympieions  gewirkt. 

Von  sonstigen  Mitteln  zu  reden,  die  dazu  dienen,  auch 
denen,  welchen  die  Fahrt  nach  Athen  nicht  vergönnt  war, 
eine  Anschauung  von  dem  mit  den  antiken  Resten  bedeckten 
Boden  Athens  zu  gewähren,  so  hat  der  für  die  Interessen  der 
Archäologie  unermüdlich  wirkende  Künstler  von  der  Lau- 
nitz ein  plastisches  Modell  von  der  Burg  gebildet  und  hier, 
wenn  man  in  billige  Erwägung  zieht,  dass  er  nicht  an  Ort 
und  Stelle  gearbeitet  hat,  höchst  Anerkennenswerthes  geleistet. 

Daneben  dürfen  — um  von  den  alten  Versuchen  ganz 
abzusehen,  die  nur  historisches  Interesse  haben  — die  An- 
sichten und  Panoramen  von  Athen,  die  Tlnirmer1 2)  und 
Stademann3 4)  gaben,  das  letztere  Werk  für  seine  Zeit  recht 
verdienstlich,  genannt  werden;  sie  sind  freilich  jetzt  durch 
die  photographischen  Panoramen  und  Vuen  weit  iibertroffen. 

Zwei  Hauptsammlungen  derartiger  Photographien  sind 
wir  jetzt  so  glücklich  zu  besitzen;  die  Ansichten  von  Athen  nach 
der  Natur  photographirt  von  Ileinr.  Beck  in  54  Blättern3)  und 
„die  klassischen  Denkmäler  und  Landschaften  aus  Griechen- 
land“ in  photographischen  Originalaufuahmen  von  Paul  Baron 
des  Granges  in  Athen1). 

ln  diesen  beiden  Publikationen  und  den  zahlreichen  son- 


1)  Tliiirmer,  tue  eV  Athene«  et  ile  ses  monuments.  Ansichten  von 
Athen  in  Uadirungcn.  ltom  1823  — 21,  3.  Heft  1826. 

2)  Stademann,  Punorama  von  Athen,  an  Ort  und  Stelle  aufge- 
nommen. München  1811. 

3)  Vnes  tVAthines  et  de  ses  monumens,  Leipzig  1861  erschienen 
und  durch  die  Itinrichs'sche  Buchhandlung  vertrieben. 

4)  Durch  die  Berliner  Kunsthandlung  von  Quaas,  irre  ich  nicht, 
seit  1868  vertrieben;  Nr.  1—5  enthalten  das  Panorama  von  Athen,  von 
der  Sternwarte  aufgenommeu. 
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stigen  photographischen  Aufnahmen  besitzen  wir  gegenwärtig 
auch  die  getreusten  Allbildungen  der  in  Athen  bis  heutigen 
Tages  noch  erhaltenen  Baulichkeiten  und  Denkmäler. 

Dagegen  genügten  die  früheren  Publikationen  von  Zeich- 
nungen der  athenischen  Monumente  lind  sonstiger  Beste  und 
Spuren  des  Alterthums  keineswegs  nach  allen  Seiten  ■). 

Umfassende  derartige  Arbeiten  giebt  es  im  Grunde  nur 
zwei:  die  frühere  auf  genaueren  Zeichnungen  und  Messungen 
beruhende  Publikation  von  den  Engländern  Stuart,  dem 
Maler,  und  Kevott,  dem  Architekten *),  und  die  jüngste 
Guidenarbeit  von  dem  Franzosen  Breton1 2 3). 

Das  grosse  Verdienst  der  Stuart- Be vett 'sehen  Publi- 
kation, zuerst  in  Europa  richtigere  Begriffe  und  Anschauungen 
über  hellenische  Architektur  verbreitet  zu  haben,  ungeschmälert, 
sind  die  Vermessungen  derselben  doch  vielfach  irrig  und  die 
Zeichnungen,  soweit  sie  von  Stuart  herrühren,  durchweg 
zwar  ziemlich  stilgetreu , obschon  zu  elegant  gehalten , leider 
aber  auch  für  alles  Detail  unzuverlässig,  ja  in  schlecht  er- 
haltenen Partien  durch  willkürliche  Ergänzungen  und  Fälschun- 
gen auf  das  Schlimmste  entstellt,  während  die  von  Pars  ge- 
fertigten, in  den  4.  Baud  aufgenommenen  wesentlich  sorg 
faltiger  und  überaus  fein  sind  Breton ’s  kleine  Holzschnitte 
machen  ja  keinen  hohem  Anspruch,  doch  wird  diese  Samm- 
lung für  erste  Orieutirung  nicht  unbrauchbar  sein. 

Daneben  sind  dann  freilich  für  die  meisten  bedeutenderen 
Monumente  und  Anlagen,  namentlich  die  der  Burg,  aber 
auch  für  Pnyx,  Lysikratesdenkmal,  Odeion  des  Herodes  u.  s.  f. 
specielle  Zeichnungen  und  Aufnahmen  von  mehr  oder  minder 
grosser  Vollkommenheit  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  er- 

1)  Leider  sind  die  überaus  sorgfältigen  und  genauen  Zeichnungen 
einer  grossen  Zahl  athenischer  Monumente,  die  auf  Klgin’s  Veranlas- 
sung von  Lnsieri  und  Feodor  gemacht  sind  und  gleichfalls  vom  brit- 
tischen  Museum  angekauft  wurden,  nicht  publicirt. 

2)  The  nntit/uities  of  Athens  hy  Stuart  und  Itevctt  I }7G2,  11  1788, 
111  1794,  IV  1810;  in  wohlfeilem  Abdruck  1825  — 27,  in  französischer 
Bearbeitung  1807,  in  deutscher  von  Wagner  und  Osann  1829  — 81. 

3)  Bröton,  Atlienes  decrile  et  dexmnee.  Paris  1802;  2.  edit.  1868. 

■1)  Vgl.  über  Stnart’s  und  Pars’  Arbeiten,  soweit  sie  die  Parthenon- 
»kulptiireu  betreffen , Michaelis,  Parthenon  S.  71,  99  und  103  ff.  und 
über  Stuart's  Zeichnungen  der  Figuren  des  Lysikratesdeukmals  Matz, 
in  Gotting  gel.  Ans.  1871  S.  1942  Anm. 
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schienen  und  behaupten  ihren  selbständigen  Platz  auch  neben 
den  Photographien;  sie  werden,  da  hier  die  Einzelaufzählung 
nicht  thunlich  ist,  je  an  ihrem  Ort  namhaft  zu  machen  sein. 

Aber  auch  Stuart's  und  Kevett’s  Arbeit  ist  heutigen 
Tages  noch  unentbehrlich , weil  vier  der  hier  gezeichneten 
Monumente  seitdem  ganz  oder  zum  grössten  Theil  ver- 
schwunden sind,  nämlich  der  kleine  ionische  Tempel  über 
dem  llissos,  die  Wasserleitung  des  Hadrian,  die  Brücke  über 
den  llissos  und  das  Monument  des  Thrasyllos,  und  auch  dess- 
halb,  weil  hier  die  Parthenonskulpturen  in  dem  Zustande 
gegeben  sind,  in  dem  sie  sich  nach  der  grossen  Katastrophe 
von  1687,  aber  vor  der  Elginsehen  Plünderung  und  mancher 
späteren  Beschädigung  befanden. 

Und  in  ähnlichem  Betracht  verdienen  überhaupt  alle  älteren 
Zeichnungen,  insbesondere  — um  auch  hier  von  speciellen, 
namentlich  den  Parthenon  betreffenden  Abbildungen1)  abzu- 
sehen — die  von  Cyriacus  (1436.  1447)  und  Carrey  (1674), 
über  die  beide  unten  genauer  zu  reden  ist,  Beachtung  oder 
wenigstens  Prüfung.  Denn  freilich  ist  ihr  Werth  sehr  un- 
gleich: ebenso  werthvoll  als  die  Zeichnungen  Carrey’s,  ebenso 
werthlos  haben  sich  bis  jetzt  die  von  Cyriacus  erwiesen. 

Was  der  Maler  Jacques  Carrey  in  der  überaus  knappen 
ihm  verstatteten  Zeit'2)  geleistet  hat,  ist  wahrhaft  bewunde- 
rungswürdig. Von  seinen  Zeichnungen  ä deux  crayons  (roth 
auf  schwarzem  Grunde  oder  schwarz  auf  rothem  Grunde) 
sind  uns  29  athenische  erhalten3 4),  welche  sich  jetzt  in  dem 
Cabinet  des  estampes  in  Paris  befinden  (in  einer  nicht  überall 
ganz  zuverlässigen  Kopie1)  auch  im  brittischen  Museum).  Von 
ihnen  sind  bis  jetzt  nur  die  21  auf  den  Parthenon  bezüg- 
lichen Blätter  publicirt  5);  ihr  Werth  ist  allgemein  anerkannt. 


1)  Ueber  diese  giebt  jetzt  erschöpfenden  Aufschluss  Michaelis, 
Parthenon  S.  95  tf. 

2)  S.  darüber  uuten. 

'S)  Genaue  Angabe  der  21  ersten  auf  den  Parthenon  bezüglichen 
Blätter  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  90,  über  die  übrigen  s.  Laborde, 
Athen  es  aiuc  XV.,  XVI.  et  XVII.  siecles.  I Amn.  2 zu  S.  165  und  Leake, 
Topogr.  v Athen  S.  63  übers,  v.  Baiter  und  Sauppe. 

4)  So  urtheilt  Michaelis  S.  97,  Leake  a.  a.  0.  nennt  sie  genau. 

5)  Von  Laborde  in  seinem  unvollendeten  Werke  Le  Parthenoti 
Taf.  8 — 25. 
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Denn  obwohl  die  Zeichnungen  dieses  Schülers  von  Lebrun 
nichts  weniger  als  stilgetseu  sind,  so  lernen  wir  doch  aus 
ihnen  allein  genauer  den  Zustand  der  Partbenonskuli>turen  vor 
dem  Bombardement  von  1G87  kennen  und  sind  lediglich 
durch  sie  in  den  Stand  gesetzt,  das  Ganze  zu  rekonstruiren ; 
und  eben  so  erfreulich  ist  seine  Treue  und  Zuverlässigkeit  in 
der  Zeichnung  der  „mehr  als  200  Figuren“  dieser  Skulpturen, 
wenn  schon  bei  der  Raschheit  der  Arbeit  und  dem  ungün- 
stigen Standpunkt  des  Zeichners  einzelne  Fehler  nicht  aus- 
bleiben  konnten’). 

Carrey  beschränkte  sich  indessen  keineswegs  auf  den  Par- 
thenon1 2). Erhalten  sind  von  denVuen  nurzwei  von  derOststadt, 
eine  allgemeinere  von  den  Ufern  des  Ilissos,  vorn  das  Ölym- 
pieion,  im  Hintergrund  der  Hvmettos,  und  eine  speciellere, 
das  Olympieion  mit  nächster  Umgebung : ferner  besitzen  wir  von 
ihm  eine  Zeichnung  des  Thurmes  der  Winde,  der  Reste  der 
sog.  Hadrians-Stoa,  söwie  des  merkwürdigen,  erst  neuerdings 
von  Bötticher  vollgewürdigten  Kalenderreliefs  an  der  Kapelle 
der  Panagia  Gorgopiko3 4).  Inwiefern  auch  diese  Zeichnun- 
gen für  uns  noch  Werth  haben,  bedarf  noch  einer  speeiellen 
Untersuchung’). 

Sehr  wenig  ergiebig  haben  sich  dagegen  bis  jetzt  erwie- 
sen die  Zeichnungen,  die  auf  Cyriacus  von  Ancona  zurück- 
gehen und  also  entstanden  sind  zu  einer  Zeit,  wo  die  Alter- 
thümer  Athens  noch  nicht  betroffen  waren  von  den  zahl- 
reichen Ungliicksfällen  der  letzten  vier  Jahrhunderte.  Frei- 
lich ist  uns  von  diesen  Zeichnungen  bisher  nur  relativ  wenig 
bekannt  und  alles  nur  aus  zweiter  Hand.  Cyriacus  hatte  selbst 
auf  seinen  auch  über  ganz  Griechenland  ausgedehnten  Reisen 
von  allen  ihm  besonders  merkwürdig  erscheinenden  Monumen- 
ten und  Bauten  Zeichnungen  und  Skizzen  in  seine  Tagebücher 
aufgenommen5).  In  den  Kopien  dieser  Tagebücher  sind  zwar 

1)  S.  die  eingehende  Besprechung  von  Michaelis,  Parthenon  S.  102  f. 

2)  S.  Nointel  hei  Laborde  I S.  125. 

3)  Das  ist  die  alte  Metropoliekirche  (Katholikon)  s.  Mommsen, 
Athen.  Christ.  S.  113. 

4)  Ich  habe  weder  die  Pariser  Originale,  noch  die  Londoner  Ko- 
pien gesehen:  Leake's  Referat  ist  zu  allgemein  gehalten. 

5)  Ueber  den  Werth,  den  die  Originalzeicbnungen  von  Cyriacus 
besessen  haben,  ist  es  schwer,  jetzt  ein  Urtheil  zu  gewinnen:  die  San 
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die  Abbildungen  gewöhnlich  ausgelassen,  so  in  der  Abschrift, 
aus  welcher  die  Hauptpublikation  der  Inschriften')  gemacht  ist, 
alle  mit  Ausnahme  einiger  weniger  aus  Epirus,  Aetolien  und  Pa- 
trai,  wenn  schon  immer  genau  angegeben  ist  ,,deest  icon“.  Da- 
gegen sind  seine  Zeichnungen,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  zwei 
Mal  in  grösserem  Umfange  kopirt  worden.  Einmal  geschah 
das  in  dem  1465  angefangenen  Album  des  römischen  Archi- 
tekten Guiliano  di  Francisco  Giamberti  gen.  Sau  Gallo, 
welches  in  der  Barberinischen  Bibliothek  in  Koni  aufbewahrt, 
früher  grosse  Hoffnungen  erregt  hatte,  leider  aber,  wie  «lie 
genauere  Besprechung,  beziehungsweise  Publikation  von  Ross 
und  Lubordc  ergeben  hat2),  nur  sehr  flüchtige  Skizzen  grie- 
chischer Monumente  enthält,  alle  nach  CJyriacus  kopirt3);  un- 

Gallo’scben  und  Scbedel’schen  Kopien  geben  bei  ihrer  Willkürlichkcit 
keinen  festen  Anhalt.  Pie  Zeitgenossen  haben  sie  bewundert,  wie 
Aretino  und  Cirignano  die  kolorirte  Zeichnung-  eines  Hermes  apr|vomO- 
yiuv  in  eleganten  lateinischen  Gedichten  priesen  (s.  bulletiuo  1861 
S.  183  f. ) ; und  Leander  Alberti,  degeript.  Itnliae  p.  280  sagt  allgemein: 
,,e  quelle  (antichitä)  ritrocate  non  golnmente  le  scrireva , »na  altresi  co  i 
reri  e ceiii  lineamenti  le  fingern  t disegnara,  cotnc  teatri,  awfUeatri, 
drei,  tempi,  statue,  avclli,  obelisd,  pireimidi,  lavole  cngli  ejntafi,  archi 
trionfali  e altre  simili  curiose  cose“.  Zu  bedauern  bleibt  namentlich 
der  Verlust  der  Skizze  der  Propyläen,  die  Aretino  epist.  V lib.  IX 
(tom.  II  8.  119  ed.  Laur.  Melius)  besonders  hervorhebt  „et  Athennrum 
Propyläen  nubi«  descripscris“ , Worte,  die,  von  Cyriacus  selbst  (in  Ky- 
riaci  Anconitani  itineinrium  ed.  Laur.  Mehus.  Floreut.  1742  S.  50)  an- 
geführt, wohl  mit  Melius  (praefat.  S.  LU  1)  auf  Zeichnung,  wenn  auch 
nicht  gerade  auf  Malerei  zu  beziehen  sind.  Interessant  wäre  vielleicht 
auch  die  Zeichnung  der  sog.  Pnyx,  die  in  den  epigrnmm.  per  Pllyric. 
S.  X fehlt,  demi  ohne  Zweifel  bedeuten  die  dortigen  „ moenin  Athena- 
rum  antiquissima,  magnis  condita  Inpidibus“  die  Substruktionen  der 
sog.  Pnyx. 

1)  Inscript  iones  seu  rpigrnmmata  Graeca  et  Patina  reperta  per 
Jllyrtcum  a Cyriaeo  Aneonilano , designatis  locus  uln  quaeque  inventa 
sunt  cum  deecriptione  itineris.  Romae  1747. 

2)  Ross,  Jlellenika  I S.  72  ff.,  Laborde  a.  a.  0.  I S.  32  ff.;  letz- 
terer giebt  zu  S.  34  ein  Facsimile  von  Blatt  28,  das  Lobouteux  genom- 
men hat  (ausser  andern  hellenischen  Monumenten  Parthenon  und  Portal 
der  Uadrianischeu  Wasserleitung). 

3)  Das  behauptete  Ross  a.  a.  0.  S.  75,  Laborde  I S.  34  Anm.  1 
spricht  sich  nicht  bestimmt  darüber  aus.  Die  Sache  ist  in  der  Thut 
unzweifelhaft;  ein  Blick  der  Vergleichung  des  Facsimiles  hei  Laborde 
mit  den  Holzschnitten  in  epigramm.  per  Illyric.  S IV — VI  genügt,  dies 
zu  erweisen.  Für  die  Attischen  darf  also  dasselbe  angenommen  werden. 
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scL  , r„nth  \ ;7",ir  eMte  und  «««*  dem  römi- 

' i^7Sl,,lz  de*  Parthenon,  und  die  auch  nicht 

» mdC>  deS  1)enkD>al«  desThra- 

1 kdopapposmoiiunients  und  der  Hadrianischen  Was 

*Y 7uT  Ans,cht  **  P«s.  Und  zum  andern 
atk  der  Arzt  Hartmann  Schedcl  aus  Nürnberg  (1440-151  h 

•»us  einem  Bruchstücke  von  Cyriacus’  griechim  h*  is^l J 

buch  diM  sieh  auf  die  Cydaden  und  Athen  bezog  Z wel 

nungen'koL  2 “ ,‘Iic  »efaHen  war,  auch  die  Zeich- 

un  en  kopirt  aber  sehr  ungeschickt  und  dabei  stark  nioder- 
nisirt,  ja  veraürnbergert« ; die  Athen  betreffenden,  es  sind  Zeich- 

2ÄrDk?fer  ^ Tht‘Sei°H’  waI*rscheinlieh 

lüTont:  rfSltSTif  J"?"  ««  Par! 

Cyriacu.'  Tagebuch  JbS.  8 XXXVH  P“"|Sch""bWl1*  der  aus 
die  Ansicht  vom  „portu,  Athe„arL“  k“mM! 

=Ä 

&Ä3K?, • 

des  Hadrianischeu  Aquaducts  Den«  i,  i.  a,so  d'e  /e,<:lin"nK 

• ,r:  ^ t 

mata  etc.  8.  XXVII)  spricht  ‘ 1<"S  *nDCm  lagt'buch  (s.  cp, gram- 

thutiwcissentchafl  S S35  ff  Fine  n ■ i -?l  d’  "d“<,  der  .I/tcr- 
Tafel  VIII  N i ■ Eu>e  athenische  Zeichnung  ist  ebenda  auf 

u ll  istrsir?'?  '?*"**,““  • *» » r-“ 

uzuiangncheu  Kopien  die  Centuurenkümpfo  am  sogen.  The- 
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Selbst  einige  in  früherer  Zeit  genommene  Gipsabgüsse 
können  in  ähnlicher  Weise  dazu  beitragen,  unsere  Kunde 
von  den  Monumenten  Athens  zu  berichtigen  und  zu  erwei- 
tern ') : einige  Ausbeute  für  die  Kenutniss  damals  noch  an 
Ort  und  Stelle  befindlicher  Denkmäler  gewährt  auch  der  äl- 
teste von  den  Kapuzinern  entworfene  Plan  der  Stadt2). 

Neben  den  Abbildungen  jeder  Art  müssen  für  seitdem 
verschwundene  oder  umgestaltete  monumentale  Ueberreste  des 
Alterthums  auch  die  in  früherer  Zeit  gemachten  Beschrei- 
bungen und  Schilderungen  verwerthet  werden.  So  ist,  wenn 
auch  nicht  viel,  doch  immer  einiges  zu  gewinnen  namentlich  aus 
den  Notizen  des  Cyriacus,  aus  den  beiden  griechischen  Trak- 
taten des  15.  Jahrhunderts,  wie  aus  den  Arbeiten  von  Guillet, 
Babin,  Spon  und  Wlieler.  Ueber  alle  diese  ist  bei  der  Dar- 
stellung der  Entwickelung  der  modernen  topographisch-histo^ 
rischen  Wissenschaft  eingehend  zu  sprechen:  hier  muss  es 
genügen,  auf  den  Werth  dieser  verschiedenen  Hülfsmittcl  hin- 
zuweisen. 

Dagegen  scheint  es  gerade  hier  am  Platz,  in  einem  ge- 
drängten Ueberbliek  alle  die  Veränderungen  zusammenzufassen, 
welche  in  dem  Bestände  der  antiken  Ueberbleibsel  Athens  vor 
sich  gegangen  sind,  seitdem  man  diesen  Aufmerksamkeit  und 
wissenschaftliche  wie  künstlerische  Studien  zugewandt  hat, 
d.  h.  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Nachdem  im  Jahre  145(1  Omar  Turaclian’s  Sohn,  der 
Feldherr  des  Sultans  Mohammed  II. , Athen  besetzt  hatte  und 
1458  endlich  auch  Francesco  II.  Acciaiuoli,  der  sich  zwei  Jahre 
auf  der  Citadelle  gehalten  hatte,  hatte  kapituliren  müssen,  wurde 
die  türkische  Herrschaft  statt  der  fränkischen  etablirt :1) ; eine 
türkische  Besatzung  wurde  auf  die  Burg  gelegt,  die  nun  die 


acion  und  vielleicht  ein  Relief  aus  der  l’ansgrofte  vorfinden  (s.  bulle- 
tino  S.  190  ff.). 

1)  Ueber  die  Gipsabgüsse  der  Parthenonskulptureu  s.  Michaelis 
in  den  Mrnorie  ddV  instit.  11  S.  184  ff.,  Parthenon  S.  94  f.  Aber  auch 
andre  Gipsabgüsse  haben  Werth,  weil  seitdem  weitere  Beschädigungen 
der  betr.  Denkmäler  Statt  gefunden  haben,  so  z.  B.  die  zwölf  Elgin’schen 
von  dem  I.ysikratesmonument. 

2)  S.  über  diesen  unten. 

3)  S.  Ilopf  in  Brach  und  Gruber’a  Encyklopädie  Ser.  I,  Bd.  86, 
S.  128. 
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Residenz  des  Disdar-Aga  wurde,  wie  bisher  hier  der  herzog- 
liche Pallast  mit  der  Kauzlei  gestanden  hatte  ').  Doch  wurde 
von  den  Alterthümern  nichts  angetastet:  vielmehr  hatte  Mo- 
hammed 11.  bei  seinem  Besuche  1458  den  Peiraieus  und  die 
alten  Bauwerke  auf  der  Akropolis  mit  Interesse  betrachtet, 
ja  wiederholt  ausgerufen  „er  sei  Omar  zum  höchsten  Dank 
verpflichtet,  da  er  ihm  endlich  zum  Besitze  solcher  Herrlich- 
keiten verholten  habe1 2'  3)  und  scheint  damals  für  ihre  Er- 
haltung Sorge  getragen  zu  haben. 

Selbst  der  in  eine  Kirche  der  Madonna  verwandelte  Par- 
thenon wurde  zunächst  nur  den  Griechen  für  den  orthodoxen 
Kult  der  Panagia  zurückgegeben;  erst  im  Jahre  14G0J),  als 
Mohammed  zum  zweiten  Male  in  Athen  verweilte  und  eine 
zu  Gunsten  des  letzten  Aceiaiuoli  angezettelte  Verschwörung 
erstickte4 5),  scheint  auch  der  Befehl  zur  Umwandlung  des 
Partheuon  in  eine  Moschee  gegeben  zu  sein,  durch  welche 
von  den  christlichen  Anlagen  einiges  entfernt,  ausserdem  nur 
wenige  Neubauten,  namentlich  .die  des  schlanken  Minarets 
in  der  Südwestecke  des  Tempels  herbeigeführt  wurden  s). 

1)  Ausser  den  Propyläen  mit  ihren  fränkischen  Neubauten,  die  Zeug- 
haus, Kaserne  und  Wohnung  des  Befehlshabers  der  Burg  wurden, 
wurde  auch  das  Erechtheion , wo  der  Herzog  gleichfalls  gewohnt  hatte 
(s.  Laborde,  Athenes  aux  XV.,  XVI.,  X VII.  siecles  1 S.  G)  jetzt  von 
dem  türkischen  Kommandanten  benutzt  und  zwar  als  sein  Harem  ein- 
gerichtet. 

2)  S.  Hopf  S.  127. 

3)  So  vermuthet  Michaelis , Parthenon  8.  55,  weil  in  der  Tliat  un- 
möglich ist,  mit  Hopf  die  Umwandlung  in  eine  Moschee  schon  gleich 
1458  erfolgen  zu  lassen.  Denn  der  Traktut  des  Wiener  Anonymus  ist 
zu  einer  Zeit  geschrieben,  wo  die  Türken  bereits  von  Athen  Besitz  er- 
griffen hatten,  wo  der  Parthenon  nicht  mehr  der  lateinischen  Madonna, 
sondern  der  griechischen  Panagia  gehörte,  also  eben  noch  nicht  in 
eine  Moschee  verwandelt  war,  so  dass  offenbar  eine  kurze  Zeit  wenig- 
stens der  griechische  Kultus  hier  wieder  zur  Ausübung  gelangt  sein 
muss. 

4)  S.  Hopf  S.  133. 

5)  Das  Genauere  s.  bei  Michaelis  8.  55.  — Ich  erwähne  ausserdem 
die  Vermutbung  von  Ross,  Arch.  Aufs.  I S.  175  und  272,  dass  das 
Treppenhaus  des  Mmarets  von  den  Quadern  des  Heiligthnms  der  Brau- 
ronischen  Artemis  aufgeführt  sei,  während  Ulrichs,  Keis.  «.  forsch. 
II  S.  151  zu  demselben  vielmehr  das  Material  des  Tempels  der  Atlienu 
Krgane  verwandt  sein  lässt.  Beide  argumentiren  nur  aus  der  Nähe  die- 
ser Heiligthümer;  jedenfalls  nicht  für  sie  spricht  aber  das  oben  geschil- 
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Bis  zum  Jahre  1087  haben  — so  viel  wir  erkennen 
können  die  Monumente  der  Murg  keinen  bedeutenderen 
Schaden  und  jedenfalls  keine  gewaltsame  Zerstörung  erlitten, 
nur  dass  die  Türken  zufolge  ihrer  religiösen  Abneigung  gegen 
Bildnerei  die  Skulpturen  durch  Verstümmelungen  im  Einzel- 
nen vielfach  beschädigten  ')  und  dass  die  Gebildeten  der  euro- 
päischen Laude,  insbesondere  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts die  Engländer  durch  ihre  Liebhaberei  für  Antiqui- 
täten auch  den  nicht  fortführbaren  Monumenten  schädlich  zu 
werden  anfingen,  indem  kleine  Stücke,  z.  B.  die  Köpfe  von 
den  Metopen  des  Parthenonfrieses  zur  Vermehrung  ihrer 
Sammlungen  abgeschlagen  wurden r) ; und  leichter  transpor- 
table Sachen  wurden  bereits  damals  rücksichtslos  entführt :l). 
Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Propyläen , in  denen  ein 
Pulvermagazin  untergebracht  wurde,  in  welches  1656  ein 
nächtlicher  Blitz  einschlug:  eine  furchtbare  Explosion  sprengte 
die  nahe  gelegene  Wohnung  des  damaligen  Aga  Isouf  in  die 
Luft,  zugleich  aber  einen  grossen  Theil  der  Propyläen,  zer- 
schmetterte die  Architrave  sämmtlich,  zerstörte  zwei  ionische 
Säulen  und  riss  von  allen  übrigen  die  oberen  Partien  fort  *). 


derte  Verhalten  des  Sultans  gegenüber  den  Alterthümern,  und  wir 
wissen  ja  gar  nicht,  ob  überhaupt  diese  beiden  Tempel  damals  noch 
standen.  Dass  der  grosse  fränkische  Thurm,  der  au3  prachtvollen 
Quadern  gebaut  ist,  viel  von  ihnen  verschlungen  hat,  scheintauch  mir 
ganz  unabweisbar:  nur  dass  es  durchaus  unmöglich  ist,  ein  bestimmtes 
Gebäude  als  damals  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  von  der  Abtra- 
gung betroffen  zu  bezeichnen,  wie  es  Ulrichs  a.  a.  0.  thut 

1)  Im  Allgemeinen  vgl.  Laborde  1 S.  6 und  in  Bezug  auf  letzteren 
Pnnkt  die  Depesche  Noiutels  aus  Athen  1674  (bei  Laborde  1 S.  125): 
des  afj'ronts  t/ui  leier  (den  Skulpturen  des  Parthenon)  sont  faits  par  le/t 
l'urcs  qui  pour  eviter  «ne  Idolatrie  imaginaire  croyertl  faire  un  ocurre 
»i eritoire  en  leur  arrachant  le  ne:  ou  queltpie  untre  partic. 

2)  S.  Michaelis,  Parthenon  S.  72. 

3)  Vgl.  was  z.  B.  Spou  II  S.  187  über  den  Grafen  Winchelseaj- 
erzählt. 

4)  S.  Spon,  voyage  II  S.  108,  Wheler,  travels  S.  350  j nicht  richtig 
Btimouf  in  archires  des  missions  1 S.  8.  Die  griechische  Legende  fasst 
diesen  nächtlichen  Blitz  als  göttliche  Rache  für  den  frevelhaften  Plan 
Isouls,  den  Tag  darauf  die  kleine  Kirche  des  Demptrios  Mnopitaptiäpuc 
(N.  51  bei  Mommsen,  Athenae  Christ.  S.  52)  zur  Feier  eines  hohen  tür- 
kischen Festes  durch  Kanonenschüsse  zu  zerstören.  — Wenn  dagegen 
Fallmerayer,  Geschichte  Moreas  im  Mittelalter  I S.  437  seiner beriiehtig- 
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Das  Jahr  11*37  ist  dann  aber  bekanntlich  für  *1  i«;  athe- 
nischen Monumente  ein  wahres  Unglücksjahr  geworden,  Gleich 
nach  der  verlorenen  Schlacht  hei  l’atras  (2.'i.  Juli)  hielten  die 
Türken  die  Vorhereitungen  für  eine  nachhaltige  Vertheidigung 
der  Akropolis  für  eine  dringende  Nothwendigkeit  und  errich- 
teten vor  den  Propyläen  eine  neue  Bastion;  zu  diesem  Zwecke 
brachen  sie  den  Niketerapel  ah  und  vermauerten  seine  Stücke 
in  die  Fortitikatiouen ’). 

Noch  verderblicher  wurde  der  militärisch  noch  dazu  ziem- 
lich zwecklose  Handstreich,  mit  dem  ein  Theil  der  venetianisch- 
päpstlichen  Macht , die  unter  Anführung  des  Generalkapitains 
Francesco  Morosini  stand,  unter  dein  speciellen  Kommando 
des  schwedischen  Grafen  Königsmark  Athen  überrumpelte, 
sofort,  das  Bombardement  gegen  die  Akropolis  einleitete  und 
am  23.  September  begann 2).  Auf  die  nicht  einmal  ganz 
richtige  Kunde,  dass  das  ganze  Pulvermagazin  der  Türken 
sich  im  Parthenon  befinde,  wurde  dieses  Gebäude  zum  Ziel- 
punkt gewählt  und  bereits  am  2(>.  September  Abends  traf  ein 
von  einem  liineburgischen  Lieutenant  gerichteter  Bombenschuss 
gerade  in  den  hier  aufgehäufteu  Pulvervorrath  und  führte  die 
Explosion  herbei,  die  den  bis  dahin  noch  leidlich  unversehr- 
ten Tempel  auseinanderriss,  insbesondere  die  Cella  mit  der 
Scheidewand  nach  dem  Opisthodom,  den  Seitenwänden  und  der 
Ostwand,  den  Pronaos,  sowie  'die  benachbarten  Säulen  des 
Peristyls  theils  zerschmetterte,  theils  zum  Sturz  brachte  3j 
und  einen  Brand  entzündete,  der  noch  zwei  Tage  und  Nächte 
wüthete. 

Auch  damit  noch  nicht  genug  der  Zerstörung:  nachdem 
zwei  Tage  nach  der  Explosion  die  Kapitulation  der  Bürg- 
ten handschriftlichen  Chronik  glaubt,  dass  das  mit  Pulver  gefüllte 
l'audroaion  bereits  1500  aulgeflogen  sei,  so  ist  das. sachlich  unannehmbar, 
s.  Laborde  I S.  45  Anm.  1. 

1)  S.  Laborde  II  S.  1 10  f. 

ä)  S.  Laborde  II  S.  134—162;  174—176;  dazu  noch  die  Publikation 
von  Varola  und  Vdpato:  dixpaccio  di  Morosini  al  bombardamento  ed 
nlla  presa  di  Atene  l’anno  16X1.  Venezia  1682;  speciell  für  den  Par- 
thenon vgl.  auch  Michaelis,  Parthenon  S.  61  f.,  und  S.  315,  insbesondere 
Stück N.  18, durch  dessen  Zeugnis*  der  Ruhm  den  „Mörsell“  so  gerichtet  zu 
haben , dass  eine  Bombe  „durch  den  Tempel  gefallen  und  eben  in  der  Tür- 
ken Vorrath  von  Pulver“,  einem  lüneburgischen  Lieutenant  gesichert  ist. 

3)  Das  genauere  Detail  s.  bei  Michaelis  S.  6G  f. 
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besatzung  gefolgt  war,  richtete  man  sich  in  Burg  und  Stadt 
wie  im  Peiraieus  auf  längeres  Bleiben  ein:  bei  der  Wieder- 
herstellung der  beschädigten  Anlagen  auf  der  Burg  wird  der 
traurige  Trümmerhaufen,  den  die  Beschiessung  verursacht 
hatte,  ebenso  verwandt  worden  sein,  wie  für  die  Bcdouten 
auf  dem  Wege  nach  dem  Peiraieus  die  Trümmer  der  langen 
Mauern  Baumaterial  hergegeben  haben  '). 

Schon  während  dieses  Winteraufenthaltes  fingen  einzelne 
aus  der  deutschen  in  Athen  eingelegten  Besatzung  an,  Mar- 
morsteine mit  Skulpturen  und  Inschriften  als  „ Andenken  “ 
an  die  schöne  Stadt  und  die  herrliche  Kriegsthat  bei  Seite 
zu  bringen:  im  Grossen  wurde  diese  Plünderung  aber  in’s 
Werk  gesetzt,  als  im  Frühjahr  1688  .beschlossen  wurde, 
Athen,  das  von  einer  furchtbaren  Pest  heirngesucht  war  und 
das  auf  die  Dauer  nicht  gehalten  werden  konnte,  zu  räu- 
men. s)  Morosini  selbst  befahl  den  Poseidon  und  die  beiden 
Pferde  von  Athena’s  Gespann  aus  dem  W estgiebel  des  Par- 
thenon als  Trophäe  mit  heimzuführen.  Infolge  schmählicher 
Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter,  die  im  März  1688  mit  der 
Herabholung  der  Stücke  betraut  waren,  stürzten  aber  alsbald 
die  Figuren  vom  Giebelfeld  herunter  und  zertrümmerten 
vollständig.1 2  3)  Glücklicherweise  noch  gab  man  jetzt  wenig- 
stens weitere  Attentate  auf  die  Skulpturen  des  Parthenon 
auf  und  begnügte  sich  nun,  als  Siegesbeute  drei  antike  Löwen, 
nämlich  den,  der  dem  Peiraieus  den  Namen  Porto  Leone 
gegeben  hatte4),  den,  der  auf  dem  Wege  nach  der  Akademie 
lag5 6),  und  einen  dritten  von  der  Burg“)  nach  Venedig  fort- 


1)  S.  Laborde  II  S.  166 — 172;  vgl.  meine  Anmerkung  zu  Babin's 
Brief  § 3 im  Anhang. 

2)  Vgl.  Laborde  II  S.  219—212  und  Michaelis  S.  63  ff. 

3)  Si  ruppero  non  solo  ma  si  disfecero  in  polvcre,  sagt  ein  Augen- 
zeuge, s.  Anton.  Bnlifone,  lettcre  mtmorabili.  raccolt.  II  S.  83.  Vgl. 

•im  Uebrigen  Michaelis  S.  65. 

4)  S.  über  diesen  Babin’s  Brief  § 3 und  meine  Anmerkung  dazu  im 

Anhang. 

6)  Vgl.  über  diesen  den  Pariser  Anonymus,  Babin  § 7 und  meine 
zu  beiden  gegebenen  Anmerkungen. 

6)  Ueber  diesen  minder  bekannten  Löwen  der  Burg  vgl.  Guillet, 
Athene s etc.  S.  192  sec.  cdit.:  parmy  les  /igures  du  dehors  (du  temple  de 
Minerve)  on  admire  part iculierement  tot  h/on  de  nmrbre  und  S.  254  d 
la  diß'erenre  de  celuy  (hjon)  de  la  marine  et  de  celuy  du  ehasteau  <jui 
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zusclileppcn,  wo  sic  vor  dem  Arsenal  aufgestellt  wurden  und 
noch  heute  stehen1). 

Diesem  durch  die  Christen  gegebenen  Beispiel  der  Zer- 
störung antiker  Monumente  folgten  nun  auch  die  Türken  nach. 
Zunächst  aber  wandte  sich  ihr  Zorn  gegen  die  Athener  selbst, 
weil  diese  nach  dem  Sieg  von  Patras  dem  Generalkapitaiii  Moro- 
sini  ihre  Unterwerfung  hatten  anbieten  lassen  und  so  das  Un- 
heil auch  über  die  Burg  beschworen  hatten.  So  musste  der 
Rest  der  durch  die  Pest  stark  decimirten  Athener  flüchten; 
gleichzeitig  mit  den  venetianischen  Truppen  verliessen  sie  An- 
fang April  1088  die  Stadt  und  fanden  in  ihrem  Exil  Unter- 
kommen in  Salamis,  Aegina,  Kephalonia  und  auch  in  den  venetia- 
nischen Plätzen  des  Peloponnes,  namentlich  Korinth  und  Nau- 
plia.  Die  Türken  aber  steckten  die  Unterstadt  in  Brand2). 


scmblent  eslre  cn  furie.  Es  ist  eine  ziemlich  schlechte  Arbeit  aus  hy- 
mettisebem  Marmor  mul  stellt  vielmehr  eine  Löwin  dar  (s.  Laliorde  11 
S.  241):  aut  diese  Löwin  beziehen  sich  offenbar  auch  die  Worte  zu 
Francisci  Mauroceni  Peloponnesinci  genta  icripture  Gratiano  liergo- 
mensi.  Palav.  lün'J , wo  sehr  zur  Unzeit  die  Erinnerung  an  die  einst 
hochgefeierte  bronzene  klaiva,  die  auf  der  Burg  der  Propyläen  wie 
man  sagte  als  Andenken  an  die  Hetäre  des  Aristogciton  Namens  Le- 
aina  aufgestellt  war  (s.  Patisan.  I 23,  8),  unterläuft:  „dun  spcctabilis 
nmgnitudinis  leonin  ac  leaenae  simulacra  ex  marmore  constructa  . . . 
quorum  allerum  in  l.aeaenae  scorti  memoriam  imbecillitatem  sexus  vir- 
tute  nil ent li  superantis  Athenienses  quondam  condidcrc“. 

1)  Vgl.  über  die  Aufschriften  der  betreffenden  drei  Löwen  vor 
dem  venetianischen  Arsenal  z.  B.  Müller-Schöll,  Arch.  Mitth.  aus  Griech. 
S.  1+  Asm.  1. 

2)  So  nach  der  wohl  gegen  Ende  des  1?.  Jahrhunderts  begonnenen 
Chronik  des  „Anthimos“,  s.  Hopf  in  Ersch  und  ürulier’a  Eucvkl.  Sect. 
1 Bd.  85  S.  11;  vgl.  auch  Sunnelis,  Kardcracic  cuvotrriKÜ  tÜc  uöXtuic 
Aöryvüiv  S.  66.  Diese  Chromk  berichtet  auch,  dass  damals  das  Marienbild 
in  der  Kirche  der  i'anagiu  Kanmikarea  so  von  Rauch  geschwärzt  wurd, 
dass  sie  seitdem  Kapnikarea  hiess.  Fasst  man  diese  Nachricht  so,  dass 
nur  die  Umtanfung  jetzt  bewirkt  wurde,  so  ist  der  Zweifel,  den  Momtn- 
een;  Athen.  Christ.  S.  133  Aum.  an  der  Richtigkeit  dieser  Erzählung 
hegt,  unberechtigt.  Die  Kapelle  bestand  allerdings  schon  früher  und 
hiess  Kagouxapcia  (Spon)  oder  Kauvucapta  oder  Kagaapta;  mir  umge- 
tauft wurde  sie  jetzt  in  Kanvocapeu.  Vgl.  auch  den  Brief  des  Atheners 
Demetrios  Argyros  Beualdes  an  den  Patriarchen  der  Jahre  1686—1090 
Jakobos  aus  dieser  Chronik  (wieder  abgedruckt  bei  Surmelis  S.  68  ff.), 
wo  auch  geklagt  ist  über  den  Schaden,  der  durch  das  Feuer  die  vaiüv 
öpöcpouc  Kal  Ttup-finv  betraf. 

WachsrauLli,  die  Stadt  Athen.  1.  2 
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Erst  nach  drei  Jahren  gestattete  der  Sultan  den  Athenern 
wieder  die  Heimkehr  in  ihre  Vaterstadt’). 

Auf  diese  dreijährige  Verödung  Athens,  den  thatsächlichen 
Kern  der  Fallmerayer’schen  Fabel  von  dem  vierhundertjährigen 
Verschwinden  Athens,  beziehen  sich  nun  auch  die  Nach- 
richten der  berüchtigten  Anargyrenchronik,  die  so  in  rich- 
tiges Licht  gestellt  als  heimischen  Ueberlieferungen  des  näch- 
sten Jahrhunderts  entnommen  immer  einigen  Glauben  ver- 
dienen 1 2). 

„Fast  drei  Jahre“3),  heisst  es  hier,  „lag  Athen  wüste:  die 
Athener  zogen  nach  Salamis.  Nur  wenige  blieben  in  der 
Akropolis,  einige  andere  in  den  verschiedenen  Thürmen  der 
Stadt  zurück,  auch  diese  vielfach  von  Räubereien  belästigt; 
die  meisten  Häuser  fielen  ein,  die  Strassen  wurden  von  Bäu- 
men überwuchert  und  die  ganze  Stadt  in  eine  jammervolle 
Wildniss4 5 6 7)  verwandelt.  Die  Räuber  legten  Feuer  an  die 
Bäume  und  mit  ihnen  verbrannten  auch  die  Alterthiimer; 
das  Gymnasion  des  Ptolemaios  wurde  vom  Rauche  geschwärzt 
und  stürzte  theilweise  zusammen3);  auch  der  Tempel  des 
panhellenischen  Zeus  ward  vom  Rauche  geschwärzt  °)  und 
gar  vieles  Andere  stürzte  ein.“ 

Sicher  sind  in  diesem  Zeitraum  in  der  Unterstadt  be- 
deutende Verwüstungen  vor  sich  gegangen:  und  diese  mögen, 
abgesehen  von  modernen  Bauwerken,  namentlich  Kapellen, 
auch  antike  Ruinen  und  unter  ihnen  das  „Gymnasion  des 
Ptolemaios“,  wie  nach  athenischer  Tradition  ')  der  grosse 

1)  Auch  das  bezeugt  die  genannte  Chronik;  es  wnrde  dann  das 
Anargy renk] oster  gestiftet,  dessen  Dotation  durch  Demetrios  Kolokynthes 
im  Jahre  1691  sicher  steht. 

2)  S.  HopfS.  110  f.,  v.  Gutschmid  im  litt.  Centralbl.  1S68  Sp.  1640. 

3)  bid  Tpelc  cxe&öv  xpövouc  publicirte  Pittakis  in  Ephem.  Arch. 
1853  S.  940,  während  Fallmerayer  behauptete,  dass  in  dem  von  ihm 
acquirirteu  Exemplar  deutlich  6iu  TtTpaxociouc  cxcböv  xpövouc  stand. 

4)  tva  bdcoc  tXeeivöv,  was  Fallmerayer  „ein  Dickicht  von  Oel- 
bäumen“  übersetzte,  indem  er  offenbar  an  fXaivöv  dachte,  wie  schon 
Ellissen , Michael  Akominatos  S.  3 bemerkte. 

5)  töte  {Xaßev  ri^v  paupf)v  popcpqv  tö  yupvdciov  toö  TTroXtpatou 
(der  Name  nach  Pittakis'  Behauptung  unleserlich),  toö  önoiou  u^poc 
Kal  tKpnpvicav. 

6)  fpaupicsv  dnö  toüc  Kanvoüc  ö vaöc  toö  TTuveXXqviou  Aiöc 

7)  Dass  dies  athenische  Tradition  war,  zeigt  Guillet  S.  250.  Vgl. 
meine  Bemerkung  zu  Babin's  Brief  14  im  Anhang. 
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Bau  aus  Hadrian  isolier  Zeit  nördlich  der  sog.  Pyle  der  neuen 
Agora  hiess  (jetzt  gewöhnlich  Stoa  oder  Gymnasium  des  Ha- 
drian genannt),  ebensowohl  betroffen  haben  als  das  Olym- 
pieioB '). 

Auch  auf  der  Burg,  die  die  Türken  gleich  wieder  be- 
zogen, sah  es  übel  aus:  es  mochte  noch  sein,  dass  man  eine  neue 
kleine  Moschee  in  den  Parthenon  hinein  baute;  aber  der 
kolossale  Trümmerhaufen  des  Parthenon  wunderte  zum  grossen 
Theil  in  die  Kalköfen,  andere  Stücke  wurden  auch  als  Werk- 
steine in  neue  Bauten  vermauert.  Selbst  direkte  muthwillige 
Beschädigung,  mit  der  die  Venetianer  einen  so  erfolgreichen 
Anfang  gemacht,  blieb  nicht  aus:  insbesondere  scheint  sich 
die  Zerstörungslust  gegen  die  Giebel  des  Parthenon  wie  der 

Propyläen  gewandt  zu  haben1 2  3). 

Auf  der  Citadelle , in  die  wegen  ihrer  militärischen 
Wichtigkeit  Griechen  und  Fremde  überhaupt  kaum  je  ein- 
gelassen wurden,  waren  so  die  ehrwürdigen  Reste  des  Alter- 
thums der  türkischen  Willkür  rettungslos  preisgegeben  und 
haben  Bie  eben  auch  andauernd  erdulden  müssen.  In  der 
Unterstadt  Hess  man  wohl  dem  Vandalismus  nicht  so  ganz 
freien  Lauf,  aber  auch  hier  verschlangen  die  Kalköfen,  ins- 
besondere die  in  der  Sohle  des  panathenäisehen  Stadion  auf- 
gestellten3), unausgesetzt  Stücke  des  edlen  Marmore,  wie  man 
sie  eben  fand,  also  namentlich  Inschriftsteine,  kleinere  Skulp- 
turen oder  Architekturreste.  Dass  man  auch  vor  grösseren 
Attentaten  nicht  zurückscheute,  beweist  der  um  17ö0  gege- 
bene Befehl  des  Woywoden  von  Athen,  eine  der  17  damals 
noch  stehenden  Säulen  des  Olympieion  abzubrechen  und  aus 
ihr  Kalk  zu  brennen,  den  man  zur  Erbauung  einer  neuen 
Moschee  im  Bazar  bedurfte4). 


1)  Auch  die  christliche  Kapelle  des  h.  Johannes  cralc  xoXövvaic 
(Monomen,  Athen.  Christ.  S.  54 f.) , die  Carrey  im  Olympieion  sah  und 
zeichnete  and  auch  Spon  noch  fand,  scheint  jetzt  vernichtet  zu  sein. 

Wenigstens  fand  sie  Stuart  nicht  mehr. 

2)  Für  das  Alles  sind  jetzt  die  Belege  bei  Michaelis,  Parthenon 

S G8  und  S.  75  f.  zusammengestellt 

3)  Vgl.  Klcnze , aphorist.  Bemerk.  S.  4f,3;  Koss,  arch.  Mitth . aus 
Oriech.  S.  172;  Ziller  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  491. 

4)  Vgl.  Stuart,  Alterlli.  v.  Athen  111  2 S.  370  und  372  f.  d.  lieber«.; 
Chandler,  t rar  eis  in  Oreeee  S.  76;  und  in  Bezug  auf  den  Mythos,  der  sich 
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Was  hier  von  den  Türken  aus  Mangel  an  Verständniss 
oder  religiösem  Fanatismus  geschah,  das  beförderten,  als 
gegen  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  Reisen  nach  Griechenland 
wieder  aufkamen  und  Athen  aus  der  periodischen  Vergessen- 
heit, in  die  es  nach  der  unglückseligen  Katastrophe  verfallen 
war,  wieder  heraustrat,  die  aufgeklärten  und  kunstverstän- 
digen Herren  Fremden  ihrerseits  leider  nicht  minder  eifrig 
im  Interesse  ihrer  Antiquitätensammlungen:  vieles  ist,  be- 
sonders auf  der  Burg,  auf  solche  Weise  — da  die  Türken 
diesen  neuen  Erwerbszweig  habgierig  ausnutzten  — perio- 
disch oder  dauernd  verschwunden,  jedenfalls  auf  immer  in 
die  verschiedensten  Gegenden  verschleudert  worden1). 

Es  war  unter  diesen  Umständen  kaum  eine  Zerstörung, 
eher  eine  Erhaltung  mit  sicherm  Untergang  bedrohter  Mo- 
numente zu  nennen,  dass  der  englische  Gesandte  bei  der 
hohen  Pforte  Earl  of  Eigin  in  den  Jahren  1801  bis  1803 
unter  kühner  Ausnutzung  eines  ihm  ertheilten  Fermans,  auf 
der  Akropolis  zu  formen,  zu  messen,  auszugraben  und  auch 
„einige  Steinblöcke  mit  Inschriften  oder  Figuren“  wegzuneh- 
men, die  Hauptmasse  aller  Bildhauerarbeiten,  die  sich 
noch  am  oder  beim  Parthenon  befanden,  allerdings  leider 
nicht  immer  mit  der  nöthigen.  Schonung  der  Architektur 
zusammenbringen  liess,  um  sie  nach  England  Überzufuhren, 
wo  sie  zum  Theil  nach  grossen  Fährlichkeiten  und  manchem 
Aufenthalt,  die  letzten  erst  1817,  endlich  alle  glücklich  an- 
langten und  nach  langen,  vielfach  höchst  peinlichen  Verhand- 
lungen schliesslich  in  ihrer  Gesammtheit  für  das  brittische 
Museum  angekauft  wurden5).  Auch  nicht  wenige  andere 


sofort  dieses  Ereignisses  bemächtigte , Dodwell,  kltus.  «.  topogr.  Reise 
in  Gr.  II  S.  22t  d.  Uebers.  Carrey  hatte  diese  17  noch  voll  gezeichnet; 
auch  Stuart  und  Kevett  sahen  sie  noch  bei  ihrem  ersten  Aufenthalt  in 
Athen  (1751 — 1703);  Pars  konnte  (1766)  nur  noch  16  zeichnen. 

1)  Auch  hier  braucht  man  in  Bezug  auf  den  besonders  heimge- 
suchten Parthenon  nur  auf  daB  zu  verweisen,  was  Michaelis  S.  72  f. 
ausgeführt  hat.  Sonst  finden  sich  einige  Zusammenstellungen  bei 
Mfillcr- Schöll,  archäol.  Mitlh.  aus  Griech.  S.  15  f. 

2)  Vgl.  Report  from  the.  sele.fi  Committee  of  the  house  of  commotis 
on  the  Earl  of  Elgin's  collection  of  sculptured  marblcs  I.ond.  1816;  Ha- 
milton, Memorandum  on  the  subject  of  the,  Earl  of  Elgin’s  pursuits  in 
Greece.  2.  ed.  Lond.  1815  (deutsch  v.  Meyer  und  Iiöttiger  1817);  (Wag- 
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Monumente')  tlieilten  dies  Schicksal,  durch  Entführung  gerettet 
zu  werden;  darunter  die  Dionysosstatue  auf  dem  choragischen 
Monument  des  Thrasyllos  und  die  eine  Karyatide  der  Vor- 
halle des  Erechtheion , die  freilich  zir  grossem  Schaden  des 
Ganzen  und  mit  nicht  zu  rechtfertigender  Unvorsichtigkeit 
so  herausgerissen  wurde,  dass  Gebälk  und  Uakunarien  der 
Decke  herabfielen  (und  dann  auch  alsbald  Liebhaber  fanden), 
auch  diverse  Architekturstücke  vom  Parthenon,  Erechtheion 
u.  s.  f. 

Noch  zwei  Mal  wurden  ausserdem  in  den  letzten  hun- 
dert Jahren  kriegerische  Ereignisse  für  Athens  Alterthümer 
verderblich.  In  grossem  Umfang  war  das  zunächst  im  Jahre 
1778  der  Fall. 

In  jenen  unruhigen  Zeiten  eines  allgemeinen  von  den 
Küssen  veranlassten  griechischen  Aufstandes  waren  beträcht- 
liche albanesische  Horden  in  Hellas  eingefallen  und  verheer- 
ten das  Land  auf  das  furchtbarste.  Auch  Athen  war  un- 
mittelbar bedroht:  zwar  gelang  es  dem  energischen  Woy- 
woden  von  Athen  Hadschi  Ali  Haseki  noch  bei  Chalandri 
1777  ein  solches  Corps  räuberischer  Albanesen  in  der  Stärke 
von  3500  Mann  zu  vernichten.  Aber  als  im  Beginn  des 
nächsten  Jahres  neue  Gefahr  näher  rückte,  hielt  er  für  nöthig, 
um  wenigstens  Athen  selbst  vor  weiteren  Ueberfällen  zu 
schützen,  in  aller  Eile  eine  neue  Ringmauer  aufzuführen. 
Binnen  90  Tagen  wurde  sie  wirklich  auch  hergestellt?),  dabei 
aber  alles  Material,  was  man  irgend  zur  Hand  hatte,  ver- 


ner's  Auszüge  aus  dessen  Schriften  in  der  deutschen  Ausgabe  der 
Stuart'schen  Alterthümer  Bd.  I S.  364  ft'.);  Michaelis,  Parthenon  8.  71  ft', 
und  S.  348  ff.  Auch  in  der  Beurtheilung  dieser  Entführung  stimme  ich 
durchaus  mit  Michaelis  überein:  nur  dass  grössere  Vorsicht  in  der  Aus- 
führung des  Unternehmens  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre  und  ihre 
Unterlassung  desshalb  ein  etwas  strengeres  Urtbeil  herausfordert. 

1)  Eine  Uebersicht  findet  sich  in  dem  Calaloguc  of  thc  Eigin 
marblts  etc.  ] träpar . front  thc  wscr.  of  M.  Visconti  (in  d.  deutsch.  Ausg. 
der  Stuart’schen  Alterth.  Bd.  1 S.  406  ff.  . 

2)  S.  Surmelis  S.  92;  Hopf  Bd.  86  S.  182;  Boss,  arcli.  Aufs.  1 
S.  267 ; Stuart,  Alterth.  Buch  III,  Bd.  II  S.  194  d.  Uebers.  Der  Lauf 
der  Mauer,  die  erst  1885  wieder  abgebrochen  wurde,  ist  auf  vielen 
älteren  Plänen  der  Stadt  angegeben  (auch  auf  dem  grossen  Strantzisclion 
Plan  in  Curtius’  sieben  Karten  z.  Topogr.  v.  Athen  wenigstens  in  wesent- 
lichen Theilen). 
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wandt.  So  wurde  die  schon  lange  verlassene  Kirche  der 
Panagia  crr)v  TttTpav,  d.  i.  ein  antiker  noch  leidlich  wohl 
erhaltener  und  durch  die  Umwandlung  in  eine  christliche 
Kirche  nicht  wesentlich  beschädigter  ionischer  Tempel  ober- 
halb der  Kallirboe ')  zu  diesem  Zweck  jetzt  abgebrochen; 
nicht  besser  ging  es  der  in  der  Nähe  des  Stadion  befind- 
lichen antiken  Brücke  über  den  Uissos 2)  und  den  Resten  der 
Wasserleitung  des  Hadrian  und  Antonin,  die  am  Fuss  des 
Lvkabettos  standen3).  Und  manches  Andere  mag  auch  sonst 
damals  mit  vermauert  sein  *).  Auch  die  Bastion,  die  im 

1)  lieber  diesen  ionischen  Tempel  s.  den  Wiener  Anonymus  § 7 
mit  meiner  Anmerkung  im  Anhang,  Babin’s  Brief  17 ; vgl.  auch  Laborde 
I S.  126  und  Mommsen,  Athen.  Chr.  S.  57.  Das  was  in  Stuart's  Alterth. 
I Buch  2 Kap.  n.  Ausg.  Bd.  I S.  81  Anm.  8 deutsch.  Uebers.  als  Ge- 
rücht mitgetheilt  ist,  diese  Kapelle  sei  darum  von  den  Griechen  ver- 
lassen, weil  Marquis  Xointel  in  ihr  nach  römischem  Ritus  habe  Messe 
lesen  lassen , ist  falsch ; schon  zur  Zeit  Babin's  war  sie  verlassen , offen- 
bar weil  früher  von  den  Frauken  benutzt.  Doch  konnte  sie  Stuart  noch 
in  gutem  Zustande  zeichnen  (s.  Alterth.  1 B.  2 K.);  Chandler,  travela 
in  Greece  S.  82  fand  sie  bereits  beschädigt  und  eine  Säule  umgeworfen. 

2)  lieber  die  Ilissosbriicke  beim  Stadion  vgl.  Babin’s  Brief  10 
und  meine  Anmerkung  dazu  im  Anhang;  Stuart  sah  und  zeichnete  Bie 
noch,  s.  Alterth.  v.  Athen  III  B.  6 Kap.  S.  456  und  460  d.  Uebers.  — 
Gleicherweise  sind  damals  abgebrochen  worden  die  Reste  des  bei  der 
Brücke  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Uissos  gelegenen  Nonnenklosters 
(s.  Laborde  II  S.  18  Anm.  4),  das  nach  Eintritt  der  Türkenherrschaft 
verlassen  wurde  (s.  Spon,  royage  II  S.  123);  in  grösserm  Umfang 
zeichnete  sie  noch  Carrey  (s.  Leake , Topogr,  S.  64),  während  sie  in  sehr 
reducirter  Gestalt  Stuart  aufnahm  (s.  Alterth.  III  B.  6 Kap.  Bd.  II  S. 
457  und  460  d.  Uebers.). 

3)  üeber  diesen  Aquaedukt  vgl.  Wiener  Anonymus  § 0 mit  meiner 
Anmerkuug  im  Anhang;  Babin  17.  Auch  Stuart  sah  und  zeichnete  ihn 
noch  (s.  Alterth.  III  B.  4 Kap.  Bd.  II  S.  425  f.  und  S.  434  d.  Uebers.). 
Die  ionischen  Säulen  des  Portals  sind  seitdem  verschwunden:  ein  Stück 
des  Architravs  mit  der  Hälfte  der  Inschrift  wurde  jetzt  über  dem  Thor 
Bubunistra  als  Oberschwelle  eingemauert  (s.  Dodwell,  views  of  Greece 
T.  13;  vgl.  Ross,  Mitth.  nur  Gr.  S.  30).  Nachdem  1836  diese  Stadt- 
mauer wieder  abgebrochen  war,  kam  dies  Stück  in  die  kleine  Samm- 
lung von  Antiken , die  in  dem  königlichen  Garten  aufgestellt  war  (vgl. 
auch  Michaelis  im  arcb.  Anzeiger  1861  S.  179). 

4)  Falsch  nber  ist,  was  Surmelis  a.  a.  0.  erzählt,  dass  damals 
zwei  Säulen  des  Olympieion  mit  abgebrochen  seien:  die  16  Säulen,  die 
I’ars  1766  gesehen  und  gezeichnet  hat,  sieht  man  auch  jetzt  noch,  nur 
dass  die  eine  durch  einen  heftigen  Orkan  den  26.  Oktober  1852  umge- 
worfen  ist. 
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Jahre  1822  von  Odysseus  zum  Schutz  der  Klepsydra  erbaut 
war,  verdeckte  wenigstens  aufs  Neue  eine  Stätte,  deren  genaue 
Kenntuiss  so  wichtig  und  nun  erst  durch  eine  Abtragung 
erreichbar  ist1),  bisher  aber  leider  eben  darum  noch  aussteht. 

Endlicli  brachte  noch  die  letzte  Belagerung  der  Citadelle 
durch  Reschid  Pascha,  die  vom  Juli  182G  bis  5.  Juni  1827 
dauerte,  den  Monumenten  der  Burg  vielen  Schaden;  die 
Ruinen  des  Parthenon  wurden  aufs  Neue,  namentlich  auf 
der  Westseite,  stark  von  Bomben  beschädigt;  auch  vom  Erech- 
theion,  in  welchem  der  griechische  General  Gouras,  der 
auf  der  Burg  befehligte,  seine  Familie  untergebracht  hatte, 
wurden  die  zwei  nordwestlichen  Säulen  und  die  benachbarte 
Decke  zu  Falle  gebracht s).  Auch  das  Monument  des  Thra- 
syllos  vor  der  Grotte  der  Pauagia  Chrysospiliotissa  oberhalb 
des  Theaters  wurde  damals  zerstört3). 

Wenn  so  auf  der  einen  Seite  noch  im  Laufe  der  neueren 
Zeit  manche  antiken  Reste  verfielen  und  zu  Grunde  gingen, 
so  sind  andrerseits  erst  in  dem  laufenden  Jahrhundert  die  er- 
haltenen Denkmäler  des  Alterthumes  aus  der  Hülle  der  by- 
zantinischen, fränkischen  oder  türkischen  Ummauerungen  ge- 
löst oder  recomponirt,  eine  nicht  geringe  Anzahl  durch  Aus- 
grabungen ganz  neu  zu  Tage  gefördert  und  ist  so  das  alte 
Athen  in  steigendem  Umfang  und  immer  klarer  aus  dem 
Schutt  der  Jahrhunderte  hervorgegangen.  Es  lohnt,  auch 
die  Hauptphasen  dieser  entgegengesetzten  Entwickelung  knapp 
zusammenzufassen. 

Wenn  auch  schon  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  in  ge- 
ringerem Umfange  gelegentlich  hie  und  da,  namentlich  durch 
einen  eifrigen  Antiquitätensammler  4),  den  französischen  Viee- 

t)  S.  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  02  und  58. 

•2)  8.  Michaelis,  Parthenon  S.  87;  Ross,  Erinnerung,  u.  Mittheil, 
a.  Griechen l.  S.  157 ; Klenze , aphor.  Bemerk.  S.  460. 

3)  Ein  Epistylion  befindet  sich  jetzt  in  den  Sammlungen  der  sog. 
Stoa  des  Hadrian  (s.  Bötticher,  Ber.  üb.  Unters,  auf  d.  Akrop.  S.  29), 
andere  Theile  blieben  zertrümmert  am  Boden  liegen  (s.  Viecher,  Er- 
inncr.  u.  Eindrücke  aus  Griechenl.  S.  173). 

4)  Sein  Sammeleifer,  den  er  erst  für  seinen  Chef,  den  Gesandten 
in  Constantiuopel , Graf  Choiseul  - Gouffier  (dessen  Zeichner  er  war), 
dann  auch  in  eignem  Interesse  bewährte , führte  ihn  freilich  bis  zum 
Raub  ä la  Morosini,  s.  was  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  72  f.  zusammen- 
gestellt ist. 
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consul  Fauvel  Nachgrabungen  Statt  fanden  '),  so  kann  man  die 
Epoche  bedeutenderer,  systematischer  Ausgrabungen  erst  von 
dem  Zeitpunkt  an  datiren,  wo  Athen  zur  Haupt-  und  Resi- 
denzstadt des  jungen  Königreichs  bestimmt  und  gleichzeitig 
der  Peiraieus  wieder  zur  Hafenstadt  eingerichtet  wurde1 2 3 4). 
Denn  so  hinderlich  für  Ausgrabungen  in  dem  eigentlichen 
Stadtterrain  in  Athen  sowohl  als  im  Peiraieus  die  neue  Be- 
siedelung wirkte,  so  wurden  doch  einestheils  auch  hier  bis 
in  jüngste  Zeit  hinein  bei  den  Fundamentirungen  der  neuen 
Iliiuser  und  sonstigen  Neuanlagen  mancherlei  antike  Reste 
gefunden3)  und  andrerseits  liess  man  die  Umgebungen  der  zu 
Tage  stehenden  antiken  Ruinen  bis  auf  eine  gewisse  Distanz 
unbesetzt,  und  diese  mussten  nun  zu  einer  gründlichen  Auf- 
räumung wie  von  selbst  einladen.  Insbesondere  blieb  ja  der 
Burghügel  ganz  frei,  nachdem  der  — schon  entworfene  und 
sonst  mit  ausserordentlichem  Geschmack  durchgeführte  aber 
doch  an  sich  höchst  abenteuerliche  — Plan  Schinkels,  hieker 
den  neuen  Königssitz  zu  verlegen,  glücklich  in  der  letzten 
Stunde  (September  1835)  noch  abgewandt  war. 

Wirklich  begann  schon  Mai  1833  die  erste  Nachgrabung 
auf  der  Burg  ')  zunächst  am  Parthenon  mit  einer  beschei- 
denen durch  Subskription  zusammengebrachten  Summe;  und 


1)  S.  Ross,  archäol.  Aufs.  I S.  28  ff.;  Stuart,  Alterth.  11  S.  488 
Anm.  6 d.  Hebers. 

2)  Im  Juni  1833  wurde  der  Plan  der  Neubebauung  des  athenischen 
Stadtbodens  definitiv  genehmigt. 

3)  Wie  die  Reste  einer  ionischen  Säulenhalle  beim  Thurm  der 
Winde  1832  schon  bei  gelegentlichen  Grabungen  in  dem  Grundstück 
eines  Antonopulos  entdeckt  waren,  so  fand  man  1834  und  1835  beim 
Legen  der  Fundamente  der  königl.  Transite  - Magazine  im  Peiraieus  die 
Stätte  der  alten  Hoplotliek  (?)  mit  zahlreichen  Seeurkunden,  1835  beim 
Bau  des  Militärhospitals  Fundamente  eines  alten  Gebäudes  und  Mosaik- 
böden, 1836  verschiedene  .Gräber  im  Ilofe  des  Münzgebändes  und  bei 
den  Fundamenten  des  königl.  Schlosses,  1837  bei  dem  Neubau  des 
Oberstabsarztes  Treiber  das  Monument  des  Kubulides  u.  s.  w\,  neuer- 
dings namentlich  1871  bei  Anlagen  auf  dem  Landrücken  zwischen 
Peiraieus  und  Zea  bedeutendere  Ruinen  und  187’/«  bei  den  umfassen- 
den Ausgrabungen  zum  Zweck  einer  Neugründung  zwischen  dem  könig- 
lichen Garten  und  dem  Olympieion  in  der  Nähe  des  llissos  ausgedehnte 
römische  Thermen. 

4)  S.  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  5;  Erinnerungen  und  Mitthrilungen 
aus  Griechenland  S.  237  ff. 
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im  August  des  nächstfolgenden  Jahres  wurden  diese  Aufräu- 
mungen auf  öffentliche  Kosten  unter  Leitung  des  Baumeisters 
Klenze  fortgesetzt  und  mit  nicht  eben  glücklichen  Restau- 
rationen verbunden 1 ). 

In  grösserem  Umfange  und  nach  einem  systematischen 
Plan  wurden  sie  erst  im  Januar  1835  von  Regierungs  wegen 
wieder  aufgenommen  und  mit  überaus  glücklichem  Erfolge 
betrieben,  nachdem  im  Herbst  1834  Ludwig  Ross  als  Ober- 
konservator der  Alterthümer  in  Athen  im  Verein  mit  dem 
Oberarchitekten  Schaubert  und  dem  Architekten  Hansen  mit 
der  Oberleitung  der  hier  vorzunehmenden  Nachgrabung»-  und 
Herstellungsarbeiten  betraut  worden  war.  Man  begann  mit 
dem  Abbrechen  der  Festungswerke  und  sonstiger  fränkischer 
und  türkischer  Bauten  auf  der  W estseite  der  Burg  und  mit 
Ausgrabungen  rings  um  den  damals  noch  bis  zur  zweiten 
Stufe  verschütteten  Parthenon.  Bis  zum  Herbst  des  folgen- 
den Jahres  hatte  man  ausser  zahlreichen  kleineren  Denk- 
mälern, namentlich  auch  Basen  von  Weihgeschenken  und  In- 
schriften sowie  vielerlei  Architekturstticken  und  Bildncreieu 
auch  beträchtliche  Reste  der  Parthenonskulpturen,  sowohl  der 
Giebelfelder  als  der  Metopen  und  des  Frieses  aufgefunden, 
die  Propyläen  im  Wesentlichen  freigelegt,  den  Unterbau  des 
vorpersischen  Parthenon  aufgedeckt  und  vor  Allein  die  Fun- 
damente und  fast  alle  Baustücke  des  Niketempels  wieder  zu 
Tage  gefördert,  so  dass  derselbe  an  seiner  alten  Stelle  wieder 
zusammengesetzt  werden  konnte. 

Nur  für  diese  Zeit  besitzen  wir  auch  wirklich  vollständige 
Fundberichte,  die  von  Ross  mit  jener  dctaillirten  Akribie  an- 
gefertigt wurden,  welche  sie  wissenschaftlich  erst  recht  nutz- 
bar macht2). 


1)  S.  Klenze,  aplior.  Bemerkgn.  S.  300  ff.,  380  ff.;  Welcker,  kl. 
Sch  rißtu  IV  8.  252  ff.  Ueber  die  Restaurationen  vgl.  Michaelis,  Par- 
thenon S.  88. 

2)  In  einer  Folge  von  Artikeln  in  dem  Tübinger  Kunstblatt,  jetzt 
zusammengedruckt  in  Ross,  archäol.  Aufs.  I 8.  72—117;  von  ihnen  gilt 
ganz  besonders  das  treffende  Urtheil  Otto  Jabn's  in  dem  Vorwort  zu 
Ross,  Erinnerungen  und  Mittheilungen  aus  Griechenland  S.  5X1 1: 
„Die  durch  frühzeitige  Uebung  ausgehildete  Anlage  zu  scharfer  und 
genauer  Beobachtung,  klarer  Blick,  besonnene  Prüfung,  nüchternes 
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Es  war  für  die  Wissenschaft  ein  grosses  Unglück,  dass 
Ross  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres  (1836)  wegen 
eines  Zerwürfnisses  mit  dem  athenischen  Kultusministerium 
aus  dem  Dienst  schied  oder  vielmehr  zu  scheiden  genöthigt. 
war  und  die  Leitung  an  den  neuen  Konservator  der  Alter- 
thiimer  Pittakis  überging. 

Der  Eifer  erlahmte  sofort  und  detaillirte  Fundberichte 
wurden  von  jetzt  ab  vennisst,  wenn  auch  Ross  zunächst  noch 
bis  Juni  1837  (wo  die  Ausräumung  der  Propyläen  voll- 
endet und  mit  der  Freilegung  des  Ereehtheion  begonnen  war) 
zwei  kompendiarische  Uerickte  schrieb  ')  und  in  den  Jahren 
1838- — 1840  eine  Reihe  der  wichtigsten  bei  Aufdeckung  des 
alten  Bodens  der  Burg  zwischen  Propyläen  und  dem  Parthe- 
non und  beim  Ereehtheion  zum  Vorschein  gekommener  Denk- 
mäler, namentlich  Statuenbathren  in  einzelnen  Aufsätzen  eben- 
falls im  Tübinger  Kunstblatt  und  1841  in  einer  Abhandlung 
in  den  Annalen  des  römischen  Instituts  besprach  J)  und  ein 
Verzeichniss  der  hier  bis  1840  neugefundenen  Antiken  von 
Otfried  Müller  vorbereitet  und  von  Schöll  edirt  wurde3). 

Von  da  ab  ist  eine  regelmässige  Berichterstattung  über 
die  kleineren  und  grösseren  Aufräumungen  und  Restaurationen, 
die  theils  mit  densehr  knappen  Regierungsmitteln,  theils  auf 
Kosten  der  archäologischen  (Jesellscliaft  freilich  mit  sehr 
grossen  Unterbrechungen  und  sehr  langsam  und  lau  vorge- 
nommen wurden,  nicht  mehr  erfolgt:  gelegentliche  Notizen, 
durch  die  Fascikel  der  archäologischen  Ephemeris  verstreut, 
namentlich  aber  einzelne  Mittheilungen  in  den  verschiedenen 
Jahrgängen  der  Berliner  archäologischen  Zeitung  und  den 


Urtheil  und  vor  allem  unbestechlicher  Wahrheitssinn  vereinigten  sieh 
mit  gründlicher  Kenutniss  der  alten  Sprache  und  Geschichte.  Dadurch 
haben  die  Berichte  von  Ross  über  Ausgrabungen,  Lokalitäten,  Monu- 
mente u.  s.  \v.  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  von  akteumässigen  Be- 
weisstücken erlangt,  auf  welche  man  stets  wird  zurückkommen  müssen". 
Vgl.  auch  Heller,  archäol.-artist ischc  Mittheilungen  über  die  Ausgrabun- 
gen an  der  Akropolis  zu  Athen  in  den  Jahren  1835  — 37.  22  lithogr. 
Tafeln  mit  Text.  Nürnberg  1852. 

1)  Ross  a.  a.  O.  S.  117 — 125. 

2)  Jetzt  gesammelt  a.  a.  0.  S.  158—201,  und  S.  201  ff. 

3)  Otfr.  Müller,  archäol.  Mittheilungen  aus  (1  riechenland,  heraus- 
geg.  von  Schöll.  I Athen’s  Antikensammlung  l.Heft.  1843. 
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römischen  Institutsschriften  geben  einen  kleinen  Ersatz  tur 
das,  was  unwiederbringlich  versäumt  ist.  Erst  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  etwa  ist  eine  kontinuirliche  Kunde  wieder  gewonnen. 

Ausgrabungen  in  grösserm  Umfang  sind  aber  auf  der 
Burg  mit  andern  Mitteln  noch  zwei  Mal  erfolgt.  Einmal 
liess  Beule,  damals  Mitglied  der  ecole  franeaise  in  Athen1), 
1852  auf  französische  Regierungskosten  den  Aufgang  zu  der 
grossen  Treppe  vor  den  Propyläen,  der  damals  noch  in  eine 
grosse  türkische  Bastion  eingemauert  war,  blosslegen  und 
fand  Reste  einer  weiter  hinablaufenden  Treppe,  am  Eingang 
begrenzt  von  einer  Mauer  und  einem  kleinen  Thor  zwischen 
zwei  vorspringenden  Thürmen2). 

Und  zum  andern  hat  die  preussische  Expedition 
durch  völlige  Befreiung  der  Ostseite  des  Parthenon  von  der 
byzantinischen  Apsis  und  durch  eine  gründliche  Aufräumung 
des  Erechtheiou  sowie  Durchforschung  des  benachbarten  Ter- 
rains unter  der  methodischen  Leitung  von  Bötticher  bedeu- 
tende Ergebnisse  erzielt  und  in  eindringender  Berichterstattung 
verwerthet3). 

Was  in  dem  übrigen  Stadtgebiet  geschehen  ist,  wird 
fast  ausschliesslich  der  archäologischen  Gesellschaft  in 
Athen  und  der  eben  genannten  preussischen  Expedition 
verdankt.  Erstere,  welche  eine  Aufdeckung  der  alten  Denk- 
mäler und  namentlich  der  athenischen  sich  zur  speciellen  Auf- 
gabe gemacht  hat,  im  Jahr  1837  gegründet,  1848  reformirt, 
1854  eingegangen,  aber  1858  auf ’s  Neue  ins  Leben  gerufen, 
hat  ihre  Thätigkeit  wegen  Geldmangels  meist  sehr  beschränken 
müssen,  hat  aber  mit  anerkennenswerthem  Eifer  alles  unter 

lj  Schon  1815  hatten  die  Mitglieder  der  ecole  franeaise  westlich 
des  Agrippuidenkmals  eine  kleinere  Nachgrabung  vorgenommen,  s. 
resume  des  actes  de  la  societe  archeol.  2.  edit.  1846  S.  227. 

2)  Dees  zum  Andenken  ist  der  Ruhm  der  groBBen  Nation  verewigt 
in  einer  auf  der  Stätte  dieser  glorreichen  That  aufgestellten  Marmor- 
platte,  die  die  Inschrift  ziert:  i)  T aXXia  Tijv  re  nuXr|V  Trjc  üicpoTi6X((uc, 
t<1  Ttixu,  toüc  mipTouc  Kai  vf|v  dväßaav  Kexwcg^va  tütKdXmpev.  BeuXt 
tüpev.  berichtet  über  diesen  Fund  ist  am  ausführlichsten  von  Beule 
selbst  Vacropole  d'Athenes  1863  und  bis  auf  Tag  und  Stunde  genau  in 
seinem  jüngsten  Werk  fouilles  et  decourertes,  resumecs  et  discutces  en 
vue  de  Vhistoire  de  Vart  1872  Bd.  I. 

3)  S.  Bötticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akro- 
polis von  Athen  im  Frühjahre  1862.  Berlin  1863. 
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solchen  Verhältnissen  Mögliche  geleistet.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Aufräumungen  auf  der  Burg  hat  sie  der  Reihe  nach 
den  Thurm  der  Winde  blossgelegt,  die  Peribolosmauer  des 
Olympieion  restaurirt,  beim  Dionyso§lheater,  bei  der  sog. 
Pyle  der  Agora,  bei  den  Peiraieusmauern  und  bei  den  Tempel- 
ruinen westlich  von  dem  Munychiahafen,  auf  dem  Areopag 
und  bei  der  Pansgrotte,  sowie  hinter  der  sog.  Pnyx  kleinere 
Nachgrabungen  veranstaltet,  das  verschüttete  üdeion  des  He- 
mdes mit  Umgebung  wieder  aufgedeckt,  auf  dem  Boden  der 
alten  Agora  erst  bei  der  Kirche  Hypapanti  (sog.  Valerians- 
mauer),  auch  bei  den  sog.  Eponymen  (früher  und  ganz 
neuerdings),  dann  bei  der  Kapelle  der  Panagia  Pyrgiotissa 
(Attalosstoa)  grössere  Ausgrabungen  gemacht,  auch  bei  dem 
Dimitrios  Katiphoris  nachgegraben,  endlich  vornehmlich  und 
in  der  jüngsten  Zeit  besonders  glücklich  bei  Hagia  Triada, 
auch  in  der  südwestlichen  Hügelgegend  viele  Gräber  ans 
Licht  gezogen,  auch  die  von  Strack  begonnene  Aufräumung 
des  Dionysostheaters  weiter  fortgeführt  und  vollendet ').  Ueber 
diese  Thätigkeit  geben  zunächst  die  von  dem  jeweiligen  Se- 
kretair angefertigten  Jahresberichte  der  Gesellschaft  Auskunft, 
freilich  keineswegs  alle  mit  der  Akribie  gearbeitet,  wie  die 
letzten  von  Kumanudis1 2  3),  ferner  von  1862  ab  die  neue  archäo- 

1)  Ausserdem  hat  1853  eine  besondere  Commission  auf  Thierach's 
Veranlassung  und  auf  seine  Kosten  eine  Untersuchung  des  Erechtheion 
vorgeuommen,  worüber  Bericht  erstattet  ist  in  den  npaKTiKä  xrjc  tni 
toö  ’Cptxöeiou  tiriTpojiüc  i)  ävaxpaqn'i  . . . tsboPeica  &air«vij  Tf|C  äpxaio- 
XofiKÜc  tvaipiac.  ’ABrjV.  1853. 

2)  Die  Jahresberichte  von  den  11  Jahren  1837 — 1817,  also  von  der 
archäologischen  Gesellschaft  in  ihrer  ersten  Gestalt,  deren  Sekretair 
Rangabe  war,  sind  im  zweiten  Abdruck  zusammen  herausgegeben  in 
griechischem  und  französischem  Text  unter  dem  Titel:  cuvoipic  tüjv 
TTpdKTiKibv  xr)c  dpxaioXovtKdc  ixaiptac  xtbv  ’AÖnviüv.  fxbocic  öeux^pa. 
llcsume  des  a des  de  la  societe  archcologique  d’ Athene»,  äeux.  cdil. 

A0riv.  1846  (so  mit  einem  der  gerade  bei  Zahlen  in  dieser  Publikation 
häutigen  Druckfehler!),  wo  sich  8.  247—286  auch  der  französisch  ge- 
schriebene Aufsatz  von  llangabe  über  den  Thurm  der  Winde  fin- 
det als  memoire  presente  ä la  societe  archenlogiquc  d’Athenes  le 
15  Novembrc  1845.  Daran  6chliesst  sich  ein  12.  und  13.  noch  von 
ltangabd  abgefasster,  ebenfalls  bllinguer  Bericht  der  reformirten  Ge- 
sellschaft irpaKxocd  xt)c  iß'  (und  iy')  -fevwüc  cuvebpiäcetnc  xr)c  ’€XXr|viKf)c 
äpXuioXofiKtic  txaipiac.  Actes  de  la  douzieme  (treizieme)  reunion  gene- 
rale de  la  societe  archcologique  de  Grece.  ’Aönv.  1848  (und  1849).  Für 
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logische  Epkemeris,  von  der  Gesellschaft  übernommen  (mit 
den  12  Heften  des  ersten  Jahrganges),  sowie  für  die  Aus- 
grabungen bei  Hvpapanti  drei  epigraphische  Programme ') 
und  für  die  bei  der  Punagia  Pyrgiotissa  und  Dimitrios  Ka- 
tiphoris  ein  viertes  *)  und  die  vier  Bünde  der  Zeitschrift 
Philistor;  ausserdem  haben  über  den  Thurm  der  Winde 
Rangabe,  über  das  Odeion  des  Herodes  Ivanoff  und  Schillbach, 
über  die  Gräber  bei  Hagia  Triada  Salinas  und  Carl  Curtius 
besondere  Monographien  publicirt;  und  endlich  treten  auch 
hier  ergänzend  die'  Relationen  in  der  Berliner  archäologischen 
Zeitung  und  dem  römischen  Institutsbulletino  ein. 

Die  preussische  Expedition  von  Bötticher,  Curtius 
und  Strack  hat  im  Frühjahr  1802  in  kurzer  Zeit  und  bei 
nicht  bedeutenden  Mitteln  doch  neben  den  Arbeiten  auf  der 
Burg  die  Panshöhle  gesäubert,  die  Pyle  der  Agora,  die  sog. 
Pnyx  und  den  unterirdischen  Gang  in  dem  Munychiahügel 
durch  Nachgrabungen  untersucht,  und  das  tief  verschüttete 
Dionysostheater  wieder  an’s  Licht  gebracht. ,)  Ueb*r  die  Re* 


die  nächsten  Jahre  bis  1851  treten  die  in  der  nächsten  Anmerkung  ge- 
nannten Programme  ein;  dann  folgen  nach  der  Pause  von  1854—1858 
griechische  Berichterstattungen,  zunächst  noch  eine,  wie  alle  bisherigen 
in  Oktav,  von  Pittakis  herrührendo  cuvotttikü  £k8£UC  tu»v  ltpdseujv 
xr|C  äpxaioXo-fiKfjc  txaipiac  dnö  xf|C  20  ’louviou  1858  p0xp<  xi)c  24  N'aiou 
1859.  ’Aönv.  1859,  dann  in  Quart  die  von  Kumanudis  abgefassteu  zwei 
unter  dem  Titel  t«vik#i  cuvOXeucic  xmv  ptXwv  xr|c  tv  ’Aöiivatc  dpxaio- 
XofiKflc  txaipiac  cuTKpoxr|0cica  i fjc  ’louviou  1860  (tri  2 ’louXiou  1861) 
’AO uv.  1860  (1861),  die  folgenden  unter  dem  Titel  bum  Ttvixat  cuv- 
eXtOctic  tü)v  tTaipuiv  ti)c  tv  ’A8r|vaic  dpx.  4x.  cufKpoxr)8cicat  tt)  17  ’lou- 
viou  Kai  xfj  2 ’louXiou  1862  (und  so  ähnlich  1865,  1866,  1868,  ls7u),  end- 
lich in  Oktav  als  npaKTiKd  Ti,c  tv  ’AOi’ivaic  dpxaioX.  fxaiptac  1871  uiid 
1872.  Weiteres  ist  mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

1)  ’€irrfpuq.al  dvtxboToi  avaKaXutpOetcai  Kal  iKbo8t1cai  utto  toü 
dpxaioXofTKoö  cuXXöfOU  tTirfpatpai  iv  xf)  oMu  xf|C  Aoui£r|C  Tiopä  dva 
KoXu<p0€icau  qiuXXdb.  irpüixov,  beuxtpov,  xpixov.  'A8r)v.  1851.  1852. 
1855.  Diese  drei  Programme  sind  von  Kuslratiades  geschrieben,  der 
auch  im  2.  und  3.  allein,  im  1.  mit  Pittakis  und  Charamis  zusammen 
unterzeichnet  ist. 

2)  ’€nrfpa<pui  CXXgviKai  Kuxd  xd  irXeicxov  dveaboxoi  iK&iböpevai 
bandvrj  xf|C  iv  A8f|vaic  dpxaioXofiKf|c  cxaipiac  . qpuXXdb  a.  ’Mr\v.  1860, 
ist  von  Kumanudis  geschrieben. 

3)  Ausserdem  wurde  der  Verlauf  der  Stadtmauern  durch  eiue 
genaue  Terrainuntersuchung  festgestellt  und  der  Befund  besprochen  von 
Curtius,  attische  Studien  1 S.  58  ff. 
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sultate  geben  ausser  Berichten  in  der  Athenischen  archäolo- 
gischen Epheraeris  und  dem  Philistor,  in  der  Berliner  archäo- 
logischen Zeitung,  in  dem  römischen  Bulletino  und  in  der 
Pariser  Revue  archeologique  ausführliche  Nachricht  nament- 
lich die  Publikationen  von  Bötticher  und  Curtius  '),  für  das 
Theater  in  Ermangelung  der  noch  ausstehenden  Monographie 
von  Strack  die  vorläufige  Uebersicht  von  Vischer  und  Rhu- 
sopulos2).  Ein  kleiner  Nachtrag  zu  diesen  Arbeiten  erfolgte 
im  Sommer  187 1 , wo  Curtius  einige  von  der  Regierung  ihm 
zur  Verfügung  gestellte  Mittel  benutzte,  um  die  Nordseite 
des  Areopags  blosszulegen3 4). 

Endlich  ist  mit  Unterstützung  von  Seiten  der  helleni- 
schen Regierung  1809  und  1870  das  panatheniiische  Sta- 
dion his  auf  den  Boden  ausgeräumt  worden,  und  hierüber  haben 
neben  kurzen  Notizen  in  einigen  archäologischen  Zeitschriften 
und  Zeitungen  Carl  Curtius,  Bumouf  und  Spyridon  Lampros, 
zuletzt  der  die  Ausgrabung  leitende  Architekt  Ziller  selbst 
einen  ausführlichen  Bericht  gegeben1). 


II  Die  Zeugnisse  der  Alten 

Da  die  antiken  Trümmer  — alles  in  allem  — in  Athen 
im  Vergleich  mit  der  einstigen  Ueberfiille  doch  nur  sehr 
spärlich  sind,  so  treten  neben  die  gegenwärtige  Oertlichkeit 
als  gleich  wichtige,  für  vieles  einzige  Basis  der  Untersuchung 


1)  Bötticher  a.  a.  0.;  Curtius,  attische  Studien  1 1862,  II  1865 
und  Erläuternder  Text  der  stehen  Karten  zur  Typographie  von  Athen 
1868. 

2)  Vischer,  die  Entdeckungen  im  Theater  des  Dionysos  zu  Athen 
im  Neuen  Schweizer  Museum  1863  S.  1 ff.  35  ff.;  Rhnsopulos  in  Arch. 
Ephemeris  1862  S.  285  ff. 

3)  S.  CurtiuB'  Bericht  in  den  Preuss.'Jahrb.  1872.  1.  Sem.  S.  16 
d.  Sep.  Abz.  und  Stark  in  Augsb.  Alig.  Zeit.  1872  S.  5417. 

4)  Carl  Curtius  in  der  archäologischen  Zeitung  N.  F.  Bd.  II  S.  117, 
vgl.  S.  131;  und  Nachtrag  Bd.  III  S.  16;  Burnouf  im  Bulletin  de  l’ecole 
frant;aise  d’Aihenes  K.  VII;  rö  Tlavuer; voiköv  cxdöiov  Kai  ai  tv  aüxüi 
dvacKacpaf.  4k0cc€ic  Otto  Cirupibwvoc  TT.  Aaptrpoö  ’A0r|V.  1870;  Ziller 
in  Erbkam ’s  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  485  ff'. 
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die  Zeugnisse  der  Alten '),  welche  in  ihrer  Gesammtheit  eine 
Vorstellung  vom  alten  Athen  bis  in  manches  Detail  hinein 
zu  gewinnen  erlauben,  wie  es  bei  keiner  andern  hellenischen 
Stadt  möglich  ist. 

Viel  gepriesen  und  oft  beschrieben  ist  ja  schon  im  Alter- 
thum die  Stadt  Athen  mit  all  ihren  einzigen  Hauten  und 
ihrer  unabsehbaren  Reihe  von  Kunstwerken  und  sonstigen 
Sehenswürdigkeiten,  auch  in  dieser  Beziehung  und  in  dieser 
vor  allem  das  Hellas  von  Hellas:  aber  eben  dieser  Umstand 
verschuldet  es  wiederum,  dass  die  uns  erhaltenen  llauptquel- 
len  für  die  Geographie  und  Chorographie  von  Hellas  keines- 
wegs reichliche  und  gleiclunässig  durchgeführte  Angaben  über 
Athen  bieten:  es  schien  theils  überflüssig,  das  schon  wieder- 
holt ausführlich  Geschilderte  nochmals  darzustellen,  theils  un- 
möglich in  den  allgemeinen  Werken  die  Fülle  des  in  speciellen 
Monographien  kaum  zu  erschöpfenden  Stofles  zu  bewältigen. 

So  lässt  uns  Strabon,  dessen  Beschreibung  von  Hellas 
sowohl  wegen  Mangels  an  Autopsie  als  auch  bei  dem  ganz 
überwiegenden  Interesse,  das  er  dem  homerischen  Griechen- 
land zuwendet3),  freilich  überhaupt  zu  den  am  mindesten 
gelungenen  Partien  seines  grossartigen  Werkes  gehört,  für 
Athen  fast  gänzlich  im  Stich.  Kaum  hat  er  nach  ein  paar 
Worten  über  die  Häfen1)  die  Besprechung  der  Stadt  begon- 
nen1), so  ergreift  ihn  Entsetzen  vor  dem  Reichthum  des  sich 
aufdrängenden  Stoffes4 5 6)  und  er  bricht  jählings  ab,  indem  er 
sich  aus  einer  Prunkrede  des  Magnesiers  Hegesias0)  einen 
Ausspruch  Uber  Athen  aneignet,  der  in  den  Worten  „ich 
kann  nicht  alles  einzeln  aufzählen“7)  gipfelt,  und  indem  er 
nur  noch  kurz  darauf  hinweist,  dass  auch  der  Sagen  und 


1)  Vgl.  was  Ulrichs,  Reisen  mul  Forschungen  II  S.  156  sagt,  dass 
„jede  Forschung  dieser  Art  nur  zwei  Stützpunkte  haben  darf,  die 
Zeugnisse  der  Alten  und  die  gegenwärtige  üertliehkeit“. 

2!  S.  Boss,  arch.  Aufs.  II  S.  442  ff. 

3)  Strabo  IX  1,  15  S.  395. 

4)  IX  1,  16  S.  396. 

5)  a.  a.  O.  dXXa  yctp  eic  -irXf|8oc  ipniimuv  xiüv  nepl  vrjc  ikSXeijuc 
xauxrjc  Opvoupevtuv  xt  Kal  biaßouJM<vuiv  ökvü)  rrXtovdZeiv,  pt)  cunßi)  xüc 
npoeicewc  iKixeceiv  xf|v  fparpnv. 

6)  S.  Blass,  die  griecli.  Beredsamkeit  von  Alexander  bis  auf  Augu- 
stus  S.  26  Anm.  4. 

7)  a.  a.  0.  ov  tnlvouai  br|Xu>cm  KaB'  (v  f koctov. 
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Geschichten,  die  mitzutheilen  wären,  eine  Unzahl  sei  und  ge- 
legentlich Kallimachos  wegen  eines  (vermeintlichen)  Irrthums 
hart  unlässt,  der  um  so  unverzeihlicher  sei,  je  mehrere  Uber 
diese  Dinge  geschrieben  hätten '). 

Ungleich  erspriesslicher  ist  für  die  gesaminte  hellenische 
Chorographie  und  Topographie  ein  Nebeuspross  der  geographi- 
schen Litteratur,  die  Schriftstellerei  der  l’eriegeten-,  die 
ihre  Studien  von  Anbeginn  mit  Vorliebe  Athen  zugewandt 
haben.  Unter  ihnen  ist  der  uns  allein  erhaltene  Repräsen- 
tant, Pausanias,  wie  für  die  hei  weitiyn  meisten  hellenischen 
Städte  so  für  Athen  die  hauptsächliche,  ja  fast  einzige  Quelle 
eines  zusammenhängenden  Wissens,  nicht  ohne  dass  auch  bei 
ihm  die  Ueberfülle  des  Stoffes  sehr  nachtheilig  gewirkt 
hat;  doch  sind  uns  auch  von  diesem  und  jenem  älteren  Zeu- 
gen einige  werthvolle  lleste  gerettet.  Wir  haben  es  hier  mit 
einer  Reiselitt  erat  ur  zu  tliun,  deren  Ursprung  zwar  hie 
und  da  durch  grössere  Gelehrsamkeit  verdeckt  wird,  gerade 
aber  bei  Pausanias  in  unverkennbarer  Weise  wieder  hervortritt. 
Es  ist  für  eine  richtige  Würdigung  seiner  Angaben  wichtig, 
sich  den  dadurch  bedingten  Charakter  immer  vor  Augen  zu 
halten. 

Reiselust,  das  Verlangen,  vieler  Menschen  Städte  zu  sehen 
und  Sitte  kennen  zu  lernen,  hat  die  Hellenen  von  Alters  her 
beseelt:  welch’  ausgedehnte  Reisen  haben  schon  Männer  wie 
Hekataios  und  Herodotos  gemacht!  Zu  den  besuchtesten  Punk- 
ten gehörte  seit  dem  Wiederaufbau  nach  den  Perserkriegen 
und  ihrer  glänzenden  Ausschmückung  unter  Perikies’  Politie 
ohne  Zweifel  die  Stadt  Athen;  „hast  du  Athen  noch  nie  ge- 
sehn,  bist  du  ein  Klotz“,  lautete  der  nicht  bloss  übermüthige 
Ausspruch  des  Komikers  Lysippos -').  Zudem  führten  ja  in 
der  Blüthezeit  seiner  politischen  wie  merkantilen  Macht  die 
verschiedensten  Interessen  zahlreiche  Schaaren  Fremder  in 
Athen  zusammen,  und  durfte  ja  noch  in  der  Mitte  des  fol- 
genden Jahrhunderts,  als  diese  Bliithe  bereits  vorüber  war, 

1)  Die  Schrift  des  Psellos  irepl  rijuv  A0r|vaiKuüv  töttuuv  Kai  övopa- 
Touv  in  der  Boissonade’schen  Ausgabe  von  Psellos  de  operatione  dacmo- 
num  S.  U f.  ist  — was  ich  zum  Ueherfluse  bemerke  — nur  ein  karges 
Kxcerpt  aus  Strabon. 

2)  S.  Ps.  Dikäarch  I § f»  ö ctixoc  Aucinnou  • ei  p>]  TeOtucat  tuc 
’ABr’ivac,  crrtexoc  ei. 
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ein  patriotischer  Redner')  sagen,  „wer  bedarf  nicht  der  Stadt 
Athen?  nicht  alle,  welche  reich  sind  an  Korn,  Oel,  Wein  oder 
Heerden?  nicht  alle,  welche  mit  ihrem  Gelde  oder  Verstände 
wuchern  können?  nicht  Handwerker,  Sophisten,  Philosophen, 
Dichter  und  alle,  welche  nach  Hörens-  und  Schenswerthem  in 
göttlichen  und  menschlichen  Dingen  verlangen?  nicht  alle, 
welche  schnell  vieles  kaufen  und  verkaufen  wollen?“  Auch 
der  vollständige  Verfall  der  einstigen  Grösse  änderte  hierin 
nichts;  vielmehr  begannen  nun  die  Hellenen,  mit  Eifer  von 
der  Erinnerung  an  die  alte  Herrlichkeit  zehrend,  eben  um 
der  gewaltigen  Vergangenheit  willen  die  alten  Ruhmesstätten 
aufzusuchen ; und  auch  die  römischen  Herren,  dem  Zauber  der 
griechischen  Kultur  bei  der  ersten  näheren  Berührung  unter- 
liegend, pilgerten  nach  den  ehrwürdigen,  durch  Kunst  und  Ge- 
schichte verherrlichten  Hellenenstädten5). 

So  muss  in  Athen  schon  früh  eine  Klasse  von  Menschen 
aufgekommen  sein,  die  den  Fremden  als  Ortsführer3)  dien- 
ten und  ihnen  die  Hauptsehenswürdigkeiten  zeigten  und  sich 
zu  diesem  Zweck  mit  einem  gewissen  traditionell  vererbten 
Vorrath  von  Kenntnissen  und  Lokalsagen  versehen  hatten, 
mochten  sie  nun  bei  den  Heiligthümern  angestellte  Küster 
(oi  7T£pl  tö  tepöv)  sein  und  die  ihrer  Bewachung  anvertrauten 
Denkmäler  und  Schätze  auch  nebenher  den  Schaulustigen 
erklären,  oder  als  eigentliche  Ciceroni  (uepnrpv0' , ££nY1Tab 
oder  wie  man  in  Syrakus  sagte  (JUCTaymYoi 4) ) aus  der.  Frem- 
denführung ausschliessliches  Metier  machen.  Die  ergötzliche 
Schilderung,  die  Plutarch  in  der  Schrift  Über  die  Orakel- 
sprüche der  Pythia  von  der  Thätigkeit  dieser  Leute  entwirft, 
zeigt  — natürlich  mit  Abzug  dessen,  was  die  Verschiedenheit 
der  Zeiten  nothwendig  bedingt  — eine  überraschende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Ciceroni  unsrer  Tage,  namentlich  den  ita- 
liänischen,  und  darf  so  gewiss  auch  für  vorplutarchische  Zei- 

1)  Ps.  Xenoplion,  de  vectig.  V § 3 f. 

2)  S.  Fried  Länder,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms. 
II'  S.  62  f. 

3)  S.  Preller,  Polemonis  pericgctae  frgmt.,  cap.  111  de  historia 
atque  arte  periegetarum.  S.  161  tt'.,  Schubart  in  Fleckeiseu’s  Jahrb.  1868. 
S.  828  ff. 

4)  Cicero,  **»  Verrem  IV  69,  132  ü,  gut  hospites  ad  ea  quae  visenda 
sunt  seilen t duccre  et  unum  quidque  ostendere,  quos  illi  myslagoyos  vo- 
cant.  Varro  a.  gl.  a.  O.  gebraucht  dies  Wort  gleichfalls. 
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teil  im  Wesentlichen  als  zutreffend  gelten.  Den  nach  be- 
stimmter Abfolge  berumgeschleppten  Fremden  überschütteten 
sie  demnach  ohne  Gnade  mit  ihrer  Gelehrsamkeit,  die  sie  wie 
an  einem  Fiidchen  herunterschnurreu  konnten;  und  sie  war 
gar  vielseitig,  diese  Wissenschaft,  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht fortgepHanzt  und  in  bedenklicher  Weise  vermehrt! 
Ueber  die  Stifter  aller  der  verschiedenen  Weihgeschenke  und 
den  Anlass  der  Stiftung,  wie  über  die  auf  den  Monumenten 
dargestellten  Figuren  wussten  sie  interessante,  durch  wunder- 
bares Eintreffen  von  Orakelsprüchen  anziehende  Geschichten  zu 
erzählen ; besonders  stark  waren  sie  in  der  Mythologie  und  in 
den  Gründungssagen  der  Stadt,  und  über  jedes  Kunstwerk  und 
dessen  Schöpfer  hatten  sie  ein  gebildetes  Urtheil;  kurz  es  gab 
nichts,  worüber  sie  nicht  den  genausten  Bescheid  geben  konnten. 

Eine  gewisse  Art  von  Schriftstellerei  verband  sich  leicht 
mit  dieser  Wirksamkeit;  katalogartige  Aufzeichnungen  mögen 
den  unmittelbar  praktischen  Bedürfnissen  der  Reisenden  ge- 
dient haben.  Jedenfalls  lag  hier  ein  Stoff,  der  durch  Prüfung 
und  genaue  Forschung  geläutert,  für  eine  genauere  Kenntniss 
der  Grösse  und  Schönheit  der  Vergangenheit  von  unläugbarem 
Werthe  war.  Als  man  sich  daher  in  den  alexandrinischen 
Zeiten  anschickte,  mit  einer  auch  das  kleine  Detail  nicht 
verclunähenden  Emsigkeit  das  Inventar  über  das  Erbgut  der 
grossen  nun  abgeschlossenen  Kulturentwickelung  von  Hellas 
aufzunehmeu , wandte  sich  die  litterarische  Thätigkeit  auch 
dieser  Materie  zu,  und  ihr  verdanken  wir  die  bedeutendste 
Auskunft  auch  über  Athen1). 

Gleich  der  erste  uns  bekannte  litterarische  Perieget  Dio- 
doros,  ein  Zeitgenosse  des  Theophrastos 2 3),  schrieb  eine  IV- 
riegese  Attikas,  von  der  ein  wenigstens  3 Bücher  umfassen- 
der Theil  den  Specialtitcl  irept  pvripcmuv  führte  und  nach  den 
beiden  einzigen  erhaltenen  Bruchstücken :l)  zu  urtheilen  über 

1)  Dass  wie  begreiflich  in  Olyuipia  mul  Atbeu  das  Gewerbe  dieser 
('iceroni  besonders  einporgebliiht  war,  zeigt  die  Acusserung  Varro’s  in 
der  Satire  Andabatas  bei  Nonius  S.  419  et  me  Juppiler  Olympia«,  Mi- 
nerva Athenis  suis  mystagogis  vindicassent. 

2)  S.  Müller,  frgt.  hist.  Gr.  II  S.  353  ff. 

3)  Hei  Plutarcb,  Themistokl.  32  über  das  vermeintliche  Grab  desThe- 
mistokles  im  Peiraieus  und  in  dem  Ps.  Pluturebiscben  Leben  der  10  Redner 
S.  849  über  die  Begräbnisstätte  des  llyperides  vor’m  Reiterthor. 
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die  Grabdenkmäler  Athens  und  seiner  Häfen  nicht  bloss  mit 
historischer  Erudition,  sondern  auch  mit  anschaulicher  Schil- 
derung der  üertlichkeiten  handelte. 

Der  nächste  und  wohl  an  Gelehrsamkeit  hervorragendste 
Vertreter  dieser  Richtung,  der  liier  Folemon'),  der  zur  Zeit 
des  Ptolemaios  Epiphanes  blühte,  behandelte  in  seiner  Peri- 
egese  der  ganzen  damals  bekannten  Erde  (nEpiriiTlcic  KocpiKti) 
Attika  besonders  eingehend  und  widmete  allein  der  Auf- 
zählung der  Anathemata  auf  der  Akropolis,  die  Gemälde  in 
der  Pinakothek  mit  eingeschlossen,  vier  Bücher,  von  deren 
Erudition  die  sechs  auf  uns  gekommenen  Bruchstücke  ge- 
nügendes Zeugniss  ablegen2). 

Noch  eindringender  und  reich  an  den  werthvollsten  An- 
gaben war  die  Monographie,  die  später  der  Athener  Helio- 
iloros3)  in  vollen  fünfzehn  Büchern  über  die  Burg  von  Athen 

1)  S.  Preller,  Polemmiis  Hicmis  fraymenla.  1838  und  Müller,  frgm. 
hist.  Gr.  III  8.  108  ff. 

8)  Vgl.  Strabon  IX  S.  39G  TToklptuv  6 irepiriTnrtic  rfccapa  ßißAia 
cuvEfpanic  nepl  tüjv  dvaÖr|p«Tujv  tüiv  iv  Ti)  dxpouöAet.  Wenn  bei 
Harpokrut.  u.  d.  W.  Xapiräc  Polemon  ( v Tip  ntpi  tüjv  iv  irpoiruXaioic 
iuvdxuiv  citirt  wird,  bo  ist  das  nur  Bezeichnung  eine»  speciellen  Tbeiles 
jener  vier  Bücher,  denn  die  nivaxec  gehörten  eben  auch  zu  den  Weih- 
geschenken auf  der  Burg.  Der  Titel  bei  Atheuaios  und  Markellinos 
( prg.  1 — 6 bei  Müller)  ntpl  axpouöAcuuc  int  allgemeiner  gehalten,  trifft 
aber  offenbar  dieselbe  Partie  des  grossen  Werkes;  denn  an  den  betref- 
fenden Stellen  wird  gerade  auch  von  Weihgeschenken  gehandelt.  Welche 
Ordnuug  dabei  befolgt,  war,  ist  nicht  mehr  erkennbar;  und  die  Ver- 
muthung  Böhnecke's  (Demosthenes  S.  275  Anm.  5),  dass  je  ein  Buch 
den  Pronaos,  Hekntompedos,  Parthenon  des  grossen  Tempels  der  Athene 
und  den  Tempel  der  Brauroniscben  Artemis  zum  Gegenstand  gehabt 
habe,  ist  ganz  unhaltbar;  nur  so  viel  sieht  man  aus  der  Erwähnung 
durch  Didymos  (s.  Didymi  frgta.  cotl.  M.  Schmidt  S.  314)  bei  Atheu. 
XI  S.  486  D.  (Frg.  2),  dass  von  dem  das  Weili Wasserbecken  haltenden 
Knaben  des  Lykios,  der  vor  dem  Tempel  der  Brauroniscben  Artemis 
stand  (s.  Pausau.  I 23,  7),  in  dem  ersten  Buche  die  Rede  war  — denn 
bei  dieser  Gelegenheit  muss  die  Bemerkung  über  die  Herkunft  des 
I.ykios  gemacht  sein  — ; so  dass  eine  topographische  Abfolge  als  mög- 
lich erscheint. 

3)  Ucber  Heliodoros  vgl.  Ritschl,  Alexandrin.  Bibliothek.  8.  137  f. 
= Kl.  jthilol.  Sehr.  I S.  113;  Preller  a.  a.  ü.  S.  172  f.;  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  IV  S.  425  f. ; Brieger,  de  fontibus  Hör.  33  — 36  not.  hist.  1‘linianae 
1857  8.  33  f.,  der  aber  darauf  verzichtet,  Heliodoros’  Gut  bei  Pliuius 
iiuszuscheiden.  Für  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  gewährt  den  einzigen 
Anhalt  das  Citat  bei  Athen.  II  8.  45*,  wenn  wie  jetzt  allgemein, 

3* 
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veröffentlichte '),  auf  welche  wir  ausser  den  direkt  unter  sei- 
nem Namen  gegebenen  Bemerkungen  über  die  Propyläen, 
Nike  Athena  u.  A.  eine  Reihe  athenischer  Notizen  aus  der  kunst- 
geschichtlichen Partie  in  des  Plinius’  Naturgeschichte  zurück- 
fuhren dürfen :i).  Auch  über  die  als  Siegesdenkmäler  öffentlich 
aufgestellten  choregischen  Dreifüsse  in  Athen  hatte  er  sich  ver- 
breitet3); und  es  ist  leicht  möglich,  dass  wir  hier  nur  Ein- 
zeltitel eines  grösseren  Werkes  über  Athen  zu  erkennen  haben. 

Von  grosser  Bedeutung  muss  auch  ein  von  Menekles 
oder  Kallikrates4)  herrührendes  Werk  über  Athen  (irepl 
’Aörivinv)  gewesen  sein,  aus  dem  nackte  topographische  Anga- 

aueh  von  Kituchl  angenommen  wird,  hier  wirklich  der  Perieget  gemeint 
ist:  danach  lebte  er  nach  Ptolemaios  Epiphanes. 

1)  Vgl.  Athen.  VI  S.  229e.  ‘HXiöhuipoc  6 ’A6r|vaioc  Iv  roic  rtepl 
ÖKpoTröXeujc,  nf vTfKaücKa  b’  tcTl  tauro  rd  ßtßXfa.  Auch  in  den  an- 
deren Anführungen  kehrt  der  Titel  irtpl  dicpoTtöXtuic  wieder;  nur  in 
den  Quellenverzeichnissen  ‘des  Plinius  findet  sich  eine  abweichende  Be- 
zeichnung, im  XXXIII.  Buch  Heliodoro,  qui  de  Atheniensium  anathe- 
malis  scripsit , im  XXXIV.  Heliodoro,  qui  Atheniensium  anathemata 
scripsit,  woraus  auf  den  Titel  ntpl  tüiv  üvaOipuixujv  tüiv  tv  xtj  dxpo- 
rröXei  zu  schliessen  scheint,  wenn  nicht  der  Abschnitt  nepi  tüiv  ’AOi’i- 
vr)Ci  Tpmöbujv  es  rathsiuner  macht,  den  Titel  allgemeiner  zu  fassen: 
denn  Anathemata  waren  ja  die  choregischen  Dreifüsse  auch,  nur  nicht 
auf  der  Burg  aufgestellte. 

2)  Die  wiederholten  und  schätzeuswerthen  Nachrichten  über  Ana- 
themata auf  der  Akropolis,  die  sich  namentlich  in  dem  34.  Buch  des 
Plinius  (§  54,  57,  72,  74,  76,  79,  80,  81,  92),  aber  auch  im  35.  (§  101) 
und  36.  (§  18  und  32)  finden,  werden  als  aus  Ueliodoros  (wohl  durch 
Varro’s  Vermittelung)  geflossen  betrachtet  werden  können.  Auch  die 
Fassung  der  Worte  weist  hier  regelmässig  auf  eine  griechische  Quelle 
hin,  und  die  Wiederkehr  einer  so  singulären  Form  wie  propylon  zur 
Bezeichnung  der  Propyläen  der  Burg  (Plin.  XXXV  101  und  XXXVI  32) 
beweist  auch  die  Einheitlichkeit  der  Quelle. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  ’OvfjTuup  ...  ön  bl  tüiv  xopi'l’p'ltdvTUjv  i)v, 
'HXi66uupoc  irEpi  tüiv  ’A6r;vr)Ci  Tpitrihuiv. 

4)  KaXXiKpdTr)c  ist  der  Name  nach  Massgalie  der  besten  Hand- 
schriften, nicht  KaXXicrpaToc  zu  schreiben,  s.  Dindorf  zu  den  Schob 
Aristoph.,  Vüyel  395  Bd.  III  S.  181  und  zu  Demostheues  Bd.  II  S.  642; 
Preller  a.  a.  0.  S.  174.  Er  darf  also  nicht,  wie  es  von  lt.  Schmidt,  de 
Callistrato  Aristophaneo  S.  29  und  Clinton,  fast.  hell.  Bd.  III  S.  530  ge- 
schehen ist,  identificirt  werden  mit  dem  berühmten  Grammatiker  Kal- 
liBtratos,  dem  Schüler  des  Aristophanes.  Auch  die  Identifikation  des 
Meuekrates  mit  dem  Barkäcr  Homonymen,  von  dem  Athenaios  eine 
cuvaTürfii  citirt  (s.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  418  ff.)  ist  ganz  will- 
kührlich.  Doch  muss  der  Ursprung  dieses  Buches  seines  Inhaltes  wegen 
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ben  über  den  äussern  Kerameikos,  die  Hafenstadt,  die  Hermen 
auf  der  Agora  vorliegen '). 

In  wie  weit  aber 'die  gleich  betitelten  Werke  des  Nau- 
kratiten  Staphylos*)  (vrepl  ‘Athivwv)  und  eines  Telepho- 
ne s1)  (ntpi  tou  dcxeoc)  ähnlichen  Inhalt  boten,  lässt  sich 
bei  der  spärlichen  nur  je  auf  einer  Anführung  beruhenden 
Kunde  von  denselben  nicht  mehr  ermessen. 

Was  sich  von  der  älteren  Schriftstellerei  dieser  Gattung  aus 
dem  grossen  Schiffbruch  der  klassischen  Littcratur  gerettet 
hat,  ist  somit  erstaunlich  wenig  und  bleibt  es,  auch  wenn  wir 
annehmen  dürfen,  dass  die  verstreuten  Notizen,  die  sich  aus 
den  verschiedenen  Scholiensammlungen  und  Lexicis  der  spä- 
teren Zeit  über  die  Stadt  Athen  finden,  auf  eine  dieser  Quellen 
zurückgehen  (s.  unten).  Dieser  Verlust  ist  um  so  schmerz- 
licher, als  all  diesen  älteren  Periegeten  ein  reiches,  verschieden- 
artiges Material  zu  Gebote  stand  und  nach  genügenden  Indicien 
bei  ihnen  auch  zur  Verwendung  kam.  Vor  allem  konnten  sie 
durch  Autopsie  nicht  bloss  die  zu  schildernden  Oertlichkeiten, 
sondern  auch  alle  Baulichkeiten  noch  in  ihrem  unversehr- 
ten Zustand  kennen  lernen;  sie  konnten  für  ihre  Zwecke 
die  officiellen  Urkunden,  wie  sie  in  Athen  auf  der  Burg  auf- 
gestellt und  im  Archiv  des  Metroon  aufbewahrt  wurden,  cin- 
sehen,  so  die  behördlichen  Aufzeichnungen  über  die  Kosten 
der  öffentlichen  Bauten,  amtliche  Verzeichnisse  der  Weih- 
geschenke auf  der  Burg1),  die  officiellen  Grenzangaben  der  ein- 
zelnen Stadtbezirke4)  und  ähnliches;  sie  konnten  die  ganze 
Fülle  der  Sagen  und  Erzählungen,  die  sich  durch  die  hei- 
mische schriftliche  und  mündliche  Tradition  aufbewahrt  au 

der  besten  Zeit  alexandrinischer  Gelehrsamkeit,  angehören:  die  Ver- 
fasserschaft war  schon  den  späteren  alexandrinischen  Grammatikern 
zweifelhaft,  die  Tradition  liess  die  Wahl  zwischen  Menekrates  und 
Kallikrates. 

1)  Die  Reste  sind  zusuuimengestellt  bei  Schmidt  a.  a.  0.  Amu.  73, 
bei  Müller  a.  a.  0.  S.  449  f. 

2)  S.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  500. 

3)  S.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  507. 

4)  Diese  finden  wir  litterarisch  benutzt  auch  bei  Pollux  X 126 

craSgia  hi  tv  rf)  itt'  'AXxtßidbou  dpxovroc  dvarpaepf)  tüiv  iv 

dxponöXci  dvaOr|gdTuiv  dvatiTpatiTai. 

5)  Vgl.  Schol.  Aristophan.,  Vögel  998  MeXiTr)  ydp  dnav  ixeivo,  ibc 
dv  -roic  öptepoie  YiTpurcrai  xf|c  itdXcuic. 
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wichtige  Stiftungen,  einzelne  Monumente  und  dgl.  hefteten, 
auch  die  antiquarisch-historische  Gelehrsamkeit  der  Atthido- 
graphen  benutzen. 

Um  so  mehr  aber  bleibt  der  Verlust  dieser  Schriftsteller 
auch  noch  deshalb  zu  bedauern,  weil  der  einzige  uns  erhal- 
tene Perieget-,  Pausanias,  offenbar  einer  der  am  wenigsten 
tüchtigen  der  Gattung  ist  und  speciell  seine  Beschreibung 
von  Athen  an  erheblichen  Mängeln  leidet. 

Zur  Zeit  der  Antonine  hatte  er  voll  Bewunderung  der 
althellenischen  Grösse  das  ganze  (i riechenland  durchreist  und 
die  Resultate  dieser  Reise  verbunden  mit  eigenen  gelehrten 
Forschungen  in  seinen  10  Büchern  Tt€pif|Tticic  ‘QXaboc  nie- 
dergelegt; jedoch  so  dass  grosse  Zwischenräume  zwischen  der 
Abfassung  der  Beschreibungen  der  einzelnen  Landschaften 
liegen,  die  immer  je  nach  ihrer  vollendeten  Bereisung  ver- 
fertigt zu  sein  scheinen.  Insbesondere  ist  das  erste,  Attika 
(nebst  Megaris)  behandelnde  Buch  spätestens  gleich  nach 
dem  Tode  der  Regilla  (die  160  oder  161  vor  Chr.  starb)  ab- 
geschlossen, da  das  zu  ihrem  Andenken  gebaute  Odeion  hier 
noch  nicht  erwähnt  ist,  während  das  fünfte  Buch  174  n.  Chr. 
geschrieben  ist’). 

Das  Interesse  des  Pausanias  ist  ganz  auf  das  Monumen-' 
tale  beschränkt;  nichts  steht  ihm  ferner,  als  eine  genaue 
anschauliche  topographische  Schilderung2);  überhaupt  ist  sein 
Werk  in  engen  Zusammenhang  mit  der  oben  geschilderten 
Thiitigkeit  der  Fremdenführer  zu  setzen3).  Biese  Eigentüm- 
lichkeit, durch  welche  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  aus 

1)  lieber  die  Zeit  der  Erbauung  des  Odeion  s.  unten;  Pausanias 
gedenkt  seiner  noch  nachträglich  (VII  20,  3).  Die  Abfassung  des  fünf- 
ten Buebes  um  17  t erweist  die  Notiz  V 1,  1 i,  lieiehardt  in  Pauly's 

R. -E.  V S.  1258. 

2)  Vgl.  Curtius,  Pdoponnetos  I S.  124;  Boss,  tfikelcmpel  S.  8 Anm.  81. 

3)  S.  Ulrichs  in  Abh.  d.  Bayer.  Akad.  IMS.  079  ff.  (=  Reis.  u.  Forsch.  II 

S.  118  ff.).  — Lediglich  aus  einer  Nichtbeachtung  dieser  Kigcnthiimlichkcit 
ist  auch  der  Austoss  hervorgegangen,  den  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1815 
S.  965  an  der  Art  und  Weise  nimmt,  wie  Pausanias  I 23,  9 an  die  Er- 
wähnung deB  Standbildes  des  Epicliarinos  anschliesst  die  der  Statue 
des  Oinobios,  indem  es  ihm  schwer  glaublich  erscheint,  dass  Pausanias 
über  die  biographische  Notiz,  die  er  von  Oinobios  giebt,  ganz  die 
Hauptsache  vergessen  habe,  nämlich  eben  dass  auf  der  Akropolis  sich 
eine  Statue  des  Oinobios  befinde  und  er  deshalb  den  Ausfall  mehrerer 
Worte  (wie  er  meint  Oivoßtou  bi  KpqciXac)  statuirt. 
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kurzen  Bemerkungen  über  Monumente  deren  ungefähre  Lage 
zu  erschliessen '),  ist  von  Ulrichs  klar  erkannt  und  in  folgen- 
den Worten  scharf  gezeichnet  worden:  „Sein  Werk  hatte  die 
llauptubsicht  — wie  schon  der  Titel  irtpirpf  fiCic  zeigt  — denen, 
die  Griechenland  bereisen  wollten,  als  Leitfaden  zu  dienen, 
wobei  er  jedoch  voraussetzt,  dass  man  sich  an  wichtigeren 
Punkten,  wo  eine  grosse  Menge  sehenswerther  Gegenstände 
zusammengedrängt  war,  von  den  dort  sich  aufhaltenden  aber 
zum  Theil  unwissenden  Periegcten  oder  Ciceroni  herumführen 
lasse.  Diese  Leute  verfuhren  dabei,  wie  noch  heutzutage 
überall  geschieht,  nach  einer  gewissen  Ordnung,  deren  Haupt- 
zweck es  ist,  dem  Reisenden  auf  kürzesten  Wegen  so  viel  als 
möglich  zu  zeigen.  Der  einmal  hergebrachten  Ordnung 
schliesst  sich  Pausanias  an,  und  man  muss  sich  dies  bei  der 
Lesung  desselben  vergegenwärtigen,  um  zum  richtigen  Ver- 
ständniss  zu  gelangen.  Manchmal  setzt  er  voraus,  dass  die 
Periegeten  den  Reisenden  z.  B.  in  einen  Tempel  geführt  haben 
und  erzählt  uns  einiges  von  den  dort  befindlichen  Götterbil- 
dern, ohne  den  Tempel  zu  erwähnen.  Oder  er  erwähnt  den 
Tempel  erst  nachträglich  und  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Arti- 
kel: 6 vaöc,  4v  tu)  vaiü  und  dergleichen,  weil  er  voraussetzt, 
dass  die  Periegeten  den  Reisenden  bereits  wenigstens  mit 

dem  Namen  des  Tempels  bekannt  gemacht  haben Aus 

der  Voraussetzung,  dass  die  Periegeten  dem  Reisenden  ge- 
wisse Gegenstände  ohne  Zweifel  zeigen  werden,  entspringt 
der  Gebrauch  des  Artikels,  wo  man  ihn  keineswegs  erwarten 
sollte  ...  In  Uebersetzungen  oder  Erklärungen  könnte  man 
solche  Artikel  füglich  umschreiben  . . . tiri  toü  ßüOpou,  auf 
der  Basis,  zu  der  man  dich  nun  führen  wird  . . . und  der- 
gleichen mehr.“ 

Auch  sonst  lässt  sich  kaum  leugnen,  dass  bei  Pausanias 
wiederholte  Angaben  auftauchen,  die  sich  als  ächte  Führer- 
notizen kennzeichnen,  wenn  er  auch  nur  ein  einziges  Mal  -•)  es 
direkt  ausspricht,  dass  er  eine  Mittheilung  seines  Führers 

1)  Wie  Ulrichs  a.  a.  0.  mit  voller  Sicherheit  die  Lage,  ja  man 
kann  selbst  sagen  erst  das  Vorhandensein  eine»  Tempels  der  Athene 
Krgiuie  eben  aus  dieser  Eigentlnimlichkeit  erschlossen  hat. 

2)  I 41,  2 tvTtüetv  6 Ttnv  tmxmpiujv  t|glv  tSoTHThc  öt*1to  ic  xiupiov 
'Poüv,  ibe  fipacicev,  bvouuZoptvov.  toutij  ydp  ktX. 
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wiedergiebt  und  ein  anderes  Mal ')  es  andeutet;  so  ist  z.  B. 
die  Deutung  des  ersten  Gemäldes  in  der  Poikile  mit  gutem 
Grund  neuerlich1 2 3)  auf  solche  Quelle  zurückgeführt3). 

Sicherlich  hängt  mit  diesem  Verhiiltniss  auch  zusammen, 
dass  Pausanias  nicht  bloss  im  Allgemeinen  bei  seiner  Reise- 
beschreibung immer  die  Hauptrouten  verfolgt,  sondern  auch 
bei  der  Beschreibung  einer  einzelnen  Stadt  und  einzelner  An- 
lagen die  topographische  Ordnung  inne  hält.  Nur  einmal, 
bei  der  Aufzählung  der  Altäre  in  Olympia  weicht  er  von 
dieser  Regel  ab,  indem  er  diese  in  der  Reihenfolge  giebt,  in 
welcher  die  Eher  auf  denselben  zu  opfern  pflegten4).  Aber 
gerade  diese  Ausnahme  bestätigt  die  Regel,  da  hier  wieder- 
holt und  entschieden  darauf  hingewiesen  wird,  dass  es  sich 
um  ein  Abweichen  von  dem  sonstigen  Princip  handelt.  So 
sind  wir  auch  durchaus  berechtigt,  in  der  athenischen  Stadt- 
beschreibung die  topographische  Reihenfolge  anzunehmen; 
wie  diese  Annahme  mit  den  vorhandenen  scheinbaren  Wider- 
sprüchen auszugleichen  sei,  das  bleibt  einer  besonderen  Unter- 
suchung überlassen  im  Einzelnen  festzustellen.  Nur  Eines 
muss  hier  noch  im  Allgemeinen  bemerkt  werden. 

Man  stellt  die  ganze  Frage  von  vorne  herein  auf  einen 
unmöglichen  Standpunkt,  wenn  man  davon  redet,  dass  Pau- 
sanias faktisch  diese  oder  jene  Stiftungen  in  der  und  der  Reihen- 
folge gesehen  oder  besucht  hat.  Wir  sind  durchaus  ausser 
Stande,  in  dieser  Beziehung  etwas  Thatsächliches  festzustellen : 
nur  dass  es  gewiss  alle  Wahrscheinlichkeit'  übersteigt,  dass 

1)  I 23,  2 Xtvui  oük  tc  cu'fTpa'pflv  npÖTepov  ükovtci,  itictü  bi 
üXXtuc  'Aörivaiiev  xolc  itoXXoic.  Auch  hier  beruft  sich  Pausanias  sicher- 
lich auf  die  Aussage  seines  Pericgeten,  durch  den  er  diese  mündliche 
Tradition  kennen  lernt,  der  der  Stempel  ihres  Ursprungs  hinlänglich 
aufgeprägt  ist.  Aus  der  Periegeten  Schriftstellerei  ist  sie  — und  sogar 
schon  vor  Pausanias  — auch  in  die  Litteratur  eiugedrungen  (s.  die 
Zeugnisse  bei  0.  Jahn,  Paus,  descr.  arc.  Ath.  S.  4),  wie  z.  11.  Plinius 
sie  aus  Heliodor  entnahm  (s.  oben  S.  36  Amu.  2). 

2)  S.  Schaefer  im  arebäol.  Anzeiger  1862  S.  371  ff. 

3)  Denselben  Ursprung  vindicire  ich  z.  B.  der  Legende  über  «len 
Philosophen  Sokrates  als  Künstler  der  Chariten  vor  den  Propyläen. 

4)  Paus.  V 14,  4 ?naKoXouör|cei  bi  6 X6yoc  got  Trj  tc  oütoüc  (xoüc  iv 
’OXupjticji  ßiupoüc)  Tatet,  Ka0‘  üVTlva  ’HXeiot  6vetv  tut  tüiv  ßutgäiv  vopi- 
Zouct,  und  ebd.  10  pepvf|c0a>  bi  xic  oö  Kava  ctoTxov  xrje  ihpüceuic 
dptOgougtvouc  toOc  ßuipouc,  Tf)  bi  Tätet  Ttj  ’HXeiwv  tc  xüc  0uc(ac  eug- 
itepivocToövxa  f]giv  töv  Xöyov. 
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er,  um  mit  (len  zwar  scharfen  aber  nicht  unzutreffenden  Wor- 
ten Schubarts  zu  reden ’),  am  Tfiore  angekommen  gleich  seine 
Schrcibtafel  herauszog  und  die  Aufzeicfinung  der  nächsten 
Gebäude  und  KunstdenkmiÜer  begann.  Es  berechtigt  aber 
auch  nichts,  in  der  Beschreibung  des  Pausaniaä  so  ein  ein- 
faches und  nacktes  Facsimile  seiner  thatsächlichen  Wanderun- 
gen zu  sehen*),  und  eben  deswegen  scheint  es  auch  nicht 
zulässig  — was  freilich  auch  gegen  Schubart  gewandt  werden 
muss  — Unregelmässigkeiten,  mangelnden  Zusammenhang  in 
seiner  Stadtbeschreibung  durch  „einen  der  hundert  möglichen 
Zufälle“  der  Wirklichkeit  zu  erklären3).  Pausanias  schrieb 
vielmehr  so,  dass  seine  Erläuterungen  den  Leser  als  einen 
wirklichen  Wanderer  voraussetzten;  wenn  er  also  Stiftungen 
und  Baulichkeiten  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  erwähnt, 
so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit  nur  das  Eine,  was  ja 
aber  auch  völlig  genügt,  dass  die  betreffenden  Monumente 
eben  hier  zu  sehen  waren  oder  besucht  werden  konnten  und 
zwar  unter  Einhaltung  der  Ordnung  der  Fremdenführer. 

Daneben  darf  aber  Pausanias  keineswegs  eine  selbstän- 
dige litterarische  Erudition  abgesprochen  werden1);  er  hat 
fleissig  die  antiquarisch-historische  und  mythologische  Lit- 
teratur  studirt  und  die  Früchte  seiner  Lektüre  oft  ziemlich 
ungeschickt  in  seinem  Werke  zur  Schau  gestellt,  wie  z.  B. 
im  ersten  Buch  die  langen  Excurse  über  die  Geschichte  der 
hellenistischen  Zeit.  Dass  er  indessen  die  gelehrtesten  und 
besten  monographischen  periegetischen  Werke  über  die 
athenische  Akropolis,  die  von  Polemon  und  Heliodoros,  be- 
nutzt habe,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich5). 

* 

1)  S.  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  830. 

2)  Da«  äusserste  in  dieser  Richtung  leistet  wohl  Oh.  Lenormant, 
wenn  er  im  bullet,  archeol.  de  V Athen,  fr  am;.  Fevr.  1865  S.  11  sieh  so 
auslässt:  „la  description  d'Athbies  par  Pausanias  ne  renferme  donc  cn 
redlite  que  Je  re'cit  d’  unc  premiire  journee  de  tsurprise  et  d'adniiration'‘. 

3)  S.  Sehubart  im  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  831. 

4)  Cortius  hat  im  Peloponnetos  II  S.  52  und  im  Text  der  7 Karten 
ton  Athen  S.  49  ft.  die  Abhängigkeit  des  Pausanias  von  den  Fremden- 
führern zu  sehr  ausgedehnt;  Schubart  in  Fleckeisen 's  Jahrb.  f.  Phil. 
1868  S.  826  ff.  hat  dagegen  begründete  Einsprache  erhoben,  scheint 
mir  aber  seinerseits  die  Negation  zu  weit  getrieben  zu  haben. 

6)  Dass  er  das  treffliche  Werk  Heliodor’s  nicht  gekannt  hat,  zeigt 
die  Behauptung,  die  ’Stiftungslegende  der  Löwin  auf  der  Burg  sei  bis 
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Das  Unglück  hat  es  aber  gewollt,  dass  sich  Pausanias 
an  das  schwierigste  Stück  seiner  Aufgabe,  eben  die  Beschrei- 
bung Athens,  zuerst  machte,  zuerst  und  offenbar  noch  ziem- 
lich unreif.  So  haben  wir  in  den  ’Attikci,  wie  das  1.  Buch 
in  den  Handschriften  heisst,  sowohl  den  frühesten  als  den 
unvollkommensten  Theil  seines  Werkes.  Die  Anfängerarbeit 
zeigt  sich  klärlich  in  dem  Mangel  an  Uebersiclit  und  Methode, 
in  dem  Ungeschick  und  der  Planlosigkeit  bei  der  Auswahl, 
in  der  Unbeholfenheit  der  Darstellung1);  und  die  vielfachen 
in  den  späteren  Büchern  gegebenen  Berichtigungen  und  Nach- 
träge zu  den  Attika,  einzelne  Widersprüche  zwischen  beiden, 
sowie  das  Fehlen  der  sonst  stets  vorausgeschickten  histori- 
schen Einleitung  beweisen  den  Abstand  in  der  Zeit  der  Ab- 
fassung wie  in  der  schriftstellerischen  Entwickelung2). 

Freilich  wirkte  die  Fülle  der  in  Athen  zusammengedräng- 
ten Merkwürdigkeiten  auf  jeden  verwirrend,  und  es  ist  nicht 
wunderbar,  dass  der  angehende  Scribent  Pausanias  gleichfalls 
sich  diesem  verwirrenden  Eindruck  nicht  entziehen  konnte. 
Es  war  deshalb  nur  verständig,  wenn  er  von  vorne  herein 
auf  eine  vollständige  Aufzählung  aller  Sehenswürdigkeiten 
und  Sagen  verzichtete  und  vielmehr  nur  das  besonders  Merk- 
würdige zu  besprechen  sich  vornahm-1).  So  hat  er  des  Mu- 

dahin  in  iler  Litteratur  nicht  erwähnt  (1  23,  2),  -während  Bie  doch  Pli- 
niuB  aus  Heliodor  giebt  (s.  S.  40  Anm.  1).  Auch  dass  er  da»  Werk 
des  Polcmcn  über  die  Weihgeschenke  der  Burg  bei  seiner  Beschrei- 
bung der  Akropolis  herungezogen  habe  (wie  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1845  S.  065  vermuthet),  ist  überaus  unwahrscheinlich.  Nicht  bloss  zeigt 
sich  keinerlei  direkte  Berührung  (was  bei  den  paar  Fragmenten,  die 
von  Polcmon’s  Schrift  erhalten  sind,  ja  rein  zufällig  sein  könnte):  son- 
dern es  ist  auch  nirgends  eine  Spur  von  der  besonderen  Erudition 
Polenionischer  Arbeiten  aufzufinden. 

1)  Auch  Bergk  hebt  das  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1845  S.  064  hervor. 

2)  S.  den  ausführlichen  Nachweis  von  Sclmbart  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1851  S.  294  f. 

3)  Vgl.  Pausan.  1 39,  3.  Tocaöxa  Kaxd  ifvuüpr|v  Tl>lv  tpf)v  ’AOiivaioic 
•fvuipipdixaxa  i)v  fv  xe  Aöyoic  Kal  Oeuipnpaciv.  dirtKpivc  bi  ditö  troAAüiv 
iE  dpxüc  ö Aöyoc  poi  t d tc  cuffpa<pf|v  dvt|Kovra  und  111  11,  1 8 bi  tv 
xrj  cuTrpcwpri  poi  xi)  ’ATOiin  inavdpBujpa  iyivexo,  pt|  xd  irdvxu  ge  tqpe- 
Er|c,  xd  bt  paAicxa  <5Eia  gvnpuc  duoAeEdpevov  (so  Schubart  vgl.  a.  gl.  a,  O. 
S.  821  Anm.  1 für  iiuAeEdpevov)  du’  aiixiiiv  elpr)Ktvai,  bnAdicui  bf|  ttpö 
xoö  Aötou  xoü  tc  Cnapxidxac  • tgoi  fdp  iE  dpxfjc  üOtAucev  6 Adyoc  atro 
noAAüjv  Kal  oük  dEluiv  d<pipfr)ctujc,  ä tKacxot  irapd'  cqiici  Atfouciv,  dtto- 
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»eion  und  des  Philopapponiuouumeiits  mir  ganz  gelegentlich 
bei  einer  historischen  Abschweifung  (1  25,  8)  gedacht,  die 
verschiedenen  von  Hadrian  in  Athen  errichteten  Baulich- 
keiten summarisch  bei  der  Beschreibung  des  Olympieion  ver- 
zeichnet (1 18,  9),  ebenso  die  verschiedenen  Gerichtstätten  beim 
Areopag  aufgezählt  (I  28,  8),  selbst  das  Eleusinion  bei  Be- 
sprechung der  mystischen  Heiligthiimer  am  Ilissos  nur  eben 
genannt’) ; spätere,  namentlich  römische  Anlagen  hat  er  mit  Aus- 
nahme der  Hadrianischen  Stiftungen  fast  nicht  erwähnt,  da  es 
ihm  ja  eben  wesentlich  nur  um  da«  Athen  der  klassischen  Zeit 
zu  thun  ist,  aber  auch  viele  bedeutende  politische  und  sacrale 
Denkwürdigkeiten  der  besten  Periode  gar  nicht  berührt,  wie 
die  Pnvx,  die  Hermenreihe  und  das  Leokorion,  auch  den 
Zwölfgötteraltar  auf  dem  Markt  und  andres  mehr.  Aber 
ganz  abgesehen  von  der  Art  der  so  getroffenen  Auswahl  ist 
für  uns  eben  durch  dies  System  manche  sehr  erhebliche  Lücke 
in  dem  Gesammtbilde  Athens  entstanden. 

Am  nächsten  verwandt  mit  dieser  Litteratur  und  deshalb 
hier  anzureihen  ist  ein  gar  merkwürdiges  geographisches 
Werk,  welches  zwar  auf  eine  genauere  Besprechung  der  ein- 
zelnen Monumente  und  Baulichkeiten  sich  nicht  einlässt,  da- 
gegen durch  einsichtige  Schilderung  des  landschaftlich  und 
klimatisch  Charakteristischen,  sowie  der  ökonomischen  und 
socialen  Zustände  der  hellenischen  Städte  sich  hervorthut.  Ich 

Kplvai  T.d  dEioXo-fifiTOTa.  Curtius  hatte  im  Pelupvnnesm  I S.  142  Anm.  10 
(vgl.  auch  AU.  Slutl.  11  S.  IG)  iuavöpOuipa  als  zweite  Redaktion  oder 
„Revision“  erklärt  und  darauf  die  Annahme  begründet,  es  liege  bei 
Athen  und  Sparta  nur  ein  Auszug  aus  dem  Tagebuch  des  I’ausanias 
vor.  Diese  Ansicht  widerlegt  Schuhart  in  Fleckeiaen’s  Jahrh,  f.  i’hil. 
1868  S.  822,  indem  er  inavöpOwpa  als  „Grundsatz,  Plan,  Princip“  auf- 
fasst. Ich  bin  von  seinen  Ausführungen  ganz  überzeugt;  nur  dürfte 
tnavöpöujpa  richtiger  „Richtschnur“  zu  übersetzen  sein;  ich  führe  zum 
Heleg  für  diesen  ungewöhnlichen  Gebrauch  des  Wortes  an  die  Stelle 
hei  Strnbo  XVI  S.  762  oi  pdvrcic  ftipüivro  . . . ihc  ra  rcapu  tüjv  0eüiv 
riplv  ttccp^povrfc  trapavf^XpaTU  xal  <itavop6uipata  Kal  Züivtec  Kal  diro- 
OavdvTcc;  auch  die  Etymologie  stimmt  damit  ganz  gut  [Eorcbhammer 
übersetzt  im  Philologus  XXXIII  S.  10G  „Mittel  richtiger  Darstellung“, 
was  sachlich  mit  Obigem  übereinkommt]. 

I)  I 14,  3;  hier  wirkte  freilich  auch  seine  bekannte  Scheu  vor  Be- 
sprechung alles  Mystischen,  s.  G.  Krüger,  throlugumenn  Pautatüae 
(1860)  S.  53  ff.  mit  der  Berichtigung  von  tlseuer  im  N.  Rhein.  Mus. 
XXIII  S.  325  Anm.  21. 
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meine  die  drei  vereinzelten  Prosa -Bruchstücke,  von  denen 
zwei  mitten  in  dem  metrischen  Handbuch  der  Geographie 
von  Hellas,  das  nach  dem  Akrostichon  der  dreiundzwanzig 
Einleitungsverse  von  einem  Dionysios,  Sohn  des  Kalliphon, 
herrührt '),  durch  eine  Pariser  Handschrift  gerettet  sind’),  ein 
drittes  durch  die  Anfangsworte  als  zugehörig  erkannt  in  zwei 
andern  Handschriften  sich  findet.  Irrthümlich  sind  diese 
Fragmente  auf  Grund  der  Subscription  AiKCttdpxou  öva- 
Ypcupri  Trjc  EXXdboc  dem  berühmten  Messenier  Dikaiarclios 
beigelegt  worden-1),  was  sehon  chronologisch  unmöglich  ist, 
da  hier  das  Olympieion  in  Athen  als  halbvollendet  bezeich- 
net wird,  d.  h.  in  dem  Zustande  geschildert  wird,  in  welchem 
es  sich  von  Antiochos  Epiphanes  an  bis  auf  Hadrian  befand4). 
Vielmehr  darf  auf  dies  Werk  die  versprengte  Aufschrift 
’ABrjvaiou  itöXeuiv  oajupgara  Kai  öboi  (xat  TttpmXouc)  bezogen 
werden;  jedoch  beruht  auch  diese  Aufschrift  offenbar  nicht 
auf  Ueberlieferung.  wie  sich  schon  in  den  letzten  Worten 
Kai  TrepijrXouc  zeigt,  indem  damit  die  dem  metrischen  Hand- 
buch zugehörige,  zum  Schluss  unserer  Fragmente  angehängte 
Beschreibung  der  Insel  Kreta  und  der  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  bezeichnet  wird.  Vielmehr  giebt  dieselbe  nur  die 
Vermuthung  eines  Schreibers  oder  Lesers,  die  aus  dem  Charak- 
ter der  Fragmente  gezogen  ist.  Denn  es  wird  hier  ja  Athen 
sehr  glänzend  als  die  einzige  Stadt,  in  der  man  leben  könne, 
gepriesen ; dagegen  werden  sehr  unliebsame  Bemerkungen 
über  die  benachbarten  Böotier  gemacht,  alles  wie  im  Ueber- 
rnuthe  eines  Bürgers  der  griechischen  Metropole  der  Intelli- 
genz; auch  wird  mit  besonderer  Sorgfalt  für  die  verbinden- 


1)  Nach  der  Entdeckung  von  Kirchner  in  seiner  proeodia  Graten 
1644  (vgl.  Sanppe  im  Philologus  XI  S.  390  f.)  und  Lehr»  im  N.  Rhein. 
Mus.  II  S.  354;  über  diesen  Dionysios  s.  Röper  im  Philolog.  XVII  S.  74 
Aum.  6. 

2)  Diese  leider  ziemlich  verderbten  Fragmente  sind  am  besten  von 
Müller,  frgm.  hist.  Gr.  II  S.  254  ff.  und  gengr.  Gr.  I S.  98  ff.  publicirt; 
sie  bedürfen  noch  vielfach  der  bessernden  Iland. 

3)  So  von  Fuhr,  Dicaearchi  frgm.  S.  120;  Curtius,  Peloponnrsos 
I S.  118  und  141;  noch  Müller,  frg  hist.  Gr.  II  S.  231  neigt  zu  dem 
Glauben,  dass  Dikilarch  der  Verfasser  Bei,  obwohl  er  die  Ansicht  jener, 
dass  diese  Bruchstücke  Beinern  berühmten  Versuch  einer  Kulturgeschichte 
von  Hellas,  dem  ßioc  Trjc  '€XXaÄoc,  angchören,  richtig  verwirft 

4)  Darauf  habe  ich  in  der  archäol.  Zeitung  1860  S.  110  hingewiesen. 
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den  Landstrassen  nicht  bloss  die  Meilenanzahl,  sondern  auch 
die  Beschaffenheit,  Sicherheit  des  Verkehrs,  Ausstattung  mit 
Reiseeinrichtungen  u.  dgl.  hervorgehoben.  So  ergiebt  die 
Tradition  über  den  Verfasser  gar  nichts;  die  Vermuthung 
darf  aber  mit  einiger  Sicherheit  auf  den  „Kritiker“  Herakleides 
rathen,  von  dem  ein  Werk  itepi  Tihv  iv  '€XXdtn  rcöXewv  ein- 
mal citirt  wird  ’)  und  gerade  für  die  Schilderung  einer  Pflanze 
auf  dem  Pelion,  die  fast  wörtlich  in  dem  dritten  unsrer  Frag- 
mente wiederkehrt1 2).  Wer  aber  immer  der  Verfasser  sei,  die 
Beschreibung  Athens,  die  sich  hier  findet,  enthält  bei  aller 
Kürze  eine  Reihe  wichtiger  und  interessanter  Notizen. 

Neben  diesen  direkten  Quellen  geben  eine  reiche  Aus- 
beute diejenigen  attischen  Schriftsteller,  die  in  ihren 
Dichtungen  oder  Schriften  über  Lokalitäten  und  Monumente 
Athens  zu  reden  Anlass  fanden,  also  namentlich  die  Redner, 
Komiker,  Platon  (und  Lukianos),  welche  freilich  als  Athener 
zu  Athenern  redeten  und  sich  deshalb  mit  kurzen  Andeutun- 
gen begnügen  konnten,  wo  uns  bestimmtere  Ausführungen 
wünschenswerth  bleiben.  Diese  zu  geben  sind  die  antiken 
Kommentatoren  und  Scholiasten  dieser  Schriftsteller  bestrebt 
gewesen;  ihnen  standen  zur  Erklärung  die  zahlreichen  Mono- 
graphien der  Periegetpn  und  Antiquarier  zu  Gebote.  Uns 
aber  liegt  diese  Weisheit  in  oft  sehr  vermittelter  Gestalt  in 
den  späteren  Scholiensammlungen  vor,  für  die  wichtigste 
Partie,  die  Kommentare  zu  den  Rednern,  ausserdem  in  den 
verschiedenen  rhotorischen  Lexicis,  von  denen  uns  der 
besonders  werthvolle  Harpokration  und  das  nicht  unwichtige 
sogen.  Lexicon  Seguerianuin3)  erhalten,  die  beiden  grossen 


1)  Von  Apollonios,  Mtrabil.  Kap.  19.  'HpaKXelhqc  bi  ö tcpimöc  (die 
Hand  gehr.  KpriTixdc)  tv  tüj  wepl  tüiv  iv  '€XXd6i  itöXtiuv. 

8)  Vgl.  Miiller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  232  und  geogr.  Gr.  I proleg.  S.  LII. 

3)  Leber  Harpokration  ist  nicht  nöthig  Besonderes  hervorzuheben, 
er  ist  ja  für  viele  Punkte  Hauptquelle;  in  dem  sog.  Lexicon  Segueria- 
num, das  bei  Bekker,  Anecd.  Gr.  I S.  193  If.  abgedruckt  ist,  finden  sich 
ausser  zahlreichen  anderweit  wiederkehrenden  Angaben  allein  zwei 
auf  die  Stadt  bezügliche  S.  273,  30  u.  d.  W.  Kpdviov  Tlpevoc  und  S.  316, 
23  u.  d.  W.  xqXkö,  ausserdem  eine  interessante  Notiz  über  das  Anakeion 
(S.  112,  2)  und  den  Zeahafen  (S.  311,  17J  und  auch  sonst  iür  die  Kennt- 
niss  der  Stadt  Athen  wichtige,  sonst  nicht  überlieferte  Daten,  wie  S.  299, 8 
über  die  Statue  des  Delischen  Apollon.  Vgl.  über  dies  Lexikon  Naber 
in  den  Prolegomena  zu  8.  Ausgabe  des  Photios  (1864)  S.  173  tf. 
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und  vortrefflichen  Werke  des  Pausanias  und  Ailios  Dionysios 
durch  vielfache  Benutzung  in  den  grossen  byzantinischen 
Sammelwerken,  auch  in  dem  Homerkommentar  des  Eustathios 
bekannt  sind ');  endlich  sind  diese  verschiedenen  Büche  in 
den  späten  Lexicis  eines  Photios  und  Suidas,  wie  in  der 
Seguerianischen  Synagoge  und  dem  sogen.  Etymologicnm 
magnum  wieder  zusammengeströmt2). 

Abseits  stehen  Hesychios  und  Pollux.  Des  erstem,  das 
heisst  des  Pamphilos  mannichfache  auf  athenische  Topographie 
bezügliche  Angaben  sind  von  Mor.  Schmidt 3)  zusammen- 
gestellt und  mit  Recht  auf  eine  besondere,  gemeinsame  und 
vorzügliche  Quelle  zurttckgeführt;  nur  wage  ich  nicht,  mit 
ihm  auf  eine  sehr  schwach  gestützte  Kombination  hin  als 
diese  Quelle  ein  Werk  zu  vermutben,  welches  die  städtischen 
Bezirke  auf  Grund  der  officiellen  Stelenaufzeichnnngeu  (etnva 
nach  Art  der  römischen  Regionenverzeichnisse)  behandelte4). 
Pollux  bietet  nicht  bloss  in  seiner  Beschreibung  der  verschiede- 
nen Theile  einer  hellenischen  Stadt  (IX  28—  50),  sondern  auch 
sonst  viele,  nur  sehr  abgerissene  Notizen  von  hoher  Wichtigkeit. 

1)  lieber  diese  rhetorischen  Lexica  hat  nach  Meier,  opusc.  aca<l. 
JL  S.  62  ff.  und  Naber  a.  a.  0.  besonders  Rindfleisch,  de  Pausaniae  et 
Aelii  Dionysii  lexicis  rhetoricis.  Königsberg  1866  gehandelt. 

2)  Den  unnützen  Ballast  besondrer  Citate  aus  Favorinos  und  Zo- 
nnras  habe  ich  überall  vermieden. 

3)  Im  ?.  Theile  deB  IV.  Bandes  seiner  grossen  Ausgabe  S.  LI  unter 
d.  W.  'Aöf\vai. 

4)  Er  sagt  folgeudermasBen  a.  a.  O.  S.  CLXXIX:  „alio  ducit  He- 
sychius  ipse  s.  r.  xapapoi  cum  schal.  Aristoph.  Ar.  !>98  comjxtratus. 
Schal.  1.  1.  oirrtuc  lupoc  ti  vüv  cüvr|0ec  y^tove  tö  KoXuivöv  xaXeiv  tö 
öntc0£v  tüc  paspele  ctoöc,  dXXd  oük  teti  MeXitti  -fäp  äitav  ixetvo,  ibe 
iv  Tote  öpicpote  v^TPOUTai  Tflc  nöXeuuc.  Hesych.  rol.  II  p.  402,  70 
Kdpapoi'  CTfjXai  4v  alc  dva-f^yparrTai  6 TtEpiopicpöc  Tf|e  'Aeiac  (cmr. 
dCTEUie).  Ex  hoc  igitur  libro , qui  öpicpöv  illum  tüc  tiöXeujc  e colunmis 
publicis  descriptum  commcntario  illustrare  videtur,  quemadmodum 
Craterum  psephismata  e lapidibus  descriqisisse , descripta  collegisse,  col- 
lecta  illustrasse  scitnus,  videndum  an  plurima  hauserit  Pamphilus .“ 
Allein  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Aenderung  von  Tf|c  ’Aciac  in 
toO  dcTEuie  keineswegs  ganz  sicher  scheint,  ist  doch  die  Vermuthung, 
die  aus  dieser  Glosse  gezogen  ist,  sehr  kühn,  und  selbst  die  Möglich- 
keit, dass  alle  die  verschiedenen  bei  Hesychios  vorkommenden  Notizen 
in  einem  derartigen  Buche,  das  man  sich  doch  etwa  nach  Art  der 
römischen  Regionenverzeichnissc  voreustellen  hat,  gestanden  haben 
können,  nicht  eben  gross. 
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Zerstreut  findet  sieh  natürlich  auch  in  der  sonstigen 
klassischen,  hellenischen  wie  römischen  Litteratur  diese 
und  jene  Angabe,  die  für  die  Rekonstruktion  der  städtischen 
Einrichtungen  und  Zustände  von  Bedeutung  ist,  ohne  dass 
es  möglich  oder  erforderlich  wäre,  die  verschiedenen  Autoren 
einzeln  namhaft  zu  machen. 

Nur  einer  ziemlich  verdächtigen  Quelle  muss  noch  be- 
sonders gedacht  werden,  einer  Epistel  des  griechischen  Chrono- 
graphen Aristarch us 1 ),  die  sich  eingehend  über  die  Lage 
und  die  verschiedenen  Bezirke  von  Athen  verbreitet,  ln  der 
fxissio  sanctissinm  Diotiysii  des  Abts  Hilduiu  von  St.  Denis 
(aus  der  Zeit  Ludwigs  d.  Frommen)  findet  sich  eine  Beschrei- 
bung Athens5),  reich  an  ebenso  neuen  wie  schwerverstiind- 

1)  VgL  Fabricius,  WM.  Gr.  ed.  Harles  t.  VI  S.  358;  Vossine,  de 
Instor.  Graec.  S.  400  Westeruiann. 

3)  Ich  lasse  eie  ganz,  folgen , da  sie  seit  Meureius  nirgends  beach- 
tet ist;  nach  dem  Abdruck  in  Mutthae.  Galan  Areopagitica  1563  Kap. 
111,  fol.  81,  wo  es  also  heisst;  Quue  (Atheuaei  urhium  magnartim  me- 
tropolis  in  cimfinio  Thraciae  prospiciens  Lacaedaemoniae  terminos  po- 
sita  media  inter  Achaiam  et  Mntedoniam  iacet,  qua  nihil  habuit  Graeeia 
clarius,  situ  terrarum  etniuentibus  et  frequentibus  collibus  montuosa, 
antiqua  scriptorum  facundia  patcrtia  viscera  et  materna  ubera  appellata. 
lonici  maris  faucibus  bitalassi  more  interclusa  Acgueum  pelagus  a laera 

contingit;  urbs  inclyta  et  antiqua fol.  81  — ln  hat  snmmopere 

urbe  temjiuribus  Cecropis  et  Mcnandri  regum  succedmtium  cnltus  simu- 
lacrorum  et  statuarum  adoratio  idobrrumque  sujierstitiosa  religio  jtrimo 
est  reperta  et  sanctionibus  propagata.  llaec  quoque  in  proveclo  sui  est 
Minervae  sacrata  et  ipsi  eius  de  nomine  n omen  aptatum.  llaec  prima 
cunctarum  urbium  leges  condidit  et  aliis  iura  vel  tradidit  vel  mutuavit. 
Quinque  saue  regionibus  disterminata  Signatur.  Prima  ergo  regio 
est,  quae  Aegaewn  mare  respicit;  in  qua  situs  mons  extat , supereminens 
urbi , ubi  Saturni  et  Priapi  aureac  slatuae  variarum  illusionum  cole- 
bantur  clementiis;  haec  enim  regio  Kpövou  irdvoc  appellatur  ex  Saturn i 
nomine,  qui  Graece  Kpövoc  vocatur.  Secund a regio  Athenae  est,  quae 
respicit  Thraciant,  ubi  terebinthus  mirae  magnitudinis  inerat,  sub  qua 
Silvani  et  Fauni  agrestium  hominum  siniulacra  statutis  diebus  a pasto- 
ribus  venerabantur ; quae  regio  TTav6c  ndfoc  appellatur  ex  nomine  Sil- 
r ani  et  Fauni;  Graeci  enim  Silpannm  TTävo  et  Faunos  ficarios  TTavfTac 
vocitant.  Tertia  regio  TToccibäivoc  rrd-foc  appellatur,  quae  inlendit 
portum  Neptuni ; TToceibujv  namque  Graece  Neptunu«  dicitur,  cmus  si- 
m%dacrum  et  Dianae  effigiem  Aegaei  ibidem  colebant , et  quo  rccvrsus 
tot  ins  popul  i luna  renascente  in  multis  functionibus  con/luebat.  Quarta 
regio  in  eadem  urbe  est,  ubi  idolum  Martis  et  simulacrum  Her  cutis,  in 
colle  Tritonii  montis  in  medio  urbis  qxisiti  steterat  ad  coletidum  multis 
immulationibus  et  delusionibus  Martern  et  Her culem,  quos  ibi  deos  maxi- 
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liehen  Notizen,  ohne  bestimmte  Quellenangabe.  Doch  kann 
sie  von  Hilduinus  nur  aus  der  Epistel  des  Aristarchus  '„ad 
Onesiphorum  primicerium “ entnommen  sein1),  von  der  er 
selbst  in  einem  Brief  an  Ludwig  den  Frommen  bezeugt2), 
dass  sie  über  die  Lage  Athens  gehandelt  habe  und  die  ihm 
offenbar  als  eine  Hauptquelle  für  seine  Passion  des  h.  Dio- 
nysios  (mit  der  beiläufigen  Verwechselung  des  Dionysius  Areo- 
pagita  mit  dem  gallischen  Dionysius  praecursor)  gedient  hat, 
wie  aus  einer  Stelle  in  einem  andern  Brief  des  Hilduinus3) 


mos  et  fortissimos  adorubant ; ubi  etiam  exercebantur  iudicia  et  doceban- 
lur  fora  ingeniique  oninis  notiert  in;  qui  totus  'Apföircrfoc  appellatur  a 
Marte;  Mars  enim  "Apuc  a Graecis  vocatur.  Quinta  regio  civitatis 
eiusdem  versa  est  ad  portum  Scaeam  (Scheam  Galen.,),  ’GppoO  ndfoc  ex 
nomine  Mer  cur  ii,  qui  '€ppr|C  Graece  dicitur,  appellata;  in  qua  stati- 
culum  ipttius  Mercurii  veneratione  sui  mente  ceperat  urbem.  Haec  civi- 
tas  munitissimis  moeniis,  mari  florido , mellitis,  ut  sic  dictum  sil , rivu- 
lis  et  fluminibus,  pinguissimis  satis,  pinguissimis  nemoribus  consitus  et 
aromatibus  adoratus,  vinetis  nectariis  et  ubertatis  copia  efftuentibus , oli- 
vetis  abundantissimis,  viretis  florentibus,  paseuis  pecoribus  sufficientis- 
simis , auri  argenti  cetcrorumque  metallorum  omnium  copiis,  navium  quo- 
que  ac  vectigalium  commeatibus  et  voluptatum  cunctarum  affluentiis  ultra 
urbes  alias  exornata,  quondam  nobilissime  /loruit.  Kaum  erkennt  mau 
in  der  dritten  Hegion  die  Agrühügel  mit  Kult  des  Poseidon  Helikonios 
und  Artemis  Agrotera,  in  der  vierten  Areopag  und  sog.  Theseionhügel 
mit  Kult  des  Ares  und  Herakles  in  Melite;  vielleicht  in  der  fünften 
Museion  mit  dem  WeBtthor;  ob  in  der  zweiten  Akropolis  mit  Fans- 
hühle  und  der  grossen  Olive  (Terebinthe?)  und  bei  der  ersten  in  dem 
überragenden  Berg  der  Lykabettos  zu  erkennen? 

1)  So  vermuthete  schon  Galenus  a.  a.  0.  fol.  81  „haec  mihi  redo- 
lent  Aristarchum“ . 

2)  Vgl.  Ililduini  rescriptum  ad  serenissimum  imperatorem  Chludovi- 
cum  (Galeni  Arcopagitica  fol.  65  versj:  rnaxime  autem  (cognoverunt)  ex  hi- 
storia  Aristarchi  Graecorum  chronographi  qui  in  epistola  ad  Onesipho- 
rum primicerium  de  situ  Athenae  civitatis  et  gestis  ibidem  apostolorum 
temporibus  scribens  ortum  prosapiae  et  doctrinam  eins  (Dionysii  Areo- 
pagitae)  atque  convcrsationis  ordinem  sive  aetatis  tempus  nec  non  et 
ordinationem  ipsius  ac  praedicationem  — ordinabiliter  narrat , quam 
epistulam  vestrae  dominationi  dirigimus  et  quisquis  studiosus  apud  nos 
praevalet  invenire. 

3)  Vgl.  Hilduini  abbatis  epistola  ad  cunctos  catholicos  (Galen,  a.  a, 
0.  fol.  79):  „Qui  curiosius  hoc  scire  voluerit , ut  de  multis  quaedam  de- 
signemus,  ex  nomine  Eusebii  Caesariensis  historiam  et  Aristarchi  Grae- 
corum chronographi  ad  Onesiphorum  primicerium  epistolam  et  Visbii 
conscriptionem  perquirat  et  relegat  ibique  discere  poterit,  qui « iste  Dio- 
nysius fuerit  et  quuliter  per  martyrii  palmam  ad  Christum  pervenerit; 
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hervorgellt.  Wer  freilich  dieser  Aristarehus  gewesen  und 
wann  er  gelebt,  fragt  man  vergeblich;  die  Vermuthung  des 
Galenus  '),  dass  der  christliche  Philosoph  Aristides  zu  ver- 
stehen sei,  ist  abgesehen  von  der  angenommenen  Korruption 
des  Namens  deshalb  undenkbar,  weil  unmöglich  ein  Athener 
und  Zeitgenosse  Hadrians J)  eine  derartige  Exposition  über 
Athen  geben  konnte.  Mir  bleibt  dieser  ganze  allein  auf  Hil- 
duin's  Autorität  beruhende  Autor  sehr  bedenklich*);  je- 
denfalls könnten  seine  wirren  Heden  nur  als  sehr  unklare 
Ueminiscenzen  eines  mittelalterlichen  Skribenten  gelten. 


si  hic  eis  in  sui  connexione  manu«  dare  fidei  detractarerit.  De  hi*  au- 
tem  et  eis  quibuscunque  unde  sunt  omnia  sumpta  quae prae  manibus 
tenentur  cullecta  si  benignitati  legentis  commodum  ac  placitum  fuerit  et 
alibi  ea  invenire  nequiverit,  litterarum  nostrae  parritatis  ex  hoc  ad  sere- 
nissimum  Augusttim  affatim  illustratione  ralebit;  nam  etsi  eis  cretlere 
dignatus  non  fuerit,  ille  sibi  tarnen  sine  quolibet  supereilio  proderit; 
ubi  haec  universa  et  qualiter  et  quo  nrdine  dicta  manifeste  repperiut 
ipsorumque  libromm  plenitudinem  si  indiguerit  mutuare  ab  arch i r t o 
ecclesiae  quibit“. 

1)  In  der  praefutio  fol.  14  vers.  sagt  Matth,  Galenus:  „quodsi  di- 
vinare  fas  sit,  et  in  Aristarehi  nomine  peccatum  scribae  agnoscatur 
et  absurdum  non  videatur  ex  Aristide  factum  Aristarchw n.  — Mu- 
tation is  suspicionem  facit  S.  Ado  Treuerensis  in  suo  Dionysio  annum 
martyrii  et  quaedam  alia  ex  Aristide  confirmans.  Cum  aut  ein  S.  Ari- 
stide eloquentissimo  et  antiquissiino  confessorc  et  Christiane  apud  Ua- 
drianum  Ca esarem  oratore  vixisse  Onesiphorum  quendam,  trimm  scripta- 
rarum  studiosissimum  et  probata  fide,  testatur  Xanihoptdus  Nicephorus, 
ad  quem  B.  Melito  pontifex  Sardianus  ixXoyac  scripturarum  scripserit  et 
cum  honorificentissima  mentione  inscripserit:  cui  Aristides  fuit  coaerus 
et  ita  etiam  epistolam  et  chronica  sua  Uli  non  immerito  videri  possit 
dedicavisse:  quemadmodum  ambo  imperatori  Uli  Aeho  lladriann  ajmlugias 
pro  Christianis  obtulisse  sciuntur“. 

2)  S.  Tzschirner,  Fall  des  Heidenthums  S.  202  f. 

3)  Nur  scheint  die  Epistel  wirklich  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt; vgl.  Ellissen,  Zur  Geschichte  Athens  nach  dem  Verluste  seiner 
Selbständigkeit  8.  42  Anm.  — Auch  die  andere  Hauptquelle  des  Hil- 
duinus,  Visbius  (s.  ej>ist.  ad  cunct.  cath.  a.  a.  0.)  ist,  soviel  ich  weiss, 
sonst  gänzlich  unbekannt  Sein  Glaubensbekenntnis«,  in  dem  er  sich 
rühmt,  den  Dionys  selbst  in  seiner  Jugend  gesehen  zu  haben,  soll  da- 
mals plötzlich  in  der  Bibliothek  der  Pariser  Kathedrale  von  Hilduinus 
durch  göttliche  Eingebung  gefunden  worden  sein,  s.  epistula  Chludo- 
vici  ad  Hilduinum  a.  a,  0.  fol.  61  „illa  quae  in  tomo  cartis  vetustissimis 
armario  Parisiacae  ecclesiae  sacrae  videlicet  sedis  suae  prolatis  invene- 
ras“,  und  Uilduini  rescriptnm  ad  ( 'hludoric.  a.  n.  O.  fol.  76  „praecipue, 

Wachs mutli,  «Ile  Stadt  Athen.  I.  4 
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Endlich  bieten  die  attischen  Inschriften  mannichfache 
und  beträchtliche  Ergänzung  unserer  Kunde  vom  alten  Athen, 
einmal  durch  die  gelegentlichen  Erwähnungen  von  Oertlich- 
keiten  und  Bauten,  die  namentlich  in  den  Volksbeschlüssen 
und  sonstigen  öffentlichen  Urkunden  sich  finden,  zum  andern 
aber  durch  ganz  direkten  und  unmittelbaren  Aufschluss,  den 
einzelne  Gattungen  von  ihnen  gewähren,  wie  — um  nur  die 
von  besonderer  Bedeutung  aus  der  Zahl  der  auf  uns  gekom- 
menen hervorzuheben  — die  Rechenschaftsablagen  der  Vor- 
steher öffentlicher  Bauten  und  der  4in|ieXr|Tat  twv  vttupiuiv, 
die  Verzeichnisse  von  Votivgegenständen  und  Schätzen  in  den 
Heiligthiimem,  namentlich  im  Parthenon,  welche  bei  der  Amts- 
iibergabe  der  Schatzmeister  inventarisirt  wurden,  desgleichen 
die  amtlichen  Inventare  des  Inhalts  öffentlicher  Bauten  wie  der 
Chalkothek,  die  an  Bauten  selbst  wie  an  den  choragischen 
Monumenten  des  Lysikrates  und  Thrasyllos,  am  Tempel  des 
Augustus,  an  der  Attalos-Stoa  u.  a.  angebrachten  Weihinschrif- 
ten, die  Aufschriften  auf  und  unter  Weihgeschenken  und 
Ehrenstatuen,  die  in  erklecklicher  Anzahl  insbesondere  auf 
der  Akropolis  gefunden  sind  und  wesentlich  zur  Ausfüllung 
des  Gesammtbildes  der  Burg  beitragen , die  öffentlichen  Epi- 
taphia,  die  Grenzinschrifteu  auf  besondem  Steinen  und  auf 
dem  natürlichen  Felsen  u.  a.  m.  Doch  bleibt  hier  zu  bekla- 
gen, dass  die  in  immer  steigender  Fülle  in  Athen  zum  Vor- 
schein gekommenen  Inschriften  vielfach  noch  sehr  unzuver- 
lässig und  unvollkommen  pnblicirt  sind1). 

tarnen  conxcriptio  Viebii  quae  in  tomo  salis  snperque  abdito  1‘arieiis  di- 
rino  nutu  in  venia 

1)  Dem  Mangel  wird  hoffentlich  bald  von  kompetentester  Seite 
durch  das  von  der  Berliner  Akademie  projektirte  neue  Corpun  inecri- 
ptionum  Atticarum  abgehoben  werden  [der  erste  von  Kirchhoff' besorgte 
Band,  die  voreuklidischen  Inschriften  enthaltend,  ist  inzwischen  (1873) 
erschienen];  einstweilen  aber  ist  man  ja  noch  gezwungen,  neben  mau- 
cheu  vortrefflichen  rpeciellen  Arbeiten  von  Ross,  Kvstratiadis,  Kunia- 
nudis,  Kirchhoff,  Koelder  u.  A.  und  neben  dem  verliältuissmiissig  Weni- 
gen, was  vielfach  auf  ungenügende  Kopien  hin  im  1.  Band  des  Berliner 
Corj).  Inscr.  Gr.  (1826— 28)  pnblicirt  ist,  die  65  Helte  der  von  l’ittukis 
besorgten  4 cprjpie pic  dpxcuoXoYiKij  und  die  ff  Bände  von  Rangabe's  tinti- 
quites  helleniques  — nicht  ohne  manchen  Stossseufzer  — als  Haupt- 
quelle zu  benutzen,  l.c  Bas'  Sammlung  gewährt  dabei  doch  auch  nur 
geringen  Trost. 
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III  Sonstige  Hülfsmittel 

Gewiss  sind  gegenwärtige  Oertlichkeit  und  Zeugnisse  der 
Alten  die  beiden  Hauptstützen  jeder  topographischen  For- 
schung; allein  daneben  giebt.  es  accessorisch  auch  einige  — • 
freilich  zumeist  in  ihrem  Werth  überschätzte  — Hülfsmittel 
von  geringerer  Bedeutung. 

Am  wenigsten  irreführend  sind  die  Münzen  ').  Die  auf 
athenischen  Münzen  befindlichen  Darstellungen  von  Baulich- 
keiten , wie  des  Theaters,  oder  von  üertüchkeiten,  wie  des 
Aufgangs  auf  die  Burg  bei  der  Pansgrotte,  geben  gewiss  einen 
authentischen  Anhalt,  nicht  minder  die  in  Athen  wie  ander- 
wärts gern  und  oft  als  Münztypen  gewählten  Bilder  angesehe- 
ner Kunstwerke,  wie  die  Kopien  der  auf  der  Agora  aufgestell- 
ten Gruppe  der  Eirene  mit  Plutos  und  der  Tyrannenmörder ,) ; 
nur  darf  man  von  den  Stempelschneidern,  die  sich  auf  dem 
engen  Münzraum  behelfen  mussten,  ängstliche  Genauigkeit 
im  Einzelnen  nicht  verlangen , und  muss  man  bei  den  Identi- 
fikationen von  Kunstwerken  nicht  vergessen1 2 3),  dass  die  Zahl 
berühmter  Statuen  in  Athen  eben  keine  kleine  war. 

Weniger  zuverlässig  ist  schon  ein  anderes  oft  angewand- 
tes Hülfsmittel,  das  aus  der  Pro venienz  von  Inschriften 
entnommene.  Die  von  Pittakis  in  grossem  Umfang,  aber  auch 
von  Anderen4),  wenngleich  mit  grösserer  Einschränkung  ge- 
übte Methode,  aus  dem  Fundort  von  Inschriften  auf  die 
Stelle  der  in  ihnen  erwähnten  Baulichkeit  odei  Oertlichkeit 
zu  schliessen,  bedarf  manniclifacher  Einschränkung.  Ganz 
unzulässig  ist  das  Verfahren,  wenn  die  betreffenden  Lokali- 
täten in  den  Inschriften  nur  gelegentlich  erwähnt  werden; 
aber  auch  dann,  wenn  ausdrücklich  in  der  Inschrift  gesagt 


1)  Die  wichtigsten  Münzen  werde  ich  auf  einer  besonderen  Tafel 
zusammenstellen. 

2)  S.  O.  Jahn,  Au»  der  Altcrtltummrixsmschafi  S.  208  ff. 

3)  In  dem  Hauptwerk  über  athenische  Münzen,  dem  von  Beuli? 
l ies  monnaies  d’ Athene»  1858/,  sind  wiederholt  zu  rasche  derartige  Kom- 
binationen zu  finden. 

4)  Z.  B.  0.  Müller  in  Ensch  und  U ruber’»  Encyklop.  I Sect.  Bd.  VI 
S.  229;  Aug.  Moniinseu,  Athevae  t'hristianae  S.  8 f.  und  vielfach  im 
Verlanfe  der  Expositionen  über  die  Fundorte  einzelner  Inschriften. 
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ist,  die  betreffende  Urkunde  solle  an  dem  und  dem  Orte  auf- 
gestellt werden,  oder  wenn  aus  dem  Inhalte  der  Inschrift  der 
Ort  der  Aufstellung  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann, 
ist  es  nicht  erlaubt,  nun  sofort  diesen  an  die  Stätte  der  wirk- 
lichen oder  vermeinten1)  Provenienz  zu  verlegen.  Vielmehr 
ist  dabei  einmal  zu  beachten,  ob  die  betreffenden  Steine  in 
neueren  Bauwerken  vermauert  waren  oder  bei  Ausgrabungen 
in  beträchtlicher  Tiefe  gefunden  sind,  und  zum  andern,  ob 
der  Schluss  auf  einen  einzelnen  Stein  oder  eine  grössere  An- 
zahl von  Funden,  die  auf  dieselbe  Oertlichkeit  hinweisen, 
gestützt  wird;  denn  es  ist  ja  bekannt  und  neuerdings  durch 
eine  leicht  zu  vermehrende  Reihe  von  Beispielen  von  Carl 
Curtius7)  gezeigt,  dass  in  Athen  eine  ungewöhnlich  starke 
Verschleppung  gerade  dieser  Steine  in  Mittelalter  und  Neuzeit 
stattgefunden  hat,  indem  zu  aller  Zeit  die  massenhaften  In- 
schriftsteine als  bequemes  Baumaterial  verwandt  sind.  So 
kann  nur  eine  Mehrzahl  von  Inschriften,  an  einem  Punkte 
und  in  bedeutender  Verschüttung  gefunden,  für  derartige 
topographische  Vermuthungen  eine  annähernd  sichere  Basis 
geben  ; denn  es  wird  ja  wohl  mit  einigem  Recht  angenommen 
werden  dürfen,  dass  in  byzantinischer  und  älterer  fränkischer 
Zeit,  wo  für  private  und  öffentliche  Bauten  noch  aller  Orten 
eine  stattliche  Fülle  antiker  Reste  zu  Gebote  stand,  man  für 
Neubauten  vorwiegend  die  in  der  Nähe  vorhandenen  Steine 
benutzte.  Aber  einzelne  Inschriftsteine  können  durch  ihren 
Fundort  gar  kein  topographisches  Beweismittel  abgeben.  Nur 
für  die  Akropolis  meinte  Curtius  3)  eine  theilweise  Ausnahme 
statuiren  zu  dürfen;  es  seien  zwar  Steine  von  der  Burg  in 
die  Stadt  und  auf  der  Burg  selbst  von  einer  Stelle  zur  an- 
dern verschleppt,  aber  schwerlich  je  aus  der  Stadt  auf  die 
Burg  heraufgebracht,  weil  hier  zu  allen  Zeiten  ein  unerschöpf- 
licher Reichthum  von  Steinen  jeder  Art  zur  Verfügung  ge- 
standen habe.  Und  ohne  Zweifel  sind  wir  für  die  weit  über- 
wiegende Mehrzahl  der  auf  der  Burg  gefundenen  Inschriften 


))  Bekanntlich  sind  die  Provenienzangaben  von  Pittakis  keines- 
wegs durchaus  zuverlässig,  wie  an  einzelnen  schlagenden  Beispielen 
Ran  gilbe,  antiq.  hellen.  II  pref.  S.  V f.  gezeigt  hat. 

2)  Dt  actorum  publicvrum  curn  npud  Uraeens  18C5  S.  20  fl', 

S)  A.  a.  0.  S.  22. 
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wie  sonstiger  monumentaler  Reste  voll  berechtigt  anzunehmen, 
dass  sie  auch  in  alten  Zeiten  der  Burg  angehörten , wie  z.  B. 
die  lange  Reihe  von  Stelen  mit  Volksbeschlüssen,  von  Basen 
der  Ehrenstatuen  u.  s.  f.  Aber  selbst  hier  wird  für  einzelno 
Fälle,  wo  anderweite  Bestätigung  ursprünglicher  Aufstellung 
auf  der  Burg  mangelt,  wo  vielmehr  Bedenken  gegen  eine  solche 
vorliegen,  Vorsicht  nöthig  sein;  denn  es  fehlt  keineswegs  an 
Beispielen  von  Steinen,  die  aus  der  untern  Stadt  auf  die  Akro- 
polis gebracht  sind.  Wie  die  Thürpfosten  der  türkischen 
Burgpforte  an  der  Südwestseite  von  der  Wasserleitung  der 
Klepsydra  entnommen  sind,  finden  sich  jetzt  unter  dem  Trüm- 
merhaufen auf  der  Akropolis  unzweifelhafte  Sepulkralinschrif- 
ten  und  sonstige  Reste  von  Grabdenkmälern  aus  klassischer 
Zeit,  in  der  der  geheiligte  Boden  der  Burg  durch  kein  Grab 
entweiht  werden  durfte  '),  beim  Ereehtheion  und  Parthenon 
zwei  Thronsessel  aus  dem  Theater1 2  3) , Inschriften  aus  dem 
nahen  Asklepieion 3),  sogar,  wie  es  scheint,  das  Fragment 
einer  Stele,  die  ursprünglich  im  äusseren  Kerameikos  stand4). 

Noch  schlimmer  sieht  es  mit  einer  besonders  bei  grie- 
chischen Patrioten5)  beliebten  Methode  aus,  vermittelst  der 
nicht  bloss  angenommen  wird,  dass  die  Stätte  christlicher 
Kapellen  und  Kirchen  für  die  Lage  antiker  Ileiligthümer 
beweiskräftig  sei,  sondern  auch  aus  den  jetzt  hier  verehrten 
Kultgestalten  ein  Rückschluss  auf  die  verwandten  hellenischen 
gemacht  werden  könne.  Wunderbar  kühn  ist  dabei  die  Ge- 
schicklichkeit, mit  der  die  hier  erfolgten  Umwandlungen  ent- 
deckt werden,  bald  dem  Sinne  nach,  wie  dass  die  Kapelle  des  h. 

1)  S.  Boettieher,  Bericht  Uber  die  Untersuchungen  auf  der  Akro- 
polis S.  29;  über  die  vermeintlichen  und  wirklichen  SepulkraLinschrif- 
ten  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Bnrg  besonders  gesprochen  werden. 

2)  Der  erete  z.  B.  C.  inscr.  Gr.  I N.  168,  der  zweite  bei  Schöll,  arch. 
Mitth.  S.  119  N.  164  besprochen. 

8)  Z.  B.  Boss , att.  Deinen  S.  67  N.  70;  Schöll,  archiiol.  Mitthcit. 
S.  108. 

4)  Ich  meine  das  Verzeichniss  der  in  der  Schlacht  bei  Tanagra 
als  Bundesgenossen  der  Athener  gefallenen  Kleoniler,  von  dem  ein 
Stück  in  der  Unterstadt  gefunden  ( C.  inscr.  Gr.  I N.  166),  ein  anderes 
wahrscheinlich  zugehöriges  (Rangabö  I N.  367)  auf  der  Burg,  s.  Kirch- 
hof!', Studien  z.  Gesch.  d.  gr.  Alplmb.  S.  72’  [und  jetzt  C.  inscr.  Att.  1 N.441]. 

5)  Namentlich  Pittakis  (ancienne  Athbies)  und  Bangabe  in  seiner 
Bede  über  Athen  (wiederholt  in  nuore  metnorie  dell'  instituto  p.  348  ffi. 
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Nikolaus  an  Stelle  eines  Demetertempels  mit  Poseidonstatue, 
oder  die  povr)  tuiv  acuugäTwv  buvöpewv  an  Stelle  eines  Heilig- 
thuins  des  Herakles,  des  Heros  der  körperlichen  Kraft,  die 
Kapelle  der  12  Apostel  an  Stelle  des  Altars  der  12  Götter  trat, 
bald  dem  Wortlaute  nach,  wie  die  Kapelle  der  H.  Paraskevi 
an  Stelle  des  Pompeion  (etc  nctpacwuriv  tüjv  irogiTiöv) , die 
Kirche  XaXKOupiou  an  Stelle  des  Heroon  des  Chalkodon,  oder  gar 
die  Kapelle  der  Hagia  Triada  an  Stelle  des  Thriasischen  Thores, 
also  selbst  einer  profanen  ßaulichkeit  substituirt  worden  sein 
soll.  Doch  sehen  wir  von  diesen  abenteuerlichen  Uebertrei-- 
bungen  ab,  so  haben  sich  auch  besonnene  Männer ')  von 
einem  diskreten  Gebrauch  dieses  Mittels  einigen  Aufschluss 
über  die  Lage  antiker  Heiligthiimer  versprochen.  Nun  ist  im 
Allgemeinen  ja  gewiss  richtig,  dass  in  Hellas  vielfach  christ- 
liche Heilige  oder  bestimmte  Gestalten  der  Jungfrau  Maria 
(Panagia)  ari  Stelle  der  alten  Heidengötter  traten,  indem  die 
durch  heidnische  Verehrung  geweihten  Stätten  geschont  wur- 
den, wie  in  Athen  die  Sage  von  einer  Verwandelung  der  300 
heidnischen  Tempel  in  christliche  Heiligthiimer  spricht;  auch 
ist  dabei  wohl  öfters  der  alte  Gott  durch  einen  seinem 
Wesen  möglichst  nahe  kommenden  christlichen  Heiligen  er- 
setzt-'), wie  in  Athen  der  Parthenon,  der  Tempel  der  Jung- 
frau Mutter  Athene  verwandelt  wurde  in  eine  Kirche  der 
jungfräulichen  Mutter  Christi,  in  Melos  der  Aphrodite  Euploia 
eine  TTavcrpct  üaXacciTpia  nachfolgte1 2  3).  Es  war  somit  die 
Hoffnung  begreiflich,  die  viele  hegten , dass  eine,  bis  vor  kur- 
z.em  noch  fehlende,  genauere  Aufzeichnung  der  zahlreichen 
in  Athen  vor  den  Freiheitskriegen  befindlichen,  während  dieser 
meist  zerstörten  oder  abgebrochenen  Kirchen  und  Kapellen 
auch  die  Fixirung  entsprechender  antiker  Heiligtlnliner  mit 
grösserer  Sicherheit  ermöglichen  werde.  Jetzt,  nachdem  durch 
Äug.  Mommsen  diese  Arbeit  mit  mühseliger  Sorgfalt  und 
Umsicht  vollendet  ist4),  stehe  ich  nicht  an,  es  offen  auszu- 


1)  So  Curtius,  attische  Studien  II  S.  28,  Mommsen,  Athenae  Chri- 
stianae  S.  5. 

2)  Vgl.  Bcrnh.  Schmidt,  das  Volksleben  der  A'cutjricchcn  S.  45  ff. 

3)  S.  floss , Insel  reisen  III  S.  20. 

1)  Mommsen,  Athenae  Christianae  1818  (8.  meine  Anzeige  im  litler, 
Centralblatt  1868  Sp.  1168  ff.). 
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sprechen,  dass  die  Hoffnung  sich  nicht  erfüllt  hat  und  nicht 
erfüllen  konnte. 

Da  es  durch  eine  hinlängliche  Anzahl  sicherer  Beispiele 
feststeht,  «lass  christliche  Kultstätten  au  Stelle  der  heidnischen 
traten,  kann  ja  an  sich  allerdings  der  Standort  einer  moder- 
nen Kapelle  oder  Kirche  mit  ein  Argument  abgehen  zur  topo- 
graphischen Fixirung  antiker  Ueiligthümer.  Und  im  Allge- 
meinen ist  es  auch  sicher  nicht  zu  kühn,  wenn  anderweit  fest- 
steht, dass  ungefähr  an  dem  fraglichen  Platze  ein  altes  Heilig- 
thum gelegen  hat  (wie  z.  B.  ’)  die  an  der  Nordseite  der  Kirche 
Hagia  Marina  in  den  Fels  gehauenen  Votivnischen  die  all- 
gemeine Annahme  einer  sakralen  Stätte  im  Alterthum  be- 
gründen), den  Standort  der  modernen  Anlage  zur  genaueren 
Lokalisirung  desselben  zu  benutzen  (also  z.  B.  zu  sagen,  die 
Kirche  Hagia  Marina  stehe  auf  der  Stelle  irgend  eines  alt- 
hellenischen Heiligthums). 

Aber  über  dieses  ganz  allgemeine  Verhältnis»  hinaus  ver- 
sagt thatsächlich  die  Hülfe,  die  hier  erwartet  wurde. 

Hinderlich  wirkt  hier  an  erster  Stelle  der  Umstand,  dass 
iin  Laufe  der  Jahrhunderte  oft  auf  der  Stätte  eines  verfallenen 
oder  verlassenen  christlichen  Heiligthums  ein  neues  mit  neuem 
Inhaber  gegründet  ist,  so  dass  schon  dadurch  ein  Rückschluss 
auf  heidnische  Zeiten  höchst  misslich  wird.  Ferner  ist  es 
ohne  weiteren  Anhaltspunkt  (in  Legenden,  Riten  u.  dgl.)  und 
selbst  mit  diesem  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  den  heid- 
nischen Besitzer  auf  Grund  seiner  Verwandtschaft  mit  dem 
christlichen  zu  errathen,  zumal  nirgends  die  Noth Wendig- 
keit derselben  vorliegt.  Jedenfalls  müsste  aber  endlich,  um 
einige  Sicherheit  zu  gewinnen,  schon  durch  anderweitige 
Thatsachen  oder  Zeugnisse  die  Vermuthung  begründet  sein, 
dass  eben  an  der  betreffenden  Stelle  oder  in  ihrer  Nähe  ein 
bestimmtes  altes  Heiligthum  stand.  Nun  kennen  wir  aber 
im  alten  Athen  annähernd  genau  nur  die  Lage  der  lleilig- 
tliflmer  auf  und  unmittelbar  unter  der  Burg  und  ausserdem 
im  Allgemeinen  allenfalls  auf  der  Ostseite  der  Htadt  und  auf 
der  Agora.  Nur  hier  würde  also  eine  topographische  Ver- 
wendbarkeit der  christlichen  Kultstätten  praktisch  werden 


1)  S.  Schmidt,  Vulkslcb.  d.  Ncutjr.  S.  81  Amu.  4, 
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können,  doch  auch  hier  wie  ich  meine  nur  so  weit,  dass  eine 
bereits  wahrscheinlich  gemachte  Ansetzung  eines  bestimmten 
ulten  Heiligthums  durch  die  Existenz  einer  christlichen  Ka- 
pelle eben  in  dieser  Gegend  grössere  Schärfe  und  Bestätigung 
erhält. 

Ganz  trügerisch  ist  endlich  die  topographische  Beweis- 
kraft der  sogenannten  lokalen  Tradition.  Was  als  jetzt 
noch  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  Ueberlieferung  der 
Art  hingestellt  wird,  trägt  deutlich  den  Charakter  der  Erfin- 
dung von  Seiten  des  mehr  phantasievollen  als  sorgsam  for- 
schenden Eifers  guter  Patrioten ').  Anders  verhält  es  sich 
mit  der  Tradition,  'die  durch  zwei  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammende,  in  einer  Wiener  und  Pariser  Handschrift  erhal- 
tene Beschreibungen  von  Athen  repräsentirt  wird.  Haben 
wir  es  hier  wirklich  mit  einer  Tradition  zu  thun?  Kann  eine 
hier  gegebene  Bezeichnung  eines,  antiken  Restes  wenigstens 
die  Autorität  einer  Ueberlieferung  beanspruchen?  Es  könnte 
so  scheinen,  wenn  man  sieht,  dass  in  dem  Wiener  Traktat 
(§  7)  die  Enneakrunosfpielle,  in  dem  Pariser  der  Parthenon 
als  Athenetempel  richtig  bezeichnet  wird;  man  könnte  zu 
glauben  geneigt  sein,  dass  Bezeichnungen,  die  sich  an  andere 
damals  noch  so  gut  wie  vollkommen  erhaltene  Tempel  an- 
knüpfen, so  im  Wiener  Anonymus  die  eines  Heiligthums  der 
Here  an  den  ionischen  Tempel,  der  zu  einer  Kirche  der  Pa- 
nagia  ’c  Tr;v  ntrpav  verwandelt  war,  und  im  Pariser  die  des 
Theseion  an  den  dorischen  Hexastylos,  der  zu  einer  Kapelle 
des  h.  Georg  gemacht  war,  auf  einer  im  Volksmunde  fort- 
lebenden Ueberlieferung  beruhen  und  dass  deshalb  ihnen  ein 
gewisses  Gewicht  nicht  abzusprechen  sei1 2).  Eine  genaue 
Prüfung  dürfte  diese  Ansicht  aber  doch  als  unhaltbar  erweisen, 
denn  es  zeigen  sich  bei  kolossalen  Konfusionen  und  gross- 
artigen Unwissenheiten  doch  hie  und  da  in  beiden  Abhand- 
lungen versprengte  Notizen  einer  gewissen  Gelehrsamkeit 
(meist  wohl  aus  Pausanias  geschöpft),  so  z.  B.  in  der  Wiener 


1)  Wie  das«  die  Grotte  am  Arcsliügel,  wo  da*  Heiligt luim  der 
Xpöca  gesucht  wird,  jetzt  Xpouca  heisse  und  ähnliches. 

2)  Wie  hinsichtlich  des  Theseion  ich  selbst  früher  mit  anderen 
that,  die  ungleich  zuversichtlicher  sprachen  (s.  Bursian  in  arch.  Zei- 
tung 1863  S.  54). 
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und  Pariser  bei  Erwähnung  des  Gorgoneiou,  in  «ler  Wiener 
bei  der  Mythe  des  am  Areopag  erschlagenen  Halirrhothios 
und  in  der  Pariser  bei  Erwähnung  der  Pansgrotte  u.  A. '). 
Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass  hier  gelehrte 
Reminiscenzen  topographisch  verwertliet  sind,  bei  der 
Enneakrunos  und  beim  Parthenon  mit  Glück,  bei  der  Pans- 
grotte, die  in  der  Grotte  über  dem  Theater  gesucht  wird  und 
dem  Kerameikos  (vermeintlich  beim  sog.  Theseion)  unglücklich. 
So  erhellt,  dass  in  diesen  Fällen,  die  topographisch  am  nütz- 
lichsten scheinen,  von  einer  volkstümlichen  Tradition  nicht 
die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  tastende  topographische 
Versuche  zweier  mit  einigen  Kenntnissen  des  klassischen  Alter- 
thums ausgestatter  Hellenen  vorliegen,  welche  für  uns  einen 
wissenschaftlichen  Werth  nicht  haben.  Neben  diesen  so  zu 
sagen  gelehrten  Vermuthungen  stehen  allerdings  sehr  viele 
Bezeichnungen,  die  volkstümlicher  aussehen,  alle  jene  Schu- 
len’) und  Theater,  die  Laterne  des  Demosthenes  u.  s.  w. ; nur 
dass  auch  diese  tollen  und  absolut  werthlosen  Benennungen 
oifenbar  nicht  eigentlich  volkstümlich  sind , sondern 
durch  Berührung  mit  halbgelehrten  Kreisen  des  Mittelalters 
entstanden  sind,  in  ähnlicher  Mischung  wie  wir  sie  in  den 
„mirabilia  Romae“  vorfinden,  indem  an- jedes  erhaltene  Mo- 
nument möglichst  berühmte  Namen  (Sokrates,  Sophokles, 
Aristoplianes  und  die  der  verschiedenen  Philosophensekten) 
angeknüpft  wurden  und  hier  Stätten  ihrer  Thätigkeit  gesehen, 
oder  auch  Palläste  und  Wohnhäuser  bekannter  Männer  (So- 
lon,  Themistokles,  Thukvdides)  in  ihnen  angenommen  wurden. 


1)  Genaueren  Nachweis  s.  im  Anhung;  höchst  eigcnthümlich  ist 
auch  ein  Citat  von  Abaris  und  Herodotos. 

2)  Die  Bezeichnung  als  Schule  fnöacKuXtiov  oder  vielmehr  bacKa- 
Xi6  ist,  gleich  wie  in  Italien  „scuola",  besonders  beliebt  — offenbar 
eine  dunkle  Remiuiscenz  der  einstigen  Bildung  der  Bewohner  dieser 
Statten,  die  in  aller  Naivetät  auf  Schulen  zurückgeführt  wird;  was  bei 
Athen  noch  Bpeciell  dadurch  motivirt  ist,  dass  hier  bis  in  die  Zeiten 
des  tiefsten  Verfalls  ein  berühmter  Sitz  philosophischer  Weisheit  blieb. 
Noch  heute  heisst  eine  Stelle  am  Südfusse  des  Lykabettos  so  (s.  Rose, 
arch.  Aufs.  I S.  267),  offenbar  die  Stätte,  wo  die  Reste  der  Hadriani- 
■chen  Wasserleitung  standen,  von  der  Cyriacus  (epigrammata  per  Uly- 
ricum  reperta  S.  XI)  schreibt:  „ad  fauces  aquaedudus  extra  civitatem 
ad  nimm  mill.,  quae  studia  Ar  ist  otelis  vulgus  Atheniensium  hodic 
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Und  nicht  besser  sieht  es  aus  mit  ähnlichen  in  späterer  Zeit 
als  „volksthümlich“  oft  genannten  Bezeichnungen,  welche  so- 
gar nachweislich  erst  in  der  Zeit  aufkamen,  wo  inan  anting, 
ohne  Geschick  aber  mit  Eifer  io  Athen  selbst  an  die  Benen- 
nung der  Ruinen  zu  gehen,  wie  Arsenal  des  Lykurgos  für 
die  Propyläen,  Treppe  des  Demosthenes  für  die  vermeintliche 
I’nyx;  dass  hier  aus  gebildeten  Kreisen  eingetragene,  übel  zu- 
gerichtete Kenntnisse  vorliegen,  wäre  kaum  nöthig  zu  bemer- 
ken, wenn  nicht  gerade  fl  CKCiXa  toü  AtipocGevouc  als  topo- 
graphisches Argument  benutzt  worden  wäre'). 


IV  Die  moderne  topographisch-antiquarische 
Wissenschaft 

Die  Betrachtung  der  allmählichen  Entwickelung  der  athe- 
nischen Topographie  von  den  ersten  kümmerlichen  Berichten 
über  die  antiken  Ruinen  zu  der  vollen  Höhe  einer  philolo- 
gischen Disciplin  ist  nicht  bloss  soweit  und  insofern  nützlich 
und  lehrreich,  als  es  die  Geschichte  jeder  Wissenschaft  ist: 
es  waltet  zufolge  des  sich  fortwährend  ändernden  Bestandes 
der  antiken  Ueberreste  bei  ihr  auch  das  specielle  Interesse 
ob,  dass  die  älteren  Berichterstatter  für  uns  Nachfahren  zu- 
gleich auch  wieder  Quelle  werden,  für  deren  Bedeutung  nur  • 
die  Genauigkeit  der  Schilderung,  nicht  das  sonstige  wissen- 
schaftliche Verdienst  in  die  Wagschale  fällt. 

Das  „Wiederaufblühen  der  Wissenschaften“  brachte  auch 
die  ersten  freilich  noch  sehr  bescheidenen  Versuche  einer  Be- 
schreibung der  Reste  des  alten  Athen.  Der  bis  zu  heidnischer 
Gläubigkeit  enthusiastische  Antiquarier  Kiriakus  de’  Pizzicolle'''), 
nach  seinem  Geburtsort  gewöhnlich  Cyriacus  von  Ancona 
genannt  (1391  geb.,  nach  1449  gest.),  kam  auf  seinen  grossen 

1)  S.  ltangabe,  antiq.  hell.  II  S.  580;  über  die  Confusion,  die  zu  der 
wunderlichen  Bezeichnung  der  Propyläen  führte  s.  im  Anhang  Anm. 
zu  Babin  § 10.  Im  15.  Jahrhundert  kennt  Niemand  diese  beiden  Na- 
men, gelbst  im  17.  noch  Niemand  den  für  die  „Pnyx“,  die  vielmehr 
damals  gewöhnlich  für  den  Areopag  gilt. 

2)  S.  0.  Jahn  in  bullet,  d.  instit.  1861  S.  183  j der*.,  Am«  der  Alter- 
thumsicisitnscluxft  S.  335  ff. 
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über  die  gesummte  klassische  Welt  ausgedehnten  Reisen  ')  auch 
nach  dem  seit  1394  von  dem  Florentiner  Haus  der  Acciaiuoli 
beherrschten  Athen,  woselbst  er  bei  seinem  Gastfreund  Anto- 
nello  Balduino  einen  längeren  Aufenthalt  (vom  7.  bis  22.  April 
143(5)  nahm7)  und  im  März  1447  auf  seiner  zweiten  orienta- 
lischen Reise  den  Herzog  Nerio  II.  auf  der  Akropolis  be- 
suchte5). Auch  hier  hat  er,  was  er  von  Alterthümern  vor- 
fand, Inschriften,  Skulptur-  und  Baureste,  untersucht,  abge- 
schrieben, gemessen,  gezeichnet  oder  wenigstens  beschrieben, 
auch  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  zu  erkennen  gesucht 
und  so  in  höchst  anerkennenswerthem  Eifer  ein  nicht  unbe- 
deutendes wissenschaftliches  Material  zusammengebracht,  was 
auch  uns  vielleicht  — wenn  es  erst  vollständiger  als  jetzt  zu- 
gänglich gemacht  ist  — nützlich  werden  kann  und  in  seiner 
Zeit  lebhaft  das  Interesse  für  diese  unmittelbaren  Zeugen  des 
Alterthums  weckte  und  beförderte '). 

1)  „Ego  quidem  interea  magno  risendi  orbix  Studio  u t . . . antiqua- 
rum  rerum  monumenta  undique  t er  rix  diffusa  v estigare  perficiam",  sagt 
er  selbst  von  sich  (a.  Kyriaci  itinerarium  cd.  Melius  S.  3). 

2)  S.  Epigrammata  reperta  per  Jllyricum  a Cyriaco.  Korn  1747. 

S.  XXXVII,  XVI  und  XIII. 

8)  S.  Tozzetti,  rclazioni  d’  alcuni  viaggi  fatti  in  diverse  parti  della 
Toscana.  2.  etl.  V 8.  439. 

4)  Gedruckt  sind  bisher  von  Athen  betreffenden  Notizen  die  mei- 
sten in  den  epigrammata  reperta  per  Illyrieum ; ich  habe  eie  im  An- 
hang eiiuimtlich  zusammcngestellt.  In  dem  Kyriaci  Anconitaui  itinc- 
rarium  ex  ms.  cod.  in  lucem  erutum  ex  bibl.  baronix  Phil.  Stosch,  rec. 
Laur.  Melius  Florent.  1742  wird  Athen  gar  nicht  erwähnt  und  auch 
in  den  Com mentariorum  Cyriaci  Anconitaui  nora  fragmenta  notis  illu- 
strala  [cd.  Uannibal  de  Abatibus  Olirerius).  Pisauri  1763  ist  nur  S.  64 
aus  einem  Brief  des  Cyriacus  die  Aufschrift  am  lladriansthor  wieder- 
holt, die  bereits  und  theilweise  richtiger,  im  Anfänge  aber  inkorrekter 
in  den  epigrammata  per  Ilhjricum  8.  XI  mitgetheilt  war.  Endlich 
findet  sich  bei  Tozzetti  a.  a.  ü.  ein  Brief  des  Cyriacus  vom  29.  März 
1447  mitgetheilt,  der  über  seinen  zweiten  Besuch  von  Athen  Auskunft 
giebt;  ich  habe  ihn  im  Anhang  abdrucken  lassen.  Es  bleibt  also  ab- 
zuwarten, welche  Ausbeute  über  damals  noch  besser  erhaltene  Monu- 
mente die  von  de  Roesi  seit  lange  vorbereitete  Publikation  der  zahl- 
reichen noch  handschriftlich  erhaltenen  Bruchstücke  der  Tagebücher 
und  Aufzeichnungen  des  Cyriacus  ergeben  wird.  Ueber  die  Zeich- 
nungen des  Cyriacus  ist  oben  Bchon  gesprochen  worden.  Die  Bezeich- 
nungen, die  er  den  Monumenten  giebt,  bleiben  nur  theilweiBe  bei  den 
gewöhnlichen  Namen  stehen,  wie  „Pallast  des  Hadrian'1  für  das  Olyiu- 
picion;  gewöhnlich  versucht  er  dieselben  selbständig  zu  treffen,  beim 
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Diese  steigende  Theilnalime,  welche  man  so  in  humani- 
stischen Kreisen  auch  den  monumentalen  Resten,  zunächst 
freilich  Italiens  und  vor  allem  Roms,  vereinzelt  aber  auch 
denen  in  Hellas  zu  wandte,  war  es  auch  offenbar,  welche  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  zwei  Griechen  veranlasste,  die  erste  zu- 
sammenhängende Beschreibung  der  baulichen  Ueberbleibsel 
des  alten  Athen  zu  geben,  indem  sie  mit  den  quasi -volks- 
thtlmlichen  Traditionen,  die  sich  an  die  erhaltenen  Monu- 
mente knüpften,  einige  aus  l'ausanias  und  sonstiger  gelehrter 
Lektüre  geflossene  Kenntnisse  verschmölzen  und  damit  ein 
überaus  wunderliches  Gemisch  zu  Stande  brachten'),  das 
wissenschaftlich  hinter  Cyriacus’  Standpunkt  meist  zurück- 
blieb. Beider  Namen  sind  uns  unbekannt,  nach  dem  Aufbe- 
wahrungsort der  beiden  Handschriften,  denen  wir  allein  die  Er- 
haltung der  Aufsätze  verdanken,  wird  der  eine  der  Wiener5), 


Parthenon,  beim  Theater  und  bei  der  Wasserleitung  des  Hadrian  richtig; 
auch  die  Propyläen  hat  er,  wie  aus  dem  oben  angeführten  Brief  Aretins 
hervorgeht,  richtig  erkannt,  wennschon  die  Bezeichnung  „Aula“  wun- 
derlich ist  und  er  auch  den  Niketempel  als  zugehörige  Säulenhalle 
aufgefasst  zu  haben  scheint;  verkehrt  nennt  er  das  sog.  Theseion  einen 
Tempel  des  Mars,  offenbar  wegen  der  an  demselben  befindlichen,  von 
ihm  gezeichneten  Skulpturen  mit  Kämpfen.  Verfehlt  ist  auch,  wenn- 
gleich gegen  die  Bezeichnung  als  Laterne  des  Demosthenes  ein  bedeu- 
tender Fortschritt  , die  Auffassung  des  Lysikratesdenknrals  als  pracht- 
voller Theatersitz  und  ebenso,  doch  nicht  so  abgeschmackt  wie  die 
vulgäre  als  Grab  oder  Schule  des  Sokrates,  die  Bezeichnung  des  Horo- 
logion  des  Andronikos  als  Tempel  des  Aeolns. 

1)  Oben  ist  über  dies  Verhältniss  schon  gesprochen  worden. 

2)  Den  ersten  Traktat  hatte  1810  K.  0.  Müller  in  einer  Handschrift 
der  Wiener  Bibliothek  aus  dem  Knde  des  15.  Jahrhunderts  mitten  unter 
theologischen  Aufsätzen  aufgefunden  und  sowohl  einen  Auszug  an  Leake 
geschickt,  der  ihn  in  8.  Topographie  2.  Ausg.  S.  316  ff.  d.  deutsch. 
Debersetzung  mittheilte,  als  von  dem  Funde  Kenntniss  an  Ross  gegeben, 
der  nach  einer  neuen  Abschrift  ihn  alsbald  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
Bd.  90  (1810),  Anzeigeblatt  S.  16  ff.  (jetzt  wieder  mit  Zusätzen  abge- 
druckt bei  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  245  ff.  i herausgab  und  mit  historischen 
Krläutcrungen  versah.  Daun  hat  ihn  Luborde,  Athene s nur  15.,  16.  et 
17.  siMes  1 S.  17  ff.  wieder  publicirt  nnd  im  Wesentlichen  den  Kom- 
mentar von  Ross  wiederholt,  in  der  addition  ä la  jxige  16  note  1 aber 
auch  ein  genaues  Facsimile  der  Handschrift  mitgetheilt.  Nach  diesem 
Facsimile,  das  einige  Abweichungen  von  Ross'  Text  bietet,  habe  ich 
im  Anhang  den  Traktat  revidirt;  in  den  Erläuterungen  bin  ich  viel- 
fach von  Ross  abgewichen  und  habe  gesucht,  die  Sicherheit  der  Deu- 
tung zu  stützen  durch  das  vollere  Heranziehen  der  der  Zeit  nach  am 
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der andere  der  Pariser  Anonymus  genannt1);  ihre  Trak- 
tate haben  einen  gewissen  Grundstock  mit  einander  ge- 
mein, der  zeigt,  wie  man  in  Athen  damals  durchschnittlich 
die  Ruinen  erklärte;  im  Einzelnen  zeigt  der  Pariser  Anony- 
mus einige  genauere  Kenntniss  vom  alten  Athen,  während 
der  Wiener  durch  grössere  Ausführlichkeit  sich  hervorthut. 
Geschrieben  muss  der  Traktat  des  Wiener  Anonymus  nach 
der  Epoche  der  fränkischen  Herzoge  sein,  da  derselben  zwar 
noch  drei  Mal  gedacht  wird  aber  jedes  Mal  als  einer  vergangenen 
Zeit 2) , also  nach  1450,  in  welchem  Jahre  die  Türken  von 
Athen  Besitz  ergriffen,  aber  doch  in  der  allerersten  Zeit  der 
Türkenherrschaft,  da  der  Parthenon  noch  nicht  in  eine  Mo- 
schee verwandelt  war,  also  wrohl  noch  vor  1458 3).  Etwas 
später  nur  ist  der  Pariser  Traktat  abgefasst,  in  dem  bereits 
die  türkische  Moschee  im  Parthenon  erwähnt  ist,  dessen  uns 
jetzt  allein  vorliegende  Kopie')  aber  noch  im  15.  Jahrhun- 
dert geschrieben  ist. 

Immerhin  besitzen  diese  beiden  offenbar  zur  Orientirung 
Wissbegieriger  geschriebenen5)  Abhandlungen  dadurch  einen 

nächsten  stehenden  Zeugnisse,  fiebrigen»  ist  der  Traktut  in  der  uns 
vorliegenden  Kopie  ziemlich  lückenhaft,  da  der  Abschreiber  das  ihm 
vorliegende  Exeiuplar  an  mehreren  Stellen  nicht  mehr  entziffern  konnte. 

1)  Den  zweiten  Traktat  hat  erst  1862  Detlefsen  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Paris  in  einem  Codex  des  15.  Jahrhunderts  entdeckt  und  in  Ger- 
hard's  archäologischem  Anzeiger  1802  S.  378  f.  mitgetheilt  (mit  Nach- 
trag in  archäol.  Zeitung  18G2  S.  340),  Bursian  ihn  in  archäol.  Zeitung 
1863  S.  51  ff.  mit  Erklärungen  versehen,  die  ich  bei  meinem  Wieder- 
abdruck des  Anonymus  im  Auhang  ergänzt  und  an  einigen  Punkten 
berichtigt  habe. 

2)  S.  § 7 den  PaseuB  über  den  Pavillon  der  Herzöge  und  nament- 
lich die  Stelle  über  das  Here-lleiligthum  (mit  Anmerkung;  und  § 10 
die  Bemerkung  über  die  Kanzlei. 

3}  S.  oben  S.  13» 

4)  Dass  wir  es  auch  bei  dem  Pariser  Traktat  bloss  mit  einer  Ab- 
schrift zu  thun  haben,  zeigen  Fehler,  wie  KacTpör)C  iiir  KaXXipdqc,  fitl 
ßa<pfj  für  tniTpacpf)  u.  ähnliche. 

5)  Genauer  den  Ursprung  dieser  Arbeiten  zu  bestimmen,  giebt  es 
keinen  genügenden  Anhalt  Für  den  Wiener  Traktat  wirft  Koss  (arclt. 
Aufs.  I S.  250J  die  Vermuthung  hin,  ob  es  Diktate  eines  Lehrers  für 
seine  Schüler  über  die  Topographie  ihrer  Vaterstadt  seien,  oder  lieber 
noch  eine  entstellende  und  verworrene  Wiedergabe,  die  ein  Schüler 
von  dem  Vortrag  seines  Lehrers  gemacht  habe.  Laborde  dagegen 
(I  S.  15}  glaubt,  der  Verfasser  sei  ein  auswärtiger  Grieche  gewesen, 
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unleugbaren  Werth,  dass  sie  uns  in  einem  freilich  sehr  fluch- 
tigen Abriss  und  in  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  zu  ent- 
riithselnden  Zügen  eine  ungefähre  Kunde  von  den  Ueber. 
resten  des  alten  Athen  im  15.  Jahrhundert  verschaffen;  und 
dieser  Werth  ist  deshalb  um  so  höher  zu  veranschlagen,  weil 
das  kaum  erregte  Interesse  für  Griechenland  im  IG.  Jahr- 
hundert wieder  ganz  zurücktrat. 

Seihst  die  Kunde  der  Existenz  von  Ruinen  des  alten 
Athen  war  in  Europa  so  gut  wie  untergegangen1):  die  bis 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch  die  fränkischen  Herzoge 
gepflegten  regen  Verbindungen  Griechenlands  mit  Italien 
waren  zwar  auch  nach  der  türkischen  Eroberung  nicht  ab- 
gerissen, vielmehr  durch  Venedig  im  Handelsinteresse  unter- 
halten; indessen  theils  waren  die  Zustände  im  griechischen 
Archipelagus  durch  die  fortdauernden  Feindseligkeiten  gegen 
die  Türken  keineswegs  gesicherte,  theils  und  vor  allem  lag 
Athen  ausserhalb  der  Handelsroute  und  blieb  daher  unberührt  ; 
und  die  Burg  zumal,  auf  der  doch  die  meisten  und  besterhal- 
tenen Bauten  sich  befänden,  wurde  als  türkische  Citadelle 
von  einem  nicht  türkischen  Fusse  kaum  betreten.  Selbst  die 
instruirtesten  Griechen  in  Konstantinopel,  auch  die,  die  wie- 
derholt in  Athen  gewesen  waren,  wussten  so  über  die  Alter- 
thüiuer  der  Stadt  nur  eine  von  vollständiger  Ignoranz  kaum 


der  Athen  besucht  habe  und  nun  seinen  Landsleuten  einen  Wegweiser 
habe  mittlieilen  wollen. 

1)  So  konnte  Crusius  in  seiner  Turcograecia , epixtol.  dedicat.  ohne 
Uebertreibung  sagen:  „cum  Mac  omnium  doctrinarum  inventrices  ct 
propagatrices  Athenac  non  amplius  extare,  sed  dcletae  aliquot  tantum 
jiiscatoriis  casix  reit  dis  crcderentur“.  Die  wenigen  kurzen  Notizen  über 
Athen,  welche  Laborde’s  sorgfältige  Forschung  (I  S.  35  ff.)  aus  dieser 
Zeit  aufgetrieben  hat,  beweisen  diese  Unbekanntschaft  auf  das  ekla- 
tanteste; so  die  Angaben  von  Jehan  de  Vega,  der  an  Bord  der  franzö- 
sischen Flotte  unter  Baron  Saint  - Blancard  1537  eine  Expedition  nach 
der  Levante  mitmachte  und  nur  den  Löwen  deB  Peiraieus  und  nach  der 
Aussage  eines  türkischen  Piloten  die  Säulen  zu  erwähnen  weise,  „qui 
samt  encore  ä Athenes,  sur  lesquelles  estoit  edifie  Vareojxiige  oti  se  tenoit 
le  conseil“,  oder  die  Beschreibung,  die  sich  bei  Thevet  in  seiner  como- 
graphie  du  Levant.  Lyon  1554  S.  44  findet,  wonach  es  in  Athen  nur  „ quel- 
ques colonnes  et  ohelisques“  giebt,  die  alle  verfallen  und  ausserdem  „ quel- 
ques apparettces  de  plusieurs  collieges,  oü  sehm  Ja  commune  opinion  des 
lial'itans  du  Heu  Platon  lisoit,  faits  en  forme  du  colisee  Uomain ", 


Digitized  by  Google 


zu  unterscheidende  Auskunft  zu  geben1)-  Nur  in  Athen 
splbst  pflanzte  sich  ganz  in  der  Stille  die  im  15.  Jahrhundert 
fixirte  Benennung  der  bedeutendsten  erhaltenen  Monumente 
fort,  so  dass  im  17.  Jahrhundert,  als  die  Fremden  in 
Athen  antingen,  sich  einem  genaueren  Studium  der  antiken 
Beste  zu  widmen,  sie  eine  „Tradition“  vorfanden,  die  im 
Wesentlichen  mit  der  damals  beliebten  Namengebung  iiber- 
einstimmt2). 

Noch  in  die  Zeiten  völliger  Unkenntniss  der  „gegenwär- 
tigen Oertlichkeit“  fällt  die  erste  Arbeit,  die  das  zweite  Haupt- 
fundament jeder  Topographie,  die  Zeugnisse  der  Alten,  zu 
beschaffen  bestrebt  war.  Es  sind  das  die  überaus  fleissigeu 
Sammlungen  des  Joannes  Meursius  (f  1639),  von  dessen 

1)  In  der  zweiten  Hälfte  des  IC.  Jahrhundert«  knüpfte  Martin  Kraus, 
der  protestantische  Profesfor  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache 
und  I.itteratur  in  Tübingen,  von  der  Begier  über  die  jetzigen  Zustände 
in  Hellas  aufgeklärt  zu  werden  getrieben,  durch  den  Tübinger  Stephan 
Gerlach,  welcher  mit  David  Ungnud  zum  Zwecke  dogmatischer  Verein- 
barungen zwischen  den  Protestanten  augsburgischer  (Konfession  und 
den  griechischen  Christen  nach  Konstantinopel  ging,  eine  Korrespon- 
denz mit  der  höheren  dortigen  Geistlichkeit  an,  in  welcher  ihm  auch 
zwei  Briefe  über  die  Alterthümer  von  Athen  zukamen.  Der  erstere  (in 
Crusius'  Turtograeda  Vll  10)  ist  von  dem  Portouotar  der  grossen  Kirche 
in  Kons  tau  tinopel,  Tlieodosios  Zygomalas,  der  in  Nauplia  geboren  war 
und  Athen  öfters  besichtigt  hatte,  dspißwc  uuXoiTpaYpovqcac  ttövtgi,  wie 
er  sagt,  1573  geschrieben ; und  doch  erwähnt  er  nur  mit  nackten  Wor- 
ten töv  "Apstov  ndtov,  töc  irori  'Axabripiac,  tö  'ApicTOT^Xouc,  und  nur 
über  den  Parthenon  verbreitet  er  sich  mit  folgenden  unwissenden  Be- 
merkungen: tö  TTdvÖfov,  otKoöopijv  viküjcuv  itdcuc  oixobopdc,  yXuuTtlic 
(ktöc  bid  itdcqc  Ti)c  olaobopflc  £x°ocav  xdc  Icropiac  'CXXqvwv,  Kal  Taöra 
töc  9ciac  Kal  ptxd  xiüv  dXXuiv  tndvui  xrjc  pt-fä\r|c  uüXqc,  i'iruouc  buo 
(ppuaccoplvouc  dvbpoptuv  etc  cdpxa  (vgl.  Epigramm  des  Apollouidas  in 
Anthol.  IX  281,  2 wiiiXov  (rr ' dvbpopfav  cäpxa  (ppuaccöptvov),  tö  6o- 
K€iv  ipipüxouc"  oöc  X£f€Tai  öti  tXdfeuce  TTpaEixtXqc , Kal  fcxiv  ibtiv 
biiKvoup(vr)v  Kal  XiBtuv  xf)v  dp€xt|v,  OcdcacBai  xe  xd  äXXa  Oaupaxoc  ätia. 
Der  andere  Brief  ist  von  dem  Akarnanen  Symeon  Kabasilas  im  Pa- 
triarchat von  Konstantinopel  1578  geschrieben  <s.  Crusius,  Turcugraecia 
VII  18)  und  führt  von  erhaltenen  Antiquitäten  nur  den  vaöc  Tii»  dyviii- 
ctui  öeüi  auf  der  Burg  und  die  Ruinen  eines  Ballastes  vor  der  Stadt 
(deB  Ülympieion)  nebst  dem  Thor  mit  der  Aufschrift:  a\'6'  ttc’  ’AÖfl- 
vai  Oqcfuic  ij  irpiv  nöXic  auf. 

2)  Ich  habe  in  den  Erläuterungen  zu  den  beiden  anonymen  Trak- 
taten und  zu  Babin  diesen  Zusammenhang  durch  die  uüthigeu  Citate 
des  Einzelnen  nachgewiesen. 
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verschiedenen  Athen  betreffenden  Monographien')  in  vollem 
Grade  gilt,  was  überhaupt  über  die  Arbeiten  dieses  Chalken- 
teros  zu  sagen  ist,  dass  sie  das  Höchste  geleistet  haben2), 
was  Belesenheit  und  Sammeleifer  ohne  Kritik,  ohne  Kombi- 
nation zu  leisten  vermögen:  das  Material,  was  in  der  alten 
Litteratur  für  eine  Topographie  von  Athen  aufzufinden  war, 
ist  hier  in  solcher  Vollständigkeit  aufgespeichert,  dass  alle 
Nachfolger  sich  begnügt  haben,  aus  diesem  Repertorium  zu 
schöpfen  und  der  Hauptsache  nach  sich  auch  begnügen 
konnten5);  aber  über  eine  krude  Stoffanhäufung  ist  nirgends 
hinausgegangen 4). 

1 ) Es  sind  der  Zeitfolge  ihrer  Publikation  nach  folgende : Cecropia, 
sire  de  Athenarum  arce  et  eiusdem  antiquitatis  Uber  singularis.  Lugd. 
Batav.  1622;  Athenae  Atticae,  sive  de  praecipuis  Athetuirum  anti- 
quitatibus  Ubri  III.  Lugd.  Hat.  1624;  Ceramicus  gern inus , sive  de 
Ceramici  Atheniensium  utriusque  antiquitatibu»  ed.  S.  Pufendorftus. 
Traiect.  ad  Rhen.  1663;  Piraem , sive  de  celeberrimo  illo  Athenarum 
]xtrtu  et  antiquitatibus  eins  Uber  singularis  ed.  J.  G.  Graevim.  Traiect. 
ad  Riten.  X68G;  ausserdem  bieten  für  Stadtgesehichte  und  Topographie 
viel  brauchbares:  Atticarum  lectionum  Ubri  VI,  in  quibus  antiquitates 
plurimae  nunc  primum  in  lucem  erutae  proferu iitnr.  Lugd.  Bat.  1017; 
Fortuna  Attica,  sive  de  Athenarum  origine,  incremetito,  mugnitudine, 
potent ia,  gloria,  rario  statu,  decremento  et  occasu  Uber  singularis.  Lugd. 
Bat.  1622;  Areopagus,  sive  de  Senat u Areopagitico  Uber  singularis. 
Lugd.  Bat.  1624.  Alle  diese  Monographien  finden  sich  auch  ausser  in 
der  Gesammtausgabe  der  Werke  des  vielsehreibenden  Mannes  (Flirren! . 
1741  ff.  in  12  Folianten)  im  4.  und  5.  Bande  des  Jac.  Gronov 'sehen 
thesaurus  Graecarum  antiquilatum,  zum  Theil  mit  Zusätzen  und  Nach- 
trägen aus  den  Handexemplaren  des  Verfassers. 

2)  Von  einer  Ausbeutung  der  Inschriften  konnte  ja  zu  seiner  Zeit 
kaum  die  Rede  sein. 

3)  In  einigen  Punkten  ist  das  Material  seit  Meursius’  Tod  durch 
neue  Publikationen  von  Scholien  und  Glossarien  vermehrt;  einiges  we- 
nige ist  ihm  auch  entgangen;  für  den  erweiterten  Gesichtspunkt  einer 
Topographie  zu  einer  Beschreibung  der  städtischen  Einrichtungen  war 
freilich  noch  Manches  nachzuholen. 

4)  Zwar  konnte  natürlich  bei  dem  Einträgen  des  zusammengeschlepp- 
ten Stoffes  in  die  zugehörigen  Stellen  eine  gewisse  Kombination  nicht 
ausbleiben;  wo  aber  irgend  eine  Schwierigkeit  dabei  zu  überwinden 
war,  wo  es  überhaupt  einigen  Urtheils  bedurfte,  um  selbst  in  der  Vor- 
theilung  des  Kompilirten  nicht  zu  irren,  kann  man  sicher  sein,  dass 
er  entweder  fehlschloss  oder  sich  jedes  Urtheils  enthielt.  Einige  seiner 
Irrthümer  haben,  da  man  es  versäumte,  auf  die  Quellen  selbst  zur 
Nachprüfung  zurückzugehen,  ein  längeres  Dasein  gefristet,  als  bei  ihrer 
schwachen  Lelienskraft  billig  zu  erwarten  gewesen  wäre. 
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So  bedurfte  es  zur  Gründung  einer  Topographie  von 
Athen  nur  einer  erneuten  und  sorgfältigen  Kunde  von  den 
Ueberresten  und  Spuren  des  Alterthums  an  Ort  und  Stelle. 

Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  sollte  auch  diese  durch 
ein  von  verschiedenen  Seiten  bethätigtes  Interesse  erreicht 
werden. 

Es  wollte  zwar  noch  nicht  viel  heissen,  wenn  der  Ge- 
sandte Ludwig  des  XIII.  bei  der  hohen  Pforte,  Louis  des  Ifayes '), 
Baron  von  Courmenin,  1030  bei  seiner  Reise  durch  Griechen- 
land auch  Athen  berührte  und  wenn  in  der  Reisebeschreibung, 
die  sein  Sekretair  publicirte,  ausser  einer  allgemeinen  Bemer- 
kung, es  gäbe  in  Athen  mehrere  prachtvolle  antike  Bauten, 
eine  ganz  kurze  und  sehr  konfuse  Beschreibung  vom  Parthe- 
non als  einem  von  aussen  und  innen  ovalen  Bau  stand1 2 3). 

Aber  Mitte  des  Jahrhunderts  fingen  die  beiden  in  Athen 
eingesetzten  Consuln  Frankreichs  und  Englands,  Chataignier 
aus  Marseille  und  Giraud  aus  Lyon  gebürtig,  an,  mit  vollem 
Eifer  die  städtischen  Ruinen  zu  studiren,  nicht  ohne  dass 
zwischen  beiden  ein  heftiger  persönlicher  Gegensatz  bestand :t). 
Giraud  war  wohl  der  eifrigere  und  bedeutendere  von  beiden; 
er  war  für  alle  Fremden,  die  nach  Athen  kamen,  der  wahre 
Cicerone,  auch  arbeitete  er  an  einer  Chorographie  von  Morea, 
die  Spon  im  Entwurf  schon  sah4),  die  aber  ebensowenig  je 
publicirt  ist  als  von  Chataignier  irgend  eine  Aufzeichnung 
bekannt  geworden  ist.  So  lässt  sich  die  Tiefe  ihrer  Studien 
nicht  kontrolliren,  allein  sie  scheinen  sich  wesentlich  auf  ge- 
naue Recherchen  nach  erhaltenen  Trümmern  und  auf  eine 
Sammlung  der  sog.  Traditionen  in  Athen  verlegt  zu  haben; 
doch  darf  gern  zugeständen  werden,  dass  sie  daneben  auch 
hier  und  da  selbständig  Pausanias’  Beschreibung  zu  Rathe 
zogen  und  nach  ihm  eine  Namengebung  versuchten s). 

1)  S.  Labordc  I S.  62  ff. 

2)  Voyage  du  Levant  fait  pur  le  commandement  du  Hoi.  Paris 
1643  S.  474  (abgedruckt  bei  I.aborde  I 8.  64  und  Michaelis,  Parthenon 
S.  363). 

3)  S.  Laborde  I S.  73  f.;  II  S.  4 Anm.  2.;  Spon  II  S.  125  ff.,  Giraud 
war  früher  französischer  Consul  gewesen,  wurde  aber  wegen  einer 
Affnire,  die  Spon  ausführlich  auseinandersetzt,  durch  Chataignier  ersetzt 
und  dann  durch  das  englische  Consulat  entschädigt. 

4)  S.  Spon,  voyage  II  S.  130. 

6)  Auf  ihre  Autorität  wird  wohl  znrüekgehen,  was  sich  bei  Xaver- 
Wachs m u t h,  die  Stadt  Athen.  I.  5 
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Fruchtbarer  wurde  die  stillere  Thätigkeit  der  französi- 
schen Kapuziner').  Diese  hatten  sich  in  Athen  1658  als 
Nachfolger  der  jesuitischen  Missionäre,  welche  1645  in  Athen 
angesiedelt,  dann  ihren  Sitz  nach  Negroponte  verlegten2), 
niedergelassen,  und  ihr  Hospiz,  in  dem  alle  fränkischen  Frem- 
den Aufnahme  fanden,  an  das  von  ihnen  1669  angekaufte 
Lysikratesmonument  angebaut3).  So  schon  durch  ihr  Domicil 
auf  Beachtung  des  Alterthums  hingewiesen  verschmähten  sie 
neben  ihren  speciellen  Aufgaben  auch  diese  nicht  und  gaben 
auch  in  dieser  Beziehung  für  die  Fremden  eine  ergiebige 
Quelle  rathender  Auskunft  ab.  Vor  allen  aber  sind  sie  es  gewe- 
sen, denen  die  erste  kartographische  Verzeichnung  der  Ruinen 
Athens  verdankt  wird,  eine  Aufnahme  der  Stadt  aus  der  Vogel- 
perspektive vom  Südwesten,  von  den  Ufern  des  Ilissos  her, 
bei  der  namentlich  die  antiken  Reste  und  daneben  die  be- 
deutendsten christlichen  Kapellen  berücksichtigt  wurden:  und 
wenn  auch  damals  dieser  Plan  nicht  publicirt  wurde,  so  ist 
er  mit  grösster  Liberalität  in  Kopieen  an  Historiker  und  In- 
genieure mitgetheilt  worden ')  und  ist  auch  für  uns  noch  von 


nier,  st*  voyagts  en  Turquie  etc.  I 1G79  S.  354  findet:  dass  er  nicht 
aus  Autopsie  spricht,  nimmt  Michaelis,  Parthenon  S.  57  mit  Recht  an. 

1)  S.  Laborde  I S.  75  ff. 

2)  S.  Spon  II  S.  187  und  repouse  S.  311;  Laborde  1 S.  75;  unter 
ihnen  war  vielleicht  der  Pater  Rubin,  der  sich  gleichfalls  um  die  Kunde 
vom  alten  Athen  verdient  gemacht  hat  (s.  unten). 

3)  Vgl.  Babin  § 12  und  die  im  Anhang  zu  dieser  Stelle  hinzuge- 
fügte Anmerkung. 

4)  Von  der  Kopie,  die  an  Guillet  mitgetheilt  wurde,  gleich  unten; 
eine  andere  Kopie  nahmen  die  französischen  Ingenieure  unter  Gravier 
d’Otieres  1685,  sic  findet  Bich  in  dem  estat  des  places  que  les  princes 
mahometans  possedent  sur  les  cöles  de  la  mer  Mediterrannec  et  dont  les 
plane  ont  esU  levez  par  ordre  du  roy  ä la  faveur  de  la  visite  des  echelles 
de  Leeant  que  Sa  Mojeste  a fait  faire  les  anne'es  1685,  1686  et  1687, 
nvec  les  projets  jtour  y faire  descente  et  s’en  rendre  maistres  (Kaiserliche 
Bibliothek  N.  15  des  Supplement  frangais)  K.  34  (s.  Laborde  I S.  77, 
II  S.  60  und  62);  sie  ist  von  Laborde  zu  I S.  78  publicirt.  Diese  Kopie 
ist  ohne  beigeschriebene  Ziffern  und  ohne  erklärende  Beigabe.  Von 
einer  andern  Kopie  mit  Ziffern  — nicht  der  an  Guillet  mitgetheilten, 
da  hier  unter  N.  6 als  ruines  d’un  vieil  tcmple  die  sog.  l’uyx  gezeichnet 
war,  die  im  Guillet’schen  Plane  fehlt  — hat  sich  ebenfalls  in  der  Pa- 
riser Bibliothek  die  Erklärung  erhalten  unter  der  Aufschrift:  „explica- 
tion  de  la  nouvelle  Athines.  Les  chiffres  snnt  derriere  la  carte“,  sie  ist 
von  Laborde  I S.  78  f.  publicirt.;  ich  habe  sie  als  „französischer  Ano 
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entschiedenem  Nutzen.  Denn  zwar  ist  die  Wiedergabe  der 
Erhebungen  des  Terrains  eine  sehr  mangelhafte  und  deshalb 
die  Darstellung  der  westlichen  Hügelpartie  besonders  ver- 
unglückt; zwar  ist  eine  bedenkliche  Verschiebung  in  der  gan- 
zen Lage  der  Stadt  nördlich  der  Burg  eingetreten,  die  eine 
unverhältnissmässige  Dehnung  der  westlichen  Stadtseite  zur 
Folge  hat;  auch  sind  sonst  die  Zeichnungen  im  Einzelnen 
nichts  weniger  als  individuell  und  akkurat  — wie  z.  B.  beim 
Parthenon  der  längst  zerstörte  Ostgiebel  noch  voll  steht  — ; 
hier  und  da  (wie  namentlich  bei  der  sog.  Pnyx)  sind  sie  sogar 
kaum  zu  erkennen.  Trotz  alledem  ist  hier  zum  ersten  Mal 
eine  im  Ganzen  und  Grossen  ungefähr  richtige  Vorstellun- 
gen verschaffende  Darstellung  der  Stadt  und  ihrer  Ruinen 
zu  damaliger  Zeit  gegeben , und  damit  nicht  bloss  den  topo- 
graphischen Studien  jener  Zeit  ein  überaus  wichtiger  Anhalt 
geboten,  sondern  — da  seitdem  gar  manche  antike  Ruine 
verschwunden  ist  oder  gelitten  hat  — auch  noch  für  uns  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  llülfsmittel. 

Und  man  beeilte  sich,  diesen  Anhalt  auszunutzen.  De 
Guillet  de  Saint-Georges  in  Paris,  später  Historiograph  der 
Pariser  Akademie  der  Malerei  und  Skulptur,  wusste  sich  von 
den  athenischen  Kapuzinern  sowohl  eine  Kopie  ihres  Pano- 
ramas von  Athen  als  zahlreiche  Mittheilungen ')  zu  verschaffen ; 

nymus“  citirt.  litt«  Jahr  der  Kntwerfuug  dieses  Plans  der  Kapuziner 
katm  nicht  genau  festgestellt  werden;  er  scheint  successive  vervoll- 
ständigt nnd  verbessert  worden  zu  sein;  da  bereits  Quillet  um  das 
Jahr  1673  eine  Kopie  hatte,  muss  er  damals  schon  im  Wesentlichen 
vollendet  gewesen  sein. 

1)  Dass  der  Plan  Guillct’s  aut'  den  der  Kapuziner  zuriickgeht,  lehrt 
ein  vergleichender  Blick;  s.  Laborde  1 S.  231  Anm.  2 (zu  dieser  Seite 
ist  auch  der  Plan  Guillet’s  wieder  publicirt).  Auffallend  ist,  dass  der 
Plan  im  Westen  der  Stadt  nicht  fertig  gewesen  sein  kann ; das  sog.  Theseion, 
das  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  vollständig  gezeichnet  ist,  fehlt;  auch 
die  wunderliche  Zeichnung,  die  dort  die  sog.  Pnyx  verstellt,  kehrt  hier 
nicht  wieder.  (Die  Zusätze,  die  Guillet  gerade  hier  gemacht  hat,  s.  un- 
ten.) Dagegen  ist  die  Kapelle  südöstlich  des  Olympieion  klar  gezeich- 
net, die  dort  wieder  ausgestrichen  erscheint.  Auch  die  offenbar  auf 
Autopsie  beruhenden  Mittheilungen,  die  sich  in  seinem  Buche  befinden 
(Laborde  hat  sie  I S.  215  ff',  in  der  Anmerkung  zusammengestellt), 
können  nur  aus  diesen  Kreisen  rühren,  an  die  ein  ähnliches  Memoire 
über  Athen  gerichtet  gewesen  seiu  wird  als  das  von  Spon  reponse  etc. 
S.  12  tf.  publicirte  über  Sparta,  Argos.  Korinth  u.  s.  w. ; nnd  das  wird 
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indem  er  mit  deren  Hülfe  die  einzelnen  Ruinen  des  Planes 
zu  bestimmen  suchte  und  namentlich  die  von  Meursius  ge- 
botenen Sammlungen  ausnutzte,  entwarf  er  ohne  den  Boden 
Frankreichs  zu  verlassen  in  dem  Büchelchen:  Athvnes  an- 
nenne  et  nonveile ')  eine  Schilderung,  die  als  die  erste  Topo- 
graphie des  alten  Athen  mit  Fug  und  Recht  bezeichnet  wer- 
den kann  und  in  der  That  durch  verschiedene  richtige  Be- 
stimmungen bisher  verkannter  Ruinen  überrascht*),  übrigens 
auch  uns  noch  nützlich  ist  durch  Erwähnung  einiger  seitdem 
verschollener  Ruinen  3). 

dadurch  bestätigt,  dass  Quillet  als  Gewährsmänner  schon  in  seinor 
Vorrede  drei  Kapuzinerväter,  Simon  von  Compiegue,  Louis  und  Pierre- 
Fran9ois  von  Paris  nennt  und  wegen  verschiedener  seiner  Angaben  von 
Spon  angegriffen  sich  Bofort  an  einen  früher  in  Athen  lebenden,  da- 
mals in  Paris  ansässigen  Kapuziner,  den  Pater  Baruabe,  an  den  auch 
in  jenem  von  Spon  publicirten  Memoire  die  Kapuziner  gewiesen  waren, 
mit  der  Bitte  um  Auskunft  wendet  und  ihm  diese  in  gewünschtem 
Sinne  sowohl  von  BaruabtS  ertkeilt  wird,  als  durch  dessen  Vermittelung 
von  einem  andern  Kapuziner,  dem  Pater  Simon,  der  in  der  Keisebe- 
schreibung  (S.  223)  ausdrücklich  als  dem  Athenischen  Kloster  zugehörig 
erwähnt  ist  und  auch  damals  sich  noch  ebenda  befindet  (s.  Lettres 
ecrites  mir  une  dissertation  d'un  voyage  de  (irece  publie  par  Spon. 
S.  161  ff.).  Dass  er  mehr  als  einen  Gewährsmann  aus  Athen  hatte, 
geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  verschiedene  Berichte  über  die- 
selben Ruinen  ohne  Arg  neben  einander  stehen  (s.  unten). 

1)  Athenes  aneienne  et  nouvelle  et  Vcstat  presetd  de  Vempire  des 
Tuns  contenant  de  la  rie  du  sultan  Mahomet  IV,  le  Ministers  de.  Co- 
progli  Achmet  Pascha,  gratul  vieir,  ce  qui  est  passe  dans  le  camp  des 
'Pures  au  siege  de  Candie  et  plusieurs  autres  particulites  des  affaires 
de  la  Porte,  avec  le  plan  de  la  ville  d’  Athbies  ]>ar  le  sieur  de  la  Guil- 
letiere.  Paris  1676;  noch  in  demselben  Jahre  erschien  eine  2.  Ausgabe 
( secondc  edition,  augmentee  en  plusieurs  endroits  sur  les  memoires  de 
l’auteur),  nach  der  ich  citire;  eine  dritte  und  eine  englische  Ueber- 
setzung  bereits  1676. 

2)  So  fand  Guillet  bloss  aus  den  Beschreibungen  seiner  Gewährs- 
männer die  richtige  Benennung  des  Thurms  der  Winde  (S.  213),  des 
.Museionhügels  (S.  185),  des  panathenäischen  Stadion  (S.  263),  der 
Kimonischen  Mauer  (S.  302)  u.  A. 

3)  So  erwähnt  er  allein  die  „Laterne  des  Diogenes“  S.  212:  „timis 
firnes  vot'r  prochc  de  lä  (de  l’hospice  des  Capucins)  un  petit  edifice  que 
les  Atheniens  appellent  to  Phanari  tou  Mogenis,  Pest  ä dire  la  lan- 
terne  de  Diogenc,  cest  le  reserroir  des  eatuc  d’une  fontaine;  les  anciens 
le  nommoient  Analogacoti  (avaXofriov?),  j xtrcequ’  il  est  basty  en  pvlpitre. 
Mais  parcequ’  il  y a au  dessus  une  couppe  fnitc  en  hinter  ne,  le  vulgaire 
dit  aujourd’hui , que  c’est  la  lanterne  de  Jlioghte“.  Diese  Ruine  war 
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Dass  Guillet  sich  dabei  der  Fiktion  bediente,  das  Ganze 
in  die  Form  einer  lloisebcschrcibung  seines  Bruders,  des  Sieur 
de  la  Guilletiere,  einzukleiden,  welcber  in  türkische  Gefangen- 
schaft geratken  und  in  Sklaverei  verkauft  seine  Abenteuer 
erzählt,  war  eine  Zurechtmachung,  die  dem  damaligen  Zeit- 
geschmäcke entsprach,  und  wäre  an  sich  nicht  schlimm  gewesen. 
Das  damit  verbundene  Bestreben,  den  verschiedenen  Berichten 
seiner  Gewährsmänner  einen  einheitlichen  Guss  zu  geben, 
wurde  erst  insofern  verderblich,  als  der  der  Oertlichkeit  ganz 
unkundige  Gelehrte  oft  deren  Berichte  missverstand,  insbe- 
sondere nicht  merkte,  dass  ihm  über  dieselben  Bauten  ver- 
schiedene Berichte  Vorlagen,  und  anstatt  diese  zu  verschmel- 
zen wie  über  verschiedene  Bauten  berichtete,  und  dem  ent- 
sprechend einzelne  Trümmer,  die  er  auf  dem  Plan  der 
Kapuziner  verzeichnet  fand,  taufte'),  wie  er  denn  auch  sonst 

laTeits  1678  verschwunden,  s.  Spon,  roy.  II  S.  128  „nous  ne  pümes  rien 

apprcndre  du  Fanari  tou  Diogeni. Capüanaki  nous  (lit,  qu’  n la 

verite  il  y avait  cti  quelque  fabrique  ancienne,  qui  cxt  distruite  « pre- 
sent“; ihre  Existenz  ist  aber  ausdrücklich  bezeugt  durch  (len  Brief  von 
Barnahd  bei  Guillet,  rcponse  S.  163:  „le  Plutnari  tou  Dcmostheni  qui 
e st  Jans  untre  hospice  et  le  Phanari  tou  Diogeni  qui  est  dam  une  au- 
trc  rue,  et  qui  n’  est  pas  si  entier  ni  si  beau  que  le  prccedent“.  — Ob 
unter  den  sonst  erwähnten  Resten  sich  noch  ein  sonst  nicht  weiter  be- 
kannter befindet,  ist  bei  der  geBchüdcrtcn  Natur  seines  Berichtes  schwer 
zu  entscheiden:  so  vermag  ich  z.  B.  nicht  zu  bestimmen,  was  es  mit 
N.  67  seines  Planes,  dem  ,, templc  de  Jupiter  Olympien “ auf  sich  hat, 
an  dessen  Platz  Spon  nachgesueht  hat  und  sagt  (II  S.  187):  „nous  n’ 
y trouvämcs,  qu’  une  dousaine  de  grosses  pierres  de  granite  qui  ont  servi 
ä quelque  frise  et  que  Monsieur  le  Comte  de  Winchelscay  fit  cnlevcr 
il  y a quelques  nutis,  qu'  il  passa  ö Atld-nes  pour  les  cnvoycr  par  mer 
en  Angletcrre“. 

1)  So  hat  er  den  oben  erwähnten  Brief  des  Zygomalas  (aus  Meur- 
sius)  gekannt  — dessen  Beschreibung  ist  auch  sehr  naiv  angewandt  S.  276: 
„nous  montasmes  assez  lentement  la  montayne  (to  Vouni  tou  Agiou  Geor- 
giou),  parceque  nostre  medecin  nous  amusoit  ä nous  monstrer  les  simples 
cxccllenset  les  plantcs  remarquahles  qu’  eile  produit“ , wo  jenes  Worte  tov 
ßouvöv  töv  KaravTiKpu  ßoTdvrjv  näcav,  einsTv  iuxpeiac  ändere  irpöEevov, 
tpirf  pUxovra  wiedergegeben  sind,.—  und  hat  dessen  Schilderung  von  dem 
fälschlich  als  Pantheon  kczeichncten  Parthenon  mitsammt  den  vermeint- 
lichen Pferden  des  Praxiteles  nicht  auf  den  Parthenon  bezogen,  sondom 
ad  lioc  ein  Pantheon  constituirt  (S.  268).  So  beschreibt  er  die  Reste  des 
Stadion  einmal  (S.  262)  als  Stadion  Panathenaicon,  das  andere  Mal 
(S.  305)  als  Ruinen,  des  Theaters  bei  der  Enneakrunoe  (die  Reste  des 
Theaters  werden  S..  303  für  Ruinen  des  Odeion  genommen)  u.  a.  ä, 
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in  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Punkte  auf  dem  Plaue 
öfters  irrte  ')  und  namentlich  die  in  Meursius’  Sammlungen 
gebotenen  Namen  mit  freier  Willkür  nach  ungefährem  Gut- 
dünken über  die  Stadt  verstreute.  Am  schlimmsten  aber  ohne 
Zweifel  ist  eine  direkte  Fälschung,  die  er  mit  dem  Plan  der 
Kapuziner  vornahm , indem  er  nachweisbar  zwei  Mal  *) , wo 
er  nach  seinen  Berichten  Gegenstände  suchen  zu  dürfen  glaubte 
und  sie  nicht  fand,  sie  kühnlick  hinzeichnete. 

Merkwürdig:  in  denselben  Jahren,  wo  Guillet  die  aben- 
teuerliche Reise  seines  Bruders  erdichtete,  erlitt  die  dort  ge- 
schilderten Schicksale  tkatsächlich  ein  Deutscher,  der  in  all 
seinem  Elend  dennoch  Müsse  und  Lust  fand,  sich  eingehend 
mit  den  athenischen  Alterthümern  zu  beschäftigen. 

Das  ist  der  bisher  auf  diesem  Gebiet  meines  Wissens 
gänzlich  unbekannt  gebliebene  3)  Johann  Georg  Transfeldt, 


1)  So  hat  er,  um  noch  einige  besonders  schlimme  Vcrstösse  an- 
zufUhren,  durch  die  Beschreibung  der  sog.  Pyle  der  Agora  als  Dipylon 
(S.  249  vgl.  Babin  § 14)  sich  verleiten  lassen,  dies  vermeintliche  Pipy- 
lon  im  N.-W.  der  Stadt  nnzusetzen  (unter  dem  Buchstaben  F) , wo  er 
zu  seinem  Unglück  drei  Bogen  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  angegeben 
fand ; die  neben  diesen  Bogen  befindliche  christliche  Kapelle  wird  dann 
gleich  als  Theseion  getauft,  da  er  wusste,  dass  das  sog.  Theseion  nahe 
des  Weges  nach  der  Akademie,  also  dicht  an  der  Stätte  deB  Dipylon 
lag  und  auf  seinem  Plan  (s.  oben)  leider  das  erhaltene  sog.  Theseion 
nicht  gezeichnet  war. 

2)  So  hat  er  ein  Gebüsch  dicht  bei  der  in  Anm.  3 bczeichneten 
Kapelle,  die  er  für  das  Theseion  nahm , als  Löwen  zeichnen  lassen  und 
damit  den  Löwen  beim  Theseion  erreicht.  Namentlich  aber  ist  weit- 
greifend die  Kühnheit,  mit  der  er  eine  ganz  richtige  Beschreibung  von  der 
EnneakrunOB  und  Kesten  des  Stadion  (S.  304  bis  30B)  auf  der  Westseite 
der  Burg  (wo  sein  Plan  die  schon  erwähnte  Lücke  hatte)  zu  lokalisircu 
sich  für  berechtigt  hielt.  Er  hielt  nämlich  an  einem  noch  von  Wheler 
gctheilten,  erst  von  Spon  beseitigten  Irrthum  fest,  nach  dem  zufolge 
der  bekannten  Verwirrung  in  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  für 
die  Enneakrunos  ein  türkischer  BrunDen  in  der  Einsattelung  zwischen 
Areopag  und  Akropolis  genommen  wurde.  Er  zeichnete  also  seiner 
Beschreibung  folgend  dort  das  Bett  eines  Boches,  das  zu  dem  Bassin 
der  Quelle  führt,  und  dabei  Reste  eines  halbkreisförmigen  Theaters  — 
alles  reiu  fingirt,  wofür  ihn  denn  bereits  Vernon  in  den  philoaoph.  trans- 
actions  N.  124  (bei  Labordc  1 S.  251  Anm.)  hart  mitgenommen  hat. 

3)  Ich  verdanke  seine  Keuntniss  der  zuvorkommenden  Mittheilung 
des  Professors  Dr.  Lucian  Müller,  der  die  von  ihm  selbst  genommene 
Abschrift  seiner  Papiere  mir  zur  Einsicht  gewährte. 
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bei  Danzig  circa  1650  geboren,  später  niederländischer  Con- 
sul  in  Aleppo,  der  seine  wunderbaren  Erlebnisse  in  seinen 
leider  nie  veröffentlichten  „ Philosophisch  - ponischen  Dis- 
kursen“ selbst  erzählt  hat.  Unter  diesen  spielt  eine  Haupt- 
rolle seine  türkische  Gefangenschaft,  welche  ihn  in  den, Jah- 
ren 1673  und  1674  in  der  Tartarei  und  Griechenland  herum- 
führte. In  dem  handschriftlich  erhaltenen  Theile  seiner  Dis- 
kurse1 2) hat  er  nun  auch  eine  Beschreibung  verschiedener  wohl 
erhaltener  Monumente  Athens3)  gegeben,  wobei  er  sich  als  ein 
in  den  Klassikern  wohlbelesener  Mann  erweist3),  namentlich 
aber  das  Olympieion  und  das  choregischc  Monument  des  Ly- 
sikrates,  dessen  Inschrift  er  sich  rühmt  durch  Wegkratzen 
der  Tünche  an  das  Licht  gebracht  zu  haben,  richtig  und  me- 
thodisch bestimmt.4 5 6) 

Inzwischen  war  durch  Marquis  .Noiutel  und  seine  Reise 
neues  lebendiges  Interesse  für  die  griechischen  Alterthümer 
in  weiteren  Kreisen  entzündet  worden.1)  Der  kunstsinnige 
und  reiselustige  Staatsrath  Charles -Francois  Ober,  Marquis 
de  Nointel,  der  schon  als  Jüngling  Deutschland,  Flandern 
und  Italien  durchwandert  hatte*),  seit  1670  Gesandter  Lud- 
wig)* des  XIV.  bei  der  hohen  Pforte  machte  von  Konstanti- 
nopel aus  mit  allem  Pomp  seiner  Stellung,  auch  von 
wissenschaftlichen  Männern,  wie  dem  gelehrten  Orien- 
talisten Galland  und  dem  Reisebesehreiber  Cornelio  Magni 


1)  Er  befindet  sich  in  dem  handschriftlichen  Nachlass  von  Gysbcrt 
(Jupcr  auf  der  Kgl.  Bibliothek  im  Haag. 

2)  Beschrieben  sind  das  Thor  Hadrian's,  das  Olympieion,  der  Thurm 
der  Winde,  das  Lysikratesdenkmal:  über  die  Bauten  auf  der  Akropolis 
fand  sich  leider  keine  Bemerkung. 

3»  Namentlich  giebt  er  bei  der  Besprechung  des  Thurms  der  Winde 
einen  reichlich  mit  Dichterstellen  ausgestatteten  Excurs  über  die  anti- 
ken Darstellungen  der  Winde. 

4)  Das  Olympieion  bestimmt  er  nach  Vitruv  und  l’ausanias,  das 
Lysikratesmonument  nach  der  Inschrift.  Nur  im  letzteren  Punkte, 
nicht  auch  im  ersteren  gewann  die  richtige  Einsicht  Spon,  von  dem 
Transfeldt  in  einem  ungedruckten  Brief  an  Cuper  sagt:  „dodor  Spon, 
alias  aemulus  rneus,  uti  sei«,  in  anUquitcUibu*  Athenarum“. 

5)  lieber  NointeTs  Persönlichkeit,  seine  Gesandtschaft,  seine  Heise 
und  ihre  Resultate  hat  Laborde  I S.  89—171  ein  reiches  Material  zu- 
sammengetragen. 

6)  S.  Laborde  I S.  90  Anm.  2, 
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und  muuentlich  von  zwei  tüchtigen  Malern,  Jacques  Carrey 
und  Rombaut  Faidlierbde  de  Malincs')  begleitet,  eine  aus- 
gedehnte Rundreise  in  den  levantischen  Küstenstrichen , wo- 
bei er  Smyrna,  Palästina,  Syrien,  den  Archipelagus  und  die 
östliche  Hälfte  von  Mittelhellas  (Attika,  Böotien,  Phokis 
und  Doris)  der  Reihe  nach  besuchte,  überall  das  Augenmerk 
auf  Ankauf  von  Handschriften,  Münzen  und  kleineren  Anti- 
caglien  richtete  und  bestrebt  war  die  wichtigsten  Monumente 
und  die  interessantesten  Vuen  zeichnen  zu  lassen.  Auf  dieser 
Reise  verweilte  er  auch  im  November  und  December  1674 
mit  einer  zweiwöchentlichen  Unterbrechung  in  Athen  und 
liess  während  des  kurzen  Zeitraums  von  etwa  einem  Monat 
oder  vielleicht  gar  nur  18  Tagen  *)  durch  Carrey  mehrere 
Vuen  von  Athen  und  die  wichtigsten  antiken  Ruinen  zeichnen, 
insbesondere  die  gesammten  Skulpturen  des  Parthenon n),  die 
er  lebhaft  bewunderte  und  selbst  über  die  schönsten  Statuen 
und  Reliefs  in  Rom  stellte,  und  die  abbilden  zu  lassen  ihm 
zuerst  gestattet  wurde,  nachdem  er  sich  die  Gunst  des  türki- 
schen Befehlshabers  der  Burg  um  6 Ellen  venetianischen 
Scharlachtuches  und  6 Okken  Katfee  erkauft  hatte.1 2 3 4) 

Sind  auch  diese  Zeichnungen  damals  ebensowenig  publi- 
cirt  worden,  als  das  vorbereitete  Werk  des  Marquis  über 
athenische  Alterthümer  und  speciell  den* Parthenon  erschien5), 


1)  Dieser  starb  bereite  in  Naxos,  s.  Laborde  I S.  127  Anm.  1. 

2)  Am  14.  November  1074  traf  Noiutel  im  Peiraiens  (s.  Laborde  I 
S.  121  Anm.  1)  ein,  verweilte  in  Athen  bis  gegen  Kude  des  Monate, 
machte  dann  vom  25.  November  an  einen  zweiwöchentlichen  Ausflug 
nach  Attika,  Böotien,  l’hokis,  Doris  und  Euböa,  von  wo  er  am  7.  De- 
comber  nach  dem  l’eiraicus  zuriickkelirtc  (s.  sciuo  Depesche  bei  Laborde 
I S.  122  und  125)  Seit  dem  8.  December  wieder  in  Athen  muss  er 
alsbald  zu  seiner  Rückreise  nach  Konstantinopcl  wieder  aulgcbrochcn 
sein,  am  17.  December  schrieb  er  noch  von  Athen  aus  die  eben  er- 
wähnte Deposchc;  Weihnachten  wurde  schon  in  Chios  gefeiert  Jo 
nachdem  Carrey  Bich  an  dem  zweiwöchentlichen  Ausflug  betheiligto 
oder  nicht,  bemisst  sich  seine  Arbeitszeit  auf  eincu  Monat  oder  18  Tage 
(s.  Michaelis,  Parthenon  S.  96). 

3)  S.  oben  S.  8. 

4)  S.  Com.  Magni,  quanti  di  piu  curioso  e vago  ha  jMtuto  racorrc 
C.  M.  nel  primo  (sccvndo)  biennio  da  csso  consumato  in  viag/ji  e dimore 
per  la  Turchia.  Th.  II  (1692)  S.  501. 

5)  S.  Laborde  I S.  171  f. ; Michaelis  S.  96. 
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so  geschah  es  doch  in  Folge  des  in  NoinUd’s  Kreisen  herr- 
schenden lebhaften  Interesses  an  den  Monumenten  der  klas- 
sischen Zeit,  dass  einer  aus  seinem  Gefolge’),  der  Abbe 
Pecoil  aus  Lyon  sich  au  den  in  Athen  genau  bekannten, 
auch  in  der  klassischen  Litteratur  nicht  unbewanderten  Je- 
suiten Jacques  Paul  Babin1 2 3 4)  wandte  und  ihn  veranlasste, 
eine  genaue  Beschreibung  der  dortigen  antiken  Ruinen  auf- 
zusetzen. 

Diese  Arbeit  Babin’s,  den  inan  lange  als  eigentlichen 
Vater  der  Topographie  von  Athen  betrachtete  — und  in  der 
That  erschien  sein  Brief  mehrere  Wochen  früher  gedruckt 
als  Guillet’s  Buch*)  — steht  indessen,  was  die  richtige  Be- 
stimmung der  erhaltenen  Bauten  anlangt,  weit  hinter  Guillet 
zurück;  man  findet  hier  vielfach,  ja  zumeist  nur  die  in  Athen 
cirkulierenden  sog.  Traditionen  wiedergegeben;  und  soweit 
der  von  ihm  ganz  unabhängige  Guillet  mit  ihm  iibereinstimmt, 
hat  er  eben  auch  aus  derselben  trüben  Quelle  geschöpft.  Nur 
die  genauere,  durch  eine  unverhohlene  warme  Bewunderung 
getragene  Art  der  Schilderung  der  Ruinen  bezeichnet  bei 
Babin  einen  Fortschritt  gegen  die  kümmerlichen  ersten  Stadt- 
beschreibungen aus  dem  15.  Jahrhundert ');  einige  Auslassun- 
gen, wie  namentlich  die  des  Niketempels,  darf  man  dabei 


1)  S.  Laborde  I S.  180. 

2)  Ob  Ilabin  bei  der  jesuitischen  Mission  zu  Athen  gewesen  (s. 
oben)  oder  später  Athen  besucht  hat,  ist  nicht  bestimmt  zu  erkennen. 
Fest  stellt  aber,  dass  er  sich  längere  Zeit  bei  der  Mission  in  Euböa 
aufhielt,  wo  er  über  Ebbe  und  Fluth  im  Euripus  genaue  Beobachtungen 
anstellte  (ein  Brier  von  ihm  ebenfalls  au  den  AbbcS  1‘ecoil , der  diesen 
Gegenstand,  auch  mit  klassischen  Citaten,  behandelt,  ist  von  Spon  II 
8.  328  ff.  mitgetheilt),  auch  Sitten  und  Aberglauben  der  modernen 
Griechen  eifrig  studierte  (eine  Abhandlung  von  ihm  über  Euböa  und 
die  Sitten  seiner  Bewohner  und  eine  andere  über  die  Wrukölaken 
versprach  Spon  II  S.  327  zu  publiciren);  dann  ging  er  über  Konstanti- 
nopel,  wo  er  I’öcoil  kennen  lernte,  nach  Smyrna,  wo  er  seine  Beschrei- 
bung Athens  abfasste. 

3)  S.  Laborde  I S.  210  Anm.  1. 

4)  Ich  habe  in  dem  Anhang  in  den  Anmerkungen  zu  dem  Abdruck 
des  Babin’schen  Briefes,  dessen  sachliches  Interesse  noch  jetzt  besteht, 
überall  die  Berührungen  zwischen  Guillet  und  Babin  und  ihre  Ueber- 
cinstimmung  mit  den  Beschreibungen  des  15.  Jahrhunderts  dnreh  aus- 
führliche Citate  nachgewiesen. 
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um  deswillen  übersehen,  weil  Babin  die  Aufzeichnung  erst 
in  Smyrna  machte,  nachdem  er  Athen  schon  längere  Zeit 
verlassen  hatte1). 

Das  bedeutendste  Verdienst  dieses  Babin’sehen  Briefes 
beruht  aber  jedenfalls  in  der  Anregung,  die  er  dem  philo- 
logisch gebildeten  Arzt  Dr.  Spon  in  Lyon  gab.  Diesem  sei- 
nem Landsmann  hatte  nämlich  der  Abbe  Pecoil  den  Brief 
Babin’s,  den  er  erst  nach  Frankreich  zurückgekehrt  erhalten 
hatte,  initgethcilt,  und  derselbe  fand  ihn  so  lehrreich,  dass 
er  ihn  sofort  nebst  einer  flüchtig  skizzirten  Vue  von  Athen2 3 4) 
(der  ersten , die  das  gelehrte  Europa  sah)  publicirte  :t)  und 
mit  einigen,  meist  ziemlich  unbedeutenden,  nur  den  Thurm 
der  Winde  richtig  bestimmenden  Anmerkungen  versah. 

Das  Interesse  Spon ’s  für  die  klassischen  Reste  in  Hellas 
war  aber  durch  diesen  mangelhaften  Bericht  und  wohl  auch 
durch  die  Erzählungen  Pecoil’s  von  seiner  eigenen  Reise  so 
lebhaft  erweckt,  dass  er,  nachdem  er  Anfang  des  Jahres  lti75 
Italien  durchreist  hatte  und  namentlich  in  Rom  für  seine  Lieb- 
lingsstudien, die  epigraphischen,  eine  reiche  Ernte  eingebracht 
hatte,  sich  entschloss,  seine  Wanderung  nach  Griechenland  aus- 
zudehnen. In  diesem  Gedanken  wurde  er  noch  bestärkt,  als 
sich  unerwartet  drei  Engländer,  Wheler,  Vernon  und  East- 
court  als  Begleiter  anboten').  Mit  diesen  schiffte  er  sich  in 
Venedig  ein  5),  trennte  sich  aber  von  den  beiden  letzteren  im 
August  1675  in  Zante,  indem  diese  direkt  nach  Athen  zu 
gehen  beschlossen,  während  er  mit  Wheler  zunächst  nach 


1)  Der  Brief  ist  von  Smyrna  den  8.  Oktober  1672  datirt,  während 
Pecoil  ihn  schon  in  Konstantiopel , dann  in  Smyrna,  zuletzt  bei  seiner 
Abreise  von  Chios  angegangen  hatte  («.  den  Brief  im  Anfang). 

2)  S.  Laborde  I S.  213. 

3)  Der  Brief  erschien  unter  dem  Titel:  Relation  de  Veiat  present 
de  la  ville  d'Athitnes , ancienne  capitale  de  la  Grece,  bätie  depuis  3400 
ans  ave c un  abrege  de  so»  histoire  et  de  ses  antiquites,  ä Lyon  1G74. 
Die  Vorrede  (prrface  ati  lecteur  curieux)  ist  von  J.  Spon,  docteur,  nie- 
der! n aggrege  ä Lyon  unterzeichnet.  Das  sehr  seltene  Büchlein  ist  von 
Ross,  Hellenika  I S.  75  ff.,  und  Laborde  1 S.  182  ff.  (hier  mit  Wiederho- 
lung des  Panoramas)  wieder  abgedruckt,  auch  ein  neuer  Specialabdruck 
(Paris  1854)  durch  Laborde  veranstaltet. 

4)  S.  Spon  I preface. 

5)  S.  Spon  I S.  78. 
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Konstantinopel  fuhr  '),  wo  sie  von  Nointel  Pas«  uu<l  Empfeh- 
lungsbriefe sich  zu  verschaffen  gedachten  und  bereitwillig  er- 
hielten. 

Von  jenen  beiden  Engländern,  Vernon  und  Eastcourt, 
ereilte  den  letzteren  der  Tod  noch  vor  seiner  Ankunft  in 
Athen;  Vernon,  Astronom  und  Mathematiker,  aber  kein  Ar- 
chäolog  sah  zwar  Athen,  wo  er  zwei  Monate  verweilte,  auch 
die  Burg  wiederholt  besuchte,  wurde  aber  auf  einer  Reise 
nach  Persien  erschlagen,  so  dass  auch  von  ihm  die  beab- 
sichtigte ausführlichere  Beschreibung  Athens  *)  nicht  publicirt 
werden  konnte;  nur  ein  Brief  liegt  vor,  den  Vernon  von 
Smyrna  den  10.  Januar  Iti7t5  mit  einem  kurzen  Reisebericht 
nach  London  schickte,  und  der  in  den  philosophical  trans- 
actions  desselben  Jahres  publicirt  wurde®).  Wenn  sich  auch 
hier  der  Mathematiker  in  den  ersten  genauen  Messungen  des 
Parthenon,  Erechtheion,  Theseion  und  anderer  Bauten 
zeigt,  so  ist  das  was  er  gieht  selbst  in  diesem  Betracht  doch  un- 
zulänglich; in  der  Namengebung  folgt  er  den  gewöhnlichen 
Ansichten  wie  sie  ihm  Giraud  mittheilen  mochte,  oder 
Guillet,  dessen  Fiktion  er  erkennt  und  dessen  Irrthümer  er 
scharf  kritisirt;  neu  ist  die  abenteuerliche  Benennung  des 
Lysikratesmonuments  als  Tempel  des  Herkules1 2 3 4). 

So  sind  Jacob  Spon  und  Georg  Wheler,  die  in  Athen 
am  27.  Januar  1676  eintrafen  und  bis  zum  15.  Februar  hier 


1)  S.  Spon  I S.  153. 

2)  S.  den  Brief  am  Schlüsse;  auch  Spon  11  S.  163  rühmt  seine 
exakten  Beobachtungen,  wie  er  denn  auch  Athens  Lage  richtiger  be- 
stimmte (s.  Spon  11  S.  114);  doch  ist  von  seinen  Papieren  nichts  weiter 
aufgefunden. 

3)  Philusophical  trcimactions  21.  April  1676  N.  124  S.  575  ff.;  in 
französischer,  nicht  ganz  richtiger  (s.  Michaelis,  Parthenon  S.  58  Anm. 
237)  TTebersetzung  von  Spon  in  seiner  Replik  gegen  Guillet  S.  284  ff. 
mitgetheilt. 

4)  Hervorgerufen  ist  sie  dadurch,  dass  mau  in  dem  Relief  die  12 
Arbeiten  des  Herkules  und  speciell  in  einer  Figur  Herkules  zu  erkennen 
glaubte,  s.  Spon  II  S.  173  f.,  der  S.  178,  nachdem  er  eben  die  richtige 
Bezeichnung  gegeben,  doch  auch  die  Vermuthung  hinwarf,  dass  diese  Bau- 
lichkeit Herkules  geweiht  gewesen  sein  möge;  ebenso  giebt  Funelli  in 
der  Erklärung  des  Vemeda’schen  Planes  von  Athen  (Atene  Attica  S.  3 1 7 ) 
die  Legende:  „tempio  d’ Hercolt,  ore  resta  solo  il  gabinetto  hora  lu- 
cerna  di  Dcmostene“. 
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verweilten,  von  Girant!  auf  das  eifrigste  unterstützt,  die  ersten 
Reisenden,  die  Athen  aus  philologischem  Interesse  besuchten 
und  deren  Aufzeichnungen  in  vollem  Umfange  veröffentlicht 
wurden.  Ihre  Reisebeschreibungen  sind  deshalb  nicht  bloss  durch 
ihre  Notizen  über  seitdem  ganz  oder  theilweise  zerstörte  Mo- 
numente wichtig,  wennschon  für  den  interessantesten  Theil 
die  zum  ersten  Mal  hier  gegebene  Beschreibung  der  Akropo- 
lis (bei  Guillet  fehlt  diese  fast  ganz),  da  sie  nur  einmal  die 
Erlaubniss  zum  Eintritt  auf  die  Burg  erhielten,  ziemlich 
flüchtig  und  fehlerhaft  ist;  sondern  sie  bezeichnen  auch  eine 
Epoche  in  der  Entwickelung  der  athenischen  Topographie. 
Ohne  Zweifel  ist  das  Werk  »Spons  ')  das  wissenschaftlich  be- 
deutendere; er  ging  mit  guten  philologischen  Kenntnissen 
ausgerüstet  an  die  Beschreibung  der  Alterthümer,  beseitigte 
einen  grossen  Theil  eingewurzelter  Irrthümer  und  bestimmt« 
manche  Punkte  zuerst  richtig2);  der  noch  sehr  jugendliche 
Wheler  ®)  war  von  Haus  aus  als  Naturforscher  den  antiqua- 
rischen Studien  ganz  fremd  und  erst  durch  Spon  allmählich 
etwas  in  dieselben  eingeweiht;  er  hat  sich  daher  in  allen  anti- 
quarischen Dingen  fast  durchaus  begnügt,  die  Ansichten  Spon's 
zu  adoptiren,  beziehungsweise  in  seinem  vier  Jahre  später 
erschienenen  Buch  ihn  auszuschreiben ; wo  er  sich  auf  diesem 
Gebiet  einmal  selbständig  bewegt,  strauchelt  er  bedenklich 4). 
Nur  zeigt  sich  daneben  eine  gute,  exakte  Beobachtung,  die 
freilich  ganz  vorwiegend  auf  das  Botanische  und  die  gegen- 
wärtigen Sitten  und  Zustände  gerichtet  ist5),  aber  auch  in 

* 

1)  Athen  wird  im  2.  liundc  seiner  „ voyagc  d' Italic , de  Ualmatie, 
de  Grece  et  du  Lcvant  fait  cum.  1675  et  1670  par  Spott  et  Wheler “ 
(Lyon  1678)  im  6.  Buch  S.  103—275  Besprochen.  Ich  citiro  immer  nacli 
dieser  ersten  Ausgabe;  das  Werk  ist  dann  in  Holland  wiederholt  auf- 
gelegt, auch  ins  Holländische,  Ituliünisehe,  Deutsche  übersetzt  worden 
(a.  Laborde  11  S.  27  Anm.  1). 

2)  So  den  Niketempel,  das  chorugische  Monument  des  Lyaikratcs, 
dasllorologion  dcB  Andronikos.die  Kallirhoe  u.a.  m.  Vgl. Laborde  II S.  1 ff. 

8)  In  a journey  into  Greece  hy  George  Wheler  csg.  in  Company 
of  Dr.  Spon  in  six  books  icith  eariety  o(  sculpture s (lAnulon  1682)  ist 
S.  357  ff.  von  den  „antiquities"  gesprochen. 

4)  Ueber  seine  Phantasien  in  Bezug  auf  den  Parthenon  s.  Michaelis 

S.  61. 

5)  Vgl.  Laborde  II  S.  41  ff. , Spon,  reponse  etc.  S.  87  und  das 
avertiasement  au  lectcur  in  der  französischen  Uebersetzung  von  Whe- 
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archäologischen  Dingen  ihn  manches  richtiger  erkennen 
lässt. 

Diese  erste  wissenschaftliche  an  Ort  und  Stelle  vorge- 
noinmene  Untersuchung  tiber  das  alte  Athen  konnte  nicht 
verfehlen,  die  zahlreichen  durch  den  Mangel  an  Autopsie 
hervorgerufenen  Irrthiimer  Guillet’s  blosszulegen , dessen  Ar- 
beit den  Nachfolgern  vorlag  und  auf  die  Reise  mitgenommen 
war;  während  Vernon  sich  ganz  wegwerfend  über  das  Buch 
aussprach1),  erkannte  Spon  manches  Oute  an,  konstatirte  aber 
bei  seiner  Kontrolle  angesichts  der  Monumente  gleichfalls 
manuichfache  Versehen  und  Unwahrheiten2). 

Bei  beiden  erfolgte  der  Widerspruch  mit  einer  gewissen 
Heftigkeit  gegen  den  Rivalen,  dessen  Schilderung  so  grosses 
Aufsehen  machte.  Das  führte  zu  einer  leidenschaftlichen  Po- 
lemik, von  Guillet  in  einer  Replik3),  von  Spon  und  seinen 
Freunden  in  einer  Duplik  ')  mit  viel  Bitterkeit  vollzogen, 
ohne  dass  für  die  athenische  Topographie  viel  gewonnen 
worden  wäre , nur  dass  Guillet  bei  dieser  Gelegenheit  zwei 
nicht  uninteressante  Briefe  von  früher  in  Athen  thätigen 
Kapuzinern  producirte  s)  und  Spon,  der  sich  erst  durch  die 
Fiktion  Guillet’s  hatte  täuschen  lassen,  zu  der  richtigen  Ein- 
sicht gelangle,  dass  dieser  nie  in  Athen  gewesen  war,  da- 
gegen von  den  Kapuzinern  seine  Nachrichten  eingezogen 
hatte  6). 

ler’s  Werk  (voyage  de  ßalmatie , de  Grece  et  du  Levant  par  M.  George 
Wheler,  Amsterdam  1689).  — Uebrigens  sind  der  Plan  der  Stadt  bei 
Spon  und  noch  mehr  die  zwei  Wheler’s  sehr  unvollkommen  und  bleiben 
hinter  dem  zurück,  was  durch  die  Kapuziner  bereits  geleistet  war. 

1)  S.  Spon,  rtponse  S.  295. 

2)  S.  Spon  II  S.  101  und  durch  das  ganze  athenische  Kapitel  hin- 
durch. 

3)  l.cttres  ecrites  sur  une  dissertation  d’un  voyage  de  Grice  publiee 
pur  Sjxni  (Paris  1G79);  die  Dedication  an  den  Serenissimus  ßelphinus 
ist  unterzeichnet:  „omni  obsequio  devotissimus  et  addictissimus  Gvillel“. 

4)  Biponse  ü 1a  critique  de  Guillet  nur  son  voyage  (Lyon  1679); 
auch  als  vierter  Band  seiner  Reisebeschreibung  erschienen  (suite  du 
r ayuge  de  Grece  de  J.  Sport  servant  de  reportse  ä 1a  critique  publiee 
par  M.  Guillet  tonte  IV.  Lyon  et  Paris  1680. 

5)  S.  101  den  Brief  von  I*.  Barnabe,  S.  164  den  Brief  von  P. 

Simon. 

6)  S.  Spon,  reponse  S.  11  ff.,  wo  er  zu  dem  Schluss  kommt  (S,  16): 
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Guillet’s  Ansehen  hatte  damit  den  tödtlichen  Stoss  erlial- 
teii  und  Spon  stand  ein  Jahrhundert  lang  in  der  höchsten 
Autorität  als  der  einzig  zuverlässige  Gewährsmann  über  die 
attischen  Kuineu.  Und  in  der  That  ist  fast  ein  Jahrhundert 
lang  für  eine  Förderung  der  Kunde  vom  alten  Athen  von 
wissenschaftlicher  Seite  Nichts  geschehen:  nur  in  militärischem 
Interesse  ausgeführte  Aufnahmen  der  Stadt  und  namentlich 
der  Burg  brachten  indirekt  Förderung. 

Die  Aufnahmen,  die  unter  Leitung  des  Marquis  d'Otieres 
die  französischen  Ingenieure  Plantier  und  die  Gebrüder  de 
Combes  in  den  Jahren  1685 — 1687  an  den  gesammten  orien- 
talischen Küsten  machten,  um  über  die  strategische  Lage 
volle  Aufklärung  zu  schatten1),  wurden  freilich  damals  nicht 
veröffentlicht  und  sind  überhaupt,  bis  sie  Laborde  wieder 
auffand2),  unbenutzt  geblieben.  Allein  sie  sind  nicht  bloss 
dadurch  bemerkenswerth,  dass  sie  zuerst  mit  einiger  mathc 
matischer  Genauigkeit  Grundrisse  des  Parthenon,  des  The- 
seion, des  Olympieion,  der  Hadriansstoa,  des  Hadriansthores, 
des  Lysikratesmonuments  und  des  Thurmes  der  Winde  geben; 
ihre  Zeichnungen  der  Skulpturen  des  Parthenon  sind,  wie- 
wohl ungeschickt,  doch  noch  jetzt  lehrreich2),  und  der  Ge- 
sammtplan  Athens  giebt  eine  von  den  Guillet’schen  Fäl- 


,,M.  Guillet  et  son  prtlendu  frere  n’  mit  fait  ce  voyage  que  par  la 
manche  des  Capucins , ]>ar  laquelle  ont  passe  tes  lettres  et  les  mcmoires 
qui  leur  sont  venus  de  la  drei :e“:  vgl.  auch  den  Brief  von  Gallaml 
ebd.  S.  175. 

1)  S.  Laborde  11  8.  56  ff. 

2)  Laborde  fand  in  der  Handschrift  der  kaiserl.  Bibliothek  unter 
der  N.  19  des  Supplement  franfais  einen  Band:  estat  des  places  que  les 
princes  mahometans  possedent  sur  les  ciites  de  la  mer  Mediterranee  et 
dont  les  plans  ont  este  levez  par  ordre  du  roi  ä la  faveur  de  la  visite 
des  echelles  de  Levant,  que  Sa  Mojeste  a fait  faire  les  annr'es  1685,  16SG 
et  1687,  avec  les  f>rojet8  pour  y faire  descente  et  s’  en  rendre  maistres. 
Er  giebt  11  S.  60  Anm.  2 genauere  Nachricht  über  den  Inhalt. 

8)  Diese  Zeichnungen  von  Skulpturen  sind  von  Laborde  in  dem 
dritten  Bande  eines  Sammelwerkes  unter  dem  Titel  Home  ancienne  in 
dem  Cabinet  des  estampes  der  kaiserl.  Bibliothek  aufgefunden  (s.  11 
S.  63  Anm.).  Aus  denen  des  sog.  Theseion  lernt  man  nach  der  Ver- 
sicherung Laborde’s  (II  S.  61  Anm.)  nichts  Neues.  Ueber  die  des  Par- 
thenon vgl.  Michaelis  S.  61  und  S.  97  f.,  der  auch  eine  von  Frübner 
in  dem  Cabinet  des  estampes  aufgefundene  Ansicht  vom  Westgiebel  aus 
dieser  Zeit  denselben  Ingenieuren  zuschreibt. 
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schungen  freie  Kopie  des  auch  für  uns  noch  wichtigen  Planes 
der  Kapuziner1);  auch  der  Plan  des  Peiraieushafens  schafft  über 
einen  Punkt  Aufklärung-’). 

Sodann  brachte  die  venetianische  Expedition  nach  Athen 
1087,  die  dem  Parthenon  so  verderblich  wurde,  die  ersten 
leidlich  korrekten,  freilich  nur  nebensächlich  den  antik -topo- 
graphischen Gesichtspunkt  berücksichtigenden  Aufnahmen -des 
Gesammtplanes  von  Athen  und  des  Specialplanes  der  Burg  durch 
den  Ingenieur  Kapitain  Vemeda  uud  den  Grafen  San  Felice3), 
obschon  diese  erst  1707  durch  Fanelli  publicirt  wurden4). 

Nochmals  schienen  des  so  schwer  heimgesuchten  und  ver- 
ödeten Athens  Alterthümer  den  Interessen  der  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Welt  entrückt  werden  zu  sollen.  Es 
verging  ein  halbes  .Jahrhundert,  ehe  wieder  ein  gebildeter 
Europäer  in  wissenschaftlichen  oder  künstlerischen  Interessen 
die  Stadt  besuchte. 

1)  S.  oben  S.  66. 

2)  Ueber  die  Position  des  Löwen;  der  Plan  der  Akropolis  scheint 
sehr  mangelhaft. 

3)  S.  Laborde  It  S.  180  ff.  Am  nützlichsten  ist  der  Plan  von  Athen, 
den  Fanelli  S.  317  unter  dem  Titel  „pianta  d'Attene  con  tutte  le  sue 
antichitä  piw  remarcabili  et  esteriori  presa  dal  Co.  tl.  S.  Felice“  mit 
seinen  nach  Spon  zurecht  gemachten  Erklärungen  mitthcilt  (in  verklei- 
nertem Masestabe  wiederholt  von  Laborde  zu  II  S.  180).  Interessant 
ist  auch  der  von  Fanelli  S.  308  pnblicirte  Vemeda’sche  Specialplan  der 
Burg  „pianta  del  casiello  d’Acropolis  della  cittä  d’Atene“  (wiederholt 
von  Laborde  zu  II  S.  182),  der  noch  weiter  erläutert  ist  durch  zwei 
Veduten  der  Burg,  einer  von  der  Südseite,  einer  von  der  Nordseite 
von  Vorneda  den  26.  September  1687  mit  specieller  Berücksichtigung 
des  Bombardements  und  seiner  Wirkung  aufgenommen  (beide  wieder- 
holt von  Laborde  zu  II  S.  150  und  176).  Ausserdem  ist  einer  officiel- 
len  Depesche  Morosinis,  die  sich  im  Venetianischen  Archiv  unter  N.  130 
befindet,  noch  ein  grösseres  Panorama  von  Athen,  ,,prospetto  d’Atene“ 
im  Moment  der  Eiplosion  des  Parthenon,  ebenfalls  durch  Vemeda 
gezeichnet,  beigeschlossen  und  von  Laborde  zu  II  S.  176  publicirt. 
(Vgl.  auch  11  S.  180  Anm.  2.)  — Von  einem  Unbekannten  giebt  ausser- 
dem Fanelli  S.  313  eine  andere  Skizze  der  belagerten  Burg,  und  eben 
aus  dieser  Zeit  stammt  das  Panorama  der  Stadt  von  C'oronelli:  ,, antiea 
e moderna  cittä  d ’ Atene,  dedkata  dal  P.  Coronelli  all’  ill.  et  ecc.  sig. 
Crittino  Martinoldo,  patritio  Veneto“;  (vgl.  Mommsen,  Athenae  Chri- 
stianae  S.  7). 

4)  S.  Fanelli,  Atene  Attica  descritta  da  suoi  principii  sino  all’  acqui- 
sto  fatto  dall’  armi  Venete  nel  1087  con  varietä  di  medaglie , ritratti 
et  disegni.  Venezia  1707. 


Digitized  by  Google 


80 


Erst  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  brachte  einen  Um- 
schwung. Es  war  zuerst  der  englische  Lord  Charlemont, 
der  auf  seiner  grossen  Orientreise  1?40  auch  Athen  besuchte 
und  hier  wie  an  allen  interessanten  Punkten  Siciliens,  Grie- 
chenlands, Kleinasiens  und  Aegyptens,  die  er  berührte,  von 
seinem  Zeichner  Dal  ton')  eine  Reihe  von  Zeichnungen  anfer- 
tigen liess.  Allein  seine  in  Auswahl  schon  1751  veröffent- 
lichten und  verhältnissmiissig  recht  brauchbaren  Abbildungen5), 
welche  ausser  dem  Parthenon  nebst  Stücken  des  Frieses  das 
Theseion,  das  Erechtheion,  den  sog.  Thurm  der  Winde,  das 
Lysikratesmonurnent,  das  Hadriansthor  und  das  Philopappeion 
betrafen,  wurden  kaum  beachtet:  es  trat  ihrer  Wirkung  hin- 
dernd in  den  Weg  ein  viel  umfassenderes  archäologisches 
Unternehmen,  das  nichts  Geringeres  als  eine  detaillirte  Unter- 
suchung und  Zeichnung  sämmtlicher  Alterthümer  Athens 
beabsichtigte. 

Dieser  grossartige  Plan  ging  bekanntlich  aus  von  zwei 
englischen  Künstlern,  dem  Maler  Stuart  und  dem  Architek- 
ten Revett,  die  eine,  gemeinschaftliche  Reise  nach  Athen  be- 
schlossen, um  alle  dort  befindlichen  Monumente  genau  abzu- 
zeichnen und  damit  die  Originalquelle  klassischer  Kunst,  die 
man  bisher  nur  indirekt  an  den  römischen  Monumenten  stu- 
dirt  hatte,  der  gebildeten  Welt  zu  eröffnen.  Und  nachdem 
sie  1750  Rom  verlassen  und  nach  längerem  Aufenthalt  in 
dem  istrischen  Pola  1751  in  Athen  angekommen  waren,  ver- 
weilten sie  fast  drei  Jahre  hier,  alle  bedeutenden  erhaltenen 
Monumente  messend  und  zeichnend,  ■wobei  Revett  die  Archi- 
tektur, Stuart  die  Skulptur  und  die  Scenerie  übernahm,  auch 
einen  Gruudriss  von  dem  ganzen  Stadtgebiet  entwarf.  Alle 
diese  Zeichnungen  (über  deren  Werth  ich  oben  schon  sprach) 
wurden  bei  der  langsamen  Abfolge  ihrer  Publikation  in 
Kupfertafeln1)  auch  mit  erläuterndem  Text  versehen,  der 

1}  Erat  Michaelis,  Parthenon  S.  68.  98.  191  hat  die  Aufmerksamkeit 
wieder  auf  die  fast  vergessenen  Verdienste  dieses  Mannes  gelenkt. 

2)  Das  Werk  ist  Itetitelt:  a Serie»  of  engravingt,  repres,  vieles  of 
placex,  buildings,  antiquities  in  Sieily,  Grcece,  Aeia  minor  and  Egypt. 
London  1761.  1752  (wozu  1752  noch  remarks  etc.  erschienen).  Pie 
Platten  sind  wiederholt  in  dem  Werk  antiquities  and  victcs  in  (Irene 
and  Egypt  from  drateitigs.  . . hy  Rieh.  Dalton.  London  1791. 

3)  Stuart  and  llevett,  the  antiquities  of  Athens  I 1702,  fl  1787  (aber 
der  Hand  erschien  erst  später),  III  1794,  IV  1K1G.  Diese  Langsamkeit 
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zugleich  die  Erklärung  und  Bestimmung  der  Monumente  in 
einigen  Punkten  förderte,  wenn  er  auch  vielfach  in  den 
Spon'sehen  Irrthümem  stecken  blieb.  Zn  diesem  erklären- 
den Text  ist  übrigens  nur  der  Grundstock  von  Stuart  gelie- 
fert, die  verschiedenen  Herausgeber,  die  nach  dem  schon  bei 
der  Vorbereitung  des  zweiten  Bandes  erfolgten  Ableben  des 
Künstlers  die  Redaktion  übernahmen,  haben  manche  eigene 
Zuthaten  hinzugefügt 

Diesem  epochemachenden  Werke  kamen  auch  noch  zu 
Gute  die  auf  Athen  bezüglichen  Resultate  einer  zweiten  gross- 
artigen  Expedition  der  nächsten  Zeit.  Durch  den  Enthusias- 
mus, welchen  der  erste  Band  der  Stuart’schen  Publikation 
(1762)  für  die  rein  griechische  Kunst  entzündete,  wurde 
nämlich  die  „Society  of  dilletanti“  in  London  schon  1764 
bestimmt,  die  Mittel  zu  einer  neuen  Bereisung  verschiedener 
Tlieile  hellenischer  Lande  zu  gewähren.  Diese  Expedition, 
ausgeführt  durch  denselben  Revett,  den  Zeichner  Pars  und 
den  Philologen  Dr.  Chandler  erstreckte  sich  auch  auf  Athen, 
wo  man  dreiviertel  Jahre  (September  17*15  bis  Juni  1766) 
verweilte.  Die  Athen  betreffenden  wissenschaftlichen  Resul- 
tate dieser  Reise  sind  in  Chandler’s  Reisewerk ?)  publicirt, 

des  Erscheinens  trügt  auch  allein  die  Schuld,  dasB  ein  Concurrenz- 
untcrnehmen  des  französischen  Architekten  I.e  Eoy  momentanen  Erfolg 
hatte.  Dieser  gewandte  Künstler  machte  1754  und  1755  — eben  durch 
die  Ankündigung  des  Sluart-Bevett’schen  Unternehmens  gereizt  — eine 
Iteisc  nach  Koustantinopel  und  Griechenland,  zeichnete  dabei  auch  die 
bedeutendsten  athenischen  Bauten  und  ihre  Skulpturen  und  publicirte 
sie  bereits  1758  in  dem  I’rachtwerke  rvines  des  plus  beaux  man umens 
de  la  Greee.  Da  die  Flüchtigkeit  und  Unzuverlässigkeit  in  jedem  Detail,  ja 
die  Willkürlichkeit  in  reinen  Phuntasicmalereien  bei  diesen  Aufnahmen 
ebenso  gross  ist,  wie  die  Geschicklichkeit  im  allgemeinen  Arrangement, 
begreift  sich  der  zu  jener  Zeit  gezollte  Beifall  eben  so  sehr  als  dass  heu- 
tigen Tages  das  Werk  jedes  Werthes  entbehrt  (vgl.  die  wiederholte 
und  verdiente  herbe  Kritik  des  „geistreichen“  Mannes  im  ersten  Bande 
der  Antiquities  of  Athens  und  Michaelis,  Parthenon  S.  70  lind  99):  auch 
in  der  Bezeichnung  der  Ueberreste  folgt  er  blindlings  Spon  und  Wheler. 

1)  Newton  hat  die  Herausgabe  des  zweiten  Bandes  gleich  nach 
Stuart’s  Tode,  Revely  die  des  dritten  besorgt,  die  des  vierten  (der  für 
Athen  nur  einige  Nachträge  bringt)  Woods.  In  der  neuen  englischen 
Ausgabe,  die  London  1825 — 1827  erschien,  sind  viele  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  hinzugefügt;  auch  in  der  deutschen  Uebersetzung  von 
Wagner  und  Osann  (1829.  1831)  sind  Zusätze  beigegeben. 

2)  Chandler,  tmvels  into  (ireece.  Oxford  1770. 

Wichamnth,  dir  Stadt  Atiim.  I. 
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wo  zwar  ohne  gelehrte  Begründung,  aber  mit  gesundem  Takt 
einige  Irrthiimer  der  bisherigen  Topographen  berichtigt  sind. 
Die  vortrefflichen  Zeichnungen  von  Pars  wurden  von  der  Ge- 
sellschaft dem  brittischen  Museum  geschenkt  (in  dessen  Print 
rootn  sie  sich  noch  heute  befinden);  erst  nach  seinem  Tode 
sind  davon  die  auf  den  Parthenon  bezüglichen  wenigstens 
theilweise  zur  Publikation  gelangt  sowohl  im  vierten  Band 
des  Stuart'schen  Werkes  als  in  dem  ^useum  Worsleyanum1 2 3). 
Und  endlich  wurden  auch  die  neuen  athenischen  Arbeiten 
Revett’s,  der  verschiedene  Untersuchungen  und  Vermessungen, 
die  auf  der  ersten  lteise  unvollendet  geblieben  waren,  jetzt 
zum  Abschluss  brachte,  der  Fortsetzung  der  Antiquities  of 
Athens  zugewieseu. 

Es  war  somit  wirklich  das  Inventar  der  athenischen  Alter- 
thilnaer  aufgenommen  und  zur  allgemeinen  Kunde  gebracht. 

Mit  alle  dem  waren  aber  nur  mehr  oder  minder  brauch- 
bare Materialien  -)  zu  einer  wissenschaftlichen  Rekonstruktion 
des  Bildes  der  alten  Stadt  gewonnen:  die  Disciplin  selbst 
entbehrte  noch  durchaus  eines  festen  kritischen  Bodens.  Die- 
sen brachte  erst  die  Anfang  unseres  Jahrhunderts  einsetzende 
Periode  methodischer  Erforschung  des  hellenischen  Bodens,  die 
durch  die  drei  grossen  englischen  Reisenden  Edward  Dod- 
well,  William  Gell*)  und  William  Martin  Leake  reprä- 
aentirt  ist.  Von  ihnen  hat  der  letzte,  der  Colonel  Leake,  seine 
sorgfältigen,  scharfe  Beachtung  der  Terrainverhültnisse  und  des 
Erhaltenen  mit  gründlichem  antiquarischen  Wissen  vereini- 
genden Studien  Athen  speciell  zugewandt  und  mit  seiner 
Topographie  von  Athen  die  erste  im  strengen  Sinne  des 


1)  S.  den  genaueren  Nachweis,  insbesondere  auch  über  den  Antheil 
der  Pars'scheu  Zeichnungen  an  deu  Tafeln  des  Museuni  Worsle.vauuni 
bei  Michaelis,  Parthenon  S.  lix)  und  104. 

2)  Sie  wurden  noch  vermehrt  durch  die  Nachträge,  die  W.  Wilkius 
(der  1802  in  Athen  gearbeitet  hatte)  iu  seinem  Werke  Atheniensia  or 
remarks  on  the  topograpliy  and  Iniildings  of  Atlicnx  (London  1810)  na- 
mentlich in  architektonischer  Hinsicht  gab. 

3)  Dodwell  und  Gell,  die  gleichzeitig  und  zum  Theil  zusammen  iu 
den  ersten  .lahren  dieses  Jahrhunderts  Griechenhuid  bereisten . gaben 
auch  gleichzeitig  (1819)  ihre  Reisewerke  heraus,  von  denen  für  Athen 
allein  das  Dodwell’sche  (rlassiral  and  tnpograjdiieal  tour  through  (Irrtet) 
zu  nennen  ist. 
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Wortes  wissenschaftliche  Arbeit  der  Art  geschaffen '),  die  er 
durch  sorgfältige  weitere  Studien  *)  und  schliesslich  in  einer 
zweiten  Auflage3)  noch  verschiedentlich  reforiuirt  und  ver- 
vollkommnet hat. 

Der  gleichzeitig  mit  der  ersten  Auflage  dieser  grundlegen- 
den Arbeit  in  Ersch  und  Gmber’s  Eucyklopiulie 4 * 6)  erschienene 
Aufsatz  Otfried  Müllers  über  die  Topographie  Athens  und 
Attikas,  noch  ohne  Autopsie  geschrieben,  traf  zufolge  scharf- 
sinniger Kombination  vielfach  das  nichtige  und  kam  in  «len 
meisten  Punkten  mit  Leake’s  Resultaten  überein. 

Damit  war  ein  täuschender  Schein  der  Sicherheit  der 
gewonnenen  Ergebnisse  erlangt,  der  lange  blendete,  manche 
noch  heute  blendet-’1 2);  und  in  der  Tliat  sind  es  nicht  die  all- 
gemeineren Arbeiten  der  nächsten  Periode,  die  diese  Sicher- 
heit erschüttert  haben. 

Im  Jahre  1835  erschien  die  Cicerone- Arbeit  eines  Ein- 
heimischen, des  kürzlich  verstorbenen  K.  S.  Pittakis fi), 
der  durch  den  rührenden  Eifer,  mit  dem  er  seiner  Zeit  für 
Rewahrung  der  Alterthümer  auf  athenischem  Boden  vor  Be- 
schädigungen und  Entfremdungen  Sorge  getragen,  sich  ein 
wirkliches  Verdienst  erworben  hat,  dessen  rastloser  Fleiss  in 
Publikation  von  Inschriften  gleichfalls  trotz  aller  gegründeten 
Rügen,  die  ihn  hier  treffen,  und  trotz  der  Zelotypie,  mit  der 
er  die  unpublicirten  Monumente  förmlich  als  sein  geistiges 
Eigent  bum  betrachtete,  immer  anerkennenswert.h  ist,  der  aber 

1)  To)mgrnphy  of  Athens.  London  1821  (in  den  philosophical  trans- 
aclions  af  the  R.  sodety  of  litterature  dieses  Jahres  erschienen);  in 
deutscher  Bearbeitung:  J.eake's  Tojuigraphie  aus  dem  Englischen  über- 
setzt und  mit  Anmerkungen  von  E.  Meier  und  O.  Müller  Imausgegebeti 
ron  Rienäcker.  Halle  1829. 

2)  In  den  Philosophieal  transactions  of  the  R.  sodety  of  litterat . 
1835  S.  3 fl'.,  1837  S.  183  ff. 

3)  Als  erster  Band  des  Werkes  the  topography  of  Athens  and  the 
demi  London  1811  erschienen;  nach  dieser  Ausgabe  wurde  die  Ih-ber- 
selzung  von  Baiter  und  Sauppe  (Zürich  1811)  gemacht. 

4)  In  der  1.  Section,  Bd.  VI,  Artikel  „Attika“  S.  215  ff. 

6)  Hoch  in  dem  Jahre  1869  wussten  die  Franzosen  nichts  Anderes 
zu  thiin,  um  ein  Handbuch  der  athenischen  Topographie  zu  gewinnen, 
als  eine  revidirt«  Uebersetzung  von  Leake  zu  veranstalten:  To)H>gra}>hie 
d’ Athene»  il'ajtres  le  colonel  Leake.  PariB. 

6)  Ä.  iS'.  Pittakys  (sie!),  Uandenne  Athene»  ou  la  description  des 
antiquites  d’ Athene»  et  de  ses  enrirons.  Athene*  1835. 
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stets  ein  Dilettant  im  kühnsten  Sinne  des  Wortes  war  und 
blieb  und  leider  sieh  auch  nicht  frei  von  dem  Erbfehler  der 
Griiculi,  der  mala  fides,  hielt,  indem  er  notorisch  Provenienz- 
angaben erfand,  ja  in  früherer  Zeit,  wo  ihm  weniger  auf  die 
Finger  gesehen  wurde,  auch  geradezu  Inschriften  fälschte. 
So  besteht  der  Werth  dieser  seiner  ersten  litterarischen  Arbeit 
heutigen  Tages  lediglich  in  der  kulturgeschichtlichen  Bedeu- 
tung, die  sowohl  die  Form  des  Buches  (von  dem  barbarischen 
Französisch  bis  zu  dem  schauderhaften  Druck  und  Papier  her- 
unter) beanspruchen  kann  als  der  Inhalt.  Letzterer  sticht 
hervor  durch  den  durchaus  mehr  patriotischen  als  überzeugen- 
den Scharfsinn,  mit  dem  das  hinter  jeder  modernen  Kapelle 
versteckte  altgriechische  Heiligthum  entdeckt  wird,  sowie 
durch  das  Geschick  oder  die  Geschicklichkeit  des  Verfas- 
sers, Inschriften  — natürlich  seitdem  verschollene  — zu  finden, 
in  denen  ausser  Unleserlichem  oder  Gleichgültigem  gerade  nur 
«ler  Name  einer  Baulichkeit  erhalten  ist,  deren  Lage  man 
gern  wüsste  und  die  nun  mit  Sicherheit  an  den  Fundort  der 
Inschrift  verlegt  werden  kann. 

Forchhammer’s  Werk’)  sodann  ist  ohne  Zweifel  der 
bedeutendste  Versuch  einer  zusammenhängenden  Topographie 
von  Athen,  der  in  dieser  Periode  gemacht  wurde;  aber  trotz 
manches  Verdienstlichen  im  Einzelnen1 2)  ist  sie  als  Ganzes 
vollständig  gescheitert  au  zwei  Grundirrthümern,  die  dann 
eine  ganze  Kette  weiterer  Irrungen  nach  sich  zogen,  ich 
meine  die  falsche  Ausdehnung  des  Umfangs  der  Stadtmauern 
und  die  unrichtige  Ansetzung  der  Lage  der  Agora;  an  beiden 
Punkten  ist  die  Unhaltbarkeit  der  Forchhammer’sehen  An- 
nahmen jetzt  allseitig  anerkannt  und  so  zu  sagen  monumen- 
tal dargethan 3). 

• Ohne  grössere  Selbständigkeit  sind  die  Arbeiten  von 

1)  Topographie  ron  Athen  erecbienen  in  den  Kieler  philologischen 
Studien  1811  S.  275  ff.;  auch  besonder»  abgedruckt  Kiel  1841. 

2)  Das  überzeugendste  Ergebnis»  seiner  topographischen  Studien, 
die  Entdeckung,  dass  der  bisher  fälschlich  Anchesmos  genannte  Berg  der 
l.ykabcttos  sei,  hatte  er  schon  in  seinem  reizenden  Brief  au  Ütfried 
Müller  (zur  Topographie  Athen«;  ein  Brief  aus  Athen  und  ein  Brief 
nach  Athen  ron  i'orchhammer  und  O.  Müller.  Göttingen  1833)  dargelegt. 

3)  [Da»s  Forchhamrner  auch  jetzt  noch  an  seinen  alten  Ansichten 
festhält,  habe  ich  zu  meinem  Erstaunen  au»  seinem  Aufsatz  im  Philolog. 
XXX III  S.  98  ff.  ersehen.] 
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Wordsworth  und  Uaoul-Kochette;  jene')  eine  verstän- 
dige und  geschickte,  gut  geschriebene  Uebcrsicht  über  die 
bisher  gewonnenen  Resultate  und  diese2)  ein  Rapport  über 
die  Bücher  von  Lenke  und  Forchhammer  mit  einigen  eignen 
Zuthaten. 

Nur  des  geistreichen  Verfassers  halber  und  weil  frühere 
kleine  Arbeiten3)  auch  auf  diesem  Gebiete  wirkliche  Studien 
voraussetzen  Hessen,  muss  hier  auch  die  Kode  erwähnt  wer- 
den, die  Alex.  Itizo  Rangabe  im  Jahre  1861  zur  Stiftungs- 
feier der  athenischen  Universität  gehalten  hat1).  Er  hat  hier 
ein  Phantasiebild  von  dem  alten  Athen,  welches  er  seine  Zu- 
hörer im  Geiste  durchwandeln  lässt,  mit  nicht  seltener  Ver- 
letzung der  poetischen  Wahrscheinlichkeit  und  noch  häutiger 
der  wissenschaftUchen  entworfen.  Die  Wissenschaft  hat  hier 
eben  rein  nichts  gewonnen  und  würde  auch  bei  einer  solchen 
Prunkrede  gar  nicht  weiteren  Anspruch  erheben,  wenn  der 
Verfasser  nicht  ihren  französischen  Wiederabdruck  im  zwei- 
ten Memorienbande  des  römischen  Instituts s)  für  werth  ge- 
halten hätte,  ihn  Gerhard  als  Jubiläumsgabe  darzubringen. 

Dagegen  haben  nun  eindringende  Specialuntersuchungun 
deutscher  Gelehrten,  die  vielfach  unterstützt  durch  neue  For- 
schungen an  Ort  und  Stelle  wie  durch  neue  Ausgrabungen 
und  Aufdeckungen  auf  einzelne  Punkte  des  grossen  Gebietes 
mit  kritischer  Schärfe  eingingen,  die  immer  wachsende  üeber- 
zeugung  begründet,  dass  gar  vieles  von  dem,  was  durch  Leake’s 
Autorität  für  gesichert  galt,  in  der  That  hinfällig  ist.  Aus 
der  Fülle  der  monographischen  Arbeiten,  die  seit  Leake’s 
Topographie  erschienen  sind1'),  hebe  ich  hier  nur  die  einen 

X)  Wordsworth,  Athens  and  Attica,  notes  of  a tour.  London  1836 ; 
2.  Ausg.  1837;  3.  1855. 

3)  Raoul-Rochette,  sur  la  topographie  d' Athenen.  Paris  1852.  (Ar- 
ticlcs  extraits  du  Journal  des  «avant*.) 

3)  Annali  ilell’  inntit  XI. IX  S.  161  ff.,  Ephan.  arch.  Miirzhcft  1838. 
ij.  71  To  0r|ctlov  Kai  6 vaöc  toü  ’Apiuic,  S.  76  nepl  AuKaßr|TToü ; 8.79 
tö  pvjiptlov  toü  CüßouXibou;  antig  hell.  II  S.  579  ft’. 

4)  Aöy°c  tK<pujvr)8eic  napä  ’AXtc.  P.  PaYKußri  Kaxet  Tt)v  f m'Tttov 
coprf|v  Tfjc  toü  ’Oöumfou  iravemcTngiou  KaÜi&poctuic.  ’A6r;v.  1861. 

6)  Nuove  memorie  delV  instit.  (1865)  S.  346  ff.,  Athenen,  la  ville 
ancienne  dann  la  ville  moderne. 

6)  Eino  theilweise  Uebersicht  über  diese  Litteratur  findet  sieh  bei 
Westernmnu  in  Jnhn'B  Jahrb.  Ild.  XLI  (1844)  S.  227  ff.  und  Stark  im 


86 


bestimmten  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  topograplii- 
schen  Disciplin  bedingenden  hervor,  und  hoffe  Niemandes 
Verdienst  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  als  solche  die  Arbei- 
ten von  Ulrichs,  Bötticher  und  Curtius  bezeichne. 

Höchst  erfreulich  und  geradezu  musterhaft  sind  die 
(leider  infolge  des  frühen  Todes  des  Verfassers  nur  so  wenig 
umfangreichen)  Untersuchungen1)  von  Ulrichs,  der  mit 
der  gründlichsten  Lokal kenntn iss  eine  ausgebreitete  Belesen- 
heit und  mit  der  behutsamsten  Methode  eine  glänzende  Kom- 
binationsgabe  verband3).  Jedes  Wort,  auch  dies  nur  gelegent- 
lich geäusserte,  was  er  über  athenische  Topographie  ausge- 
sprochen hat,  ist  wohl  überlegt;  und  in  den  Hauptpunkten, 
über  die  er  von  der  damals  herrschenden  Annahme  abwei- 
chende Resultate  seiner  Forschung  mitgetheilt  hat,  folgen 
wir  jetzt  fast  alle  seinen  Spuren. 

Nach  einer  ganz  andern  Seite  hin  liegt  die  Bedeutung 
von  Boetticher's  Arbeiten,  ihm  verdankten  wir  schon  immer 
das  bauliche  Ferständniss  der  wichtigsten  Ileiligthttmer  auf 
der  Burg5),  und  zufolge  seiner  jüngsten  Nachforschun- 


Philologus  XIV  S.  686  ff.,  wie  bei  Conze  im  Philologus  XXV  S.  299  ff. 
Von  jüngsten  Arbeiten  neune  ich  hier  noch  die  von  Pervanoglu,  der 
eine  grössere  Reihe  kontroverser  Punkte  der  athenischen  Topographie 
hinter  einander  im  Philologus  XXIV  S.  45-1  ff.,  ebd.  XXVII  S.  660  ff. 
und  in  Fleckeisen’s  Jahrbüchern  1870  S.  49  ff.  besprochen  hat,  sowie 
Köhler's  Aufsatz  über  den  Areopag  im  Hermes  VI  S.  93  ff. 

1)  Es  sind  folgende:  Erklärung  der  Bildwerke  am  Pronaos  des 
Theseums  (onn.  d.  instit.  XIII  S.  74  ff.  = Meisen  und  Forschungen  in 
flriechenland  II  S.  135  ff.),  der  Tempel  der  Erganc  auf  der  Akropolis 
von  Athen  (Abh.  d.  Bayr.  Akad.  III  S.  679  ff.  = Meisen  II  S.  148  ff.), 
Topographie  der  Häfen  von  Athen  (Abh.  d.  Bayr.  Akad.  III  S.  647  ff. 
und  ’Cpavicrric  <pu\A.  i),  Top.  a,  5.  <t>cßp.  1813  = Meisen  II  S.  156  ff.), 
über  das  attische  Emporium  im  PeiraieuB  (Zeitschr.  f.  A.-W.  II  S.  3—5  =* 
Meisen  II  S.  184  ff.),  Bemerkungen  über  die  Pnyx  (Abh.  der  Berl.  Akad. 
1852  S.  267  ff.  = Meisen  II  S.  209  ff  ). 

2)  Oder  mit  den  Worten  Welcker’B  zu  reden,  „dem  ausser  gutem 
Blick,  gesundem  lirtheil  und  philologischer  Bildung  auch  Phantasie 
genug,  um  Erscheinungen  zum.  Ganzen  zu  verbinden  und  Charakter 
verschiedener  Zeiten  in  Bauten  und  Bildern  zu  unterscheiden,  ver- 
liehen war“. 

3)  S.  ausser  der  Tektonik  der  Hellenen  den  Aufsatz  in  Erbkam’s 
Zeitschr.  für  Bauwesen  II  (1852)  S.  194  ft',  und  III  (1853)  S.  85  ff.  und 
die  ausführlichen  Abhandlungen  im  PhilologuB  XVII,  XVIII  u.  XIX. 
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gen ')  an  Ort  und  Stelle  hat  er  sowohl  hier  die  Resultate 
seiner  früheren  Untersuchungen  Monumental  bestätigt,  als 
auch  anderweitige  wichtige  Punkte  einer  sorgfältigen,  auf 
Autopsie  gestützten  und  vieles  aufklärenden  Besprechung  un- 
terzogen; auch  über  die  antiquarisch-historischen  Fragen  der 
athenischen  Stadtkunde  hat  er  sich  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Stiftungslegenden  und  sonstiger  heiliger  Sagen 
kürzlich  ausführlich  und  in  eigentümlicher  Weise  aus- 
gesprochen. 

Endlich  gebührt  Curtius  das  Verdienst  — abgesehen 
von  der  Förderung  einzelner  topographischer  Kontroversen 
— die  Ortskunde  mit  der  Geschichte  in  engere  fruchtbare 
Verbindung  gesetzt  zu  haben,  indem  er  bei  seinen  Unter- 
suchungen vornehmlich  bestrebt  war,  die  Stadt  als  eine  wer- 
dende und  im  Laufe  der  Zeit  sich  umgestaltende  zu  betrach- 
tenJ).  Die  verschiedenen  auf  diesem  Wege  zum  Theil  im 
Anschluss  an  seine  eignen  Terrainuntersuchungen  im  Frühjahr 
1862  gewonnenen  Resultate  hat  er  nach  mehreren  früheren 
monographischen  Abhandlungen1 2 3)  zuletzt4)  zu  dem  abge- 
schlossenen Ganzen  einer  athenischen  Stadtgeschichte  ver- 
einigt. 

Dazu  ist  seit  Leake’s  Arbeiten  eine  wesentliche  extensive 
und  intensive  Vermehrung  des  Stoffes  getreten,  d.  h.  unsere 
Kunde  von  den  Ueberresten  des  Alterthums  an  Ort  und  Stelle 
eine  viel  reichere  geworden,  sowohl  durch  die  oben  geschil- 
derten neuen  Aufdeckungen  und  Terrain  Untersuchungen  als 
durch  die  genauste  Betrachtung  und  Beachtung  des  Erhal- 
tenen, welche  auch  die  geringeren  und  fast  verwischten 
Spuren  sorgfältig  ausnutzt,  wie  sie  die  seitdem  unausge- 

1)  Die  Ergebnisse  derselben  sind  dargelegt  in  dem  Bericht  über 
die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  von  Athen  im  Frulyahrc  1862 
(IScrlin  1863)  und  in  den  Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen 
auf  der  Akropolis  zu  Athen  im  Philologus  XXI,  XXII,  XXIV,  XXV  und 
in  dem  UI.  Supplementbaud  des  Philologus  S.  28?  ff. 

2)  S.  Curtius,  attische  Studien  I S.  2. 

3)  So  schon  1.356  in  der  Rede  über  die  Agora  in  Athen  (in  den 
Verhandlungen  der  Philologenversammlung  in  Hamburg );  daun  na- 
mentlich in  den  zwei  Helten  der  attischen  Studien  1862  und  1865  (in 
dem  XI.  und  XII.  Band  der  Göttinger  Gcsullsch.  d.  Wiss.). 

4)  ln  dem  erläuternden  Text  der  sieben  Karten  zur  Topograjdiic 
von  Athen  1868. 
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netzt  nach  Athen  pilgernde  Schaar  der  Reisenden  vermit- 
telt hat'). 

Einen  nützlichen  Ueberblick  über  den  so  verwandelten 
Stand  der  Forschung  gewährt  die  besonnene  Besprechung  der 
athenischen  Topographie  in  ßursian’s  allgemeinem  Werke 
über  die  Geographie  von  Griechenland*),  das  freilich  vor  der 
letzten  preussischen  Expedition  und  den  an  ihre  Resultate 
sich  anschliessenden  Arbeiten  vollendet  wurde;  eine  wesent- 
liche Ergänzung  hat  er  dann  noch  in  einer  Darstellung 
der  athenischen  Stadtgeschichte ■1 2 *)  gegeben,  die  nach  jenen 
Arbeiten  erschien4). 

Freilich,  tritt  man  heutigen  Tages  in  das  Einzelne  der 
topographischen  Untersuchungen  ein,  so  begegnet  man  fast 
an  jedem  entscheidenden  Tunkt  einem  so  verwirrenden  Streit 
divergirender  Ansichten,  dass,  ich  sage  nicht  das  Gefühl  des 
Stolzes,  „wie  wir's  so  herrlich  weit  gebracht“,  nein  selbst  das 
Gefühl  der  Freude,  es  mit  einer  auf  sicherer  Methode  basir- 
ten  und  zu  zuverlässigen  Resultaten  hinangeführten  Disciplin 
zu  thun  zu  haben,  dem  Unmuthe  darüber  zu  weichen  droht,  dass 
man  nirgends  auf  eine  grössere  Strecke  festen  Boden  scheint 
gewinnen  zu  können. 

Lässt  sich  der  schwankende  Charakter  dieser  Unter- 


1)  Diese  Beobachtungen  und  Untersuchungen  sind  zum  Thcil  in 
allgemeinen  Reisewerken  niedergelegt,  ans  deren  grosser  Zahl  ich  hier 
nur  Viacher’a  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  (1857) 
S.  51  ff.  hervorhebe.  Andere  haben  ihre  Untersuchungen  und  Publi- 
kationen auf  einzelne  Bauten  beschränkt,  namentlich  reich  sind  dabei 
die  Anlagen  auf  der  Akropolis  bedacht:  diese  Monographien  werden 
je  an  ihrer  Statt  namhaft  zu  machen  sein.  Selbst  Reisehandbücher, 
unter  denen  das  englische  der  Murray’schen  Sammlung,  wahrscheinlich 
von  Charles  Brown  herriihrende  besonders  tüchtig  ist,  geben  hier  man- 
ches dem,  der  nicht  an  Ort  und  Stelle  war,  nützliche  Detail;  nur  als 
solcher  Guide  darf  auch  Breton's  Athines  decritc  ct  dcssince  (1862; 
2.  Aufl.  1868)  betrachtet  werden;  wissenschaftliche  Anforderungen  an 
dies  Buch  zu  erheben,  würde  unbillig  sein. 

2)  I S.  271  ff. 

8)  In  der  zweiten  Auflage  des  I.  Bandes  von  Fauly’s  Realencyklo- 
pädie  (1866)  S.  1969  ff. 

4)  In  wie  weit  TTavTdcric,  irepiriYgrtic  ’AOgvwv  1868,  eine  archäolo- 
gische Beschreibung  der  Stadt,  Burg  und  des  Hafens  Athens  nebst 
Plan  und  30  Ansichten,  dem  jetzigen  Stunde  der  Wissenschaft  ent- 
spricht, vermag  ich,  da  ich  das  Buch  nie  gesehen,  nicht  zu  sagen. 


Digitized  by  Google 


KO 


suchungen  nicht  heben?  versagen  auch  die  vermehrten  und 
geläuterten  Materialien,  welche  jetzt  der  Forschung  zu  Ge- 
bote stehen,  die  Möglichkeit,  zu  allgemein  anzuerkennenden 
Ergebnissen  zu  gelangen?  bleibt  dem  Besonnenen  nichts 
übrig,  als  sich  auf  die  Ausübung  der  „ars  nesciendi“  zurück- 
zuziehen? 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  man  sich  über  die 
massgebenden  methodischen  Grundsätze  für  athenische  ürts- 
kunde  bisher  noch  nicht  allgemein  verständigt  hat.  Ich 
meine  damit  nicht  den  auf  allen  historischen  Gebieten 
ähnlich  wiederkehrenden  Kampf  zwischen  einer  lediglich  auf 
klare  litterarische  oder  monumentale  Zeugnisse  sich  stützen- 
den Behutsamkeit  und  einer  'auf  allgemeine  Anschauungen 
sich  berufenden  kombinatorischen  Thätigkeit,  sondern  so 
konkrete  Einzelheiten,  wie  dass  die  Anordnung  der  Stadt- 
beschreibung des  Pausanias,  die  Beweiskraft  von  Inschrift- 
funden u.  dgl.  bis  auf  den  heutigen  Tag  durchaus  kontrovers 
sind.  Es  muss  vor  allen  Dingen  versucht  werden,  diese  Basis 
jeder  topographischen  Untersuchung  festzustellen.  Ist  sie  ge- 
sichert, so  wird  es  mit  Hülfe  des  durch  monumentale  That- 
sachen  zu  Konstatirenden,  wie  z.  B.  im  Grossen  und  Ganzen 
des  Zustandes  der  Burg,  des  Ganges  der  Stadtmauern,  sowie 
des  Anhaltes,  den  die  natürlichen  Terrain  Verhältnisse  bieten, 
gelingen  müssen,  die  Hauptumrisse  zu  entwerfen,  auch  hie 
und  da  einzelne  Züge  vorsichtig  eim:ureihen,  wenn  man  auch 
bei  der  dermaligen  Sachlage  nicht  bloss  auf  die  Aufstellung 
eines  vollständigen  Systems  verzichten,  sondern  gar  vieles 
unentschieden  lassen  muss,  zufrieden  die  Entscheidung,  so 
weit  die  Mittel  reichen,  vorbereitet  zu  haben. 

Doch  gilt  das  Alles  zunächst  nur  von  dem  rein  Topo- 
graphischen, der  lokalen  Fixirung  der  verschiedenen  Bau- 
ten und  Anlagen  in  Athen.  Es  ist  das  zwar  das  Erste,  aber 
keinesweges  das  Einzige,  noch  viel  weniger  das  Werth  vollste, 
was  in  Bezug  auf  die  Stadt  Athen  alte  Zeugnisse  und  Mo- 
numente lehren. 

Ein  hervorragendes  Interesse  beansprucht  die  Stadt- 
geschichte: das  allmähliche  Wachsthum,  die  gesammte  Ent- 
wickelung der  Stadt  lässt  sich  auf  Grund  der  erhaltenen  Ueber- 
reste  und  der  litterarischen  Zeugnisse  in  vielen  Partien  aus- 
führlich und  in  durchaus  gesicherter  Weise  verfolgen ; und  wenn 
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auch  für  die  älteste  Periode  bedeutende  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  sind,  so  sind  diese  doch  keiner  andern  Natur  als 
sie  überhaupt  der  historischen  Forschung  für  diese  Zeiträume 
entgegenstehen. 

Endlich  kann  und  muss  für  die  athenische  Topographie 
der  antiquarische  Gesichtspunkt  in  vollem  Umfang  zur 
Geltung  gebracht  werden.  Das  Bild  einer  hellenischen  Stadt- 
einrichtung kann  hier  in  einer  Breite  und  Lebendigkeit 
rekonstruirt  werden,  wie  bei  keiner  zweiten  Stadt:  und  es  ist 
von  Wichtigkeit,  die  städtischen  Alterthümer,  wenn  ich  mich 
so  ausdriieken  darf,  an  diesem  Beispiel,  das  ja  in  jeder  Be- 
ziehung für  mustergültig  angesehen  werden  kann,  zu  studireu, 
das  städtische  Leben  der  Hellenen,  wie  es  in  Burg  und  Markt, 
in  Heiligthümern  und  Festräumen,  in  allen  öffentlichen  und 
gemeinnützigen  Anlagen,  in  Wohnungen  und  Gräbern  in  die 
reale  Erscheinung  trat,  in  allem  irgend  erreichbaren  Detail 
zu  betrachten.  Der  reiche  für  eine  solche  Aufgabe  vorhan- 
dene und  noch  nicht  überall  gebührend  ausgenutzte  Stoff 
erlaubt  hier  vor  allen  Dingen  in  vielen  Punkten  zu  festen, 
allgemein  gültigen  Ergebnissen  zu  gelangen. 

Es  dürfte  nützlich  sein,  diese  verschiedenen  Betrachtungen, 
die  topographische,  die  historische  und  die  antiquarische  ge- 
sondert zu  verfolgen;  die  allen  dreien  gemeinsame  physische 
Grundlage,  wie  sie  in  Terrainbildung  und  Bodenbeschaffen- 
heit, Klima  und  Atmosphäre  gegeben  ist,  vorweg  zu  erörtern. 
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DIE  ATTISCHE  EBENE  NACH  BO  DEN  BE- 
SCHAFFENHEIT. KLIMA  UND  ATMOSPHÄRE; 
DIE  TERRAINBILDUNG  DES  STADT-  UND 
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Die  Geschichte  des  Menschengeschlechts  ist  keine  Natur- 
geschichte, die  Entwickelung  der  einzelnen  Völker  ist  mit 
nichten  einfach  gleich  dem  Produkte  der  gegebenen  Natur- 
verhältnisseunter  erschwerenden  physischen  Bedingungen 
haben  sich  begabte  Nationen  zu  hoher  Kulturstufe  empor- 
gearbeitet,  und  auf  der  andern  Seite  haben  auch  die  vortreff- 
lichsten Wohnsitze  unfähigen  Stummen  die  eigene  Thatkraft 
nicht  ersetzen  können.  Wohl  aber  ist,  zumal  in  illtern  Zei- 
ten, wo  die  Naturverhältnisse  minder  leicht  überwunden  wur- 
den, die  umgebende-  Natur  ein  gewichtiges  Faktum,  der  Kör- 
per gleichsam,  in  den  die  Seele  der  Bewohner  gesteckt  ist, 
der  diese  hemmt  oder  fordert,  jedenfalls  mannichfaltig  in 
ihrer  Entfaltung  bedingt  und  bestimmt. 

In  Attika  tritt  wie  in  wenigen  Ländern  jene  glückliche 
Harmonie  zwischen  Seele  und  Körper  ein,  die  zu  allen  Zeiten 
nur  den  Auserwühlten  zu  Theil  geworden  ist. 

Charakteristisch  für  die  attische  Landschaft  sind  vor 
Allem  ja  die  schon  von  den  Alten  begeistert  gepriesene1 * * *) 
Feinheit  und  Reinheit  der  Luft,  die  leuchtende  Klarheit  der 
A tmosphäre  bei  Tag  und  Nacht  — fast  keinen  Tag  im  .Jahre 
gjebt  es,  wo  die  Athener  die  Sonne  nicht  sähen,  und  fast 
keine  Nacht,  wo  die  Sterne  ganz  unsichtbar  blieben,  und 

1)  Vgl.  EuripideB,  Med.  819  ff.  ’Epexüeibat  . . . dti  tuä  XapTtpoTurou 

(iatvovT«  äßpwc  attVpoc.  Aristides,  1‘anathen.  S.  161  Dindorf  ou  pip 

tCTIV  ÖCTIC  tdlV  ntpl  fÜv  dipUIV  TOCOOXOV  (i<p<Cir)K€  vfjc  <pü«i  oübi 

uiöipi  güXXov  eiKacTOi.  Ebend.  S.  1P6  tnibnXov  bi  Kal  to'ic  6<p6aXpoic 

ttX^ov  toü  cuvr)6ouc  tö  (piic  tTfi'fvöptvov,  dcpaipoücnc  rj&1  TUV  noXXtiv 
dxXüv  die  <iXr|Öüjc  Kal  Ka0’  "Opr)pov  tlneiv  tt)c  'Aör|väc  fn  Ttj  xäipa 
irpocafövTUJv.  Dion  Chrysost..  V£2  (s.  unten)  rdv  d^pa  KoOipov.  Und  zwar 
hebt  sieh  die  speciell  Athen  umgebende  Luflsehieht  noch  vor  der  übri- 
gen attischen  hervor,  s.  den  Ansspruch  des  Aristides  unten  (auf  8.  123). 


04 


selbst  der  trüben  Tage  und  Nächte  ist  nur  eine  kleine  An- 
zahl ')  — , die  eben  durch  die  feinen  Dünste  bedingte  Wärme 
und  der  Reichthum  der  Farbentöne  in  der  Natur,  namentlich 
im  Sommer  bei  untergehender  Sonne,  die  ausserordentlich 
bestimmten  Konturen,  die  allen  attischen  Bergen  eignen  und 
die  sich  in  dem  glänzend  reinen  Horizonte  auf  das  schärfste 
abheben ?).  Ebenfalls  schon  im  Alterthume  brachte  man  mit 
dem  attischen  Aether  die  grössere  Feinheit  des  attischen  Geistes 
in  Zusammenhang-1);  und  in  der  That:  wohl  ist  dem  attischen 

1)  Nach  den  unten  genauer  besprochenen  zwölfjährigen  Beobach- 
tungen des  Direktors  der  athenischen  Sternwarte,  Dr.  Julius  Schmidt 
giebt  es  im  Mittel  nocli  nicht  zwei  Tage  jährlich,  wo  der  Himmel  so  bedeckt 
ist,  dass  die  Sonne  unsichtbar  bleibt;  und  trübe  Tage,  d.  h.  solche,  bei 
denen  die  Menge  der  Wolken  die  Fläche  des  klaren  Himmels  um  da« 
Vierfache  übertriflt,  giebt  es  nach  ebenfalls  12jährigen  Beobachtungen 
24  im  Mittel  jährlich.  Dagegen  giebt  es  klare  Tage  im  Mittel  192 
jährlich  und  heitere  (wo  nur  höchstens  ein  Fünftel  des  Himmels  be- 
deckt ist)  etwa  147  (s.  Matthiessen  bei  A.  Mommsen,  Griech.  Jahreezeiteu 
S.  141  und  die  auf  Monate  vertheilte  Tabelle  weiter  unten).  Für  die 
Nächte  liegen  nicht  so  ausgedehnte  Beobachtungen  vor;  Matthiessen 
a a.  0.  erwähnt  Bie  gar  nicht.  Nach  den  Bemerkungen  von  Schmidt 
gab  es  in  den  Jahren  1859,  1860  und  1861  drei  bis  sechs  sterndunkele 
Nächte  (s.  PublicaUtms  de  l'ubseiratoire  d’  Athhits,  Neue  Serie  I 8.  214, 
11  S.  86  und  198):  und  im  Allgemeinen  versichert  er  (1  S.  219),  die 
Zahl  der  durchaus  heitern  Nächte  sei  ausnehmend  gross.  Ks  ist  über- 
flüssig, neben  diesen  exakten  Zahlen  des  Fachmanns  allgemeine  Aus- 
sprüche von  Laien  oder  die  nicht  minder  laienhaften  eigenen  Wahr- 
nehmungen anzuführen,  zumal  nirgends  Irrthümer  bei  dilettantischem 
Betrieb  unvermeidlicher  sind  als  bei  Wetterbeobachtungen. 

2)  Auch  das  hat  schon  Aristide»  im  Panathen.  u.  a.  O.  hervor- 
gehoben: xal  pf|v  xijv  Te  tiüv  öpäiv  q>uit>pöi)yta  Kal  x^piv  Tfc  oök  äv 
dYUCÖeiii ; 

3)  S.  Cicero  de  fato  IV  7 Athen is  t ernte  cacJum  ex  quo  etiam 
acuUorcs  putantur  Attiei  (vgl.  de  deor.  nat.  II  16,  42)  und  Cassiodör. 
Var.  XII  15  antiqui  Athenas  sedem  sapientiae  esse  dixerunt  quae 
et  er  in  puritate  peruncta  lucidissimos  sensus  atl  contemplaiiram  par- 
tem  felici  largitate  praeparavit.  Vgl.  auch  den  anonym.  Biographen 
des  Pythagoras  in  Photios’  Bibliotli.  8.  441*  28  ff.  Bekker  tu 6 xal  oüt)' 
direfcaKxöc  icriv  (ibe  eiirciv)  i)  Italic  ia  tv  -taic  ’ABrivaic,  dAA'  4k  tpöctiuc 
(mupxouca , toO  toioutou  ritpoc  Icxvotütou  övtoc  Kal  Ka0apu)xdTou,  ibe 
pf|  pövov  Tf;v  -ff)v  Aftrruveiv  dAAd  Kal  Tdc  410x0c  tüjv  dvOpcjonwv.  Da- 
gegen weis«  ich  nicht,  woher  die  Behauptung  rührt,  die  ich  öfters  ge- 
funden habe,  Lukiau  im  Xigrinos  (14?)  sage,  „es  herrsche  in  Athen 
ein  ganz  philosophisches  Klima,  das  schönste  f ür  schön  denkende  Men- 
Bchen“;  bei  Lukiau  steht  davon  nicht«. 
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Stamme  ein  beweglicher  und  scharfer  Verstand,  ein  leichter 
und  heitrer  Sinn  und  ein  mächtiger  künstlerischer  Gestal- 
tungstrieb angeboren;  aber  wenn  bei  den  Produktionen  der 
Athener  nirgends  sich  ein  Verschwimmen  ins  Unbestimmte 
oder  ein  Schweifen  in’s  Grenzenlose  zeigt,  wenn  scharf  und 
fest  wie  die  Umrisse  ihrer  Berge  die  Formgebung  in  allen 
Kunstwerken  ihrer  besten  Zeiten  hervortritt,  so  wird  sich 
nicht  verkennen  lassen,  dass  jene  Vorzüge  des  Wohnsitzes 
mitwirkten,  um  die  ursprünglichen  Anlagen  zu  der  höchsten 
Vollendung  hinaufzuführen. 

Noch  ein  Mangel  kam  jedoch  hinzu,  der  zugleich  ein 
bedeutender  Vorzug  war,  wie  in  passendem  Gegenbild  das 
kleinasiatische  Ionien  zeigen  kann.  In  einem  Lande  von  gleicher 
Herrlichkeit  wie  Attika  fand  sich  ein  nach  Abstammung  und 
Anlage  dem  attischen  nahe  verwandter  Volksstamm  ange- 
siedelt mit  derselben  Beweglichkeit  des  Geistes,  mit  demselben 
Talent  und  derselben  Lust  zu  spekulieren  und  zu  fabulieren, 
ebenfalls  nicht  ohne  Begabung  für  die  schönen  Künste:  aber 
nach  kurzem  glänzendem  Anfang  eigner  Kulturblüthe  standen 
die  Ionier  auf  der  Bahn  geistigen  Schaltens  still  und  versan- 
ken in  sinnliche  Schwelgerei  — nicht  zuletzt  deshalb,  weil  ihnen 
die  Ueppigkeit.  ihres  Landes  alles  bereitwillig  in  Uebertluss 
gewährte  und  sie  so  mit  Behagen  sich  dem  süssen  Nichts- 
thun ergeben  konnten. 

Die  Athener  hatte  die  Mutter  Erde  um  vieles  knapper 
gehalten  und  mühelos  bot  ihnen  ihr  Land  nichts  dar.  Be- 
deckt doch  nur  eine  geringe  Erdschicht  den  Felsboden  Attikas1), 
und  zahlreiche  Flächen  dünnster  Erdkrume,  von  den  Athenern 
Phelleis  genannt,  sind  bloss  mit  niederem  Gestrüpp  bewachsen 


1)  S.  Thukydid.  1 2,  6 tV|v  ’Attiio'iv  1k  toü  titl  nXtiCTOv  biii  rö 
-XtnTÖTfuiv  dcTaciactov  oücav,  den  Biographen  des  Pythagoras  a.  a.  0.; 
Dion  Chrysostom.  VI  2 elvai  yäp  tV|v  ydjpav  dpaidv  und  Alkiphron  III 
3ö,  3 oii  ydp  eönopia  ßocsriMäTiuv  T)piv  t#)v  XtitTövcuuv  'Attik^v  kutoi- 
koüciv.  Dagegen  gehört  die  Stelle  Theophrast’B  liistor.  plant.  VIII  8, 
die  das  XenTöyeiuv  bezeugen  soll,  zu  den  vielen  gedanken-  und  mühe- 
los von  einem  Buche  in«  andere  .übernommenen  Citaten , die  keines- 
wegs lehren,  was  Bie  sollen;  gemeint  ist  ursprünglich  wohl  VIII  2,  11 
(8.  273  der  Wimmer’sehen  Ausgabe  1842),  wo  aber  mit  den  Wor- 
ten tö  Xf iTTÖyfujv  fTvui  Kal  ipa<papdv  ri)v  xutpuv  gar  nicht  Attika  ge- 
meint ist. 


— <>r,  — 

und  allein  als  Weideplätze  benutzbar');  aber  auch  die  höherer 
Kultur  fälligen  Strecken  bedürfen  der  sorgfältigsten  l’Hege. 
Denn  der  leichterdige  aus  steinigem  Geröll  und  zersetztem 
kohlensauren  Kalk  gebildet«;  Hoden  ist  zumal  unter  attischer 
Sonne  rasch  trocken  und  dürr;  und  da  es  in  der  Ebene  in- 
folge der  Bodenbescliaffenheit  und  zugleich  des  Mangels  dicht- 
bewaldeter  Berge  auch  durchaus  an  ausreichender  natürlicher 
Bewässerung  fehlte2),  so  musste  stetige  Sorgfalt,  mussten 

1)  Schob  Aristoph.,  Achatn.  273  (pcXXtk  fit  {Xcfov  ’AttikoI  toüc 
7T£Tpuif)€ic  töitouc  oVtivec  kutuiOev  p4v  eici  Tterpuiteic,  timroXfiv  fei 
öX(fr)v  fx°ucl  TÜV-  Harpokrat  und  Bekker's  An.  Gr.  1 S.  315,  10  u.  d. 
W.  tpcXXiu.  Ta  utTpuifen  Kal  ai"fißoTa  xuipia  (pfXXf'ac  {kuXouv.  Vgl. auch 
Photios  und  Hesychios  u.  d.  W.  cpeXXeüc,  Platon,  Kritius  S.  1 1 1 ‘ mit 
dem  Schob,  Alkiphron  111  21,  2 und  s.  Kobs,  archäol.  Aufs,  i S.  12  und 
IC;  gricch.  Kiinigsr.  II  S.  70;  Sauppe,  epist.  crit.  S.  59  tb 

2)  Iler  heutige  Zustand  ist  zwar  um  vieles  schlimmer  (noch  in  der 
Kaiserzeit  werden  Waldbestünde  in  den  attischen  Ebenen  angeführt  s. 
arch.  Kphem.  1870  N.  415  und  dazu  Curtius  in  arch.  Zeitg.  1871  S.  4),  in- 
dem die  zahlreichen  durch  Jahrhunderte  fortgesetzten  Verwüstungen, 
die  lange  Vernachlässigung  jeder  Kultur,  die  namentlich  auch  durch 
die  Waldbrände  der  Hirten  bewirkte  Entwaldung  der  Berge  eine  be- 
deutende Steigerung  der  Trockenheit  von  Land  und  Luft  bewirkt  haben ; 
jedoch  hat  die  Darstellung  von  Fraas  ( Klima  und  Pflanzenwelt  in  der 
Zeit  1847)  stark  übertrieben  (vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  llausthicre 
S.  3 ff.).  Dass  Bchou  im  Alterthum  Attika  ein  überaus  trockenes  und 
wasserarmes  Land  war,  lehren  die  Angaben  der  Alten  unzweideutig. 
Auf  die  oratorische  Uebertreibung  von  Aristides,  Panathen.  I S.  102 
Dindorf,  der  hier  devduiv  noTagüiv  ßeügaru  äXuira  Kai  myfüc  d<p6övouc 
]>reist,  ist  nichts  zu  geben.  Aber  Dion  Chryeostom.  VI  2 lässt  den  Cy- 
niker  Diogenes  Attika  schildern:  tiven  xijv  xmpav  dpaiav  Kal  tov  ätipa 
Koütpov,  ihc  gf|T€  üecOai  noXXdKic  priTf  üiropkveiv  tö  ytTvögevov  üfeuip, 
filinlich  wie  Platon  im  Kritias  S.  1 1 lc  klagt  vüv  dnoXXüca  (f )6e  f|  xtepa 
iihuip  4k  Aioc)  ()4ov  drrö  ipiXtjc  Tijc  fijc  de  OdXaTTav.  Auch  l’Iutarch 
sagt  ausdrücklich  im  Solon  23  s irpöc  üfeuip  oute  norapolc  devdoic 
oüt€  Xipvatc  Ttclv  oüt'  dipüövoic  nuxaic  t)  xlupa  feiapsnc.  Hat  also 
auch  die  Wassermenge  und  die  Zahl  der  Quellen  sich  bedeutend  ge- 
mindert, so  war  doch  ein  wirklicher  Fluss  in  dem  Pedion  schon  in 
alten  Zeiten  nur  der  Kephissos;  die  andern  sog.  Flüsse  waren  Bäche, 
schwollen  nur  nach  Kegen  stark  an,  wirkten  dann  aber  mehr  zer- 
störend als  befruchtend.  Vgl.  z.  B.  die  Schilderung  des  attischen 
I<andmannes  bei  Alkiphron  III  13,  1,  wo  es  nach  den  in  der  folgen- 
den Anmerkung  angeführten  Worten  heisst:  tncXGibv  bi  öpßpoc  lc 
rpdc  i’ipijiuc  Kal  vuKTac  icac  TtoTupoüc  dvioötv  4k  Tfjc  dspuiptfac  tüjv 
6püiv  4f4vvip:ev,  di  fiiipt;  Karacupopevoi  iXüv  intcndcavTo  Kai  toüc 
ßnOpouc  KaTi'xiucav  und  ebenso  die  Schicksale  der  Oinaier  in  den 
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künstliche  Mittel1)  ersetzen,  was  die  Na  tut  verweigert.  Aber 
eben  weil  hier  — nacli  dem  schönen  Herodoteischen  Worte 
— Arniuth  immer  zu  Hause  geblieben  sein  würde,  wäre 
nicht  ergänzend  rüstiger  Arbeitstleiss  eingetreten  und  Mannes- 

gleichfails  in  der  nächsten  Anmerkung  angezogenen  Stellen,  die  so 
schliessen:  öbaxoc  bt  noAAoö  'fcvotUvou  cuvtßr)  KaxappaT^vxa  xöv  no- 
xapdv  xuiv  Kxrpjäxujv  noAAa  biuiftttipui  Kai  xuiv  xöirmv  (vielt.  ßdöpuiv) 
bi  touc  kukXouc  irx^icai  (iroAAac  xwv  oIkiuiv  diruiAfcav  sugt  der  Parö- 
miograph  bei  Miller,  V)  xopdbpa’  iXupr|varo  auxüiv  xd  'ffdjpria  Kai  rac 
olxiac  KarißaXtv  Zenobiogi.  Eigenthümlich  ist  die  Erzählung  de»  Dion 
ChrysoBtom.  XXV  3,  xf)v  'Axxik#|v  rrpoxcpov  ipiX^v  Kat  äbevbpov  oücuv 
hätten  die  Athener  auf  Geheisa  de»  Tyrannen  Peisistratos  mit  Oliven 
bepflanzt:  sie  wird  iu  dieser  Passung  auf  Uebertreibung  beruhen,  bezeugt 
aber  doch  die  ursprüngliche  Trockenheit  des  Bodens  und  die  grosse 
Bedeutung  sorgfältiger  Kultur  in  Attika.  Uebrigens  ist  bekannt,  dass 
schon  im  Alterthum  die  zunehmende  Entwaldung,  insbesondere  auf 
dem  Mymettos  und  die  Abnahme  der  natürlichen  Bewässerung  bemerkt 
wurde,  s.  Platon,  Krida*  S.  11  lb  bisd.  Jedoch  lässt  der  Ausdruck  Platon's 
(u.  a.  O.),  dass  Berge,  die  früher  die  grössten  Baumstämme  als  Bau- 
material hergegeben  (wie  solche  in  der  That  kürzlich  im  Peiraicns  ge- 
funden sind,  s.  Rcv.  archeolog.  1867  Sem.  I S.  227),  jetzt  nur  noch  den 
Bienen  Nahrung  böten,  nicht  auf  eine  totale  Baumlosigkeit  schliessen. 
Auf  dem  gänzlich  entwaldeten  Hymettos  der  Gegenwart  giebt  es  keine 
Bienenschwärme  mehr,  sondern  nur  auf  dem  bewaldeten  Pentelikon 
(obwohl  für  die  Fremden  stets  „hy metrischer  Honig“  bereit  gehalten 
wird);  und  anch  im  Alterthum  war  es  eben  der  bewaldete  Brilessos, 
dessen  Honig  neben  dem  bymettischen  gerühmt  wurde  (s.  Alkiphron 
111  23,  f).  Ausserdem  vgl.  Ovid,  tim  am.  III  687  purpureos  colli* 
florentig  Hymelti  und  Statins,  Tltebais  XII  622  olentis  aralor  Hymetti. 

I)  Hinsichtlich  der  Sorge  für  genügendes  Wasser,  die  das  A und  O 
attischer  Agrikultur  ist,  erinnere  ich  hier  nur  flüchtig  an  die  später 
genauer  zu  besprechenden  Bewässerungsanlagen  in  der  Kephissosnie- 
derung,  sowie  an  das  gleichfalls  eingehend  zu  behandelnde  bewun- 
derungswürdige Kanalisirung-system,  welches  auch  den  Feldern  Wasser 
zuführte,  wie  z.  B.  die  110  Luftschachte  lehren,  die  man  40—50  Meter 
von  einander  entfernt  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  dem  Pentelikon 
sieht.  Dazunotire  ich  als  interessanteSpecialitüt  da»  Veriahren  derOinaier, 
welches  Demon  (Frg.  6-bei  Müller,  frg.  tust.  Gr.  I S.  37‘j)  bei  Hesy- 
cliios  u.  d.  W.  Oivaloi  xf|v  x(,pdöpav  (vgl.  Photios  u.  dems.  W.,  Suidas 
n.  d.  W.  Olvöp  xr)v  yapdbpav,  Zenobios  V 20  und  den  vierten  Parö- 
miograplien  bei  Miller,  melanges  de  littcrature  grecque  S.  376)  so 
schildert;  ol  fvxaööa  ttuipToOvTfC  napoxexeuovxec  xt|v  dvuj  (pepoplvi)v 
Xapdöpmv,  upbfüuv  xd  blvbpa  Kai  xäc  dpwfXouc  fnexopouv  (xoüc  oixciouc 
Kaxfipöcucav  napubricooc  sagt  der  Parömiograph  bei  Miller,  irapixpetpav 
sie  xf|v  cauxüiiv  xuipav  Zenobios),  sowie  die  Schilderung  deB  Land- 
mannes bei  Alkiphron  III  13,  1 4fib  ükovxoc  xoö  Kaipov*  filpouc  ncpi- 
Wacbsmuth,  die  Stadt  Athen.  I.  7 


Digitized  by  Google 


08 


Richtigkeit,  durch  Einsicht  und  wirksame  Gesetze  befördert, 
eben  deshalb  blieb  den  Attikern  die  Schwungkraft  der 
Seele  und  die  Energie  des  Charakters  ungebrochen  und 
trieb  sie  mit  frischem  Eifer  dem  Mangel  abzuhelfen,  so  weit 
es  ging  daheim,  und  was  ihnen  auch  so  versagt  blieb  draussen 
zu  suchen  auf  einem  Wege,  den  ihnen  auch  die  Natur  selbst 
gewiesen.  Denn  es  kann  ja  kein  Land  mehr  als  dieses  ganz 
ins  Meer  vorgeschobene  Attika,  das  seiner  Lage  und  Bildung 
nach  nichts  ist  als  der  Anfang  der  inneren  Cycladenreihe, 
die  als  streckenweise  submarine  Fortsetzung  seiner  Gebirge 
nach  Asien  hinüberlangt,  dieses  Attika  mit  seinen  Buchten 
und  trefflichen  Häfen  seine  Bewohner  auf  das  Meer  als  ihr 
eigentliches  Element,  auf  Handel  und  Schiffahrt  als  ihre 
eigenste  Aufgabe  hinweisen ' ). 

Kurz,  die  ganze  von  Karl  Ritter  zuerst  wissenschaftlich 
erfasste  Betrachtungsweise,  die  den  Zusammenhang  zwischen 
Land  und  Leuten  aufzudecken  bestrebt  ist,  feiert  hier  in  der 
That  einen  ihrer  schönsten  Triumphe,  eben  weil  hier  durch 
die  Gunst  des  Schicksals  ein  Volk  in  einen  Wohnsitz  geführt 
ist,  dessen  natürlicher  Beruf  mit  seiner  eignen  Individualität 
in  schönstem  Einklänge  steht.  Denn  wenn  einerseits  nur 
Athener  Attikas  Gaben  verwerthen  konnten,  wie  es  geschehen, 


CKaiyac  Kai  tpßaöuvac  ß68pia  otöc  re  ÜMUV  tkdtna  fp<puxeöeiv  Kal  tnd- 
Yttv  aÖToic  vapaxiulov  ii&uip,  6 poi  tK  tf|C  ti Arjciov  (pdpatroc  tnoxcxeut- 
xat.  Hinsichtlich  des  Brunnengrabens  ist  das  Solonische  Gesetz  (bei 
Plutarch,  Solon  23  und  Platon,  Gesetze  VIII  S.  B44*>)  bekannt, 

1)  Auch  das  hebt  bereits  treffend  hervor  Aristides  Panathen.  8.  1Ö5 
Dindorf : rrpoßaivci  (ri  ydipa)  ptypi  nXdcxou  xt|v  6öXaxxav  rpjcpoOca  Kai  Taic 
vücoic  tfKaxapiTvuxai,  Beapdxujv  übicxov,  öuopoc  iv  vgcoic  Kai  toutujv 
(viujv  voxiuixcpa,  npdiTri  ptv  xolc  tK  toO  tieXöyouc  ihcirepei  xdpa  npoxci- 
vouca  de  iuToöoxüv,  Ttavxobaitouc  bi  oppouc  Kai  Xiptvac  irapexoptvri 
kukXuj  nepi  itäcav  tauxt|v,  £xt  bi  duxuc  dXXac  Kax’  <SXXa  ptpr|  xrje  xt 
8aXdxxr)c  Kal  taux^c  Kai  iropepoüc  npbc  xdc  tunceiptvac  vgeoue  oil  nXtov 
fctaXdnovxac  ü öcov  al  vr)coi  irp6c  dXXiiXac  iljcxe  Kai  napanXelv  Kal 
rrepinXsiv  Kal  neZeutiv  Kal  fxi  irfXafiouc  dvai  tnd  xfjc  'AxxiKrjc  incirep 
tv  iropnr)  Kax’  tüouciav  xd  irpöc  t|i>ovf|v  alpouptvouc"  al  bi  itiiKCivxat 
7tavxaxö0€v  irenoiKiXptvai  KiisXabtc  Kal  ciropä&EC  trepl  xfiv  ’Axxiki'iv, 
ibcirep  xrje  BaXaxxric  tSeuixritiEc  avdcr|c  dvxl  npoacxeiujv  xr)  itdXei.  xöpou 
cxüpa  aijCoucm  . . . . bi*  & ÖV|  Kai  pövr)  xi)  ndXei  Kupiwc  dv  xic  <patq  xf|v 
dpxüv  atrriiiv  cupßrjvai  Kal  fviiciav  tnl  xiüv  €XXr|ViKinv,  xoüc  &’  dXXouc 
vööouc  etc  xtpi  ÖdXaxxav  tpßüvai  uierrep  t'moßoXipaiouc. 
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so  konnten  andrerseits  nur  in  Attika  die  Athener  das  wer- 
den, was  sie  geworden. 

Auch  für  die  Geschichte  der  Stadt  Athen,  auf  die  es 
uns  hier  speciell  ankommt,  behält-  der  Satz  sein  Recht,  indem 
die  Natur  durch  ihre  bedeutungsvollen  Formen  unverkennbar 
die  Stätte,  wo  Athen  lag,  als  die  ausgezeichnet  hat,  auf  der 
die  Metropole  Attikas  sich  erheben  müsse. 

Die  grosse  im  Süden  gegen  das  Meer  offene,  übrigens 
ringsum  durch  Höhenzüge  (Hymettos,  Hrilessos,  Farnes  und 
Aigaleos)  abgeschiedene  Ebene,  an  deren  südlichem  Ausgang 
noch  keine  Meile  von  der  Meeresküste  landeinwärts  die  Athe- 
ner sich  angesiedelt  hatten  und  welche  deshalb  von  den  atti- 
schen Schriftstellern  die  Ebene  schlechthin,  tö  Trebiov,  ge- 
nannt wurde,  ist  ohne  Zweifel  der  Theil  der  mannichfach  ge- 
gliederten attischen  Landschaft,  in  dem  diese  ihren  natürlichen 
Schwer-  und  Mittelpunkt  findet  und  welcher  durch  Geräumig- 
keit, durch  Fruchtbarkeit  (in  der  Kephissosniederung)  und 
durch  ein  offenes  Seegestade  mit  den  vorzüglichsten  Häfen 
am  meisten  bevorzugt  ist1 2).  Nur  von  der  Hauptstadt  dieser 
Ebene  konnte  daher  eine  Concentrirung  der  lange  Zeit  (viel 
länger  als  man  gewöhnlich  annimmt)  gesondert  neben  einan- 
der bestehenden  Landesgaue  ausgehen.  Und  wiederum  zur 
Anlage  der  Kapitale  in  dieser  sich  gegen  die  Meeresküste  in 
mässigem  Gefälle  senkenden  Ebene  war  der  Platz,  auf  dem  die 
Athener  sassen,  wie  geschaffen;  denn  von  dem  einzigen  Höhen- 
zug, der  die  Ebene  durchstreift,  liegen  hier  die  letzten  Aus- 
läufer, von  welchen  aus  man  die  ganze  Niederung  dominirte, 
aber  zugleich  die  Kommunikation  mit  der  See  beherrschte3); 
auch  eine  vortreffliche,  zum  Burghügel  wie  keine  zweite  ge- 
eignete Felshöhe  fehlte  nicht. 

Die  eigentliche  städtische  Gestaltung  und  Entfaltung 
Athens  ist  nun  freilich  vor  allem  durch  seine  Geschichte  be- 
dingt, und  dieser  Betrachtung  wird  sich  ein  weiterer  Ab- 


1)  Vgl.  die  Bemerkung,  die  schon  Aristides  macht  im  Panathen. 
S.  169  Dindorf:  f|  6’  aÖTti  e^cic  rfj  rrjc  xd»pac  <v  rf|  '€XXd6i  xal  rijc  nö- 
Xeuic  iv  Tf)  xü)pa , ptcr)  t&p  iv  gici]  KtiTai  und  jetzt  die  eingehenderen 
Ausführungen  von  Curtius,  erläut.  Text  S.  5. 

2)  Oder  wie  das  Aristides  a.  a.  0.  nicht  übel  ausdriickt  tocoütov 

irpoc  edXatTav  irriKXivouca,  äcov  touc  Xiu^vac  fjc  etci  tpufvEcSai. 
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schnitt  zu  wenden : hier  wird  es  aber  doch  noch  nöthig  sein, 
ein  paar  allgemeinere  natürliche  Momente  hervorzuheben  und 
etwas  detaillirter  zu  behandeln,  die  gerade  auch  auf  die  Ent- 
wickelung der  Stadt  Athen  und  ihrer  Einrichtungen  eingewirkt 
haben,  ich  meine  einmal  Klima  und  Atmosphäre,  unter  deren 
Eintluss  die  Athener  standen,  und  zum  andern  die  Boden- 
plastik wie  überhaupt  die  natürlichen  Bedingungen  des  un- 
mittelbaren Stadtgebietes. 

Was  zunächst  das  Klima  unlangt,  so  sind  wir  über  des- 
sen gegenwärtigen  Zustand  in  ebenso  zuverlässiger  wie  de- 
taillirter Weise  unterrichtet  durch  die  zwölfjährigen  Beobach- 
tungen des  anch  um  die  Förderung  der  Interessen  der  Alter- 
thumskunde hochverdienten  Direktors  der  athenischen  Stern- 
warte, Dr.  Julius  Schmidt.  Durch  ihn  sind  zum  ersten  Mal 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  über  das  Klima  und 
die  Meteorologie  von  Attika  zuverlässige  Materialien  geboten, 
die  er  für  die  ersten  vier  Jahre  (1859 — 1862)  selbst  publicirt 
und  verwerthet  hat1 2 3),  für  die  übrigen  acht  Jahre  handschrift- 
lich Dr.  Matthiessen  zur  Benutzung  für  seine  Abhandlung  über 
das  Kliina  von  Athen  überlassen  hat.  . 

Es  fragt  sich  nun  vor  allen  Dingen : ist  es  gestattet,  von 
den  heutigen  Zuständen  einen  Rückschluss  auf  die  des  Alter- 
thums zu  machen?  Hörte  mau  auf  die  Ausführungen  von 
C.  Fraas  •) , so  würde  mit  der  Veränderung  der  Vegetation 
in  Griechenland  auch  das  Klima  sich  wesentlich  geändert 
haben.  Doch  wird  von  kompetenter  Seite  :t)  eine  derartige 
Abhängigkeit  des  Klimas  von  der  Vegetation  im  Ganzen  und 
Grossen  bestimmt  geläugnet.  Es  ist  dabei  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Entwaldung  und  allgemeines  Herabkom- 
men  der  Vegetation  durch  mangelnde  Kultur  die  Trockenheit 
von  Land  und  Luft  bedeutend  gesteigert  haben.  Sehen  wir 
deshalb  zunächst,  was  die  Athener  selbst  uns  über  diesen 
Funkt  lehren. 

1)  Publicalions  de  Vobserratoire  d'Athene s II.  Ser.  Tom.  I 1861  S. 
145  flf.  (das  Klima  von  Athen  1859),  ebd.  Tom.  II  1864  S.  1 tt.  und  S. 
113  ff.  ( die  Meteorologie  von  Attila  1860  und  1861),  ebd.  Tom.  III  1869 
S.  1 ff.  (meteorol.  Beobachtungen  in  Athen  1863). 

2)  Klima  und  Pflanzenwelt  1847. 

3)  Helm , Kulturpflanzen  und  llausthiere  S.  3 ff.  mit  der  gewich- 
tigen Zustimmung  Grisebach’s  in  den  Göttinger  gel.  Anz.  1872  S.  1767. 
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Der  attische  Herbst  wird  von  Philostratos  einmal  als  be- 
sonders sonnenreich  geschildert  lind  damit  erklärt,  dass  zur 
Zeit  der  eletisinischen  Mysterien,  die  in  dis  zweite  Hälfte 
des  Hoedromion  (ungefähr  September)  fielen,  die  Philosophen 
sich  nackt  sonnten  ').  Die  schöne  Mischung  der  Jahreszeiten 
in  Attika  preist  Euripides  in  dem  Fragment  einer  unbekann- 
ten Tragödie ?)  und  Platon  im  Timaios  hebt  sie  und  ihre 
günstige  Einwirkung  auf  die  Bewohner  und  ihre  geistige  Ent- 
wicklung mit  noch  grösserer  Kraft  hervor  :l).  Die  Milde  des 
attischen  Klimas  dagegen  hat  sowohl  der  Verfasser  der 
Xenophon  zugeschriebenen  Schrift  über  die  Einkünfte1),  als 


1)  i'liilostr.,  Leb.  <1.  Apollon.  IV  17  ol  piv  (qukocoipoijvTcc  «JHiXi)- 
pübe  KOTiövtec)  ■fupvoi  dOdpovTc  Kai  ’fäp  tö  ptriimupov  eüi|Aiov  roic 
AOtivaloic. 

2)  Kuripides,  inecii.  fabul.  Frgm.  971  527  der  Nuuck'scbeu 

Sammlung) : 

oöpavöv  üirdp  t^c  £x°Mev  «ö  Ktspapevov. 

Yv*  oüt’  <5tuv  aüp  oÖTe  xt'ua  cupniirrei. 

8)  Platon,  Timaios  S.  24'  ü Oeöc . . . üpäc  . . . KaTumictv,  dhAtta- 
pdvr]  töv  TÖitov  dv  iü  Y*Y^vüc0e»  vf|v  fÜKpaciav  tiüv  dipiüv  iv  auTiü  xat- 
lboüca,  öti  <rpovipujTuTouc  dvbpac  oicoi.  Vgl.  l’roklos  zu  Timaios  S. 
50b  Tf)v  bi  euKpaciav  tiüv  lüpwv  tY]v  tiüv  ippoviptuv  oIctiküv  TTavaitioc 
pdv  xal  äAAoi  Tivdc  tiüv  TTAutiuvikiüv  dui  tiüv  <patvogdvu)v  nsoi’cuv, 
lüc  Trjc  ’Attikhc  bia  Tac  Olpac  toö  drouc  tu  Kcxpapdvac  dniTnietwc  dxoüc>]c 
Ttpöc  ti’iv  tiüv  <|  povipuiv  dvbpiüv  diro-fdvvnav.  Aber  Platon'«  Worte  im 
Kritias  S.  111'  (tüpac  ptTpiuiTaTa  KCKpupdvac)  darf  man  hierfür  nicht 
nnfiihren,  da  nie  aus  der  Schilderung  de*  Urattiku  entnommen  sind, 
wie  es  nur  in  l’laton’s  Phantasie  bestand  lind  also  für  die  Wirklichkeit 
ebenso  wenig  beweisen,  als  die  unmittelbar  voransgehenden  Worte 
übwp  dipOovuiTOTov  dxövTiuv  den  Schluss  anf  besonderen  Wasserreich- 
thum  in  Attika  gestatten.  Durchaus  übereinstimmend  mit  der  obigen 
Platonischen  Aeusserung  sind  aber  die  Worte  in  der  Epinomis  S.  987'' 
TÖbe  ft  pi)v  biavor|ÖMvai  XP<)  ttdvT’  dvbpa  "6XXr]va , tüc  Tönov  i\o ptv 
töv  tiüv  '€AAr|viuv  npöc  dp€Tf|v  dv  toYc  cxeööv  dpicTov.  tö  b'  ditaive- 
töv  adiToö  xpn  Aefciv,  öti  pdeoe  dv  cir|  xeipwvwv  Te  Kai  Tfjc  0tpivf)c 
ipikeuic. 

4)  Ps.  Xenophon,  tle  vcctigal.  I 2 ff.  trpiürov  tnriTÜcouta  Td|v  cpuciv 
tüc  Attiküc.  oökoöv  tö  piv  töc  iupac  dvöabt  TrppoTdrac  tlvcu  Kai  aöTa 
tu  fiTVÖpeva  papTopcl,  ö foöv  noAAaxoö  oübd  ßkacTdveiv  buvaiT’  äv, 

dvffabt  Kapnoqiopei Kai  püv  öcanep  oi  0eoi  dv  Taic  tüpaic  dtaOa 

itfpitxouci  Kai  TaüTu  nävTa  dvTaöOa  upmmiTaTu  udv  dpxeTai,  övpiuiTaTa 
bi  XüTti.  ou  pövov  öd  KpaTtl  Toic  tn’  dviuuTöv  OaXXouci  tc  ko!  Tüpa- 
ckouciv  (r|  xwpa),  dXXa  .... 
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Aristophanes  in  dem  bekannten  Bruchstück  seiner  Horai  ') 
durch  die  wunderbare  Vegetation  zu  exemplificiren  gesucht, 
die  fast  zu  allen  Zeiten  alle  Gewächse  und  Früchte  zeitige, 
welche  anderwärts  kaum  fortkämen,  so  dass  der  Unterschied 
von  Sommer  und  Winter  in  dieser  Beziehung  in  Athen  fast 
ganz  verwischt  sei.  Und  beide  Gesichtspunkte  fasst  der  be- 
geisterte Rhetor  Aristides  in  seiner  enthusiastischen  wort- 
reichen Schilderung  von  Attikas  Vorzügen  im  Panathenaikos 
zusammen  J).  Auf  anderm  Wege  und  uiu  vieles  systemati- 
scher entwickelt  der  Cyniker  Diogenes  bei  Dion  Chrysostomos3), 
Attika  habe  weder  grosse  Berge,  noch  mächtige  Ströme  wie 
der  Peloponnes  oder  Thessalien,  denn  der  Boden  sei  dünn 
und  die  Luft  leicht,  so  dass  es  weder  oft  regne  noch  das 
Regenwasser  im  Lande  sich  halte;  zudem  sei  fast  ganz  Attika 


1)  S.  Meinekc’s  com  ui  Grate.  II  2 S.  1171:  öipei  bt  xeipuivoc  pdcou 
iiKuoüc,  ßdxpuc  önüjpav  | cxecpavouc  iuiv  [spivinv  ßöbujv]  Koviopxöv  dKxu- 
rpXoövxa  | aöxöc  b’  dvf)p  niuXei  Ki'xXac  drniouc  cxabövac  dXdac  1 nöov  xdpia 
xeXtbövia  xdxxiyac  dpßpueia  | üpixouc  b’  iboic  dv  vttpöpevu  cukiuv  6poü 
re  pupxa,  | daeixa  koXokuvtoc  öpoö  Tate  'fOTfoXiciv  dpoöciv,  | liicx’  ouk  dx' 
oübtic  oib'  ömiviK'  dcxi  xoiiviauxoü. 

2)  I S.  160  Dindorf:  dXXd  pf|v  xdv  ft  undp  Ktqj«Xr)c  adpa  Kal  xgv 
xdiv  tbpdjv  Kpäciv  oöxuj  cöppexpov  dXgxtv  uicxe  ei  xtp  Xdrqj  pexpiiuc  eineiv 
r|v,  eöxxdv  äv  i\v.  tcov  yäp  dirdvxuiv  dndxet  tüjv  bucxepüiv  Kai  pexdxouca 
xiüv  äyaOiüv  xr\c  buvdpeuuc  €Kdcxr)C,  ä Xuixupd  rcpdcecxiv  dsdcxr)  ndipeuTe. 
X£Kpa!p£c6at  bd  Kecxiv  oü  pövov  xolc  dipaloic  vikiüci  Kal  -itapa  xilv  dnai- 
vupiav  Kai  xocoüxov  xoü  itavxöc  dxouc  Kuxdxouci  xpövov  dXXä  Kai  xrj 
dnocxdcei  KaOditep  dv  cxddpij,  öxav  xi  ßouXgOiüpev  ibelv  dKpißwc. 
öcov  fäp  dv  xic  dnocxt)  xr^c  ndXeujc  bfüpo  d dKelce  Kivriedc,  <1  xij  Odppri 
ixXtiov  xf|c  xpdac  ü Tü)  ifiöxci  itpacxofxdvei , üicx’  tv  xouxin  pöviu  vi- 

Kuxai  dv  di  xd  viköv  Xuxrei  Kai  oü  xö  viKäcOai  XueixeXdcxepov 

uicxe  . . . fJecxiv  öptcucOai  xd  pdv  dv0ev  aüxf|c  dpsxov  etvai,  xd  bd 
öv8ev  peaiußpiav  rjbn,  dvaxoXdc  xe  Kal  büceic  öcov  xö  dvu>  Kai  koxui, 
auTi'iv  b'  eivai  mdvxuiv  übcirepei  peBöpiov,  koivöv  xiva  xiüpov,  ob  ndvxa 
xd  xpupaxa  cuTKtpdvvoxai,  üit’  aüxiiv  iüc  eiirdv  xf)v  dspöiroXiv  xoö  oupa- 
voü  ko!  xrjv  xoö  Aioc  dpxbv  «üc  dXr}0idc  Yefvopdvov  XrjEtv  Tf|C  'A0nvac 
Kai  xüuv  xauxqc  dp-fuiv  xe  Kai  Opeppdxiuv  xönov  oixdov. 

3;  Dion  Chrysostom.  VI  2 x>)v  pdv  Axxiki'iv  pi(xc  dpi(  (icyuXu  dxeiv 
pr|Te  TioxaMOuc  biappdovxac,  Ka0dittp  xi'iv  xe  TTeXoirövvncov  Kai  Gexxa- 
Xiav.  eivai  rdp  xf|v  xwpav  dpatav  *ui  xdv  ddpa  Koöipov,  djc  pr(xe  üecOai 
noXXdxic,  pi|Xe  öitopdveiv  xö  titvömcvov  übuip,  itfpidxec0ai  bd  dXiyou 
jidettv  auTiiv  und  xrjc  0aXuxx>(c  ....  xi(v  bd  au  ndXiv  dv  xü>  xOapaXüj 
KelcOai  Kai  Trpöc  pecnMßpiav  ....  elKoxtuc  oöv  xöv  xc'M'öva  fiTvecOai 
npdov. 
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von  dem  Meere  umgeben  . . . die  Stadt  selbst  aber  liege  in 
der  Niederung  und  nach  Süden,  so  dass  begreiflicher  Weise 
der  Winter  milde  sei. 

Damit  scheinen  nun  freilich  andere  Schilderungen  nicht 
im  Einklang  zu  stehen,  die  von  strenger  Kälte  und  grossen 
Schneemassen  in  Athen  und  der  Ebene  zu  erzählen  wissen.  So 
finden  sich  namentlich  bei  Alkiphron  klägliche  Beschreibungen 
von  starkem  Schneefall  nicht  bloss  auf  den  umgebenden  Ber- 
gen, sondern  auch  in  der  Ebene,  und  nicht  bloss  in  leichter 
Decke,  sondern  mehrere  Fuss  hoch,  so  dass  man  mit  Mühe, 
wenn  man  die  Hausthtire  öffnete,  die  Strasse  zu  erblicken  ver- 
mochte ').  Und  selbst  Anfang  April  des  Jahres  306  stellte 
sich  bei  der  Dionysienfeier  eine  solche  Kälte  ein  *),  dass 
Weinstöcke  und  Feigenbäume  erfroren  und  auch  das  Getreide 
in  der  grünen  Frucht  zumeist  verdarb.  Auch  unter  dem 
Archontat  des  Lakratides  war  Schneefall  uud  Kälte  so  be- 
deutend gewesen,  dass  alles  erfroren  war  und  niemand  das 
lfaus  verlassen  konnte1 2 3).  Doch  zeigen  gerade  diese  Schilde- 
rungen, dass  man  es  hier  mit  ganz  hervorragenden  Ausnahme- 
fallen zu  tliun  hat:  „Solchen  Winter  habe  ich  in  Attika  noch 
nicht  erlebt“,  beginnt  der  Arme  bei  Alkiphron  (I  23;  seine 
Erzählung,  und  der  Frost  bei  den  Dionysieu  galt  als  Bache 

1)  Alkiphron  1 23ou  pövovtK  irapaXXr)Xou<pucd)vx€C,näXXovb4  <püpt>nv 
«pcpöptvoi  KUT€KTimouv  iipiiiv  ol  ävepoi.  äXX'rjhl  «ui  X'üiv  ttukv#i  Kai  4ndX- 
XnXoc  (pepoptvn  trpdixov  p4v  xoöbatpoc  ÖKdXuitxev,  tireixa  oök  4mitoXnc, 
dXX’  de  üipoc  i'iptTo  rf|c  vnpdboc  xopa  TrdunoXu,  die  dTamyröv  etvai  xd  8u- 
piov  dvoiiavxa  Tf)c  oiKiac  xöv  exevumöv  ibeiv ....  6 Kpupoc  bi  elcebucxo 
p4xpt  putküiv  aüxdiv  Kai  öexüiv.  Derselbe  111  30  itoXuc  6 xopibv  xö  xr|T€C 
Kal  oubevi  iEixov.  irdvxa  -pdp  Ö x*div  KaxeiXnqit  Kai  XcuKavGiüouctv 
oC>x  oi  Xö»poi  pövov  dXXd  Kai  xd  KOlXa  xfjc  -für.  diropla  bi  tptuiv. 

2)  S.  Plutarch,  Demetrius  12  xq  b’  iip4pa  Ö xd  xiiiv  Aiovuctwv 
dfivexo  xr)v  nopmiv  KaxiXucav  iexupuiv  ndtaiv  -ftvo|j4vujv  wap'  üipav, 
Kai  naxvne  ßaöeiac  4iriirecoikr|e  oü  pövov  dpn4Xouc  Kai  cuköc  ändcac  dn4- 
Kauce  xö  M'üxoc,  dXXd  Kai  xoö  eixou  xö  irXeiexov  Kai4ip0tiptv  iv  x^öq. 
Ueber  die  Zeit  der  städtischen  üiouvsien  s.  Mommsen,  Ueortologie  S.  «Ml 
Anm.  2 und  S.  39ö. 

3)  Vgl.  Schob  Aristophan.,  Acltarn.  220  AaKpaxibi|e  dpxaioc  dpxuiv 
'A0nv>]Civ,  die  Kai  d>iXöxopoc  (Frg.  83  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  397) 
tjpEe  bt  4ni  x’ti'v  xpövuiv  Aapeiou,  4<p’  oO  nXeiexn  xabv  4f4vcxo  Kal  dn4- 
n»]£e  nuvxa,  die  pi)  bavaeßai  xiva  rrpoi4vai.  biorcep  xd  ipuxpd  ndvxa 
AaKpuxibae  (so  Saidas  für  AaKpaTibou)  4köXouv.  Dasselbe  ganz  bei 
Suidas  u.  d.  W.  AuKpuTibpc,  theilweise  bei  l’hotios  u.  d.  W.  AaKpaxibac. 
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der  Götter  «in  dem  frevelhaften  Demetrios  und  den  in  ihrer 
Vergötterung  nicht  minder  frevelhaften  Athenern ; und  der 
Archont  Lakratides  konnte  eben  wegen  des  exorbitanten 
Falles  zur  sprichwörtlichen  Bezeichnung  jedweder  Kälte  dienen. 

Nimmt  man  hinzu,  wie  so  mancher  Obdachlose  in  Athen 
— um  von  dem  Unterkommen  in  Fässern  ganz  zu  schweigen, 
obwohl  das  nicht  etwa  bloss  eine  cynische  Marotte  des  Dio- 
genes war  ')  — den  grösseren  Theil  des  Jahres  unter  freiem 
Himmel  lebte,  indem  ihm  die  Heiligthümer,  die  Gymnasien, 
die  Säulenhallen  oder  andere  öffentliche  Gebäude  als  »Schlaf- 
stätten  dieuteu,  wie  noch  viel  mehrere  den  Winter  in  unge- 
heiztem Zimmer  zubrachten  und  bei  stärkerer  Kälte  nur  in 
den  öffentlichen  Badeanstalten  sich  wärmten  allenfalls  auch 
im  Freien  ein  kleines  Feuerchen  annmchten  •'),  ganz  Abgehär- 
tete nicht  einmal  dessen  bedurften4),  so  wird  man  die  Lob- 
gesänge, welche  die  Athener  auf  ihren  Himmel  anstimmten, 
für  die  ältere  Zeit  nicht  für  übertrieben  halten  können.  Dass 
etwa  im  Ausgang  des  Alterthums  die  Verhältnisse  sich  un- 
günstiger gestaltet  haben,  könnte  anzudeuten  scheinen  der 
Widerspruch,  den  ein  späterer  unbekannter  sophistischer  De- 
klamator in  der  64.  dem  Dion  Chrysostomos  zugeschriebenen 

1)  Audi  in  der  Wohnungsnoth  im  AreUidamiscben  Krieg  ist  von 
einem  oUtiv  tv  rate  niGaicvaic  die  Itedo  (Aristopli.,  Kitter  V.  792,  vgl. 
Jabn,  Her.  d.  sächs.  Oes.  1854  S.  40,  Birdi,  history  of  und  ent  putery 
1 S.  189). 

2)  So  heisst  es  z.  13.  von  Metrokles  in  Stobaioa'  l’Ioriley.  XCVM  31 
tKdOeube  tö  ptv  Otpoc  tv  toic  kpoic,  tov  bt  xopOuva  tv  toic  ßaXaveioic; 
und  von  Diogenes  ist  bekannt,  was  Verwandtes  bei  Liiert.  Diog.  VI 
22  lind  23  und  Dion  Clxrysostom.  VI  14  berichtet  wird.  Letzterer  här- 
tete sieh  so  ab,  dass  er  nur  selten  im  Winter  Feuer  zum  Wärmen 
aufsuchte,  ebenso  wenig  aber  im  Sommer  Schatten  (irupi  bt  t)  och;  i)  cKtirij 
citaviujc  txpivro  Dion  a.  a.  0.  10.  Der  Anne  bei  Alkiphron  I 23,  der 
kein  Holz  batte  sich  zu  wärmen,  suchte  die  ötfentlichen  Badeanstalten 
auf,  fand  hier  aber  bei  der  enormeu  Kälte  schon  Sdiaarcn  nicht  be- 
mittelter Handwerker  zusammengeströmt  und  gewann  zuletzt  in  einem 
l’rivatbad  vermittelst  zweier  Obolen  ein  warmes  Plätzchen. 

3)  Vgl.  die  Erzählung  über  die  armen  Fischer  bei  Alkiphron  (I  1), 
die  sich  aus  zusamineugeleseueu  Holzstückelien  ein  Feuerchen  annioeheu, 
um  ,,die  bittere  Kälte“  zu  vertreiben. 

1)  Vgl.  die  Schilderung,  die  Arisluphanes  im  Pythagoristes  von 
einem  abgehärteten  Menschen  giebt  (bei  Atheuaios  VI  S.  238d  = Mei- 
neke.  fryt.  cum.  Or.  111  S.  301}  oiraiOpioc  xopüiva  biaYCiv  KÖipixuc , und 
ähnlich  Plulemou  bei  Laert.  Diog.  VI  87  (=*  Meineke,  com.  Or.  IV  S.  53;. 
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Rede  gegen  einen  den  attischen  Himmel  preisenden  Vers  eines 
älteren  athenischen  Komikers  ')  erhebt2):  allein  theils  haben 
wir  es  hier  sicher  mit  einer  starken  Uebertreibung  zu  thun, 
und  zum  andern  scheint  auf  eine  temporäre  Seuche  angespielt 
zu  werden,  vielleicht  auf  die  grosse  Pest,  die  aus  dem  par- 
thischen  Krieg  (162 — 10(3)  mitgeschleppt,  mehrere  Jahrzehnte- 
lang anhielt  und  auch  Athen  arg  heimsuchte  3). 

Doch  fehlt  es  diesem  Lichtbild  auch  nicht  an  einigem 
Schatten.  Dass  die  Hitzgrade  im  Hochsommer  sich  bis 
zum  Unerträglichen  steigerten,  ist  direkt  bezeugt'),  und  in 
der  brütenden  Gluth  der  sommerlichen  Mittagshitze  ruhte  zu 
allen  Zeiten  in  der  heissen  attischen  Ebene  alles  Lebende  in 
zurückgezogener  Stille5).  Auch  wird  ausdrücklich  hervor' 
gehoben,  dass  es  an  häutigem  und  reichlichem  liegen  in 
Attika  sehr  mangelte6),  und  flehentlich  mag  der  Landmann 
oft  genug  Zeus  angcrufen  haben:  ,, Regne,  regne,  lieber  Zeus, 
auf  Land  und  Feld  der  Athener“7). 

Mit  dem  so  gewonnenen  Hilde  stimmt  nun  in  den  Haupt- 
zügen entschieden  überein,  was  sich  auf  Grund  exakter  Beobach- 
tungen über  das  jetzige  Klima  feststellen  lässt. 

Zunächst  ist  unzweifelhaft  das  Klima  in  Athen  ein  rela- 


1)  S.  Meineke,  com.  Gr.  IV  S.  GIG  N.  XLIX  Vera  5 nal  Toüpavou 
■f’  üic  «pactv  icxiv  tv  köXup. 

2)  Diou  Uhrysostom.  LXIV  16  Kai  ttüic  oi  ye  Aipwrrouci  Kai  vocoöa 
Kai  t6  irXtov  aimöv  diröXXuTai  ptpoc  imö  tuuv  ä(piuv  ü Ttiiv  noXtpIiuv; 

3)  Vgl.  Hcrt/.berg,  Gcsclc.  Gr.  u.  d.  Köm.  II  S.  371. 

■1)  Vgl.  z.  B.  Gelliua  I 2,  2 ibi  tune  cum  essttnus  apud  cum  in 
villa  cui  turne»  ent  Cephisia  et  aestu  mini  et  siliere  autumni  jlaijrantis- 
simo  propulmbamus  ittcommoda  caloris. 

5)  Nur  die  Cicade  pflegt  auch  in  dieser  Zeit  ihr  schmetterndes 
Gezirp  ertönen  zu  lassen:  deshalb  sagt  Aristoplmnes  von  einem  ab- 
gehärteten Menschen  im  1‘ylhngoristes  'bei  Athen.  S.  2.38'’  = Meineke, 
cutu.  Gr.  III  S.  361)  nvtyoc  Onopeivm  Kai  pccupßplac  XaXtiv  tIttis. 
Eben  ob  solcher  eigcnthilmlichen  und  hervorragenden  Itolle  wurde  dieser 
..ohne  Fleisch  und  Blut  geborenen,  leideulosen  Erdentochter-  von  deu 
Athenern  gauz  speciell  jene  sonst  kaum  verständliche  Sympathie  zu 
Theil  (s.  Stephani,  Krise  durch  d.  nurcll.  Gricchenl.  S.  6 f.). 

6)  S.  Diogenes  bei  Dion  Chrysostotn.  VI  2 (an  der  oben  angeführ- 
ten Stelle). 

7;,  Das  bekannte  Gebet  der  Athener  wird  von  Mark  Anton  V 7 
angeführt:  ücov,  ücov,  di  <pike  Zeö,  kotü  Tfjc  üpoüpac  tr)c  ’A0r)vn,u,v 

Kal  tüiv  luöiuiv. 
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tiv  sehr  begünstigtes  '),  d.  h.  die  Temperatur  in  Athen  über- 
steigt die  Normalwärnie  seines  Parallels  (des  38.  Breitegrades: 
Athen  liegt  genau  37"  59'  N.  B.)  das  ganze  Jahr  und  zwar 
im  Winter  um  2 Grad  C.,  im  Frühjahr  noch  um  eine  Kleinig- 
keit mehr,  im  Sommer  um  über  4 Grad,  im  Herbst  um 
3 Grad.  Dabei  beträgt  die  Zahl  der  schönsten  Sommertage, 
wie  man  sie  in  Mitteleuropa  nur  selten  hat,  ungefähr  die 
Hälfte  des  Jahres,  und  die  Temperatur  sinkt  selbst  im  kälte- 
sten Monat,  im  Januar,  im  Mittel  nicht  unter  8"  C.  Aber 
freilich  erleidet  sie  in  den  Sommermonaten  eine  übermässige 
Steigerung;  im  Juli  erreicht  und  überschreitet  die  Mittagstem- 
peratur fast  täglich  30"  C.  (==  24"  11.)  2). 

Frost  und  Schnee  gehören  in  der  Ebene  zu  den  Selten- 
heiten. Schneefülle  gab  es  während  der  12  Beobach  tungs- 
jahre  Schmidts  im  Mittel  nur  an  drei  Tagen3):  und  in  eben 
diesen  sank  während  des  Winters  das  Thermometer  ein  paar 
Mal  unter  Null,  selbst  bis  auf  — 5°  T 0. 4).  Doch  sind 
damit  die  iiussersten  Grenzen  noch  nicht  erreicht:  Schmidt 
selbst5)  erwähnt  einen  Frost  von  — 10"  0.  Die  schlimmen  Win- 
ter 1833  und  1850  werden  freilich  eben  solche  eklatante  Aus- 
nahmen bilden,  wie  der  des  Archontatsjahres  von  Lakratides. 
Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Frühjahrsfrösten,  die  die  Wein- 
blüthe  schädigen,  und  in  den  Jahren  1861  und  1862  gab’s 
selbst  noch  am  18.  und  19.  April  solchen  Spätfrost"). 

In  allem  diesen  findet  sich  nichts,  was  zu  den  alten  Be- 
richten im  Widerspruch  steht.  Ganz  auffallend  ist  aber  jetzt 
die  Seltenheit  der  atmosphärischen  Niederschläge  und  die 
Geringfügigkeit  der  Regenmenge.  Die  durchschnittliche 
jährliche  Regenhöhe  (die  Höhe  der  gefallenen  Wasserschicht) 
beträgt  nur  14",  280  par.  M. '),  die  mittlere  jährliche  Zahl  der 
Regentage  belief  sich  während  der  1 l jährigen  Beobachtungen 
Schmidts  auf  95,  wovon  jedoch  an  20  Tagen  nur  so  feiner 
Staubregen  fiel,  dass  er  mit  dem  Ombrometer  nicht  gemes- 

1/  S.  Matthiessen  8.  120. 

2)  S.  Matthiessen  S.  125. 

3)  S.  Matthiessen  S.  125. 

4)  S.  Matthiessen  S.  118. 

5)  8.  Schmidt  I S.  267, 

6)  S.  Matthiessen  S.  125. 

7)  S.  Matthiessen  S.  US. 
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sen  werden  konnte.  Dabei  ist  hervorzuheben,  dass,  während 

im  November  die  stärksten  Regengüsse  fallen,  besonders  Juli  ; 

und  August  sehr  regenarm  sind,  und  diese  Regenlosigkeit  in 

Verbindung  mit  der  beträchtlichen  Hitze  dieser  Ze't  trägt  jetzt 

Schuld , dass  regelmässig  der  grösste  Theil  der  V egetation  von 

Attika  versengt  wird.  Die  Regenlosigkeit  und  die  Hitzgrade 

werden  wir  auch  im  Alterthum  anzunehmen  haben;  aber 

durch  die  sorgfältigste  überallhin  verbreitete  Bewässerung 

wurde  hier  dufch  menschliche  Kunst  ersetzt,  was  die  Natur 

versagte  ’). 

Dagegen  hat  eben  infolge  der  allgemeinen  Depravation 
der  Agrikultur  und  der  Entwaldung  jetzt  wohl  nicht  unbe- 
trächtlich zugenommen  die  Seltenheit  und  Unbedeutendheit  des 
Th  au  falls  im  Sommer.  Nach  den  Beobachtungen  Klötzscher’s 
im  botanischen  Garten  zu  Athen*),  die  während  der  Jahre  \ 

1 8t>  1 und  1802  angestellt  wurden,  kam  im  Mai  und  Septem- 
ber stärkerer  Thau  je  einmal,  im  Juni,  Juli  und  August  gar 
nicht  vor,  ebensowenig  im  Juni  und  Juli  mittlerer  Thau,  und 
selbst  der  schwächste  Thau  blieb  während  des  Juli  ganz  aus;  r 

und  für  den  ganzen  Sommer  (Juni  bis  August)  darf  man  nach 
zweijährigem  Durchschnitt  nur  etwa  12  Thaufälle  ansetzen. 

Ja  noch  mehr,  es  trat  im  Jahr  1801  vom  20.  Juni  bis  12. 

August,  im  Jahr  1802  gar  vom  19.  Juni  bis  1.  September 
absolute  Thaulosigkeit 3)  ein:  jedenfalls  ein  erschreckender 
Beweis  für  die  Trockenheit  der  Atmosphäre.  Dass  hier  eine 
Verschlechterung  gegen  die  alten  Zeiten,  wo  ganz  Attika  auf 
das  höchste  kultivirt  war,  eingetreten  ist,  wird  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden  können.  Wie  weit  gemässigt  dieses  Vcr- 
hältniss  aber  für  das  Alterthum  anzunehmen  ist,  bleibt  un- 
möglich zu  bestimmen;  und  vielleicht  kann  überhaupt  frag- 
lich sein,  ob  eine  reguläre  mehrwöchentliche  Thaulosigkeit 
damals  in  der  attischen  Ebene  vorkam  4). 

« 

J)  S.  oben  S.  96  f. 

9)  S.  Schmidt  II  S.  184,  III  S.  9:  vgl.  MatthieBsen  S.  ISO. 

3)  Auch  für  das  Jahr  1866  bestätigen  briefliche  Mittheilungen  des 

ilofgärtuers  Fr.  Schmidt  in  Athen  eine  Periode  der  Thaulosigkeit,  fiir  V 

hohe  Felder  vom  15.  Juni  an,  für  tiefer  liegende  vom  28.  Juni  bei 
Nordwind  fder  seltnere  Südwind  bruelite  wieder  Thau),  vgl.  A.  Momm- 
seu,  trriech.  Jahreszeiten  Vorwort  S.  V f. 

4)  Morn  tilgen  a.  a.  0.  meint,  dass  das  am  25.  Thargelion,  also  im 
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Um  nun  zum  Schluss  diesen  allgemeinen  Betrachtungen 
noch  einen  konkreten  Halt  zu  gehen  und  zugleich  das  Ver- 
hiiltniss  der  verschiedenen  Jahreszeiten  resp.  Monate  in  Bezug 
auf  Temperatur  und  meteorologische  Erscheinungen  erkennen 
zu  lassen,  füge  ich  eine  Tabelle  hinzu,  die  nach  den  ^jähri- 
gen Beobachtungen  Schmidts,  wie  sie  in  der  angeführten 
Schrift  von  Matthiessen  verwerthet  sind,  für  die  wichtigsten 
Punkte  die  mittleren  Bestimmungen  fixirl. 


Monate 

Tempe- 

ratur 

(»renzen  der 
mittleren 
Temperatur 
1859  — 1870 

Gewittertage  I 

Klarheitsstufen 

Ci 

ö fi*  Ö 

•O  M 4.  »1  . 9 

sJi  -llji  In 

3 a5 

* a 

— d Ä 

© u - - 

tf  * • 

■r  h=5 
•gafi  II 

<D 

tf 

cS 

c 

- 

tc 

Ci 

1 »ecember 

0*,95  C. 

8", 23  u.  12“, 4fi 

1.7 

9,6 

16,7 

4,2 

0,5 

13,1 

Jauuar 

8°,66  C. 

4“, 58  u.  lt“,48 

1,0 

10,2 

17,0 

S,ö5 

0,25 

12,0 

Februar 

10°, 03  C. 

7“, 80  u.  12“, 05 

jt2 

11,8 

13,7 

2,5 

0,0 

9,5 

März 

12°,71  C. 

10“,  61  u.  15«, 09 

0,6 

10,3 

16,5 

4,1 

0,1 

12,0 

April 

15",79  C. 

11“, 81  ll.  18“, 91 

0.9 

14,10 

14,1 

1,8 

0,1 

7,8 

Mai 

21“,  17  C. 

18“, 76  u.  23“, 44 

'-1 

17,7 

12,4 

0,9 

0,0 

6,3 

Juni 

25", 87  C. 

24“, 29  u.  27“,6 1 

1,1 

21.1 

3,4 

0,3 

0,1 

4.1 

Juli 

28“,  12  C. 

26", 67  u.  29®, 40 

1,8 

26,4 

5,6 

0,0 

0,0 

2,51 

August 

27“, 85  C. 

26“, 83  u.  30“, 06 

1,5 

24,7 

6,2 

0,1 

0,0 

2,6 

September 

24",  19  C. 

21", 61  u.  26“, 69 

2,0 

22,5 

7,0 

0,5 

0,0 

4,0 

October 

1 9 ',36  C. 

17“, 43  u.  21“, 54 

2,8 

14,3 

14,3 

2.4 

0,0 

8,6 

November 

14«, 47  C. 

I2»,07u.  16", 64 

2,3 

10,8 

15,3 

3.4 

0,5 

12,1 

Juni  begangene  Trauertest  der  Pljntorien,  das  auf  die  drei  Thau- 
Kcliwestern  Heree,  Pundrosos  und  Aglaurog  (von  denen  zwei  sich 
tödteten)  bezug  hatte,  hervorgegangen  Bei  aus  der  Betrübnis»  des  Land- 
mannes, welcher  sieh  über  das  Entschwinden  des  Thaus  grämt.  Die 
Vermuthung  hat  ja  viel  Atisprccbeudes,  und  es  würde  damit  eine  längere 
Periode  völliger  Thnulosigkeit  auch  für  die  Zeiten  des  Attertlmms  er- 
wiesen sein.  Unaufgeklärt  und  dieser  ganzen  Erklärung  eutgegen- 
stebeud  bleibt  nur,  dass  eine  der  drei  Schwestern  und  zwar  gerade 
die  eigentliche  Tbauschwester,  Pandrosos  sich  der  Sage  nach  nicht  das 
beben  nimmt. 
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Die  Hauptfnktoren  der  eigentlichen  Witterung  endlich  sind 
die  Winde:  gerade  in  Attika  wehen  diese  sehr  häutig  und  stark. 

Nur  ein  Wind  tritt  in  der  antiken  Ueberlieferung  schär- 
fer hervor,  es  ist  der  stürmische  Boreas , der  im  Winter  von 
Thrakien  her  eine  kalte  und  schneidende  Luft  bringt  und  oft 
Schnee  in  seinem  Gefolge  führt;  weshalb  denn  auch  nach 
dem  attischen  Naturmärchen  Oreithyia,  die  Heroine  der 
Wasserdünste  und  Nebel , die  sich  an  den  Bergen  lagern,  vom 
Boreas  geraubt  und  mit  ihm  vermählt  , Chione,  d.  i.  die 
Schneejungfrau  gebiert1 2 3).  ,,  Der  mit  Gewalt  andringende 
Nordwind  dringt  mir  in  die  Rippen  wie  ein  Geschoss“,  klagt 
bei  Alkiphron  *)  ein  .Athener,  der  seine  Blosse  nur  mit  arm- 
seligen Lumpen  decken  kann;  und  Ende  üecember,  am  vier- 
ten der  sogenannten  Halkyonischen  Tage  bringt  ein  drei- 
tägiger Boreas  eine  solche  bittere  Kälte,  dass  sich  ihrer  jene  Fi- 
scher nur  durch  ein  improvisirtes  Feuerchen  erwehren  können1').. 

Daneben  sind  zwar  die  sämmtlichen  übrigen  Winde  in 
den  Figuren,  die  sie  auf  dem  achteckigen  „Thurm  der  Winde“ 
(dem  Horologion  des  Andronikos)  darstellen,  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  nicht  minder  gut  charakterisirt  als  der  Boreas4 5 6). 
Aber  in  der  Litteratur  sind  genauere  Angaben  über  sie s), 
namentlich  über  ihre  Häufigkeit,  gar  nicht  vorhanden,  so  dass 
wir  aus  ihr  nur  ein  sehr  einseitiges  Bild  von  der  Bewegtheit 
der  attischen  Atmosphäre  gewännen  könnten. 

Es  ist  jetzt  aber  möglich,  den  durch  die  Schmidt  sehen 
Forschungen0)  festgestellten  Thatbestand  ergänzend  heranzu- 


1)  Vgl.  Forehhammer,  Hdlenika  S.  83;  Welcker,  Alte  De-ikmäler 
111  S.  144  ff. 

2)  III  42,  2 xuXcnuic  Ka'  Xdßpuic  trraixiJaiv  6 ßoppdc  Meid  pou  tujv 
nXeupwv  ujcnep  ßtXoc. 

3)  S.  Alkipbron  I 1,  2. 

4)  S.  die  ausführliche  Beschreibung  bei  Stuart,  Alterth.  v.  Alken 
I S.  114  ff. 

5)  Der  Skeiron,  der  Nordwestwind  mit  seinem  eigentlichen  atti- 
schen Namen  (s.  Strabon  I S.  28),  dessen  Figur  auf  dem  Thurm  des  An- 
dronikos ebenso  warm  bekleidet  erscheint  als  der  Boreus,  wie  denn  in 
der  That  dieser  Wind  im  Winter  ausserordentlich  kalt  ist,  wird  B. 
einmal  in  den  Ps.  Aeschineischen  Briefen  erwähnt  I 1:  Xucuvxec  tx 
Mouvuxiac  fetdpae  Xapnpiü  opööpu  Inipcuvi. 

6)  S.  Schmidt  I S.  257  ff'.,  II  S.  84  ff.,  S.  197,  III  S.  15  und  Mat- 
thiessen  S.  130. 
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ziehen.  Danach  sind  allerdings  die  nördlichen  Winde  über- 
aus hüutig  in  Attika  und  oft  ungeniein  stark  und  seihst  orkan- 
artig, doch  kommt  hiebei  nicht  so  sehr  der  reine  Nordwind, 
der  etwa  37  Tage  jährlich  weht,  als  der  Nordostwind  (Miltem) 
in  Betracht,  der  im  Durchschnitt  100  Tage  bläst. 

Doch  ist  die  attische  Atmosphäre  überhaupt  ziemlich  be- 
wegt , und  insbesondere  wehen  die  Südwinde  sogar  noch  etwas 
häutiger  als  die  Nordwinde,  nämlich  c.  40  Tage  reiner  Süd- 
wind und  c.  108  Tage  Südwestwiud:  und  diese  blasen  nicht 
selten  auch  stark,  können  selbst  zu  gleicher  Stärke  mit  den 
Nordwinden  anschwellen.  Dagegen  sind  Ostwind  und  Süd.- 
ostwind  sehr  selten;  auch  der  Nordwestwind  wreht  nicht  oft, 
und  der  Westwind  steht  an  Häufigkeit  etwa  dem  reinen  Nord- 
wind gleich. 

Noch  über  zwei  Eigentümlichkeiten  der  attischen  Atmo- 
sphäre, wie  sie  die  jüngste  sorgfältige  Beobachtung  festge- 
stellt hat,  scheint  es  angemessen,  ein  paar  Worte  hinzu- 
zufügen , da  dadurch  Andeutungen  klassischer  Schriftsteller 
eine  lebendige  Erläuterung  erhalten. 

Zwölfjährige  genaue  Verzeichnisse,  die  von  dem  Direktor 
der  Sternwarte  in  Athen  geführt  sind,  ermächtigen  zu  der 
Behauptung,  dass  die  elektrischen  Erscheinungen  überaus 
häutig  in  Attika  sind,  anhaltend  und  in  erstaunlichem  Um- 
fang. Im  Jahre  sind  im  Mittel  18  Gewittertage  und  40  Tage 
mit  Wetterleuchten  anzusetzen:  während  die  Gewitter  be- 
sonders häutig  im  ganzen  Herbst  (September  bis  November) 
statt  finden,  ist  das  Wetterleuchten  namentlich  im  Juui, 
August  und  September  stark.  Die  Zahl  der  Blitze  ist  ausser- 
ordentlich gross;  so  wurden  in  der  Nacht  vom  30.  August 
1802  im  Verlauf  von  4 Stunden  circa  50,01X1  Blitze  gezählt  *). 
Namentlich  treten  diese  Phänomene  am  nördlichen  Horizont 
auf.  Wenn  also  die  attischen  Pythaisten  nach  dem  im  Nor- 
den Athens  gelegenen  Harma  d.  h.  einem  nahe  bei  der  Festung 
Phyle  sich  lang  hinstreckenden,  kahlen  Felsrücken  des  Parnes, 
der  von  Athen  aus  gut  sichtbar  ist,  schauten,  um  ihre  Blitz- 
beobachtungen anzustellen  2),  so  hatten  sie  ein  sehr  günstiges 
Beobachtuugsfeld. 

t)  8.  Matthiensen  8.  152  f, 

2)  Strabon  IX  S.  4u4  tvt£v0£v  (vom  Harma  bei  Phyle)  bi  i)  Trupotuia 
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Eine  zweite  Eigentümlichkeit  der  attischen  Atmosphäre 
bilden  die  Berghau  ben,  d.  h.  die  Wolken,  die  die  Höhen  des 
Parnes  und  Hyinattos  verhüllen,  natürlich  nur  auf  kurze  Zeit, 
meistens  des  Morgens,  so  dass  sie  mit  steigender  Sonne  wie- 
der verschwinden,  lind  zwar  ist  dieses  Phänomen  überaus 
häufig,  indem  der  Hymettos  (fj<JO  Toisen  hoch)  im  Mittel 
lO-'J  Tage,  der  gerade  noch  ein  Drittel  höhere  Parnes  (72G  Toi- 
sen hoch)  sogar  1411  Tage  solche  Hauben  trägt1).  Wenn  also 
Sokrates  in  den  Wolken  des  Aristophanes  Strepsiades  auf  die 
herannahenden  Wolkengebilde  aufmerksam  macht  mit  den 
Worten  „schau  dorthin  nach  dem  Parnes:  denn  schon  sehe 
ich  sie  sacht  herabsteigen“  *),  so  ist  diese  Erwähnung  des 
Parnes  durch  die  geschilderte  Sachlage  auf  das  trefflichste 
motivirt3). 

Auch  wird  es  wünschenswerth  sein,  sich  ein  ungefähres 
Bild  zu  machen  von  dem  Vegetationswechsel,  wie  ersieh 
im  Laufe  der  Jahreszeiten  in  Attika  vollzog.  Ich  stelle  zu  die- 
sem Zweck  einige  allgemeine  Durchsclmittsiitze  nach  den 
Beobachtungen  der  Jetztzeit  zusammen.  Der  Rückschluss  aus 
der  Gegenwart  auf  das  Alterthum  ist  zwar  auch  hier  im 
Detail  an  sich  nicht  zwingend:  indessen  stimmen  die  Angaben 
der  Alten,  soweit  sie  reichen  und  gerade  an  entscheidenden 
Punkten  so  gut  zusammen  mit  den  gegenwärtigen  Daten, 
dass  man  hoffen  darf,  im  Wesentlichen  mit  der  Schilderung 
der  jetzigen  Zustände  auch  die  antiken  richtig  zu  zeichnen. 
Ich  beschränke  diese  Notizen  auf  die  Produkte,  deren  Kultur 
auch  im  Alterthum  stattfaud;  und  zwar  gewannen  die  alten 


xf)V  dpxhv  fexev  ü Xifouca  „önöxav  tn‘  "Appaxoc  dcTpdvpo“,  dexpanhv 
rivo  cnutiounivuiv  Kuxa  xpt]CMÖv  tüiv  XffOu4vuiv  TTuOaienüv,  ßXenövxwv 
die  4ni  xd  "Ap.ua  Kai  xöxe  Tttpnövxuiv  xrjv  Üuciuv  tlc  A«X(pouc  öxuv 
dcxpdipuvxu  (tuuciv.  4xr|pouv  6’  4 nt  xpeic  pr}vac,  Ka6'  txacxov  pf]va  4ni 
xptlc  >ip4pac  Kal  vuKxac  dnä  xfjc  4cxdpac  xoO  'Acxpanaiou  Aiöc’  fexi  b' 
aüxt]  4v  xif)  xeixci  pcxaEü  xoö  TTueiou  Kal  xoö  'OXupniou. 

1)  S.  Matthiessen  S.  141  f. 

2)  Arisloph.,  WM.  323  ßX4wt  vüv  beupi  upuc  xf|v  TTdpvt)6\  rj&ri 
fdp  öpw  Kuxioucac  | t)cuxu  aüxdc. 

3)  Wenig  Kenntnis»  von  der  attischen  Atmosphäre  verräth  die  Er- 
klärung des  Schob  zum  a.  V.  chcöxiuc  64  eine  npöc  x4|v  TTdpvr)8a  kox- 
cpxecOai  aüxdc,  näcai  fdp  ol  xüiv  äp4cuv  Kopuipai  6ia  xä  üipoc  de i cuv- 
«ptic  «paivovxai.  Zu  den  ewig  bewölkten  Bergen  gehören  Barnes  und 
Hymettos  allerdings  nicht. 
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Bewohner  von  Attika  bekanntlich  Oel  reichlich  und  vorzüg- 
lich, auch  Feigen  in  vortrefflicher  Qualität,  betrieben  auch 
fleissig  die  Rebenzucht  und  bauten  von  Getreide  Weizen 
wenig,  viel  und  mit  grossem  Erfolg  Roggen.  Die  gegenwär- 
tigen Verhältnisse  aber  stellen  sich  nach  den  zuverlässigen 
Mittheilungen  Aug.  Mommsen’s1)  folgendennassen. 

Im  Februar  beginnt  die  Belaubung,  deren  Hauptmonat 
der  März  ist;  so  erhält  die  Olive  Mitte  März  junge  lllüthen 
und  Schosse;  auch  der  Weinstock  fängt  Mitte  März  sich  zu' 
belauben  an,  ist  aber  erst  im  Laufe  des  April  voll  belaubt. 
Der  schönste  Blumenmouat  ist  April;  auch  blüht  die  volle 
Aehre  der  Gerste  durchschnittlich  Anfang , die  des  Weizens 
Mitte  dieses  Monats2 3).  Die  Gerstenernte  beginnt  durchschnitt- 
lich Mitte  Mai,  noch  Ende  Mai  folgt  die  Weizenernte ').  Die 
Feigen  reifen  im  Juli,  und  die  Trauben  sind  Anfang  August 
reif,  wenn  sie  auch  noch  längere  Zeit  am  Stock  hängen  blei- 
ben. Der  durch  die  Sonnenhitze  verkümmernde  Pflanzen- 
wuchs erholt  sich  dann  Ende  September  durch  den  häufigeren 
und  reichlicheren  Thau;  aber  erst  infolge  des  Herbstregens, 
der  durchschnittlich  Mitte  Oktober  eintritt,  beginnt  neuer 
Pflanzen  wuchs,  die  eigentliche  Herbst-  und  Winterflora.  Der 
November  endlich  ist  der  Monat  der  Entlaubung,  die  schon 
Ende  des  Oktober  beginnt4 5). 

Wenden  wir  uns  sodann  zu  einer  genaueren  Betrachtung 
des  Terrains  des  eigentlichen  Stadtgebietes,  so  ist 
diesem  eine  sehr  übersichtliche  Disposition  durch  die  Aus- 
läufer des  Turkobuni,  wie  es  jetzt  heisst  — den  alten  Namen 
kennen  wir  nicht  sicher  ')  — gegeben.  Dieser  Höhenzug,  der 

1)  A.  Monimsen.  zur  Kunde  des  griechischen  Klimas.  Schleswig  1870. 

2)  So  verdarb  ira  Jahre  306  v.  Chr.,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
bei  der  exorbitanten  Külte  Anfang  April  das  Getreide  tv 

3)  Uesiod,  dessen  Angaben  zunächst  für  das  Nachbarland  Büotien 
gelten,  setzt  Werk.  u.  Tag.  385  den  Beginn  der  Ernte  auf  den  Aufgang 
der  Fleiaden,  d.  h.  etwa  Mitte  Mai. 

4)  So  heisst  es  in  dem  Kalender  des  Pseudo  Gemino»,  in  den  wenig- 
stens auch  attische  Observationen  aulgenommen  sind,  zum  4.  Tag  des 
Standes  der  Sonne  im  Skorpion  (d.  b.  30.  Oktober)  S.  179,  13  meiner 
Ausg.  ipuXXoppoetv  äpxETai  rä  hivöpa  pdXicTa. 

5)  Für  den  Anchesmos  der  Alten  erklären  ihn  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit Forcbhammer  in  dem  gl.  a.  Brief  aus  Athen  S.  12  und  Stephani, 
Jleise  durch  d.  nördl.  Griecherd.  S.  99. 
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sich  vom  Pentelikon  abzweigt  und  die  Ebene  in  südwest- 
licher Richtung  durchstreicht,  indem  er  sie  in  die  westliche 
breite  Kephissosuiederung  und  die  schmalere  von  dem  Tlissos 
durchflossene  Osthälfte  zerlegt  und  so  zugleich  zwischen  bei- 
den als  Wasserscheide  geht,  steigt  an  seinem  Endtheil  ans 
einem  Sattel  von  280'  zu  dem  doppelgipfeligen  Lykabettos- 
berg1)  (jetzt  H.  Georgios)  empor,  welcher  in  seinem  höchsten 
Punkte  auf  dem  westlichen  spitzen,  eben  die  Kapelle  des  h. 
Georg  tragenden  Gipfel  04<)  Fuss  erreicht2).  Es  ist  ein  fast 
nackter  *),  ^ schärfsten  Konturen  gebildeter  Felsl>erg  und 


1)  Aoxaßnrröc,  sicher  nicht  nacli  der  vom  Scho!.  Platon.  Krit. 
S.  112*  und  Hesychios  (AuKaßiyrTdc  öpoc  Tf)c  'Attik^c.  e!pr)Tai  6t  oütiu 
6ia  To  Xüxotc  nXuööciv)  fingirten  Etymologie  als  Wollsberg  zu  deuten 
(was  sprachlich  wie  sachlich  gleich  unratbsum),  sondern  zweifelsohne 
von  dem  Stamme  Xuk,  Licht  herzuleiten  und  genauer  mit  XuxdcpuK, 
Xuxdßac  in  Zusammenhang  zu  bringen,  was  schon  Forchhammer  in  der 
gl.  anz.  Schrift  Vorschlag,  Welcker,  griech.  Gott  tri.  1 S.  476  f.  annimmt, 
in  sachlicher  Hinsicht  auch  Hartwig  im  Schweriner  Programm  1861  be- 
stätigt, in  sprachlicher  Curtius,  ijr.  Kt y mol  I S.  180  billigt;  angehängt 
ist  die  besonders  bei  attischen  Bergnamen  übliche  Endung  auf  t;Tröc 
(s.  Uerodiani  relir/utae  1 S.  220, 15  Lentz).  Daneben  scheint  der  Name 
rXauxdnnov  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.  W. 
rXauxiunic  . . . ()  änö  toü  rXauxumiou  6pouc,  ö AuxaßuTTÖc  kuXutui 
(s.  nuten  topographische  Skizzen  und  Studien).  Dass  in  der  That  dieser 
für  die  unmittelbare  Umgehung  Athens  charakteristische  Berg  der  Ly- 
kabettos  sei,  ist  nach  der  Beweisführung  Forcbhanimer's  in  dem  Brief 
an  Otfr.  Müller  /zur  Topographie  Athens,  ein  /trief  aus  Athen  und  ein 
Brief  nach  Athen  von  P.  H'.  Korchhammer  und  K.  O.  Müller.  Güttin- 
gen 1838 > und  der  wenig  spätem  aber  nicht  ohne  Kunde  dieses  Briefes 
unternommenen  Ausführung  von  Wordsworth,  Athens  and  Attica ; 1886) 
S.  55  ff.  nicht  mehr  zweifelhaft,  vgl.  auch  Leake,  Topogr.  Athens  S.  1 50  ff. 
2.  AuH.  deutsch.  Uebers. 

2}  Die  Sclimidt'schen  Messungen  siud  mitgetheilt  in  den  schon 
genannten  publicutions  dil’observ.  Bd.  I S.  62  ff'.,  Bd.  11  S.  129  ff. , S.  221  ff., 
Bd.  III  S.  80  ff. ; doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  nach  Schmidt's 
eigener  Bemerkung  (Bd.  It  S.  115}  sümmtliche  athenische  Höhenungabeu 
des  ersten  Bandes  um  16,  7 pariser  Fuss  zu  verkleinern  sind;  für  die  im 
X.  Band  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  gegebene  Terrainskizze 
von  Athen  konnte  Kiepert  die  späteren  Messungen  noch  nicht  benutzen. 
Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Daten  findet  sich  hei  Curtius, 
erläut.  Text  S.  2 ff.  Ueber  den  1L  Georgios  vgl.  Bd.  111  S.  85. 

8)  Dass  der  Lykabettos  schon  in  alten  Zeiten  eben  so  kahl  war 
als  jetzt,  lehrt  unzweideutig  die  Aeusserung  Plutou's  im  Ergxias  S.  400'1 
tv  6t  CxOGaic  toIc  vopdciv  ei  Ttc  tv;v  flouXuriiuvoc  oixiav  KtKTrpj^voc 
Wachaiuuth,  die  Stadt  Athen.  I.  9 
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seine  halbrunde  Erdbasis  senkt  sich  nach  Süden , Osten  und 
Westen  in  allmählichen  Stufensätzen  zur  Ebene  hinab,  indem 
nur  am  westlichen  Fuss  nochmals  ein  c.  80'  (über  dem  Meer 
532')  hoher  gespaltener  Felsblock  gelagert  ist,  jetzt  gewöhn- 
lich „Froschmaul“  genannt.  Aus  dieser  Ebene  aber  erhellt 
sich  nach  einer  Distanz  von  c.  1000  Schritt  eine  neue  Hügel- 
kette, die  von  .Nordost  nach  Südwest  zieht  und  ihren 
Schlusspunkt  in  dem  Museionhügel  findet. 

Nach  Struktur  und  geologischem  Charakter  darf  dieselbe 
als  Fortsetzung  des  Lykabettos  betrachtet  werden1),  wie  denn 
schon  bei  den  Alten  diese  Zusammengehörigkeit  ihren  mythi- 
schen Ausdruck  in  der  Legende  von  der  Athene7)  gefunden 
hat,  die  den  Lykabettosfelsen  zum  Bollwerk  vor  die  Akropolis 
bestimmt  hatte,  ihn  aber  beim  Heranschleppen  an  seiner  heu- 
tigen Stelle  vor  Schreck  fallen  liess,  als  sie  von  Pallene  kom- 
mend plötzlich  erfuhr,  dass  die  Erichthonioskiste  von  den  neu- 
gierigen Kekropstöchtern  geöffnet  sei:l). 

Im  Einzelnen  ist  jedoch  die  Reliefform  dieser  südlichen 
Hügelreihe  sehr  mannichfaltig  gegliedert. 

dq,  oöfctv  dv  nXoucidiTepoc  boact  dvui  fj  d irap’  l’iplv  töv  AuaaßqTTÖv, 
vgl.  Timaios,  lex.  1‘Uitou  S.  404  Hermann  AuaaßqTTÖc  ö^joc  vpaxö  und 
Xenoplion,  Otltonomilos  19,  6 £qpä  YoOv  poi  tonet  eivai  rj  itepl  töv 
AliaaßqTTÖV  (fü)' 

1 ) Vgl.  Curtius,  utt.  Slud.  I £ 4,  erliiut.  Text  S.  7.  Die  genauere 
geologische  Darlegung  itn  Zusammenhang  mit  der  Bildungsgescbichte 
Attikas  muss  natürlich  den  Miinuern  vom  Fach  überlassen  bleiben  (vgl. 
Maury  im  bullet  in  de  la  sociite'  inip.  des  untiijuaires  de  France  111. 
sdrie,  tome  VIII  1806). 

2)  Autigouos,  histor.  mirab.  Kup.  12  'AptXqcaTÖpac  6t  ö ’Ahqvatoc 

ö Tq  v Areiöa  cuvTETPatnec  • • • dirobituici  Tqv  airiav  puötaüic  .... 
’GpiXÖöviov  . . . Tptipciv  Tifv  AÖqväv  aal  de  aicTqv  auOeiptai  aal  tta- 
paötcBai  rate  Ktaponoc  naidv,  ’AfpauXiu  aal  TTavbpöcw  aal  "€pc >j  *ul 
tniraSai  piPi  ävoixeiv  Tf)v  aicvqv,  Kwc  fiv  aOrfi  £X0q.  dquaoptvqv  64  de 
TTcXXqvqv  (ptpciv  öpoc,  Vva  fpupa  npö  xrje  daponöXewc  irot^jcij.  tüc  6t 
Ktaponoc  OufaTtpac  töc  6uo,  'AfXaupov  aal  TTövbpocov,  Tqv  aicvqv  dv- 
oUai  aal  I6dv  hpdaovTac  6üo  nepi  töv  Cpixßöviov.  Tq  6t  ’AOqvd  tpc- 
poueq  tö  öpoc,  6 vüv  KaXdTai  AuaaßqTTÖc,  aopuivqv  <pqdv  dnavTqcai  aai 
dtrdv  öti  ’6pix0övioc  tv  qavcpin,  Tf|v  6t  daoücacav  ßtipai  tö  öpoc  önou 
vöv  £cti.  . 

3)  Ob  die  Konstruktion  der  Idealburg  bei  Platon,  Krilias  S.  112 
gleichfalls  für  eine  derartige  Auffassung  angeführt  werden  kann,  wie 
es  von  Curtius  a.  a.  0.  geschieht,  hängt  von  der  Entscheidung  der  Pnyx- 
fragc  ab  (s.  unten). 
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Es  sind  deutlich  zwei  Gruppen  zu  scheiden,  eine  vordere 
und  eine  hintere,  die  beide  sich  allmählich  nach  Nordwesten 
abdachen  und  zuletzt  mit  ihren  niedrigsten  Abdachungen  zu- 
sammenlaufen l).  Die  hintere  Gruppe  streicht  genau  in  der 
Grundrichtung  des  ganzen  Höhenzuges  von  Nordost  nach 
Südwest  und  besteht  aus  drei  nur  durch  schmale  und  minder 
tiefe  Einsattelungen  von  einander  geschiedenen  selbständigen 
Hügeln,  welche  in  die  Ebene  meist  gedehnte  Ausläufer  hinab- 
erstrecken. Ihren  Hauptkern  bildet  der  südöstlichste  Felshügel, 
nach  dem  auf  seiner  Spitze  stehenden  Denkmal  des  Philo- 
pappos  jetzt  gewöhnlich  der  Philopapposhügel  oder  auch  Sedia 
(cebiü)  genannt2 3),  welcher  südwestlich  nach  dem  llissos  hin 
einen  langen  Schenkel  ausstreckt,  dem  westlich  ein  parallel  lau- 
fender, „bastionähnlich“  gegen  den  Fluss  vorspringender  (244 ' 
hoher)  Vorhügel  vorgelagert  ist;  sein  zweigespa  1 teuer  Kopf 
steigt  bis  zur  Höhe  von  457'  an,  also  nur  14  Fuss  weniger 
als  der  höchste  Punkt  der  Akropolis,  aber  bietet  nur  geringe 
Fläche  dar.  Von  ihm  ist  nordwestlich  gelegen  und  durch 
eine  enge  Schlucht  geschieden  der  schon  bedeutend  niedrigere 
in  seinem  höchsten  Punkte  nur  302'  erreichende  Hache  Rücken 
des  sog.  Pnyxliügels,  auf  dessen  Ostabhang  die  durch  eine 
mächtige  Polygonalmauer  gestützte  schräge,  für  den  Ekkle- 
sienplatz  erklärte  Terrasse  liegt.  Und  nur  durch  einen  Sattel 
von  312'  geschieden  reiht  sich  daran  abermals  nordwestlich 
der  ganz  felsige  sog.  Nymphenhügel -1)  an,  welcher  auf  seiner 
Höhe  (321'  hoch]  Raum  bietet  für  die  jetzt  dort  errichtete 
Sternwarte,  südwestlich  jäh  abfällt  und  nordöstlich  eine 
schmale  (nach  der  Kapelle  der  H.  Marina  bezeichnet«)  Zunge 
vorschiebt. 

Die  vordere  Gruppe  hingegen  besteht  zunächst  aus  zwei 
Fdshöhen,  die  nicht  in  der  Hauptrichtung  ziehen,  sondern 
vor  der  Hintergruppe  wie  Querbalken  vorgeschoben  sind  mit 
ost-westlicher  Richtung.  Von  diesen  bildet  die  östlichere 
Höhe  eine  in  gerader  Linie  mit  Lykabettos  und  Museion 

1)  Vgl.  Vischcr,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  < iriechenland 
8.  107  fl'.;  Curtius,  all.  Studien  I S.  3 f.,  erläut.  Text  S.  7. 

2)  S.  unten  den  topographischen  Abschnitt  über  Pnyx  und  Museion. 

3)  So  genannt  wegen  der  Inschrift,  die  auf  dem  freien  Platz  süd- 
westlich der  Sternwarte  in  den  Felsen  eingegraben  ist  und  ein  lepöv 
vuuqnbv  erwähnt. 

8* 
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liegende,  auf  allraiihlieli  ansteigender  Erdbase  gelagerte  Fels- 
masse mit  geräumiger  Oberfläche  und  steilen  Seitenwänden : 
es  ist  der  höchste  Hiigel  des  eigentlichen  Stadtterrains  (im 
höchsten  Punkt  47 1 ' hoch),  der  von  der  Natur  zur  Burghöhe 
bestimmte  Akropolishügel,  nur  auf  der  schmalen  Westseite 
sanfter  abgedacht.  Von  ihm  westlich  durch  eine  Einsattelung 
von  327'  Höhe  geschieden  lagert  sich  ein  zweiter  Felsknolleu 
(355'  hoch),  seiner  Hauptrichtung  nach  von  Ost  nach  West 
gewandt  und  sich  abdachend,  in  seiner  östlichen  Partie  nach 
allen  drei  Seiten  schroff  abfallend  und  in  seinem  westlichen 
Tlieile  noch  nach  Norden  beträchtlich  vorspringend,  so  dass 
er  eine  dreiseitige  Gestalt  gewinnt;  das  ist  der  Areopag.  Vor 
ihm  breitet  sich  nordnordwestlich  die  geräumige  Fläche  des 
Hügels  aus,  der  jetzt  nach  dem  auf  seinem  äussersten  Nord- 
ostrand befindlichen  „Theseion“  bezeichnet  wird  (c.  200'  hoch); 
er  springt  nach  Norden  vor  und  fällt  allmählich  nach  Osten 
und  Norden  ah,  während  er  im  Westen  seinen  Abschluss  er- 
hält durch  eine  kleine  Erhebung,  die  die  Kapelle  des  H.  Ana- 
stasios  trägt  und  die  als  äusserster  nördlicher  Vorläufer  der 
hintern  Gruppe  betrachtet  werden  kann. 

Das  Stadtterrain , welches  von  dieser  doppelten  Hügel- 
gruppe und  der  zwischen  ihr  und  dem  Lykabettos  sich  er- 
streckenden Niederung  gebildet  wird  , erhält  inv  Osten  seinen 
natürlichen  Abschluss  durch  die  enge  llissosschlucht,  an  die 
die  letzten  Vorhügel  des  Hymettos  unmittelbar  herantreten. 

Der  Ilissos '),  gebildet  aus  zwei  grösseren  Bächen,  von  denen 


1)  Vgl.  Seueca,  Phaedr.  a.  gl.  a.  0.;  der  Name  ’IXiccöc  oder€lXiccöc 
(so  bei  Pausan.  I 19,  6)  oder  ’IXicöc  (so  in  der  attischen  Inschrift, 
die  Boeckh  in  den  Abh.  3er  2 Herliner  A!:ud.  1858  S.  557  ff.  behandelt 
hat,  Z.  17  [C.  ».  Att.  I N.  273  Stück  f.  Z.  16])  bedeutet  ..  KruUfm- 
bach“  wie  CXiccwv,  EXicuc , CXictuc  und  ähnliche  Flussnamen,  die 
Meineke,  vindic.  Strabon.  S.  11 1 zusammenstellt.  Ueber  diese  Etymo- 
logie vgl.  Keil,  sched.  epigraph.  S.  9 und  Curtius,  griech.  Etymol.  II1 
S.  256.  Uebrigens  ist  die  korrekte  Schreibweise  die  mit  einem  Sigma, 
wie  Herodian.  I S.  213,  6 Lentz  lehrt;  sie  findet  sich  z.  Th.  von  den 
Herausgebern  verwischt,  als  handschriftliche  Ueberlieferuug  bei  l’latou, 
Kritias  S.  112*,  Fronto,  epist.  Grate.  S.  259  Naber,  Stephan.  Byz.  u.d.W. 
’IXiccöc  (in  der  Form  ’IXtci&cc),  Plinius,  nat.  hist.  IV  7,  2-1  und  eben- 
so auch  in  der  eben  angeführten  Inschrift,  der  einzigen,  die,  so  viel  ich 
weiss,  den  Namen  des  Ilissos  ganz  unverstümmelt  bietet;  eine  andere 
aus  01.  87,  4,  eine  üebergabeurkunde  der  rapiai  xiiiv  ciXXuiv  ßedjv 
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der  eine  auf  dem  Nordwestende  des  Hymettos,  der  andre  auf  dem 
Turkobuni  entspringt  und  die  sich  bei  Ampelokipo  vereinigen, 
zieht  immer  in  südwestlicher  Richtung  zwischen  Lykabettos 
und  den  Vorbergen  des  Hymettos  hin.  Er  empfängt  dem  ersteren 
gegenüber  noch  zwei  Wasserläufe  von  der  Westseite  des 
Hymettos  (deren  einer  zur  Hauptquelle  die  Kyllou  Pera  bei 
dem  Kloster  Käsareani  hat)  und  auch  einen  vom  Lykabettos 
.herabkommenden  kleineren  Giessbach,  wahrscheinlich  denEridu- 
uos  der  Alten  '),  drängt  sich  hierauf  auf  der  Ostseite  der  Stadt 
hart  unter  jenen  Vorbergen  durch,  theilt  sich  unterhalb  des 
Stadion  (über  dessen  Lage  gleich  zu  sprechen  ist)  gegenüber 
dem  Olympieion  in  zwei  Arme,  die  eine  tiaclie  Insel  um- 
schliessen  und  gleich  nach  ihrer  Vereinigung  sich  über  einen  im 
Flussbett  sich  erhebenden  senkrechten  Felsen  ergiessen,  aus  des- 
sen Ocffnungen  die  berühmte  Kallirhoe  quillt.  Unterhalb  dieser 
wendet  er  sich  westlich,  indem  er  den  Südfuss  der  oben  geschil- 
derten westlichen  Hügelgruppe  in  starker  Krümmung  umspannt, 
insbesondere  zwischen  dem  Museion  und  seinem  Vorhügel  und 
der  einzelnen  diesen  auf  der  andren  Seite  des  Flusses  gegen- 
übertretenden Anhöhe  (244’ hoch)  sich  durchwindet,  und  ver- 
liert sich  schliesslich  in  dem  Oelwald  der  Kephissosniederung7). 

Der  jetzige  Wasserbcstand  des  llissos  ist  ein  höchst  trau- 
riger. Der  sogenannte  Fluss  llissos,  schreibt  der  auch  hier 


(nach  der  Zusammensetzung  nud  Ergänzung  von  Kirchboff  in  Abh.  d. 
Berl.  Akad.  1861  S.  1 fl.  Stück  k [==  C.  i.  Atl.  I N.  210]  Z.  2)  bat 
bloss  IAIC,  so  dass  gerade  an  der  entscheidenden  Stelle  nichts  mehr 
gelesen  werden  kann.  Uebrigens  vgl.  über  diese  Form  Lobeck,  patho- 
log.  proleg.  S.  414;  Jacobs  zur  anthol.  Palat.  Bd.  III  S.  "886. 

1)  lieber  den  Eridanos  s.  unten  topograph.  Skizzen  und  Studien. 

2)  Vgl.  Strabon  IX  S.  400  6 ’IXiccöc  4k  OaTtpou  g4pouc  (der  dem 
KephissoB  entgegengesetzten  Seite)  xoO  öctcoc  j>l tuv  eic  ti'iv  uuti’iv  nu- 
pdXiav  (in  welche  der  Kephissos  fliesst)  4k  tüjv  uir4p  Tf|C  "Afpuc  Kai 
toö  AukeIou  pepiiiv  Kal  rf|c  irirfnc  >iv  üpvriKSv  Iv  «baibpip  TTXdxujv,  welche 
letzteren  Worte  freilich  mehr  von  Lektüre  des  Platon  als  von  Sach- 
kenntniss  zeugen.  Es  mag  aber  immerhin  wahr  sein,  dass  der  llissos 
im  Alterthume  wirklich  die  Meeresküste  erreichte  und  zwar  eben  da, 
wo  der  Kephissos,  d.  h.  zwischen  Phaterun  und  Munyilua,  in  die  See 
fiel.  Wenn  ihn  Ptolemaios  III  15,  7 zwischen  dem  Peiruieus  und  Mti- 
nycliia  münden  lasst,  so  ist  das  eine  einfache  Verwechselung  von 
Phaleron  und  Peiraieus,  der  die  von  Ulrichs,  Reisen  u.  Forsclt.  in  Griecli . 
II  S.  170  versuchte  Erklärung  kaum  zu  Gute  kommen  darf. 


Digitized  by  Google 


118 


genau  beobachtende  Schnaidt1),  hat  zuweilen  Wasser,  nur  nicht 
im  Sommer;  denn  alsdann  ist  er  fast  ganz  verschwunden  bis 
auf  eine  kleine  und  trübe  Lache  au  der  Kallirhoe,  wo  das 
künstlich  vertiefte  Bett  das  zum  Waschen  nöthige  Wasser 
sammelt.  Fliesst  der  llissos,  so  hat  er  bei  einer  mittleren 
Wassertiefe  von  1 2 bis  1 Zoll  die  Breite  von  einer  Spanne 
bis  zu  einem  Schritt.  Fällt  starker  Hegen,  so  kann  er  merk- 
würdig, selbst  bedrohlich  anschwellen,  und  dann  bildet  er 
auch,  jährlich  etwa  an  zwei  Tagen  und  von  sehr  ungleicher 
Dauer,  einen  kleinen  trüben  Wasserfall  bei  der  Kallirhoe. 
Man  kann  hinzufügen,  dass  beim  Stadion  der  llissos  selbst 
jetzt  gewöhnlich  ein  wenig  Wasser  hat,  das  aber  weiterhin 
schon  oberhalb  der  Insel  in  das  Flussbett  ciuzusickcrn  pflegt 
und  dass  unterhalb  der  Kallirhoe  das  Wasser  wieder  in  dem 
Bande  des  Bodens  sich  verliert  und  nur  selten  den  Oelwald 
wirklich  erreicht. 

Bo  schlimm  war  cs  nun  im  Alterfhum  sicher  bei  weitem 
nicht.  Freilich  war  der  Boden  Attikas  zu  allen  Zeiten  zur 
Filtration  geeignet,  und  die  Schilderung  des  Seneca*)  von  dem 
(durch  das  massige  Gefall  bedingten)  trägen  Dahinschleichen 
des  llissos  klingt  nicht  eben  glänzend.  Aber  noch  llnnerios-1 3) 
hebt  seine  Wasserfülle  im  Frühjahr  hervor;  im  Sommer  aller- 
dings waren  seine  Fluthen  mehr  rein  und  klar  als.  mächtig, 
und  baarfuss  ohne  Unbequemlichkeit  zu  durchschreiten4);  in- 
dessen er  hatte  doch  Wasser.  Und  die  Trümmer  eines  sehr 
beträchtlichen,  aus  grossen  Quadern  gebauten  Uferquais,  von 


1)  S.  l’ublicat.  de  l’obscrrat.  1 S.  284. 

2)  Seneca,  Phacdr.  V,  13— IG  «6»  per  graciles  leeis  Jlissus  j labitur 
agros  piger  ct  steriles  | ubi  macandros  per  itwequales  | «Mine  nialigii o 
rmlit  arenas  (so  nach  Haupt  im  N.  Jlliein.  Mus.  1 8.  473  uml  L.  Müller 
in  Fleekeisen's  Jabrb.  1864  S.  423). 

3)  Himorios,  Bede  111  3 vöv  (im  Frühjahr)  rcXouda  piv  ’IXiccoü  Kal 
biatpavi)  tä  vapuTa. 

4)  Platon,  Phaidr.  S.  229“  befip'  iKTpauöpcvoi  Karä  töv  IXiccov 
üupev  ....  de  Kaipöv  . . avurröbiyroc  Giv  e'TUxov  eil  piv  yap  bf)  äti. 
pcjCTOv  oüv  ri(iiv  kotci  tö  übÜTiov  ßpixouci  xoüc  nöbac  Uvai  Kai  oük 
<S>)bic  äXXwc  re  Kui  tf|vbe  Tf|V  üipav  toü  i-touc  tc  ku!  Trjc  rpripac  . . .; 
uud  gleich  darauf  S.  220b  xopifvra  toöv  Kai  KaOupä  ko'i  biaipuvrj  tö 
Obcm«  ipaivtTai  Kai  tTtirf|bna  KÖpaic  iralceiv  trap’  aind.  Vgl.  auch 
Strabon  IX  S.  400  Kr)<juccbc  . . . xtipfippu>bi]c  to  ttXiov,  Ofpouc  bi  peiofnat 
TtXiuiC.  tCTl  bi  T010ÜT0C  päXXov  6 ’IXlCCÖC. 
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dem  an  vielen  Stellen  auf  dem  rechten  Ufer,  namentlich  öst- 
lich des  Olympieion  bedeutende  Reste  etwa  15  Schritt  von  dem 
heutigen  Bett  entfernt  eiue  längere  Strecke  sich  hinziehen’), 
siud  auch  redende  Zeugen  von  einer  grösseren  Wnssermenge, 
die  einst  hier  floss  und  wenigstens  zeitweise  so  gewaltig  an- 
schwoll.,  dass  solche  Vorkehrungen  nothweudig  waren;  wie 
denn  die  vom  Wasser  nusgewaschenen  Grotten  am  Flussrande 
nicht  minder  unzweideutige  Beweise  grösserer  Kraft  in  ver- 
gangenen Tagen  sind. 

Uebrigens  breiten  sich  diesseits  des  Ilissos  fruchtbare  Ter- 
rassen aus,  die  zugleich  den  Vorzug  besitzen,  dem  frischen  See- 
wind ganz  offen  zu  liegen  im  Gegensatz  zu  dem  hinter  dein 
Burghiigel  und  der  Westgruppe  gelegenen  Stadtterrain. 

Die  Hügelgegend  jenseits  des  Ilissos-')  und  längs  dessel- 
ben ziehend  hat  ihren  Mittel-  und  Höhepunkt  in  der  fast 
rein  östlich  von  der  Akropolis  gelegenen  zusammenhängenden 
Gruppe  dreier  Hügel,  die  so  zu  einander  gestellt  sind,  dass 
zwischen  ihnen  eine  schmale  langgestreckte,  von  Nordost 
nach  Südwest  gerichtete  und  nach  dem  Ilissos  offene  Thal- 
mulde (später  zur  Anlage  des  Stadion  benutzt)  freibleibt. 
Diese  ganze  Centralgruppe  ist  das  Agragebirge  der  Alten;  es 
steigt  in  dem  südwestlichen  ansehnlichsten  Hügel,  der  mit 
ältestem  Kultnamen  Helikon  genannt  wurde,  bis  zu  420  Fuss, 
in  dem  südöstlichen,  der  heute  eine  Kapelle  des  II.  Elias  trägt, 
zu  in  dem  nordöstlichen  zu  379'.  Nach  beiden  Rich- 
tungen flussauf  wie  abwärts  reihen  sich  an  diese  Centralgruppe 
minder  hohe  Hügel  an.  Flussaufwärts  schliesst  sich  zunächst  ein 
charakteristisch  spitzer,  384'  hoher  Hügel  an,  auf  dem  in  halber 
Höhe  die  Kapelle  des  Stauromenos  Petros  steht  (der  Ardettos 
der  Alten),  und  von  ihm  durch  ein  Reuma  geschieden  ein 
anderer  350'  hoher  Berg,  von  dem  nördlich  der  beim  Kloster 
Käsareani  entspringende  Nebenbach  des  Ilissos  tliesst,  den 
man  gewöhnlich  fälschlich  Eridanos  nennt.  Südlich  der  Agra- 
gruppe  dagegen  folgt  der  unmittelbar  über  der  Kallirhoc 

1 ) Diesen  Quai  werden  die  Atliener  ävfiopov  genannt  haben  (». 
l’ollux  IX  -IO  utpn  bi  itöXtuic  — dvbiipu  jtoTduüiv.  Seine  Reste  hat 
jetzt  der  Ingenieur  Daniel  zugeschüttet  (s.  E)>hem.  <trch.  ISO -2  S.  150). 

2)  Die  Ilowcise  für  die  hier  abweichend  von  den  bisherigen  An- 
sichten gegebene  lienennung  der  llissoshügel  s.  unten  in  dem  (o- 

, pographieeben  Abschnitt. 
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liegende,  auf  seinem  Gipfel  jetzt  eine  Windmühle  tragende 
Hügel  (308'  huch),  auf  dem  noch  bis  ins  18.  Jahrhundert 
ein  wohlerhaltener  alter  Tempel  stand,  der  in  die  Kapelle  der 
P&nagia  eie  Tijv  TrtTpuv  verwandelt  war;  und  etwas  weiter 
südlich,  östlich  vom  Museion  ein  zweiter  Windmühlenberg 
i258'  hoch)  mit  der  Kapelle  der  Hag.  Marina  und  neben  ilun 
(südlich)  ein  flacher  nur  wenig  niedrigerer  Hügel  (237'  hoch). 
Dann  verlieren  sich  die  Hügel  in  die  erdreiche  nach  der  See 
offene  Niederung,  die  westlich  big  an  das  vorher  beschriebene 
Felsgebirge  heranreicht. 

Während  endlich  nach  Südwesten  das  Stadtterrain  von 
den  letzten  Ausläufern  der  doppelten  Hügelgruppe  umsäumt 
wird,  senkt  es  sich  nach  Nordwesten  sanft  zu  der  nahen  brei- 
ten und  offenen  Kephissosebcne  mit  dem  Oelwald  und  den 
ganzen  durch  das  immer  Hiessende  Wasser  des  Haches  ge- 
tränkten gesegneten  Fluren. 

So  können  wir,  wenn  wir  das  ausserordentlich  mannig- 
faltig gegliederte  Terrain  zusammenfasseud  überschauen,  zwei 
Hügelpartien  und  zwei  Niederungen  unterscheiden.  Jene  bei- 
den, die  ■ Akropolis -Museionpartie  und  die  längs  des  Ilissos, 
felsig  und  trocken;  diese,  sowohl  die  südöstlich  der  Akropolis, 
östlich  des  Philopappos,  westlich  des  Ilissos  gelegene  als  die 
zwischen  der  felsigen  Partie  und  dem  Lykabettos  sich  öffnende, 
ohne  Zweifel  in  ältesten  Zeiten  sumpfig.  Letzteres  bestätigen 
auch  die  Namen,  für  die  erstere  Limnai '),  für  die  zweite 
Eretria1 2). 

Nach  den  feststehenden  Erscheinungen  bei  griechischen  An- 
siedelungen müssen  wir  auch  auf  athenischem  Boden  die  älte- 
sten Niederlassungen  auf  den  Bergen  voraussetzen,  die  dann 

1)  Noch  heutigen  Tages  wächst  in  der  Gegend  zwischen  dem 
i’eriliolos  des  Olympieion  und  dem  Militärkrankonhaus  Schilfrohr, 
wie  Pervanoglu  im  Pliilologus  XXIV  S.  -159  hervorlicht.  Ungefähr  hier 
lagen  die  Limnai  (s.  unten). 

2)  Kretria,  welches  Strahon  erwähnt  (X  S.  117  önö  ri)c  'Atli'ivpciv 
€p€Tpiac,  i'i  vöv  tcrlv  dyopd  vgl.  X S.  Uf»),  ist  zwur  noch  immer  ein 
topographisches  Biitlisel:  da  aber  hier  in  späterer  Zeit  der  oder  ein 
Markt  lag,  so  muss  es  sieh  in  der  nördlichen  Niederung  befinden;  der 
Name  steht  wie  Limnai  in  einer  Reihe  mit  unserem  „Brühl“,  „Enten-, 
pfuhl“  (in  t'oblcnz)  u.  A.j  vielleicht  ist  indessen  überhaupt  bei  ‘A0f|v>ia 
gar  nicht  an  Athen,  sondern  an  Attika  zu  denken  und  irfopa  im  wei- 
teren Sinne  zu  nehmen. 


Digitized  by  Googl 


allmählich  sich  in  die  Ebene  ausdehnen.  Die  geschichtliche 
Betrachtung  kann  das  nur  bestätigen.  Um  zu  solcher  wie  zu 
der  topographischen  Untersuchung  hinlänglich  ausgerüstet  zu 
sein,  bedarf  es  jedoch  noch  eines  Blickes  auf  die  Häfen, 
mit  denen  die  Natur  die  Athener  beschenkt  hat. 

Der  Strand  der  attischen  Ebene  war  bei  der  ganz  all- 
mählichen Abdachung  derselben  nach  dem  Meere  ursprünglich 
durchweg  Hach  und  konnte  daher  besonders  ausgezeichnete 
Iläfen  nicht  liefern,  nur  hie  und  da  eine  Anfuhrt  und  kleinere 
Buchten,  wie  die  eine  Stunde  südlich  von  Athen  gelegene 
offene  Rhede  mit  flachem  Sandufer  unter  dem  kleinen  Vor- 
gebirge, das  jetzt  die  Kapelle  des  Hagios  Georgios  trägt  (der  alte 
Phaleron),  die  fast  rein  westlich  von  Athen  am  Ausgang  des 
salaminischcn  Bundes  gelegene  Bucht  von  Kerasini  (das  alte 
Thymoitadai)  und  den  gleich  südlich  davon  gebildeten  kleine 
Einschnitt,  den  jetzigen  Hafen  Trapezona  (wahrscheinlich  der 
alte  Phoronhafen) ').  Aber  durch  eine  besondere  Gunst  des 
Schicksals  wurde  dieser  Mangel  in  glänzendster  Weise  ersetzt. 
Es  lag  nämlich  ursprünglich,  wie  direkt  bezeugt  ist7)  und 
sichere  Thatsachen  bestätigen,  der  unterste  Theil  der  attischen 
Ebene  unter  dem  Meeresspiegel  (daher  noch  später  der  Name 
aXirrfbov1 2 3’,  Meeresboden)  und  durch  einen  schmalen  Sund  von 
der  Küste  geschieden  südwestlich  von  Athen  die  felsige  Berg- 
insel des  Peiraieus.  Durch  den  Meersand,  den  der  Südwind 
an  die  offene  Küste  trieb,  und  durch  Anschwemmung  des 
Kephissos  wurde  allmählich  der  Sund  ausgefüllt 4)  und  in  eine 
sumpfige  Niederung  verwandelt;  damit  war  aus  der  Insel  eine 
Halbinsel  geworden  und  dadurch  der  attischen  Küste  eine 
Reihe  trefflichster  Häfen  verliehen.  Denn  nicht  bloss  war 


1)  Auch  hier  muss  ich  für  die  alte  Benennung  auf  den  topographi- 
schen Abschnitt  über  die  Häfen  verweisen. 

2)  Strabon  I S.  58  töv  TTcipaiü  vrjaoZovru  irpörepov  Kai  n£puv  tf\c 
üktüc  Kfiptvov  oiitaic  epaciv  övouacöfjvai.  I’linius  II  85,  201  nascuntur 
enim  ilerraci  . . . rccessu  maris  . . . <juod  uccidiettc  . , . et  Atheniensium 
ijutnque  milium  ad  J’iraeum  memoralur,  vgl,  Suidas  u.  d.  W,  fpßapoc. 
ijv  wpÖTtpov  ö TTeipaituc  v^coc. 

3)  llarpokrat.  u.  d.  W.  AXIirtöov  ....  fcri  bi  Kai  koivüic  tohoc, 
öc  jrciXm  p£v  üv  ÖtiXacca,  aO0ie  bi  rtsMov  i(ivito. 

•I)  Vgl.  Ulrichs,  Heine»  und  Forschungen  in  Griechenland  IM.  II 
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die  Phalerische  Bucht  jetzt  zu  einer  halbkreisförmigen  ltliede 
gestaltet,  sondern  die  Halbinsel  selbst  bot  drei  fast  ringför- 
mige Häfen,  die  nur  eine  verhältnissmässig  schmale  Einfahrt 
offen  Hessen. 

Die  Reliefform  dieser  Halbinsel  zeigt  nämlich  zwei  ungleich- 
artige Höhen,  welche  durch  einen  schmalen  und  flachen  (nur 
bis  zu  ,‘15 ' sich  erhebenden)  Rücken  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  nördlichere  von  beiden  ist  ein  255'  hoher,  das 
.ganze  Terrain  als  Akropolis  dominirender  Felsberg  (Munychia) ; 
er  tritt  im  Osten  und  Süden  hart  an  das  Meer  heran  und 
fasst  an  seinem  südöstlichen  steilsten  Fusse  eine  kleinere 
Bucht  (das  heutige  Phaimri,  den  Munychiahafen  der  Alten) 
fast  ringsum  mit  einer  Felsböschung  von  etwa  30'  Höhe  ein; 
nach  Westen  dacht  er  sieh  allmählich  zu  der  Niederung  ab, 
welche  die  Verbindung  bildet  mit  der  südwestlich  gelegenen 
zweiten  Erhebung.  Diese  (die  Akte  der  Alten)  breitet  sich 
blattförmig  aus  und  steigt  von  der  Meeresküste  auf  allen  Sei- 
ten gleichmüssig  bis  zur  Höhe  von  191'  auf.  Zwischen  bei- 
den Höhen  schneidet  östlich  tief  in  das  Land  ein  hufeisen- 
förmiges Becken  ein  (der  heutige  Pascha  Limäni,  der  Zea- 
hafen  der  Alten).  Dagegen  breitet  sich  im  Westen  des  flachen 
Rückens  ein  überaus  geräumiges  Bassin  aus  (der  Peiraieus- 
hafen,  im  Mittelalter  Porto  Lion,  von  den  Griechen  Drakos, 
von  den  Türken  Asian  Lim  au  i genannt);  dieses  umklammert  im 
Süden  die  Akte  last  vollständig,  und  da  sie  an  ihrem  nordöst- 
lichen Ende  noch  einen  kleinen  Vorsprung  vorschiebt,  so  ent- 
steht hier  noch  eine  besondere  von  dem  übrigen  Hafen  ge- 
trennte Bucht  (der  Kantharos  der  Alten).  Im  Norden  und  Osten 
erhebt  sich  die  Niederung  nur  wenig  über  den  Meeresspiegel, 
ermöglicht  also  den  bequemsten  Zugang  aus  dem  Innern  des 
Landes;  in  die  iiusserste  Nordwestecke  ist  gleichfalls  eine  ab- 
gesonderte, sogar  noch  schärfer  pronbneirte  Bucht  eingetrie- 
ben, die  jetzt  ganz  flach  und  versumpft,  im  Alterthum  gleich- 
falls von  Schiffen  benutzt  wurde.  Im  Westen  des  Bassins 
läuft  von  einer  kleinen  Elevation  des  Festlandes  (85')  eine 
schmale  felsige  Landzunge  (die  Eetioneia  der  Alten)  südlich 
in’s  Meer  aus  und  nähert  sich  dem  gegenüber  vorspringen- 
den Kaj>  der  Akte  so  weit,  dass  nur  ein  Eingang  von  c.  250  Me- 
ier Breite  bleibt.  Schliesslich  findet  sich  unmittelbar  vor  die- 
sem gewaltigen  Bassin,  wie  zum  Ucberfluss,  im  Westen  der 
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Landzunge  Eetioneia  abermals  eine,  freilich  nur  schmale 
Bucht  in  das  Land  eingetrieben  (heute  Kpoppubapoü  genannt, 
vielleicht  der  Kuxpöc  X:pr|v  der  Alten),  welche  nordwestlich 
von  einer  unbedeutenden  Erhebung  beherrscht,  auch  sonst 
von  niedrigen  Hügeln  umzogen  ist. 

Das  ist  diese  reiche  Hafen  weit  der  attischen  Ebene;  und 
hier  wie  auf  dem  Stadtterrain  zeigt  sich  gleichmässig , dass 
der  Charakter  der  gesammten  Formation  Griechenlands,  „die 
grösste  Mannichfaltigkeit  auf  dem  kleinsten  Raume'* ').  bei 
Athen  am  schönsten  ausgeprägt  ist  und  auch  in  dieser  Be 
ziehung  Athen  als  „Hellas  von  Hellas“  gelten  kann. 

Damit  sind  wir  in  vollständigem  Besitz  der  Kenntniss 
der  natürlichen  Bedingungen  der  Stadt  Athen,  der  auxotpuä, 
welche  Aristides*)  in  begeistertem  Lobpreis  also  zusammen- 
fasst: Tiiiv  plv  cmTOcpmüv  äf|p  Te  ouxoc  lEaiptxoc  toö  ttoXXoü 
zai  Xiplvec  tocoötoi,  tiuv  eie  I'kocxoc  civxäEioc  rroXXwv  Iti  b’ 
auxrje  n)c  dtKpoTTÖXeujc  h Bleie  Kai  xö  tuc7T€p  aupac  eöxapt 
wpocßäXXov  rravTaxoü.  ö bl  Kai  lv  aüxoic  xoüxoic  aStov  em- 
cnpf|vac6ar  Taic  plv  -fap  aXXaic  nöXeciv,  ömue  Sv  Ixwei  toö 
oüpavoö,  T»ic  ft  aüxüüv  xwpac  IrmiKtlic  nxxäcBai  cupßlßrp«, 
xoö  bl  xric  iräcr)c  'AxxiKrjc  afpoc  oüxuic  Ixovxoc  äpicxoc  Kal 
Kaöapcüxaxoc  lexiv  6 xrje  nöXeiuc  üireplxuiv.  ‘fvoiric  b‘  äv  aüxf)V 
liti  xij  nöppu)0tv  tbc  nepiairfn  xw  üitlp  xfjc  KtcpaXpc  alpi. 

Es  scheint  nun  am  angemessensten,  zunächst  sicherzu- 
stellen , was  auf  rein  topographischem  Gebiet  zu  gewinnen 
möglich  ist  und  damit  das  feste  Gerippe  hinzustellen,  das 
mit  Fleisch  und  Blut  zu  bekleiden  sowohl  die  Betrachtung 
der  Stadtgeschichte  als  die  der  städtischen  Einrichtungen 
dienen  können,  die  beide  ihre  Aufgabe  aber  ohne  topo- 
graphische Basis  nur  unvollkommen  oder  nur  mit  unaufhör- 
lichem Verweisen  oder  gar  mit  Hineinziehen  topographischer 
Fragen  zu  lösen  vermögen. 

1)  S.  Forchhammer,  Hellcnika  S.  1. 

2)  Panathawik.  S.  305  Dimlorf:  hier  sind  die  Worte  tüc  ir « puaiyl 
nicht  Lesart  der  Handschriften,  sondern  von  Wordeworth,  Athtna  and 
Attica  S.  211  Aum.  2 erster  Aull,  für  lücnep  aOftj  korrigirt. 
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Eine  zusammenhängende  wissenschaftliche  Topographie 
von  Athen  aufzustellen  ist  es  noch  zu  früh.  Was  zu  Leake’s 
Zeiten  möglich  schien,  die  Aufgabe  als  ein  Ganzes  anzufassen 
und  zu  lösen,  hat  sich  bei  fortschreitender  Erkenntniss  als 
zur  Zeit  noch  unausführbar  herausgestellt.  Zwar  fehlte  es 
auch  nach  Leake’s  und  Otfr.  Müllers  klassischen  Arbeiten 
nicht  an  solchen,  die  den  Muth  hatten,  den  Stier  bei  den 
Hörnern  zu  packen.  Allein  man  hatte  (wie  schon  bemerkt) 
die  Schwierigkeiten  unterschätzt,  wenn  man  glaubte,  dass  einem 
glücklichen  Wurf  schon  jetzt  gelingen  könne,  was  nur  mit 
der  Zeit  Stück  für  Stück  zu  gewinnen  sein  wird. 

Indessen  ist  doch  nicht  ganz  Weniges  gerade  in  neuerer 
und  neuester  Zeit  theils  durch  glückliche  Funde  bei  Aus- 
grabungen und  Terrainuntersuchungen,  theils  durch  ein- 
dringende Specialforschungen  mit  wissensehaftliclTer  Sicher- 
heit oder  wenigstens  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  festgestellt 
oder  festzustellen.  Aber  eben  nur  Bausteine  zur  Topographie 
von  Athen  können  und  sollen  damit  gegeben  werden,  kein 
fertiges  Gebäude.  Auf  schwankendem  Grunde  einen  ganzen 
Bau  aufzuführen,  kann  ja  zu  nichts  nützen;  und  häutig  genug 
muss  man  hier  auf  eine  voreilige  bestimmte  Fixirung  ver- 
zichtend sich  genügen  lassen  den  Punkt  zu  bezeichnen , bis 
zu  dem  mit  den  bisherigen  Mitteln  die  Forschung  Vordringen 
kann  und  weiteres  geduldig  von  der  Zukunft  erwarten.  Diese 
Natur  der  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  bringt  es  mit  sich, 
dass  man  ganz  der  Verlockung  widerstehen  muss,  auch  nur 
einzelne  Theile  mit  Benutzung  aller  vorhandenen  Notizen  im 
Detail  zu  rekonstruiren,  also  z.  B.  von  der  Agora,  Uber  deren 
einzelne  Stiftungen  und  Anlagen  ja  so  viele  Nachrichten  im 
Einzelnen  vorliegen,  sich  ein  ausgeführtes  topographisches 
Bild  zu  gestalten;  der  Phantasie  muss  dabei  dermalen  noch 
ein  so  grosser  Antheil  eingeräumt  werden,  dass  man  eben  im 
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glücklichsten  Full  nur  ein  mögliches  Bild  gewinnen  kunn. 
Es  erscheint  desshalb  räthlicher  und  methodisch  richtiger, 
das  mannichfaltigp  Detail,  welches  in  den  topographischen 
Rahmen  einzuspannen  doch  unthunlich  ist,  liier  ganz  bei  Seite 
zu  lassen  und  vielmehr  in  vollem  Umfang  zu  benutzen  zu 
der  antiquarischen  Aufgabe,  die  dem  fünften  Abschnitt  dieses 
Buches  reservirt  bleibt,  eine  antike  Stadteinrichtung  an  dem 
Bilde  Athens  vorzuföhren , also  um  bei  dem  gewählten  Bei- 
spiel stehen  zu  bleiben,  den  Markt  als  Mittelpunkt  des  poli- 
tischen und  gottesdienstlichen  Lebens,  als  städtisches  Centrum 
und  Stätte  des  Handels  und  Verkehrs  mit  all  den  Anlagen 
und  Stiftungen,  die  durch  litterarische  und  monumentale  Zeug- 
nisse bekannt  sind,  bis  ins  Einzelne  hinein  zu  schildern  — 
ohne  den  undankbaren  Versuch  zu  machen,  jedes  einzelne 
Monument  mit  irgend  einer  vagen  Vermuthung  zu  lokalisiren. 

Die  rein  topographische  Untersuchung  soll  aber  hier  vor- 
weg genommen  werden.  Die  bedingte  «Sicherheit,  die  nutli 
nach  dieser  Bescheidung  bei  relativ  so  spärlichen  monumen- 
talen Anhaltspunkten  gar  oft  bleibt,  ist  mir  keineswegs  ver- 
borgen; indessen  wird  doch  auch,  wo  diese  fehlen;  ein  freiwil- 
liges Zusammengehen  aller  Einzelnachrichten  und  ein  un- 
erzwungenes  Uebereinstimmen  derselben  mit  allgemeinen 
Grundgesetzen  städtischer  Ansiedelungen  im  hellenischen 
Alterthum  die  Beruhigung  geben , auf  der  richtigen  Fährte 
zu  sein.  Erst  wenn  eine  Ansicht  zu  ihrer  Stütze  der  Beugung 
oder  gewaltsamen  Deutung  eines  Zeugnisses  bedarf,  mag  sie 
im  Uebrigen  auf  einer  noch  so  einschmeichelnden  Idee  be- 
ruhen, ist  der  feste  Boden  verlassen.  Ganz  oline  Hypothesen 
kommt  ja  freilich  auch  der  Besonnenste,  wenn  er  nicht  gar 
zu  trauriges  Stückwerk  geben  will,  auf  diesem  Boden  zumal 
nicht  aus:  es  ist  aber  hier  ganz  besonders  nothwendig,  die 
Grenzen  zwischen  sicher,  wahrscheinlich  und  bloss  möglich 
fest  zu  ziehen. 

Und  eben  desshalb  ist  es  auch  geboten,  die  Untersuchung 
selbst,  so  zu  sagen,  im  Rohzustände  vorzulegen:  eine  Dar- 
stellung, die  die  gesicherten  Resultate  zusammenzufassen 
suchte  und  nur  in  den  Anmerkungen  die  Gründe  für  die 
gewonnenen  Ergebnisse  bald  andeutete,  bald  ansführte,  würde 
nicht  bloss  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stossen,  son- 
dern auch  den  Hauptzweck,  methodische  Orientirung,  nur 
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unvollkommen  erreichen.  Doch  bemerke  ich  hier  gleich  vor- 
weg, dass  ich  mit  Widerlegung  oder  auch  nur  Anführung 
solcher  Ansichten,  die  durch  monumentale  Funde  oder  sonstige 
sichere  Tliatsachen  widerlegt  sind,  Zeit  und  Papier  nicht  verder- 
ben will,  sowie  dass  ich  überhaupt  nur  da,  wo  die  Sache  es  noth- 
wendig  erfordert,  auch  mit  specieller  Begründung  abweichende 
Ansichten  zurückweisen  werde,  d.  h.  namentlich  da,  wo  die 
Darlegung  meiner  eigenen  Ansicht  nicht  schon  von  selbst  die 
Gründe  zeigt,  die  ich  gegen  andere  Annahmen  glaube  geltend 
machen  zu  können;  denn  ich  lebe  der  Ueberzeugung,  dass 
auf  keinem  Gebiete  die  Detailpolemik  unerquicklicher  und 
unerspriesslicher  ist  als  auf  topographischem.  Ueberhaupt 
aber  überlasse  ich  dieses  ganze  Terrain  gern  solchen,  die  es 
interessirt,  wissenschaftliche  Irrthiü liier  auf  einen  Haufen  zu 
tragen,  wie  kürzlich  Einer  mit  viel  Behagen  alles  zusammou- 
gestellt  hat,  was  auf  dem  Gebiet  des  Unverstandes  von  dem 
Volke  der  Mvthologen  geleistet  worden  ist. 


Wachsuiutk,  die  Stadt  Athen.  I. 


9 


I Topographische  Wegweiser 

Von  ganz,  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Feststellung 
einer  jeden  Topographie  sind  diejenigen  Nachrichten  der  alten 
Schriftsteller,  die  nicht  eine  einzelne  Lokalität  bestimmen, 
sondern  einen  U eberblick  geben  über  die  Lage  verschie- 
dener Oertlichkeiten  und  Baulichkeiten  zu  einander.  Nur 
zwei  Mal  ist  uns  für  Athen  ein  derartiger  Ariadnefaden  ge- 
boten : einmal  giebt  einen  solchen  ab  die  an  Bedeutung  allem 
andern  voranstehende  Beschreibung,  die  Pausanias  von  seiner 
Wanderung  durch  Athen  im  ersten  Buche  seines  periegeti- 
schen  Werkes  mittheilt;  und  zum  andern  dienen  zu  allge- 
meiner Orientirung  — wenngleich  auf  beschränkterem  Baume  — 
die  Angaben  der  Wege,  welche  die  bedeutendsten  Festzüge 
der  Athener  verfolgten  (soweit  hier  überhaupt  genauere  Nach- 
richten vorliegen).  Gelingt  es  hier  zu  klarer  Erkenntniss  zu 
gelangen,  so  ist  der  Grundriss  des  Gewebes  hergcstellt,  in 
den  dann  die  übrigen  Fäden  mit  grösserer  Sicherheit  einge- 
schlagen werden  können;  auf  diese  beiden  Wegweiser  muss 
sich  daher  vor  allem  die  Untersuchung  richten. 

A 

Pausanias’  Wanderung  durch  Athen 

Die  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  ist  von  jeher  als 
die  Hauptgrundlage  jeder  wissenschaftlichen  Forschung  auf 
diesem  Gebiete  angesehen  worden  und  demgemäss  angewandt. 
Doch  ist  man  weit  davon  entfernt  in  der  Ansetzung  des  Weges, 
den  Pausanias  einschlug,  einverstanden  zu  sein:  und  eine 
neue  Erörterung,  auch  wenn  sie  nur  dazu  führte  eine  frühere 
Ansicht  als  die  richtige  zu  erweisen,  wäre  schon  darum  nicht 
überflüssig.  Aber  abgesehen  von  allem  strittigen  Detail,  so 
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scheint  mir  ein  Haupt  punkt  der  ganzen  Beschreibung  des 
Pausanias,  die  von  mir  selbst  früher  als  unerkliirlich  bezeich- 
net« Exkursion  nach  dem  llissos,  bisher  noch  nicht  richtig 
behandelt  zu  sein. 

Es  kommt  mir  vor  allem  darauf  an,  die  Ueber/eugnng 
zu  erwecken  und  zu  begründen,  dass  Pausanias  in  seiner 
Beschreibung  einen  einfachen  und  leidlich  rationellen  Plan 
verfolgt,  dass  diese  in  ihren  einzelnen  Theilen  wohl  unter  ein- 
ander zusammen  hängt  und  die  vielfachen  Klagen  über  Mangel 
an  übersichtlicher  Disposition,  über  willkürliches  Hin-  und 
Herspringen  keineswegs  verdient.  Nach  der  von  Pausanias 
sonst  befolgten  Gewohnheit  sind  wir,  wie  S.  40  bemerkt  wurde, 
berechtigt,  auch  hier  genaue  topographische  Iteihen folge  zu 
erwarten:  denn  so  wenig  immer  wir  mit  der  von  ihm  ge- 
trödenen Auswahl  der  Sehenswürdigkeiten  zufrieden  sein 
können,  so  sehr  wir  bedauern,  dass  er  selbst  bedeutende  Stif- 
tungen gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen  hat,  so  liegt 
doch  an  sich  kein  Grund  vor,  in  dem,  was  er  nun  als  Aus- 
wahl bietet,  eine  durch  einander  geworfene  Masse  zu  sehen, 
wo  „der  natürliche  Faden  der  Periegese  zerrissen  ist“. 

Anders  stünde  es  freilich,  wenn  Curtius  mit  seiner  neu- 
sten Annahme  Recht  hätte').  Er  sucht  nämlich  die  gelegent- 
lichen Erwähnungen  sachlich  zusammengehöriger  Gruppen 
von  Anlagen,  die  sieh  wiederholt  in  Pausanias'  Stadtbeschrei- 
ljung linden,  so  zu  erklären,  dass  es  für  die  betreffenden  Par- 
tien, für  die  Bauten  Hadrians,  für  die  mystischen  Heilig- 
thümer,  für  sämmtliche  Gerichtsstätten  je  besonders  kundige 
und  eigens  für  dieselben  angestellte  Führer  gegeben  habe, 
die  also  auch  Pausanias  herumgcführt  hätten ; und  dieser  ganz 
von  ihnen  abhängige  Scribent  habe  nun  auch  in  seinem  Werk 
dieselbe  Ordnung  beibehalten.  Dieser  Annahme  scheint  mir 
indessen  Vieles  entgegenzusteheu.  Zwar  könnte  man  an  sich 
ja  recht  wohl  denken,  dass  besondere  eingeweihte  Führer  da- 
gewesen seien  für  die  mystischen  Heiligthtlmer  und  besondere 
rechtskundige  für  die  Gerichtshöfe;  schwerer  schon  ist  er- 
sichtlich, warum  Hadrians  Bauten  besondere  Periegeten  ge- 

1)  Gegen  diese  Annahme  erklärte  ich  mich  sofort  im  N.  Rhein. 
-Mus.  XXIV  S.  30  f.  und  gleichzeitig  widersprach  Schuhart  in  Fleek- 
eisen’s  Jahrh.  f.  Philol.  1808  S.  825  f. 
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habt  Italien  sollten,  um!  dann  nicht  auch  so  und  so  viel  andre. 
Und  zum  Anderen  würde  ja  auch  recht  wohl  glaublich  sein,  dass 
Pausanias  bei  dem  Olympieion  die  übrigen  Hadrianischen  Bau- 
ten genannt  seien,  und  dass  des  Eleusinion  bei  den  Agrai- 
Heiligthümern  gedacht  sei;  immerhin  auch  kann  beim  Areo- 
pag  der  Ortsführer  die  übrigen  Gerichtsstätten  erwähnt 
haben.  Aber  die  gesammte  antiquarisch-historische  und  mytho- 
logische Gelehrsamkeit  des  Pausanias  ist  doch  sicherlich  auch 
hier  nicht  ausschliesslich  aus  dem  Munde  der  Periegeten  geflos- 
sen; dazu  ist  eben  zu  viel  positiv  litterarische  Erudition  überall 
wahrzunehmen.  Und  jedenfalls  berechtigt  nichts  in  der  Be- 
schreibung des  Pausanias  zu  dem  Glauben  (und  darauf  kommt 
es  Curtius  ja  vor  Allem  namentlich  bei  dem  Exkurs  über  die 
Gerichtshöfe  an),  dass  er  nun  wirklich  seine  sonst  so  konse- 
quent festgehaltene  topographische  Ordnung  verlassen  und  an 
all  jene  Stätten  ausser  der  Reihe  gepilgert  sei.  Wie  wunder- 
lich wäre  dann  auch  die  sachliche  Ordnung  in  die  topogra- 
phische eingefügt,  so  dass  trotz,  der  nach  sachlichem  Princip 
gemachten  Exkurse  Pausanias  doch  immer  wieder  zurück- 
gekehrt wäre  zur  topographischen  Ordnung  und  zwar  genau 
da,  wo  er  vor  Beginn  eines  solchen  Giros  aufgehört.  Das  wäre 
für  die  Wanderung  wie  für  die  Beschreibung  ein  viel  kom- 
plicirteres  System,  als  ihm  zuzutrauen  ist  und  Curtius  selbst 
ihm  Zutrauen  durfte  nach  Analogie  der  Enneakrunosepisode. 
Und  sollte  es  wirklich  ein  und  derselbe  Führer  gewesen  sein, 
der  die  Fremden  erst  an  allen  städtischen  Gerichtsplätzen 
herumführte  und  dann  noch  herunter  in  die  Hafenstadt  nach 
Phreattys;  und  sollten  diese  wirklich  express  solche  weite 
W'anderung  nach  den  verschiedenen  Seiten  bloss  je  zu  dem 
einzelnen  Punkt  angestellt  haben  und  dann  wieder  zu  dem 
Areopag  zurückgekehrt  sein,  die  Station  des  Panathenäen- 
Schiftes  zu  sehen?!  Das  Richtige  erhellt  bei  dem  Exkurs  über 
die  Geriehtsstätten  am  deutlichsten;  keine  Spur  zeigt  hier, 
dass  Pausanias  jene  Stätten  besucht;  er  envähnt  auch  kein 
einziges  Monument,  keine  einzige  bauliche  Eigenthiimlichkeit 
oder  dergl. ; das  Ganze  ist  rein  eine  antiquarisch -legenda- 
rische Auseinandersetzung. 

Treten  wir  an  seine  Beschreibung  selbst  unbefangen  her- 
an, so  ist  es  unbestreitbar,  dass  Alles  dafür  zeugt,  wie  eine 
topographische  Reihenfolge  in  der  Erzählung  mindestens  beab- 
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sichtigt  war.  Es  kann  nur  die  eben  geschilderte  Neigung  zu  anti- 
quarischen Exkursen  zuweilen  zweifelhaft  erscheinen  lassen, 
wie  weit  Platz  greift  die  andere  allgemein  oben  mit  den  Worten 
von  Ulrichs  geschilderte  Eigentümlichkeit,  stillschweigend 
einen  Fremdenführer  an  der  Seite  seiner  Leser  vorauszusetzen, 
der  auf  die  Hauptsachen  aufmerksam  macht. 

Dieser  Zweifel  kann  natürlich  nur  da  entstehen,  wo  die 
Verwandtschaft  des  Gegenstandes  einen  sachlichen  Exkurs 
denkbar  erscheinen  lässt.  Wie  also  an  den  Besuch  des  Olyru- 
piciou  augeknüpft  wird  die  Erwähnung  der  übrigen  überall 
angestaunten  Bauten  Hadrians,  wie  bei  dem  Besuch  der 
Mysterienheiligthämer  in  Agrni  gedacht  wird  des  andern 
derartigen  Heiligtums,  des  Eleusinion  in  der  Stadt,  wie  der 
Besuch  des  Areopags  Anlass  giebt,  über  die  andern  abgele- 
genen Gerichtsstätten  von  Athen  zu  sprechen,  so  ist  — um 
das  gleich  noch  hinzuzufügen  — an  die  Erwähnung  des  Altars 
des  Mitleids  auf  dem  Markt  (17,  1)  angeschlossen  die  Auf- 
zählung anderer  athenischer  Stiftungen,  wo  sonst  nicht 
verehrte  Gestalten,  gleichwie  hier  der  EIcos,  ihren  Kult 
fanden. 

liier  würde  — wenn  nicht  anderweite  Mittel  hinzukämen 
— nicht  entschieden  werden  können,  ob  diese  Stiftungen 
auch  auf  dem  Innern  des  Marktes  oder  in  anderen  Theilen  der 
Stadt  lagen.  Für  eine  dieser  göttlichen  Gestalten,  für  die 
Aido,  meldet  aller  das  bestimmte  Zeugniss  des  Lexikographen 
Pausanias '),  dass  sie  ihren  Altar  bei  dem  Tempel  der  Polias 
auf  der  Burg  hatte;  wir  haben  somit  auch  hier  einen  anti- 
quarischen Exkurs  anzunehmen J). 

Mit  diesen  allgemeinen  Instruktionen  versehen  wenden 
wir  uns  nun  der  Einzelbetrachtung  zu,  wobei  ich  nur  noch 
bemerke,  dass  die  Ausdrücke,  die  von  Pausanias'  Wanderung 

1)  KiiHtitt.il.  zur  II.  S 1279,  39  'A9i)Vt)Civ  Alboüc  Kal  AipeXdac  qv 
ßinpöc  uf pi  t6v  • Tr)c  TToAiuboc  ' AOr) väc  Kalla  Kal  rtaucaviac  IcTopet. 
Ebenso  Hesyeli.  u.  d.  W.  Atboöc  ßwpöc-  ’A0r|VT]Civ  tv  Tij  dspunoAct 
Aitoüc  xai  ’AiptXtiac  (so  ist  offenbar  für  «PiXiac  zu  Bcbreiben)  cici  |iui- 
pol  np6c  Tip  icpiü  (d.  b.  eben  dem  Hauptlieiligthum,  dem  Poliustcnipel). 
Vgl.  auch  Bekker’s  An.  Gr.  I S.  355,  15  *«»  Suid.  u.  d.  W.  Atbür  Kai 
6 ßuipüc  (Alboöcl  6 tv  T#|  aKporröXti. 

S)  Eine  andere  zweifelhafte  Partie  findet  sich  19,  5;  darüber  unten 
genauer. 
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und  ähnlichem  sprechen,  nach  dem  oben  S.  40  f.  Auseinander- 
gesetzten nicht  in  ihrem  eigentlichen  Wortverstand  zu  nehmen 
sind,  sondern  eben  nur  der  Kürze  halber  gebraucht  werden. 

Es  scheint,  um  von  Anfang  an  festen  Boden  unter  die 
Fösse  zu  bekommen,  rathsam,  die  Betrachtung  mit  der  Partie 
zu  beginnen,  wo  wir  durch  mannichfache  monumentale  Stütz- 
punkte in  den  Stand  gesetzt  sind,  Pausanias’  Beschreibung 
zu  kontrollireu,  d.  h.  mit  dem  die  Akropolis  behandelnden 
Abschnitt  (Kap.  22,  4 bis  28,  3),  wo  die  Propyläen,  Niketem- 
pel, Pinakothek,  Parthenon,  Erechtheion  und  verschiedene 
Basen  und  Inschriften  uns  feste  Wegweiser  geben. 

Pausanias  beginnt  seine  Darstellung  auf  dem  einzigen 
Eingang  im  Westen  der  Burg  mit  einer  allgemeinen  Er- 
wähnung der  Propyläen'),  die  dem  Eintretenden  in  ihrer 
ganzen  Grosse  und  Pracht  sofort  sich  präsentirten.  Daun  er- 
wähnt er  — offenbar  noch  vor  den  Propyläen  selbst  errichtet 
— ein  paar  Reiterstatuen2)  und  führt  dann  als  zu  der  liech- 
ten der  Propyläen  gelegen  den  Nikeiempel,  zu  deren  Linken 
die  sog.  Pinakothek  n)  an.  Der  erstere  steht  ja  bekanntlich 
vor  dem  Propyläenbau  auf  der  südlichen  Bastion  der  Burg, 
dem  sogenannten  irüpfoc  und  hatte  wahrscheinlich  auch  schon 
im  Alterthum  einen  besonderen  Zugang  vom  Aufgang  zu  den 
Propyläen  her  in  der  kleinen  noch  jetzt  erhaltenen  Treppe, 
die  unmittelbar  auf  seine  Terrasse  führt4);  die  Pinakothek 


1)  2 2,  4 ic  bi  ti'iv  dxpöaoXlv  icnv  icoboc  pia:  ..  Ta  bi  rrpoirOXata 
Xieou  XeuxoO  t#)v  opoipt'i v fxti  ktX. 

2)  22,  4 tüc  piv  oöv  eixovac  tuliv  Inrtituv  oük  ixtu  ktX.  Sie  sind 
offenbar  das  erste,  was  er  nach  dem  allgemeinen  Blick  auf  die  vor 
ihm  befindlichen  Propyläen  sieht:  sie  standen  also  etwa  in  der  Nähe 
der  Keiterstatuc  des  Agrippa  (deren  hohes,  ziemlich  plumpes  Piedestal 
noch  jetzt  an  seiner  Stellt:  unmittelbar  unterhalb  der  Södwestecke  der 
Pinakothek  steht),  die  Pausanias  als  römische  Stiftung  übergeht,  so  sehr 
sie  in  die  Augen  fällt;  auch  bot  sie  ihm  ja  weiter  keinen  Anlass  zu 
einet  Bemerkung. 

3)  22,  4 Ttitv  bi  irponuXaiuiv  iv  bt£t§  NiKr)C  icriv  'Anxipou  vadc. 
22,  6 iCTi  bi  iv  dptcTfpu  Ttitv  npoiutXaituv  olxi(pa  ixov  rpatpäc. 

4)  Das  hat  nach  Michaelis  in  archäol.  Zeit.  1862  S.  261  f.  gegen 
Buridan  im  N.  Rhein.  Mus.  N S.  51»  und  Bötticher  im  Philologus  XXI 
S.  42  lf.  wenigstens  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  gebracht  R.  Schöne 
in  Kekulc's  Schrift:  Die  Balustrade  des  Tempels  der  Athcua-Nike 
S.  44  ff. 
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liegt  in  einem  nördlichen  Anbau  derselben,  aber  baulich  von 
ihnen  ganz  gesondert  ■)  und  ist  auch  von  dem  Aufgang  selbst 
zugänglich  '•). 

Im  Gegensatz  zu  diesen  umgebenden  und  vor  dem  eigent- 
lichen Eingangsthorgebäude  befindlichen  Stiftungen  heben 
nun  die  Worte  „schon  im  Eingang  zur  Burg  selbst“3)  hervor 
den  Hermes  propylaios  und  die  Chariten,  welche  beide  Werke 
Sokrates  zugeschrieben  wurden. 

Das  Naturgemässe  ist  hier  durchaus  beide  im  Propyläen- 
gebäude  selbst  aufgestellt  zu  denken,  den  Hermes  propy- 
laios jedenfalls  auch  noch  vor  dem  eigentlichen  Thor  und 
zwar  unmittelbar  an  dem  Hauptprocessionsweg,  der  mitten 
durch  die  Propyläen  hindurehgeht.  Damit  stimmen  auch  die 
sonstigen  Anführungen  der  Chariten,  die  von  Pausanias  selbst 
un  einer  andern  Stelle  (IX  35,  7)  irpö  -n)c  £c  xf|v  ckponoXiv 
tcöbou,  von  Plinius  (XXXVI  32  nach  Heliodor)  in  propylo 
Athenicnsium  angesetzt  werden,  wovon  ersteres  Zeugniss  nur 


1)  S.  l’enroüc , princ.  of  Athen,  archit.  Taf.  28  und  Bötticher  im 
PhUolog.  XXII  8.  fi9  ff. 

2)  Eb  ist  für  meinen  Zweck  nicht  ganz  unwesentlich,  zu  betonen, 
dass  keine  Veranlassung  zu  der  Annahme  vorliegt,  l’uusunias  habe  die 
betreftenden  Baulichkeiten  bloss  erwähnt,  nicht  aber  besucht,  was  für 
die  Pinakothek  natürlich  Niemand,  wohl  aber  für  den  Niketempel  als 
möglich  Schöne  a.  a.  0.  S.  45  hingestellt  hat.  Im  Allgemeinen  ist 
sicher  festzuhalten,  dass  l’ausanins.  wenn  er  eine  Stiftung  oder  Bau- 
lichkeit in  ihrer  richtigen  topographischen  Folge  erwähnt,  er  sie  auch 
ebenda  gesehen  oder  besucht  hat,  oder  korrekter  zu  sprechen  (s.  oben), 
diese  auch  wirklich  da  zu  sehen  ist,  bez.  betreten  werden  kann.  Nur  wo 
bestimmte  Veranlassung  vorliegt,  wird  man  von  dieser  Hegel  abwei- 
chen können.  Eine  solche  kann  ich  hier  nicht  erkennen : vielmehr  sehe 
ich  in  der  bei  Pausanias  befremdlichen  Notiz  über  den  Blick,  den  man 
von  der  Tempelterrasse  aufs  Meer  habe,  die  freilich  nur  gegeben  wird, 
um  die  Sage  von  Aigeus’  Sturz  anzuknüpfen,  einen  direkten  Beweis  für 
das  vorausgesetzte  Betreten  der  Terrasse.  Es  ist  hier  , eine  Cieeroni- 
notiz  ersichtlich  wiedergegeben.  Anders  steht  cs  mit  den  Propyläen, 
die  er  erst  im  Allgemeinen  mit  ihrer  bewunderungswerthen  öpoiprt  er- 
wähnt (22,  4),  wie  man  sie  eben  beim  ersten  Herannahen  sab,  daun 
aber  erst  später  in  Bezug  auf  die  in  ihrem  Innern  aufgestellten  Stif- 
tungen beschreibt  (22,  8 tf.). 

8)  22,  8 kotö  ht  Tr)v  fcofeov  airrf|V  xr)v  4c  änpönoXiv  '€ppr)v, 
öv  nponüXaiov  övopdZouci,  Kal  Xäpirac  lujKpdxriv  iroit)cai  töv  Xunppo- 
VICKOU  XtfOUClV. 
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bestimmt  den  innern  Burgraum  ausschliesst,  letzteres  aber 
direkt  die  Propyläen  als  Standort  nennt'). 

Und  doch  kann  hier  allerdings  ein  Zweifel  entstehen  über 
die  genauere  Lokalisirung  dieser  Monumente,  indem  mit  der 
Entscheidung  dieser  Frage  auch  einige  andere  Punkte  Zusam- 
menhängen. Einmal  nämlich  frägt  es  sich,  ob  der  '€pgfjc, 
öv  npoTToXaiov  övopäZouci  identisch  ist  mit  dem  'Gppnc  «gu- 
v|toc  und  zum  andern,  ob  die  Chariten  des  Sokrates  in  das 
mystische  Heiligthum  der  Chariten  am  Aufgang  der  Burg 
gehören. 

So  bietet  sich  gleich  bei  diesem  ersten  Punkte  Gelegen- 
heit über  die  Un Vollständigkeit  der  Beschreibung  des  Pausa- 
nias  Klage  zu  führen.  Denn  er  selbst  hat  in  den  späteren 
Büchern  nachtragsweise  noch  zwei  Stiftungen  genannt,  die 
er  hier  nicht  erwähnt,  nämlich  einmal  die  von  Alkamenes 
gearbeitete  ‘6kötv|  tmirupfibia,  die  bei  dem  Tempel  der  Nike 
stand ?),  also  eben  auf  dem  rrupfoc , der  Bastion,  die  diesen 
trägt,  errichtet  war  und  eben  daher  ihren  Beinamen  erhielt, 
und  zum  andern  das  Charitenheiligthum  selber,  das  er  als 
„vor  dem  Eingang  zur  Burg"  gelegen  und  mit  einem  Geheim- 
kult ausgestattet  bezeichnet1 2 3 4). 

Eine  enge  gottesdienstliche  und  damit  auch  lokale  Be- 
ziehung zwischen  der  Hekate  ImnupYibiot  und  dem  Chariten- 
heiligthum wird  nicht  abzuweisen  sein.  Ein  Thronsessel  des 
Theaters  hat  uns  nämlich  einen  Priester  der  Artemis  Epipyr- 
gidia  und  der  Chariten  kennen  gelehrt').  Mit  Recht  ist  fer- 
ner von  Viseher  darauf  hingewiesen,  dass  diese  “ApTepic  dmirup- 
fibia  keine  andere  sein  könne  als  die  Gestalt,  die  die  Hekate 

1)  Die  allgemeine  Bezeichnung  4v  duponöXei  hei  Laert.  Diog.  11  19 
kann  nach  keiner  Seite  etwas  entscheiden:  das  späte  Zeugniss  einiger 
Scholien  zu  Aristoph.,  Molk.  773  lasse  ich  absichtlich  hier  zunächst 
ganz  ausser  Spiele,  da  es  ohne  Zureehtrückung  doch  unter  allen  Um- 
ständen nicht  zu  gebrauchen  ist. 

2)  II  30,  2 'A\Kap4vr)C  bt  tpoi  bonelv  npüiToc  dyuXuaTa  '€k{Sit>ic 
Tpia  inoirjee  npocexöptva  äXXqXoic,  i)v  ’AOrjvaioi  KaXoOciv  tmnup'fiMav- 
tcTt)K£  t>£  Ttapä  ir|c  dnx£pou  N(Kr|C  töv  vaöv. 

3)  IX  35,  3 Kal  ’A0r|vrp:i  npö  Tf\c  t c Tf|v  äspönoXiv  tcöbou  Xdpi- 
t£c  dci  Kal  aurai  rptic  irapä  6£  aüralc  reXcrriv  öyouciv  tc  toüc  woX- 
Xouc  äxröppiyrov. 

4)  Die  Inschrilt  (Arch.  Ephem.  1862  N.  93,  N.  Schweizer  Mus.  III  8.  37 
N.  28)  lautet  Upluic  Xapirwv  | Kai  'Apt^piboc  1 tnnrup-fiMac  | irupcpdpou. 
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gleichen  Beinamens  von  iler  Hand  des  Alkamenes  darstellte'), 
sowie  von  0.  Jahn  bemerkt,  dass  die  Artemis  auf  der  Bastion 
des  Niketempels  gewiss  seit  uralter  Zeit  verehrt  war,  längst 
ehe  es  Alkamenes  glückte,  das  dreiköpfige  Götterbild  zu  einer 
harmonischen  Dreigestalt  zu  gliedern1 2).  Sodann  erscheint  Ar- 
temis auch  sonst  im  athenischen  Kult  mit  den  Chariten  ver- 
einigt, wie  am  dritten  Apaturieutag,  an  welchem  der  Artemis 
KOupoTpötpoc  von  der  mannbar  gewordenen  Jugend  das  ab- 
geschorene Haupthaar  dargebracht,  auch  mit  andern  Hoch 
zeitsgüttern  den  Chariten  geopfert  wurde,  und  wie  die  Chari- 
ten selbst  ja  gerade  als  Kouporpc'xpoi  erscheinen  und  bei  ihnen 
auch  der  Ephebeneid  abgelegt  wurde3 4).  Und  eben  der  ursprüng- 
liche Charakter  als  in  der  Natur  waltender,  Fruchtbarkeit  und 
Gedeihen  gebender  Macht*'  ist  ja  in  diesem  Geheimkult  an  der 
genannten  Stätte  zweifelsohne  zu  statuiren:  sie  schützen  so 
den  Eingang  zur  Burg. 

Da  nun  der  Standort  der  Artemis-Hekate  auf  der  Bastion 
direkt  bezeugt,  auch  der  an  und  für  sich  geringe  Raum  zwi- 
schen dem  Niketempel  und  dem  Siidfliigel  der  Propyläen  durch 
Altar  und  erhaltene  antike  Pflasterung  unmittelbar  für  die  Göttin 
Athena-Nike  in  Anspruch  genommen')  ist,  so  wird  für  die 
Chariten  nur  ein  doppelter  Platz  möglich  sein,  entweder  in 
dem  freien  Raum  auf  der  Bastion  südlich  des  Südflügels  der 
Propyläen  (jetzt  des  fränkischen  Thurms)  oder  in  diesem  Süd- 
flügel selbst. 


1)  S.  Vischer  im  N.  Schweizer  Mur.  III  S.  50,  der  schon  auf  die 
häufige  Identificirung  beider  Gottheiten  hinweist.  Vgl.  Athen.  IV  S.  1G8' 
KOTd  töv  AhpiXov  KecpaXäc  (xovnc  xptlc,  lucatp  'Apxegfciov.  Auch 
das  Kpithetou  (pwopöpoc,  das  sie  als  fackeltragcnd  kennzeichnet,  hebt 
das  Attribut  hervor,  das  der  Hekate  schon  in  der  ältesteu  attischen 
Erwähnung  im  bomer.  Hymnus  auf  Demeter  V.  52  beigelegt  wird.  Vischer 
stimmeu  auch  bei  Keil  im  Philolog  XXI II  S.  238,  Alb.  Müller  ebd. 
S.  491,  0.  Jahn  a.  gl.  a.  0.  Noch  das  bemerke  ich,  dass  auch  die  hier 
angenommene  Eigenschaft  der  Artemis  als  KOupoTpöcpoc  der  Hekate  zu- 
kommt, s.  Preller,  gr  Myth.  1*  S.  247  Anm.  3. 

2)  0.  Jahn,  die  Entführung  der  Europa  in  Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  1870  S.  37. 

3)  Auch  darauf  weist  Jahn  a.  a.  0.  hin,  vgl.  Pollux  VIII  106, 
Etym.  M.  S.  220,  60. 

4)  S.  R.  Schöne  in  Kekule,  die  Balustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nike  S.  42  ff. 
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Für  die  erstere  Annahme  spricht  direkt  Nichts  '):  die 
Bezeichnung  npö  Trjc  ic  tr|v  ätcpöiroXiv  ecöbou  (bei  Pausan.  IX 
35,  3)  passt  allenfalls  auf  diesen  Raum,  obgleich  sie  nicht 
recht  scharf  ist.  Dagegen  scheint  für  einen  Geheimkult  ein 
freier,  baulich  nicht  einmal  abgegrenzter  und  gar  nicht  fest 
abzusperreuder  Raum  wenig  geeignet.  Es  neigt  sich  also  bei 
dieser  Alternative  die  Wagschale  entschieden  zu  Gunsten  des 
SüdHiigels  der  Propyläen  selbst.  Wir  haben  hier  einen  bau- 
lich von  den  eigentlichen  Propyläen  gesonderten  Raum1 2 3),  der 
allerdings  Trpö  Trjc  ic  xf)V  dxpÖTroXtv  Ecöbou  lag,  und  dessen 
Bestimmung  wir  bisher  vergeblich  und  nicht  immer  glücklich 
zu  errathen  versucht  haben;  denn  dass  ein  so  prachtvoller 
Mannorbau  lediglich  die  profane  Bestimmung  gehabt  habe, 
als  Wachtlokal  der  Burgwärter  zu  dienen,  wie  inan  wohl  ge- 
meint hat3),  ist  gewiss  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Andere  Erwägungen  bestärken  aber  in  der  Annahme, 
dass  das  an  die  Propyläen  südlich  anstossende  Gemach  eben 
das  pc'-fapov  für  die  Chariten  gewesen  sei,  wobei  die  Ein- 
richtung im  Einzelnen,  so  lange  der  gewaltige  fränkische 
Thurm  steht,  nicht  errathen  werden  kann:  nur  wird  ähnlich 
wie  bei  dem  Gemäldeflügel  eine  Vorhalle  gedacht  werden 
müssen  vor  dem  eigentlichen  Kultraura,  der  vielleicht  von 
dieser  Nordseite  her  gar  nicht  eingesehen  und  nur  von  Westen 
her  betreten  werden  konnte.  Und  auch  hier  im  Westen  lag 
eine  nach  der  Terrasse  der  Nike  vergitterte  Vorhalle  vor4). 

Es  ist  nämlich  kaum  möglich,  die  Chariten  des  Sokrates  nicht 
in  Beziehung  zu  setzen  zu  dem  bezeichneten  Heiligthum  dieser 
Göttinnen.  Pausanias  erwähnt  beide  in  dem  nämlichen  Kapitel, 

1)  Höchstens  könnte  man  anführen,  dass  dann  das  Zeugniss  des 
Scholiasten  zn  Aristophanes’  Wolken  773  (öiticu)  f(ip  Tf)C  ’AOpvac  ricav 
tXutpetcai  al  Xdpixec  tv  tu)  roixtp,  üc  tXtftTo  6 XwKpüfric  yXCupai)  eine 
freilich  noch  immer  sehr  gezwungene  Deutung  finden  könnte:  die  Athene 
wäre  nämlich  dann  Atliena  Nike,  und  die  Mauer  könnte  sowohl  die 
Kimonische  Burgmauer  als  allenfalls  auch  die  Stützmauer  der  Terrasse  der 
Artemis  Brauronia  sein.  Doch  lege  ich  darauf  durchaus  keinen  Werth. 

2)  S.  Penrose  a.  a.  0.  und  die  Berichtigung  von  Bötticher  a.  a.  0. 

3)  S.  Leake,  Topographie  S.  235;  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I S.  308. 

4)  Ueber  diese  Vorhalle,  die  durch  die  Lehre  einer  Säule,  die 
Vertiefung  für  einen  Wandpfeiler  und  eine  Ante  sowie  die  Spuren  der 
Vergitterung  in  den  Zwischenräumen  gesichert  ist,  s.  Michaelis  im  N. 
Ehein.  Mus.  XVI  S.  218  und  Schöne  S.  45  f.  (nebst  Plan). 
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iu  dein  er  überhaupt  über  die  Chariten  und  ihren  Kult  han- 
delt, führt  beide  genau  mit  derselben  Wendung  npö  Trjc  de 
Tr|V  ÜKpÖTToXiv  köbou  ')  an  und  giebt  nicht  die  geringste  An- 
deutung, dass  wir  es  hier  mit  zwei  ganz  von  einander  getrennten 
Lokalitäten  zu  thun  haben1 2 3).  Nun  stehen  aber  die  Chariten 
des  Sokrates  nach  bestimmtem  Zeugniss  in  dem  Propyläen- 
bau selbst:  es  würde  schwer  sein,  das  Heiligthum  der  Cha- 
riten von  denselbem  vollständig  getrennt  anzunehmeu. 

Zum  Anderen  wird  der  Hermes  propvlaios  ebenso  wenig 
nach  der  Weise,  wie  Pausanias  seine  Erwähnung  mit  der  der 
Chariten  des  Sokrates  unmittelbar  verbindet3),  von  diesen 
räumlich  weit  getrennt  werden  dürfen,  als  er  seiner  Natur  nach 
als  Hüter  des  Eingnngs  von  dem  Hauptweg  bedeutend  entfernt 
werden  kann.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Identifikation 
dieses  Hermes  propylaios  mit  dem  anderweit  angeführten 
'€pprjc  ägüryroc 4 5)  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  ist.  Und 
dieser  Beiname  wird  mit  hoher  innerer  Probabilität  so  von  Jahn 
erklärt,  dass  seine  Bildsäule  in  der  Nähe  des  mystischen  Heilig- 
thums der  Chariten  stand,  aber  der  Gott  von  ihrem  Kult  un- 
berührt blieb,  was  vielleicht  auch  äusserlich  durch  bestimmte 
Umgrenzung  während  der  Opferhandlung  angedeutet  wurde  s). 
Auch  aus  dieser  Identifikation  würde  sich  also  eine  Bestäti- 


1)  S.  oben  S.  135  und  S.  136  Anm.  3. 

2)  Benndorf  in  archiiol.  Zeit.  1869  a.  gl.  a.  O.  Anm.  27  hält  gegen 
die  allgemeine  Annahme  diese  Beziehung  für  falsch;  der  auffallende 
Umstand,  dass  Pausanias  bei  der  Erwähnung  der  Chariten  deB  Sokra- 
tes nicht  auch  des  Heiligthums  der  Chariten  gedenkt,  erklärt  sich  viel- 
leicht durch  seine  MyBterienscbeu , die  ihm  auch  über  das  Eleusinion 
(14,  3)  Schweigen  gebietet. 

3)  S.  oben  S.  135  Anm.  3.  Es  ist  dabei  ganz  gleichgültig,  .dass 
Pausanias  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  irrthitmlich  Sokrates’  Urheber- 
schaft auch  auf  den  Hermes  ausgedehnt  hat. 

4)  Hesych.  '€ppüc  duuriroc  ’A0r)vr,civ  tv  dspouöXei.  Diogenian.  IV 
63  (Gregor  Cypr.  II  36)  ‘Cpp^c  dgiävroc  tnt.TÜJV  päXXov  iv  ticiv  tgireipinv' 
xXeuacTiKi)  bi  f|  Tiapoiuia.  Clemens  Alex.,  Protrept.  X 102  S.  28,  43 
Sylburg  ri  fäp  ViytlcBe,  io  ävOpwnoi,  töv  . . . '6ppr)v,  töv  ’AvboKibou  Kai 
töv  dpüryrov. 

5)  0..  Jahn , Paun.  descr.  arc.  S.  4 und  Die  Entführung  der  Eu- 
ropa S.  38,  wo  er  da? Beiwort  als  vom  Volkshumor  oder  noch  wahrschein- 
licher durch  das  Witzwort  eines  Komikers  gegeben  ausicht.  Auch 
Benndorf  in  Arch.  Zeit.  1869  a.  gl.  a.  0.  Anm.  38  hält  dio  Identifikation 
für  richtig. 
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gting  der  Nähe  des  Hermes  propylaios  bei  dem  Charitenheilig- 
thum ergeben. 

Alle  diese  Erwägungen  fuhren  dahin,  das  Oharitenheilig - 
thum  in  den  Südfliigel  der  Propyläen  und  den  Hermes  pro- 
pylaios rechts  vom  Eingang  in  die  grosse  westliche  Vorhalle 
der  Propyläen  zu  setzen.  Unentschieden  muss  nur  bleiben, 
ob  die  Chariten  des  Sokrates  in  dem  Heiligthum  selbst  oder 
zwischen  diesem  und  Hermes  propylaios  in  dem  Vorraum 
standen.  Auch  der  Ausdruck  propylon,  dessen  sich  Plinius 
a.  a.  0.  bedient,  beweist  nichts;  denn  eben  so  gut  wie  Polemon 
rrep'i  tuiv  Im  toic  irpoiruXcuoic  (d.  h.  in  der  Pinakothek)  nivü- 
kiuv  ')  schrieb,  und  Plinius  an  einer  andern  Stelle  (XXXV 
101),  wahrscheinlich  wie  hier  aus  Heliodor  schöpfend,  eben 
diesen  NordHiigel  propylon  nennt,  könnte  er  den  nämlichen 
Ausdruck  auch  zur  Bezeichnung  des  SüdHügels  gebrauchen. 
Doch  passen  zu  einer  Aufstellung  in  dem  eigentlichen  Pro- 
pyläengehände  besser  die  Worte  des  Pausanias  1 22,  8 Kcrrä 
be  Tr)v  ecobov  aüxf|V  rjbii  ir)v  tc  tt]v  rincpoiroXiv:  und  nur  zur 
Noth  würde  man  so  helfen  können,  dass  man  diese  Worte 
als  zunächst  durch  den  Hermes  veranlasst  ansähe  '•). 

Es  ist  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  bisher  bei  Seite 
gelassen  ein  Zeugniss  jüngeren  Ursprungs,  auf  dessen  An- 
gaben sich  stützend  kürzlich  Benndorf  eine  ganz  abweichende 
Ansetzung  der  fraglichen  Monumente  vorgenommen  hat1 2  3). 
Das  ist  ein  in  der  Juntina  gedrucktes,  in  zwei  jungen  Hand- 
schriften der  Laurentiana  und  einem  noch  jüngeren  Codex 
der  Ambrosiana  beigeschriebeues , aber  auch  in  dem  Tzetzes- 
codex  der  Ambrosiana  aus  dem  13.  Jahrhundert  in  vollerer 
Fassung  wiederkehrendes 4)  Scholion  zu  Aristophanes’ Wolken 
V.  773,  welches  angiebt,  dass  die  Chariten  des  Sokrates  ötticui  gev 
iijc ' ’AGnvac  f|cav  ttyXoggdvai  ev  Tin  Toixtu  oder  dass  ihre 

1)  S.  Harpokrat.  u.  d.  W.  Xupndc. 

2)  Schon  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  193  setzt  den  Hermes  propylaios 
und  die  drei  Chariten  deB  Sokrates  in  die  westliche  Vorhalle  der  Pro- 
pyläen, während  Ulrichs,  Reis.  u.  Forsch.  II  S.  152  sie  lieber  in  die 
östliche  Halle  setzen  möchte. 

3)  In  der  arebäol.  Zeitung  1869  S.  53  ff.  „Pie  Chariten  des  So- 
krates“. 

4)  S.  den  genaueren  Nachweis  nach  Schölts  Mittheilungen  ebda. 
S.  60. 
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örfaXuaia  ijcav  ömc0£  Ttjc  ‘AOnväc  tYYefXuppe'va  rat  Toixiu. 
Indem  Benndorf  die  Kults  tiitte  der  Chariten  ganz  von  den  Chari- 
ten des  Sokrates  trennt,  die  erwähnte  Athene  für  die  Athene 
Hygieia , die  vor  der  südlichsten  der  sechs  inneren  Säulen  der 
Propyläen  stand  (s.  unten),  erklärt,  gelangt  er  zu  dem  Schluss, 
einmal  dass  die  Arbeit  des  Sokrates  wirklich  ein  Belief  ge- 
wesen sei,  w'ie  das  Scholion  angiebt,  und  zwar  das,  von  dem 
eine  Kopie  sich  im  Museo  Chiaramonti  befindet  (es  ist  von 
ihm  auf  Taf.  22  sorgfältig  publieirt),  und  zum  andern  dass 
dieses  Relief  angesetzt  werden  müsse  an  der  aufsteigenden 
Felswand,  die  sieh  gleich  südlich  der  Athene  Hygieia  erhebt 
und  die  Tempelterrasse  der  Artemis  Brauronia  trägt. 

Ich  muss  und  darf  hier  die  Frage  offen  lassen,  ob  die 
vermeintliche  Sokratische  Arbeit  aus  runden  Figuren  oder  aus 
einem  Relief  bestand  — eine  Nötliigung,  sie  als  die  Kult- 
staluen  anzusehen,  liegt  gewiss  nicht  vor  — ; die  topographische 
Fixirung  aber  kann  unmöglich  als  richtig  angenommen  wer- 
den. Denn  in  dem  Innern  des  heiligen  Burgruums  kann  nicht 
stehen,  was  npd  Tfjc  £c  ÜKpÖTtoXiv  ecöbou  ')  und  in  propylo 
nach  ausdrücklichen  (oben  angeführten)  Zeugnissen  sich  be- 
fand, selbst  wenn  man  davon  abselien  will,  dass  die  Reihen- 
folge, in  der  Tansanias  diese  Stiftungen  aufzählt,  durchaus 
nicht  gestattet,  schon  jetzt  an  eine  Stelle  im  innern  Burg- 
raume  zu  denken,  da  später  erwähnte  Monumente  erst  noch 
in  den  Propyläen,  dann  zwar  jenseits  derselben,  aber  unmittel- 
bar vor  ihnen  liegen,  darunter  zuletzt  die  Afhene  Hygieia 
(s.  unten). 

So  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  in  diesem  byzantini- 
schen Scholion,  dessen  Autorität,  wie  von  verschiedenen  Sei- 
ten schon  betont  wurde,  an  und  für  sich  sehr  geringfügig 
ist1 2),  die  topographische  Angabe  als  unbrauchbar  zu  verwer- 
fen. Die  dunkele  Reminiscenz,  die  hier  zu  Grunde  liegen 
mag,  auf  eine  probable  Weise  aufzuklären,  geht  über  die 

1)  Es  muss  bei  diesem  Ausdruck  des  Pausanias  IX  36,  7 auch 
darauf  hinge  wiesen  werden,  dass  er  genau  dieselben  Worte  in  dem 
nämlichen  Kapitel  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  Lage  deB  Chariten- 
heiligthums, was  unter  allen  Umständen  an  den  Aufgang  zur  Burg  ge- 
hört. Ueberliaupt  darf  irpö  nie  tcöbou  doch  nicht  identisch  genommen 
werden  mit  ömc0e  rrje  icöbou. 

2)  S.  das  bei  Benndorf  S.  60  Anm,  29  Angeführte, 
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Verpflichtung  hinaus,  die  man  gegenüber  den  Konfusionen 
byzantinischer  Wirrköpfe  hat. 

Nach  dieser  nothwendigen  Abschweifung  verfolgen  wir 
die  Wanderung  des  I’ausanias  weiter. 

Nachdem  er  also  den  Hermes  propylaios  zuerst  gesehen 
uud  sich  von  da  weiter  nach  den  südlicher  aufgestellten  Cha- 
riten gewandt  hat,  ist  das  nächste  Monument,  das  er  findet 
und  dessen  Erwähnung  er  ohne  lokalisirende  Bezeichnung 
anknüpft  (23,  1),  die  bronzene  Löwin,  die  nach  einem 
weitverbreiteten  Ciceronimythus  zu  Ehren  der  Hetairc  Leaina 
errichtet  ist.  Diese  wird  durch  zwei  andere  Zeugnisse  noch 
in  die  Propyläen  selbst  verwiesen  ').  Da  nun  irapä  aüif|v 
(23,  2)  eine  von  Kalamis  gearbeitete  Bildsäule  der  Aphrodite, 
ein  Weihgeschenk  des  Kallias,  erwähnt  -wird,  so  werden  wir 
auch  mit  dieser  noch  innerhalb  der  Propyläen  zu  bleiben 
haben1 2).  Und  wenn  jetzt  auf  dem  Plateau,  das  sich  beim 
Heraustritt  aus  den  Propyläen  auf  dem  Burgraum  rechts  be- 
findet, eine  viereckige  Basis  liegt,  welche  auf  der  Oberfläche 
die  Spuren  der  darauf  befindlich  gewesenen  Statue  und  an 
der  Vorderseite  die  Inschrift  trägt:  KaXX[i]ac  'ImToviKOU  üve- 
e[n«],  so  kann  zwar  nach  dem  Charakter  der  Buchstaben 
nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass  der  bezeichnete  Stifter 
der  berühmte  Kallias  Lakkoplutos,  der  Marathonkämpfer,  ist, 
und  die  Möglichkeit  liegt  vor,  dass  diese  Basis  eben  die  Sta- 
tue der  Aphrodite  von  Kalamis  trag  3).  Aber  sicherlich  liegt 
daun  dieser  Stein  nicht  an  seiner  alten  Stelle  und  kann  zur 
Lokalisirung  des  fraglichen  Denkmals  nicht  benutzt  werden. 

Weiter  nennt  dann  Pausauias  TtXriciov  die  eherne  Bild- 
säule des  Diitrephes  (23,  3)  und  toü  Atrrpecpoöc  nXriciov  mit 
Uebergehung  unbedeutender  Statuen  (rüc  füp  tkövac  tüc  ä<pa- 
veciepac  'fpcupciv  oük  eüeXw)  die  Standbilder  der  Hygieia  und 


1)  Plutarch,  de  garrulit.  8 S.  505'  ’A6r|vaioi  t>t  x«Xicf|v  iroincdpe- 
vot  \ia ivov  . . . 4v  TtuXaic  Tfjc  dicpoiröXeiuc  äve0r|Kav.  Polyaen.  VIII  45 
ei  Tic  dvijXöcv  cic  dxpöiroXiv,  fu’ipuKf v tv  rüi  irpoTiuXaiip  Ttjv  Xeaivav 
xaXxf|v. 

2)  Auch  hier  hat  bereits  Ross,  arcli.  Aufs.  I S.  193  das  Richtige 
erkannt. 

3)  Die  Inschrift  hat  Köhler  im  Hermes  III  S.  166  milgetheilt  und 
die  obigen  Bemerkungen  daran  geknüpft  [vgl.  jetzt  C.  i.  Att.  I N.  392]. 
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der  Athene  Hygieia  (23,  4).  Nur  für  das  letzterwähnte  ist 
eine  bestimmte  Fixirung  möglich1 * 3):  denn  das  Piedestal  des- 
selben mit  der  Aufschrift  ’Aörivaioi  Tr)  ’A0r|vaia  Tr)  'Yftia 
TTuppoc  4tTüir)cev  ’Aörivaioc  steht  noch  au  seinem  alten  Platz 
vor  der  südlichsten  Säule  der  hintern  Halle  der  Propyläen  -). 
Pausanias  hat  also  die  Propyläen  verlassen,  sieh  rechts  ge- 
wandt und  die  hier  befindlichen  Statuen  besichtigt.  Ob  die 
Bildsäule  des  Diitrephes  noch  innerhalb  der  hintern  Propyläen- 
halle stand  oder  bereits  vor  ihr  im  innern  Burgraum , ist 
nicht  auszumachen  :t). 

Ohne  weitere  Bezeichnung  des  Standorts  (Icti  b£  XiOoc 
ktX.)  schliesst  sich  nun  an  die  Erwähnung  des  lluhesteins 
des  Silenos  (23,  5)  und  abermals  ohne  solche  (Kai  äXXa  4v 
ti)  ’AOrivaiiuv  ÜKpoiröXei  Oeacäpevoc  oiba,  Auxiou  ktX.),  die  des 
ehernen  von  Lykios  gearbeiteten  Knaben  mit  dem  Weihwasser- 
becken und  des  von  Lykios’  Lehrer  Myron  selbst  gebildeten 
Perseus  mit  dem  Haupte  der  Medusa  (23,  7).  Daran  reiht 
sich  abermals  ganz  lose  (zai  ’ApTtpiboc  iepöv  4cti)  die  An- 
führung des  Heiligthumes  der  Brauronisehen  Artemis  (23,  7). 

Trotzdem  hier  ein  unmittelbarer  topographischer  Anhalt 
fehlt,  kann  es  doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  das  Weih- 
wasserbecken tragende  Knabe  seiner  Bestimmung  gemäss  an 
dem  Eingang  zu  dem  Heiligthum  der  Artemis  stand  und 
folglich  an  demselben  Orte  der  Myrouisehe  Perseus:  und  der 
Platz  des  Ruhesteius  Silen’s  muss  jedenfalls  auf  dem  Wege 
von  dem  Südende  der  Osthalle  der  Propyläen  nach  diesem 
Zugang  angenommen  werden.  Nun  kann  — wie  jetzt  allgemein 


1)  Selbst  wenn  das  Fussgestell  der  von  Krcsilas  verfertigten 
Statue  des  Diitrephes  erhalten  wäre,  wie  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  169 
meint  (s.  auch  Anm.  22),  bliebe  die  betreffende  Basis,  da  sie  in  die  grosse 
mittelalterliche  Cisterne  vor  der  Westfront  des  Parthenon  eingemauert 
gefunden  wurde,  topographisch  auf  jeden  Fall  ohne  Beweiskraft,  was  Ross 
erst  übersehen  hatte , später  selbst  zugab.  Aber  die  ganze  Kombination 
von  Ross  ist  auch  sonst  hinfällig,  wie  schon  Bergk  in  Zeitscli.  f.  A.-W. 
1845  S,  966  if.  im  Allgemeinen  richtig  erkannte  [s.  jetzt  auch  Kirch- 
hof!' in  C.  i.  Att.  I N.  402  S.  186  f.]. 

* 2)  Vgl.  Ross  a.  a.  0.  S.  189;  die  Inschrift  ist  Behr  oft  wieder  ab- 

gedruckt [zuletzt  im  C.  i.  Att.  I N.  835]. 

3)  Ersteres  meint  Ross  a.  a.  0.  S.  193,  letzteres  Ulrichs,  Reis,  u. 
Forsch.  II  S.  152. 
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anerkannt  ist  — in  diesem  Zusammenhang  das  Artemisheilig- 
thum  nur  auf  der  höher  gelegenen  geräumigen  Terrasse  an- 
gesetzt werden,  die  sich  rechts  über  dem  deutlich  erkennt- 
lichen nach  dem  Parthenon  zuführenden  grossen  Processions- 
weg  erhebt'):  sie  ist  durch  eine  Stützmauer  nach  Westen 
und  künstlich  bearbeitete  Felswände  nach  Osten  und  Norden 
sowie  durch  die  Burgmauer  nach  Süden  scharf  abgegrenzt1 2), 
ln  dieses  so  gesonderte  Temenos  führen  acht  in  den  Fels 
gehauene  Stufen  fast  an  dem  östlichen  Ende  seiner  nördlichen 
Grenze  hinauf:  hier  ist  offenbar  der  eigentliche  Zugang,  denn 
nicht  bloss  ist  diese  kleine  Felstreppe,  wie  die  erhaltenen 
Bettungen  zeigen,  einst  von  Weihgeschenken  eingefasst  ge- 
wesen; auch  der  kurze  Weg,  der  sich  von  der  grossen  Pro- 
cessionsstrasse  nach  der  Felstreppe  abzweigt,  führt  vorbei  an 
einem  gerundeten  kleinen  Plateau,  auf  dem  noch  Spuren  von 
Weihgeschenkeu  ersichtlich  sind;  und  endlich  ist  überhaupt 
der  ganze  Baum  zwischen  dem  Piedestal  der  Athene  Hygieia 
und  der  bezeichneten  Felstreppe  mit  Basisresteu  und  sonsti- 
gen Spuren  einstmaliger  Aufstellung  von  Weihgeschenken 
übersäet,  und  selbst  die  nach  den  Propyläen  zu  ansteigende 
geglättete  Felswand  zeigt  verschiedene  für  Anathemata  be- 
stimmte Bettungen  3). 

Pausanias  ist  demnach  bei  Verlassen  der  Propyläen  der 
Richtung  der  Processionsstrasse  gefolgt,  hat  einige  der  zahlrei- 
chen in  ihrer  Nähe  befindlichen  und  eben  mit  Rücksicht  auf  sie 
aufgestellten  und,  wie  sich  das  bei  der  Athene  Hygieia  aus 
dem  Platz  der  Inschrift  und  aus  den  Spuren  der  Erzfigur 
direkt  ei-weisen  lässt4),  auch  nach  ihr  orientirten  Stiftungen 
und  Merkwürdigkeiten  erwähnt  und  hat  dann  an  dem  gewöhn- 
lichen Zugang  die  Terrasse  der  Artemis  Brauronia  betreten ; 

1)  S.  UlrichB,  Reis.  u.  Forsch.  II  S 153  und  Michaelis  im  N.  Kbein. 
Mus.  XVI  S.  223;  Beule,  Vacropolc  d’Athenes  I S.  291  fl'. 

2)  Die  Subslruktionen  in  ihrer  Südostecke  nahm  Bursian,  Geogr. 
v.  Griecit.  I S.  310  unbedenklich,  Michaelis  S.  223  zweifelnd  für  Sub- 
struktionen  ihres  Tempels:  es  sind  wohl  vielmehr  Reste  der  Piedestale 
grösserer  Anathemata,  wie  des  Pferdekolosses  (s.  unten). 

8)  S.  Michaelis  a.  a.  0.  und  S.  222  und  seinen  Grundriss  der  Akro-’ 
polia  bei  Jahn,  Paus.  arc.  liescr.  und  in  revidirter  Gestalt  in  seinem 
Parthenon  Taf.  1 N.  4 und  Benndorf  in  Arch.  Zeit.  1809  S.  61. 

4)  S.  Michaelis  S.  222. 
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eben  hier  neben  der  Felstreppe  werden  mit  andern  Stiftungen, 
deren  Bettungen  ich  schon  erwähnte,  auch  die  zwei  Bronze- 
bilder, die  l’ausanias  allein  anführt,  gestanden  haben  •). 

Nur  lose  angekniipf't  (’miroc  be  . . . dvÜKtiTtn)  folgt  die 
Erwähnung  des  bronzenen  troianischen  Pferdes  (28,  8).  Die 
Basis  dieses  Kolossalbildes  ist  mit  der  aus  litterarischer  Ueber- 
lieferung  zum  Theil  schon  bekannten  Aufschrift1 2)  etwa  in 
der  Mitte  der  Terrasse  der  Artemis  aufgefunden  und  wird 
ungefähr  auf  ihrem  alten  Platze  geblieben  sein.  Muthmass- 
lich  stand  es  da,  wo  jetzt  der  von  Schutt  befreite  Fels- 
boden die  Spuren  einer  grossen  viereckigen  Subsiruktion 
zeigt3 4),  in  der  Südostecke  der  Terrasse. 

Unter  den  verschiedenen  Statuen  berühmter  Männer,  die 
hinter  dem  troianischen  Pferd  standen  (dvbptctvrujv  be  öcoi 
ptTa  töv  unrov  ecrr]Kaavi  hebt  Pausanias  (28,  *J.  10)  sodann 
hervor  die  von  Epicharinos,  Oinobios,  Hermolykos  und 
Phormion  *). 

Es  wird  hierauf  die  Gruppe  von  Athene  und  Marsyas 
mit  £vTaO0a,  und  mit  toütujv  nepav  uiv  etpr|Ka  die  des  Kampfes 
von  Theseus  mit  dem  Minotauros  angeführt  (24,  1),  woran 
sich  mit  einem  allgemeinen  k£Ttcu  be  Kai  die  Statue  des 


1)  So  auch  Bursiun , Gcotjr.  V.  Gr  1 8.  310;  Michaeli»  S.  222  ver- 
muthet,  da»»  zwei  grosse  in  der  Nähe  der  Athene  Hygieia  befindliche 
Basen  (auf  seinem  ersten  Plan  mit  9 bezeichnet)  diese  Werku  getragen 
haben;  Ulrichs  S.  162  f.  setzte  sie  in  die  Nähe  der  Propyläen , indem  er 
das  Weihwasserbecken  als  das  des  ganzen  lepdv  -ripevoc  der  Burg 
nahm. 

2)  8.  Ross,  arch.  Aufs.  1 S.  194;  die  Inschrift  ist  wiederholt  ab- 
gedruckt [zuletzt  im  C.  i.  Att.  1 N.  406]. 

3)  So  Ulrichs  S.  163:  die  von  ihm  bezeichneten  Spuren  sind  offen- 
bar die  in  der  südöstlichen  Koke  des  Temenos  (aut  dem  alten  Plane 
von  Michaelis  mit  9 bezeichnet:. 

4)  Selbst  wenn  die  Basis,  deren  Inschrift  von  einer  Weihung  des 
Epicharinos  und  einer  Arbeit  des  Kritios  und  Nesiotes  spricht  (Ross, 
arch.  Aufs.  I S.  164  [jetzt  auch  C.  Att.  I N.  376])  mit  Recht  auf 
diese  Statue  des  Epicharinos  bezogen  wäre  — was  mir  noch  sehr 
zweifelhaft  ist — , so  wäre  sie  zur  genaueren  Fixirung  dieser  Stiftungen 
doch  unbrauchbar;  da  ihre  Provenienz  nur  im  Allgemeinen  („zwischen 
den  Propyläen  und  Parthenon“)  bekannt  und  eine  wenn  auch  nicht 
weite  Verschleppung  ausserdem  immer  sehr  möglich  ist.  Sic  liegt 
jetzt  nördlich  des  Hauptweges  (s.  Michaelis  a.  a.  O.  S.  221;  N.  13  auf 
dem  alten  Plan  von  Michaelis). 

Wmchsm.utb,  die  Stadt  Athen.  I.  10 
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Phrixos  reiht  (24,  2).  Dann  erwähnt.  Pausanios  ans  einer 
Reihe  hinter  einander  stehender  Statuen  nur  die  des  schlangen- 
wilrgenden  Herakles ')  und  dann  ganz  lose  angefügt  (mit 
'A6r|vä  T€  tcriv  und  len  be  Kai  xaöpoc)  noch  zwei  andere 
Stiftungen  (24,  2). 

Fiir  alle  diese  ist  die  ungefähre  Lage  dadurch  bestimmt, 
dass  ihre  Besichtigung  Pausnnias  von  dem  Tempel  der  Brau- 
roniselien  Artemis  zu  dem  der  Athene  Ergane  führt,  dessen 
Beschreibung  nun  folgt  (24,  3),  wie  Ulrichs  zuerst  erkannt 
hat.  Seine  Lage  kann  nach  der  Abfolge,  in  der  die  Beschreibung 
des  Pausanias  abgefasst  ist,  nur  auf  der  zweiten  weiter  nach 
Osten  gelegenen  Terrasse,  die  sich  südlich  von  dem  Processions- 
weg  erhebt,  gewesen  sein.  Sichere  Spuren  des  Gebäudes  sind 
hier  zwar  nicht  gefunden,  wohl  aber  Dedikationsinschriften 
an  die  Athena  Ergane1 2).  Ob  das  hierauf  — ohne  bestimmte  Lo- 
kalisirung  — erwähnte  (24,  3)  Werk  des  Kleoitas  noch  in 
dem  Temenos  der  Ergane  oder  bereits  ausserhalb  desselben 
stand,  bleibt  ungewiss3). 

Ohne  genauere  Angabe  des  Standorts  (len  bi  Kai)  wird 
hierauf  das  Bildwerk  der  um  Kegen  flehenden  Ge  und  eben- 
da (4vraü0a  Kai)  die  Gruppe  von  Timotheos,  Konon’s  Sohn 
und  Konon  selbst  erwähnt  (25,  3).  Die  monumentale  Kunde 
setzt  hier  ergänzend  ein : neun  Meter  nördlich  vor  der  sieben- 
ten Säule  (von  W.  her  gezählt)  der  Nordseite  des  Parthenon 
ist  in  dem  natürlichen  Felsboden  eingeraeisselt  und  zwar  nach 
N.  W.  hin  orientirt,  so  dass  sie  dem  von  den  Propyläen  her 
kommenden  Besucher  zugewandt  ist,  die  Inschrift:  Trjc  Kap  | rto- 
cpöpou  | kutu  pav  | xtiav.  Ein  wenig  südlicher  und  höher  als 
diese  Felsiuschrift  wurde  in  ein  Gebäudefundament  einge- 
mauert  gefunden  ein  Theil  der  zu  den-  Statuen  des  Konon 
und  Timotheos  gehörigen  Basis.  Die  hier  nur  fragmentirt 

1)  24,  2 KtivTai  be  äXXai  Tt  elsövec  Kai  'HpaicXtouc  ktX, 

2)  S.  Ulrichs  S.  148  fl.;  Kobs,  arch.  Auf 's.  I 8.  83  und  86  Anui.  7; 
Keule,  Vucropole  1 S.  309  fl'.;  Jahn,  Paus.  arc.  deser.  S.  9 zu  Z.  3;  wo 
genauer  der  vaoe  stand , ist  also  nicht  auszumachen , veruiuthlich  in 
der  Südostecke  (b.  auch  MichaelU  a.  a.  0.  S.  226). 

3)  Ulrichs  a.  a.  O.  S.  150  scheint  es  noch  in  das  Temenos  zu  setzen; 
dasselbe  thut  Bursian  a.  a.  O.  S.  310  Anm.  3.  Heydemann  im  Hermes 
IV  S.  384  nimmt  seinen  Standort  bereite  auf  dem  Wege  nach  dem 
Parthenon  an. 
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erhaltene  Inschrift  wird  durch  das  fehlende  Stuck  der  Basis,  .las 
in  einem  andern  Theile  der  Burg  znm  Vorschein  kam,  ergänzt 
zu  der  Fassung:  Kövtuv  Tig[o]  | Ötou  TipöBeoc  Kövrn  [voc  '). 
Mit  Recht  ist  die  Felsinschrift  in  Zusammenhang  gebracht 
worden  mit  der  von  Pausanias  erwähnten  Statue  der  Ge  und 
sie  ist  ja  unverrückbar:  aber  auch  der  vordere  Theil  der  ge- 
meinsamen Basis  von  Konon  und  Timotheos  muss  ganz  in 
der  Nähe  ihres  ursprünglichen  Aufstellungsortes  aufgefun- 
den sein 

Noch  ein  Moment  verdient  dabei  hervorgehoben  zu  wer- 
den: es  lässt  sich  hier  erkennen,  wie  buchstäblich  genau  die 
Angaben  des  Pausanias  über  die  Reihenfolge  der  von  ihm  ge- 
sehenen Stiftungen  zu  nehmen  sind.  Darauf  hat  Heydemann 3) 
mit  folgenden  Worten  hingewiesen:  „Pedantisch  ist,  dass  er 
(Pausanias)  nicht,  wie  auf  der  Basis,  erst  den  Konon  und 
dann  den  Timotheos,  sondern  erst  den  Timotheos  und  darauf 
den  Konon  nennt,  so  wie  sie  sich  in  der  That  ihm,  der  von 
Westen  her  kommt,  darboten:  denn  da  die  ein  wenig  concav 
gerundete  Basis  und  ebenso  auch  die  Statuen  nach  W.  zuge- 
wandt waren,  so  stand  östlich  Konon,  westlich  Timotheos, 
also  sah  auch  genau  genommen  Pausanias  erst  den  Timotheos 
und  dann  dessen  Vater“. 

Mithin  hat  sich  Pausanias,  nachdem  er  den  Tempel  der 
Athene  Krgane  verlassen  hat,  auf  den  grossen  Processions- 
weg  zurückbegeben  und  hat  diesen,  wie  er  sich  nördlich  des 
Parthenon  hinzog,  weiter  verfolgt.  Kr  geht  ihn  nun  auch 
weiter  bis  vor  die  Ostfront  des  Parthenon,  wo  er  mündete 
(da  ja  bekanntlich  nur  von  Osten  her  die  Cella  der  Parthe- 
nos  betreten  wurde). 

Auf  diesem  späteren  1 heile  des  Weges  müssen  nun  auch 
die  weiter  (24,  3.  4)  verzeichneten  Bildwerke,  die  Prokne 
nebst  dem  Itys,  eine  Gruppe  des  Poseidon  und  der  Athene, 
ferner  die  Zeusstatue  des  Leochares,  endlich  der  Altar  nebst 
Statue  des  Zeus  Polieus  gestanden  haben,  wenngleich  eine  ge- 


ll Vgl.  Heydemann  im  Herme»  IV  S.  381  tf. . 0.  Curtius  im  Philolog. 
XXIX  S.  898  f.  und  Michaelis  a.  a.  0.  S.  297  f. 

21  Das  vermuthete  schon  Michaelis  a.  a.  O.  und  es  ist  durch  die 
Blosslegung  der  Inschrift  jetzt  gesichert. 

3)  A.  a.  0.  S.  387  f. 

io* 
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nauere  Vertheilung  derselben  über  den  fraglichen  Kaum  un- 
möglich ist. 

Nachdem  er  den  Parthenon  beschrieben  hat  (24,  5—7) 
erwähnt  Pausanias  zunächst  den  Apollon  Pamopios,  der  toü 
vaoü  Tiepav  stand  (24,  8),  d.  h.  da  Pausanias  vom  Westen  her 
kam,  weiter  nach  Osten,  beziehungsweise  nach  Südosten.  Daran 
schliesst  sich  mit  der  allgemeinen  Notiz  fcxi  be  4v  irj  *A6r|vaiaiv 
ÜKpoTröXei  die  Erwähnung  der  Bildsäulen  des  Perikies  und  Xau- 
thippos,  dann  der  des  Anakreon,  die  nahe  bei  Xanthippos  (tou  be 
ZavGiTmou  rrXriciov)  sich  befand  (25,  1):  und  endlich  wiederum 
in  der  Nähe  (nXt)ciov)  standen  lo  und  Kallisto  (25,  1).  Dass 
hier  die  eiugeschlagene  Richtung  nach  Südosten  festgehalten 
ist,  beweisen  die  niichstverzeichneten  Bildwerke,  die  Pausanias 
(25,  2)  selbst  als  bei  der  südlichen  Burgmauer  (npöc  xui  xeixei 
voxiw)  befindlich  bezeichnet  und  die  wie  durch  die  Erzählung 
Plutarcli’s  im  Anton.  00  feststeht  *)  oberhalb  des  Dionysos- 
theaters aufgestellt  waren,  die  grosse  Attalische  Stiftung,  be- 
stehend aus  der  Gigantomachie,  Amazonenkämpfen,  der  Ma- 
rathonschlacht und  der  Niederlage  der  Kelten. 

Nun  folgt  in  Pausanias'  Beschreibung  eine  kurze  Partie, 
die  bisher  jedweder  genaueren  lokalen  Fixirung  widersteht 
(25, 2—20,  4).  Es  werden  die  Statuen  des  Olympiodoros  (25, 2) 
und  der  Artemis  Leukophryene  (2(i,  4)  und  das  alterthiimliche 
Athenebild  des  Endoios  (20,  4)  verzeichnet;  dabei  wird  nur  er- 
wähnt, dass  die  Artemis  in  der  Nähe  Olympiodor’s  stand, 
dann  die  Beschreibung  des  Ereclitheion  begonnen  (26,  5). 
Wir  haben  also  freie  Wahl,  von  der  Burgmauer  Pausanias 
wieder  umkehren  und  den  Hauptweg  (der  noch  jetzt  erkenn- 


1)  Flutarch  a.  u,  0.  Kai  xfjc  'Aörivr|ci  x'Tavtopaxiac  und  nveu. 
püTuiv  ö Aiovucoc  iKcticetic  eic  xd  fi^arpov  KUTr)v4xön  Wenn  mau 
aber  jetzt  auch  in  den  Quaderlagen  an  der  Südostecke  der  Burg,  wo 
man  frfilier  nur  Ausfüllungen  des  Terrains  für  die  Kimouische  Mauer 
sah , Bathra  der  Attalischen  Gruppen  erkennen  zu  können  glaubt  (nach 
dem  Vorgang  Beule'e,  Vacropole  I S.  94  und  II  S.  212  sowie  Bötticher'« 
Her.  üb.  d.  l'nters.  auf  d.  AJtrop.  S.  68  f.  und  Figur  1,  jetzt  auch 
Uverbeck,  (iesch.  d.  gr.  Plastik  II*  S.  178  und  selbst  Michaelis,  Par- 
thenon S.  110),  to  bedauere  ich  nicht  folgen  zu  können,  da  ich  auch 
jetzt  noch  mit  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil.  1868  S.  161  ff. 
an  meiner  alten  Ansicht  festhalten  muss,  dass  wir  es  hier  mit  Beliefe 
zu  thun  haben. 
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bar  ist)  vom  Parthenon  nach  dom  Erechtheion  gehen  oder 
ihn  irgend  wie  sonst  von  jenem  Ausgangspunkt  herum- 
wandern  zu  lassen  und  diese  Monumente  auf  seinen  Weg  be- 
liebig zu  vertheilen : dass  das  Athenebild  in  der  Niihe  des 
Erechtheion  stand,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ist  mög- 
lich ')  aber  durchaus  nicht  sicher:  denn  die  ganze  Burg  ist 
tö  Trjc  ’A0r|vdc  ip'fcicTnpiov.  Zugleich  zeigt  sich  hier  wieder 
in  beklagenswerther  Weise,  wie  wenig  es  l’ausanias  auf  Voll- 
ständigkeit der  Aufzählung  ankam:  der  Kundtempel  der  Koma 
und  des  Augustus,  dessen  Ruinen  östlich  vom  Parthenon  auf- 
gefunden sind  '-’),  sind  ihm  ebensowenig  der  Erwähnung  werth 
geschienen  als  das  noch  weiter  östlich  gelegene  bei  den  Aus- 
grabungen für  das  neue  Museum  in  seinen  Fundamenten  ganz 
blossgelegte  Gebäude,  was  man  für  die  (Jhalkothek  auszugeben 
pflegt1 2 3). 

Nachdem  er  das  Erechtheion  in  seinen  verschiedenen 
Theilen  beschrieben  hat  (2(5,  5 — 27,  3),  gedenkt  er  zunächst 
zweier  Denkmäler  (der  Lysimache  und  der  bronzenen  Kämpfer- 
gruppe), die  noch  npöc  tüj  vom  xi)c  ’A0r|väc  standen  (27,  4). 
Dann  verzeichnet  er  ohne  weitere  Angaben  ihres  [Standortes 
eine  grössere  Zahl  von  Monumenten  (27,  (5  — 28,  2),  von 
denen  nur  das  viertletzte  und  drittletzte,  die  Athene  Pro- 
machos und  das  aus  der  Böotisch-Euböischen  Siegesbeute  er- 
richtete eherne  Viergespann,  lokalisirt  werden  können,  zu- 
gleich aber  zeigen,  dass  Pausanias  von  dem  Erechtheion  den 
noch  im  Felsboden  erkenntlichen  Weg  nach  den  Propyläen 
zurückgelegt  hat.  Die  Basis  der  Promachos  ist  nämlich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  wiedererkannt  in  den  Resten  einer 

1)  Und  wenn  die  Zurückfübrnng  jenes  an  der  Nordseite  des  Krech- 
theion  gefundenen  Torsos  einer  sitzenden  Figur  (s.  Schöll,  arch.  Mitth. 
8.  24  N.  6)  mit  ebenso  grosser  Sicherheit  als  die  Athene  des  Endoios 
gelten  konnte , als  das  (jegentheil  der  Fall  ist  (s.  O.  Jahn,  de  auliquits. 
Minervne  ximul.  Att.  S.  2),  würde  doch  eine  topographische  Beweis- 
kraft aus  der  Provenienz  nicht  gezogen  werden  können. 

2)  S.  Michaelis  S.  230  und  C.  i.  Gr.  I N.  478. 

3)  S.  schon  den  Ulrichs'schen  Plan  der  Akropolis  in  den  Abb,  der 
Münchener  Akod.  III  3 zu  S.  077  ff.  und  die  Grundrisse  der  Burg  von 
Bötticher  (in  Uurtius’  sieben  Karten  zur  Tupogr.  r.  Athen  Tat'.  6)  und 
Michaelis  (im  Parthenon  Taf.  1 N.  4),  sowie  Michaelis,  Parthenon  S.  30«. 
Vgl.  auch  bullctt.  d.  instit.  1864  S.  84;  186«  S.  132;  arch.  Anz.  1864 
S.  299. 
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mächtigen  Basis,  die  eiu  Stück  östlich  von  den  Propyläen 
liegt');  und  das  bronzene  Viergespann  stand,  wie  Herodot 
genau  beschreibt,  gleich  linker  Hand,  wenn  man  aus  den 
Propyläen  heraustrat *). 

Das  Ganze  wird  dann  beschlossen  mit  einer  allgemeinen 
Bemerkung  über  die  Mauern  der  Burg  (27,  3). 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  kann  nicht  anders  als 
für  den  Gesichtspunkt,  den  wir  hier  allein  verfolgen,  recht 
befriedigend  sein:  denn  man  sieht,  es  ist  ein  durchlaufender, 
nirgends  ganz  abgerissener  Faden  der  Beschreibung,  diese 
fasst  in  einem  Umgang  alles  Sehenswerthe  der  Burg  zusammen, 
auch  wenn  sie  töc  eisovac  Tue  äqpavecTepac  und  auch  diese 
und  jene  bedeutendere  Anlage  übergeht:  die  planmassige  An- 
ordnung, die  er  meist  selbst  andeutet,  ist  bis  ins  Detail  ge- 
wahrt und  auch  da  nicht  gestört  , wo  er  nur  ganz  lose  an- 
kniipft  oder  scheinbar  jede  Verbindung  unterlässt. 

Die  Präsumption  liegt  demnach  auch  für  die  übrige 
•Stadtbeschreibung  vor,  dass  sie  ebenso  in  zusammenhängen- 
den und,  wenn  auch  nach  dem  Gesichtspunkt  eines  Cicerone 
unternommenen,  ordnungsmässigen  Wanderungen  das  nach 
seinem  Urtheile  Wichtigste  und  Sehens wertheste  erzählt.  Die 
Einzelprüfung  kann  diese  Meinung  bloss  bestätigen:  vergegen- 
wärtigen wir  uns  den  Weg  dieser  Wanderung  in  seinen  Haupt- 


1)  S.  den  Grundriss  der  Akropolis  von  Bötticher  und  den  alten 
von  Michaelis;  vgl.  auch  Michaelis  im  X.  Ithein.  Mus.  XVI  S.  221. 

2)  Herodot  V 77  sai  ti&v  XOxpwv  (der  Cbalkidischen  und  Böoti- 
scheu  Gefangenen)  ti)v  bcKcitov  av40r]Kav  rcoi>)cdp€vot  TtGpnrrrov  xdX- 
K€0V ' TÖ  64  dpiCT€pr)C  Xf'päc  fCTt]KC  npiilTOV  tciövxi  ic  td  lTpOTTuXaia 
xd  4v  tt)  dxponöXi.  Die  letzten  Worte,  die  man  ganz  ruhig  so  zu 
übersetzen  pflegt:  „wenn  man  durch  die  Propyläen  in  die  Burg  ein- 
tritt“  (s.  z.  B.  beake,  Topogr.  8.  252;  Beuld,  l'acropole  II  S.  308),  sind 
unzweifelhaft  korrupt,  da  ja  sonst  die  mächtige  Quadriga  in  dem  Pro- 
pyläengeliäude  selbst  gestanden  haben  müsste.  Zu  schreiben  ist  ofl’en- 
bar  tEiövri  xd  irpoiruAcua  mit  einem  auch  sonst  als  Herodoteiscb  zu 
belegenden  Sprachgebrauch  (vgl.  V 104  4Ee\06vTa  t6  dcTu,  VII  29  4Sf|X- 
öov  it)v  xcöpri v i.  Sei  es  nun,  dass  eben  diese  ungewöhnlichere  Aus- 
drucksweise zur  Verderbniss  Anlass  gab  oder  ein  einfaches  Verschreiben 
von  4E;6vti  in  tciövn  eine  weitere  Korrektur  (das  Einschieben  vou  4c 
vor  xd)  zur  Folge  hatte , so  ist  die  hier  anzunehmende  interpolatorische 
Thätigkeit  ja  bekanntlich  selbst  dem  vorauszusetzenden  Archetypus 
aller  Herodothandschriften  nicht  fern  geblieben  (s.  Stein  in  der  prae- 
fatio  zu  seiner  grossen  kritischen  Ausgabe,  Bd.  1 S.  XLU  f.) 
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tlieilen,  so  ^erfüllt  die  Stadtbeschrcibung  des  Pausanias  etwa 
in  folgende  fünfzehn  Abschnitte:  a)  2,  1;  b)  2,  4 — 2,  6; 
c)  5,  1 — 8,  5;  d)  8,  6 rou  Scctipou  be  — 14,  5;  e)  14,  G.  7; 
f)  15,  1-17,  1;  g)  17,  2 — 6;  h)  18,  1-3;  i)  18,  4.  5; 
k)  18,  6-19,  6;  1)  20,  1-21,  3;  m)  21,  4 — 22,  3;  n)  22, 
4-28,  3;  o)  28,  4 -29,  1;  p)  29,  2—30,  4.  Wir  werden 
am  besten  diese  einzelnen  Abschnitte  gesondert  betrachten. 

1)  Kap*  2 § 1 

Nachdem  Pausanias  am  Ende  des  vorigen  Kapitels  be- 
schrieben hat,  was  saiä  Tr;v  öböv  Triv  de  ’A0f|vac  ex  0aXf|pou 
lag,  führt  er  fort  anzugeben,  was  man  beim  Eingang  in  die 
Stadt  (dceXOövTwv  de  tt)v  ttöXiv)  sah,  d.  h.  also  wenn  man 
vom  Phaleron  her  die  Stadt  betrat.  Es  stand  hier  das  Grab- 
mal der  Amazone  Antiope  (2,  1);  dieses  setzt  Plutarch  bei  dem 
Heiligthum  der  Olympischen  Ge  an  '),  welches  in  dem  Hain 
des  noch  erhaltenen  Olympieion  lag.  In  der  That  kann  ja 
auch  der  Weg  vom  Phaleron,  der  jetzt  mit  Sicherheit  beim 
Kap  Hag.  Georgios  erkannt  ist,  nur  in  der  Niederung  west- 
lich des  Ilissos  iu  der  Nähe  des  Olympieion  münden.  Dieses 
demnach  in  der  Nähe  des  Siidthores  der  Stadt  gelegene  Ama- 
zonengrab ist  nun  aber  offenbar  identisch  mit  der  ApaCovtc 
CTrjXri , die  als  bei  dem  Höllischen  Thor  gelegen  Platon  ?)  be- 
zeugt:i).  Wir  lernen  damit  zugleich  das  Siidthor  als  ’lTumcu 
TtuXai  kennen.  Die  genauere  Eixirung  des  Thores  durch 
Curtius  ')  an  dem  Platz,  wo  auch  jetzt  drei  Wege  sich  ver- 


1)  Plutarch,  Ttws.  27  tvioi  W <paci  gerd  toö  ögdujc  gaxoptvgv 
ncctlv  Tf|v  dvöpumov  (’Avtiötiuv)  üirö  MoXirabiac  dKovncÖttcav  Kai 
ti’iv  crnXnv  t#)v  napä  vö  Tue  (Hdschr.  t^c)  ’OXupniac  Upöv  ini  toutij 
KsicBai.  Vgl.  Pausan.  1 18,  7. 

2)  Plat-,  Axioch.  S 864'1 2 3  Taic  ’lxiuvfaic  — mXridov  yop  tljKei  xüiv 
miXüiv  irpöc  xf)  ’Apacovihi  cxr)Xi]  — KaxnXapßävopev  aöxdv.  Nach  dem 
Verlauf  der  Erzählung  ist  dies  Thor  in  der  Nähe  der  Kallirhoe  zu  suchen. 

3)  Bei  Hagia  Triadu  ist  jiingBt  ein  Frauenkopf  mit  Löwenfell  aus- 
gegraben, der  vielleicht  einer  Amazone  gehört  Kumanudi»,  der  sonst 
die  hypoOiesenlustigen  Topographen  zu  verspotten  pflegt  , baut  darauf  im_ 
'A0f|vaiov  1872  I S.  100  folgendes  luftige  Gebäude:  „diese  Amazone  sei 
vielleicht  Antiope  und  so  der  Platz  der  Stele  der  Antiope  gefunden 
und  zugleich  das  Eintrittsthor  des  Pausanias  bestimmt“! 

•1)  Att.  Stud.  I S.  67. 
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einigen,  scheint  durch  die  jüngst  hier  aufgefundenen  Reste 
der  Stadtmauer ')  ihre  Bestätigung  gefunden  zu  haben. 

2)  Kap.  2 § 4 — 6 

Nachdem  Pausanias  sodann  die  Sehenswürdigkeiten,  die 
auf  dem  Wege  vom  Peiraieus  nach  Athen  («viöviwv  tx  TTei- 
paiuic  2,  2)  lagen,  zuletzt  das  oü  iröppuj  tüiv  ttuXüiv  (2,  3) 
gelegene  Grab  bezeichnet  hat , betritt  er  die  Stadt  durch  dies 
nach  dem  Peiraieus  sich  hütende  Thor  (tceXBoviuiv  ec  Tr)v 
rtöXiv  sagt  er  hier  wie  oben)  und  verfolgt  die  mit  Säulen- 
hallen besetzte  Strasse,  die  nach  dem  Markt  führt.  Penn 
dass  er,  nachdem  er  die  Strasse  zu  Ende  gegangen  ist  und 
tc  töv  KtpuptiKov  eingetreten,  sich  auf  der  Agora  befindet, 
geht  daraus  hervor,  dass  gleich  das  erste  Gebäude,  welches 
er  auf  diesem  Kerameikos  erwähnt,  die  Stoa  Basileios,  eben 
an  der  Agora  lag  und  ebenso  siimmtliche  andere  Stiftungen, 
die  er  in  der  Folge  auffiilirt  Durch  welches  Thor  er  ein- 
getreten und  durch  welche  Strasse  er  gegangen,  bedarf  einer 
besonder!)  Untersuchung,  die  erst  nach  Besprechung  der  Markt- 
topographie erledigt  werden  kann. 

3)  Kap.  3 §1—8  § 5 

Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  Sehenswürdigkeiten, 
die  Pausanias  auf  dem  von  ihm  jetzt  betretenen  Theile  des 
Marktes  findet.  Für  die  Ansetzung  der  Agora  des  Keramei- 
kos ist,  um  ganz  abzusehen  von  den  sehr  verschiedenartigen 
Ansichten  Früherer,  wie  sie  theils  in  allgemeineren  Arbei- 
ten über  athenische  Topographie,  theils  in  speciellen  Unter- 
suchungen über  den  Markt,  wie  von  Otfr.  Müller  und  Zester- 
mann  *)  aufgestellt  wurden,  der  richtige  Weg  zuerst  betreten 

1)  S.  Philolog.  XXV  S.  337  ff.  Ich  sage  „scheint“,  weil  mir  die 
Existenz  eines  Hauptthores  nach  den  vorliegenden  Notizen  doch  noch 
zweifelhaft  ist. 

2)  Eiue  Reihe  von  Nachweisen,  die  leicht  vermehrt  werden  kann, 
giebt  Zestermanu,  christl.  Basiliken  S.  36  ff. 

3)  Otfr.  Müller,  in  den  3 Göttinger  Intlic.  lect.  (1839/40,  40,40/41) 
dt  foro  Aihcnarum  j Zestermann,  die  antiken  und  christlichen  Ba- 
siliken. Leipzig  1817  8.  35  ff.  Beide  legen  die  Agora  noch  ganz  in 
die  Hügelgegend  westlich  der  Akropolis,  wie  es  theilweisc  selbst  Leake 
auch  in  der  zweiten  Autluge  seiner  Topographie  noch  thnt  und  trotz 
Ross’  Beweisführung  sogar  vollständig  Forchhammer  [der  seihst  jetzt 
noch  an  der  alten  Ansicht  festhält  im  Philolog.  XXX11I  S.  123  ff.]. 
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von  Rosa'),  der  nur  im  Einzelnen  durch  die  leidenschaftliche 
liitze,  mit  der  er  Theseus  aus  dem  ihm  zugeschriebenen  Hei- 
ligthum  vertrieb,  uin  Ares  dafür  einzusetzen,  in  neue  Irr- 
thiimer  sich  verwickelte.  Das  Hauptresultat,  die  Lage  der 
Agora  nordöstlich  des  Areopags,  genauer  in  der  Niederung, 
die  zwischen  den  Nordabhängen  des  Areopags  und  des  Btirg- 
hiigels  und  den  Ostabhängen  des  Hügels,  auf  dem  das  sog. 
Theseion  steht,  sich  erstreckt,  ist  bestätigt  durch  zwei  ge- 
legentliche Bemerkungen  von  Ulrichs2)  und  angenommen  — 
allerdings  mit  Modifikationen  hier  und  da  — von  den  Neueren, 
die.  diese  Frage  berührt  oder  eingehender  behandelt  haben, 


1)  Ross,  tö  ©qcelov  Kal  6 vaöc  roö  'Apctuc.  ’Aßqv.  1838;  umgear- 
beitet  und  erweitert  iu:  Das  These  ion  und  der  Tempel  des  Ares  in 
Athen.  Halle  1852. 

2)  Ulrichs  in  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1841  S.  22  Anni.  7 =■  Rei- 
sen u.  Forschung.  II  8.  178  Anm.  50  und  in  Annali  d.  instit.  archeol. 
XIII  S.  75  = Reisen  u.  Forschung.  II  S.  136.  Ich  setze  die  beiden 
Aeusserungen  hierher,  leider  die  beiden  einzigen  des  trefflichen  Mannes 
über  die  Agora.  Also  S.  178  Anm.  50:  „der  viereckige,  gnuz  von  Hallen 
umgebene  Markt  von  Athen  lug  in  der  Niederung  zwischen  dem  Ago- 
ruios  Kolonos,  dem  Abhang  der  Akropolis  und  des  Areopags  und  dem 
Hügel,  worauf  das  Theseum  steht.  Kr  hatte,  soweit  die  Geschichte 
auf-  und  abwärts  reicht,  immer  eine  und  dieselbe  unverrücktc  bage 
und  zwar  eine  solche,  wie  Aristoteles  (Polit.  VII  12)  von  einem  guten 
Markte  verlangt  ....  d.  h.  er  lag  bequem  sowohl  gegen  den  PeiraieuB 
als  gegen  die  fruchtbare  Ebene  des  Kephissos  hin.  In  den  Topographien 
von  Athen  ist  der  Markt  dnrehgehends  falsch  angesetzt.  Die  ersten 
richtigen  Bestimmungen  finden  sich  bei  L.  Ross  in  der  Abhandlung 
über  den  Marstempel",  und  S.  136:  „Die  ganze  Agora  fällt  in  die  Nie- 
derung zwischen  den  Abhängen  der  Akropolis,  des  Areopags  und  des 
Hügels,  auf  welchem  der  Theseustempel  liegt,  so  dass  dieser  ausserhalb 
der  Agora  bleibt.  Der  Marstempel  hingegen  gehörte  nach"  der  Agora 
und  zwar  in  der  Richtung  gegen  die  Akropolis  hin,  unfern  des  breiten 
Weges,  der  vom  Dipylon  aus  erst  in  gerader  Richtung  zur  Agora  und 
dann  längs  der  Ostseite  derselben  zu  den  Propyläen  hinaufführte.  Das 
schliesse  ich  theils  bub  dem  Wege,  den  PausaniaB  nimmt,  theils  aus 
der  Vergleichung  der  Statuen,  die  derselbe  in  der  Nähe  des  Mars- 
tempels erwähnt.  Hierzu  kommen  viele  unzweideutige  Angaben  ver- 
schiedener Schrifsteller  über  die  Lage  derselben  Statuen  in  Beziehung 
auf  andere  Gebäude  des  Marktes.  Der  Mittelpunkt  der  tief  verschüt- 
teten einzigen  Agora,  wo  der  Altar  der  zwölf  Götter  und  des  Mit- 
leids neben  einander  standen,  ist  etwas  südlich  oder  südwestlich  von 
den  beiden  Statuen  der  Giganten  zu  suchen,  von  denen  keine  ...  an 
ihrem  ursprünglichen  Platze  steht“. 


Digitized  by  Google 


154 


wie  Raoul-Rocheüe,  Lenormant,  «Stark,  Bursian , Rangabe 
und  Pervanoglu1).  Die  Sache  ist  in  der  Timt  unzweifelhaft. 

Im  Allgemeinen  ist  von  vorne  herein  klar,  dass  ein  Markt, 
zumal  ein  mit  stattlichen  Säulenhallen  umgebener,  nur  in 
der  Niederung  liegen  kann,  unmöglich  auf  einem  hügeligen 
Terrain,  wo  weder  ebener  Platz  für  den  inneren  Marktraum 
noch  für  die  Stoen  vorhanden  ist. 

Nun  steht  durch  das  Zeugniss  Arrhian's -)  fest,  dass  die 
von  I'ausanias  auf  dem  Markt  verzeiclineten  Bildsäulen  des 
Harmodios  und  Aristogeiton,  sowie  das  Metroon  an  dem  Auf- 
gang zur  Burg  lagen,  der  allein  auf  der  Westseite  des  Burg- 
hügels erfolgte.  Es  kann  sich  demnach  nur  darum  handeln 
zu  entscheiden,  ob  die  Agora  unmittelbar  vor  dieser  West- 
seite oder  in  ihrer  Umgebung  sei  es  nördlich  sei  es  südlich 
lag.  Die  hügelige  Beschaffenheit  des  Terrains  unmittelbar 
vor  dem  Burghügel  schliesst  nun  aber  jeden  Gedanken  an 
eine  Marktanlage  an  dieser  Stelle  aus:  dagegen  breitet  sich 
sowohl  südlich  als  nördlich  des  Burgaufgangs  eine  Niederung 
aus,  die  für  den  Markt  den  nöthigen  Raum  bot.  Aber  auch 
die  südliche  Niederung  muss  schon  deshalb  bei  «Seite  gelassen 
werden,  weil  der  Weg  zwischen  dem  sog.  Pnyxhügel  und 
dem  Museion,  den  daun  Pausanias  gegangen  sein  müsste  (da 
er  ja  vom  Peiraieus  herkommt),  zu  steil  (und  auch  zu  lang) 
ist,  um  eine  cuntinuirlicke  Säulenhalle  vom  Thor  bis  zu  dem 
Markt  führend,  wie  sie  Pausanias  in  dieser  Eingangsstrasse 
fand,  tragen  zu  können. 

Dazu  kommt,  dass  die  Agora  in  dem  Kerameikos  lag; 
dieser  städtische  Gau  aber  erstreckte  sich  bis  zu  dem  Dipy- 

1 ) Itaoul-Kochette,  sur  la  topogruphie  d' Athene#  (Journal  de8  »avant» 
1852)  S.  14  f.;  S.  55  ff. ; Lenormant,  memoire  sur  la  moniere  de  lire 
1‘aumtiias  <i  propos  du  rentable  emplacement  de  Vagora  d’Athcnes  in 
Memoire»  de  l'acad.  des  incr.  tom.  XXI  part.  I 1856  (=  bulletin  archdol. 
1855  N.  2,  3),  der  zwei  Märkte  nördlich  de»  Areopngs  unnimmt,  einen 
alten  und  einen  neuen,  nur  durch  Kolonos  Agoraios  geschieden;  Stark 
im  Philologu*  XIV  S.  711  ff.;  Bursian,  Geogr.  r.  Griechen!.  I S.  280  ff., 
de  (uro  Athen.  Turic.  1865;  Curtius,  att.  Stud.  II  S 18  f.;  Pervanoglu  im 
Philologu»  XXIV  S.  451  ff.  uud  XXVII  S.  C6o  ff. 

2)  Arrhian.,  Anabas.  III  16,8  Kal  vöv  Ktlvrai  ’A6f|vr)Clv  4v  KcpapeiKtp 
ai  cIkövcc  ('Apuobiou  Kai  Apicxofdrovoc ) , r;  ävigev  fc  Tr)v  n6A\v  Ka- 
TavTiKpu  pdAicxa  toö  prjTpdiou. 
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Ion'),  d.  h.  bis  zu  dem  Kuss  des  letzten  Ausläufers  der 
Hügelgruppe,  die  sieh  nordwestlich  von  der  Burg  hinzieht, 
eben  des  jetzt  die  Kapelle  des  li.  Athanasios  tragenden  Hü- 
gels; nothwendig  muss  er  auch  unmittelbar  anstossend  gedacht 
werden  an  den  äussern  Kerameikos,  welcher  gleich  vor  dem 
Dipylon  anfing1 2)  und  kann  nicht  auch  noch  südlich  der  Burg 
gelegen  haben,  zumal  dazwischen,  die  Hügelpartien  westlich 
der  Burg  umfassend,  ein  anderer  Gau  (Melite)  lag3). 

Damit  ist  die  ungefähre  Lage  der  Agora  bestimmt:  zu- 
gleich können  die  Terrainverhältnisse  darüber  keinen  Zweifel 
lassen,  dass  ebenso  wie  die  Grenze  im  Süden  durch  das  zur 
Akropolis  und  zum  Areopag  ansteigende  Terrain  gegeben  ist, 
diese  im  Westen  wenigstens  im  Allgemeinen  bezeichnet  wird 
durch  den  Hügel,  auf  dem  das  sog.  Theseion  steht. 

Ganz  sicher  steht  sodann  die  östliche  Grenze:  sie  wird 
gegeben  durch  die  einzige  bisher  aufgedeckte  von  all  den 
Baulichkeiten,  die  an  der  Agora  im  Kerameikos  liegen,  durch 
die  Attalische  Stoa. 

Die  lange  Zeit  als  Gymnasion  des  Ptolemaios  geltende4), 
von  Raoul-Rochette  und  Göttling  sogar  als  I’oikile  getaufte5) 
Baulichkeit,  die  gerade  östlich  des  Theseion  in  der  Niederung 
(in  der  Nulte  der  Panagia  Pyrgiotissa)  liegt,  und  von  der  bis 
vor  kurzem  nur  eine  Ecke  sichtbar  war,  wurde  in  den  letzten 
Jahren  (bis  April  1862)  von  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Athen  bis  auf  das  Fundament  blossgelegt,  und  bei  ihrer 
Aufräumung  nicht  bloss  als  eine  110  Meter  lange,  von  Südost 
nach  Nord  west  sich  erstreckende  doppelte  Säulenhalle,  an  die 
sich  in  dritter  Reihe  einundzwanzig  kleine  viereckige  Ge- 
mächer anschlossen,  erkannt,  sondern  auch  ihre  richtige  Be- 
nennung sicher  gestellt  durch  den  Fund  des  dorischen  Epi- 

1)  Plutarch,  i Sulla  14  6 irepl  t#)v  dyopäv  cpövoc  tntcx«  iravra  töv 
ivtöc  roO  AirrüXou  Kcpaueixöv;  über  die  Lage  den  Dipylon  g.  unten. 

2)  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  äusseren  Kerameikos. 

3)  S.  was  unten  über  die  Lage  von  Melite  angefülirt  ist. 

4)  Die  Annahme  war  eine  ziemlich  allgemeine,  gelbst  Curtiug, 
alt.  Studien  I S.  77  und  Bursian,  Ocogr.  v.  Gricch.  I S.  290  theilten 
sie;  nur  Kumanudis  sprach  sich  in  der  f6viKf|  cuv4Xeucic  ri)c  öpxatoX. 
tiatpiac  1801.  S.  16  f.  zurückhaltend  aus. 

5)  Raoul-Rochette,  sur  Ja  tojjographie  d’ Athene»  S.  53;  Göttling  in 
den  Berichten  der  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1853  S.  67  ff.  = ges.  Abhandl. 
II  S.  133  ff. 
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stylion , das  auf  den  l’orossäulen  einst  ruhte.  Auf  dem  gefun- 
denen Fragmente  dieses  Architravs  stehen  nämlich  in  grossen 
Buchstaben  die  Worte  ßaciXtüc  'ArT[aXoc]  ßaciXftuic  ’AttöXou] 
Kai  ßac[iXic]cr)C  AnoXXuJv[iboc  . . . . ; eine  solche  Inschrift  an 
solcher  Stelle  zwingt  mit  Nothwcndigkeit  zu  dem  Schluss, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  von  Attalos  gestifteten  Stoa,  d.  h. 
mit  der  von  Athenaios  (V  S.  212f)  erwähnten  Attalosstoa  zu 
thun  haben. 

Dass  diese  Attalosstoa  an  der  Agora  lag,  ist  nach  der 
Darstellung  von  Athenaios  nicht  zweifelhaft.  Denn  wenn  es 
dort  heisst:  rtXf|ptic  b’  fjv  b KtpapciKÖc  äcTiiiv  Kai  St'viuv  Kai 

aÜTOKXrjToc  tic  tiiv  tKKXticiav  Tinv  öx^wv  cuvbpopf| dva- 

ßäc  ouv  fni  tö  ßrjua  tö  npö  xrjc  AttöXou  cxoäc  tÜKobo- 
priptvov  to ic  Pwpaiuiv  cxpairiToic  ctöc  tni  toütou  Kai  Ttepi- 
ßXt'ipac  KUKXr)böv  tö  TtXfjOoc  ktX.,  so  ist  nicht  bloss  einleuch- 
tend, dass  eben  der  Kerameikos,  auf  dem  die  Menge  sich 
versammelte,  vor  der  Attalosstoa  lag,  sondern  zugleich  auch 
klar,  dass  Ktpaptwöc  hier  nach  dem  stehenden  Sprachgebrauch ') 
der  späteren  Zeit  (wenn  nicht  von  dein  äusseren  Keramei- 
kos die  Bede  ist)  nur  die  Agora  bedeutet-). 

Nun  meint  freilich  Ourtius1 2 3),  das  Gebäude  sei  viel  zu 
kolossal,  als  dass  dafür  innerhalb  der  alten  Agora  Raum  ge- 
wesen wäre;  seine  Anlage  habe  einen  neuen  Platz,  der  sich 
vor  demselben  ausbreitete,  erfordert,  und  dieser  Platz  sei  eine 
Art  Vorplatz  der  alten  Agora  gewesen.  Diese  weder  auf 
direktes  noch  indirektes  Zcugniss  gestützte  Annahme  kann  je- 
doch innere  Wahrscheinlichkeit  keineswegs  beanspruchen.  Viel- 
mehr ist  an  sich  wenig  glaublich,  dass  man  damals  unmittel- 
bar neben  der  Agora  einen  so  geräumigen  Platz  gegründet 
habe,  wie  ihn  die  gewaltige  Länge  der  Attalosstoa  bedingt 
und  noch  mehr  die  Möglichkeit,  als  gewöhnlicher  Versamm- 


1)  Er  wird  unten  gleich  liachgewiesen  werden. 

2)  Bursian,  der  früher  (Geogr.  v.  Griechenl.  I S.  290)  die  Attalos- 
stoa an  die  Strasse  vom  Dipylon  nach  der  Agora  verlegt  hatte,  mit 
der  Vermuthung,  dass  die  Stümpfe  dorischer  Säulen  aus  Porosstein, 
die  sich  in  einem  unterirdischen  Wasserkaual  nordöstlich  vom  Theseion 
vorfinden  (s.  Ross,  nrcli.  Aufs.  I S.  154  f.),  vielleicht  dieser  Halle  zu- 
zuBchreihen  seien , giebt  jetzt  die  Lage  am  Markte  gleichfalls  zu  (de 
foro  S.  6 u.  12). 

3)  Curtius,  alt.  Stud.  II  S.  32. 
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lungsplatz  der  athenischen  Bürgerschaft  zu  dienen,  der  in 
römischer  Zeit  von  der  Tribüne  vor  der  Hallo  durch  die 
Strategen  Mittheilungen  gemacht  wurden.  Das  Bedürfniss 
dazu  war  kaum  vorhanden  in  der  damaligen  Zeit,  wo  Bevöl- 
kerungszahl und  Handel  Athens  gegen  früher  doch  gewiss 
nicht  zugenommen  hatten,  um  so  grösser  aber  die  Schwierig- 
keit, gerade  in  dieser  Gegend,  die  dicht  mit  Häusern  besetzt 
und  bei  ihrer  Lage  zwischen  Markt  und  Hauptthor  besonders 
gesucht  war,  den  nötliigen  Platz  zu  gewinnen. 

Doch  liegt  ja  überhaupt  zu  solch  kühner  Vertu  uthung 
gar  kein  Anlass  vor.  Es  steht  ja  nichts  im  VV'ege  anzunehmen, 
dass  an  Stelle  der  einzelnen  Verkaufsbuden,  die  sich,  wie  wir 
wissen,  in  bunter  Keihe  auf  der  Agora  erhoben,  ein  Athener- 
freund ein  prächtiges  gemeinsames  für  den  Kleinhandel  di- 
verser Gegenstände  bestimmtes  Verkaufslokal  errichtete. 

Ist  so  die  Lage  der  Attalosstoa  an  der  Agora  als  sieher 
zu  betrachten1),  so  ist  zugleich  klar,  dass  diese  sich  von  der- 
selben westlich  erstrecken  musste,  denn  nach  Osten  ist  das 
Gebäude  geschlossen.  Es  steht  damit  im  Einklang,  dass  auch 
hier  die  natürlichen  Terrainverhältnisse  die  Grenzbestimmun- 
gen  abgeben.  Denn  hinter  der  Stoa  beginnt  eine  gelinde 
aber  stetige  Aufsteigung  des  Terrains  nach  Osten,  so  dass 
die  Agora  nicht  unbeträchtlich  tiefer  als  das  östlich  des  Süd- 
randes der  Attalosstoa  gestiftete  Thor  der  Athene  Archegetis 
liegt;  wobei  man  bedenken  muss,  dass  während  das  Thor  auch 
heute  mit  seiner  Basis  fast  freisteht,  der  alte  Boden  der  Agora 
bis  8 Meter  unter  dem  jetzigen  Boden  steckt2).  . 

So  liegt  demnach  die  Attalosstoa  am  Ostrande  der  Agora, 
so  dass  ihre  von  Nordwest  nach  Südost  gestreckte  Richtung 
die  Ostgrenze  derselben  angiebt;  während  andererseits  die 
Nordgrenze  derselben  unmittelbar  oberhalb  derselben  ange- 
setzt werden  mag. 

Denn  wir  müssen  ja  die  Agora  südlich  bis  an  den  Fuss 
der  Akropolis  und  des  Areopags  ausdehnen,  dazu  zwingt  die 
eben  angeführte  Angabe  über  den  Platz  der  Tyrannenmörder : 


1)  Aach  Pervanoglu  S.  4.r>6  lässt  die  Attalosstoa  an  der  Agora 
selbst  liegen.  [Seinen  eigenen  Weg  geht  auch  hier  Forcbliamuicr  im 
Philolog.  XXXIII  S.  123.] 

2)  S.  Pervanoglu  S.  457  und  die  Zahleuungabcn  unten  auf  S.  158. 
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mul  noch  weiter  nach  Norden  hinauf  zu  gehen,  ist,  um 
das  Areal  der  Agora  nicht  allzusehr  auszudehnen,  nicht 
räthlich. 

Soweit  führen  monumentale  Ueberreste,  die  Terrainver- 
hältnisse und  allgemeine  Erwägungen.  Eine  festere  Begren- 
zung des  Umfangs  der  alten  Agora  ist  aber  zur  Zeit  noch 
ganz  unthunlich.  (Jurtius1)  glaubt  in  dem  Zug  der  sog.  Y'a- 
leriansinauer  auch  die  östliche  Begrenzung  der  südlichen  Hälfte 
des  Marktes  erkennen  zu  dürfen,  weil  „der  Ostrand  der  Agora, 
wie  wir  wissen , der  höhere  war“.  Dieses  Wissen  stützt  sich 
aber  wesentlich  auf  die  damals  von  Curtius  angenommene, 
jetzt  aufgegebene  und  faktisch  unhaltbare  Ansicht,  dass 
hier  auf  der  Ostseite  des  Marktes  der  Kolonos  lag2);  und  es 
bleibt  nur  die  schon  oben  erwähnte  Thatsaclie,  dass  die  Agora 
niedriger  liegt,  als  das  östliche  Terrain  mit  der  sog.  Hadrians- 
stoa und  der  sog.  Pyle  der  neuen  Agora.  Dieses  Terrainver- 
hältniss  ist  uns  bis  jetzt  aber  nur  in  den  allgemeinsten  Um- 
rissen bekannt:  wir  kennen  nämlich  nur  folgende  Daten,  die 
ich  nach  den  mir  durch  Dr.  G.  Hirschfeld  s freundliche  Ver- 
mittelung vergünstigten  neuen  Messungen  von  Direktor 
Schmidt  notire:  „die  sog.  Giganten  haben  Gl, 4 M.  absolute 
Höhe,  der  Boden  der  Attalosstoa  67,3;  die  Hadriansstoa  67,6, 
die  Pyle  der  Agora  72,4“.  Aber  wo  die  Terrainsteigerung 
genauer  beginnt  und  in  welchem  Verhältniss,  können  nur  um- 
fassende Ausgrabungen  lehren. 

Auch  die  Nordgrenze  der  Agora  lässt  sich  bisher  nicht 
genauer  angeben.  Man  hat  hier  zwar  auch  die  vielfach  be- 
sprochenen Reste  der  sog.  Gigautenstoa  heranziehen  wollen. 
Auf  dem  nördlichen  Markttbeile  sind  nämlich  westlich  von 
der  Attalosstoa  im  Laufe  der  Zeit  vier  mächtige  Pfeilerstatuen 
aufgefundeu,  die  etwa  in  Hadrianischer  Zeit  gearbeitet  sein 
mögen.  Früher  glaubten  Ross3 4)  und  sein  getreuer  Genosse 
Raoul-Rochette ’)  in  ihnen  die  Eponymen  des  Marktes  wieder 
erkennen  zu  dürfen,  was  schon  deshalb  unmöglich  ist,  weil 
wir  es  hier  nur  mit  Telamonen,  die  eine  Halle  getragen 

1)  AU.  Stud.  II  S.  29. 

2)  S.  unten. 

3)  Theseion  S.  05  ff. 

4)  Sur  la  topograpliie  d'Athenes  S.  49  ff. ; vgl.  auch  Viscber,  Erinncr. 
t(.  Eindr.  S.  184. 
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haben,  zu  thuu  haben1 2).  Erst  die  späteren  Ausgrabungen 
bis  1871  haben  hier  bestimmte  Aufklärungen  gescharten5), 
indem  sie  einen  Langraum  blossgelegt  haben,  der  zwischen 
vier  Postamenten  drei  grosse  Eingänge  freilässt.  An  einen 
sehr  breiten  Mittelraum  schliessen  sich  zwei  schmale  Neben- 
räume, in  deren  einem  sich  ein  liest  von  einer  Bädereinrich- 
tung  zeigt:  auch  Treppen  sind  in  den  Ecken  aufgedeckt. 

Dabei  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  vier  Postamente, 
auf  die  eben  jene  Pfeilerfiguren  gestellt  sind,  Reliefs  in  einem 
viel  späteren  Stil  zeigen,  als  der  der  Hadrianisehen  Zeit  war, 
dass  in  den  Ueberlagen  ältere  Architekturstöcke  mit  verwandt 
sind;  wir  haben  es  hier  also  mit  einem  Bau  aus  der  spätesten 
Kaiserzeit  zu  thun,  in  den  hineingebaut  ist,  was  eben  zur 
Verfügung  stand.  Bei  welchem  Bau  die  Telamonen  ursprüng- 
lich verwandt  waren,  steht  ganz  dahin 3 4) : möglich  bleibt  nur, 
dass  in  dieser  ganz  späten  Zeit  der  geschilderte  Bau  wirklich 
den  Markt  im  Norden  begrenzte  und  also  allerdings  verklei- 
nerte, wie  Pervanoglu  a.  a.  0.  glaubt.  Da  uns  aber  die 
Veränderungen,  die  hier  in  jener  Zeit  vor  sich  gegangen  sein 
mögen,  ganz  unbekannt  sind  (und  die  Lage  der  sog.  Gigau- 
tenstoa  zur  Attalosstoa,  ist  an  sich  ein  schwieriges  Problem, 
das  auch  durch  Pervanoglu’s  Annahme,  dass  jene  eine  Ver- 
längerung der  Hallenstrasse  vom  Dipylon  her  sei,  nicht  ge- 
löst ist),  bleibt  ein  Rückschluss  auf  frühere  Zeiten  ein  höchst 
missliches  DingJ). 

Indessen  genügt  das  bis  jetzt  Erkannte  doch  schon,  um 
die  ungefähren  Grenzen  des  Marktes  festzustellen:  wir  sind 


1)  So  fasste  sie  bereits  Gerhard  in  den  Annal.  d.  instit.  IX  S.  109  f. 
und  nach  ihm  viele  Andere. 

2)  Vgl.  über  diese  die  irpaieriKä  Ttjc  dpxaioX.  traip.  1871;  Perva- 
noglu  in  Archäol.  Zeitung  1871  S.  101  f. ; Stark  in  allg.  Zeit.  1872 
S.  5432  (s.  übrigens  auch  Gurlitt  in  den  Grenzboten  vom  20.  August 
1869  N.  34  S.  317,  und  Bullett.  1809  S.  161  ff.),  lieber  die  älteren  Aus- 
grabungen an  dieser  Stelle  vgl.  die  itpuxTiKd  der  nrcliäol.  Gesellschaft 
1859  S.  16  ff. 

3)  Stark  a.  a.  0.  meint  freilich,  dass  sie  jedenfalls  eine  der  Raiten 
dieser  Gegend  geschmückt  hätten  und  erinnert  daran,  dass  eine  dort 
gefundene  Inschrift  dem  Hadrian  und  Antoninus  Pius  als  Gründern  gilt. 

4)  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  157,  der  die  räthselhafte 

Lage  der  Gigantenstoa  selber  ganz  richtig  hervorhebt,  meint  doch, 
dass  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hier  die  Grenze  angub. 
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so  in  der  glücklichen  Lage  eines  Argumentes  gar  nicht  zu 
bedürfen,  das  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  zweifelhaft  ist 
und  früher  in  seiner  Kraft  allgemein  sehr  überschätzt  wurde. 
Es  sind  gleich  nördlich  von  der  Kirche  der  H.  Hypapanti 
am  Nordwestfuss  des  Burghügels  in  jener  mittelalterlichen 
Befestigungslinie  der  Stadt,  die  unter  dem  Namen  der  Vale- 
riansmauer  figurirt ')  und  die  so  viele  antike  Trümmer  in  sich 
aufgenommen  hat,  verschiedene  Inschriften  eingemauert  auf- 
gefunden worden,  die  bestimmt  waren  auf  dem  Markt  (4v 
dfopüj  oder  speciell  im  Buleuterion,  auch  rrapu  töv  Aia  xöv 
’GXtuüepiov,  einmal  auch  npöc  ti)  ctoö  Tr)  ßaciXeiui  aufgestellt 
zu  werden’).  Der  Gebrauch,  der  von  diesem  Inschriftenfund 
zu  topographischen  Zwecken  gemacht  worden  ist  — selbst 
die  Ruinen  des  Buleuterion  hat  man  in  den  Mauerresten 
eines  alten  Gebäudes  erblicken  wollen , die  östlich  der  sog. 
Valeriansmauer  zu  Tage  liegen a)  — hat  bereits  von  Curtius ') 
bedeutende  Einschränkung  erfahren;  mit  Sicherheit  beweisen 
sie  meines  Bedünkens  gar  nichts:  denn  wie  wreit  Insclirift- 
steine  verschleppt  sind,  entzieht  sich,  wenn  diese  Thatsaehe 
selbst  anzunehmen  ist,  jeder  Schätzung.  Nur  die  grössere 
Zahl  von  Steinen,  welche  alle  in  Baulichkeiten  der  Agora, 
die  nicht  allzu  weit  von  einander  entfernt  lagen,  dereinst  ihre 
Aufstellung  gefunden  hatten,  gestattet  die  allgemeine  Ver- 
muthung,  dass  die  Agora  selbst  hier  in  der  Nähe  gewesen 
sein  möge.  Doch  ist  mit  solchen  allgemeinen  Vermuthungen 
ja  wenig  gewonnen. 

1)  S.  das  Genauere  in  der  Stadtgescbichte  g.  Ende. 

2)  Vgl.  über  die  Funde  bullett.  d.  inBtit.  1851  S.  145  ft'.,  tnrfpu<pal 
dWuboroi  tn&o0.  Onö  toü  upxuioAcfiKoü  cuAAdynu  I (1851)  S.  8 ft’.;  Ephem. 
arch.  N.  2455  ff.;  Meier,  comm.  epigr.  I S.  18. 

3)  S.  Kobs,  l'hcseion  S.  43  Anm.  129;  Kaou)  - Kochette,  topogr.  S.  60; 
Kühler  hat  im  Hermes  VI  S.  97  diese  Vermuthung  wieder  aufgenom- 
men und  dadurch  zu  begründen  gesucht,  dass  diese  Trümmer  der 
Orchestra,  die  er  in  der  Athanasiosterrasse  vor  dem  Areopag  zu  er- 
kennen glaubt,  diametral  gegenüber  liegen  und  somit  dem  schon 
angeführten  Arrbiauiscben  Zeugniss  entsprächen,  nach  dem  die  Sta- 
tuen des  Harmodios  und  Aristogeiton  (auf  der  Orchestra)  dem  Metroon 
gegenüberstanden.  Selbst  wenn  es  feststünde,  dass  die  Orchestra  richtig 
erkannt  worden  (was  nicht  der  Fall  ist,  s.  unten),  würde  die  grosse 
Entfernung  der  Hypapunti  von  der  Athauasiosterrasse  diese  Vermuthung 
unwahrscheinlich  machen. 

4)  AU.  Stud.  II  S.  28  f. 
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Zu  gar  nichts  zu  gebrauchen  sind  endlich  die  auf  dem 
alten  Marktboden  angeblich  aufgefundenen  Inschriften,  die 
allein  auf  der  Autorität  von  Pittakis’  Erstlingswerk  l’utmenne 
Athenes  beruhen  und  in  denen  einmal  das  Leokorion  erwähnt 
ist  (S.  78  angeblich  bei  der  Kirche  des  H.  Pkilippos  gefun- 
den), fünfmal  das  Metroon  und  einmal  das  Buleuterion 
(S.  32.  34.  37.  39=  Rangabe'  II  N.  802;  1153—1156,  deren 
Provenienz  bei  H.  Hypapanti  notirt  wird),  einmal  der  Apollon 
Patroos  (8.  62  = Rangabe  II  N.  1058  = Eph.  Arch.  N.  2696, 
vermeintlich  bei  II.  Thomas  gefunden).  Sie  sind  ganz  fingirt  oder 
zusammenphantasirt,  würden  übrigens,  auch  wenn  sie  besser 
beglaubigt  wären,  eine  topographische  Beweiskraft  kaum 
besitzen. 

Das  ist  also  die  Agora  des  Kerameikos,  die  Pausanias 
am  Ende  der  Thorstrasse  betritt. 

Im  Einzelnen  erwähnt  er  zunächst  (3,  1)  die  Königshalle, 
welche  ihm,  dem  doch  auf  alle  Fälle  vom  Westen  her  Eiutre- 
tenden,  zur  Rechten  gelegen  ist1):  er  beginnt  mithin  seine 
Wanderung  bei  der  ihm  zunächst  liegenden  Halle  auf  der 
Westseite  des  Marktes. 

In  der  Nähe  dieser  Halle  (itXnciov  thc  ctoöc)  werden  so- 
dann die  Statuen  von  Konon,  Timotheos  und  Euagoros  ver- 
zeichnet (3,  2);  ebenda  (evxaüGa)  standen  Zeus  Ehmtherios 
und  Hadrian  (3,  2).  Hinter  diesen  (öuicGev)  erstreckte  sich 
eine  Stoa  mit  den  Gemälden  der  zwölf  Götter,  des  Theseus 
mit  Demos  und  Demokratie  und  der  Schlacht  bei  Mantinea 
(3,  3),  d.  h.  die  gewöhnlich  Stoa  des  Zeus  Eldutherios,  auch 
bloss  Stoa  des  Zeus  genannte  Halle2). 

Die  hier  verzeickneten  Stiftungen  sind  auch  anderweitig 
als  benachbart  bezeugt:  Isokrates3)  sagt,  die  Statuen  des 

1)  irpiiiTti  bi  tenv  tv  bei i$  KaXougtvr)  ctoü  ßadXtioc. 

Vgl.  z.  ß.  Xenophon,  Oikonom.  VII  l <v  Tr]  toü  Aiöc  toö  ’6Xeu0£- 
piou  ct ori , Platon,  Theagen.  S.  121*  de  Tf|v  toö  Aiöc  toö  ’CXcuOtpiou 
CTodv,  ilens.  Eryx.  S.  392*  £v  Tij  ctoü  toö  Aiöc  toö  ‘6Xc uöcpfou  uud 
Pausanias  selbst  X 21,  6 tv  t f\  ctoü  toö  ’€Xeu6epiou  Aiöc,  ferner  Laert 
Diog.  VI  22  t#|v  toö  Aiöc  CTodv,  auch  in  der  Ehreninschrift  für  einen 
Priester  des  Zeus  Soter  (Meier,  comm.  epigr.  II  N.  64  = Rangabd  II 
N.  793)  Z.  28  heisst  es  bloss  t]  rj  ctoü  toö  Aiöc. 

3)  IX  67  aal  tüc  eUovac  aöTüiv  (des  Konon  und  Euagorns!  terrp 
capcv  ouiTcp  tö  toö  Atöc  dfaXpa  toö  CuiTüpoc,  nX^dov  dedvou  T«  Kal 
ccpüiv  aÖTinv,  dpiportpuiv  önöpvripa  Kal  toö  pextöouc  t^c  eütp-fedac 
’Wachitmuth,  die  Stadt  Athen.  I.  11 
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Konon  und  Euagora.s  seien  da  errichtet  worden,  wo  das  Bild 
des  Zeus  Soter  (=  Eleutlierios)  stand,  diesem  und  einander 
nahe,  zum  Andenken  an  ihre  grossen  Verdienste  um’s  Vater- 
land und  ihre  gegenseitige  Freundschaft.  Nach  Nepos ')  wurde 
Timotheos  die  noch  nicht  dagewesene  Ehre  zu  Theil,  dass 
seine  Bildsäule  neben  der  seines  Vaters  auf  dem  Markte  auf- 
gestellt wurde.  Die  Nähe  der  Stoa  Basileios  bei  der  Stoa 
des  Zeus  erwähnt  im  Allgemeinen  auch  Eustathios:!)  wie 
Hypereides3)  die  Nähe  der  letzteren  bei  der  Statue  des  Gottes: 
endlich  werden  von  Harpokration4)  die  beiden  Hallen  als 
CToal  nap’  äXXf|Xac  bezeichnet.  Trotzdem  bleibt  das  genauere 
Verhältniss  noch  dunkel.  Denn  aus  all  diesen  Angaben  ist 
zwar  zu  ersehen,  dass  die  Gruppe  von  Konon  und  Genossen 
dichter  beim  Zeus  Eleutherios  stand  und  in  grösserer  Ent- 
fernung von  der  Stoa  Basileios:  ob  aber  die  beiden  Stoen 
neben  einander  lagen  oder  einander  gegenüber,  ist  mit  Be- 
stimmtheit nicht  zu  entscheiden.  Die  Beschreibung  des  Pau- 
sanias  lässt  beides  zu:  der  Ausdruck  des  Harpokration  ist 
wenigstens  nicht  ganz  entscheidend.  Die  einfachste  Deutung 
ist  ja,  da  irapd  mit  dem  Akkusativ  und  nicht  irpöc  oder  Tiapä 
mit  dem  Dativ  gesetzt  ist,  unzweifelhaft  die,  dass  sie  einander 
parallel  liefen,  d.  h.  also  an  den  entgegengesetzten  Seiten  der 


Kai  xi)c  cpiXiac  xr)c  wpöc  dXXi|\ouc.  Dass  Zeus  Soter  derselbe  wie  der 
Eleutherios  ist,  zeigt  Hesycbios  u.  d.  W.  tkeuGtpioc  Zeüc  (=  Schob  I’lat. 
Eryx.  S.  392*)  toOtov  bi  Jvioi  Kal  cumipö  <paci  und  Harpokrat.  u.  d.  W. 
tXeußtpioc  Zeüc  öti  bi  inifeypauxai  piv  cum'ip,  övopdcexat  bi  Kai 
tXeuÜtpioc,  6>iXoi  Kat  Mivavbpoc  (auch  officiell  kommt  die  Bezeich- 
nung 4Xeu0ipioc  vor,  z.  li.  Meier  a.  a.  0.  N.  61  = Hangabe  II  N.  381 
Z.  64  itapü  töv  Aia  töv  ’GXeuGipiov  oder  Ephem.  arch.  N.  3841 
Z.  16  [.). 

1)  Timoth.  2.  Timothco  publice  statuam  in  foro  posuerunt:  qui 
Itonos  hüte  usui  ante  hoc  tcmpus  ctmtigit,  ut  cum  patri  populus  statuam 
posuisset,  filio  quoque  daret,  sic  iuxla  posita  recens  filii  vcterem  patris 
renovaret  niemoriam. 

2)  Zur  Odyss.  a 395  S.  1425,  80  f\v  bi  . . . . ßadXeioc  tKei  ('A0nvt]ci) 
croä  nXriciov  xfjc  toü  ’GXeuGepiou  Aiöc  cxoüc 

3)  Barpokrat.  u.  d.  XV.  tXcuGepioc  Zeüc:  ‘Ytrepeihrjc  (Erg.  199  Blass). 
p£v  , . Ad  . . . i)  t-nujvupla  fifove  xoü  tXeuGipiov  TrpocayopeüccGai 

inö  xü  xoüc  iEeXeuOipouc  xr]v  cxoav  oiKobopr)cai  xi)v  rrXndov  aüxoü”. 
Vgl.  Suidas  u.  d.  W.,  Etym.  Magn.  S.  329,  44, 

4)  Harpokrat.  (Said ) u.  d.  W.  ßadXeioc  cxod  6üo  etci  cxoal  nap’ 
dXXi|Xac  ü xe  xoü  ’GXeuGeplou  Aiöc  Kai  V)  ßaciXeioc. 
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Agora  erbaut  waren:  allein  nothwendig  ist  sie  nicht').  So 
muss  dieser  Punkt  zunächst  unentschieden  bleiben. 

Nachdem  Tansanias  sodann  den  in  der  Nähe  (nXriciov) 
gelegenen  Tempel  des  Apollon  Patroos  und  die  vor  ihm  (irpö 
toö  VEib)  aufgestellten  Bilder  des  Apollon  erwähnt  (3,  4),  geht 
er  mit  einem  allgemeinen  WKoböpriTai  bi  Kat,  was  über  die 
Grösse  des  Zwischenraums  im  Unklaren  lässt,  dazu  über,  wie- 
der einen  zusammenhängenden  Komplex  von  Stiftungen  zu 
beschreiben,  das  Metroon  (3,  5),  in  der  Nähe  (itXr|ciov)  das 
Buleuterion  (ebda.)  und  in  dessen  Nähe  wiederum  (toö  ßou- 
Xeuxripiou  tüüv  TTevTaKodeuv  TtXr|dov)  die  Tholos  (5,  1).  Nament- 
lich sind  Metroon  und  Buleuterion  nicht  bloss  unmittelbar 
mit  einander  verbunden,  sondern  das  Metroon  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes  umschloss  auch  das  Buleuterion;  d.  h.  in 
dem  heiligen  Bezirk  der  Göttermutter  lag  sowohl  das  Staats- 
archiv als  das  Rathhaus.  Fiir  das  Letztere  beweist  das1 2)  die 
Erzählung  von  Lykurgos,  der  sich  in  das  Buleuterion  tragen 
Hess,  in  Ps.  Plutarch's  Leben  der  10  Redn.  S.  842® : (AuKoöp- 
•foc)  geXXiuv  TtXeuTriceiv  de  tö  inyrpuiov  Kal  tö  ßouXeuTripiov 
4k^Xeuc€v  auxöv  KOgicGrjvai,  ßouXöptvoc  töGüvac  boövai  tujv 
TT€TroXtT£UpdvwV  3). 

Zwischen  Buleuterion  und  Tholos  glaubte  nun  Koehler 
noch  das  Thesmothesion  und  .Strategien , die  Amtsgebäude 

1)  Vgl.  Curtius,  litt.  Stud.  II  S.  20;  ßursian,  de  foro  Ath.  S.  7 
Amn.  2. 

2)  Sehr  verwirrt  ist  dies  Verhitltniss  wiedergegeben  in  der  Er- 
zählung, die  sich  bei  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  puxpa-fupxuc  (= 
Apostol.  XI  34,  Arsen.  XXXV  66)  findet:  ibKoööpucav  'ßouXtuxnpiov 
(hiKacTripiov  Apost  Arsen.),  tv  ih  (tva  Naber)  dvtiXov  töv  piyrpaTup- 
xrjv-  Kai  itepuppdxxovxec  aöxö  KaOitpuucav  xf)  ptyrpl  twv  Gtiüv.  Nicht 
recht  klar  geworden  ist  die  Sachlage  auch  deu  Scholiasten,  die  zu  den 
Worten  des  Aischines  g.  Ktesiph.  187  tv  xolvuv  xü>  pryrpibu)  rrapd  xüj 
ßouXfuxripiuj  (wo  die  Worte  napä  xü)  ßouXeuxripfuj  von  Bake  u.  A.  mit 
Hecht  getilgt  sind)  sich  so  auslaesen  (S.  347  Schultz):  t'fvuuu v ko!  tv 
xoic  «PiXinniKOlc  öxi  ptpoc  xoO  ßouXcuxr|p(ou  tiroir|cav  ol  ’AOtivalot  xö 
p);xpuiov  und:  tv  aüxü)  xü)  Upä),  tv  d>  xö  ßouXeuxripiöv  texiv,  dvaxciv- 
xai  T€TPaMM^v°l  KTX  «Ivxai  öt  tv  tü)  prjxpibip  Kal  ol  vöpoi  kxX. 

3)  Die  Erklärung,  die  C.  Curtius,  Metroon  S.  20  von  dieser  Stelle 
giebt,  übersieht  die  Worte  Kal  xö  ßouXtuxiipiov:  in  das  Archiv  wurden 
eben  doch  nur  die  Aktenstücke  der  Hechnungsablagen  abgeliefert; 
aber  der  Eintritt  des  Publicum»  in  dasselbe  und  gar  eine  öffentliche 
Verhandlung  in  ihm  war  nicht  gestattet. 

11* 
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der  Thesmotheten  und  Strategen,  ansetzen  zu  dürfen  und  auf 
sie  die  Gemälde  der  Thesmotheten  von  Protogenes  und  des 
Strategen  Kallippos  von  Olbiades,  die  Pausanias  nach  einigen 
Statuen  des  Buleuterion  anführt1),  beziehen  zu  dürfen5):  und 
ebenso  setzte  er  vermuthungsweise  auch  das  Kleroterion,  die 
Lokalität,  in  welcher  die  Richterwahlen  Statt  fanden,  hei  der 
Tholos  an3):  leider  fehlt  für  alle  diese  Vermuthungen  jeder 
sichere  Anhalt.  Pausanias’  knappe  Worte  so  zu  deuten,  ist 
sehr  kühn ; und  die  Lage  jener  Staatsgebäude  auf  dem  Markte 
ist  ja  freilich  theils  bezeugt,  theils  an  sich  wahrscheinlich; 
aber  jede  nähere  Andeutung  über  ihre  Stätte  fehlt. 

Dagegen  kann  die  Lage  des  Metroon  wenigstens  etwas 
bestimmter  angegeben  werden1).  An  den  Statuen  des  Har- 
modios und  Aristogeiton,  die  nach  dem  oben  angeführten 
Zeugniss  Arrhian’s  ungefähr  gegenüber  dem  Metroon  standen, 
ging  man  vorbei,  wenn  man  nach  der  Akropolis  herauf  wollte: 
und  am  Metroon  vorbei  strömte  die  Menge,  die  zur  Ekklesie 
nach  der  wo  immer  genauer  doch  jedenfalls  in  der  südlichen 
Hügelgegend  zu  suchenden  Pnyx  drängte,  wie  aus  der  Er- 
zählung des  Aischines,  gegen  Timarch  § 60  und  61  erhellt. 

1)  3,  5 toüc  bi  OecpoGirac  f'fpa'(,e  TTpu>TOTtvr|C  Kaüvioc,  ’0Xßidör)c 
bi  KdXXurnov,  Sc  ktX. 

2)  lm  Hermes  V S.  342  Anm.  2;  schon  Curtius  hatte  att.  Stud. 
II  S.  60  f.  das  Thesraothesion  und  Strategion  in  der  Nähe  der  bezeich- 
neten  Gruppe  von  Staatsgebäuden  gesucht. 

3)  Ebd.  V S.  342  und  VI  S.  98  genauer  zwischen  Tholos  und 
Areopag;  er  glaubte  auch  (ebd.  V S.  340  und  VI  S.  98)  die  Tholos  mit 
Dependenzen  als  t6  upuTaviKÖv  auf  Inschriften  bezeichnet  annehmeu 
zu  dürfen. 

4)  Freilich  hat  mau  topographisch  auch  zu  verwerthen  gesucht 
die  Legende,  dass  ein  plirygischer  Bettelpriester  in  Athen  de  ßdpuGpov 
geworfen  sei,  zur  Sühnung  an  dieser  Stätte  seine  Bildsäule  errichtet 
und  das  Metroon  gebaut,  das  ßdpuGpov  aber  zugeschüttet  worden  sei, 
s.  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  pirrpu  fupxric ; Apostol.  XI 34;  Arsen.  XXXV 
56  und  vgl.  auch  Schob  Aristoph.  Plut.  431  (=  Suid.  u.  d.  W.  ßd- 
paGpov),  wo  dies  ßapaOpov  xdcpu  ti  (pptaTiüöec  Kal  CKOieivöv  genannt 
ist.  Iloss,  Theseion  S.  44  Anm.  131  denkt  hier  an  den  Felsspalt  der 
Semnai  dicht  am  Nordostfuss  des  Arcopage,  was  sachlich  schon  deshalb 
unmöglich  ist,  weil  jenes  mythische  ßdpaGpov  zugeworfen  sein  soll. 
(Aus  demselben  Grunde  ist  auch  unwahrscheinlich  die  Erklärung  Bursian's 
de  foro  S.  8,  das6  6 iv  rin  pr|Tpdiip  iriOoc,  den  als  gelegentliche  Wohn- 
stätte des  Diogenes  Laert.  Diog.  VI  23  erwähnt,  eine  Cisterne  sei  und 
diese  die  ganze  Erzählung  veranlasst  habe.) 
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Wir  werden  somit  das  Metroon  im  südlichsten  Theile  des 
Marktes  zu  suchen  haben'). 

Und  damit  stimmt  nun  vortrefflich,  dass  Pausanias  in 
seiner  Beschreibung  so  fortfährt  (5,  1):  üvuiiepuj  be  dvbpiav- 
t€c  4crf|Kaciv  r|pwwv  (der  Eponymen).  Denn  auch  diese  Angabe 
erkärt  sich  am  natürlichsten,  wenn  die  Eponymen  auf  höher 
gelegenem  Terrain,  d.  h.  bereits  an  den  Abhängen  des  Burg- 
hügels und  Areopags  standen:  ganz  unmöglich  ist  sicherlich 
die  Erklärung  von  Kaoul  - Rochette,  der  üvum'pw  als  „weiter 
nordwärts“  fasst  und  unzulässig  die  Aenderung  von  Ross,  der 
änumpuu  vermutbete ’).  Dass  sie  tv  erncripui  töttuj  standen, 
ist  noch  dazu  von  einem  Scholiasten  bezeugt  und  durch  die 
Sitte,  vor  ihnen  alle  Gesetzvorschläge  und  wichtigen  öffent- 
lichen Bekanntmachungen  aufzustellen  beglaubigt3).  Ihr  Stand- 
ort dicht  bei  der  Tholos  steht  übrigens  durch  bestimmtes 
Zeugnis«  fest '). 


1)  [Wan  Lölling  in  seinen  Beitrügen  zur  Topographie  von  Athen 
in  d.  Xachricht.  d.  Gotting.  Gesellsch.  d.  Wits.  1873  S.  515  aus  dieser 
Stelle  (mit  Heranziehung  seiner  neuen  meines  Bedünkens  ganz  ver- 
fehlten Ansetzung  der  Pnyx)  noch  weiter  entnehmen  zu  dürfen  glaubt, 
die  in  der  Pnyx  versammelte  Menge  habe  von  der  Pnyx  herab  den 
Schutzflehcndon  im  Bezirke  des  Metroon  erblicken  können,  widerstreitet 
den  klaren  Worten  des  Aiscbines  a.  a.  0.:  d TTixraXaKoc  4pxexai  yupvoc 
eit  ti*|v  dfopdv  aal  KaOgei  4ui  xdv  ßwpöv  xdv  xr|c  Mnxpdc  xtnv  Geiüv 
öxXou  54  cuvbpapövxoc,  otov  ehu8e  viyv€c0ai,  <poßr]84vxec  ö re 
'H'fr)cav6poc  Kal  ö Ttpapxoc  pf|  dvuKiipuxOij  adxüiv  ü ßdeXupia  sie  nöcav 
xt| v ndXiv  (t  rt  tj  1 1 5 4 4 k k X r)  c i a),  64ouci  npdc  xdv  ßwpöv  ...  Kal . . 454ovxo 
xoO  TTixxaXdKou  dvacxnvai.  Auch  sonst  finde  ich  in  seinem  S.  508  ff. 
gegebenen  Versuche,  die  Lage  des  Metroon  fester  zu  bestimmen,  nichts, 
was  über  ein  blosses  Spiel  mit  Möglichkeiten  hinausginge:  es  soll  ein 
unmittelbar  hinter  der  Kapelle  des  H.  Athanasios  auf  der  grossen 
Nordtcrrasso  des  Areopags  jetzt  zugeschütteter  grosser  amphorenurtiger 
Behälter  (deren  es  in  der  felsigen  llügelgegend  mehrere  giebt),  der 
Ttifloc  des  Diogenes  sein,  von  dem  Laert.  Diog.  VI  23  (xdv  4v  xth 
Muxpibw  tuüov  fexev  olKtav)  spricht  und  damit  das  Metroon  an  die 
Stolle  der  AthanasioBkapelle  verlegt  werden!]  * 

2)  S.  Kaoul-Rochette,  tojtogrophie  S.  51;  Ross,  Theacion  S.  64. 

3)  S.  Schob  Demosth.  XX  94  Bd.  IX  S.  499  Dindorf  rrpdcOev  xüiv 
4nujv0pu)v]  dvbpiavxec  ficav  xrnv  i'ipuüuuv  . . . nap’  otc  d ßouXdptvoc  vo-' 
poötxtiv  TtpoEXtöti , Vva  rtävxec  ’ABrivaloi  tdoiev  itdxepov  dptCKEi  <[  oö- 
4v  diricripip  54  xdmp  dcxrjKeicav.  Vgl.  auch  Schol.  Aristoph.  a.  gl.  a.  0. 

4)  Schol.  Aristoph.,  Fried.  1183  xditoc  ’AOrivnciv  irapd  irpuxavelov 
(d.  h.  die  Tholos),  4v  tb  4cxr\Kaciv  ävbpidvxec,  oOc  4rrmvdpouc  KaXoOciv. 
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Nach  den  Eponymen  (jiträ  räc  tiKÖvac  tüiv  ^rraivuiiiuv) 
findet  Pausanias  Bildsäulen  von  Amphiaraos  und  Eirene  mit 
dem  Plutoskind  und  ebenda  (tVTaüGa)  zwei  Statuen  von  Sterb- 
lichen, Lykurgos  und  Kallias,  der  den  sogenannten  kanoni- 
schen Frieden  vermittelt  haben  sollte  (8,  2);  mit  ecu  bi  Kai 
wird  noch  die  Erwähnung  der  Demosthenesstatue  hinzu- 
gefügt (8,  2). 

Die  verschiedentlichen  Versuche,  diesen  Statuen  einen  be- 
stimmten Standort  zuzuweisen,  haben  leider  alle  nicht  in  das  Ge- 
biet einer  höheren  W ahrscheinlichkeit  geführt ').  Es  ist  mög- 
lich, wi«  Köhler  vennuthet1 2),  dass  Amphiaraos,  weil  in  den 
Kreis  der  unterirdischen  Götter  gehörend,  bereits  in  der  Nähe 
des  Heiligthums  der  Semnai  stand;  aber  da  nicht  einmal  von 
einem  Kult,  der  sich  mit  dieser  Amphiaraosstatue  verband, 
etwas  bekannt  ist,  ist  die  erst  auf  diese  blosse  Möglichkeit 
gebaute  weitere  Vermuthung  ganz  unsicher.  Es  ist  möglich, 
dass  gleichfalls  nach  einer  Köhler  scheu  Vermuthung  Kallias  bei 
der  Eirene  aufgestellt  war,  weil  sein  Ruhm  eben  in  der  Vermit- 
telung des  Friedens  bestand;  dagegen  schwebt  ganz  in  der 
Luft  die  Vermuthung,  dass  Lykurgos  bei  Amphiaraos  stand. 
Oie  Beziehung,  in  die  Lykurgos  zu  Amphiaraos  gesetzt  ist  (in 
seinem  ersten  Finanzjahr  Ol.  110,  3 = 338/7  sei  durch  die 
Entscheidung  Philipp  s Oropus  mit  dem  Ampliiareion  an  Athen 
gekommen)  ist  nicht  bloss  sehr  künstlich,  da  Lykurgos  an 
jenem  Erwerb  ganz  unschuldig  war,  die  Oropia  schon  früher 
Athen  gehörte,  Lykurgos’  Verdienste  auf  ganz  anderm  Gebiete 
lagen,  sondern  sie  ist  geradezu  unglaublich,  weil  zu  der  Zeit,  da 
Lykurgos’  Ehrenbild  errichtet  wurde  (01.  118,  2 — 307/6), 
die  Oropia  längst  wieder  verloren  war3).  Und  so  wird  es 

1)  Auch  die  ansprechende  Vermuthung  von  Hose,  llellcnila  S.  80 
Anm.  10,  der  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  99  beifällt,  dass  die  im 
17.  Jahrhundert  in  den  Kuinen  der  griechischen  Kapelle  des  U.  Diony- 
sios  gefundene  und  leider  gleich  zerstörte  Marmorgruppe,  die  man 
damals  für  eine  christliche  Madonna  nahm,  vielmehr  diese  (von  Kephi- 
sodotos  gearbeitete)  Eirene  mit  Plutos  gewesen  sei  (in  .der  Weise  der 
Münchener  sog.  Leukotliea),  ist  topographisch  werthlos,  da  eine  Ver- 
schleppung doch  stattgefunden  haben  müsste;  denn  die  Kuinen  vom 
11.  DionyBioB  liegen  viel  zu  hoch,  als  dass  die  Flüche,  auf  der  sie  stehen, 
zu  der  Niederung  der  Agora  gehört  haben  könnte. 

2)  Im  Hermes  VI  S.  99. 

3)  S.C.  CurtiusimPhilolog.XXIVS.  96;  Schiefer,  Demosth.  III 1 S.355. 
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sich  mehr  empfehlen,  den  Standort  beider  Statuen  sowie  auch 
der  des  Demosthenes  durch  eine  wohl  beglaubigte  Sitte  der 
Athener  zu  erklären,  der  zufolge  sie  Euergeten  auf  der  Burg 
in  der  Nähe  des  Poliastempels  oder  auf  der  Agora  bei  den 
Eponymen  aufstellten 1 ). 

Leider  ist  auch  ftir  die  Demosthenesstatue  eine  genauere 
Fixirung  nicht  möglich,  obwohl  hier  noch  die  weitere  Notiz 
vorliegt,  dass  sie  in  der  Nähe  des  Perischoinisma  und  des 
Zwölfgötteraltars  sowie  einer  Platane  stand2).  Leider  und 
unbegreiflicher  Weise  hat  Pausanlas  von  all  diesen  Dingen 
gar  nicht,  nicht  einmal  von  dem  Zwölfgötteraltar  gesprochen, 
jener  geheiligten  Centralstätte  von  Stadt  und  Land3).  Nicht 
einmal  das  kann  mit  Sicherheit  entschieden  werden,  ob  dies 
nepicxoivicpa  der  bei  Abstimmungen  über  Ostrakismos  um- 
grenzte Platz  auf  der  Agora  oder  vielmehr  nur  die  Einfrie- 
digung jenes  religiösen  Mittelpunkts,  eben  des  Zwölfgötter- 
altars ist4).  Nur  das  lässt  sich  aus  dem  Ganzen  erkennen, 


1)  I.nkian, , Anachars.  17  liiere  tueprdxnc  üuiüv  6 övt|p  ava-ft- 
-fpd<p6iu  Kai  xöXkoüv  aöxöv  dvacxiicaxe  itapa  xoöc  ^irujvüpoui  i)  dv  ttoXei 
aapa  rt)v  ’AOrp/üv. 

•2)  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  liedn.  S.  847*  Kcirai  i)  eUibv  (des  De- 
mosthenes) irXnciov  roö  irepicxoivicparoc  Kai  toö  ßuopoO  xiiiv  bwöcKa 
6eiüv.  Plutarch,  Deniostlicn.  31  fcTr|Ke  bt  (Ar|poc6ivtic,  d.  h.  seine  eherne 
Bildsäule)  xoöc  öaKxuXouc  cuvdxwv  bi’  dXXr)Xwv,  TtapairdipuKEv  oö  pefdXr] 
irXdxavoc.  Diese  Platane  ist  natürlich  verschieden  von  der  Pranger- 
platane, von  der  Pollux  Vlll  112  (dnl  xrje  TrXardvou  xf|C  dv  KepapeiKiö) 
spricht;  überhaupt  ja  gab  es  grössere  Platanenanlagen  auf  der  Agora 
(s.  Plutarch,  Kimon  13  ti)v  pdv  üyopüv  irXaxdvoic  Kaxaipuxcucac  und 
Aristophan.,  reiupf.  Fragm.  13). 

3)  S.  unten  S.  200  f. 

4)  Erwähnt  ist  das  von  Ps.  Plutarch  angeführte  irspicxoivicpa,  mei- 
nes Wissens,  vielleicht  noch  einmal,  nämlich  bei  Alkiphron  11  3,  11,  wo 
Menander  fragt,  iroiov  ireptcxoivicga  er  in  Aegypten  wie  in  Athen  linde. 
Daraus  ergiebt  sich  über  eben  nur  die  Berühmtheit  des  Platzes,  bez.  der 
Institution.  Sonst  ist  das  irepicxoiviüeiv  öfters  angewandt  bei  Sitzungen 
von  Behörden,  namentlich  richterlichen;  vgl.  ?..  B.  llarpokration  u.  d. 
W.  drrecxoivicgdvoc  • öxav  V)  ßouXi)  nepicxoivicr)xai,  Demostben.  XXV 
§ 23  xf|V  d£  ’Apeiou  ndfou  ßouXi)v,  öxav  dv  xi)  ßaciXeiui  cxoä  KaöcSopdvp 
irspicxoivicrixai , Pollux  VIII  123  xö  öd  bixacxripiov  (das  heliastische) 
TteptecxoiviZexo  xoö  pdv  ßaciXeiuc  Ttapa-f-fciXavToc  ...  xö  bi  irepicxoi- 
vicpa  änö  rt€vxr]Kovxa  iroöinv  dfivexo  (doch  geschieht  dies  nur,  wie 
aus  der  Erwähnung  des  Basileus  hervorgeht  und  wie  derselbe  Vllt  141 
ausdrücklich  hervorhebt,  önöxe  irepi  pucxtKiiiv  bixdöoiev).  Ebenso  wurde 
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dass  hier  zwar  durchweg  an  Denkmäler  des  eigentlichen 
Marktgebietes'),  aber  nicht  an  eine  geradlinige  Begrenzung 
desselben  zu  denken  ist,  sondern  offenbar  angepasst  an  die 
natürlichen  Verschiedenheiten  des  Terrains  eine  Reihe  der  ver- 
schiedenartigsten Stiftungen  über  und  neben  einander  standen. 

Diese  ganze  Fülle  ist  aber  offenbar  schon  nahe  den  Ab- 
hängen des  Areopags  aufgestellt:  das  lehrt  der  Fortgang  der 
Beschreibung  des  Tansanias.  Nahe  der  Demosthenesstatue 
(ifjc  toO  Ar[|ioc0£vouc  eixövoc  ttXv|ciov)  findet  er  den  Ares- 
tempel (8,  4);  um  diesen  (rfepi  be  töv  vaöv)  stehen  von  Götter- 
bildern Herakles,  Theseus  und  Apollon,  von  menschlichen 
Statuen  Kalades  und  Pindaros  (8,  4).  Endlich  werden  als 
nicht  fern  (ob  wöppw)  stehend  noch  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  genannt  (8,  5). 

Nun  wird  der  Arestempel  um  so  weniger  vom  Areshügel 
getrennt  werden  können2), als  die  bei  diesem  Tempel  aufgestellte 
Pindarstatue  zugleich  vor  der  Königshalle  steht,  wir  uns  also 
hier  wieder  auf  dem  Westrande  des  Marktes  befinden. 

nun  ein  Theil  der  Agora  umfriedigt  zur  Vornahme  des  OBtrakismos, 
vgl.  rotlux  VIII  20  irepicxoivicavrac  bt  rt  Tf|c  ü-fopäc  ptpoc  tbsi  tptpciv 
eic  töv  neptopicOtwa  TÖttov  ’AOrjvaiiuv  töv  ßouXopevov  öcTpaxov  xtX., 
Plutarch , Aristid.  7 öcrpaxov  Xaßdjv  txaeroc  . . . f< pcpev  etc  tva  töttov 
Trjc  dyopäc  nepnrecppavptvov  tv  xuxXw  ftputpaxTOic , I’hilochoros  ;Frg.  79b 
hei  Müller,  frg.  hiet.  Gr.  I S.  396)  im  lex.  Cantabrig.  u.  d.  W.  öcTpa- 
xicpoü  Tpönoc  (— » Schot.  Aristoph. , Hilter  856)  ÖTt  ö’  tböxei  (den 
Ustrakismos  vorzunehmen),  t<ppucctTo  cavlciv  i)  ätopä  xal  xaTcXcinovvo 
etcoboi  ötxa,  6i’  div  sIciövtcc  xavö  tpuXac  frtOccav  tu  öcTpaxa  (vgl. 
Westermunn  in  Ber.  d.  Bilchs.  Ges.  d.  Wiss.  II  S.  16ö  ff.).  Als  diese 
Umfriedigung  fasst  man  gewöhnlich  das  uepicxolvicpa  hei  der  Demo- 
sthenesstatue auf,  so  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  39;  Bursiau,  Geogr.  v.  Gr.  I 
S.  281.  Als  Einfriedigung  des  Zwölfgötteraltars  nimmt  es  Schümann, 
griech.  Alterth.  II  S.  173.  Es  könnte  auch  an  dio  allgemeine  Einfriedi- 
gung der  Agora  gedacht  werden:  denn  dasB  auch  diese  (während  der 
Ekklesieu)  durch  ein  rxoiviov  pepiXTwptvov  vollständig  ahgesperrt 
wurde,  zeigt  Leop.  Schmidt  im  Ind.  lect.  Marburg.  1867/8  S.  11;  dann 
stünde  also  die  Demosthenesstatue  an  der  äussersten  Grenze  des  Marktes. 
Etwas  Gewisses  lässt  eich,  so  viel  ich  sehen  kann,  nicht  feststellen. 

1)  Für  Demosthenes  vgl.  z.  B.  Leb.  d.  Demoslhen.  S.  308  in  We- 
stermann's  Biograph,  dvbpidvrt  oütöv  dvipticav  CTf|cavrtc  tv  Tr)  dfopä, 
für  den  Zwölfgötteraltar  Thukyd.  VI  64,  6 6c  (TTeicicTpavoc,  der  Jüugere) 
tüjv  bdibexa  Ocüüv  ßiupöv  töv  tv  Tf|  dvopg  äpxinv  dvt0r|xe. 

2)  S.  Curtius  in  archäol.  Zeit.  1843  S.  100  f.  und  att.  Stud.  II 
S.  22;  Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  I S.  288. 
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Das  Zeuguiss  eines  Ps.  Aeschineischen  Briefes,  welches 
uns  diesen  Standort  der  Pindarstatue  kennen  lehrt  ’),  ist  frei- 
lich von  Curtius1 2)  beanstandet  worden;  er  meint,  entweder 
sei  das  Trpö  Trjc  ßaciXtiou  cxoäc  Ka0r|gevoc  ein  unbestimmter 
Ausdruck,  der  die  Aussicht  von  der  Halle  auf  die  Statue  be- 
zeichne oder  der  Widerspruch  sei  durch  Versetzung  der  Statue 
oder  sonst  zu  erklären : auf  keinen  Fall  könne  die  vereinzelte 
Notiz  gegen  die  Kontinuität  der  Periegese  des  Pausanias  Be- 
deutung haben.  Allein  der  Ausdruck  ist  ganz  bestimmt  und 
bloss  örtlich  gemeint;  die  Annahme  einer  Versetzung  noch 
nach  Pausanias  eben  nur  ein  Akt  der  Verzweiflung  und  auch 
chronologisch  kaum  zulässig,  da  die  Ps.  Aeschineischen  Briefe, 
die  bereits  Philostratos  ( Leben  d.  Sophist.  I 18,  6)  citirt, 
schwerlich  erst  nach  Pausanias  fingirt  sind.  Und  vor  allem 
wird  ja,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Kontinuität  der 
Periegese  nicht  vernichtet,  vielmehr  so  auf  das  Beste  ge- 
wahrt 3). 

Dagegen  ergiebt  die  so  konstatirte  Thatsache,  dass  die 
von  Pausanias  hier  in  der  Nähe  des  Arestempels  erwähnte 
Pindarstatue  zugleich  vor  der  Königshalle  stand,  einen  sehr 
wichtigen  Aufschluss  über  die  ganze  Marktwanderung  des 
Pausanias.  Wenn  er,  der  von  der  auf  der  Westseite  des 
Marktes  gelegenen  Königshalle  ausgegangen  war,  bei  dem 
Arestempel  bereits  in  dem  Südwesten  des  Marktes  angekorameu 
ist  und  dann  weiter  nach  Norden  und  zwar  nach  der  Königs- 
halle zugeht  und  so  wieder  in  die  Nähe  seines  Ausgangs- 
punktes zurückgelangt,  so  kann  er  von  der  Königshalle  nicht 
auf  der  Westseite  des  Marktes  weiter  gegangen  sein,  sondern 

1)  1’b.  AeBchin.  Brief  IV  § 3 Kai  rjv  aiiir]  (die  eherne  Statue,  mit 
der  die  Athener  Pindar  ehrten)  Kai  de  qpäc  fxi  itpö  rfjc  ßaciXelou  ctoäc 
Ka0r||ievoc  tv  iviOpari  Kai  Xupq  6 TTivbapoc. 

2)  ErJnut.  'Text  S.  51  Anm.  1;  Robb,  Theseion  S.  53  hatte  diese 
Stelle  zuerst  mit  der  nöthigen  Konsequenz  auszunutzen  versucht,  ging 
freilich  im  Einzelnen  'ganz  fehl;  auch  Bursian,  de  foro  Athen,  i?.  6 f. 
hält  ihre  topographische  Verwendbarkeit  entschieden  aufrecht. 

3)  Das  heisst,  wie  unten  ausgefiihrt  wird,  die  zweite  Marktwande- 
rung knüpft  unmittelbar  an  die  erste  an;  während  gerade  durch  Curtius’ 
Rekonstruktion  die  Kontinuität  gestört  ist,  wie  er  ja  selbst  andeutet 
mit  den  Worten  a.  a.  0.:  „der  dritte  Weg  führt  Pausanias  wieder  auf 
den  Kerameikos,  aber  er  knüpft  nicht  unmittelbar  an,  wo  er  den- 
selben verlassen  hat“. 
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er  muss  sich  quer  über  den  Markt  nach  der  Ostseite  zur  Zeus- 
halle gewandt  haben.  Damit  ist  also  die  oben  unentschieden 
gelassene  Alternative  .so  entschieden,  dass  die  Halle  des  Kö- 
nigs und  des  Zeus  Eleutherius  nicht  neben  einander  lagen, 
sondern  wirklich  einander  parallel  auf  den  entgegengesetzten 
Seiten  des  Marktes  liefen:  und  zugleich  ist  nun  für  die  all- 
gemeine topographische  Abfolge  der  übrigen  Stiftungen  so 
viel  zu  erschlossen , dass  Pausanias  auf  der  Ostseite  des  Mark- 
tes heruntergeht  und  als  erste  seines  Erachtens  nennenswerthe 
Anlage  auf  der  Südseite  das  Metroon  trifft  und  daun  weiter 
nach  Westen  die  folgenden  Denkmäler,  bis  er  beim  Ares- 
tempel im  Südwesten  anlangt. 

Noch  eine  Sehenswürdigkeit  erwähnt  aber  Pausanias  nach 
der  Pindarstatue,  nämlich  die  „Tyrannenmörder“,  die  „nicht 
ferne“  standen.  Offenbar  kann,  um  zu  ihnen  zu  gelangen, 
Pausanias  nicht  weiter  nordwärts  gegangen  sein;  er  würde 
dann  ja  ganz  vor  die  Stoa  Basileios  gekommen  sein.  Nicht 
aber  vor  dieser  standen  sie,  sondern  nach  dem  Arrhianischen 
Zeugniss  gegenüber  dem  Metroon  bei  dem  Aufgang  zur  Burg: 
sie  können  aber  überhaupt  „nicht  in  enger  Heike  mit  andern 
Denkmälern“  *)  gestanden  haben.  Denn  sie  nahmen  einen  für 
sie  reservirteu  Platz,  die  wohl  nach  ihrer  Form  so  genannte 
Orchestra  ein;  ausdrücklich  ist  die  Aufstellung  anderer  Bild- 
säulen neben  ihnen  verboten  und  dies  Verbot  nur  zufolge 
besonderer  Schmeichelei  gegen  Mächtige  ein  paar  Mal  über- 
treten r).  Diese  Orchestra  war  ein  töttoc  dnupctvnc  eic  travf|- 
tupiv3),  also  eine  halbkreisförmige,  hochgelegene  und  frei- 
stehende Terrasse;  in  ihrer  Nähe  wird  noch  der  topographisch 
nicht  weiter  bestimmbare  Altar  der  Eudanemen  genannt4). 


1)  Worte  von  Curtiua , att.  Stud.  II  S-  22,  denen  ich  mich  schon 
im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  7 Anin.  8 angeschlossen  hatte. 

2)  Vgl.  die  Formel  auf  der  Insclir.  bei  Itaugabd  II  N.  565  tixöva 
cröcfii . . . tv  d-fopä  irXf|v  nap’  'Appoöiov  Kal  Apicxoteixova  und  in  dem 
Hhrendekret  für  Lykurg  bei  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Redn.  S.  852J 
cxrjcai  auToü  töv  6fjU°v  Xa^sf|v  elxöva  tv  afopä,  irX#|v  et  ttou  & vöpoc 
äna-fopeiiei  pi)  icxävai.  Dazu  Diodor.  XX  46;  Cass.  Dio  XXXXVII  20. 

3)  Timaios,  lex.  Plat.  u.  d.  W.  öpxecxpa-  xöiroc  tnupavf|c  elc 
iravrpfupiv,  tvöa  ‘Appoöiou  Kal  'Aptcxoyeixovoc  emövec. 

4)  Arrhian.,  Awabns.  Ili  16,  8 vöv  Ktivxai  ’A0r)vr)Civ  tv  Kepapeixiii 
al  tlKÖvec  (der  Tyrannenmörder)  dvipev  ic  itöXiv  xaxavxiKpu  pd- 
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Eine  solche  Terrasse  wird  naturgemiiss  nach  dein  jetat 
testgestellten  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  nur  an  dem 
zum  Areopag  aufsteigenden  Terrain  gesucht  werden  können. 
Nach  ihr  zu  ist  Pausanias  offenbar  etwas  abseits  gegangen, 
aber  doch  noch  innerhalb  des  eigentlichen  Marktbezirkes  ge- 
blieben ').  Nach  welcher  Richtung  hin  er  gegangen,  ist 
zunächst  nicht  auszumachen.  Wäre  nun  das  ganze  Terrain 
von  der  Niederung  der  Agora  bis  zum  Areopag  hinauf  bis 
auf  den  alten  Boden  oder  wenigstens  so  weit  blossgelegt,  dass 
die  natürlichen  Terrainformationen  zu  Tage  träten,  so  würde 
ein  durch  die  Natur  derart  ausgezeichneter  Platz  mit  Sicherheit 
zu  erkennen  sein.  Gerade  liier  hat  aber  eine  überaus  beträcht- 
liche Verschüttung  Statt  gefunden,  und  die  kürzlich  begon- 
nenen Ausgrabungen  oder  Tastungen  haben  nur  eben  ahnen 
lassen,  wie  sich  hier  das  Terrain  terrassenförmig  hob.  Unter 
diesen  Umständen  scheint  es  mir  aber  doch  noch  verfrüht, 
über  die  Lage  der  Orchestra  entscheiden  zu  wollen.  Köhler 
hat  inzwischen  eine  Vermuthung  vorgetragen2),  die  gewiss 
viel  Ansprechendes  hat.  Er  erkennt  nämlich  die  Orchestra 
in  der  Felsterrasse  am  Nordabhange  des  Areopags,  auf  wel- 
cher die  kleine  Kirche  des  H.  Athanasios  steht:  sie  steigt 
in  halbkreisförmiger  Gestalt  über  Manneshöhe  schroff  auf, 
kann  von  der  Ebene  ans  nur  von  Westen  her  betreten  wer- 
den und  ist  nicht  bloss  ein  für  Aufstellung  sehr  günstig  ge- 
legener Platz  sondern  „fordert“  durch  ihre  ganze  Gestalt  „zum 
Vergleich  mit  dem  Tanzplatz  de4s  Chores  im  Theater  gewisser- 
massen  heraus“.  . 


Xicra  toO  pr|Tpu)OU  oii  paxpiv  tiüv  Cöbavtptnv  toö  ßajpoö.  öctic  6t 
ptpui|Tai  taiv  0calv  tv  ’EXcucivi  oibe  töv  Eubavtuou  ßuipöv  tnl  toö 
banfbou  övTa.  Die  Worte  tni  toö  barrtbou  fasst  Köhler  S.  luO  als  ge- 
sagt im  Gegensatz  zur  Terrasse;  wahrscheinlich  bezeichnen  sie  aber  nur 
den  bei  Heroen  üblichen  Opferherd  auf  ebener  Erde.  (Ueber  die  Enda- 
nemen  vgl.  Hesych.  u.  d.  W.  6ö6dv€goc,  Dionys,  llalic.,  Dinarcli.  11 
und  die  Ansichten  von  Welcker,  kl.  Sehr.  111  S.  57  1F.,  Oütterl.  IIS.  1D5 
Anm.  18;  Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  372;  Mommson,  Ilcortol.  S.  214; 
Bötticher  im  Philolog.  Suppl.  III  S.  365;  Meier,  alt.  l'roctsa  S.  360 
Anm.  24.) 

1)  Phot.  u.  d.  W.  öpxncrpa  npüuTOv  iicXnÖr;  tv  Tr]  äyopr).  Lukinn., 
Paras.  48  Kal  vöv  fcTt]Kt  xqXkoöc  ('Apicroyf itujv)  tv  Tt)  dyopa  ptTu 
tOuv  rratbiKüiv  u.  A. 

2)  Im  Uormes  VI  8.  95. 
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Bei  der  geschilderten  Sachlage  kann  leider  dieser  Vermu- 
thung  noch  nicht  der  Grad  von  Sicherheit  beigelegt  werden, 
der  mir  selbst  ausserordentlich  wünschenswerth  wäre:  denn  diese 
Lage  der  Orchestra  stimmt  sowohl  mit  der  bisher  gegebenen 
Auffassung  von  der  Wanderung  des  Pausanias  aufs  beste,  als 
sie  für  den  weiteren  Verlauf  derselben  der  Ansicht,  die  mir 
als  die  allein  berechtigte  erscheint,  geradezu  den  Stempel  der 
Richtigkeit  aufdrücken  würde.  Ein  Moment  steht  ihr  übrigens 
sogar  wenn  auch  nicht  geradezu  entgegen , so  doch  sehr  hem- 
mend im  Wege  '),  das  ist  die  Bezeichnung  der  Lage  der 
Tyrannenmörder  „4v  KcpapciKili  ij  avipev  4c  noXiv“.  Denn 
von  dem  Aufgang  zur  Burg  ist  die  Athanasiosterrasse  denn 
doch  ein  gut  Stück  entfernt,  und  dass  diese  Worte  nur  im 
Allgemeinen  „das  südliche  Ende  der  in  langer  Fläche  vom 
Norden  her  ausgestreckten  Agora  bezeichnen“,  wie  Köhler 
meint,  ist  nicht  eben  glaublich. 

Es  muss  dieser  Abschnitt  mit  dem  Bekenntniss  geschlos- 
sen werden,  dass  selbst  die  Topographie  der  Südseite  des 
Marktes  vom  Metroon  bis  zu  den  Tvrannenmördem , obwohl 
wir  ja  von  ihr  verhältnissmässig  das  Meiste  wissen,  noch 
nicht  so  weit  gesichert  ist,  um  über  die  bisher  festgestellten 
sehr  allgemeinen  Wahrheiten  hinauszugelangen.  Insbesondere 
lässt  sich  das  entscheidende  und  so  auffallende  Verliältniss, 
dass  Metroon  und  Tyrannenmörder  einander  gegenüber  liegen, 
obwohl  doch  so  und  so  viel  andere  bedeutende  Stiftungen 
zwischen  ihnen  sich  befinden,  aus  dem  vorliegenden  Material 
nicht  erklären:  auf  dem  Wege  der  Phantasie  lässt  sich  leicht 
mehr  als  eine  Erklärung  finden  und  ist  auch  bereits  mehr 
als  eine  vorgeschlagen  worden;  es  kann  zu  nichts  nützen,  ihre 
Zahl  zu  vermehren. 

4)  Kap.  8 § (» — Kap.  14  § 5 

Hier  beschreibt  Pausanias  die  Umgegend  der  weit  von 
der  Agora  abgelegenen  Kallirhoequelle.  Zuerst  erwähnt  er 

1)  Wenn  die  Sehne  der  Terrasse  nur  dreissig  Schritte  misst,  so 
wäre  für  das  Tanzen  von  Festchören  hier  allerdings  kaum  Plalz;  doch 
hat  Köhler  a.  a.  0.  S.  94  Recht,  wenn  er  behauptet,  dass  davon  auch 
nichts  überliefert  sei.  Eb  ist  also  nicht  nothwendig  darauf  Rücksicht 
zu  nehmen:  der  Name  erklärt  sich  durch  die  Form  der  Terrasse  hin- 
länglich als  „Spitzname“,  wie  ihn  Köhler  auffasst. 
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das  Odeion,  indem  er  die  vor  seinem  Eingang  (npö  xfjc  Icöbou) 
aufgestellten  Bildsäulen  (8,  0;  9,  3.  4 ; 11,1)  verzeichnet, 
dann  das  Odeion  selbst  kurz  beschreibt  (14,  1);  hierauf  führt 
er  die  in  der  Nähe  (xtXr|ciov)  gelegene  Enneakrunosquelle  an 
(14,  1)  und  die  zwei  Mysterientempel,  die  über  die  Quelle 
hinaus  (Oirtp  xqv  Kpf|vr|v)  liegen  (14,  1),  sowie  die  vor  dem 
zweiten  derselben  befindlichen  Stiftungen  (14,  4);  zuletzt  ge- 
denkt er  als  noch  entfernter  gelegen  (In  äirurrepiu)  des  Tempels 
der  Eukleia  (14,  ö).  Sicher  steht  von  dem  allen  zunächst  nur 
die  Stätte  der  Enneakrunos,  der  einzigen  Quelle  mit  trinkbarem 
Wasser  auf  athenischem  Stadtgebiet'). 

Schon  die  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  Tradition 
hat  den  Namen  Kallirhoe  für  die  Quelle,  die  aus  dem  Fels- 
grat im  Bette  des  Ilissos  gleich  südlich  des  Olympieion, 
östlich  neben  der  neuen  Flussbrücke  noch  jetzt  quillt,  durch 
alle  Zeiten  bewahrt  -).  Nun  ist  Kallirhoe  eben  der  alte,  ur- 
sprüngliche und  eigentliche  Quellenname,  während  die  Be- 
zeichnung Enneakrunos  erst  aufkam,  als  die  Tyrannen  die 
Quelle  in  einen  künstlichen  Röhrbrunnen  mit  neun  Oeflbun- 
gen  gefasst  hatten  s) , dann  aber  durch  das  ganze  Alterthum 
wenigstens  in  der  Litteratur  die  gang  und  gebe  blieb. 

Von  dieser  Kallirhoe -Enneakrunos  ist  nun  ausdrücklich 
bezeugt,  dass  sie  im  Südosten  der  Burg  '),  speciell  in  der 
Nähe  des  Olympieion1 2 3 4 5  6)  und  unmittelbar  beim  Ilissos  °)  lag. 
Mag  auch  über  die  Stätte  des  antiken  Brunnenhauses  Man- 


1)  PauBan.  a.  a.  0.  «pplaxa  pdv  yap  Kai  fcid  itdcnc  xr)c  nöXtdic  len, 
irrpffl  6i  aörr|  pövr). 

2)  S.  Wiener  Anonym.  § 7;  Pariser  Anonym,  (nach  der  Conjectur 
Buridan ’s,  s.  Anhang);  Spon,  voyage  II  S.  209;  Wheler,  joumcy  8.379; 
Leake,  Topogr.  S.  130;  lloss,  arch.  Aufs.  I S.  266.  Uebrigcns  ist  der 
Name  auch  auf  die  ganze  Umgebung  iibcrgcgungen. 

3)  Thukyd.  II  15,  5 xf)  Kpr|vt]  xrj  vüv  pev  xtliv  xupdvvwv  oötu» 
CKtuacdvxujv  ’CvveaKpouvip  KaXoup^vq , xd  bt  TtuXai  cpavepOüv  tüiv  niiydiv 
oiicwv  KaXXippörj  lüvopacpövty 

4)  Thukyd.  a.  a.  0.  ökeIvi]  (Kpr;vi]  ’EvvtaKpouvip)  tpfbc  oöcij  xd 
nXcicTou  äcia  txpibvxo  (nämlich  die  auf  der  Burg  oder  südöstlich  von 
ihr  sitzenden  ältesten  Ansiedler). 

5)  Hierokl.,  Hippiatr.  Vorrede  TapavTivoc  f>£  iexopet  xöv  xoO  Atöc 
vtihv  KaxacKtudZovxac  ‘A6r|vaiouc  ‘Gweanpouvou  TrXrjdov  kxX. 

6)  Etym.  Magn.  n.  d.  W.  ’€vvedKpouvoc  • Kpi'ivr;  ‘AOi)vt]ci  nupü  xöv 
’IXiccöv. 
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eher  in  Zweifel  bleiben,  sicher  giebt  es  keine  andere  Quelle 
in  dieser  Gegend,  als  die,  welche  an  der  bezeichneteu  Stelle 
zu  Tage  tritt '). 

Hier  ist  demnach  die  Ordnung  der  Wanderung  des  Pau- 
sanias  vollständig  abgebrochen.  Von  dem  nordwestlichen 
Fuss  des  Areopags  nach  der  Kallirhou  ist  ein  Sprung,  der  so, 
wie  jetzt  die  Ueberlieferung  des  Pausanias  vorliegt,  als  ein 
vollständig  unvermittelter  bezeichnet  werden  muss:  nur  die 
einfache  Partikel  be  leitet  uns  von  den  Tyrannenmördern  zu 
dem  Odeion  (toü  Bedipou  bfc,  ö koXoöciv  ibbeiov  ktX.).  Frei- 
lich hat  eben  diese  jetzt  ganz  ausser  dem  Zusammenhang 
stehende  Wanderungsepisode  vielfach  dazu  verführt,  die  En- 
neakrunos  am  Fusse  der  Akropolis  zu  suchen,  zuerst  den 
Jesuiten  Babin2),  dann  viele  andere,  und  nachdem  das  Rich- 
tige längst  gesehen  war,  noch  einmal  Wagner  s)  in  einer  der 
wenigen  ausführlicheren  Bemerkungen  zu  seiner  Uebersetzung 
der  Stuart’schen  Alterthümer  von  Athen.  Und  selbst  noch 
im  Jahre  1870  gelangt  der  Engländer  Dyer 4)  am  Schluss 
einer  längeren  Untersuchung  zu  dem  überraschenden  Resul- 
tat, Pausanias’  Wanderung,  sei  gar  nicht  unterbrochen;  die 
Enneakrunos,  die  Pausanias  erwähne,  liege  am  Westfuss  der 
Burg,  die  Kallirhoe  im  Osten  der  Stadt  sei  von  ihr  verschie- 
den : als  Zeugen  dessen , als  Gewährsmänner  dieser  A lies  auf- 
klärendeu  Scheidung  wrerden  aufgerufen  Plinius  IV  7,  24,  wo 
unter  den  in  Attica  fontes  auch  erwähnt  wird  Callirroe  En- 
ncacrunos,  aber  doch  gar  nichts  zwingt  durch  ein  zwischen- 
gesetztes Komma  die  doppelnamige  Quelle  in  zwei  auseinan- 
derzulegen, und  der  noch  massgebendere  Solinus  polyhist.  (oder 
vielmehr  coUcdan.  rer.  menwrab.)  13,  der  bekanntlich  &)  nichts 
ist  als  der  ungeschickte  Epitomator  der  choroffraphia  Pliniana! 


1)  Stark  sucht  in  der  Augsburger  allg.  Zeit.  1872  S.  5398  die  Knnea- 
krunos  etwas  weiter  nördlich',  aber  dicht  bei  dieser  Stätte,  wo  offen- 
bar nur  ein  anderer  Zweig  dieser  Quelle  hervordringt.  S.  darüber 
unten  das  Genauere. 

2)  S.  den  im  Anhang  abgedruckten  Brief  § 6. 

3)  Bd.  II  S.  85  i. 

4)  S.  the  Journal  of  phüology  Bd.  III  S.  81  ff. 

5)  S.  Mommien  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  (Berlin  1864) 
S.  11  ff. 
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Nein,  die  Thatsache  ist  nicht  wegzuläugnen  ');  es  ist  hier  ein 
vollständiger  Riss.  Wie  er  zu  erkläret!  ist  und  ob  er  viel- 
leicht zu  heilen  ist,  kann  erst  eine  spätere  Untersuchung 
lehren,  die  auch  zu  versuchen  hat,  die  hier  verzeichneten 
Stiftungen  einzeln  bestimmter  zu  lokalisiren.  Zunächst  müs- 
sen wir,  um  diese  letzte  und  schwierigste  Aufgabe  zu  lösen, 
einen  Ueberblick  über  die  ganze  Stadtperiegese  des  Pausanias 
gewonnen  haben. 


5)  Kap.  14  § G — 7 

Hier  verzeichnet  Pausanias  das,  was  fmep  töv  Kcpapei- 
köv  Kat  croäv  Tr)v  KaXoup^vr|V  ßactXeiov  sich  befand,  d.  h.  über 
den  Kerameikos  und  die  Königshalle  hinaus  lag.  Merkwürdi- 
ger Weise  ist  zwar  neuerdings  und  sogar  von  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  her  auf  das  Bestimmteste  behauptet  wor- 
den J),  dass  ötrep  mit  dem  Akkusativ  hier  oder  überhaupt  »bei 
Pausanias  nur  „oberhalb“  bedeute.  Die  gewöhnliche  und 
zugleich  die  „natürliche“  Bedeutung  ist  bekanntlich  „über 
hinaus“  oder  „über  hin“;  so  sagt  Dion  Chrysostom.  41,  4 tu 
uitfcp  Tote  “AXttcic  cTpaTÖtxeba,  das  ist  nicht  das  Lager  ober- 
halb der  Alpen,  sondern  jenseits  derselben,  oder  Platon,  Krit. 
S.  108”  toTc  unfcp  'HpaKXeiac  CTtjXac  ftw  KaiotKoOctv  oder  Phi- 
lostrat. , Leb.  d.  Sophist.  11  1,  5 tö  cxdbiov  (das  Panathe- 
näische)  tö  ünep  töv  'IXtccöv  d.  h.  das  jenseits  des  llissos 
liegende ; und  die  andere  Nüance  des  Begriffes  tritt  z.  B.  her- 
vor bei  Xenophon,  Anabas.  11,9  toic  unfcp  ‘£XXr|cnovTOv 
ohcoüci  „die  über  den  Hellespont  hin  wohnenden“;  ebenso 


1)  E«  bleibt  also  bei  der  „unglücklichen  Enneakrunosepisode“, 
wegen  der  ich  von  Forchhairmer  im  Philolog.  XXXIII  S.  109  direkt 
interpellirt  bin.  Ich  kann  nur  konetatiren,  dass  ich  aus  seinem  ganzen 
jüngsten  Aufsatz  „zur  Topographie  von  Athen“  wider  Erwarten  und  zu 
meinem  aufrichtigen  Bedauern  die  Ueberzeugung  entnommen  habe, 
dass  eine  Verständigung  mit  ihm  auch  durch  das  hier  Ausgeführte 
nicht  wird  erreicht  werden  können. 

2)  Curtius,  alt.  Stud.  II  S.  23;  Forchhammer  im  Philolog.  XXXIII 
S.  117.  Es  kommt  hier  topographisch  zwar  gar  nicht  darauf  an,  ob 
diese  Behauptung  zulässig  ist,  da  faktisch  — wie  sich  anderweit  er- 
giebt  — das  Uephaisteiou  wirklich  auch  oberhalb  des  Marktes  lag. 
Indessen  da  dieser  Gebrauch  von  Oirtp  bei  einer  späteren  Frage  auch 
topographisch  nicht  gleichgültig  ist,  habe  ich  das  ganze  Verhältnis« 
gleich  hier  erörtert. 
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steht  es  im  temporalen  Sinne  z.  11.  hei  Thukyd.  I 41,  2 töv 
Arpvrixwv  uirep  xü  Mr|biKä  TtöXepov,  tl.  i.  über  die  Perserkriege 
hinaus  (vor  ihnen).  Eine  Abweichung  von  diesem  Gebrauche 
bei  Pausanias  anzunehmen  liegt  durchaus  keine  Nöthigung  vor. 
Gerade  da  er  „so  reich  an  Bezeichnungen  der  Lage  des  einen 
Punktes  zum  andern“  ist,  wird  eT  ja  wohl  einen  Unterschied 
zwischen  forep  mit  dem  Genitiv  und  uirip  mit  dem  Akkusa- 
tiv gewahrt  haben.  Wenn  er  also  I 41,  2 £k  töiv  öpwv  Til|v 
irnkp  xf|v  TröXiv  und  VIII  18,  7 üirep  xr;v  NwvaKpw  öpr;  sagt,  so 
spricht  er  eben  von  Gebirgen,  die  sich  über  der  Stadt,  über 
Nonakris  hinziehen;  und  ebenso  sind  II  17,  3 öuöca  imep 
touc  tciovdc  dcnv  dpyacpeva  die  über  den  Säulen  hin  sich 
erstreckenden  Skulpturen.  Wo  aber  diese  Erstreckung  über 
einen  Gegenstand  hin  durch  die  Natur  der  Sache  ausgeschlos- 
sen, tritt  eben  die  andere  Wendung  des  Begriffes  „Uber  hinaus“ 
ein?  So  sagt  er  II  3,  G,  indem  er  den  Weg  von  dem  korinthi- 
schen Markt  nach  Sikyon  betritt  und  erzählt,  zur  Rechten 
sei  ein  Tempel  des  Apollon  zu  sehen,  öXiyov  öuuixe'puj  folge 
die  Quelle  derGlauke,  fortfahrend  üutp  xauxrjv  TTtuoirixai  xf)v 
Kpr|vr)v  Kai  xö  KaXoupevov  ibbeiov,  d.  h.  über  diese  hinaus,  jen- 
seits derselben  liegt  das  Odeion.  Ebenso  also  bedeutet  hier 
(da  die  Bedeutung  „darüber  hin“  von  selbst  sich  ausschliesst) 
urrep  xöv  KepapeiKÖv  Kai  cxoäv  xijv  KaXoujievriv  ßaciXtiov  vaöc 
4cxiv  'Hcpalcxou:  der  Ilephaistostempel  liegt  über  den  Kera- 
meikos  (Markt)  und  die  Stoa  Basileios  hinaus,  jenseits  beider. 
Stillschweigend  muss  bei  solchen  Bezeichnungen  der  Ort,  von 
wo  aus  gerechnet  wird,  ergänzt  werden,  ergiebt  sich  aber  auch 
immer  leicht:  hier  ist  natürlich  das  Gauze  als  vom  Standpunkt 
des  Innern  der  Agora  aus  gesagt  zu  denken. 

Pausanias  befindet  sich  demnach  jetzt  in  der  Nähe  des 
Marktes  und  speciell  der  Stoa  Basileios,  aber  ausserhalb  des 
eigentlichen  Marktgebietes  auf  den  westlichen  an  dieses  an- 
grenzenden Partien.  Er  knüpft  demnach  da  an,  wo  wir  ihn 
vor  der  eben  bezeichneten  Enneakrunosepisode  verlassen 
haben,  am  Ende  seiner  Periegese  der  Merkwürdigkeiten  der 
Agora:  da  war  er  ja  bei  der  Pindarstatue  wieder  in  <|ie  Nähe 
der  Königshalle  gelangt.  Hatte  er,  um  die  Tyrannenmörder 
zu  sehen,  sich  wirklich  nach  der  Atlianasiosterrasse  begeben 
(was  wir  unentschieden  lassen  mussten),  so  ist  die  Kontinui- 
tät eine  absolute;  denn  eben  vor  ihr  hin  an  den  östlichen 
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Abhängen  des  sog.  Theseionhiigels  erstreckte  sich  der  Kolo- 
nos  Agoraios,  auf  den  Pausanias  sich  jetzt  begeben  hat. 

Pausanias  erwähnt  hier  nämlich  einen  Tempel  des  He- 
phaistos (14,  G)  und  den  in  der  Nähe  (irXrictov)  gelegenen 
Tempel  der  Aphrodite  Urania  (14,7).  Von  letzterem  wissen 
wir  zwar  weiter  nichts:  aber  der  erstere  kann  schlechterdings 
kein  anderer  gewesen  sein  als  das  Iiephaisteion  auf  dem  Ko- 
lonos Agoraios  ').  Dieser  Marktkolonos  lag  nämlich  sowohl 
in  der  Nähe  des  Marktes  als  er  zu  dem  Gau  Melite  gehörte; 
ersteres  ist  direkt  bezeugt letzteres  geht  daraus  hervor,  dass 
das  Eurysakeion  gleichmiissig  als  auf  dem  Kolonos  Agoraios 
gelegen  3)  und  als  in  Melite  befindlich  4)  bezeichnet  wird.  Nun 
stossen  von  den  zu  diesem  Gau  gehörigen  Theilen  an  den 
Markt  eben  nur  die  östlichen  Abhänge  des  sogen.  Theseion- 
hiigels *).  Hier  auf  diesen  erhöhten  Partien  westlich  über 
der  Agora  war  also  der  Kolonos  Agoraios. 

Ich  halte  diese  Beweisführung,  die  zuletzt  Bursian  6)  mit 
Entschiedenheit  vertreten  hat,  für  ganz  sicher,  obgleich  ihr 
ein  Missstand  entgegenzustehen  scheint,  nämlich  die  Meldung 
des  Seholions  zu  Aristophanes' Vögeln  V.  997,  dass  der  Kolo- 


1)  Schon  Otfr.  Müller  im  ind.  lect.  Gotting.  1810/41  S.  8 sah  das. 

2)  llaqiokrat  u.  d.  W.  KoXwvGac-  touc  picOiUToOc  KoXuiv4Tac 
ibvdpaZov,  titEit»)  irapd  tüj  KoXujvüj  etcT^necav,  öc  tcri  nXgdov  Tf|c 
dyopäc,  fv6a  t6  'Hipaicxelov  Kal  €üpucdK«iäv  4ctiv.  {KaXetro  bi  6 Ko- 
Xuuvöc  oütoc  dfopaioc  ....  nepl  tuiv  KoXuivüiv  Atöbuipöc  te  6 Trcpirpcn- 
xf)C  (Frg.  15  bei  Müller,  frg.  bist.  Gr.  11  S.  356)  Kal  dHXöxopoc  iv  rr) 
xpirt]  'At0Wioc  (Frg.  73  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  396)  ftieEf)A6ev. 

3)  Argum.  II  Sophocl.,  Oedip.  Colon.  S.  16,  10  Dind.  fcn  -fdp  Kal 
trepoc  koXujvöc  dfopaloc  irpöc  Tip  €üpucaKEiui , irpöc  di  oi  picOapvoOv- 
tcc  itpo€icTf|K€cav.  Harpokrat.  a.  a O.  Pollux  VII  132  f.  6üo  ivxujv 
koXuivüiv  6 piv  Vninoc  IkoXeIto  ...  6 6’  t)v  4v  d-fopd  irapd  tö  Gupucd- 
kciov,  oö  cuvrjEcav  oi  picOapvoOvrcc. 

4)  Harpokrat.  (Suidas)  u.  d.  W.  6iipucaKeiov  rtptvöc  tcriv  60pu- 
cdsouc  roO  AIovtoc  4v  ‘AOrivaic  oütuuc  övopaZöpEvov  {v  McXfrij.  Vgl, 
Plntarch,  Solon  10  KaTiiiKgcav  ö |u4v  (Alac)  4v  Bpaupüivt . . , 6 bi  (€üpu- 
cdKnc)  Jv  McXlnj. 

5)  S.  den  Abschnitt  über  die  Demen  der  Stadt  unten. 

6)  De  foro  9.  10  f. , wo  er  sich  gegen  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  23  f. 
wendet;  dieser  hat  aber  selbst  im  Textheft  zu  seinen  sieben  Karten“ 
auf  der  Textbeilage  4 die  Ansetzung  des  HephaiBtcion  und  Aphrodision 
den  obigen  Ansichten  konform  vollzogen  und  seine  Umstimmung  erl. 
Text  S.  62  ausdrücklich  bezeugt. 

Wauhsmuth,  die  Stadt  Athen.  I.  1*2 
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nos  das  Terrain  hinter  der  „langen  Halle"  heisse  ').  Nun 
kann  diese  lange  Halle  unmöglich  die  Basileios  sein;  denn 
war  finden  auf  einer  ofliciellen  Urkunde  *)  eben  diese  Be- 
zeichnung (xfjc  iv  KepageiKÜi  gaicpäc  cxoäc)  gebraucht;  und  da 
die  Königshalle  officiell  den  Namen  f|  ctoü  f]  ßaciXeia  trug 
muss  diese  gaicpö  cioa  eine  andere  sein.  Welche,  ist  leider 
nicht  mit  Sicherheit  auszumachen:  nur  so  viel  dürfen  wir 
wohl  annehmen,  dass  sie  auf  dem  Markte  lag4);  und  mög- 
lich ist,  selbst  wahrscheinlich,  dass  die  Poikile,  deren  Namen 
in  Urkunden  nicht  vorkommt,  diesen  Namen  führte  '■). 


1)  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  KoXuivöc  icxiv  6 fxcpoc  6 gicOioc  Xt- 
Yöpevoc-  oöxiuc  pepoc  ti  vöv  cuvr)0€c  t^TOve  tö  KoXuivöv  kciXeIv  to 
öiucöev  Trjc  gaicpüc  ctoäc:  (oö  pipoc  n v.  c.  x^T°v£  KoXuivöv  k.  t.  6.  r. 
p.  er.  vermuthet  Sauppc,  de  demis  urbanis  S.  18  ) 

2)  Es  ist  das  aus  dem  1.  Jahrh.  r.  Ohr  stammende  Ehrendekret 
(Philist.  II  S.  141  N.  3)  für  Miltiades,  Zoilos’ Solin , den  Marathonier, 
dessen  Statue  wie  es  scheint  [npö  Tt)c]  iv  KepapEiKip  paxpäc  cfxoäc] 
(Z.  13  f ) errichtet  werden  sollte;  erhalten  sind  zwar  nur  die  Angaben 
über  seine  sonstigen  Ehrenbezeugungen,  aber  in  den  nämlichen  Aus- 
grabungen ist  die  Basis  seiner  Ehrenbildtäule  zum  Vorschein  gekom- 
men mit  der  Inschrift  (Philist.  11  S.  141  N.  2;  Bullett.  1862  S.  86;  Hirsch- 
feld,  tiltil.  «tat.  1U7C)  ö 6]  f|MOC  6 ’A|9r)vaiiuv]  ,|  MiXxi[dbr]vJ  | Zuj(X[ou] 
Mapa6[töviov  | EGJxeip  Kal  EüßouXibt]  [c  4n6r|Cav. 

S)  Vgl,  den  Volksbeschluss  von  409/8  bei  Köhler  im  Hermes  II 
S.  28  |=  C.  i.  Att.  I N.  61]  Z.  7 f.  [irpöcÖEv  T]f|[c]  crojäc  xr)c  ßociXdac. 

4)  Das  kann  man  mehr  indirekt  aus  der  Lage  des  Kolonos  gicOioc 
(d-fopaioc)  bei  der  Agora  entnehmen.  Denn  die  Bezeichnung  der  In- 
schrift 4v  KfpapfiKuj  kann  an  sich  ja  auch  auf  den  übrigen  Theil  des 
Kerameikos.  beziehungsweise  die  Eingangsstrasse  vom  Dipylon  her 
gehen,  und  vor  einer  hier  laufenden  Halle  wäre  auch  die  Aufstellung 
einer  Ehrenstatue  recht  wohl  denkbar,  wie  ja  auch  in  Pausanius'  Ein- 
gangsgtrasse  cIkövcc  npö  aöxwv  (croiiiv)  xaXitai  Kal  fuvaiKÜjv  aal  dvbpinv, 
öcoic  ti  {mr)pxtv  fc  ö6Eav  standen.  Und  das  würde  um  so  mehr  zu- 
lässig sein,  als  hier  meines  Erinnerns  das  erste  urkundliche  Beispiel 
für  den  Gebrauch  von  KcpagEtxöc  für  ä-fopö  vorliegt. 

5)  Curtius'  Identifikation  der  gaxpet  exou  mit  der  Attalosstoa  (att. 
Stud.  II  S.  32,  fällt  mit  seiner  (aufgegebenen)  Ansetzung  des  Kolonos; 
man  könnte  aber  z.  B.  auch  an  die  'Epgüiv  ctod  (s.  über  diese  unten) 
denken.  Doch  erklärte  schon  Koss,  Theseion  S.  46  die  Poikile  als  pa- 
Kpct  ctod  und  Bursian,  de  foro  S.  11  hat  diese  Annahme  damit  ver- 
theidigt,  dass  das  Haus  des  Metou  der  Poikile  benachbart  lag  nach 
Ailian.,  var.  läsior.  XIII  12  (Mixuiv  Tt)v  cuvoixiav  xrjv  abxoO  xaTiirprjccv. 
ffEiTviu  f>4  aüxi)  rr)  noiKiXij)  und  darauf  sich  offenbar  beziehe  derWitz 
von  Aristophanes,  der  in  den  Vögeln  V.  997  Meton  die  Worte  in  den 
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Nun  befindet  sich  l'ausanias  aber  doch  hinter  der  Stoa 
Basileios,  nicht  hinter  der  paKpu  cxod.  Der  Widerspruch 
löst  sich  wohl  so,  dass  der  ursprünglich  auf  die  gesammten 
Abhänge  des  Theseionhügels,  die  nach  der  Agora  hin  ab- 
fallen,  ausgedehnte  Name  Kolonos  später  auf  einen  specielleu 
nördlicheren  Theil  beschränkt  wurde '),  wahrscheinlich  auf 
eben  den  Platz,  wo  die  Dienstmänner  zu  stehen  pflegten2); 
und  gerade  von  einer  solchen  späteren  Beschränkung  scheint 
das  Scholion,  dem  wir  die  ganze  Notiz  verdunken,  zu 
reden  3). 


Mund  legt  öv  oihtv  €XXüc  xd'  KoXuuvöc,  liiemit  also  Beine  nächste 
städtische  Nachbarschaft  bezeichnet  werde  im  Gegensatz  zu  ganz  Hellas. 
Diese  schon  von  Fnrchhamnier,  Topogr.  S.  68  (340)  vorgeschlugeue  und 
auch  von  Curtius,  alt.  Sluil.  II  8.  33  wie  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des 
Philolog.  S.  406  angenommene  Deutung  des  Aristophanischen  Witzes 
ist  ja  gewiss  sehr  ansprechend,  könnte  aber  allein  unmöglich  aus- 
reichen  , um  einerseits  die  Lage  der  Poikile  am  Westrand  des  Marktes 
und  anderseits  die  Identität  der  „langen“  und  der  „bunten“  Halle  zu 
erweisen.  Um  bo  weniger,  uIb  die  z.  Th.  gut  instruirten  Grammatiker 
des  Scholions  zu  dem  angeführten  Vers  die  Lage  des  Metonischen  Hauses 
bei  der  Poikile  entweder  nicht  gekannt  haben  oder  zur  Erklärung  des 
Aristophanischen  Witzes  für  irrelevant  gehulten  haben  müssen,  da  sie 
ja  sonst  nicht  nach  einer  Anlage  des  Meton  im  Kolonos  gesucht  oder 
noch  Kühneres  gewagt  haben  würden.  Wenn  also  mit  andern  Mitteln 
die  Lage  der  l'oikile  um  Nord  • oder  Ostrand  des  Marktes  Wahrschein- 
lich zu  machen  wäre,  so  müsste  dieso  ganze  Kombination  aufgegebeu 
werden,  selbst  wenn  eine  ebenso  einfache  Erklärung  des  Witzes  des 
Komikers  sich  nicht  finden  Hesse.  Indessen  ist  — wie  unten  nusgeführt 
wird  — die  Ansetzung  der  Poikile  am  Westrand  der  Nordhälfte  des 
Marktes  auch  nach  dem  sonstigen  vorliegenden  Material  als  das  Wahr- 
scheinlichste anzusehen:  und  so  ist  es  gestattet,  bei  jener  Kombination 
und  Interpretation  zu  verbleiben. 

1)  Denn  der  südlichste  Theil  wurde  ja  eben  durch  die  Stoa  Ba- 
sileios  begrenzt,  welche  mit  ihrem  Sfldende  (wie  der  Standort  der 
Piudarstatuc  zeigt)  bereits  in  die  Nähe  des  Areopags  sicli  erstreckte. 

3)  Hier  mag  dann  eben  das  6tipucdsf iov  unzusetzen  sein,  das  auf 
dem  Kolonos  lag,  aber  von  Pausanias  hier  nicht  genannt  wird.  Da  er  es 
in  dem  ersten  Buch  (I  35,  3 Kal  fdp  CöpucÜKOuc  ßmpöc  tenv  tv  ‘A0f|vaic) 
noch  gelegentlich  erwähnt,  kann  man  anf  dieses  Stillschweigen  etwas  mehr 
Werth  legen.  Und  eben  beim  Eurysakeion  specicll  war  ja  nach  Pollux 
a.  n.  0,  und  Argum.  Sophocl.  a.  a.  0.  der  Standort  der  Dienstmünner. 

3)  Die  ancli  durch  Korruptel  entstellte  Erörterung  iu  diesem  Scho- 
lion ist  freilich  nichts  weniger  als  durchsichtig  und  in  all  ihren  Glie- 
dern sicher  feststellbar:  doch  ist  die  oben  angeführte  Emomlution 
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Auch  das  lässt  sich  noch,  erkennen,  dass  es  ein  beson- 
derer von  dem  Standort  der  Dienstmäuner  verschiedener  grös- 
serer freier  Platz  ist,  auf  den  sich  Pausanias  begeben  hat, 
nämlich  der  Eisemnarkt,  der  eben  nach  einem  früher  über- 
sehenen Zeugniss  beim  Hephaisteion  lag  '):  an  diesem  Eisen- 
markt oder  in  dessen  Nähe  lag  wohl  auch  das  Aphrodision. 
Weiter  nach  Norden  J)  scheint  Pausanias  aber  nicht  vorge- 
gangen zu  sein,  sondern  von  diesem  Nebenmarkt  aus  sich 
wieder  zu  der  Stelle,  an  der  er  den  Markt  zuerst  betreten 
hatte,  zurückgewandt  zu  haben.  Das  lehrt  die  Betrachtung 
des  folgenden  Abschnittes. 

6)  Kap.  15  § 1 — Kap.  17  § 1 
Pausanias  wendet  sich  von  den  beiden  westlich  des  Mark- 
tes gelegenen  Tempeln  jetzt  wieder  zu  dem  Markte  zurück, 
indem  er  auf  die  Stoa  Poikile  zugeht  (ioöci  trpöc  Triv  ctociv  . . . 
TTOiKiXrjv  .15,  1).  Und  zwar  erwähnt  er  hier  zunächst  den 
Hermes  Agoraios  und  in  der  Nähe  (irXr]ciov)  das  Marktthor 


Sauppe's,  die  keineswegs  durch  topographische  Erwägungen  beeinüusst 
ist,  evident,  sachlich  ganz  unzweifelhaft.  Vielleicht  ist  es  auch  nicht 
zufällig,  dass  bloss  der  aus  guten  alten  Quellen,  nämlich  OiodoroB 
Periegetes  und  Philochoros  schöpfende  Harpokration  a.  a O.  den  Ko- 
lonos in  seiner  Hephaisteion  wie  Eurysakeion  gleichmässig  umfassenden 
Ausdehnung  kennt,  während  den  Späteren  eben  nur  der  Kolonos  beim 
Eurysakeion  bekannt  ist. 

1)  Lexic.  rhetor.  bei  liekker,  An.  Gr.  I S.  316,  23  x<*Xxä ' övopa  xöirou, 
önou  ö xaXxöc  umpdcxcxai,  nmpdcxcxai  (dies  zweite  nmpücxcxai  steht 
nicht  in  der  Handschr.)  i>£  önou  tö  'Hcpaicxtiov.  Der  Sinn  ist  trotz  der 
Korruptel,  die  auch  auf  andere  Weise  gehoben  werden  kann,  klar,  vgl. 
z.  B.  Hesych.  u d.  W.  xcpageia  • £v9a  xd  öcxpäxiva  cxt  ur|  nmpöcxexai. 
Ebenso  ist  xaXxä  der  Platz,  wo  die  xaXxd  (vgl.  Hesych.  u.  d.  W.  xdXxccr 
Td  önXa  cuvi'iBuic  xal  xd  ix  cibripou)  verkauft  werden.  Und  bei  ihren 
göttlichen  Schutzpatronen  HephaistoB  und  Athena  Hephaistia  haben  die 
Metallarbeiter  ihre  Verkaufslokale  ebenso  verständlicher  Weise,  wie  in 
diesem  Quartier  ihre  Fabriken  gelegen  zu  haben  scheinen  (s  Bötticher 
im  111  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  379). 

2)  Um  vorzugreifen:  ich  meine,  dass  er  nicht  über  die  Eingangs- 
strasee,  die  vom  piräischen  Thor  nach  der  Agora  führte , hinübergegan- 
geu  ist  (wodurch  in  seine  Periegese  einige  Unordnung  käme):  er  würde 
dann  eben  in  den  speciell  so  genannten  Kolonos  ömcGcv  xfjc  gaxpdc 
cxoäc  gekommen  sein,  während  der  Eisenmarkt  ja  sicher  unmittelbar 
über  der  Stoa  Basileios  anzusetzen  ist. 
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mit  dem  Tropaion  der  Heiterschlacht  gegen  Pleistarelio.x(15, 1); 
dann  geht  er  über  zur  Beschreibung  der  Poikile  selbst  (15, 
1 — 4)  und  nennt  noch  vor  der  Halle  (irpö  Trjc  CToäc)  die 
Statuen  Solon’s  (16,  1)  und  etwas  weiter  hin  (öXifov  dirin- 
T^pw)  die  des  Seleukos  (16,  1).  Zum  Schluss  (17, *1)  fügt  er 
noch  die  Bemerkung  hinzu:  ’A0r|vaioic  bi  iv  trj  dfopd  Kal 
dXXa  ecriv  oük  fc  änavTac  imcnpa  Ka>  ’€X^ou  ßwpöc  '). 

Nicht  bloss  der  zuletzt  genannte  Altar  des  Mitleids,  von 
dem  er  es  selbst  sagt,  sondern  auch  alle  andern  hier  erwähn- 
ten Stiftungen  liegen  auf  dem  Markt.  Dass  die  Stoa  Poikile 
der  Agora  angehört,  ist  durch  bestimmte  Zeugnisse  bekräftigt  '-’). 
Von  Hermes  sagt  es  schon  der  Name  örfopaioc,  dass  er  auf 
dem -Markte  stand;  dass  er  sich  auf  dem  innem  Marktraume 
befand,  ist  ausserdem  ausdrücklich  bezeugt1 2  3 4 5).  Auch  für  die 
Solonstatue  ist  die  Aufstellung  auf  der  Agora  gemeldet  *'). 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dieser  allgemeinen  Betrachtung 
stehen  ’).  l’ausanias  kehrt  nach  dem  Abstecher,  den  er  auf' 
den  benachbarten  Nebenmai  kt  gemacht  hat,  auf  die  Agora 
zurück  und  fahrt  mit  der  Beschreibung  fort:  und  doch  war 
es  ein  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurückkehrender  Umgang, 
den  er  zuerst  auf  der  Agora  gemacht  hatte.  Unmöglich  also 
kann  er  mit  ihm  die  ganze  Agora  umkreist  haben,  bloss  einen 


1)  Dass  die  nachher  in  einer  beiläufigen  gelehrten  Anmerkung  auf- 
gcfilhrtcn,  den  Athenern  gleichfalls  eigentbümlichen  Kultstiltten  nicht 
auf  dem  Markt  lagen,  ist  oben  schon  gezeigt,  s.  S.  183. 

2)  Aischin.  III  186  npociXOm  xij  feiavoia  Kal  elc  xf|v  exoav  xf|v 
rroiK(\r)v'  dirdvxwv  ydp  bgtv  xiöv  KaXijjv  (p-fuiv  xd  Ptropvripaxa  tv  xr| 
d-fopö  dvdKeixai  u A. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Hitter  297  iv  p^ct]  tr)  d-fopq  iiputai  '€ppoO 
dfopalou  äfaXpu.  Vgl.  ausserdem  Hesjch.  n.  d.  W.  d-fopaloc  '6ppnc 
u.  A. 

4)  Demosthen.  XXVI  23  ögäc  . . xdv  ptv  vpdipavxa  xoüc  vApouc 
CAXwva  £ipr](pic6ai  xoXkoüv  iv  d'fopü  cxrjcai.  Ailian  , var.  hist.  VIII  16 
dvtcxr|cav  auxw  (CAXum)  xaXsfiv  fix  Ava  tv  xü  dropä. 

5)  Nur  dies  bemerke  ich  gleich  noch;  schon  aus  den  jetzt  ge- 
gebenen Daten  erhellt,  dass  ßursian's  Darstellung  de  foro  S.  12  nicht 
richtig  ist:  „ab  hoc  (Colono)  Herum  ad  forum  descendit  via  septentrio- 
nem  versus  proxima  ab  ea,  tjua  jirius  ad  forum  accesserat:  ad  huius 
viac  os  in  foro  positus  erat  Mercurius  forensis  et  arcus  triumphal is ". 
Denn  wäre  an  der  Mündung  dieses  Wegs  das  Marktthor  gebaut  ge- 
wesen , bo  batte  Pausanias  dieses  zuerst  erwähnen  müssen  und  erst  nach 
ihm  den  auf  dem  innem  Marktraum  aufgestellten  Hermes  AgoraioB. 
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bestimmten  Theil  hat  er  durchlaufen.  Welchen,  kann  kaum 
zweifelhaft  sein.  Eine  Gruppe  von  Stiftungen  dieses  ersten 
Giros  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde,  als  im  Süden  des  Marktes 
gelegen  bestimmt  nachweisbar,  das  Metroon  mit  Buleuterion 
und  Tholos,  der  Arestempel,  die  Statuen  des  Hannodios  und 
Aristogeiton.  Aber  auch  das  erste  Gebäude,  das  Pansanias 
bei  seinem  Eintritt  auf  dem  Markt  zur  Rechten  findet,  die 
Stoa  Basileios,  musste  bereits  im  Süden  liegen,  da  die  vor 
ihr  aufgestellte  Pindarstatue  zugleich  in  der  Nähe  des  Ares- 
tempels stand.  So  können  wir  für  den  zuerst  von  Pausanias 
beschriebenen  Komplex  von  Sehenswürdigkeiten  auf  der  Agora 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  er  auf  der  südlichen  Hälfte 
derselben  lag.  Pausanias  hat  demnach  zuerst  die  Südkälfte 
beschrieben  und  wendet  sich  dann  erst  nach  der  Abschweifung 
auf  den  Kolonos  der  Nordhälfte  zu. 

Es  entsteht  nun  die  überaus  wichtige  Frage:  wie  kommt 
er  dazu  so  zu  scheiden? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  zuvor  unerlässlich, 
aber,  irre  ich  nicht,  nach  der  bisher  gewonnenen  Erkenntniss 
über  den  Gang  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  auch 
bereits  möglich,  eine  sichere  Entscheidung  zu  gewinnen  über 
die  schon  bis  zur  Ermüdung  ventilirle  freilich  auch  geradezu 
kardinale  Frage,  durch  welches  Thor  Pausanias  die 
Stadt  betrat. 

Da  Pausanias  vom  Peiraieus  kommend  Athen  betrat  und 
beim  Eintritt  in  die  Stadt  eine  Hallenstrasse  fand,  die  zur 
Agora  führte,  so  kann  füglich  die  Wahl  nur  zwischen  dem 
in  der  Nähe  der  Kapelle  der  H.  Triada  zu  suchenden  Dipy- 
Ion ')  und  dem  eine  Strecke  südlich  desselben  gestifteten, 
noch  jetzt  in  seinen  Trümmern  zu  Tage  liegenden  Thor1 2), 
das  man  jetzt  mit  gutem  Grunde  als  das  pirüische  bezeichnet, 
schwanken. 

Ein  drittes  auf  der  Westseite  dür  Stadt  gelegenes  , gleich- 
falls noch  in  Resten  erhaltenes  Thor,  zwischen  dem  jetzt  so- 
genannten Nymphenhügel  und  dem  vermeintlichen  Puyxhügel 

1)  Genau  ist  der  Punkt  zwar  noch  nicht  fiiirt;  über  die  Lage  im 
Allgemeinen  kann  kein  Zweifel  sein  und  ist  es  auch  nie  gewesen:  und 
jetzt  ist  dieselbe  noch  bestimmter  erkannt  (s.  unten). 

2)  Vgl.  über  die  Trümmer  Curtius,  att.  Stud.  I S.  66  und  Stuart 
II  S.  ISS:  über  die  Benennung  Ross,  Theseion  S.  XI  und  Curtius  a a.  0. 
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kann  schon  deshalb  .'nicht  in  Betracht  kommen,  weil  das  un- 
ebene Terrain  von  diesem  nach  der  Agora  hin  zur  Anlage 
von  Hallen  und  sich  anschliessenden  Heiligthiimern  vollständig 
ungeeignet,  wie  auch  der  Felsriicken  für  einen  lebhaften  Ver- 
kehr, namentlich  für  Fuhrwerk,  viel  zu  steil  war.  ln  der 
That  haben  sich  die  neueren  Ansichten  denn  auch  stets  für 
eine  jener  beiden  Möglichkeiten  entschieden.  Abweichende 
andere  Ansichten  z.  ß.  die  Forchhammer’sche  sind  jetzt  durch 
die  sichere  Erkenntniss  der  Lage  der  Agora  definitiv  be- 
seitigt. 

Was  zu  Gunsten  der  einen  oder  der  andern  Ansicht  bis- 
her geltend  gemacht  ist,  kann  eine  endgültige  Erledigung  der 
Frage  kaum  herbeiführen. 

Für  das  Dipylon  hat  zuerst  ütfried  Müller  sich  aus- 
gesprochen');  dieser  Ansicht  schloss  sich  Ulrichs1 2 3)  und  dann 
Curtius  *)  mit  der  grössten  Bestimmtheit  an.  Die  dafür  gel- 
tend gemachten  Gründe  sind  folgende.  Das  Dipylon  war  das 
Hauptthor  von  Athen,  es  war  nach  dem  Ausdruck  von  Livius 
(XXXI  24)  porta  velut  in  orc  urbis  posita,  maior  aliquante 
patent  iorqite  quam  ceterae.  Es  ging,  wenigstens  in  späterer 
Zeit',  die  gewöhnliche  Strasse  vom  Peiraieus  nach  Athen  durch 
das  Dipylon:  hier  war  überhaupt  der  bequemste  Weg  ganz' 
in  der  Ebene,  der  alle  Hügel  vermied  und  der  zugleich  direkt 
in  das  besuchteste  Stadtviertel  führte.  Wenn  Pausanias  also 
vom  Phaleron  her  bis  an  das  itonische  Thor  hinan-,  aber  nicht 
hineingeht,  sondern  an  demselben  umkehrt,  um  durch  ein 
anderes  Thor  seine  Stadt  Wanderung  zu  beginnen,  so  kann 
vernünftiger  Weise  kein  anderer  Grund  dafür  gedacht  werden, 
als  dass  er  „die  berühmte  Stadt  von  ihrer  eigentlichen  Schwelle 
betreten  wollte“.  Auch  die  Halleustrasse,  die  vom  Thor  nach 
dem  Markt  führt,  spricht  dafür.  Es  ist  offenbar  diese  von 
dem  natiiflichen  Eingang  und  Ausgang  der  Stadt  ganz  in 

1)  0.  Müller  in  den  Zusätzen  zu  der  deutschen  Uebers.  der  lten 
Ausgabe  der  liCuke’schen  Topographie  (1820)  S.  453  und  im  ind.  lect. 
Gotting.  1840  S.  6 f. 

2)  Ulrichs  in  / Ceitschr . f.  A.  W.  1844  S.  22  Anm.  7 (=  Reiten  u. 
Forschungen  II  S.  178  Anm.  10)  mul  anuali  d.  instit.  XIII  S.  75  (■=  Reisen 
u.  Forschungen  II  S.  136). 

3)  Curtius  in  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1854  (zur  Geschichte 
des  Wegebaus  bei  den’Gricchen)  S.  276  und  att.  Stud.  II  S.  17. 
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der  Niederung  dem  Markt  zuführende  Strasse  eben  die  be- 
rühmte geradgestreckte  Processionsstrasse , der  bpöpoc  des 
Himerios  *),  der  tüöuitvfic  te  xai  XtToc  Karaßaiviuv  ävujGev 
cx&ci  xäc  4KaxepwGev  aüxüi  Tiapaxtxapevac  cxoac.  Darauf 
weist  das  hier  liegende  Pompeion  ebenso  hin,  wie  die  Tempel 
(das  Heiligthum  der  Demeter,  das  des  Dionysos  und  der  Gast- 
saal des  Ainphiktyon,  der  die  Götter,  namentlich  den  Dionysos 
bewirthet),  die  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  der  Strasse  zu 
thun  haben,  auf  der  die  Festprocessionen  der  Demeter  und 
des  Dionysos  wandelten,  bevor  sie  den  Markt  betraten  oder 
wenn  sie  den  Markt  verliessen  5). 

Niemand  wird  das  Gewicht  dieser  Gründe  unterschätzen: 
die  Sache  scheint  so  einleuchtend,  alles  sich  so  befriedigend 
und  in  schönster  Uebereinstimmung  mit  allgemeinen  An- 
schauungen wie  speciellen  Zeugnissen  zu  ordnen,  dass  man 
diese  Auffassung  nur  auf  Grund  der  zwingendsten  Gegen- 
argumente verlassen  mag.  Andererseits  scheint  für  das  pi- 
räisehe  Thor  eine  weitere  Empfehlung  auch  nicht  vorhanden 
zu  sein,  als  dass  zu  ihm,  so  lange  die  Hafenschepkel  stan- 
den, die  gewöhnliche  Fahrstrasse  vom  Peiraieus  führte.  We- 
nigstens haben  die  Fürsprecher  dieses  piräischen  Thores, 
Leake3),  Ross4),  Bursian5),  im  (Jebrigen  sich  begnügt,  nur 
die  Unmöglichkeit  des  Dipylon  zu  beweisen,  sodass  jenes 
wesentlich  nur  gewählt  ist,  weil  das  andere  nicht  für  statt- 
haft galt. 

Als  der  gewichtigste  Gegengrund  ist  von  Anfang  an  die 
Behauptung  vorgebracht  worden  8),  dass,  da  bekanntermassen 
das  Dipylon  den  äusseren  und  inneren  Kerameikos  scheidet, 
es  unmöglich  sei,  von  einer  Strasse,  die  vom  Dipylon  nach 
der  Agora  führt,  zu  sagen,  sie  gehe  vom  Thor  nach  dem 
Kerameikos,  wie  das  Pausanias  2,  4 mit  den  Worten  thut 
exoai  6t  eiciv  öttö  xüjv  ttuXiöv  ec  xöv  KtpaptiKÖv.*  Dagegen 


l)  litd.  III  12. 

2J  8.  CurtiuB,  Gesell,  des  Wegcb.  S.  237,  att.  Studien  I S.  66, 
Of  Müller,  ind.  Icct.  Gotting.  1840  S.  6. 

3)  Leake,  Topogr.  S.  165  ff. 

4)  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  152. 

5)  Bursian,  Geogr.  c.  Griechen 1.  I S.  278  und  de  foro  S.  4. 

6)  So  schon  Leake  S.  166,  dann  Ross  S.  153,  Bursian,  de  foro 

S.  4.  * 
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ward  darauf  hingewiesen  '),  dass  Kepaptixöc  ausser  dem  Gau 
der  Kerameer  auch  speciell  den  wichtigsten  Theil  des  inneren 
Kerameikos , die  Agora  bezeichnet.  Darauf  hat  Bursian  nun 
zuletzt  in  seinem  Programm  de  foro  Atheniensium  S.  4 er- 
widert, die  beigebrachten  Stellen  erwiesen  nur,  was  keines 
Beweises  bedürfe,  „ locum , in  quo  posila  sit  aliqua  res,  ab  aliis 
• magis  ab  aliis  minus  accurate  definiri“. 

Ausserdem  aber  machte  Leake  S.  166  geltend,  das  Thor, 
durch  welches  Pausanias  in  Athen  eintrat,  könne  das  Dipylon 
deshalb  nicht  gewesen  sein,  weil  Pausanias  aussen  an  diesem 
Thor  ein  von  Praxiteles  gearbeitetes  Denkmal  angebe,  auf 
dem  ein  Krieger  neben  seinem  Pferde  dargestellt  war,  dessen 
Bedeutung  er  nicht  kennt,  während  aussen  am  Dipylon  das 
Grabmal  des  Anthemokritos  stand  •) , welches  Pausanias  selbst 
anführt  in  der  Kühe  des  Tliores,  durch  welches  er  aus  der. 
Stadt  hinaus  nach  Eleusis  auf  die  Upa  öböc  geht,  das  heisst 
eben  das  Dipylon. 

Und  endlich  hat  Bursian  S.  5 noch  betont,  dass  Pausanias 
auf  seinem  Wege  vom  Peiraieus  nach  Athen  Reste  der  langen 
Mauern  sieht,  also  innerhalb  der  beiden  Schenkel  oder  längs 
des  nördlichen  Schenkels  gegangen  sein  müsse  und  also  zu 
der  West-  und  nicht  zu  der  Nordwestseitc  der  Stadt  gekommen 
sei.  Auch  sei  es  unglaublich1 2 3),  dass,  wenn  Pausanias  vom 
Dipylon  herkam,  er  nicht  die  Attalosstoa,  auf  die  er  hätte 
stossen  müssen,  erwähnt  habe,  während,  wenn  er  vom  piriii- 
schen  Thor  herkommend  die  Agora  betrat,  es  nach  seiner 
Wanderung  sich  leicht  begreife,  warum  er  die  Attalosstoa 
nicht  erwähnt  habe,  denn  er  hätte  sie  eben  nicht  berührt. 

Diese  genannten  Gegenargumente  können  nun  frei- 
lich schwerlich  das  Dipylon  in  der  ihm  zugewiesenen  Stellung 
ernstlich  gefährden. 

Denn  einmal  und  vor  allen  Dingen  ist  unzweifelhaft,  dass 


1)  Zuletzt  von  Curtiue,  att.  Stud.  II  S.  16  f.,  der  aut  die  von 
Ze8tennann,  christl.  Basiliken  S.  36  beigebrachten  Stellen  verwies:  hier 
ist  an  einer  längeren  Reihe  von  Beispielen  gezeigt,  dass  tv  KepapeiKüi 
bei  Aufstellung  öffentlicher  Denkmäler  gebraucht  gerade  so  viel  be- 
deute als  fv  d-fopä. 

2)  Vgl.  Harpokrat.  u.  d.  W.  'AvHepoxpiroc;  Plutarch,  Perikies  30. 

3)  S.  Bursian , de  foro  S.  6 und  12. 
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in  der  That  KepapeiKÖc  in  späterer  Zeit  ganz  an  Stelle  von 
dyopd  gebraucht  ist,  dass  hier  also  eine  Verengung  des  Gau- 
uaruens  zur  Bezeichnung  des  bedeutendsten  Theiles  desselben 
eintrat,  etwa  wie  auch  Kolyttos  insbesondere  zur  Bezeichnung 
der  Strasse  in  diesem  Gau,  in  welcher  sich  der  Haupt  verkehr 
koncentrirte,  diente  '),  oder  auch  Pnyx  im  weiteren  Sinne 
einen  rrdyoc  üvpjiXöc  bedeutete,  im  engem  den  auf  diesem  * 
Hügel  gelegenen  Volksversammlungsplatz. 

Dafür  sind  freilich  die  von  Zestermann  und  schon  vor 
ihm  von  Otfr.  Müller’)  beigebrachten  Stellen,  wo  überall 
auf  dem  Markt  gelegene  Baulichkeiten  4v  Kepapeixüj  erwähnt 
werden,  nicht  ganz  erweisend;  obwohl  ein  Ausdruck,  wie 
dass  das  Leokorion  tv  pecuj  KepapeiKU)  liege,  schon  auf  eine 
Verengung  des  Begriffes  in  dem  angegebenen  Sinne  deutlich 
hinführt. 

Aber  klar  liegt  die  Sache  vor  an  verschiedenen  Stellen, 
die  ich  absichtlich  theils  aus  Pausanias,  theils  aus  Schrift- 
stellern entnehme,  welche  mit  Pausanias  gleichzeitig  oder  wenig- 
stens nicht  lange  nach  ihm  lebten.  So  heisst  es  bei  Pausanias 
1 20,  6 von  Sulla,  dass  er  toüc  4vavTiuu0eVrac  ’A0r)vaiuuv  xa0- 
ciptac  4c  töv  Kepapeixöv  töv  Xaxövia  apiiv  4k  bEKaboc  4xa- 
cxr)c  4k4X£UC€V  dyccOai  if)v  4tt\  0avaTw:  und  eine  derartige  Ein- 
sperrung zum  Zweck  der  Ausloosung  und  Decimirung  war  wohl 
in  dem  von  allen  Seiten  durch  Hallen  oder  sonst  geschlossenen 
und  in  seinen  Ausgängen  leicht  zu  besetzenden  Markt,  aber 
nimmer  iin  Gau  Kerameikos  möglich.  Und  ebenso  bezeichnet 
Kcpageixöc  doch  einfach  die  Agora  an  Stellen , wie  Philostrat., 
Leb.  d.  Soph.  II  8,  2 4ßdbiZe  beiXr]C  4v  Kepaiieixw  pexd  t£ttci- 
puuv,  otoi  ’A0f|vr|Civ  oi  toüc  cocpicxac  0r|p£ÜovT£c  oder  Lukian., 
Jupiter  tragoed.  15  dvr)X0ov  4c  tö  öctu,  dbc  ncpiTranicaigt  tö 
beiXivöv  4v  KcpaueiKtn,  verglichen  z.  B.  mit  Demosthenes  LIV  7 
nepnratoüvTOc , üicircp  eiuiOeiv,  4cTt4pac  4v  dyopcj!  pou.  Nicht 
minder  unzweideutig  sagt  Athenaios  V S.  212'  rrXr|pr|c  fjv  ö 
KepapeiKÖc  dcitnv  Kal  £4vwv  xal  aüiÖKXriTOC  cic  tf|v  ÖKKXndav 


1)  S.  über  Kolyttos  unten;  bt'ipou  ptv  txu)V  4ird»vupov  sapt  von 
dieser  bazarähnlichen  Strasse  Himcrios  bei  Photios,  Biblioth.  S.  375k  7. 

2)  Zestermann  a.  a.  0. , Otfr.  Müller  im  j'nrf.  lect.  Gott.  1840/41 
S.  7 f. 


Digitized  by  Google 


187 


tJiv  öxXwv  cuvbpogn  oder  XI 1 p.  Ö33'1  öepicTOKXnc  . . . Ttüpiu- 
ttov  . . . bid  toö  KepupeiKoü  7tXr|0uovToc  £w0tvöc  rjXacev. 

Nun  kann  man  das  zugeben,  ohne  dass  man  deshalb 
gleich  einzuriiumen  brauchte,  dass  es  zulässig  war,  eine  vom 
Dipylon  durch  den  Kerameikos  in  die  Agora,  die  auch  noch 
in  dem  Kerameikos  lag,  führende  Strasse  mit  den  angeführ- 
ten Worten  des  Pausanias  zu  bezeichnen.  Aber  wenn  .schon 
der  bestehende  Gebrauch  zu  einem  derartigen  Missbrauch 
nicht  berechtigte,  so  konnte  er  doch  leicht  zu  demselben 
verführen,  zumal  einen  Schriftsteller,  wie  Pausanias,  der  das 
Wort  Kepageucöc  nicht  einmal  vom  äusseren  Kerameikos  ge- 
braucht und  überhaupt  nirgends  eine  Spur  von  Kenntniss  der 
Gaueintheilung  innerhalb  der  Stadt  verräth,  weder  Melite 
noch  Kolyttos  u.  s.  f.  nennt  und  den  Gau  Kerameikos  uur 
als  xuiplov,  Stadtquartier,  bezeichnet  , wie  er  auch  Agrai  oder 
die  Kepoi  xcupiov  nennt,  offenbar  ohne  irgend  einen  Unter- 
schied zu  statuiren. 

So  ist  es  wohl  etwas  unbequem,  Pausanias  eine  derartige 
verwirrende  Ausdrucksweise  zuschieben  zu  müssen,  aber  doch 
nichts,  was  principiell  unmöglich  wäre.  . 

Alle  andern  bisher  vorgebrachten  Gegenargumente  aber 
sind  ganz  nichtig.  Wenn  Pausanias  vor  dem  Thor  seines 
Eintrittes  in  die  Stadt  ein  anderes  Monument  nennt  als  vor 
dem  Tliör,  durch  welches  er  die  icpd  öböc  betritt,  so  Hesse 
sich  das  auch  ganz  gut  erklären,  wenn  beide  Male  das  frag- 
liche Thor  das  Dipylon  war.  Es  lag  dann  eben  das  eine  Mo- 
nument bei  der  Einmündung  des  piriiischen  Weges,  das  andere 
vielmehr  bei  der  des  eleusinischen. 

Ebenso  hindert  nichts  zu  glauben , dass  Pausauias , auch 
wenn  er  durch  das  Dipylon  ging,  auf  seinem  Weg  aus  dem 
Peiraieus  die  Reste  der  langen  Maueru  sah:  denn,  wohl- 
gemerkt, verzeichnet  er  sie  gleich  im  Anfang  seines  Weges, 
dviövTmv  tK  ITeipaiüic  Optima  twv  tcixwv  4criv  ktX.  — Und 
wie  auch  die  jetzige  Fahrstrasse  nach  dem  Peiraieus,  die  von 
der  Stelle  des  alten  Dipylon  ausgeht,  in  ihrem  spätem  Theile 
auf  den  Resten  der  nördlichen  langen  Mauer  ruhet,  z.  Th. 
auch  jetzt  noch  zu  ihrer  Seite  die  der  südlichen  sichtbar 
werden,  so  konnte  selbst,  wenn  wirklich  ein  ganz  be- 
sonderer Fahrweg  direkt  vom  Peiraieus  nach  dem  Dipylon 
führte,  und  man  nicht  vielmehr  nur  in  einiger  Entfernung 
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von  der  Stadt  von  dem  alten  Fahrweg  nach  dem  Dipylon 
eine  Nebenstrasse  abzweigte,  dennoch  Tansanias,  als  er  den 
Peiraieus  verliess,  Reste  der  beiden  Schenkel  sehen. 

Und  endlich  ist  es  doch  wirklich  keiner  besonderen  Er- 
klärung bedürftig,  dass  Pausanias,  der  sich  ja,  wie  wir  sahen, 
ausdrücklich  dagegen  verwahrt,  eine  vollständige  Auf- 
zählung aller  Einzelheiten  der  Reihe  nach  zu  geben,  sondern 
nur  eine  Auslese  des  Merkwürdigsten  verspricht,  eine  solche 
eines  sakralen  oder  historischen  und  selbst  künstlerischen  In- 
teresses haare  Baulichkeit,  wie  die  Attalosstoa  ist,  nicht  er- 
wähnt ; speciell  aber  war  für  den  vom  Dipylon  Herkommenden 
die  Notli Wendigkeit  dieselbe  zu  nennen  nicht  direkter  vor- 
handen, als  wenn  er  vom  piräischen  Thor  her  in  die  Agora 
eintrat,  da  ja  die  Attalosstoa  an  dem  Ostrand  der  Agora  lag, 
die  Beschreibung  des  Pausanias  aber  mit  dem  Westrand  auhebt. 

Aber  ebenso  wenig  kann  ich  die  Gründe,  die  für  das 
Dipylon  geltend  gemacht  sind,  so  ohne  weiteres  annehmen. 

Einmal  ist  es  doch  unrichtig,  wenn  Curtius,  att.  Stud.  II 
S.  17  Pausanias  vom  itonischen  Thore  um  die  halbe  Stadt 
herumgehen  lässt;  wenn  die  Sache  so  sich  verhielte,  Hesse 
sich  allerdings  kaum  ein  anderer  Grund  dafür  denken,  als 
dass  er  die  eigentliche  Stadtwauderung  bei  dem  Hauptthore 
beginnen  wollte.  Allein  damit  ist  die  Sachlage  ziemlich  ver- 
rückt: nicht  macht  Pausanias  am  itonischen  Thore  Kehrt, 
und  geht  nun  zum  Dipylon  in  die  Stadt,  sondern  er  verfolgt, 
hinter  einander  erst  den  Weg  vom  Phaleron  nach  Athen, 
dann  den  vom  Peiraieus  nach  Athen,  beide  bis  zum  Thore, 
offenbar  weil  er  an  beiden  Merkwürdigkeiten  zu  erwähnen 
fand,  und  allerdings  es  ein  auffallender  Mangel  gewesen  wäre, 
wenn  er  zwar  den  Weg  vom  Phaleron  nach  der  Kapitale  be- 
schrieben, den  ungleich  frequenteren  vom  Peiraieus  dahin 
aber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  hätte.  Eben  deshalb 
braucht  man  das  von  Curtius  supponirte  Motiv  der  Wanderung 
des  Pausanias  nicht  anzuerkennen. 

• Dann  aber  kann  ich  nicht  zugehen,  dass  durch  das  Di- 
pylon wirkUch  der  gewöhnliche  Weg  vom  Peiraieus  ging. 
Von  Anfang  an  zunächst  sicherlich  nicht.  Denn  der  ur- 
sprüngliche Name,  Thriasisches  Thor1),  zeigt  ja  deutlich,  dass 

1)  S.  Plutarch,  Perikl.  30  toc  Gpiadac  nuXac , ai  vöv  AiituXov 
OvopdZovrai. 
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in  ältesten  Zeiten  das  Thor  auf  den  Weg  nach  Eleusis  und 
Tliria  gerichtet  war.  Erst  in  einer  späteren  Periode  wurde,  wie 
auch  Curtius,  att.  Stttd.  1 S.  07  nngiebt,  das  Thor  erweitert  und 
empfing  nun  auch  eine  Strasse,  die  vom  Peiraieus  her  führte. 
Vielleicht  stammt  der  Name  Dipylon,  der  zuerst  bei  Livius 
XXXI  24,  d.  h.  bei  Po  ly  bi  os')  vorkommt,  eben  aus  der  Zeit, 
wo  statt  des  einen  Thriasischen  Thores  ein  Doppelthor  gebaut 
wurde  in  Folge  der  neu  angelegten  piräisehen  Strasse; 
und  ich  meine  erst  damals,  als  die  langen  Mauern  nicht 
mehr  standen  und  dieser  Schutz  also  doch  wegfiel,  wird  man 
auch  von  dem  alten  Fahrweg  eine  neue  Strasse  nach  dem 
Dipylon  abgezweigt  haben.  Anfänglich  also  ging  der  gewöhn- 
liche Weg  vom  Peiraieus  durch  ein  anderes  Thor,  wie  be- 
greiflich, da  es  doch  immer  ein  Umweg  war,  den  man  durch 
das  Dipylon  machte.  Dagegen  war ' der  gewöhnliche  pi- 
räische  Fahrweg  gleicherweise  der  direkteste,  wie  der  ge- 
schützeiste: dieser  mündete  in  das  Thor  zwischen  dem  Hügel 
mit  der  Kapelle  des  h.  Athanasios  und  dem  Nymphenhiigel, 
von  dem  ein  Thurm  und  sonstige  Reste  noch  zu  Tage  liegen. 
Denn  dieser  Weg  bot  „für  alle  an  der  Nordseite  der  Hügel 
Wohnenden  die  bequemste  Kommunikation  mit  der  Hafen- 
stadt hier  ist  nämlich  südlich  des  Dipylon  die  einzige  Strasse, 
die  auch  für  Fuhrwerk  wohl  passirbar  ist.  Und  sehr  richtig 
hebt  Bötticher1 2 3)  hervor,  dass  bei  Anlage  des  Peiraieus  der 
piräische  Weg  dicht  unter  dem  nördlichen  Schenkel  hin- 
geführt habe,  um  ihn  so  mit  den  (beschossen  der  Mauer  be- 
herrschen zu  können,  und  dass  dies  eben  die  dpciEiTÖc  desXeno- 
phon  sei4).  Auch  ist  in  türkischer  Zeit  die  piräische 
Strasse  eben  hier  gegangen,  indem  sie  am  Südende  des  sog. 
Theseionhügels  in  das  Thor  des  Drako  mündete,  dicht  unter 
den  Nordabhängen  des  Areopags,  während  der  Weg  von 


1)  S.  Nissen,  Unters,  über  d.  Quellen  d.  4.  u.  5.  Dekade  des  Li- 
vius S.  126, 

2)  Curtius,  att.  Stud.  I S.  CG. 

3)  Bötticher  im  III.  .Sppitbd.  des  l’hilologus  S.  403. 

4)  Xenophon,  Hellen.  II  4,  10  t#]v  eic  töv  TTetpaiä  äpaEiröv  äva- 
(ptpoucav.  In  der  That  hatte  der  Fahrweg  nur  so  durchweg  die  nßthige 
Sicherheit:  es  ist  also  zugleich  dies  in  damaliger  Zeit  (403  v.  Chr.) 
immer  noch  die  einzige  Fahrstrasse  nach  dem  Peiraieus. 
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Eleusis  an  der  Stätte  des  alten  Dipylon  vorbeiführte  zu  dein 
Thore  von  Morea  (s.  den  Plan  von  Leake  auf  Taf.  II). 

Nun  zeigt  allerdings  die  Stelle  des  Lukian.,  navig.  17, 
dass  damals  wer  Z'it  hatte,  von  der  Hafenstadt  nach  der 
Capitale  durch  das  Dipylon  ging:  natürlich,  hier  kam  er  an 
das  besuchteste  Thor,  das  deshalb  auch  der  Lieblingsaufent- 
halt  der  Hetären  war,  und  in  das  Quartier,  wo  aller  Verkehr 
sich  zusammendrängte.  Und  wenn  Attalos  vom  Peiraieus 
"kommend  seinen  feierlichen  Einzug  kotö  tö  AmuXov  hielt1), 
so  begreift  sich  das  leicht:  er  zog  eben  vor,  durch  dies  präch- 
tige Thor  Athens  und  die  sich  anschliessende  breite  Strasse 
(die  via  lata  intra  portarn,  wie  Livius  a.  a.  0.  sagt),  einzu- 
treten : er  betrat  die  ehrwürdige  Stadt  so  „an  ihrer  eigent- 
lichen Schwelle“. 

Trotzdem  ging  nach  wie  vor  der  gewöhnliche  Weg  nach 
dem  Peiraieus  durch  das  andere  südlichere  Thor.  Diesen  Weg 
ging  Leontios  in  Platon’s  Republ.  S.  439"  dvuhv  ex  TTtipaic’tnc 
Cmtö  tö  ßöpeiov  Teixoc  4ktöc,  alcGöptvoc  vCKpoiic  napä  Tip 
brpiiui  Keipevouc.  Und  ebenso  heisst  es  in  dein  Leben  des 
Philosophen  Sekundos2):  Kareßaivov  eic  TTeipaici-  fjv  fäp  6 
töttoc  ÖKeivr)  tiüv  KoXaCop^vuiv.  Denn  bei  dem  an  den  West- 
abhängen des  Nymphenhügels  gelegenen  Barathron,  das  noch 
in  türkischer  Zeit  als  Richtstätte  benutzt  wurde3 4),  kam  mau 
nur  vorbei,  wenn  man  auf  der  Strasse,  die  zu  dem  bezeich- 
neten  Thor  führte,  nicht  wenn  man  nach  dem  Dipylon  oder 
vom  Dipylon  aus  wanderte1).  So  war  es  demnach  nicht 
bloss  zu  Platon’s  Zeit,  sondern  auch  noch  in  der  Kaiserzeit. 
Wenn  also  Pausanias  diesen  Weg  wählte,  so  geschah  das, 
weil  er  sowohl  der  älteste,  als  der  gewöhnlichste  war:  er  ging 
durch  dies  Thor,  weil  es  die  Hauptstrasse  aus  dem  Peiraieus 


1)  Polyb.  XVI  25. 

2)  S.  Sauppe  im  Philölog.  XVII  S.  152. 

3)  S.  den  S trantzischen  Plan  in  den  „7  Karlen  zur  Topographie 
v.  Athen“. 

4)  Curtius,  alt.  Stad  I S.  8 entfernt  diesen  wichtigen  topographi- 
schen Anhalt  dadurch,  dass  er  sagt:  „wenn  man  den  piräischen  Fahr- 
weg heraufwanderte  und  in  der  Nähe  der  Stadt  rechts  abbog, 
so  kam  man  in  diese  unheimliche  Gegend“.  Doch  steht  vom  Rechts- 
abbiegen nirgends  etwas  geschrieben:  und  die  piräische  Falirstrasse 
führte  nach  obiger  Annahme  ja  eben  hier. 
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aufnahm,  die  vom  Hafen  kommend  in  geradester  Linie  nach 
der  Agora  führte. 

Dass  nun  das  fragliche  Thor  das  piräische  zu  nennen 
sei,  scheint  einleuchtend;  denn  weshalb  liiess  es  das  pi- 
räische, wenn  nicht  deshalb,  weil  es  die  gewöhnliche  pi- 
räische Strasse  aufnahm?  Doch  liegen  einige  Bedenken 
vor,  die  Curtius  früher')  dazu  führten,  die  TteipaiKri  uüXr)  als 
das  südwestliche  der  zwei  zum  Dipylon  vereinten  Thore  an- 
zunehmen (das  andere  wären  cd  ©piaciai  nuXat);  allerdings 
stimmt  er  jetzt5)  selbst  dafür  das  Thor  zwischen  Athanasios- 
,und  Nymphenhügel  das  piräische  zu  nennen:  jedoch  hat  die 
Sache  immerhin  einige  Schwierigkeit. 

Das  piräische  Thor  wird  einmal  von  dem  Atthido- 
graphen  Kleidemos1 2 3)  bei  Plutarch  Theseus  27  erwähnt:  Kal 
xätpouc  xtüv  necövxwv  nepi  xf|v  nXaxeiav  tivai  xrjv  «pepoucav 
dirl  xäc  miXac  Ttapa  tö  XaXKwbovxoc  riptliov,  äc  vuv  TTeipaiKac 
övopaZouci.  Also  bereits  damals,  zur  Zeit  des  Atheners  Klei- 
demos, der  Ende  des  fünften  und  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts lebte,  hatte  das  Thor  diesen  Namen.  Wann  es  ihn 
zuerst  erhielt,  ist  nicht  zu  bestimmen;  das  vuv  steht  bei 
Kleidemos  wohl  bloss  im  Gegensatz  zu  der  mythischen  Zeit 
der  Amazonenkämpfe,  die  er  eben  beschreibt. 

Aber  auch  Plutarch  im  Sulla  Kap.  14  nennt  dasselbe 
Thor  TTeipaiKfi  TruXr|,  woraus  man  freilich  wohl  auch  nur 
schliessen  darf,  dass  seine  Quelle  d.  h.  wahrscheinlich  Sulla 
selbst,  den  er  gerade  hier  ausdrücklich  citirt4),  das  Thor  so 
genannt  hat.  Diese  zweite  Stelle  ist  nun  auch  die  einzige, 
die  einen  topographischen  Anhalt  giebt.  Sic  lautet:  Xtftrai 
Tivac  4v  KepapeiKiii  rrpecßuxwv  ÜKOÖcavxac  biaXeyopevuuv  npöc 
äXXf|Xouc  Kai  KaKilövxwv  xöv  xupavvov , uic  prj  cpuXaxxovxa 
xoü  xeixouc  xpv  nepi  xö  '£mäxaXKOv  tepobov  Kai  TrpocßoXryv, 
f|  pövi]  buvaxöv  eivai  Kai  päbiov  uuepßfjvai  xoöc  itoXf.piouc, 
dTtay  feiXai  xaöxa  rrpöc  xöv  CuXXav.  ö be  . . . öeacaptvoc  xöv 
xönov  äXwcipov,  eixtxo  xoö  £pyou  ....  KaxeXf|q>Ön  ptv  ouv 

1)  Zur  Geschichte  des  Wegebaues  iu  Abh.  d Jierl.  Akad.  1 854 
S.  281. 

2)  Att.  Stud.  1 S.  66. 

3)  Frg.  6 bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  360. 

4)  Vgl.  sonst  Herrn.  Peter,  die  Quellen  Plutarch,'»  in  den  Biogra- 
phien der  Börner  S.  57  ff. 
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ri  rröXic  £K€i0eV,  ibc ’A0r|vaiu)v  oi  irptcßÜTaTOi  biegvrpiövcuov. 
aÜTÖc  bi  CüXXac  tö  fitraEv  tijc  TTeipaiKnc  rrüXric  Ka\ 
Ti)c  iepäc  KatacKaipac  Kai  cuvogaXüvac  trepi  pt'cac  vüktoc 
€kf|Xauve  «ppiKibbtic  . . . üXaXaypiIi  Kai  Kpau-fi)  Trjc  buvdpttjuc 
t<p’  dpTraTnv  Kai  «pövov  ä<p£t|kvr|C  im’  aüroü  Kal  qpepojkvric 
biä  CTtvwmiiv  iciracpivöic  rote  Eiipeciv  ’). 

Nun  hatte  Curtius  früher  angenommen,  dass  piräisches 
Thor  und  heiliges  Thor  beide  zu  demselben  Dipylon  gehört 
hätten,  und  Sulla  den  trennenden  Pfeiler  oder  vielmehr  die 
Mauer  zwischen  beiden  hätte  niederreissen  lassen  und  nun 
mit  breiter  Heeresfronte  die  Marktstrasse  hinaufgerückt  wäre.* 
Diese  Deutung  ist  indess  nicht  zulässig,  weil  die  einzige  schlecht 
vertheidigte  Stelle  der  Stadtmauer,  bei  der  Sulla  eindrang, 
doch  gewiss  nicht  beim  oder  richtiger  im  Hauptthor  der  Stadt 
angenommen  werden  kann,  wie  ja  nach  dieser  Ansicht  statuirt 
werden  müsste. 

Curtius  hat  nun  jetzt  selbst  seine  Ansicht  reformirt  und 
versteht  mit  den  meisten  neueren  Topographen  unter  pi- 
riiischem  Thor  eben  das  Thor  zwischen  Athanasios-  und 
Nymphenhügel  und  nimmt  die  tepü  irOXr)  für  identisch  mit 
dem  Dipylon. 

Auch  hier  kann  ich  hinsichtlich  der  kpd  TruXt]  nicht  bei- 
stimmen. Denn  einmal  erwähnt  Plutarch  gleich  darauf  das 
Dipylon  dvcu  twv  kotu  Tr)v  dXXrjv  ttöXiv  dvaipeütvnuv  ö irtpi 
tt)v  dyopav  cpövoc  irkcxE  ndvia  töv  dvröc  toö  AittüXou  Kepa- 
peiKÖv.  Und  es  ist  doch  nicht  füglich  anzunehmen,  dass  Plu- 
tarch innerhalb  acht  Zeilen  dasselbe  Thor  mit  zwei  verschie- 
denen Namen  genannt  habe5).  Auch  ist  nicht  wohl  deckbar, 
dass  das  ganze  Dipylon  kpd  nuXr)  hiess;  wenn  es  aber  nur 
den  Theil  des  Thores  bezeichnet,  der  die  kpd  öböc  aufnahm3), 
so  ist  wiederum  die  topographische  Bezeichnung  unmöglich, 
da  dies  doch  das  nördlichere  von  beiden  Thoren  — wenn 
zwei  da  waren  — sein  musste,  das  südlichere  das,  welches 

1)  Dieselbe  Erzählung  kehrt  übrigens  bei  Plutarch,  de  garrulit. 
Kap.  7 in  kürzerer  Fassung  wieder. 

2)  Das  machten  schon  Leabe,  Tojwgr.  S.  167  f.  und  Forchhammer, 
Topogr.  S.  360  ganz  richtig  geltend. 

3)  Obwohl  es  doch  auch  auffallend  genug  wäre,  dass,  so  oft  des 
Thores,  von  dem  aus  die  Upd  öbdc  ging,  gedacht  wird,  dieses  nie  Upd 
nüXr)  genannt  ist,  sondern  Dipylon  oder  thriasisches  Thor. 
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den  piräischcn  • Weg  empfing,  also  vielmehr  nach  diesem 
die  Bezeichnung  hätte  stattfinden  müssen.  Man  darf  dem- 
nach in  keinem  Falle  aus  dieser  Stelle  direkte  Nähe  des 
piräischen  Thores  beim  Dipylon  folgern. 

Da  somit  das  piräische  Thor  weder  das  Dipylon  ist,  noch 
unmittelbar  demselben  benachbart  zu  sein  braucht,  so  kann 
es  — mag  die  nur  hier  erwähnte  \epdc  rruXr|  gesucht  werden 
wo  sie  will  (eine  Vermutliung  darüber  unten)  • — in  der  That 
kein  anderes  sein  als  das  im  Obigen  wiederholt  genannte  Thor 
zwischen  Nymphen-  und  Athanasioshügel. 

So  wird  also  — das  Erörterte  zusammenzufassen  — an 
sich  beides  möglich  sein,  sowohl  dass  Pausanius  in  Athen 
einging  durch  das  Dipylon,  als  das  schönste  und  frequenteste 
Thor,  das  gleichsam  „ in-orc  urbis“  lag,  wie  dass  er  .durch 
das  piräische  Thor  ging,  das  zu  allen  Zeiten  die  Hauptver- 
kehrstrasse zwischen  der  Hafenstadt  und  der  Metropole  auf- 
nahm,  von  dem  aus  in  der  älteren  Zeit  die  einzige  Fahrstrasse 
nach  dem  Peiraieus  führte;  letzteres  würde  sich  um  so  mehr 
empfehlen,  wenn  sich  beweisen  Hesse,  dass  von  diesem  aus  zu- 
gleich der  mit  Hallen  auf  beiden  Seiten  besetzte  Dromos 
nach  der  Agora  hinführte. 

Freilich  haben  die  Vorkämpfer  des  Dipylon  den  von 
Himerios  a.  a.  0.  genannten  bpögoc  gerade  mit  der  Halleu- 
strasse,  die  Pausanias  bei  seinem  Eintritt  in  die  Stadt  findet, 
identificirt  und  eben  hierin  ein  entscheidendes  Zeugniss  für 
ihre  Ansicht  gesehen.  Das  wäre  es  nun  keinenfalls.  Denn 
wiewohl  die  meisten  Festzüge  sich  vom  Dipylon  nach  der 
Agora  oiler  von  dieser  nach  jenem  bewegten,  so  an  den  Pan- 
athenäen,  den  grossen  Dionysien,  den  Eleusinien  u.  s.  f.,  und 
deshalb  hier  eine  Ausschmückung  der  Strasse  mit  Hallen  be- 
sonders angezeigt  scheint,  so  würde  doch  auch  eine  andere 
Hallenstrasse  von  der  Agora  nach  dem  piräischen  Thor  sehr 
wohl  führen  können:  da  ja  hier  von  Alters  her  die  nach  dem 
Peiraieus  gehenden  feierlichen  Proeossionen ')  gezogen  sein 
müssen  und  überhaupt  bei  einer  so  wichtigen  Verkehrsader 
eine  derartige  Auszeichnung  nichts  Befremdliches  hat.  Und 
auch  die  Bezeichnung  bpogoc  ist  nichts  Singuläres;  so  wird 

1)  AUo  z.  B.  die  der  Artemis  Muuychia,  wie  cs  auf  Kpheben- 
iusclirifteu  heisst:  ttiöpireucav  Kal  tt)  ’Aprlpibi  TfJ  Mouvixia. 

Wach  h mntli,  «li<»  Stadt  Allion.  1.  l.'J 
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erwähnt  6 dx  Auxtiou  bpopoc'),  und  ganz  im  Allgemeinen 
werden  als  besonderer  Schmuck  Athens  von  Aristides  Panu- 
then.  S.  306  Dind.  angeführt  ota  bri  iric  napoöciic  dSoudac 
xai  biaiir|C  Xoirrpä  Te  . . . xai  bpögoi1 2). 

Allein  es  ist  überhaupt  irrig,  wenn  man  — so  viel  ich 
weiss,  ganz  allgemein  — glaubt,  dass  die  Strasse  vom  Dipylon 
nach  der  Agora  der  mit  Säulenhallen  besetzte  Dromos  war, 
der  in  der  angezogenen  Stelle  des  Himerios  genannt  ist.  Denn 
ein  Weg  vom  Dipylon,  d.  i.  dem  tiefsten  Punkte  des  Stadt- 
terrains nach  der  Agora,  welche  ja  freilich  auch  in  der  Nie- 
derung, aber  im  Verhältniss  zu  der  muldenförmigen  Senkung, 
an  deren  Ausgang  das  Dipylon  angelegt  war,  doch  schon  einige 
Fuss  höher  lag,  kann  nimmermehr  als  ein  bpögoc  bezeich- 
net werden,  öc  Xttoc  xaiaßaivwv  »viuGtv  cxiiei  tüc  dxaTeput- 
0tv  aüiw  7rapaT€Tapt’vac  ctocic.  Es  kann  nämlich  unmög- 
lich einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselbe  sanfte  Austei- 
gung  des  Terrains  vom  Dipylon  nach  der  Agora  hin  bereits  da- 
mals bestand,  und  nicht  etwa  die  Ausflucht  gelten,  dass  inner- 
halb des  Kerameikos  nur  der  meiste  Schutt  angchänft  sei 
und  dadurch  die  Terrainverhültnisse  sich  verwandelt  hätten 3). 

Ich  würde  an  sich  nicht  allzu  viel  Werth  darauf  legen,  dass 
für  eine  von  der  Agora  nach  dem  Dipylon  und  noch  weiter 
in  das  Gebiet  vor  demselben  gehende  Senkung  des  Terrains 
die  Erzählung  bei  l’lutarch,  Sulla  14  spricht:  inert  . . . tw 
töttuj  toö  puevroc  aiparoc  du  vöv  ptTpticOai  tö  irXr)0oc.  äveu 
•fap  tuiv  kutö  ifiv  aXXr|v  iröXiv  avaiptOtvTuiv  ö utpi  rfjv  äfopäv 


1)  S.  Xenophon,  Hellen.  II  4,  27  £tvuj  8ti  kutü  töv  <k  Auxtiou 
öpipov  ptXXoiev  tüc  pr|Xavüc  irpocaTttv. 

2)  Und  so  stehen  die  bpöpoi  neben  den  Säulenhallen  z.  B.  auch 
bei  Pollux  IX  41,  wie  sie  denn  gleich  diesen  namentlich  zu  Spazier- 
gängen benutzt  wurden  (s.  Pollux  X 57  und  Platon,  Phaedr.  S.  227).  So 
preist  Heliodor,  Aethiop.  11  S.  110  Delphi  wegen  der  Fülle  Tiöv  fipöpujv 
KCtl  dfopiüv  xai  Kpr)viiv. 

3)  Das  hatte  Curtius,  erl.  Text  S.  50  Amn.  **  gegen  diese  vou 
mir  schon  im  N.  rhein.  Mus.  XXIII  S.  45  gemachte  Bemerkung  einge- 
wandt, und  Wecklein  im  Hermes  VII  S.  452  glaubt  es  ihm  ohne  Wei- 
teres. Was  Letzterer  sonst  noch  gegen  meine  Ansicht  vom  Dromos 
bemerkt,  findet  wohl  in  Folgenden  seine  stillschweigende  Erledigung. 
Nur  das  will  ich  noch  bemerken,  dass  Nichts  berechtigt,  den  bpöpoc 
der  Fakellüufer  mit  einer  der  hpdpoc  genannten  Strassen  zu  ideutiiieireu 
(s.  oben). 
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cpövoc  trrtcxe  irdvxa  töv  4vtöc  toö  AmuXou  KcpajitiKÖv ' ttoX- 
Xoic  be  XeftTai  Kai  biä  ttvjXwv  KaiakXucai  tö  rcpoäcreiov:  wenn 
das  auf  dem  Markte  vergossene  Blut  bis  an  das  Dipylon  und 
nach  einigen  sogar  bis  vor  das  Dipylon  fliessen  konnte  — 
oder  selbst  wenn  man  das  erzählen  konnte,  musste  das  Ter- 
rain doch  vom  Markte  her  geneigt  sein.  Aber  die  Vorstel- 
lung, die  man  nach  diesem  Bericht  gewinnt,  wird  durch  den 
faktischen  Bestand  lediglich  bestätigt. 

Wir  sind  ja  jetzt  im  Stande,  über  diese  Dinge  mit  Be- 
stimmtheit zu  reden.  Wir  haben  ja  jetzt  mit  den  jüngsten 
Ausgrabungen  bei  Hagia  Triada  wenn  auch  nicht  das  Dipy- 
lon selbst,  so  doclr  den  alten  Boden  der  Gegend  mit  Mauern 
und  Thor,  wie  sie  in  der  späteren  Zeit  hier  standen');  wir 
haben  mit  dem  Fuss  der  sog.  Giganten  und  dem  Fundament 
der  Attalosstoa  den  Boden  der  Agora  erreicht.  Die  jüngsten  von 
dem  Direktor  Dr.  Julius  Schmidt  auf  meinen  Wunsch  freund- 
lichst  vorgenommenen  Messungen1 2)  haben  nun  folgende  Resul- 
tate ergeben:  der  Horosstein  (mit  der  Aufschrift  öpoc  Kepapei- 
koO)  hat  die  absolute  Höhe  von  41,8  M.  (die  Wasserleitung  bei 
Hag.  Triada  48,1);  dagegen3)  die  Giganten  61,4  und  der  Bo- 
den der  Attalosstoa  67,3  M. 

Diese  Zahlen,  denke  ich,  reden  vernehmlich : die  Differenz 
könnte  aber  noch  beträchtlich  herabsinken,  und  es  würde 
noch  immer  unmöglich  sein,  einen  Weg,  der  vom  Dipylon 
nach  dem  Markt  führt,  zu  bezeichnen  als  einen  bpöpoc  dvuuOev 
Kaxaßaivujv. 

Woher  aber  das  l’anathenäenschiff,  dessen  Weg  durch 
den  bpöpoc  bezeichnet  wird,  kam,  können  wir  eben  nur  aus 
dieser  nämlichen  Stelle  des  Himerios  schliessen.  Wenn  Hi- 
merios  sagt,  öpxetai  eüGüc  4k  ttuXujv  Tffc  ava-fuuffjc  n vaOc, 
Kivriöeica  be  4k£i0£v  . . . buk  p4cou  toö  bpöpou  KOgÜETai,  „sie 

1)  S.  uuteu  dio  Bemerkungen  über  das  Dipylon. 

2)  Ich  verdanke  auch  sie  der  liebenswürdigen  liemilhung  von  Dr. 
Hirschfeld. 

3)  Mit  dieser  Differenz  zwischen  Giganten  und  AttulosBtoa  vgl. 
auch  was  Gurlitt  in  Fleckeisen’s  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  160  aus  Pap- 
padopulos'  mir  nicht  zugänglichem  Programm  ncpl  iiukvöc  (Athen  18G7 ) 
S.  8 bemerkt,  dass  sich  noch  6 Meter  unter  dem  Boden  der  Stoa 
Fundamente  gezeigt  haben;  dasselbe  berichtet  auch  Pervanoglu  in 
den».  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  49  f. 

13* 
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fängt  gleich  beim  oder  vom  Thore  an  zu  • laufen“,  so  wird 
man  unter  diesem  Thor  füglich  nur  ein  Stadtthor  verstehen 
können.  TTuXai  schlechthin  kaum  eben  nur  das  Stadtthor  be- 
deuten, es  sei  denn,  dass  durch  den  Zusammenhang  ein  an- 
deres Thor  naturgemiiss  sich  ergebe.  Hier  aber  ist  weder 
vorher  noch  nachher  von  einem  Gebäude  die  Rede,  an  dessen 
Thor  man  denken  könnte ').  Pas  betreffende  Stadtthor  aber 
kann,  da  es  das  Dipylon  entschieden  nicht  ist,  eben  nur  das 
piräische  Thor  sein.  Und  dieses  erweist  sich  in  jeder  Hin- 
sicht als  durchaus  passend.  Das  Schiff  nahm  zweckentspre- 
chend seinen  Lauf  von  diesem  nach  dem  Hafen  führenden 
Thor,  nicht  von  dem  ursprünglich  einer  Verbindung  mit  dem 
Peiraieus  abgewandten  Dipylon s) : hier  musste  sich  unter  den 
Hallen  der  Strasse  Handel  und  Wandel  der  Athener  und  der 
Fremden  naturgemäss  zusammendrängen.  Und  auch  die  wei- 
tere Beschreibung,  die  Himerios  vom  Dromos  giebt,  stimmt 
nun  gut;  denn  um  von  diesem  Thor,  das  nach  Schmidt  s Mes- 
sungen eine  absolute  Höhe  von  68,0  M.  hat,  zur  Agora  zu  ge- 
langen, musste  man  zwar  anfänglich  eine  Strecke  sanft  bergan3), 


1)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol.  8.  298  Anm.  17  and 
S.  300  erklärt  mit  grosser  Bestimmtheit,  man  könne  ix  iruXtüv  nur  auf 
dos  Thor  des  Schitfshauses  beziehen;  aber  vom  Schiffsbaus  ist  bei  Hi- 
merioa  nicht  diu  leiseste  Andeutung  gegeben.  Auch  wäre  es  wunder- 
bar, den  Weg  von  diesem  Schiffsbaus  nach  dem  Markt  — dahin  musste 
er  doch  zunächst  führen  wegen  Fliilostratoa’  Zeugniss  (s.  unten)  — so 
durch  Hallen  ausgezeichnet  zu  linden  und  noch  dazu  unter  denselben 
starken  Betrieb  von  Handel  und  Wandel. 

2)  Und  diese  Peplostriere  darf  keineswegs  mit  Otfr.  Müller  (in 
Ersch  u.  Grnber’s  Encyklop.  Sect.  III  Bd.  X S.  8G  Anm.  36)  als  eine 
Stiftung  des  Herodes  angesehen  werden;  sie  stammt  aus  viel  älterer 
Zeit  (s.  Bötticher  a.  a.  0.  S.  303,  vgl.  Mommsen,  Heortologie  S.  187); 
ja  ich  stehe  nicht  au,  sie  bis  in  sehr  alte  Zeiten  zurückzudatiren. 

3)  Ich  bemerke  noch,  dass  auch  in  diesem  anfänglichen  Bergau- 
steigen  ein  Widerspruch  gegen  die  Beschreibung  des  Himerios  nicht 
erkannt  werden  kann.  Denn  einmal  hält  sich  Himerios  bei  dieser 
ganz  allgemeinen  Schilderung,  wo  er  das  Verweilen  auf  der  Agora 
ganz  übergeht,  nur  an  das  Hauptsächliche;  und  das  ist  eben  für  diese 
Strasse  das  Hinuntersteigen.  Und  zum  Andern  erlauben  die  Worte 
SpXtrai  söOöc  ix  ttuXujv  thc  ävafWTf|c  , Kivr)0tTca  bi  ixelOev  ...  btd 
picou  toö  bpdpou  xopiZeTai  doch  auch  die  Auffassung:  „sie  beginnt  ihren 
Lauf  beim  Thor;  nachdem  sie  sich  aber  von  dort  fortbewegt  hat  (näm- 
lich aufwärts),  segelt  sie  durch  den  Dromos“,  so  dass  mit  den  Worten 
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dann  nber  immer,  zuletzt  sogar  ziemlich  bedeutend,  bergab, 
also  im  Ganzen  herunter  steigen,  indem  die  Flüche  der  Agora 
nur  61,4  M.  Höhe  erreichte  (s.  oben).  Und  ein  von  dem 
Thore  ausgehender,  in  gerader  Linie  laufender  Weg,  wie  der 
Dronios  ausdrücklich  tü0uT£vr|c  genannt  wird  und  als  Fest- 
strasse sein  musste1),  traf  die  Agora  etwa  in  der  Mitte,  wro 
Nord-  und  Südhiilfte  an  einander  stiessen,  so  dass  Pausanias, 
wenn  er  wirklich  vom  pirüischen  Thor  herkam,  eben  nur  den 
Dromos  gegangen  sein  kann,  mithin  dieser  als  seine  llallcn- 
strasse  angesehen  werden  muss.  Doch  darüber  entscheide  ich 
jetzt  noch  nicht:  fest  steht  nur  schon  jetzt,  dass  der  Dromos 
vom  pirüischen  Thor  auslief. 

Und  wenn  endlich  zu  Gunsten  des  Dipylon  geltend  ge- 
macht wird,  dass  die  von  Pausanias  auf  seinem  Weg  vom 
Thore  nach  der  Agora  angeführten  Gebäude  besonders  passend 
an  der  Feststrasse  vom  Dipylon  her  lagen,  so  ist  dergleichen 
sehr  erwünscht  als  Bestätigung  einer  sonst  bereits  gesicher- 
ten Kombination;  an  und  für  sich  ist  es  weit  davon  entfernt 
ein  zwingendes  Argument  zu  schatfen.  Und  wir  werden  gleich 
sehen,  dass  für  die  meisten  sich  ähnliche  Bestätigung  er- 
giebt,  wenn  man  sie  an  die  Strasse  von  dem  pirüischen  Thor 
nach  dem  Markt  legt.  Uebrigens  kann  aus  der  noch  dazu 
so  geringen  Entfernung  der  Lage  des  Pompeion  vom  Dipy- 
lon  gewiss  kein  Grund  gegen  das  piräische  Thor  als  Eingangs- 
thor des  Pausanias  entnommen  werden,  wie  ganz  richtig  bereits 
Forchhammer,  Tojtoi/r.  v.  Athen  S.  31  (303)  hervorhob.  Der 
Demetertempel,  der  gar  nicht  einmal  an  der  Strasse  lag,  kann 
ebenso  wenig  für  das  Dipylon  zeugen.  Deutlich  kehrt  nämlich 
Pausanias  mit  den  Worten  ctocü  bi  eiciv  dnö  twv  ttuXcüv 
(2,  4)  zu  dem  Eingangsthor  zurück;  er  hat  also  gleich  bei 
dem  Eintritt  eine  kleine  Exkursion,  wahrscheinlich  nach  einem 
benachbarten  Platz  gemacht,  wo  er  dem  Pompeion  nahe  (nXriciov) 
den  Tempel  der  Demeter  und  roü  vaoO  oü  Ttöppui  die  Posei- 
donstatue findet.  Verlegt  man  nun  gar  — was  zu  thun  nichts 

Kivr|0«lca  bt  tstiGev  auf  jenes  von  dein  abwärts  gehenden  Dromos  ver- 
schiedene Stück  des  Weges  hingedeutet  ist;  und  selbst  das  Wort  dva- 
•furfij,  von  dem  bekannten  seemännischen  Ausdruck  entlehnt,  könnte 
so  absichtlich  gesagt  sein. 

I)  S.  Curtius,  i.  Gesell,  des  Wegebaus  bei  den  Griechen  in  Abh.  d. 
Berl.  Ak«.d.  1851  S.  299. 
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hindert  — diese  Gruppe  von  Baulichkeiten  nördlich  der 
Strasse  vom  piräischen  Thorc  her,  so  kann  man  wenigstens 
an  den  nämlichen  zwischen  beiden  Thoren  in  der  Mitte  ge- 
legenen Athanasioshtigel  denken,- auf  dem  Curtius,  alt.  Stud. 
1 S.  66  Pausanias  durch  das  Dipylon  kommend  und  sich 
südlich  wendend  jenen  Platz  besichtigen  lässt. 

Auch  ist  beim  piräischen  Thor  so  gut  wie  beim  Dipylon 
die  Verschiedenheit  der  beiden  Strassenseiten ')  begreiflich  (q 
4Ttpa  twv  ctouiv  fyei  iepü  ötdiv  ktX.).  Die  Worte  von  Curtius, 
alt.  Stud.  II  S.  19:  „während  rechts  vom  Thore  der  Kaum 
durch  Felshöhen  eingeschränkt  ist,  breitet  sich  zur  Linken 
d.  i.  gegen  Norden  eine  geräumige  Fläche  aus,  wo  für  grössere 
Anlagen  Platz  war“,  die  über  die  Strasse  vom  Dipylon  her 
gesagt  Bind,  können  eben  so  für  die  Strasse  vom  piräischen 
Thor  gelten.  Denn  während  hier  südlich  Nymphenhügel  und 
Areopag  mit  ihren  Abdachungen  an  den  Weg  herantreten, 
ist  nördlich  ebener  Platz,  namentlich  die  ganze  breite  Fläche 
westlich  und  südwestlich  des  sog.  Theseion. 

So  scheint  es  unmöglich  durch  diese  allgemeinen  Erwä- 
gungen eine  sichere  Entscheidung  zu  gewinnen:  und  so  würde 
es  fort  und  fort  heissen:  „adhuc  sub  iudice  lis  est“. 

Leider  erwies  sich  auch  die  aufgetauchte  Hoffnung,  durch 
Auffindung  eines  der  in  der  Thorstrasse  befindlichen  Monu- 
mente eineu  festen  Anhalt  zu  gewinnen,  als  trügerisch.  Ross  ’!) 
glaubte  nämlich,  das  1837  beim  Bau  des  Trieber’schen  Hauses 
am  westlichen  Ausgang  der  heutigen  öböc  Eppoü  zum  Vor- 
schein gekommene  Fundament  aus  Porosquadern,  bei  dem 
zwei  männliche  Portraitköpfe  und  Kopf  nebst  Torso  einer 
weiblichen  Kolossalfigur  (wohl  Athene),  auch  eine  verstüm- 
melte, von  Ross  nach  sicheren  Analogien  '1 2 3)  ergänzte  Inschrift 
(GüßouXibric  Güjxetpoc  Kpimribric  4noiricev)  entdeckt  wurden, 
für  das  von  Pausanias  2,  5 erwähnte  Weihgeschenk  des 


1)  Ucbrigens  glaube  ich  nicht,  wie  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  18, 
dass  die  eine  Strassenseite  nichts  als  einfache  Silulcngiinge  zur  Ein- 
fassung hatte,  sondern  denke  mir  hier  Privatwohnungen  anliegend, 
während  auf  der  andern  Seite  sich  die  öffentlichen  und  sakralon  Ge- 
bäude ausbreiteten. 

2)  Ross,  Ic  monument  d’Eubulidcs.  Athenes  1837,  im  Tübinger 
Kunstblatt  1837  N.  93  — 96  = arch.  Aufs.  IS.  143  ff.  übersetzt. 

3)  S.  Overbeck,  Schriftqucllen  der  Kunstijcschichte  S.  134  f. 
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Eubulides  halten  zu  dürfen.  Träfe  das  zu,  so  wäre  hiemit  ein 
sehr  gewichtiges,  ja  unumstößliches  Argument  für  das  Dipylou 
als  Eingangsthor  des  I’ausanias  gegeben;  ganz  undenkbar 
wäre  ja  dann,  was  Ross  gerade  Angesichts  dieses  Fundes 
behauptete,  dass  Pausanias  durch  das  piriiische  Thor  in  die 
Stadt  eingetreten  sei;  denn  das  Monument  lag  seiner  ganzen 
Orientirung  nach  zweifelsohne  an  der  breiten  Eingangsstrasse, 
die  vom  Dipylou  herkam.  Allein  die  ganze  Identität,  die 
floss  für  sicher  hielt,  ist  deshalb  illusorisch,  weil  von  der 
ganzen  Statuengruppe,  die  Pausanias  erwähnt,  nur  der  Apollon 
vonEubulides  war.  nicht  die  Athene  und  die  übrigen;  und  ebenso 
war  dieser  nicht  bloss  angefertigt,  sondern  auch  geweiht  von 
Eubulides;  und  etwa  wie  Ross  von  Einwitrfen  gedrängt  vor- 
schlug noch  aal  üvtönxe  Atovuciw  MeXuoptvip  oder  derglei- 
chen der  Inschrift  anzusetzen,  ist  eben  ein  Wunsch  aber  keine 
zulässige  Ergänzung.  So  hat  man  denn  jetzt  fast  allgemein  von 
diesem  vermeintlichen  Anhalt  wieder  Abstand  genommen1), 
jedenfalls  mit  Recht,  in  so  fern  mit  dem  bisher  Ausgegra- 
benen keinerlei  Wahrscheinlichkeit  zu  begründen  ist;  wobei 
immerhin  zu  bedauern  bleibt,  dass  nicht  durch  Fortführung 
der  Ausgrabung  eine  Gewissheit  verschafft  wurde,  deren  man 
um  so  mehr  bedürfte,  je  zahlreicher  in  Athen  die  Spuren  des 
oder  der  als  Bildhauer  arbeitenden  Eubulides  sind2). 

Den  Ausschlag  aber  giebt  nun  in  einer  Weise,  dass  mir 
eine  weitere  Appellation  unmöglich  scheint,  die  Folgerung, 
die  dem  Gang  der  Marktbeschreibung  des  Pausanias  selbst 
zu  entnehmen  ist. 

Wir  sahen,  dass  er  die  Wanderung  auf  der  Agora  mit 
einem  Umgang  um  die  Sttdhülfte  derselben  beginnt,  zu  sei- 


1)  So  schon  ltangahc  in  der  Ephepi.  arch.  1838  S.  79;  Forchhum- 
liier,  Topogr.  S.  29  ( 301);  vgl.  auch  Buridan,  Gcogr.  e.  Gr.  I S.  279  Anm,  2. 
Nur  Hirschfeld  hält  es  in  der  arcluiol.  Zeit.  1872  S.  28  vorläufig  noch  immer 
für  möglich,  ja  fiir  wahrscheinlich,  dass  die  von  Koss  beschriebenen 
Itcstc  gerade  zu  dem  von  Pausanias  2,  ö erwähnten  Denkmal  gehö- 
ren, wesentlich  deswegen,  weil  die  Grösse  der  Inschrift  und  ihre  Aus- 
dehnung, also  die  ungewöhnliche  und  anspruchsvolle  Form  dafür  spreche, 
dass  der  Künstler  zugleich  der  Weihende  war.  (Dass  Kai  dyfOtp«  hinten 
nicht  zugeschrieben  gewesen  sein  kann,  hebt  er  aber  selbst  hervor,  da 
noch  Raum  frei  sei.) 

2)  S.  Overbeck  a.  a,  0. 
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nein  Ausgangspunkt,  der  Stoa  Basileios  zurückkehrend:  dass 
ei»  dann  nach  einem  Abstocher  auf  den  Nebenmarkt  auf  dem 
Kolonos  sich  der  Nordhiilfte  der  Agora  zuwendet.  Das  ist 
nun  platterdings  nur  thunlich,  wenn  er  vom  piräischen  Thor 
herkam.  Kam  er  vom  Dipylon,  so  traf  er  die  Agora  an 
ihrem  Nordende;  und  wenn  er  nun  zunächst  mit  der  ihm 
bei  seinem  Eintritt  zur.  rechten  Hand  gelegenen  Stoa  Basi- 
leios  begann  und  ihn  seine  Wanderung  in  den  südlichen 
Theil  des  Marktes  (s.  oben)  und  dann  wieder  zu  der  zuerst 
gefundenen  Baulichkeit  zurückbrachte,  so  hatte  er  eben  die 
ganze  Agora  umkreist;  unerfindbar  bleibt  dann  ein  ver- 
ständiges Motiv  für  eine  nachträgliche  Beschreibung  einer  be- 
stimmten Gruppe  von  Stiftungen  am  Marktrande.  Kam  er  da- 
gegen vom  piräischen  Thor,  so  führte  ihn  der  gerade  Weg 
in  der  Nähe  des  türkischen  Thores  des  Drako  vorbei  unge- 
fähr in  die  Mitte  des  Marktes  ein;  und  wenn  er  mit  der  ihm 
zunächst  liegenden  Königshalle  auf  der  Westseite  begann, 
dann  quer  über  den  Markt  ging  und  sich  auf  der  Ostseite 
südlieh  wendend  seinen  Weg  weiter  verfolgte,  bis  er  wieder 
in  die  Nähe  der  Königshalle  kam,  so  hatte  er  damit  eben 
nur  die  Südhälfte  beschrieben,  und  seine  Theilung  der  Markt- 
beschreibung in  zwei  Hälften  erhält  so  zunächst  ein  äusser- 
lichcs  Motiv.  Und  ich  gestehe  nicht  abzusehen,  wie  man 
dieser  einfachen  Argumentation  sich  entziehen  kann. 

Nun  aber  zurück  zu  der  Frage : wie  kam  Pausanias  dar- 
auf seine  Umwanderung  des  Kerameikos  in  zwei  gesonderte 
Touren  auseinanderzulegen  ? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  er  in  dieser  ganzen  Anordnung 
dem  Brauch  athenischer  Ciceroni  sich  angeschlossen  hat.  Aber 
auch  dieser  Brauch  musste  doch  einen  erklärenden  Ursprung 
haben.  Und  zwar  leuchtet  da  sofort  ein,  dass  die  Sudhälfte 
die  weitaus  interessantere  für  die  Periegeten  war:  denn  hier 
concentrirte  sich  das  gottesdienstliche  und  politische  Leben. 
Hier  lagen  alle  die  wichtigen  öffentlichen  und  heiligen  Bau- 
lichkeiten in  dichter  Reihe,  die  Staatsgebäude,  die  Stoa  Basi- 
leios,  das  Rathhaus,  der  Staatsherd,  das  Staatsarchiv,  die 
Eponymen,  hier  das  Heiligthum  des  allgemeinen  Vater-  und 
Bürgergottes,  hier  auch  der  (von  Pausanias  nicht  erwähnte) 
Zwölfgötteraltar,  das  gesuchte  Asyl  wie  der  sakrale  Mittel- 
punkt von  Stadt  und  Land,  von  dem  aus  die  Entfernung  der 
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verschiedenen  attischen  Ortschaften,  sowie  der  Hauptproces- 
sionsorte  des  übrigen  Griechenlands  bestimmt  wurde1 2),  die 
bei  den  Processionen  feierlich  umwandelte  Stätte'-’),  hier  end- 
lich — um  nur  noch  eins  hinzuzufügen  — der  Schwurstein 
der  Archonten  vor  der  Stoa  Basileios3). 

Dagegen  kann  die  Nordhiilfte  des  Marktes  nur  für  den  täg- 
lichen Verkehr,  für  Handel  und  Wandel  bestimmt  gewesen  sein ; 
hier  müssen  also  die  Buden  der  Verkäufer4 5 6)  gestanden  haben, 
die  theilweise  wenigstens  später  die  prächtige  Attalosstoa  er- 
setzte (s.  oben);  und  dem  entsprechend  werden  wir  auch  die 
Fischhalle  und  Getreidehalle  hier  suchen  dürfen  •').  Hier  trie- 
ben sich  auch  die  Gaukler  umher,  wie  sich  nach  Apuleius’ 
Erzählung  ein  solcher  Tausendkünstler  vor  der  Poikile  sehen 
liess,!).  Hierher  gehörte  desshalb  auch  das  Hauptverkehrs- 
lokal der  Stadt,  eben  die  Poikile,  die  einzige  grössere  Bau- 
lichkeit, die  Pausanias  hier  auf  der  Nordhälfte  namhaft  zu 
machen  weiss.  Auch  der  Hermes  Agoraios  gehört  liieher  als 
Gott  des  Geld-  und  Handelgewinns7). 

Dies  Bild  mit  all  dem  vorhandenen  reichen  Detail  auszu- 
führen wird  die  Aufgabe  des  antiquarischen  Tlieils  sein:  hier 
musste  eine  kurze  Andeutung  genügen.  Wir  sehen  so  auch 


1)  Ueber  den  Zwölfgötteraltar  als  Asyl  s.  Herodot.  VI  55,  1; 
Diodor.  XII  39  (mit  der  Verbesserung  von  Sauppe  im  XII.  Bd.  der 
Abh.  der  üötting.  Ges.  d.  Wiss.  S.  14  Anm.  1),  Lykurg.,  g.  Lcokrat. 
93;  über  denselben  als  „Generalmeilenstein“  s.  Herodot.  II  7 und  C.  i.  Gr. 
1 N.  6-25. 

2)  Vgl.  Xenoph.,  Hipparch.  III  2 Iv  xoic  Aiovucioic  oi  xopoi  wpoc- 
cntxapiZovTou  äXXoic  tc  Btoic  Kai  toic  bu'jötK«  xopeuovxec-  (seil,  iw  x(| 
äTOptj).  — Den  dertoe  öprpaXöv  Ouöevxa  bei  Pindar,  Dithyramb.  Frg. 
63  bei  Bcrgk,  poet.  lyr.  Gr.  S.  241  zw.  Ausg. , welcher  unrichtig  von 
Otfr.  Müller,  ind.  lect.  Gott.  1840  S.  6,  wie  von  Petersen,  Ziciilfgütter- 
system  S.  39  und  Mommsen,  Jleortol.  S.  395  auf  den  Zwölfgötteraltar 
bezogen  wurde,  bat  meines  Wissens  zuerst  richtig  auf  die  Akropolis 
gedeutet  Wordsworth,  Athens  S.  102  erste  Ausg. 

3)  Pollux  VIII  86  ibpvuov  6’  oöxot  (die  Archonten)  rrpöc  Tr)  ßuci- 
Xeiru  exoü  tnl  toO  XiOou,  iq>'  oö  xd  TÖpra  (so  Bergk , epist.  crit.  acl 
SduUer.  S.  131  für  t<p’  ib  xd  xapieia),  cuprpuXdEeiv  xoüc  vöpouc  ktX. 

4)  S.  Becker,  Charikl.  II  S.  124  tf.;  Büchsenschütz,  Besitz  und 
Ertcerb  8.  471  f. 

5)  Der  Beweis  hiefür  bleibt  der  späteren  Darstellung  überlassen. 

6)  S.  Apulei.,  Metam.  I 4. 

7)  8.  Preller,  griech.  Mytltol.  I*  S.  321. 
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in  dem  demokratischen  Athen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
wenigstens  erfüllt  die  theoretische  Forderung,  die  Aristoteles 
in  der  Politik  (VII  12)  aufstellt:  ein  b’  äv  toioütoc  ö töttoc 
(für  die  Heiligthümer  der  Stadt  und  die  Syssitien  der  Beam- 
ten) öctic  dmqxmiöv  re  fxei  ^pöc  Tqv  Tqc  äpeTqc  Be'ctv  iKavwc 
kai  Trpöc  Ta  'feirvunvia  pepn  Tr)c  nöXeiuc  dpupvoTt'pujc  (das 
wäre  für  Athen  der  Akropolishügel  mit  den  ältesten  Heilig- 
tümern und  dem  Prytaneion,  wie  zugehörigen  Baulichkeiten), 
npenex  b’  und  p£v  toötov  töv  tökov  toiouthc  dyopäc 
eivai  KaTacK£uf)v,  oi’av  Kai  rrepi  GeuaXiav  vopiZouciv,  *)v 
tXeuBepav  KaXoöciv  aÜTTi  t>‘  tcTiv , f|V  bei  xaGapav  eivai  tiüv 
lüviujv  TiavTiuv  (das  wäre  die  unterhalb  des  Akropolishügels, 
an  seinem  Zugang  und  z.  Th.  auf  seinen  Abdachungen  gelegene 
Südhälfte  der  athenischen  Agora)  ....  Tqv  bi  töiv  uuviuuv 
d-fopöv  exepav  T£  bei  touttic  eivai  xai  xwpic,  exoucav  töttov 
eucuvayuJTov  Toic  Te  dnö  Trjc  OaXorrrric  nepnopevoic  Kai  Toic 
drrö  Trjc  xdipac  näciv  (das  wäre  die  Nordhälfte  des  Marktes 
als  Kaufmarkt) '). 

Doch  musste  noch  ein  anderes  Moment  vorliegen,  das 
eine  Theilung  des  Kerameikosumgangs  in  zwei  gesonderte 
Hälften  und  speciell  den  Uebergang  des  Pausanias  (oder  der 
Periegeten)  gleich  im  Beginn  der  Wanderung  von  der  einen 
Marktseite  zu  der  anderen  veranlasste : das  Betreten  des  Mark- 
tes in  der  Mitte  und  selbst  die  Verschiedenheit  der  beiden 
Markthälften  genügt  zur  Erklärung  dieser  an  sich  sehr  be- 
fremdlichen Erscheinung  keineswegs. 

Mit  anderen  Worten,  nur  wenn  die  Nord-  und  Südhiilfte 
des  Marktes  wirklich  auch  äusserlich  geschieden  waren,  ist 
der  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  von  einer  Willkür 
frei,  die  jeden  Glauben  an  eine  konsequente  Ordnung  er- 
schüttern müsste.  Das  ist  nun  aber  in  der  That  anzunehmen. 
Denn  ohne  Zweifel  schied  die  Hermenreihe  Nord-  und  Südhälfte. 

1)  Ich  führe  dies  bloss  zur  Erläuterung  meiner  Ansicht  an,  nicht 
als  ob  ich  glaubte,  dass  Aristoteles  diese  Einrichtungen  des  demo- 
kratischen Athen  im  Auge  gehabt  hätte;  vielmehr  glaube  ich,  dass  er 
ganz  andere  Einrichtungen  der  aristokratischen  Zeit  wirklich  dabei  im 
Sinne  gehabt  hat.  Aber  man  ersieht  doch,  dass  diu  aufgestellte  For- 
derung eines  besonderen  „freien  Marktes“  und  eines  andern  „Kauf- 
marktes“ (s.  Curtius,  ntt.  Stud.  II  S.  6)  auch  im  demokratischen  Athen 
bis  zu  einem  gowissen  Grade  gewahrt  war. 
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Das  will  ich  versuchen  zu  beweisen.  Dass  die  Hernien- 
reihe von  der.  Stoa  Basileios  auslief,  sagt  direkt  das  Zeuguiss 
des  Meneklcs  bei  Harpokration ').  Die  Hernien  sind  ja  zu 
allen  Zeiten  zur  Abgrenzung  gebraucht  worden.  Nichts  liegt 
also  näher,  als  die  Hennen  von  der  Stoa  Basileios,  dem  nörd- 
lichsten Punkte  auf  der  Westseite  der  Südhiilfte  des  Marktes, 
quer  über  den  Markt  ziehen  und  so  die  Grenze  .zwischen 
Kauf-  und  Staatsmarkt  bilden  zu  lassen,  so  dass  sie  etwa 
südlich  der  Attalosstoa  die  Ostseite  erreichten.  Solche 
Anordnung  bestätigt  eine  weitere  Erwägung.  Aus  der  wich- 
tigen Stelle  bei  Xenophon,  Hipparchikos  Hl  2 erhellt, 
dass  die  Hermen  an  der  der  Akropolis  gegenüber  liegenden 
Seite  sich  befanden,  dass  sie  der  Ausgangspunkt  wie  der  End- 
punkt des  Umgangs  der  Festproccssionen  waren5). 

Wenn  nun  bei  den  Hermen  der  Festzug  den  Markt  ver- 
lies» und  von  da,  wie  das  nächste  Kapitel  in  einer  von  diesen 
Beobachtungen  ganz  unabhängigen  Untersuchung  zeigen  wird, 
auf  dem  Weg  nach  der  Nordostecke  der  Burg  die  sog.  Pylc 
der  neuen  Agora  als  Fcstthor  durchzog,  so  kann  der  Weg, 
der  in  sie  mündet,  nach  der  Orientierung  dor  Fahnde  dieses 
Thores  und  der  anschliessenden  Hallenstrasse  den  Markt  nur 
direkt  südlich  der  Attalosstoa  verlassen  haben. 

Es  ergiebt  sich  daraus  beiläufig  auch,  dass  die  Festzüge 
nur  die  Südhälfte  des  Marktes,  den  sakral  - politischen  Theil 
desselben  in  feierlichem  Aufmarsch  umzogen,  nicht  den  Kauf- 
markt. Das  darf  schon  an  sich  nichts  weniger  als  befrem- 
den: es  wird  aber  vielmehr  auch  noch  direkt  bestätigt  durch 
die  Erzählung  des  Thukydides1 2 3),  dass  bei  den  Panatbenäen, 
während  Hippias  noch  im  äusseren  Kerameikos  mit  Anordnung 

1)  Harpokr.  u.  d.  W.  '€ppaV  MevekXüc  ü KaXXiKpaTT)C  tv  -np  nepl 
'A0r|va(ujv  (Frg.  5 bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  45o)  YPdqiEi  Tauti  ■ 
„ditö  Yap  tP|C  noiKiXr]c  Kal  rrje  toO  ßaciXliuc  CToäc  cidv  ol  'Eppai  sa- 
Xoüpevoi“. 

2)  xdc  ptv  oüv  Tropnäc  oiouai  äv  xai  toIc  0eolc  KExapicpevurraTac 
xai  roic  ©cavatc  elvai,  et  öcuuv  Ispd  Kal  dtaXpata  tv  rq  aYopd  icti,  Taöra 
dpEdpevoi  ditö  tiüv  'Eppüiv  kükXiu  nepl  t?|v  dyopdv  Kal  Td  lepd  ittpi- 
eXoüvoiev  TipwvTEC  roüc  0eouc  . . . timbdv  bt  irdXiv  apöc  toIc  Eppatc 
Y^vujvrai  ncpieXqXaKdTec , tvreOOev  xaXöv  poi  6okei  etvai  xard  cpuXdc 
tlc  rdxoc  dviivai  roüc  Ktthouc  ptxp>  Toü  ’EXeuciviou. 

3)  Thukyd.  1 20  ti|)  'litndpxpj  TiEpiTuxövTEC  nepl  tö  Aeuik6piov 
KaXouptvov  x#|v  TTava0r]vaiKr|v  tr<jpTrV|v  ftiaKOcpoövti.  Vgl.  VI  67. 
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des  Processionszuges  beschäftigt  war,  Hipparch  sich  bei  dem 
Leokorion  aufhielt,  mit  anderen  Vorbereitungen  für  den  Auf- 
zug beschäftigt;  denn  wenn  hier  bei  dem  Leokorion,  welches 
offenbar  auf  der  Nordhälfte  des  Marktes  lag'),  noch  die  Vor- 
bereitungen getroffen  wurden,  so  konnte  der  feierlich  geord- 
nete Aufmarsch  und  Einmarsch  in  den  Festraum  eben  noch 
nicht  erfolgt  sein.  Auch  stimmt  es  hiermit  gut,  dass  der 
Ilromos,  der  das  Pompensehiff  einführte,  eben  hier  bei  den 
Hermen  mündete,  so  dass  nun  der  ganze  gesammelte  Zug  in  die 
Südhälfte,  d.  h.  den  eigentlichen  Festraum  einziehen  konnte. 

Endlich  zeigt  die  Erzählung  des  liegesandros  bei  Athe- 
uaios,  nach  der  für  die  Aristagora  als  Zuschauerin  bei  den  Pana- 
thenäen  ein  Gerüste  bei  den  Hermen  erbaut  wurde,  welches 
deren  Höhe  noch  überragte,  ein  doppeltes:  sowohl  dass  die 
Hermen  unbedeckt  standen,  nicht  etwa  in  der  gelegentlich 
erwähnten  '€ppüüv  croct  aufgestellt  waren2),  als  dass  sie  quer 
über  den  Marktraum  liefen3). 


1)  Deraosth.  UV  7 bedient  sich  der  Ortabezeichnung  Kord  rö  Aew- 
supiov  iy-fuc  Tjjv  TTu0obUipou.  Was  rd  TTuOobtüpou  sind,  zeigt  ltarpokr. 
u.  d.  W.  CKriviTtic ' ’lcoKpÖTr|c  TpaireJmKtp'  TTuOdbiupov  fdp  töv  CKiqvi- 
tr|v  KaXoupevov  . . . pr>rioT£  6’  ibc  äyopaiov  Kakouptvov,  iir£ibf|  iv  cku- 
voic  {tmrpdcKero  noXXd  tiIiv  dmujv.  Diese  Buden  gehören  aber  auf 
den  Kaufmarkt.  Für  einen  sehr  lebhaften  Verkehrspunkt  ist  nach  an- 
tiker Sitte  nicht  minder  beweisend,  dass  hier  ein  Lieblingsaufenthalt 
der  lictairen  war;  vgl.  Theophylakt. , Brief  12  tiri  rö  AEUiKÖptov  tdc 
biaTpißdc  ü aeXnTplc  XpucoTÖvq  ti£Troir|Tai  und  Alkiphron  III  B,  1 f|K€ 
’Ar|böviov  upiv  Tf)v  txaipov  dyuuv-  fcri  bi  ..  . Kai  pivti . . . ptKpöv  dirui- 
0£v  toO  AeuiKopiou. 

2)  Aischin.  HI  183  tpeic  Xi0ivouc  '€ppäc  cTrjcui  iv  Trj  cto$  tr)  tujv 
Cppuiv.  Schob  Aischin.  u.  a.  0.  (S.  317  Schultz)  = Schob  Demosthen. 
XX  112  rpöc  i)cav  'AOr|vr|Ci  croaf,  l)  ptv  ixaXeiro  ßaciXooc,  i*|  bi  tüiv 
'Cppüiv,  n bi  n«iciavdKT£ioc ; vgl.  Tzetzes  in  Ommer’«  Antcd.  Baris.  IV 
S.  31;  llarpokrat.  n.  d.  W.  ’Cppa'r  öti  bi  Kal  ’Cppinv  (so  für  Opaxüiv 
schon  Sluiter)  CTod  tic  4Xiy£T0,  btbr|XujKE  xal  ‘Avrupiüv  4v  Tip  irpöc  Ni- 
KÖKXca  (Frg.  111  Sauppe).  Diese  so  bestimmt  bezeugte  Hermcnhalle 
ist  von  den  Hermen  in  der  Mitte  des  Marktes  zu  trennen  (anders  Cur- 
tius,  att.  Stud.  U S.  25),  wenn  auch  fürs  Erste  ganz  ungewiss  bleibt, 
wo  Bie  anzusetzen  ist;  eine  Vermuthung  giebt  Bursian,  de  foro  S.  13;  nicht 
einmal  ihre  Hage  auf  dem  Markt  scheint  mir  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

3)  Athen.  IV  S.  167  f.  tolc  bi  nava8r|vaioic  Vnnapxoc  ibv  (Ar|pr|- 
rpioc  6 Aript;Tp(ou  toü  <t>aXr;P4uJc  dnötovoc)  ixpiov  fern«  irpöc  Tote 
€ppuic  ’ApicToyöpt?  p£T€mpÖT€pov  tüiv  (Eppüiv.  Auf  die  Bedeutung 
dieser  Stelle  hat  Curtius,  all.  Sind.  II  S.  26  aufmerksam  gemacht. 
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So  befindet  sich  Alles  in  ungesuchtem,  befriedigendem 
Einklang  mit  einander:  und  es  wird  nuu  auch  möglich  sein, 
die  zunächst  ganz  unbestimmt  gebliebene  Periegese  des  nörd- 
lichen Marktes  durch' einige  Kombinationen  fester  zu  gestal- 
ten. Es  handelt  sich  um  die  Lage  der  Poikile,  des  Markt- 
thores  und  des  nach  bestimmten  Zeugnissen  zwischen  beiden 
befindlichen  aber  auf  dem  inneren  Marktraum  aufgestellteu 
Hermes  Agoraios ').  Und  zwar  findet,  wie  wir  oben  sahen, 
Pausanias,  der  von  seiner  Abschweifung  auf  den  Eisenplatz 
nach  der  Agora  zurückkehrt,  indem  er  in  der  Richtung  auf  die 
bunte  Halle  hin  zuschreitet,  auf  seinem  Wege  zuerst  den 
Hermes,  verzeichnet  in  seiner  Nähe  die  nüXr|  und  betritt  erst 
dann  die  Stoa  Poikile. 

Unter  diesen  Umständen,  meine  ich  nun,  kann  zunächst 
kaum  zweifelhaft  sein,  wo  das  Marktthor  zu  suchen  sei.  Denn 
derartige  Marktthore  sind  ja  bekanntlich  Festthore,  Einzugs- 
thore.  Am  Rande  des  Festplatzes  erbaut  und  „bestimmt  die 
Festzüge  in  feierlicher  Ordnung  auf  den  öffentlichen  Platz 
der  Gemeinde  zu  führen“,  nebenher  nicht  selten  auch  zu 
Siegeserinnerungen  und  Ehrenbezeugungen'verwandt  *).  Wenn 
nun  eben  diese  Thore  vor  allem  das  Ende  des  Festweges  und 
zugleich  den  Eintritt  in  den  Festplatz  bezeichnen,  so  ist  es 
natürlich,  dass  sie  eben  da  lagen,  wo  die  Hauptprocessions- 
strasse  in  diesen  einmündete.  So  war  es  in  Patrai,  so  in 
Korinth 1 2  3). 

Nun  ging,  wie  das  zweite  Kapitel  (über  den  Gang  der 
Feststrassen  in  Athen)  eingehend  besprechen  wird,  eine  breite 
Processionsstrasse  vom  Dipylon  nach  dem  Markt  und  traf 
diesen  an  seinem  Nordrande.  Ferner  wurde  aber  die  Nord- 
hälfte, wie  wir  sahen,  noch  bei  den  Vorbereitungen  zu  dem 
Festzuge  benutzt : die  sämmtlichen  geordneten  Schaaren  zogen 
erst  durch  die  Hermen  auf  die  Südhälfte,  auf  die  4Xeu6epa 


1)  Lukiun.,  Iupit.  tragoed.  33  6 dvopaloc  ('€ppf|c),  6 irapä  -n'|v  itoi- 
K(Xr]V.  Schol.  Aristoph. , Kitt.  297  tv  pta)  Tr)  dyopä  tfipuTai  ‘6ppo0 
dfopalou  <5-faXpa.  Ueber  tv  p^cq  rr]  dyopp  vgl.  Curtius,  alt.  Stud.  II 
S.  36.  Die  Lage  liei  dem  Thore  bezeugt  eben  Pausanias  a.  a.  ü. 

2)  S.  Curtius,  zur  Gesch.  d.  Wegebaus  in  Abh.  d.  Berlin.  Akad. 
1864  S.  283  ff. 

3)  S.  Curtius,  Peloponnesos  I 8.  442  f.,  II  S.  530  f. 
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uyopä.  Also  lag  die  Pyle  nothwendig  in  der  Hermenreihe 
und  war  eben  das  Einzugsthor  in  den  eigentlichen  Fest- 
raum Dass  sie  erst  jetzt  von  Pausanias  erwähnt  wird  und 
nicht  schon  bei  der  Südhälfte,  rührt  einfach  daher-,  dass  ihre 
Frontseite,  die  das  Siegesdenkmal  des  Reitergefechtes  gegen 
Pleistarchos  trug,  naturgemäss  hach  Norden  schaute,  also  nur 
von  dieser  Seite  her  das  Portal  ordentlich  betrachtet  werden 
konnte. 

Wenn  nun  aber  die  Pyle  so  nahe  der  Poikile  lag,  dass 
eine  zwischen  beiden  liegende  Stiftung  gleich  gut  nach 
beiden  bezeichnet  werden  konnte  — der  Hermes  Agoraios 
liegt  nach  Pausanias  nahe  der  Pyle , nach  Lukianos  bei  der 
Poikile  — , so  muss  die  Poikile  entweder  auf  der  Ost-  oder 
auf  der  Westseite  gelegen  haben  und  je  nachdem  östlich 
oder  westlich  ihr  nahe  gerückt  das  Thor.  Die  Ostseite  okku- 
pirt  aber  vollständig  die  Attaloshalle;  so  bleibt  nur  die  West- 
seite, an  der  somit  die  Poikile  anzusetzen  istJ).  Die  Pyle 


1)  Aehulick  nimmt  jetzt  auch  Curtius  die  Lage  der  Pyle  an  (er- 
laub Text  S.  52;  Marktkarte  zu  S.  55);  früher  (att.  Stud.  II  S.  24) 
nahm  er  dieselbe  vielmehr  auf  der  Ostseite  südlich  der  Attalosstoa  an. 
Letzteres  verträgt  Bich  mit  dem  erkannten  Gang  der  Wanderung  des 
Pausanias  gar  nicht:  aber  auch  seiner  jetzt  reformirten  Ansicht  steht 
noch  das  Bedenken  entgegen,  dass  der  Hermes  Agoraios  entweder 
bei  der  Pyle  oder  bei  der  Poikile  steht,  aber  nicht  bei  beiden.  Bur- 
sian  (de  foro  S.  12)  zieht  vor,  dieses  Marktthor  an  die  Mündung  eiuer 
nördlich  der  EingangsstraBse  gelegenen  Nebenstrasse  auf  die  West- 
seite der  Agora  zu  verlegen,  was  schon  aus  dem  oben  (S.  181  Anm.  5) 
erwähnten  Grunde  nicht  zulässig  ist  Ich  selbst  hatte  früher  das 
Thor  an  den  Nordrand  des  ganzen  Marktes  verlegt  (im  N.  rhein.  Mus. 
XXIII  S.  52),  die  Processionsstrasse  vom  Dipylon  direkt  aufnehmend; 
aus  den  oben  entwickelten  Gründen  habe  ich  diese  Ausetzung,  die  au- 
cheinend  die  natürlichere  ist,  fallen  lassen. 

2)  An  die  Westseite  oberhalb  der  Königshalle  setzt  die  Poikile 
auch  Bursion  a.  a.  0.  8.  12,  aber  nur  deshalb,  weil  sie  identisch  sei 
mit  der  gaupä  cro<5  des  Schob  Aristoph. , Vögel  V.  997  (s.  darüber 
oben).  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  24  f.  weist  die  Poikile  auf  die  Ostseite 
(der  Südhälfte)  des  Marktes;  eine  Folge  seiner  Annahme,  dass  Pausa- 
nias die  Stadt  durch  das  Dipylon  betreten  habe.  Er  muss  nun  Pau- 
sanias  erst  die  West-  und  Südseite  des  Marktes,  dann  in  gesonderter 
Wanderung  die  Ostseite  desselben  begehen  lassen  (gewiss  eine  Theilung, 
für  die  ein  verständiges  Motiv  nicht  ersichtlich  ist),  während  die  Atta- 
losstoa  in  eine  spätere  Erweiterung  des  Marktes  nach  Norden  verlegt 
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wird  also  ganz  an  deji  Westrand  herangerückt  und  neben  sie 
der  Hermes  Agoraios,  der  so  auch  wirklich  in  der  Mitte  des 
Marktes  steht  ’). 

Dem  entsprechend  kann  nun  die  Poikile  gleich  nördlich 
von  der  Mündung  der  piräischen  Thorstrasse  angesetzt  werden, 
wie  die  Stoa  Basileios  direkt  südlich  derselben  liegt;  und 
wenn  wir  von  ihrem  Südende  parallel  der  von  dem  Nordende 
der  Basileios  auslaufenden  Reihe  eine  zweite  Linie  von  Hermen 
sich  quer  über  den  Markt  ziehen  lassen,  so  findet  das  oben  an- 
geführte Zeugniss  des  Menekies,  das  den  Ausgangspunkt  der 
Hermen  bei  der  Stoa  Basileios  und  Poikile  angiebt,  volle  und 
ungezwungene  Bestätigung  2). 

So  bleibt  nur  noch  übrig  eine  jetzt  fast  allgemein  reci- 
pirte,  aber  irrthUmliche  Identifikation  zurückzu weisen. 

Der  Hermes  Agoraios,  eine  alterthümliehe  Bronze3),  ein 
eigentliches  Kujtbild  mit  Altar4),  welches,  wie  Philochoros 


wird.  — Ich  selbst  hatte  die  Poikile  meiner  früheren  (abweichenden) 
Ansetzung  der  l’yle  zufolge  an  den  Nordrand  des  Marktes  gerückt, 
was  mit  der  neuen,  hoffentlich  zutreffenden  Fixiruug  des  Marktthoreg 
hinfällig  wird. 

1)  Bei  Curtius’  jetziger  Ansetzung  des  Hermes  (tri.  Text  S.  52) 
• ist  zwar  dieser  Vortheil  auch  erreicht  (auf  der  neuen  Marktkarte  ist 

er  noch  am  alten  Platz  fern  von  der  Pyle  stehen  geblieben),  aber  er 
iat  dagegen  von  der  Poikile  zu  weit  abgerückt. 

2)  Curtius,  alt.  Stud.  II  S.  25  lässt  die  Hermen  von  der  Basileios 
zur  Poikile  sich  erstrecken,  aber  nicht  in  gerader  Linie  von  einer  Halle 
zur  andern,  sondern  so,  dass  sie  an  der  nordöstlichen  Marktecke  einen 
Winkel  bilden,  von  dem  ein  Arm  bis  zur  Poikile  geht.  Buraiau  (de 
foro  8.  12  f.)  hebt  mit  liecht  hervor,  dass  es  das -natürlichste  sei,  beide 
von  ihrem  Anfangspunkt  aus  parallel  laufen  zu  lassen;  auch  weiBg  ich 
nicht,  ob  die  bestimmten  Worte  des  Menekles  bei  Iiarpokrab  a.  a.  O. 
(dn6  rijc  itoiK(Xr)c  Kal  rf|C  toö  paciXluic  cxoäc  eldv  ol  '€pgal)  mit  dor  An- 
nahme von  Curtius  sich  gut  vertragen;  es  wäre  dann  doch  richtiger  zu 
sagen:  du 6 rf)c  ßaciXtfou  ctoüc  pixpi  Tf)c  nomiXric.  Ich  selbst  hatte 
früher  die  Hermen  die  Westseite  des  Kaufmarktes  einnekmeu  lassen, 
von  der  Basüeios  bis  zur  Poikile  ziehend':  einer  genaueren  Prüfung  der 
Zeugnisse  gegenüber  hielt  diese  Ansicht  aber  nicht  Stich. 

* 3)  Lukian.,  Iupit.  trag.  33  ric  . . 6 xoXkoüc,  6 eö-fpappoc  Kal  eüircpi- 

fpuuToc,  ö dpxaioe  xi)v  uvdbeav  Tf)c  Kupr;c ; päXXov  bt,  6 cöc,  ui  ‘Cppfj, 
äbcXtpöc  tcnv  6 ufopaioc  6 napd  t#)v  iroiKtXrjv. 

4)  Vgl.  Schob  Aristoph.,  Ritter  297  (s.  oben);  Bekker,  An.  Gr.  I 
S.  839,  1 ä-fopaloc  ‘€ppr)c  tv  ’Abr;vr^iv  'ibpuro  Kard  ri)v  Afopdv.  Schob 
Lukiau.  Bd.  II  S.  497,  20  'Cpgfjc  6 (ifopaioc  frtpÜTO  irapd  toic  ’A6t]valoic 
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im  dritten  Buche  seiner  Atthis  berichtet,  unter  dem  Archon- 
tat des  Kebris  geweiht  wurde  ’),  soll  die  nämliche  Statue  sein 
wie  der  irpöc  trj  nuXibi  '€pprjc>  der  wie  der  nämliche  Philo- 
choros,  aber. im  fünften  Buche  seiner  Atthis  erzählt  von  den 
neun  Archonten  gesetzt  wurde,  als  sie  die  Ummauerung  des 
Peiraieus  begannen,  und  der  an  seiner  Basis  die  Aufschrift 
erhielt: 

dpUdpevoi  irptirroi  reixfceiv  oib’  dveßriKciv 
ßouXfjc  koi  bfipou  bötpaci  ntiGöpevoi ?). 

Und  demzufolge  soll  dann  eben  das  Marktthor  gleich  der 
Pylis  sein  und  diese  dann  wieder  es  sein,  bei  der  die  von 
Isaios  erwähnte  Weinschenke  der  Alke  sich  befand3). 

Von  alle  dem  kann  nichts  angenommen  werden'1). 

Die  nuXic,  bei  der  der  npöc  Trj  miXibi  '€pp^c  stand,  kann  nicht 
das  Marktthor,  die  iruXri  sein,  weil  dies  Marktthor  erst  gleich- 
zeitig mit  der  Errichtung  des  Tropaion  (also  in  hellenistischer 
Zeit)  entstanden  ist,  wie  ja  überhaupt  solche  Marktthore  gar 
nicht  althellenisch  sind,  die  Erwähnung  jenes  Hermes  an  der 
Pylis  aber  bereits  bei  Demosthenes  sich  findet3).  Auch  passt 

uic  tv  t f)  dyopti  Ibpuptvoc.  Ps.  Plutarch,  Leb.  d.  10  Redn.  S.  844b 
KaXXiCTpaTou  . . . pnxopoc  boKipou  . . Kal  dva0tvToc  xöv  ßuigöv  tüj  '€ppfj 
Tii)  dfopalui. 

1)  Hesych.  u.  d.  W.  üyopaioc  '€ppf}c  oüruuc  tXt-fETo  övtu)c  (so 
für  övtoc  Scabger  und  Meursius,  Athen.  Att.  S.  832;  övtoc  outoO  tv 
dfopu  dyuÄpaToc  Pearso’/  Kai  dqdbpuro  Ktßpiboc  äpEavroc , die  papTupfl 
dnXöxopoc  tv  Tpiruj  (Frg.  82  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  897). 

2)  Harpokrat.  iPhot.  Suid.)  u.  d.  W.  itpöc  Ti)  iruXtbi  'Gppiic’  Ai;- 
poc6tvt]c  tv  tü)  kut‘  CütpTou.  <t>)X6xopoc  tv  Tfj  t „’ASrivaiuiv",  <pt]dv, 
„dpSaptvuuv  xeixiZeiv  töv  TTeipaia  ol  ivvia  äpxovTEC  toütov  üvaÖtvTEC 
tneypaipav  ■ dpEäpevoi — uEiööpEvoi“.  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W. 
'€ppnc  d upbc  tö  iruXibr  . . <biXöxopoc  tv  c'  'Areiboc  <pr|clv,  die  ol  0' 
dpXOVTtc  Taic  (puXaic  (?)  dvtOccav  '6pp»)v  ^apä  nuXdiva  töv  'Attiköv. 
Vgl.  Philochor.  Frg.  80.  81  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1 S.  397. 

3)  Isaios  VI  20  ti)v  'AXk?|v  Ka0icTi)Civ  GCiKTrmwv  tmpEXctcÖm  Trjc 
tv  KepagEiKüi  cuvoiKiac  Tflc  irapd  Tf|v  ituXfba,  oü  ö olvoc  djvioc.  Vgl. 
Curtius,  att.  Stud.  II  S.  36. 

4)  Eine  Trennung  nehmen  zwar  auch  an  XVeatermami  in  acta  soc. 
Gr.  I 8.  173  ff.  und  Kutorga,  in  mdm.  de  l’acad.  d.  inscr.  VI  (18C l) 
S.  129:  doch  sind  ihre  Gründe  andere  und  im  Einzelnen  vieles  unhalt- 
bar. Sonst  hat  besonders  Forchhammer,  Topogr.  S.  59  (331)  ff.  über 
diese  Frage  gehandelt. 

5)  Demosthenes  XLVII 26  tncibi)  naptXaßov  aiiTöv  irapö  Trjc  dpxdc, 
TtpoceXOdiv  aöTip  npdiTov  ptv  dmjTouv  tü  ckeui},  die  bt  toötö  pou 
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die  Bezeichnung  nuXic  nicht  auf  ein  Triumphalthor,  wie  es 
diese  Marktpyle  war:  nuXtc  ist  immer  ein  Pfortcben,  wie  es 
deren  in  der  Stadtmauer  mehrere  gab'),  so  offenbar  auch 
eins  im  Kerameikos,  an  dem  die  YVeinsehcnke  der  Alke  lag 
(auch  bei  diesem  schliesst  die  Zeit  eine  Identität  mit  dem 
Marktthor  aus). 

Aber  auch  der  „Hermes  am  Pfortchen“  (so  viel  wir 
wissen  kultlos)  sträubt  sich  energisch  dagegen , mit  dem 
Kultbild  des  Hermes  agoraios  für  eins  gehalten  zu  werden. 
I’hilochoros  gedenkt  beider,  aber  in  verschiedenen  Büchern: 
man  hat  mit  Gewalt  sie  vereint,  indem  man  die  eine  Buch- 
zahl, die  an  zwei  verschiedenen  Stellen  gleichmäßig  über- 
liefert ist,  korrigirte ’).  Der  Archont  Kcßptc,  unter  dem  der 
‘€pnnc  (i'fopaioc  errichtet  wurde,  ist  zwar  sonst  unbekannt, 
aber  sicher  in  keins  der  letzten  Jahre  vor  den  Perserkriegen 
zu  setzen,  da  hier  alle  Jahre  bereits  anders  besetzt  sind:  also 
kann  der  dumals  aufgestellte  Hermes  nichts  mit  dem  Bau 
der  I’eiraieusbefestigung  zu  thun  haben,  die  bereits  vor  den 
Perserkriegen  begann:  nuch  er  musste  also  weichen  und  einem 
passenderen , dem  Archonten  von  -491/0  'YßpiXibtic  Platz  ma- 
chen 3).  Die  Aufschrift  selbst,  durch  Philochoros’  Sorgfalt 
uns  gerettet,  legt  endlich  Protest  ein.  Denn  wohl  erfordert  das 
(handschriftliche)  o’ib’  (vulg.  TÖvb’)  die  Annahme,  dass  die 
Namen  der  neun  Archonten,  die  in  ein  Distichon  hineiuzu- 
zwängen  ja  doch  nicht  angiug,  hinzugefügt  waren;  aber  der 
Satz  selbst  ist  voll  und  abgeschlossen.  Wie  konnten  nun  die 
Archonten  den  Mauerbau  im  Peiraieus  bezeichnen  mit  den 

cIuövtoc  oük  dnetdbou,  tlcTcpov  auTip  ncpiruxibv  irfpl  töv  '6puüv  “töv 
npöc  tt)  nuXibi  npoceKaXccdpnv  npöc  T£  toöc  dnocroX^ac  Kal  npöc  toöc 
tüiv  vcwpiujv  lmp€Xt)Tdc.  Diese  Stelle  ist  auch  in  dem  Demnsthenes- 
citat  bei  HurpoUrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  npöc  ti)  nuXiöi  '€ppf)c  und 
Epunc  6 npöc  Ti)  nuXitu  gemeint. 

1)  S.  unten  den  Abschnitt  über  die  Stadtthore. 

2)  Nämlich  n^pimu  bei  Harpokr.  u.  d.  W.  'eppfg  * npöc  Tfj  nuXiöi 
in  rpirip,  und  nöpnTij  bei  dems.  u.  d.  W.  npöc  Tfj  nuXitu  'Eppqc  in 
Tphij;  so  Bflckh,  üb.  d.  Plan  d.  Alibis  d.  Philoch.  S.  15  und  Müller, 
/>Y/.  hist.  Gr.  I S.  897. 

8)  Auch  diese  Aenderung  hat  B5ckh , de  archont.  Athen.  pseudep. 
S.  8 (Abli.  d.  Berl.  Akad.  1827  S.  131)  vorgeschlagen  und  vielen  plau- 
sibel gemacht,  zuletzt  noch  Wollt,  de  rita  Themislncl.  (1871)  S.  75. 
Vgl.  auch  Curtius,  gr.  Ursch.  II*  Ö.  738  Anm.  10. 

Wachsinnt It,  die  Stadt  Athen.  I. 
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ganz  unbestimmten  Worten  dpSciptvoi  tcixüUiv?  Verständlich 
werden  diese  docli  erst,  wenn  der  Aufstellungsort  keinen 
Zweifel  darüber  Hess,  von  welchem  Mauerbau  die  Rede  war, 
das  heisst,  wenn  der  Hermes  nicht  auf  dem  Markt  in  Athen, 
sondern  an  der  Mauer  des  Peiraieus  stand. 

Wirklich  hat  den  rcpöc  tij  rruXibi  '€ppr)c  Schümann  ’)  in 
den  Peiraieus  versetzt:  er  hat  ohne  Zweifel  Recht.  Die  Scene, 
welche  Demosthenes  a.a.  0.  beschreibt,  spielt  augenscheinlich  im 
Peiraieus,  wie  jeder,  der  die  (in  der  Anmerkung  5 zu  S.  208  aus- 
geschriebene) Stelle  im  Zusammenhang  liest,  ohne  Weiteres  zu- 
geben wird.  Ganz  direkt  bezeugt  eine  TtuXic  im  Peiraieus  Ly- 
kurg., g.  Leokrat.  17,  dessen  Erzählung  ich  hier  airroXtlEci  folgen 
lasse : AewKpäfnc  bi  . . cucxeuacäptvoc  ä e?xe  xpnpaTa  ptTÜ  tüiv 
oiKeiwv  4iti  töv  Xtpßov  KüteKÖpice,  Trjc  veibc  fjbr)  irtpi  ti)v 
dKTi)v  4Eoppoüci)c,  Kai  uepi  btiXpv  öipiav  oütöc  pttä  Tfjc  «hnipac 
Giprjviboc  kotu  p4cr|V  tt)V  dtKTf)V  biä.  Trjc  nuXiboc  tztXBwv  Ttpoc 
Tpv  vaöv  npoctnXeuct  Kai  l&xcto  «peuyuiv,  und  ebd.  55  oük  4k 
tt)c  dKiijc  Kaid  Triv  iTuXiba  4pßaivouciv  oi  Kai’  tgnopiav  nXtoviec 
äXX’  4k  toö  Xiptvoc,  ünö  ttüvtujv  qpiXwv  öpuipevoi  Kal  dnocTtX- 
Xögevoi. 

Es  ist  hier  unzweideutig  von  einem  Pförtchen  in  der 
Ringmauer  des  Peiraieus  die  Rede,  das  sich  an  dem  Meeres- 
ufer befand,  abgelegen  vom  grossen  Ilafen.  Es  erhellt  zu- 
gleich, dass  es  bloss  eine  Pylis  im  Peiraieus  gab,  oder 
wenigstens  in  der  Aktehalbinsel5):  bei  ihr  stand  also  6 '€p|if)c 
ö TTpoc  trj  TruXibi,  der  so  unzweideutig  bezeichnet  war,  auch 
wenn  es  in  der  Athenischen  Stadtmauer  mehrere  Pförtchen 
gab. 

Mit  Hülfe  dieser  Erkenntniss  wird  es  endlich  auch  ge- 
lingen, eine  viel  behandelte  und  mit  allen  möglichen  Erklä- 
rungen und  Aenderungen  heimgesuchte  Stelle  zu  emendiren. 
In  dem  oben  schon  angeführten  Zeugniss  des  Ilarpokrat  u.  d.  W. 
'€pprjc  6 npöc  Trj  nuXibi  heisst  es:  OiXöxopoc  4v  e'  ’AiBiboc 
qjrjciv  üjc  o\  0'  äpxovTec  Taic  «puXaTc  ävtBecav  '€ppi)v  rrapä 

1)  In  seiner  Ausgabe  des  Isaios  (1831)  S.  331;  hierauf  hat  mich 
Ilich.  Schöne  aufmerksam  gemacht,  dem  ich  überhaupt  den  richtigen 
Standpunkt  in  dieser  ganzen  Frage  verdanke;  wie  weit  er  das  Einzelne 
meiner  Ausführung  billigt,  kann  ich  freilich  nicht  sagen. 

2)  S.  über  diese  unten  die  Topographie  des  Peiraieus. 
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töv  nuXoiva  töv  ’Attiköv  ').  Man  hat  ’Attiköv,  was  ja  un- 
möglich ist,  mit  leichter  Aenderung  in  dcTiKÖv  korrigirt  *)  und 
darin  die  Erinnerung  an  ein  altes  Stadtthor  sehen  wollen3); 
man  hat  es  ziemlich  unwahrscheinlich  in  öfopaTov  verwandelt 
und  so  durch  einen  neuen  Gewaltakt  die  angestrebte  Identi- 
tät hergestellt 4).  Es  kann  jetzt  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft 
sein,  dass  hier  ein  von  'Akti)  abgeleitetes  Adjektiv  stand, 
wahrscheinlich  vAktiov,  allenfalls  ’AktoTov  5). 

Das  archaische  unter  dem  Archonten  Kebris  gestiftete 
Kultbild  des  Hermes  agoraios")  ist  demnach  von  dem  Hermes, 
den  die  Archonten  bei  Beginn  der  Ummauerung  des  Peiraieus 
in  der  Hafenstadt  weihten,  ebenso  verschieden  als  das  Markt- 
thor in  Athen,  das  später  in  der  Nähe  jenes  errichtet  wurde, 
von  dem  Pförtchen  auf  der  Akte,  bei  dem  dieser  stand. 

Es  bleibt  bloss  noch  ein  Wort  hinzuzufügen  über  den 
Altar  des  Mitleids,  den  Pausanias  zum  Schluss  seiner  Markt- 
periegese  (17,  1)  nennt.  Die  Worte  ‘AOrivaioic  bi  iv  Trj  crropql  Kai 
äXXa  4ct\v  oük  de  cmavTac  dnicripd  Kai  ’€Xeou  ßwpöc  klingen 
zwar  ganz  unbestimmt:  allein,  wenn  man  bedenkt,  dass  solche 
allgemeine  Wendungen  sich  auch  bei  der  Burgbeschreibung  lin- 
den (z.  B.  28, 2)  und  dennoch  die  topographische  Ordnung  gewahrt 
ist,  so  wird  es  erlaubt  sein,  auch  den  Altar  des  Mitleids  auf  die 
Nordhälfte  des  Marktes  zu  verlegen,  nicht  wie  vorgeschlagen  ist 
auf  die  südliche  Partie  desselben  zu  dem  Zwölfgötteraltar7). 

t)  Die  Worte  töv  ’Attiköv  fehlen  in  der  Epitome  des  liarpo- 
kration,  die  Pbot.  und  Said,  aussebreiben. 

2)  So  Leake,  Topogr.  S.  85  Amu.  10. 

3)  So  C'urtius,  att.  Stud.  11  S.  36;  leider  auch  ich  im  N.  rhein. 
Mus.  XXI11  S.  185;  eine  ganze  lauge  Fabel  hat  über  diesen  Pylon  vor- 
zutragen Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  664. 

4)  So  Bückt) ; Forchhammer,  Topogr.  S.  CO  Anm.  89;  Overbeck, 
Sohriftquellen  S.  88. 

5)  S.  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'Akth’;  : tö  46viköv  ’AktoIoc  ...  Kal 
’AktIttic...  £cti  Kal  „’Aktioc  Atffuc“,  die  €ü<pop(ujv  Aiovucw. 

6)  Zuerst  in  der  Litteratur  erwähnt  hei  Aristoph. , Kitter  297  vi'| 
töv  '6ppf|v  T*v  dfopuiov:  eine  genaue  chronologische  Fixirung  ist  aber 
nicht  möglich. 

7)  Auch  CurtiuB , att.  Stud.  II  S.  34  und  erl.  Test  S.  62  versetzt  ihn 
dorthin.  Ein  Zeugniss  giebt  es  dafür  nicht  ; denn  wenn  er  inmitten  einer 
ßaumpflanzung  lag  (Statius,  Theh.  XII  481  f.),so  zwingt  nichts,  diese  in  der 
Südhälfte  anzusetzen.  Und  eben  so  wenig  kann  der  Umstand  beweisen, 
dass  dieser  Altur  wie  der  Zwölfgötteraltar  eine  berühmte  AsylstiHte  war. 
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Als  vielgesuchtes  Asyl ')  darf  dieser  Altar  wohl  mit  Sicherheit 
in  der  inuern  Area  des  Marktes  angesetzt  werden:  und  das 
ist  wohl  auch  der  Grund,  wesshalb  hier  Pausanias,  der  bis 
dahin  nur  vom  Kepapeixöc  gesprochen  hat,  die  Bezeichnung 
äfopd  an  wendet.  Schade,  dass  er  uns  die  andern  oük  4c  ärrav- 
Tac  dnicnpa  verschwiegen  hat;  gedacht  hat  er  wohl  u.  A.  an 
das  Leokorion,  das  sicher  auch  4v  p4cij  üfopä5)  und  wahr- 
scheinlich in  der  Nordhälfte  lag  s),  das  doch  gewiss  auch  eine 
speeifisch  athenische  Stiftung  war  und  nicht  minder  zu  den 
4Tn<pav4cTaTa  gehörte 4). 

ln  dieser  Weise  etwa  muss,  nachdem  das  piräische 
Thor  als  Eingangsthor  des  Pausanias  erkannt  ist,  seine  Perie- 
gese  des  Marktes  ausgedeutet  und  ergänzt  werden. 

Es  ist  jetzt  aber  auch  noch  erforderlich,  die  Wanderung 
des  Pausanias  vom  Eingangsthor  nach  dem  Markt 
(2,  4—6)  im  Einzelnen  zu  betrachten,  was  oben  unterlassen 
werden  musste,  da  zur  Bestimmung  des  Eingangsthors  noch 
die  Mittel  fehlten.  ' 

Jetzt  dürfen  wir  es  also  als  gesichert  ansehen,  dass  Pau- 
sanias zum  piräischen  Thor  eintrat  : folglich  ist  nun  wohl  auch 
— dies  gleich  noch  beiläutig  zu  bemerken  — das  von  Pausanias 
(2, 3)  nicht  fern  von  den  Thoren  (oü  noppui  tüiv  ttuXiuv)  ge- 
sehene Grab  mit  der  von  Praxiteles  gearbeiteten  Gruppe  eines 
neben  einem  Ross  stehenden  Kriegers  mit  Wahrscheinlich- 
keit als  das  Heroon  des  Cbalkodon  zu  bezeichnen,  da  eben 
nach  Plutareh  5)  dies  Heroon  am  piräischen  Thore  lag. 


X)  Vgl.  die  blühende  Schilderung  von  Statius,  Thebais  XII  V.  481  ff. 
Urbf  fuit  media  nullt  cmtcessa  potent  tun  | ura  deum,  mitis  posuit  Cle- 
mentia  sedem  | . . . . sine  supplice  nunquam  [ illa  novo  . . . und  495  f.; 
semper  habet  trepidos,  semper  Ibens  horret  cgenis  [ coetibus.  So  unge- 
wöhnlich oft  übrigen»  die  Spätem  diesen  Altar  erwähnen,  so  sind  doch 
alle  ihre  Aeusserungen  topographisch  völlig  unergiebig. 

2)  Harpokrat.  u.  d.  W.  Atwxüpeiov  tö  t>£  Afiuxdpfiov  etvai  <pr|ci 
<t>av6br|poc  tv  9'  ’ArSiboc  (Frg.  6 bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1 S.  367) 
4v  p4cqj  Tw  KepapciKü).  Aehnlich  die  Lexic.  und  Schob  vielfach. 

3)  S.  oben  S.  204  Anra.  1. 

4)  Selbst  die  drei  Werte,  die  bei  Strab.  IX  S.  396  über  Athen 
stehen,  gedenken  de»  Leokorion,  und  Hegesias  sagt  ebenda:  ixeivo 
Aftnxopiov,  toöto  0r|ctlov  oü  büvugai  t»|Xtucui  kü6'  (v  £xcictov. 

5)  ’J'hes.  27  Tf)v  nXaretav  . . . ti)v  <p4poucav  firl  tüc  nüXac  itapu 
tü  XaXxiübovToc  npihov,  iic  vöv  rTeipaixüc  övoudZouci. 
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Beim  Eintritt  in  die  .Stadt  (4ctX0övTuuv  4c  tf)v  nöXiv)  fin- 
det er  zunächst  das  Pompeion  (2,  4).  Dann  begiebt  er  sich, 
wie  wir  schon  oben  (S.  11*7)  sahen,  auf  einen  l’latz  ganz  in 
der  Nähe  des  Thores  (TtXr)dov)  und  sieht  hier  den  Tempel 
der  Demeter  und  von  diesem  nicht  fern  (toü  vaoü  oü  rcöppuj) 
Poseidon  zu  Pferd  im  Kampf  mit  dem  Giganten  Polybotes 
(2,  4).  Dann  kehrt  er  zu  der  Hauptstrasse  zurück,  die  vom 
Thore  nach  dem  Markte  führt  (2,  4). 

Diese  Strasse,  der  Dromos  der  Peplostriere  wie  oben  ge- 
zeigt wurde,  ist  auf  beiden  Seiten  mit  Säulenhallen  eingefasst, 
vor  denen  Bronzen  berühmter  „Frauen  und  Männer“  stehen 
(2,  4).  An  die  eine  Säulenhalle  und  zwar,  wie  gleichfalls 
oben  schon  begründet  wurde,  an  die  nördliche,  schliessen  sich 
Heiligth ümer  und  sonstige  öffentliche  Stiftungen  an.  Unter 
diesen  nennt  Pausanias  ohne  genauere  Ortsbezeichnung  zuerst 
(2,  5)  das  Gymnasion  des  Hermes,  dann  den  heiligen  Bezirk 
iles  Dionysos,  in  diesem  das  damals  dem  Dionysos  Melpome- 
nos  geweihte  Haus  des  Pulytion  und  ebenda  (4viaü0a)  eine 
Statuengruppe,  unter  ihr  einen  Apollon,  Weihgeschenk  und 
Arbeit  des  Künstlers  Eubulides.  Nach  diesem  heiligen  Haine 
(peTÖ  tö  toü  Atovücou  Ttpcvoc)  trifft  er  noch  ein  Gebäude  mit 
thönernen  Bildwerken,  Amphiktyon  darstellend  wie  er  Dio- 
nysos und  die  andern  Götter  bewirthet;  und  ebenda  (4vtaü0a) 
war  auch  Pegasos  aufgestellt,  der  den  Kult  des  Dionysos  in 
Athen  einführte. 

Viel  ist  freilich  über  alle  diese  Stiftungen  in  topographi- 
scher Hinsicht  auch  jetzt,  nachdem  ein  fester  Anhalt  gewon- 
nen, noch  nicht  zu  eruiren,  aber  doch  immer  Einiges,  nicht  un- 
wichtig desshalb,  weil  sich  dabei  auch  im  Detail  die  Hichtig- 
keit  des  gefundenen  allgemeinen  Resultates  herausstellt. 

Auf  dem  Platz  gleich  beim  pirilischen  Thor  liegt  wie  ge- 
sagt vor  Allem  der  Tempel  der  Demeter  mit  den  Bildsäulen 
dieser  Göttin  sowie  der  Persephone  und  des  Iakchos,  alles 
dreies  Werke  des  älteren  Praxiteles.  Wir  finden  hier  also 
den  eleusinischen  Mysterienkultus;  und  dass  es  ein  hochbe- 
rühmtes Heiligthum  der  Demeter  war,  zeigt  deutlich  Clemens 
Alexandrin.,  protrept.  4 S.  18  Sylburg:  f|  nou  t’  äv  fxi  tt)v 
TTpaEmXouc  Af||i?iTpav  Kai  Köpr|V  Kai  töv  "laKXOV  töv  pucriKÖv 
06oüc  imoXäßoipev ; 

Nun  wissen  wir  nur  von  drei  Ileiligthümem  in  Athen, 


y 
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die  mit  dem  Mysterien kultus  in  Beziehung  standen,  von  dem 
berühmten  Eleusinion  am  Abhang  der  Akropolis  (über  das 
ich  im  nächsten  Kapitel  genauer  reden  werde) , von  den  Tem- 
peln in  Agrai  und  drittens  von  einem  Heiligthum  in  Melite. 
Letztes  bezeugt  das  Scholion  zu  Aristophanes’  Fröschen  V.  501 
tv  MeXinj  bripw  Trjc  ’Attikiic  ^pur|0r|  ‘HpaKXrjc  Ta  pucpü  pu- 
crripia. 

Denn  man  mag  im  Uebrigen  über  diese  Notiz  urtbeilen 
wie  man  will,  unbestreitbar  ist  aus  dieser  Bemerkung  alcxau- 
drinisclier  Gelehrsamkeit  (das  Scholion  ist  im  Ravennas  und 
Venetus  erhalten)  die  Thatsache  zu  entnehmen,  dass  in  Me- 
lite ein  auf  den  Mysterienkultus  bezügliches  Heiligthum  ge- 
stiftet war  ’).  Da  man  nun  ohne  Zweifel  berechtigt  ist,  die 
ganze  Hügelgegend  westlich  der  Agora,  den  Kolonos  agoraios, 
den  sog.  Theseionhügel,  den  sog.  Nymphenhügel  u.  s.  f.  für 
Melite  zu  nehmen1 2 3 * 5),  also  den  nahe  beim  piräischen  Thor 
gelegenen  Demetertempel  auch  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit noch  in  Melite  zu  suchen  hat,  so  halte  ich  die  Kombi- 
nation für  gesichert,  die  dies  lleiligthum  mit  dem  von  dem 
Aristophanischen  Scholiasten  angedeuteten  identificirt 

Was  sodann  die  Hallenstrasse  zwischen  Thor  und  Markt 
betrifft,  so  ist  deren  Lauf  gegeben  durch  den  festen  Anfangs- 
punkt des  Thores  und  den  ungefähren  Mündungspunkt,  der 
nach  dem  Obigen  bestimmt  ist  durch  eine  Verlängerung  der 
Linie  der  Südmauer  der  Attalosstoa  über  die  Breite  des  Markt- 
platzes. Diese  Richtung  wird  noch  bestätigt  durch  die  Lage 


1)  Auch  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  409  folgert  aus 
dieser  „Legende“,  dass  in  Melite  durchaus  eine  heilige  Statte  vorhan- 
den gewesen  sei,  wo  ein  Akt  der  Prokatharsis  ausgerichtet  wurde. 

2)  Den  Beweis  b.  unten  bei  dem  Abschnitt  über  die  städtischen 
(laue. 

3)  Forchhammer,  Topugr.  v.  Athen  S.  32  (304)  hat  bereits  dieselbe 

Kombination  gemacht,  nur  dass  er  das  piräische  Thor  zwischen  Pnyx 
und  Musenhügel  gelegt  und  damit  auch  die  Lage  dieses  Tempels  in 
eine  unmögliche  Stelle  gebracht  hat.  — Diesen  Demetertempel  in  der 
Nähe  des  piräischen  Thores  vermag  ich  aber  nicht,  wie  Bchon  Böckli 
im  C.  i.  Gr.  I S.  471 , Preller  in  Pauly’s  liealcnc.  u.  d.  W.  Eleusinia 
Bd.  111  S.  89  und  Andere,  neuerdings  auch  Mommsen,  Hcortologic  S.  251 
gethan  haben,  zu  identificiren  mit  dem  Iakcheion,  obwohl  ja  die  Lage 

an  eich  passte. 
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der  Trümmer  eines  gewaltigen  Gebäudes  unfern  des  piraischcn 
Thores '),  das  ich  freilich  nicht  so  kühn  bin  mit  Stuart  und 
Ross  für  das  Pompeion  zu  erklären,  das  aber  doch  eben  in 
dieser  Hauptstrasse  gelegen  haben  wird. 

Endlich  erlaubt  von  den  an  der  Strasse  selbst  liegenden 
Stiftungen  vielleicht  auch  der  grosse  heilige  Bezirk  des  Dio- 
nysos Melpomenos  mit  dem  Haus  des  Pulytion  wenn  auch 
nicht  eine  festere  Lokalisirung,  so  doch  eine  ausmalende  Kom- 
bination. Da  nach  dem,  was  über  Melite  jetzt  feststeht, 
dies  Heiligthum  des  Dionysos  in  Melite  liegt,  so  wird  es 
wenigstens  eine  wahrscheinliche  Yermuthung  genannt  werden 
können,  wenn  man  in  Zusammenhang  mit  diesem  Bezirk  des 
Dionysos  in  Melite  das  Uebungshaus  bringt,  was  die  Schau- 
spieler eben  hier  besassen;  vgl.  Hesychios  u.  d.  W.  MeXi- 
TtUIV  OtKOC  • dv  TU)  TUIV  MeXlTCUJV  t>n|UUJ  OIKÖC  TIC  fjv  TUlJUgC- 
YC0TK,  Hc  öv  o'i  Tpayujbo'i  [<pomIiVT£c]  dpcX^Tiuv 3).  Denn  mag 
der  Name  dieses  Uebungshauses  auch  bedenklich  sein3),  so 
ist  die  Existenz  desselben  in  Melite  doch  keineswegs  zu  be- 
zweifeln. So  komme  ich  zum  Theil,  wie  man  sieht,  überein 
mit  den  Resultaten,  die  neuerdings  Wieseler  in  seiner  Ab- 
handlung über  das  griechische  Theater  S.  184  f.  gefunden 
hat:  nur  möchte  ich  nicht  gerade  das  Haus  des  Pulytion  mit 
diesem  Uebungshause  für  eins  ansehen  *). 

0 

1)  Noch  zu  Stuart’B  Zeiten  lagen  hier  Mauerfundamente  ans  grossen 
sorgfältig  behauenen  Quadern  mit  einem  Fussboden  von  Musivarbeit: 
ihre  Stätte  giebt  Stuart  in  seinem  Grundriss  von  Athen  an,  auch  Ross, 
der  die  Mauertrümmer  ebenfalls  noch  sah,  im  Plan  zu  seinem  „Theseion“. 
Dem  Pompeion  schreiben  diese  Trümmer  zu  Stuart,  Alterth.  II  S.  188  f. 
deutsch.  Uebcrs.  und  Ross,  arcluiol.  Aufs.  1 S.  153. 

2)  Aehnlich  Phot,  und  Bekkcr’s  Ah.  Gr.  I S.  281,  25  u.  d.  W.  So 
auch  Aristophanee  TempToi  (Frg.  25)  und  der  Komiker  Platon  Frg.  206 
bei  Zenob,  II  27  MeXirtmv  olxoc  tnl  Tijüv  Itnov  oTkov  gi)  KEKTrguvujv 
d\A’  tirl  gicOü)  oIkouvtiuv  lUiivryrai  aÜTÜq  ’Apicroqravuc  tv  TempTolc 
xal  TTXdrmv  kuupiköc  (so  Dindorf,  Aristoph.  frgm.  S.  196),  s.  Meineke, 
fr  gm.  com.  Gr.  II  S.  994. 

3)  S.  Wieseler,  das  Griechische  Theater  in  Ersch  u.  Gr  über ’s  Ency- 
klopiidie  Sect.  I Bd.  LXXXIII  S.  184  Anm.  123. 

4}  Auch  sonst  scheint  mir  gegenüber  den  von  Wieseler  a.  a.  0. 
und  von  mir  selber  früher  im  N.  rhein.  Mus.  XXIII  S.  50  f.  über  diese 
Gründungen  vorgetragenen  Vermuthungen  eine  grössere  Zurückhaltung 
dringend  nöthig.  Das  bei  Athenaios  V S.  21 2d  u.  • erwähnte  Ttpevoc 
tüjv  (nepl  töv  Alövucov)  xtxviTUJv  mit  dem  Uain  des  Dionysos  Mel- 
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Kehren  wir  nun  wieder  zu  der  Wanderung  des  Tansa- 
nias zurück,  wo  wir  sie  verlassen  haben,  um  Ende  der  Markt- 
periegese.  Es  folgt : 


7)  Kap.  17  § 2-(i 

liier  ist  die  Beschreibung  der  weiteren  Umgebung  der 
Agora  gegeben.  I’ausanias  erwähnt  zunächst  das  nicht  weit 
vom  Markt  entfernte  Ptolemaion ')  und  bei  diesem  (upöc  tüi 
■fugvadu))  das  Theseion  (1 7, 2).  Ueber  die  Lage  dieser  beiden  wäre 
rasch  entschieden,  wenn  wirklich  der  noch  erhaltene  bekannte 
dorische  Hexastylostempel  in  der  Nähe  des  Westeingangs  der 
heutigen  Stadt  das  Theseion  wäre.  In  einer  unten  folgenden 
Specialuntersuchung  über  diesen  Punkt  ergiebt  sich  nun  aber, 
dass  Theseus  einen  Anspruch  auf  das  ihm  so  lange  zuge- 
sproehene  Heiligthum  nicht  hat,  dass  es  ihm  sogar  bestimmt 
aberkannt  werden  muss.  Es  können  somit  die  sonstigen  topo- 


pomenos  znsammenzubringcn  liegt,  trotzdem  der  Dienst  gerade  dieses 
Gottes  bei  ihnen  kultivirt  wurde  (s.  Sesselinscbrift  des  atheu.  Dionysos- 
theaterB  Uptmc  Aiovucou  McXuoptvou  4tc  rexvemöv)  um  so  weniger 
Veranlassung  vor,  als  uns  die  Lage  dieses  Hains  der  Dionysischen  Tech- 
niten  gänzlich  unbekannt  ist.  — Wenn  zusammengehörige,  einen  halb- 
kreisförmigen Sitz  bildende  Thronsitze  aus  pentelii-cliem  Marmor,  von 
denen  der  eine  mit  Relicfdarstellungcn  aus  dem  Dionysischen  Kreise 
verziert  ist,  vor  mehreren  Jahren  auf  der  geräumigen  ' Fläche  södlieh 
des  sog.  Theseion,  also  nördlich  der  Eingangsstrasse  deB  Pausanins  gefun- 
den wurden,  so  würde  die  von  mir  a.  a.  0.  versuchte  Beziehung  dersel- 
ben auf  das  Uebungshaus  der  Schauspieler  in  Mclite  topographisch 
zwar  zulässig  sein,  zumal  da  der  Dionysosbezirk  mit  dem  Gastsaal  des 
Amphiktyon  zuletzt  vor  dem  Eintritt  in  die  Agora  erwähnt  ist.  Allein 
da  die  Einrichtung  dieses  UauBes  ganz  problematisch  bleibt,  ist  es  ver- 
ständiger, diese  Vermuthnng  einfach  zurückzuziehen.  Bötticher  hat  im 
III.  Spplmtbd.  des  Philolog.  S.  388  die  (unmögliche)  Zuweisung  des 
nahen  Tempels  an  Theseus  feBthaltend  diese  Sessel  als  Tbesmothetensitze 
erklärt.  Köhler  bezieht  sie  im  Hermes  V S.  342  Anm.  2 auf  das  Theater 
des  Agrippa,  „das  in  der  Nähe  lag,  von  dem  man  aber  allerdings  ver- 
muthen  darf,  dass  es  mit  den  besprochenen  Gründungen  in  Verbindung 
stand“;  das  Agrippeion  lag  im  Keramoikos  (Pliilostr.,  Leb.  d.  Sophist . 
II  5,  3;  8,  2),  ob  im  äussern  oder  innorn,  w-issen  wir  nicht,  ebenso- 
wenig, ob  nahe  dem  sg.  Theseion:  selbst  seine  Einrichtung  ist  unklar,  es 
scheint  mehr  zu  Vorträgen  von  Sophisten  als  zu  dramatischen  Aufführun- 
gen benutzt  zu  sein;  folglich  bleibt  auch  diese  Beziehung  fragwürdig. 

1)  17,  2 tv  Tip  'fugvaeuu  Ti)c  dyopäc  dirixovTi  0(,  uoXO. 


Digitized  by  Google 


217 


graphischen  Erwägungen,  soweit  solche  überhaupt  möglich 
sind,  in  vollem  Umfange  geltend  gemacht  werden. 

AVas  nun  zunächst  das 'Ptolemaiou  betrifft,  so  lässt  doch 
Alles,  was  bei  den  Ausgrabungen  an  der  Attalosstoa  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  die  ausserordentlich  grosse  Zahl 
von  Ephebeninsehrifteu  '),  auf  deren  einer  direkt  gesagt  ist, 
dass  sie  im  Ptolemaion  aufzustellen  sei  und  die  wiederholt  des 
Ptolemaion  gedenken,  die  vielen  Hermen  der  Ivosmeten  des 
Gymnasion*)  — das  Alles  lässt  in  seiner  Gesammtheit  doch 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Nähe  eines  Gymna- 
sion und  zwar  eben  des  Ptolemaion  schliessen,  so  dass  wir 
dasselbe  in  der  Nachbarschaft,  östlich  oder  nördlich  der  Agora 
zu  suchen  haben  werden :l). 

Auch  würde  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Agora  auf 
ihrer  Westseite,  d.  h.  auf  den  /Abhängen  des  sog.  Theseion- 
hügels für  die  weitläufigen  Anlagen  des  Gymnasion  nicht 
der  geeignete  Platz  sein;  diese  bedürfen  nothwendig  einer 
gestreckten  Fläche,  wie  sie  sich  östlich  und  nördlich  der  Agora 
findet. 

Ein  fernerer  AVahrscheinlichkeitsgrund  für  die  Lage  des 
Ptolemaion  nahe  der  Attalosstoa  liegt  darin,  dass  Pausanias 
das  Hin-  und  Herspringen  erspart,  vielmehr  eine  kontinuir- 
liche  Wanderung  hergestellt  wird  '). 


1)  Die  Ephebeninsehrifteu,  zumeist  hier  gefunden,  füllten  1864  in 
dem  jetzigen  Gymnasion  allein  sieben  ganze  Zimmer  (s.  Archäol.  Anz. 
1864  S.  298). 

2)  S.  über  diese  Funde  namentlich  Kmuanudis’  genauen  ilericht 
in  ftüiu  ttv.  cuveX.  r.  dpx-  t Tortp.  1862  S.  7 ff.  Brunn  hat  in  den  Annali 
il.  inst.  1861  S.  421  ff.  den  Kopf  der  von  Pausanias  in  dem  Ptolemaion 
erwähnten  Jubastatue  in  einem  eben  hier  gefundenen  männlichen  Haupte 
fremdländischen  Aussehens  wiederzuerkennen  geglaubt:  diese  Ver- 
muthung  steht  dahin. 

3)  Pcrvanoglu  fragt  im  Philolog.  XXYII  S.  670,  ob  die  westlich 
des  Thurms  der  Winde  gelegene  Säulenhalle  (über  die  vgl.  N.  rhein. 
Mus.  XX  S.  161  ff.)  dem  Ptolemaiou  angehöre?  Gewiss  nicht. 

4)  Ob  aber  die  von  Pausanias  im  Ptolemaion  erwähnte  Statue 
des  Chrysippos  identisch  ist  mit  dem  „im  Keramoikos“  von  Cicero,  de 
f inib . 1 11,  39  und  Laert.  Diog.  VII  182  angeführten  Sitzbild  dieses 
Stoikers,  wie  Bursian,  de  furo  S.  6,  meint,  und  daraus  die  Lage  des 
Ptolemaion  im  Kerameikos  gefolgert  werden  kann,  scheint  mir  sehr 
fraglich:  Cicero,  der  Augenzeuge,  würde  eine  Statue  im  Ptolemaiou,  in 
dem  er  Antiochos  zu  hören  pflegte  (Cicero  a.  a.  0.  V 1,  1)  kaum  in 
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Pausanias  kommt  von  der  Nordhälfte  des  Marktes,  hat 
hier  erst  die  Poikile  auf  ihrer  Westseite  angesehen,  dann  noch 
Stiftungen  auf  dem  Innern  dieses  Marktraumes  erwähnt  und 
verlässt  nun  den  Markt,  indem  er  sich  zum  Ptolcmaion  und 
Theseion  wendet.  Tritt  er  also  etwa  in  der  Nordostecke  aus 
dem  Markt  heraus  und  besichtigt  erst  das  l’tolemaion  in  der 
Nähe,  so  braucht  er  sich  nur  weiter  nach  Süden  und  Süd- 
osten zu  wenden,  wo  wir  uns  dann  das  Theseion  zu  denken 
haben  mit  seinem  geräumigen  oft  zu  Versammlungen  und 
Truppenvereinigungen  benutzten  Temenos1)  (für  das  gleich- 
falls der  schönste  ebene  Platz  da  ist);  und  er  gelangt  so  in  die 
nächste  Nachbarschaft  des  ebenfalls  geräumigen  Bezirks  des 
Anakeion  am  nördlichen  Burgabhang,  derjenigen  Stiftung, 
die  er  unmittelbar  nach  dem  Theseion  allerdings  ohne  ge- 
nauere Bezeichnung  der  Lage  (18,  1)  aufführt. 

Andrenfalls  hätte  Pausanias  erst  die  westlich  oder  nord- 
westlich der  Agora  befindlichen  Gründungen,  dann  die  süd- 
östlich derselben  (das  Anakeion)  genannt,  ohne  irgend  die 
grosse  Distanz  zwischen  beiden  Gruppen  anzudeuten,  ein 
Verfahren,  welches  mit  den  über  den  Plan  seiner  Beschrei- 
bung gewonnenen  Anschauungen  schlecht  stimmt. 

Und  das  Theseion  hierher  zu  verlegen,  d.  h.  sieh  öst- 
lich der  Agora  in  grosser  Länge  erstrecken  zu  lassen,  sind 
wir  durch  nichts  gehindert2):  die  einzige  topographische 

bo  unklurer  Weise  bezeichnet  haben.  Der  Gedanke,  dass  ausser  im 
Ptolcmaion  auch  auf  dem  Markt,  etwa  vor  seinem  Lehrlokal,  der  Poi- 
kile, ein  Bild  des  Philosophen  in  der  Nähe  einer  der  hier  befindlichen 
Reiterstatuen  (s.  Liiert  Diog.  a.  a.  O.)  gestanden  habe,  kann  mindestens 
dieselbe  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

1)  S,  Ulrichs,  Heil.  u.  Forsch.  II  S.  136;  vgl.  Aischin.  III  13, 
Tliukyd.  VI  16,  Andokid.  I 45. 

2)  Eine  in  den  Ausgrabungen  bei  Pemetrios  Katephori  gefundene 
Gruppe  des  Minotauros  und  Theseus  soll  nach  der  Ansicht  von  l’er- 
vanoglu  (in  archäol.  Zeit.  1806  S.  160  f.  und  Philol.  XXVII  S.  671)  und 
selbst  von  Eumanudis  (in  büui  fcv.  cuveX.  t.  dpx-  dx.  1866  S.  8)  durch 
ihren  Fundort  die  wahre  Lage  des  Theseion  feststellen.  Es  ist  ge- 
wiss gut  die  monumentalen  Funde  vor  Allem  als  topographische  An- 
haltspunkte zu  verwerthen:  aber  pr]bdv  df  av ! Auch  dass  bei  den  dortigen 
Ausgrabungen  zwei  Inschriften  gefunden  sind,  in  denen  des  Theseion, 
bez.  der  Aufstellung  einer  Stele  in  demselben  (dvdGrpttv  öd  sed  cxf|Xriv 
dv  Tg»  xoO  0r)cdtuc  T€|idv€i)  gedacht  wird  (s.  Philistor  II  S.  132  ff  ; III 
S.  150  ff.),  kann  einen  topographischen  Beweis  nicht  abgeben. 
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Notiz '),  die  sonst  noch  über  das  Theseion  vorliegt,  die  bei  Plu- 
tarcli  (Thes.  36)  kcTtcu  tv  Trj  nöXei  irctpä  tö’vOv  fupvüciov 
kommt  so  zu  vollem  liecht:  denn  nicht  bloss  neben  „dem 
jetzigen  Gymnasion“  (das  ist  eben  dem  Ptolemaion),  sondern 
auch  „in  der  Mitte  der  Stadt“  läge  so  das  Theseion;  und 
letzterer  Ausdruck  braucht  freilich  nicht  mathematisch  genau 
zu  sein,  wird  aber  doch  sehr  unbequem,  wenn  das  Theseion 
westlich  der  Agora,  also  doch  fast  am  Westrand  der  Stadt 
lag:  und  es  dürfte  auf  diesen  Ausdruck  ein  um  so  grösseres 
Gewicht  zu  legen  sein,  als  wir  hier  eine  dem  Philochoros 
entnommene  Angabe  zu  erblicken  haben1 2 3). 

Auch  über  die  Nachbarschaft  dieser  Gründungen  ist  eine 
weitere  Nachricht  nicht  erhalten:  nur  erfahren  wir  durch 
Plutarch3),  dass  ein  Platz  neben  dem  Theseion  als  Horko- 
mosion  (zur  Erinnerung  an  die  Beilegung  der  Amazonen- 
kämpfe) geweiht  war. 

8)  Kap.  18  § 1-3 

Pausanias  wendet  sich  nun  zu  dem  Anakeion  (18,  1), 
erwähnt  dann  oberhalb  desselben  (üirtp  tujv  AiocKOÜpuiv)  das 
Aglaurion  (18,  2)  und  in  seiner  Nähe  (nknciov)  das  Prytaueion. 

Der  feste  Punkt  ist  hier  gegeben  durch  das  Aglaurion. 
Als  dieses  ist  die  Grotte  oberhalb  der  Kapelle  des  H.  Nikolaos 
zu  betrachten,  aus  der  nach  dem  Burgplateau  ein  unterirdi- 
scher Gang  führt,  oder  genauer  zu  sprechen,  welche  in  engem 
Spalt  sich  bis  auf  die  Oberfläche  der  Burg  erstreckt,  so  dass 
hier  ujjd  zwar  schon  in  antiken  Zeiten  ein  Verbindungsgang 
hat  angelegt  werden  können4);  es  ist  die  dritte  Grotte  in 


1)  Denn  die  verkehrte  Erklärung  des  Schol.  zu  Aristoph.,  Ekklts. 
685  f.  (sai  KrjpiiEei  toöc  Ik  toö  ßfyr’  ItiI  xt|V  croiäv  ükoXouOhv  | xr|V  ßaci- 
Xeiov  btmvncovTac  ’ io  bi  0f|x'  Ic  .Ti|v  napü  xauxtiv),  die  so  lautet: 
xoüc  0f|xac,  xouc  picOwxoüc  etc  xö  ©rjceiov,  inel  ndXiv  dirö  xoö  0fjxa 
dpxexai,  wird  Niemand  zu  dem  Schluss  benutzen  wollen,  dass  das 
Theseion  uapd  xaüxrjv  d.  i.  bei  der  Königshalle  lag. 

2)  S.  Gilbert  im  Philolog.  XXXIII  S.  66. 

3)  Thea.  27  fl  xe  xoO  xdnou  *cAf)ctc  xoO  irapd  xö  Grjceiov,  övncp 
'OpKwpöciov  KuXoOav. 

4)  Dass  der  Gang  schon  antik  ist,  hat  Bötticher,  Ber.  iib.  d.  Unters, 
auf  der  Akropol.  S.  220  f.  durch  Untersuchung  festgestellt,  wenn  auch 
seine  jetzige  Gestalt  ganz  verändert  erscheint. 
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dem  Nordfelsen  der  Burg  vom  Westen  her,  und  der  V’erbin- 
ilungsgang  mundet  in  den  Peribolos  des  Ereehtheion  und 
zwar  in  das  Pandrosion.  Danach  kann  nicht  gezweifelt  wer- 
den, dass  hier  das  Aglaurion  zu  erkennen  sei,  wie  auch  die 
Terrasse,  die  das  Temenos  vor  der  Grotte  bildete,  trotz  der 
starken  Verschüttung  noch  sichtbar  ist ').  Das  Aglaurion  befand 
sich  nämlich  nach  der  Beschreibung  des  Euripides  im  Ion  vor 
dem  Tempel  der  Polias  bei  den  nördlichen  Burgfelsen,  den 
Makrai,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Paneion,  d.  h.  der  west- 
lichsten unter  den  Grotten  des  Burgfelsens'2).  Ebenso  geht 
aus  Ilerodot’s  Schilderung  hervor,  dass  sie  auf  der  Frontseite 
der  Burg,  d.  h.  auf  ihrem  nördlichen  Abhang5),  ein  Stück 
östlich  von  dem  vorpersischen  Burgthor  und  dem  Hauptauf- 
gang zur  Burg  lag •). 

Eben  Herodot  fügt  dazu  nun  das  entscheidende,  auch 
von  Pausanias  a.  a.  0.  hervorgehobene  Merkmal,  dass  man 
aus  diesem  Heiligthum  auf  einem  sehr  abschüssigen  Pfade 5) 


1)  S.  Bötticher  im  Iil  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  389. 

2)  V.  492  ff.  ib  TTavöc  öaKripaxa  Kai  | napauXlZoucct  ir4xpa  | puxiü- 
bcci  Maspaic,  j Vva  xopouc  cxefßouci  noboiv  | ’AypauXou  KÖpai  xpbfovoi  | 
cxdbia  xXocpä  irpö  TTaXXäboc  | vatiiv. 

3'  S.  unten  den  Abschnitt  über  die  PeBtstrassen. 

4}  Herodot  VIII  53  xpövtu  6‘  4k  tüiv  diröpuuv  4<pdvr]  öf)  tic  4co6oc 
Toici  ßapßupoici  (den  die  Akropolis  belagernden  Persern)  . . , fptrpocOt 
ibv  npö  xf)c  dsponoXioc,  ömc0e  64  tüiv  ituX4iuv  xal  xffc  dv66ou,  xf)  64) 
oÜT£  Tic  4<pöXaccc  oöx’  äv  fjXmcc  pf|  kot4  tic  Kaxä  TaOxa  dvaßain  dvöpio- 
TTUiv,  tuüti]  dv4ßr)cdv  xivec  kotA  tö  Ipöv  xf)c  Kisponoc  öuvaTpöc  AtXoö- 
pou  koItoi  Ttcp  dnoKpnpvou  46vtoc  xoö  xcupou.  — Wenn  es  in  dem  Schob 
zu  Demosthen.  XIX  S.  363  heisst:  elxa  Upöv  (ut4p  xoüxou  (wegen  ihres 
OpfertodeB)  4cTr)cavT0  aÜTtj  (der  Aglauros)  nepl  (irapa)  Td  irponuXaia 
Trjc  iroXcuic,  so  ist  das  topographisch  werthlos  uud  die  bestimmte  No- 
tiz, die  Müller  in  frg.  hist.  Gr.  I S.  380  mit  Unrecht  noch  dem  Philo- 
choros  zugeschrieben  hat,  wohl  eben  aus  dieser  HerodoteiBehen  Er- 
zählung (direkt  oder  indirekt)  geflossen. 

5)  Bötticher  a.  a.  0.  S.  220  f.  constutirt,  dass  die  Passage  zwischen 
dem  untern  Stollen  und  der  oberen  Treppe  durch  einen  Absturz  von 
etwa  25  Fass  Höhe  (also  gewiss  duoKpnpvou  46 vtoc  xoö  xüipou)  abge- 
brochen ist.  In  welcher  Weise  über  diesen  Absturz  weg  die  Verbin- 
dung im  Alterthum  hergestellt  wurde,  ist  wie  die  ganze  ursprüngliche  An- 
lage unbekannt:  aber  es  hindert  nichts  auch  vor  den  Perserkriegen  schon 
die  Anlage  eines  Ganges  hier  anzunehmen:  nur  dass  beim  Herannahen  der 
Perser  die  Verbindung  durch  Wegnahme  der  Leiter  oder  dessen,  was  sonst 
hier  stand,  aufgehoben  war.  Uud  die  von  Polj  ainos  (s.  S.  221,  Anm.  2) 


Digitized  by  Google 


221 


in  die  Burg  gelangen  konnte1).  Alle  diese  Momente  vereint 
treffen  nur  auf  die  fragliche  Grotte  zu. 

Den  Dioskurentempel  nennt  also  Pausanias  unterhalb 
dieses  Agraulion.  Seine  Lage  dicht  bei  diesem  wird  auch  durch 
die  Erzählung  des  Polyainos  bestätigt,  dass  Peisistratos  die 
im  Anakeion  abgelegten  Waffen  der  Athener  in  das  Agrau- 
lion schleppen  liess ?) , während  andrerseits  die  Nachbarschaft 
des  Marktes  daraus  ersichtlich  wird,  dass  hier  ein  zweiter  Stand- 
platz für  die  Tagelöhner  war3).  Wir  dürfen  demnach  wohl 
unfern  der  Südostseite  des  Marktes  etwas  westlich  vom  Aglau- 
rion,  tiefer  aber  noch  immer  am  Abhang  des  Burghügels  das 
Anakeion  ansetzen 4):  denn  auch  das  Anakeion  lag  noch 
„oben“ 5).  Auch  dieses  Heiligthum  muss  ein  beträchtliches 
Temenos  besessen  haben : und  zwar  dehnte  sich  dies  in  grosser 
Breite  über  die  Niederung  aus,  so  dass  Peisistratos  alle  waffen- 
fähige Mannschaft  hier  zusammenberufen  und  die  athenische 
Reiterei  sich  hier  versammeln  konnte0). 

Auch  die  Stätte  des  Prytaneion  scheint  Bötticher  wieder 
gefunden  zu  haben  in  den  ausgedehnten  Felsbettungen  zweier 
einander  berührender  Gebäude  auf  der  oberen  breiten  Ter- 
rasse zwischen  Hag.  Söter  und  Hag.  Simeon7).  Die  Entfer- 

crzählte  Kriegslist.  deB  Peisistratos,  deren  Geschichtlichkeit  freilich 
sehr  fraglich  ist,  erhält  erst  ihre  Vollendung,  wenn  man  annimmt,  nass  die 
Waffen  vom  Agraulion  durch  jenen  Gang  auf  die  Burg  geschafft  wurden. 

1)  Auf  dies  Merkmal  haben  Ross,  Niketempei  S.  5 Anm.  39  und 
Beuld,  Vucropole  d’Athenes  I 8.  158  f.,  auch  Bursian,  Geogr.  v.  Griechen 1. 
1 S.  29t  hingewiesen.  Auch  Pausanias  bedient  sich  des  bezeichnenden 
Ausdrucks,  der  sich  bei  Herodot  a.  a.  0.  ebenso  findet,  die  Perser 
seien  im  Heiligthum  der  Aglauros  (xard  toöto)  hinaufgegangen;  die 
Grotte,  die  ihr  geweiht  war,  erstreckte  sich  eben  bis  oben  hin. 

2)  S.  Polyain.  I 21,  2 TTuucTpuToc  ’AOr;vaiujv  tö  önXa  ßouXöpevoc 
uapeXlcßai,  ucipnrfeiXcv  ffxeiv  äiravTac  elc  tö  'Avdxuov  perö  tüiv 
öirXrnv.  ol  ptv  gxov  . . . ot  iirütoupoi  irpoeXOövxec  dpupevoi  tö  SnXa 
KaTrjveTKav  etc  tö  Upöv  Tf}c  ’AfpauXou. 

3)  Bekker’s  An.  Gr.  I 8.  212,  12  ’Avaxeiov  Aiocxoupuuv  Upöv, 
0Ö  VÖV  ol  piC0O(popOÜVT€C  ÖOÖXoi  tCTÖClV. 

4)  Surmelis,  ’Attixö  S.  193  f.  identificirt  den  Dioskurentempel  mit 
der  Kapelle  der  H.  Anargyroi  in  der  Ebene  nordöstlich  der  Burg. 

5)  Bei  Demosthen.  XLV  80  heisst  der  (lohnarbeitende)  Sklave 
Phormion  uovripöc  oütoc  övujOev  ix  toO  ’Avaxciou:  diese  Deutung  ist 
wohl  richtiger  als  die  gewöhnliche  „von  Haus  aus“. 

6)  Polyain,  a.  a.  0.  und  Thukyd.  VIII  93;  Andokid.  I 45. 

7)  8.  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  359. 
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nung  vom  Aglaurion,  beziehungsweise  dessen  Temenos,  erlaubt 
noch  immer  die  von  Pausanias  gewählte  Bezeichnung  rrXr)ciov 
(s.  oben). 

Die  specielle  Fixirung  der  mannichfachen  Stiftungen,  die 
sich  hier  bei  dem  Gemeindeherd  befanden  und  über  die  Pau- 
sanias wiederum  vollständiges  Stillschwreigen  beobachtet,  ist 
leider  eben  durch  sein  Stillschweigen  unmöglich  gemacht. 
Das  Bukoleion,  das  in  seiner  Nähe  sich  befand ')  und  mit  dem  wir 
Plutarch’s  tpitov  (fipoxpov  kpöv)  üirö  ttöXiv  töv  KctXoüpevov 
BouZufiov  zusammenbringen  dürfen1 2),  wird  wohl  westlich 
desselben  anzusetzen  sein3 4 * 6),  wo  sich  die  üppigen  grünen  Trif- 
ten ausbreiteten,  die  Euripides  und  Aristides  preisen  *).  Und 
wiederum  bei  diesem  Bukoleion  lag  das  Basileion,  der  Sitz 
der  Phylobasileis ’’).  Dagegen  erstreckte  sich  hinter  dem  Pry- 
taneion,  das  heisst  südlich  desselben,  eine  andere  geweihte 
Strecke,  das  Aipou  ucbiov ö). 

Dass  wir  uns  hier  bei  dem  Gemeindeherd,  dem  religiös- 
politischen Centrum  der  Stadt  befinden,  stellt  sich  auch  für 
den  Topographen  dadurch  vernehmlich  heraus,  dass  hier  ein 
wichtiger  Kreuzungspunkt  dreier  Wege  erkenntlich  ist.  Den 
ersten  ist  Pausanias  eben  gekommen,  den  andern  beschreitet 
er  zunächst;  und  auch  den  dritten  verfolgt  er  dann  später. 
Der  erste  führte  nämlich  auf  halber  Höhe  um  den  ganzen  Burg- 
hügel herum,  an  den  verschiedenen  Heiligthümern , die  ürrö 
ttöXiv,  unter  der  Burg,  lagen,  vorbei;  es  ist  der  Weg,  dessen 
Spuren  beim  Theater  noch  zu  verfolgen  sind  und  der  auch 
auf  der  bekannten  Theatermttnze  zu  sehen  ist,  und  von  dem 
die  neuerdings  gefundene  Inschrift7)  besagt  t]oü  Trepmcrrou  | 

1)  Bekker'B  An.  Gr.  I S.  449,  19  6 piv  ßaciXcuc  Ka0f)CTo  napä  tü> 
KdXouplvtp  BouKoXitp'  tö  bi  üv  nXuciov  toO  TTpuTCtveiou. 

2)  Plutarch.,  praeccpt.  coviug.  42.  Vgl.  Otfr.  Müller,  kt.  Sehr.  11 
S.  1G5. 

3)  Anders  und  unwahrscheinlich  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des 
Philol.  S.  317. 

4)  S.  unten  in  dem  Abschnitt  über  den  Gong  der  Feststrassen. 

6)  Pollux  VIII  111  (ol  (puXoßaciXftc)  cuvtöpcuovTtc  4v  tüj  BaciXchn 
tui  Trcipd  tö  BouxoXciov. 

6)  Zenoh.  IV  93  AipoO  rrebiov'  — töttoc  fäp  tcriv  oütui  KaXoüpevoc. . . 
ol  'A0r|VuToi  dvfjxav  auxip  (Alpin)  tö  önic9cv  toö  rrpuTavt (ou  irfbiov. 

7)  S.  Arcli.  Ephem.  1862  N.  122 j Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des 
Philolog.  S.  346;  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  460. 
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ucpioboc  (cxäbia)  P nöbcc  APlII,  eine  Angabe,  die  durch  den  Um- 
fang des  Burghügels  an  dieser  Stelle  vollkommen  bestätigt  wird. 
Diesen  Weg  ist  Pausanias  vom  Agraulion  unzweifelhaft  her- 
gekommen,  und  er  betritt  ihn,  wie  wir  sehen  werden,  dann 
beim  Ausgang  aus  dem  Theater  wieder.  Jetzt  verlässt  er  ihn 
aber  und  wendet  sich  dem  zweiten  Wege  zu,  der  vom  Pry- 
taneion  in  die  Unterstadt  führt.  Der  dritte  endlich,  den  er 
demnächst  aufnimmt,  wird  durch  die  Tripodenstrasse  gebildet; 
über  ihn  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

9)  Kap.  18  §4-5 

Pausanias  erwähnt,  den  genannten  Weg  in  die  Unter- 
stadt verfolgend  (4vxeö9ev  ioöciv  4c  xä  küxuj  xfjc  ixöXeuic),  das 
Serapisheiligthum,  unfern  desselben  (xoö  itpoü  xoö  Capamboc 
oü  rröppwj  die  Stätte  des  Synthema  zwischen  Peirithoos  und 
Theseus,  und  diesem  nahe  (xtXr|ciov)  den  Tempel  der  Eileithyia. 

Von  keinem  dieser  Punkte  kann  die  Lage  annähernd 
tixirt  werden : von  der  Stätte  des  Synthema  giebt  es  gar  keine 
weitere  Notiz,  und  den  Kombinationen  von  Bötticher  im  III. 
Sppltbd.  d.  Philol.  S.  37 1 ff.  vermag  ich  nicht  zu  folgen ; auch  für 
die  beiden  andern  helfen  litterarische  Erwähnungen  nicht  weiter: 
für  das  Serapeion  ist  mir  überhaupt  keine  bekannt,  und  xö 
xfjv  6iXr]0uiac  icpöv  nennt  Isaios  V 39  ohne  irgend  welche  topo- 
graphische Bestimmung.  So  bleiben  nur  monumentale  Funde, 
die  für  beide  allerdings  vorhanden  sind:  für  den  Serapis,  der 
auch  hier  mit  der  Isis  zusammen  verehrt  wurde,  eine  bei 
der  Metropolitankirche  gefundene  Stele,  die  die  Statue  einer 
Kanephore  des  Serapis  und  der  Isis  trug,  mit  einer  nur  halb 
erhaltenen  Inschrift,  welche  aber  wenigstens  diese  Thatsache 
sicher  stellt;  und  ein  anderes  Piedestal.  dessen  schlecht  zuge- 
richtete Inschrift  im  Anfang  Capotmbi  kcu  ,lci  erkennen  lässt, 
gefunden  in  den  Trümmern  einer  Kapelle  am  Nordfuss  der 
Akropolis,  unter  denen  auch  ein  Relief  einen  Stier  in  natür- 
licher Grösse  darstellend  zum  Vorschein  gekommen  sein  soll '). 
Man  sieht,  was  höchstens  etwa  aus  diesen  beiden  Funden 

1)  S.  Itoss,  Deinen  von  Attika  S.  84  N.  127,  Ephem.  arch.  N.  887, 
ltangabe,  antiq.  hellen.  II  N.  1097,  Lebo»,  Attique  N.  108  und  Ephem. 
arch.  N.  1813,  ltangabe  II  N.  2301.  — Eine  andere  nur  auf  Pittakis’ 
Autorität  beruhende  Inschrift  ( l’ancienne  Ath.  S.  160  = ltangabe  II 
N.  1098)  ist  unzuverlässig. 
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geschlossen  werden  könnte1 2),  dass  ganz  ungefähr  in  dieser 
Gegend  im  Norden  der  Akropolis  ein  Serapeion  wahrschein- 
lich gelegen  habe,  führt  über  die  Notiz  des  Pausanias  nicht 
hinaus.  Nicht  besser  steht  es  mit  der  Eileithyia.  Hier  ist 
ebenfalls  neben  der  Metropolis  eine  Stele  gefunden  mit  der 
Inschrift:  4tt\  lepeiac  TTaptpiXfic  Xr|[p]iwv  . . rf)v  Guya-repa 
äve'0r|Kev  Xpocittnriv  61Xu0eia  (nach  Pittakis  ist  sie  vielmehr 
dicht  bei  der  Panagia  Douvirgena  nahe  der  Tripodenstrasse 
gefunden);  und  ebenda  will  Rangabe  ein  archaisches  offenbar 
Eileithyia  darstellendes  Relief  haben  ausgraben  sehen5).  So- 
dann ist  eine  andere  Inschrift,  nach  der  das  Bild  einer  De- 
metria  der  Göttin  geweiht  wird,  nach  Pittakis  in  der  Kapelle 
der  Panagia  Candeli  bei  dem  Monument  des  Lysikrates  befind- 
lich, uach  Ross,  der  auch  bessere  Abschrift  giebt,  wie  Keil 
aus  seinem  Tagebuche  mittheilt,  vielmehr  in  der  Mauer  des 
grossen  Bades  der  modernen  Stadt  also  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  Metropolis  und  dem  Hadriansthor3 *).  Auch  durch 
diese  Inschriften  und  Monumentenfunde  wird  doch  höchstens 
das  bestätigt,  was  aus  dem  Gang  der  Beschreibung  gefolgert 
werden  muss,  dass  die  Eileithyia  ihr  Heiligthum  hatte  an  dem 
Wege  vom  Serapeion  im  Norden  der  Burg  zu  dem  Olympieion 
im  Osten  der  Burg;  also  etwa  nordöstlich  von  der  Akropolis. 
Jede  genauere  Bestimmung  bleibt  zunächst  unmöglich. 

Bötticher  freilich  behauptet  im  III.  Suppltbd.  d.  Philol. 
S.  373,  das  Hieron  der  Eileithyia  bezeichne  die  Ausdehnung  der 
Agora  nach  Osten  hin,  was  er  S.  376  dahin  erläutert:  „Die  Lage 
der  Eileithyia  an  der  Ostgrenze  der  Agora  des  Kerameikos 


1)  Rangalu;  schliesat  freilich  zu  N.  1097,  dass  ,Jusqu’  n l'evidence" 
bewiesen  sei,  dass  der  Serapistempel  au  der  Stelle  der  Metropolis  ge- 
legen, zu  N.  2301,  dass  jene  Kapelle  auf  der  Stätte  des  Serapeion 
gebaut  sei.  Auch  Surmelis  (S.  17t)  weiss  wieder  ganz  genau,  wo  das 
Serapeion  gelegen  hat  (hei  den  Häusern  T eujpfavrü , Xuipaxsavoö  und 
üdvOri,  wo  er  Reste  einer  antiken  Mauer  fand).  — Die  Provenienz  einer 
audern  Inschrift,  die  das  Cepairelov  erwähnt  und  nach  Biickh's  Ver- 
muthung  unter  die  attischen  gestellt  ist,  (C.  t.  Gr.  I N.  120)  ist  gänz- 
lich unbekannt.  Auch  die  zuletzt  von  Keil  im  N.  rhein.  Mus.  XIX 
S.  255  besprochene  Inschrift  kann  nicht  genau  lokalisirt  werden. 

2)  S.  Ross,  Demcn  von  Attika  S,  95  N.  164;  Ephem.  arch.  N.  821, 
Rangabd  II  N.  106! , Lebas  N.  88  und  vgl.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S. 618. 

3)  S.  Pittakis,  Vancienne  Athenen  S.  172,  Itangabe  II  X.  Iu02  und 

vgl.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  619. 
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bezeichnen  sehr  gut  die  Worte  des  Kleideraos  bei  Bekker, 
Ant'cd.  Gr.  I S.  326,  30:  tü  uev  ouv  ctvw  rä  toö  ’IXiccoö 
irpöc  ä'fopäv  GiXr]0uia,  womit  er  meint,  dass  aufwärts  von  der 
Enneakrunos  oder  vom  Ilissos  nach  der  Agora  zu  die  Eilei- 
thyia  liege“.  Wer  die  Stelle  des  Kleidemos  im  Zusammen- 
hänge liest,  wird  eine  derartige  Deutung,  selbst  wenn  sie  ihm 
sprachlich  möglich  schiene,  nicht  zulässig  finden.  Die  ganze 
Stelle  wird  nur  angeführt  u.  d.  W.  ”A‘fpai  und  handelt  im 
Uebrigen  nur  von  Agrai.  Nun  ist  eine  61Xi9uia  4v  ”Afpac 
durch  eine  Ehrenplatzinschrift  aus  dem  Dionysostheater ') 
bekannt  geworden.  Danach  kann  über  das  Verständniss  der 
stark  verdorbenen,  auch  in  ziemlich  abweichenden  Lesarten 
überlieferten  Worte  des  Kleidemos-)  im  Lanzen  kein  Zweifel 
sein,  wenn  schon  die  Wiederherstellung  im  Einzelnen  unge- 
wiss bleibt,  nur  dass  statt  npöc  uyopdv  zu  korrigiren  sein 
wird  npöc  "Atpav. 

Wir  haben  uns  also  zu  denken,  dass  Pausanias  in  süd- 
östlicher Richtung  auf  dem  nach  dem  Ilissos  zu  sich  neigen- 
den Terrain  weiter  geht,  ohne  auf  etwas  nach  seinen  Gesichts- 
punkten Merkwürdiges  zu  stossen;  auch  das  noch  erhaltene 
und  durch  seine  Inschrift  gekennzeichnete  Hadriansthor,  durch 
welches  man  in  das  Olympieion  eintrat,  erwähnt  er  nicht, 
vielleicht  weil  es  noch  nicht  gebaut  war. 

10)  Kap.  18  § 6 — Kap.  19  § 6 

Nun  beschreibt  Pausanias  das  Olympieion  mit  seiner  Um- 
gebung, indem  er  den  Uebergang  mit  den  Worten  andeutel : 
npiv  bi  ic  tö  kpöv  kvai  toö  Aiöc  ’OXupmou  (18,  6). 

Dass  die  östlich  vom  Hadriansthor,  westlich  vom  Ilissos 
gelegenen  bedeutenden  Reste  eines  Dipteros  korinthischer 


1)  S.  arch.  Anzeig.  1804  S.  203  und  Geizer  in  Monats! -er.  der  11er- 
lincr  Akad.  1872  S.  170  N.  6;  vgl.  Keil  im  Pliilolog  XXIII  S.  018  fl'. 

2)  S.  Müller,  frtj.  hist.  (fr.  1 S.  358  Frgm.  1 , wo  auch  die  ver- 
schiedentlichsten  Verbesserungsversuche  zu  finden  Bind,  die  mit  Aus- 
nahme des  Lenzischen  alle  die  Eileithyia  entfernen:  aber  auch  was 
Lenz  bietet,  rd  ptv  oOv  dvuu  toO  “IXiccoO  upocafoptuouciv  "Aypav  €iX>)- 
Öuiac  hat  sachlich  recht  grosse  Bedenken.  Die  Konjektur  npöc  "A  fpav, 
diu  ich  im  N.  rhein.  Mus.  XXI II  S.  10  vorgeschlagen  hatte,  ist,  wie  ich 
jetzt  sehe,  auch  von  Naber  in  den  f’rolegomena  zu  seiner  Ausgabe  des 
Photios  (1804)  S.  130  vorgetragen. 

Wachimnth,  die  Stadt  Athen.  I.  15 
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Ordnung  dem  Olympieion  gehören,  ist  schon  sehr  früh  er- 
kannt1). Der  bauliche  Charakter  der  Ruinen,  der  mit  der 
Angabe  Vitruv's  über  das  Olympieion2)  übereinkommt,  die 
Lage  des  Olympieion,  das  nach  Thukydides  (II  15)  ungefähr 
im  Süden  der  Burg  gesucht  werden  muss3)  und  nach  Taran- 
tinos  bei  der  Enneakrunos  lag4),  die  zahlreichen  hier  gefun- 
denen Basen  von  Statuen  Hadrian’s,  welche  dem  Kaiser  ver- 
pflichtete Städte  errichteten  und  die  eben  laut  Pausanias’ 
Bericht  im  Peribolos  dieses  Heiligthumes  aufgestellt  waren'1) 
— all  das  lässt  keinem  Zweifel  Raum8). 

Und  zwar  wird  Pausanias  gleich  rechts  vom  Hadriansthor 
durch  das  kürzlich  blossgelegte  halbkreisförmige  Propylaion 
an  der  Nordwestecke  des  Peribolos7)  sich  begeben  haben  und 
dann  au  dem  Tempel  entlang  gegangen  sein,  da  er  zuerst  die 
vor  diesem  aufgestellten  Bildsäulen  des  Hadrian  erwähnt  (irpiv 
ic  tö  iepöv  ievai  ....  dviaüBa  ekövec  ’Abpiavoö  . . . be 

dciäci  rrpö  tujv  kiövuuv),  dann  erst  zur  Besprechung  der  übrigen 


1)  Zuerst  meines  Wissens  von  Job.  G.  Transfeldt,  der  Athen  1673 
sah  und  nach  Vitruvius  und  Pausanias  das  Olympieion  bestimmte  (s.  oben). 

2)  Vitruv.  VII  Vorred.  15  cellae  (aedis  Iovis  Olympiit  magnitudinem 
et  columnarum  circa  dipteron  conlocatioxem  epistyliorumque  ...  ad  sym- 
metriam  distribulionem  . . . Cossutius  (im  Aufträge  de6  Königs  Antiockos) 
nobiliter  est  architedatus;  id  autem  opus  non  modo  vulgo  sed  etiam  in 
paucis  a magnificentia  nominatur.  Ebd.  17  in  asty  vcro  Olympium 
ampla  modulorum  comparatu  corinthiis  symmdriis  et  proportionibus  . . . 
arcliitectandum  Cossutius  suscepisse  mcmoralur ; vgl.  auch  Vitruv.  III  1,8. 

3)  Thukyd.  a.  a.  0.  Kai  tö  ?Ew  (der  Burg)  irpöc  toöto  tö  g(poc 
Tf|C  nöXeiuc  (nämlich  rrpöc  vötov)  göXXov  ibpuxai,  tö  te  toö  Aiöc  toü 
’OXupmou  Kal  tö  TTuSiov  Kal  tö  Tf)c  rf)c. 

4)  S.  Hierokles,  Hippiatr.  Vorr.  TapavTivoc  icropet  töv  toO  Aiöc 
veibv  KaxacKtuöZovTac  'A6r|vaiouc  ’6vveaKpoövuj  TtXr|c(ov  ktX. 

5)  Die  Inschriften  dieser  Basen  sind  publicirt  in  C.  i.  (Ir.  I N. 
331 — 345,  die  jüngst  gefundenen  im  arclniol.  Anzeiger  1862  S.  298  = Arcli. 
Ephem.  1862  N.  50.  61  = Philistor  II  S.  432. 

6)  Der  von  Pausanias  18,  7 erwähnte  ErdBpalt  ist  meines  Wissen» 
noch  nicht  wieder  aufgefunden;  was  Forcbhammer,  Topogr.  S.  95  (357) 
erwähnt,  ist  eben  kein  Erdspalt. 

7)  Ueber  das  Propylaion  des  Peribolos  und  die  sonstigen  neuen 
Funde  im  Olympieion  hat  den  genauesten  Bericht  Rhusopulos  nicht 
bloss  in  der  Zeitung  tevik#]  ttpripeplc  Tt)c  '€XXdf>oc  4.  6.  20.  December 
1860.  2.  15.  22.  Januar  1861  erstattet,  sondern  auch  in  der  Arch.  Eplie- 
meris  1862  S.  26  fl'.,  wo  aueh  eine  gcnauo  (von  Curtius,  erl  Text  S.  47 
wiederholte)  Karte  beigegeben  ist. 
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Merkwürdigkeiten  im  Peribolos  übergeht  (die  des  Tempels 
selbst  hat  er  in  einer  Parenthese  eingefügt). 

Von  den  Stiftungen  im  Peribolos  ist  eine  noch  anderweit 
als  bei  dem  Olympieion  gelegen  bezeugt '),  nämlich  die  auf 
einer  Siiule  aufgestellte  Bronzestatue  des  Isokrates  (18,  8). 

Besonders  wichtig  aber  ist  der  hier  verzeichnete  Tempel 
des  Kronos  und  der  Rhea,  dessen  Hain,  worauf  meines  Wis- 
sens noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  sich  bis  an 
den  llissos  erstreckt  haben  muss.  Denn  in  den  X&leic  pr|TO- 
pixcti  bei  Bekker,  An.  Gr.  I S.  273,  20  heisst  es  Kpöviov 
tepevoc:  tö  napä  tö  vüv  ’OXupniov  pexpi  toö  piyrpibou  toö  dv 
tifopü,  Worte,  die  Niemand  sich  bereit  finden  dürfte,  mit 
Bötticher  im  III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  394  so  zu  ver- 
stehen, dass  sie  die  gesammte  Region  der  Nordstadt  vom  Me- 
troon  auf  dem  Markt  bis  zum  Olympieion  als  hochalten  Schau- 
platz zur  Feier  des  Volksfestes  der  Kronia  bezeichnen.  Leake 
( Topogi'.  v.  Athen  S.  94  Anm.  I der  deutsch.  Uebers.)  hilft 
sich  aus  der  Verlegenheit  durch  Annahme  einer  Lücke  vor 
gdxpi-  Da  durch  die  ersten  Worte  tö  napä  tö  vöv  ’OXüp- 
mov  das  von  Pausanias  hier  besprochene  Heiligthum  bestimmt 
angegeben  ist,  so  kann  unter  dem  Metroon  kein  anderes  Heilig- 
thum verstanden  werden,  als  das  jenseits  des  llissos  in  Agrai 
gelegene  Heiligthum  der  Demeter,  die  hier  auch  einfach 
Mutter  hiess,  wie  z.  B.  in  der  Inschrift  bei  Rangabe,  antiq. 
Ml.  II  N.  2253  und  in  Ephem.  arch.  N.  1204  [=  C.  i.  Alt. 
I N.  273]  Z.  22  von  dem  Tempelschatz  prirpöc  dv  “Aypac  die 
Rede  ist  und  der  Atthidographe  Cleidemos  bei  Bekker,  An. 
Gr.  I 8.  327,  3 tö  Itpöv  tö  priTpuiov  tö  öv  “ATpaic  nennt. 
8o  wird  das  trügerische  ayopct  auch  hier  wohl  ohne  Beden- 
ken einem  "A^pa  weichen  können2). 

1)  Pb.  Plutarch,  Leben  il.  10  Htdn.  S.  839b  8c  (’Aqiapeüc,  der 
Adoptivsohn  des  Isokrates)  Kal  eisöva  aÜTOO  (’lcOKpd-rouc)  xaXKi)v  civ- 
£8r|K£  irpöc  tu)  ’OXugnieUp  (so  Wyttenbach  für  ’OXupjriiu  die)  £itl  kIovoc. 

2)  C.  CurtiuB,  das  Metroon  in  Athen  ah  Staatsarchiv  '(Berlin  1808) 
S,  9 hat  die  obigen  Worte,  die  genau  so  im  N.  rhein.  Mus.  Bd.  XXIII 
S.  17  gedruckt  waren,  auf  eine  mir  unbegreifliche  Weise  dahin  miss- 
verstanden, dass  ich  den  Tempel  des  Kronos  und  der  Uhea  identificircn 
wolle  mit  dem  Metroon  in  Agrai.  Wenn  ich  sage,  „der  Hain  dieses 
Tempels  erstreckt  sich  bis  an  den  llissos  und  atösst  hier  an  dos  Heilig- 
thum in  Agrai,  das  Metroon  heisst1',  und  diu  sage  ich  oben,  kann  ich 
doch  unmöglich  meinen,  dieser  Tempel  und  das  Metroon  seien  identisch, 

15* 
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Auch  der  Hain  der  Olympischen  Ge  kann  noch  genauer 
bestimmt  werden.  Er  muss  sich  nämlich  nach  Süden  oder 
vielleicht  Südwesten  bis  dicht  an  die  Stadtmauer  gezogen 
haben,  da  die  oben  erwähnte  Amazonenstele  am  itonischen 
Thor  von  Plutarch  (Theseus  27)  als  bei  dem  Heiligthum  der 
Olympischen  Ge  gelegen  bezeichnet  wird. 

Man  sieht  demnach,  dass  diese  beiden  Heiligthiimer  mit 
ihren  heiligen  Revieren  sich  auch  noch  ausserhalb  des  Peri- 
liolos  des  Olympieion  erstreckten,  dessen  Umfang  Pausanias 
(18,  6)  mit  den  Worten  ö pfcv  bi)  7töc  nepißoXoc  cxabituv  pü- 
Xicxa  Ttccdpujv  4cxiv  nur  ungefähr  beschreibt,  da  dieser  mit 
einer  wohlgefügten  Mauer  umgebene  Raum  nach  den  jüngst 
zum  Vorschein  gekommenen  Resten  genau  gemessen  6<j8  Me- 
ter beträgt;  und  in  der  That  war  ja  in  diesem  Peribolos,  der 
noch  dazu  mit  Bildsäulen  Iladrian’s  vollgestellt  war,  neben 
dem  kolossalen  Olympieion  kein  genügender  Platz  für  einigcr- 
massen  ausgedehnte  Haine:  so  dass  also  der  Raum  sowohl 
nach  Süden  bis  zur  Stadtmauer  als  auch  weiter  bis  zum  Uis- 
sos  hin  durch  die  von  Pausanias  beim  Olympieion  erwähnten 
lleiligthümer  ausgefüllt  war. 

Pausanias  erwähnt  zuletzt  (18,  8)  das  nicht  weit  vom 
Tempel  entfernte  Grab  des  Deukalion  (xöqpov  xoü  vaoü  xoö 
vöv  oü  noXü  äcptcxtiKÖxa)  und  findet  dann  hinter  dem  Zeus- 
tempel (pexa  xöv  vaöv  xoü  Aiöc)  das  ixXnciov  gelegene  Pythion 
(19,  1),  bei  dem  er  auch  gleich  das  Delphinion  bespricht, 
ohne  genauere  Ortsbezeichnung  zu  geben.  In  gleich  loser 
Verknüpfung  nennt  er  (19,  2)  das  Heiligthum  der  Aphro- 
dite tv  Kr|itoic,  das  Kynosarges  und  das  Lykeion  (19,  3)  und 
schliesst  daran  eine  Besprechung  des  Ilissos  mit  seinem  Ne- 
benfluss, dem  Eridanos  (19,  6).  Der  Gang  der  Wanderung 
des  Pausanias  lässt  sich  aus  dem,  was  wir  sonst  von  den 
betretlenden  Baulichkeiten  wissen,  wenigstens  im  Allgemeinen 
bestimmen. 

Zunächst  hat  er  sich  gleich  hinter  dem  Olympieion  in 
die  Gegeml  ausserhalb  der  Stadtmauer  begeben.  Ich  drücke 
mich  absichtlich  so  aus;  denn  man  muss  bedenken  — 
und  vergisst  es  nicht  selten  — , dass  auf  dieser  ganzen  Ost- 
seite  der  Stadt  nach  dem  Ilissos  hin  die  Mauer  zur  Zeit  des 
Pausanias  nicht  mehr  bestand,  sondern  bei  der  Anlage  der 
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Hadriansstadt  oder  Neu -Athens1 * 3)  nothwendiger  Weise  ab- 
gebrochcn  sein  musste.  Das  war  ja,  da  sie  hier  nach  Vi- 
truv  (im  Wesentlichen)  aus  Backsteinen  hergerichtet  Mar  '), 
nicht  eben  schwierig;  auch  konnte  sie  z.  Th.  zu  dem  Neulmu 
römischer  Villen,  von  denen  sich  stattliche  Trümmer  noch 
in  dieser  Gegend  nachweisen  lassen'1),  verM'andt  werden,  nie 
in  einem  alten  Thurm  der  Stadtmauer  ein  Mosaikboden  ge- 
funden ist 4 5).  Pausanias  rechnet  dem  entsprechend  diese 
Gegend  längs  des  Ilissos  noch  zu  der  eigentlichen  Stadt 
Athen  •')  und  thut  hier  des  Durchganges  durch  ein  Stadt- 
thor mit  keiner  Sylbe  Erwähnung,  woraus  denn  ebenso  we- 
nig gefolgert  werden  darf,  dass  die  alte  Stadtmauer  hier 
nicht  gegangen  sei,  d.  h.  die  besprochenen  Stiftungen  noch 
innerhalb  der  Stadt  gelegen  hätten,  als  dem  Pausanias  der 
Vorwurf  der  Nachlässigkeit  zu  machen  ist.  Und  erst  da- 
durch erklärt  sich,  dass  der  Perieget  hier  auf  der  Ostseite  die 
der  Vorstadt  augehörigen  und  zum  Theil  ziemlich  entfernt 
von  den  alten  Stadtmauern  gelegenen  Oertliehkeiten  mitten 
in  der  Stadtbeschreibung  verzeichnet,  ndihrend  er  doch  auf 
der  Nordwestseite  die  Akademie  und  selbst  den  unmittelbar 
vor  dem  Dipylon  beginnenden  äusseren  Keramcikos  erst  nach 
Vollendung  der  Stadtbeschreibung  als  t£iu  Trjc  nöXtiuc  gelegen 
aufiihrt  (I  20,  2). 


1)  JVoenc  Atlicnae,  wie  ob  in  der  Inschrift  des  Aquilduktc*  heisst, 
die  Cyriacus  von  Ancona  noch  vollBtündig  sah  (*.  die  Zeichnung  von 
bau  Gallo  bei  Luborde,  Athines  atu;  13.  11.  15.  siede*  Bd.  1 Taf. 
ZU  S.  33). 

•1)  Vitruv.  II  8,  9 (c  lutere  structum  licet  videre)  Äthans  murum 
giti  special  ad  IlymeUunt  montan  et  Pentelensem. 

3)  Vgl.  Ussing,  inscripl.  ined.  S.  CO,  Göttliug  in  den  Berichten 

der  Leipziger  Ge*,  d.  Wies.  185t  S.  20  = gcs.  Abh  II  S.  171,  Michae- 
lis in  Gerhard’*  archiiol.  Anzeiger  1801  S.  179.  So  werden  z,  R.  auch 
auf  dem  Ackerfeld  nördlich  de*  Olympieion,  westlich  der  Stadion- 
Brücke  bunte  Maunorfragmente  in  grossen  Massen  gefunden  und  sind 
ganz  neuerdings  hier  in  der  Nähe  des  llisso*  bedeutende  römischo 
Thermen  auBgcgraben  (s.  Revue  archeol.  1873  II  Sem.  S.  50).  . 

4)  S.  Curtius,  att.  Stad.  I S.  00.  An  einer  andern  Stelle  ist  ein 
Stück  Stadtmauer  nl*  Wand  für  ein  Haus  benutzt  und  mit  Kalk 
beworfen,  *.  Göttling,  u.  a.  O.  8.  21  = gcs.  Abh.  II  S.  109. 

5)  So  sagt  er  I 27,3  teil  nepißoXoc  tv  t t)  itöXei  Tf|c  KaXoupivric 
Ix  Kr\Tiotc  'Aippothric  oü  uöppui. 
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Schon  das  Pythion  muss  ausserhalb  der  Stadtmauer  an- 
gesetzt werden  auf  Grund  der  Bemerkung  des  Strabou  (IX 
S.  404),  dass  die  ^cxüpu  toö  ’AcTparcaiou  Aiöc  liege  tv  ne 
Ttixei  petaEü  toö  TTuBiou  Kai  tou  ’OXupmou,  wo  tö  Tetxoc  so 
schlechthin  gesagt  nur  als  Stadtmauer  gefasst  werden  kann, 
nicht  als  Grenzmauer  zwischen  Pythion  und  Olynipieion,  wie 
Forchhammer,  Topoyr.  v.  Athen  S.  23  (295)  that,  und  es  das 
naturgemiisseste  ist,  anzunehmen,  dass  die  Stadtmauer  eben 
zwischen  diesen  beiden  Heiligthüinern  sich  hinzog.  Wenn 
dagegen  angeführt  werden  sollte,  dass  ja  nach  Plutarch  (The- 
seus  12)  eine  Herme  im  Osten  des  Delphinion  beim  Thor 
des  Aigeus  stehe,  und  also  ja  ein  Stadtthor  östlich  des  Del- 
phinion bezeugt  sei,  wie  Rangabe  auf  seinem  Plane  beim 
Delphinion  ein  solches  als  Ai'feTai  nuXai  ansetzt  *),  so  ist  dar- 
auf einfach  zu  erwidern,  dass  diese  Arftiuc  nuXai  vielmehr 
als  Hausthiire  des  Aigeus  zu  verstellen  sind1 2).  — Sodann 
liegt  das  Heiligthum  der  Aphrodite  tv  Kr|noic  nach  den  aus- 
drücklichen Worten  des  Plinius,  Naturgesch.  XXXVI  5,  IG 
(cuitis  [Alcamenis]  sunt  opera  Athcnis  conplura  in  aedibus 
sact  is  praeclurumque  Vcneris  extra  muros  quae-  appcllatur 
’Acppobmi  tv  KrjTTOic)  ausserhalb  der  Stadtmauer.  — Für  das 
Kynosarges  endlich  und  das  Lykeion  bezeugen  dieselbe  Lage 
die  bestimmtesten  Zeugnisse 3).  — So  ist  für  alle  diese  Stiftun- 
gen die  Lage  ausserhalb  der  Stadt  verbürgt. 


1)  Itangabd  stellt  hieriu  mitltoss,  Thescion  S.  XII  auf  dem  Stand- 
punkt der  ältesten  Topographen,  die  auch  regelmässig  das  Thor  des 
Aigeus  aul  ihren  Pliinen  von  Athen  gaben,  nur  dass  sie  meist  das 
Thor  des  Hadrian  als  solches  bczeichneten. 

2)  Hier  lag  ja  die  Wohnung  des  Aigeus;  und  die  ganze  Darstel- 
lung des  Plutarch  lässt  darüber  keinen  Zweifel , vgl.  auch  Bötticher  im 
III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  425. 

3)  Für  das  Kynosarges  s.  Plutarch,  Thcmist.  1 toüto  (Kuvöcapytc) 
tetiv  tEw  nuXüiv  Tupvdciov.  Laert.  Diog.  VI  13  tv  tüi  KuvocdpTCi  Tup- 
vuciiu  pntpöv  ÖTtoOtv  Tüiv  nuXuiv.  Livius  XXXI  24,  17  Philippus  (der 
Athen  vergeblich  zu  überrumpeln  versucht  hatte)  castra  ad  Cynosargcs 
< . posuit.  Sed  et  Cynosargcs  et  Lycium  et  guidquid  sancti  amoenive  circa 
urbem  erat  incensum  est;  vgl.  auch  Diodor  XXVIII  7 (beide  aus  Po- 
lybios). EuBtath.  z.  Odyss.  S.  1747,  8 tö  Kuvöcupyec  yupvdciov  fEuj  toö 
dcTtoc  'Ae>ivpciv.  Für  das  Lykeion  s.  Livius  a.  a.  0. , Xenophon,  Hellen. 
U 4,  27  ctvuj  i öti  Kaid  töv  Ik  AukHou  bpöpov  ptXXoiev  rdc  puxavdc 
Ttpocdyciv  (gegen  die  Stadt),  Strabon  IX  S.  397  etei  piv  al  rniTol  . . 
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Es  ist  deinuacii  unzweifelhaft,  dass  sich  Pausanias  vom 
Olympieion  ostwärts,  vielleicht  nordostwärts  nach  dem  llissos 
zu  wandte  und  so  zunächst  zu  dem  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft des  Olympieion  (peict  töv  vaöv  und  Tr\r)riov)  ge- 
legenen Pythion  gelangte.  Leider  ist  hier  gerade  der  (lang 
der  Stadtmauer  nicht  im  Einzelnen  zu  verfolgen  (wie  begreif- 
lich bei  der  Zerstörung  in  Folge  der  Hadrianischen  Umbauten); 
ich  möchte  aber  vermuthen,  dass  sie  noch  etwas  näher  an 
das  Olympieion  herangerückt  war,  als  sie  in  der  Rekon- 
struktion bei  Curtius  erscheint,  so  dass  sie  schon  früher  west- 
lich wieder  an  die  natürliche  Abdachung  des  Terrains  sich 
anschloss. 

Etwas  weiter  nach  dem  llissos  zu,  aber  vielleicht  aucli 
etwas  nördlicher,  wird  dann  die  ,, Aphrodite  in  den  Gärten“1) 
zu  suchen  sein;  ersteres  wegen  der  üppigeren  Vegetation,  die 
in  der  Nähe  des  llissos  gedieh  und  einem  ykuKÜc  köttoc  ‘Acppo- 
bixac  (Pindar.  Pyth.  V 31)  wohl  zukam,  letzteres  wegeu  der 
Totalrichtung  des  Weges  des  Pausanias.  Denn  um  zum  Ky- 
nosarges  zu  gelangen,  musste  er  sich  nördlich  wenden  bis 
ungefähr  an  die  Nordostecke  der  alten  Stadtmauer. 

Hier  nämlich,  am  Südfusse  des  Lykabettos,  unfern  des 
Thores,  das  die  Strasse  von  Kephisia  aufnahm,  lag  das  Ky- 
nosarges:  denn  nur  hier,  schon  am  Fusse  des  Lykabettos2) 
war  es  möglich,  den  Plmleron  zu  sehen  oder  vom  Phaleron 
aus  gesehen  zu  werden,  was  nach  der  Erzählung  von  Herodot 
VI  110  beim  Kynosarges  der  Fall  sein  muss3);  und  hier  bc- 


ixTdc  tüjv  Aioydpouc  KaXouptvuiv  truXüiv  uXgdov  roö  Auxciou,  I’lutarch, 
Sulla  12  Tnv  xe  'Axabrmiav  tseipe  (Sulla  bei  der  Belagerung  von  Athen) 
btv6po<popu)TdTiiv  npoacTcluiv  oöcav  Kai  tö  Aukciov. 

1)  tienauer  ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  dies  Heiligthuin  auzu- 
setzen.  (tanz  falsch  verweist  es  llangabö  im  bullett.  d.  instit.  1850  S.  131 
nach  Ampelokipi,  wie  vor  ihm  schon  Dodwell,  klass.  u.  topogr.  Heise 
11  S.  289  deutsch,  liebere,  und  Barthold,  Heise  in  Orievlienl.  I S.  ilöf., 
der  sogar  vom  Tempel  selbst  manche  Reste  bei  einer  dortigen  verlas- 
senen griechischen  Kirche  auftauchen  lässt. 

2)  Sollte  es  erlaubt  sein  die  Worte  bei  Ps.  Plutarch,  Leb.  d.  10  Hedn. 

S.  838b  lTd(pn  6t  (’lcoKpdrric)  g€Td  cuftcveiac  irXrjctov  Kuvocdpyouc  tni 
toü  Xöcpou  4v  dptexepü  auf  den  Lykabettos  zu  beziehen,  so  ist  die  Nähe 
desselben  direkt  bezeugt.  , 

3)  Schon  dadurch  wird  die  Vcrmutkung  Göttling’s  über  die  Lage 
des  Kynosarges  in  den  Berichten  der  Leipziger  Gesellsch.  d.  Wiss.  1854 
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fand  inan  sicli  giKpöv  dnoOtv  tujv  ttuXüiv  (Laert.  Diog.  VI 
13).  Dies  Thor  kann  nur  in  der  Nordostecke  der  Stadtmauer 
(deren  Zug  hier  durch  die  neusten  Untersuchungen  genügend 
festgestellt  ist)  da,  wo  heute  die  Strasse  nach  Kephissia  geht, 
gelegen  haben:  denn  auch  hier  lässt  die  natürliche  Bildung 
des  Terrains  über  den  Gang  der  Strasse  nicht  im  Unklaren 
(es  war  ohne  Zweifel  das  Diomeische  Thor). 

Vom  Ky  nosarges  muss  sich  Pausanias  dann  östlich  wen- 
den oder  vielmehr  südöstlich,  also  die  Umkehr  beginnen: 
denn  er  geht  nun  wirklich  nach  dem  Ilissos  und  findet  auf 
dem  Wege  dorthin  das  Lykeion,  dessen  Lage  bisher  nur  im 
Allgemeinen  zu  bestimmen  ist').  Dieselbe  Lage  in  der  Nähe 
des  Ilissos  ergeben  die  Worte  des  Strabon  IX  S.  4{K)  6 'IXic- 
cöc  ....  ptuiv  4k  tüiv  üjtep  Trjc  “Aypac  Kai  xoü  Ainceiou  pepüuv. 

Etwas  weiter  führt  eine  Angabe  in  dem  Platonischen 
Lysis  S.  2Ü31*2),  dass  man  von  der  Akademie  geraden  Weges 


S.  14  ff.  = ge».  Abh.  II  S.  16G  ft',  hinfällig,  da  dort  die  Aussicht  nach 
dem  Phaleron  versperrt  ist.  Rangabe  setzt  dasselbe  in  seiner  neusten 
Uedc  Ober  athenische  Topographie,  wie  schon  zuvor  Thierseh,  de  l'ctat 
achtel  de  la  Orece  S.  174,  an  die  Stelle  des  povacn'ipiov  tiüv  dciupdtujv 
huvcRicuiv,  wo  neuerdings  wirklich  eine  »gonistisehc  Inschrift  gefunden 
ist  (s.  arch.  Anzeiger  1867  S.  4);  Leafee  und  Forchbnmmer,  auch  lhir- 
sian  an  den  südlichen  Abhang  des  Lykabettoa. 

1)  Spou  vormuthete  die  TTavayia  AuKobhgou  in  seiner  Nähe,  die 
Inschrift  IC.  i.  G.  I N.  466  = Ephem.  arch.  N.  1590),  die  von  einem 
tTnjJcXryrric  AuKtiou  gesetzt  ist  und  eine  Weihung  an  Apollon  enthalt, 
also  sicher  ursprünglich  iui  Lykeion  stand,  ist  von  Fauvel  in  der  Nähe 
der  Kirche  „Sotirae  Lycodemou“  gefunden  (s.  Clarke,  Hin.  1’.  11  S.  II 
S 165):  auch  Monimsen,  Athenae  Christ.  S.  68  meint  desBlialb,  hier  sei 
das  Lykeion;  obwohl  die  Kirche  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  liegt. 
Dodwell  glaubte  die  Grundmauern  des  Lykeiongebüudes  in  stattlichen 
Ruinen  „zwischen  dem  Fuss  des  Anchesmos  und  Ilissos  im  N.  0.  des 
Olyinpieion“  (II  S.  240  d.  deutsch.  Uebers.)  wiederzufinden;  auch  Sur- 
melis  ’Arrmd  S.  175  kennt  die  aufgegrabenen  Mauern  des  Lykeion  in 
der  Nähe  deB  koniglr  Gartens.  Beim  Rizareiou  Betzt  cb  Rangabe  auf 
seinem  l’lane  an  und  ebenda  Curtius,  erl.  Text  S.  53. 

2)  Platon  a.  a.  0.  tiropcuöpnv  ’AKabnpdac  cüOü  Auatfou  t>'iv  tciu 
Teixouc  iin'  afirö  tö  xetxoc.  — Die  von  Platon  im  Phaidr.  S.  229'1  ge- 
pricseiio  Stelle  an  einer  Quelle  unter  dem  Schatten  einer  Platane  lag 
zwar  nach  seinen  eigenen  Aylgaben  2—3  Stadien  von  der  Artemis  Agro- 
(era  am  Ilissos  stromauf;  aber  die  Entfernung  dieses  Platzes  vom  Lykeion 
ist  genauer  nicht  zu  bestimmen:  die  Worte  Slrabon's  IX  S.  400  6 ’lXic- 
cöc  fiiuiv  . . Ik  xüiv  Otttp  Trjc  "Afpac  Kai  xoü  Auseiou  gepüiv  Kai  Trjc  nrypic 
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nach  dum  Lykeion  den  Pfad  unmittelbar  längs  der  Stadtmauer, 
natürlich  der  nordöstlichen  ging:  eine  Verlängerung  der  erst 
jetzt  genügend  bekannt  gewordenen  Kichtungslinie  des  nord- 
östlichen Theiles  der  Stadtmauer  bis  zum  Ilissos  wird  also 
ganz  ungefähr  die  Lage  des  Lykeion  bezeichnen,  welches 
somit  etwa  in  die  Umgebung  des  heutigen  Itizareion  fällt. 

Nachdem  der  Perieget  dann  noch  hinter  dem  Lykeion 
(6ttic0£v  TOu  AuKtiou)  das  sonst  unbekannte  Denkmal  des  Nisos 
erwähnt  hat  (19,  4),  giebt  er  ohne  weitere  Vermittelung  ein 
paar  Bemerkungen  über  den  Ilissos  und  den  Eridanos,  der  in  den 
Ilissos  einmündet  (19,  5):  d.  h.  er  trifft  jetzt  vor,  hinter  oder 
bei  dem  Lykeion  den  in  den  Ilissos  einmündenden  Eridanos. 
Von  diesen  Flüssen  hat  der  Ilissos  nie  zweifelhaft  sein  können, 
da  hier  auf  der  Ostseite  der  Stadt  — er.  wird  ja  von  Strabon 
(IX  S.  400)  als  4k  0axe'pou  pe'pouc  toü  acreoc  pe'rnv  im  Gegen- 
satz zum  Kephissos  bezeichnet  — nur  der  einzige  grössere  Fluss 
sich  findet.  Der  Eridanos  aber  ist  bisher  falsch  angesetzt 
worden,  wahrscheinlich  kann  für  ihn  der  kleine  vom  Lyka- 
bettos  in  der  Gegend  des  Klosters  H.  Asomaton  herabkom- 
mende Wasserlauf  gelten1). 

Der  Ilissos  giebt  Pausanias  Veranlassung  der  Sage  vom 
Kaub  der  Oreithyia  durch  Boreas  zu  gedenken,  der  eben  am 
Ilissos  Statt  fand;  er  erwähnt  dann  mit  den  Worten  tOeXouci  be 
’A0r]vaioi  kcu  äXXeuv  0eü>v  iepöv  eivui  töv  €iXiccöv  Kai  Moucinv  ßui- 
göc  4n’  aÜTtn  4ctiv  €iXicctäbiov  (19, 5)  den  Musenaltar  am  Ilissos. 
Diese  Anknüpfungsform  gestattet  nach  dem  oben  Auseinander- 
gesetzten die  Frage  aufzuwerfen,  ob  dieser  Musenaltar  wirklich 
auf  dem  jetzt  verfolgten  Weg  von  Pausanias  angetroffen  wurde, 
oder  ob  nicht  vielmehr  seine  Erwähnung  hier  als  eine  ge- 
legentlich gemachte  gelehrte  Anmerkung  zu  betrachten  ist. 
Im  letzteren  Fall  hätten  wir  ganz  freie  Hand,  und  es  würde 
dann  sich  am  meisten  empfehlen,  dies  Musenheiligthum  in 
die  Nähe  des  „Musenhügels“,  also  noch  südlich  der  Kallirrhoe 
zu  bringen.  Eine  sichere  Entscheidung  über  diese  Frage  ist 


fiv  üpvr)Ktv  iv  <t>cdt>puj  TTXdiujv  sind  zu  allgemein,  uud  die  Quelle,  von 
der  er  S.  397  spricht  (4ktoc  tüjv  Aioxdpouc  KaXouptvwv  nuXiüv  itXrjciov 
toü  Auke(ou)  mit  der  Platonischen  zu  identificiren,  berechtigt  nichts. 
Das  gegen  die  Kombination  von  Lenke,  Tojiogr.  S.  2U2  f. 

1)  S.  unten  den  bes.  Abschnitt  über  den  Eridanos. 
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jedoch  nicht  möglich:  auch  die  nächste  Stätte,  die  Pausanias 
ohne  weitere  lokale  Angabe  erwähnt  (btixvuTai  be  kcü  tvGa 
ktX.  19,  5),  der  Platz,  wo  Kodros  gefallen  war,  ist  nur  als 
ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegen  bekannt1).  Einen  festen 
Anhalt  bekommen  wir  erst  durch  die  folgenden  Worte  des 
Pausanias  (19,  6),  mit  denen  er  seinen  Uebergang  nach  Agrai 
markirt  (biajkki  töv  €iXiccöv  xwp*ov  "A-fpai  19,  G),  wo  er 
dann  den  Tempel  der  Artemis  Agrotera  und  das  von  Herodes 
eben  auf  das  prachtvollste  ausgeschnnicktc  panathenäische 
Stadion  erwähnt. 

Ueber  die  Lage  des  Stadion  ist  nie  ein  Zweifel  möglich 
gewesen:  jenseits  des  llissos  ist  es  indirekt  durch  Pau- 
sanias, direkt  durch  Philostratos  angesetzt2).  Das  für  ein 
Stadion  erforderliche -Terrain,  die  Beschreibung  des  Pausanias: 
dvuuGev  öpoc  uuep  töv  GiXiccöv  dpxöpevov  4k  ptivoeiboGc  koGi)- 
Kti  toö  iroTCtpoO  irpöc  t^v  öxGiiv  euGu  T€  ko'i  binXoöv,  welche 
das  bekannte  Terrainverhällniss  gut  schildert,  die  freilich 
sehr  geringen  Reste,  die  von  den  aufsteigenden  Sitzreihen 
noch  erhalten  waren  — erst  neuerdings  haben  die  Ausgrabun- 
gen der  griechischen  Regierung  auch  den  Plan  des  eigent- 
lichen Stadion  zu  erkennen  gestattet3)  — : sind  lauter  sichere 
Indieien,  die  es  unmöglich  machten  diese  Stätte  zu  verkennen. 

Da  nun  Pausanias  beim  Lykeion  war,  muss  er,  um  hier-  * 
her  zu  gelangen,  das  llissosthal  stromab  gegangen  sein.  Auf 
diesem  Wege  muss  auch  der  letzt  verzeichnet«  Punkt  ge- 
legen haben,  der  Platz,  wo  Kodros  fiel.  Nun  spricht,  ineine 
ich,  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  Pausanias  die  Sage 
des  Boreasraubes  nicht  so  im  Allgemeinen  an  den  llissos, 
sondern  bestimmt  an  die  Stätte  ankniipft,  wo  dieser  Raub 


1)  S.  Lykurg.,  g.  Lcdkrat.  86  epue i . . töv  Köbpov  ....  kuto  tuc 
tiuXac  imo&uvTa  tppufuva  cuXXe’teiv  irpö  rrje  itöXcutc,  ttpoceXÖövrujv 
b’  aÖTiü  buolv  dvbpiüv  fs  toö  cTpuTontbou  . . , töv  iTfpov  aÜTiüv  äuo- 
KTCivai,  töv  bi  TtepiXtXeiMpivov  . . . öiroKTtivai  töv  Köbpov.  Bekker's 
Ah.  Gr.  I S.  192,  32  ol  TTeXonovvricioi  TioXepoövttc  ’A0r|va(oic  iXaßov 
Xpncpöv  pi|  äitoKTeivai  Köbpov  töv  ßaciXia.  oi  bi  irpö  toö  Ttixouc 
<ppUfaVlZÖ|iEVOV  dTTÖKTEIVOV. 

2)  Philoetrut.,  Leb.  <1.  Sophist.  II  1,  6 tö  CTÖbiov  tö  unip  töv  ’IXiccöv. 

3)  S.  C.  Curtius  in  archäol.  Zeitung  Bd.  II  S.  117.  131;  Bd.  III 
S.  16.  Aapnpoc,  TTavaOnvaiKÖv  cTdbiov  1870;  Ziller  in  Erbkam’g  Zeitscbr. 
f.  Bauwesen  1870  S.  485  lf. 


Digilized  by  Google 


235 


Statt  gefunden  haben  sollte  ');  dass  er  an  den  hier  errichteten 
Altar  des  Boreas  denkt,  zeigt  eben  die  Wendung  eGtXouci  i>e 
’A0r|vaioi  Kai  aXAuiv  Beiöv  icpöv  eivai  töv  €iXiccöv. 

Dieser  Punkt  lag  ja  aber  nach  der  bestimmten  Aussage 
Platon’s*)  eben  beim  Uebergang  nach  Agrai,  der  zu  dem 
Tempel  der  Artemis  Agrotera  führt«.  Damit  wäre  die  nächste 
Nachbarschaft  bei  dieser  Statte  auch  für  den  Kodrosplatz  an- 
zunehmen. Und  eben  hier  würde  dann  das  Musenheiligthum 
liegen  müssen,  wenn  Pausanias  es  in  topographischer  Reihen- 
folge einfügte.  Doch  muss,  da  die  Prämisse  selbst  sehr  zweifel- 
haft ist,  ganz  abgelehnt  werden,  darüber  zu  entscheiden,  ob 
das  Musenheiligthum,  wie  es  vielfach  geschieht,  wiederzuer- 
kennen ist  in  den  50  Schritte  oberhalb  der  Stadionbrücke 
von  Spon  und  Wheler  bemerkten,  kurz  zuvor  zufolge  einer  Ueber- 
schwemmung  blossgelegten  aber  schon  zu  Stuarts  Zeiten  wieder 
verschwundenen  Grundmauern  eines  kreisförmigen  Gebäudes3) 


1)  Allgemein  drücken  sich  freilich  aus  Apollon.  Ithod. , Arijon.  1 
213,  Apollodor.  111  15,  2,  Dionys,  Perieg.  423  f. , Stntius,  Thebais  XII 
V.  630  f.  Aber  dass  an  eine  ganz  bestimmte  Stätte  die  Raabsage  sich 
anheftete,  zeigen  ausser  der  in  der  nächsten  Anm.  angeführten  Stelle 
Platon'B  die  Worte  Cicero’s  de  legib.  I 1,  3 At/ienis  non  longc  n lua 
(Attice)  illa  antiqua  domo  Orithyiam  Aquilo  sustulerit : sic  enitn  cst 
traditum. 

2)  Phaidr.  S.  2291’  oük  tvOtvbe  ptvroi  noötv  duö  toü  ’IXtccoü  \i- 
T«Tat  6 Boptac  t#|v  ’QpeiOuiav  üpndcai;  . . oük,  äXXä  Käxiw0tv  öcov  60’  i) 
Tpta  cxäöia,  r|  irpöc  tO  xf|c  'Aypac  biaßaivopcv  Kal  uou  xic  iext  ßiupöc 
aüxö6i  Bope’ou.  Eben  diesen  Altar  des  Boreas  meint  Herodot  VII  189 
ipöv  Boptrn  Ibpücavxo  Ttapd  iroxapöv  ’IXiccöv. 

3)  S.  Spon,  voyagc  II  S.  126  und  Wheler,  journey  S.  377;  vgl. 
Leake,  Topogr.  S.  2u2.  Doch  ist  selbst  die  Lage  dieses  Platzes  mir 
nicht  ganz  klar:  Spon  sagt  in  seiner  Reisebeschreibung  ausdrücklich, 
es  liege  50  Schritt  oberhalb  der  Stadionbriicke  gegenüber  dem  H. 
Petros  auf  der  anderen  Seite  des  llissos  und  giebt  cs  demgemäss  auf 
seinem  Plane  an;  Wheler  setzt  es  dagegen  auf  seinem  Plan,  der  von 
der  H.  Marina  aufgenommen  ist,  unterhalb  der  Brücke  dicht  beim 
Olympieion  an.  Und  ebenso  findet  sich  in  dem  von  dem  zuverlässigen 
Ingenieur  wenige  Jahre  später  (1687)  entworfenen  Plane  Athens  ein 
kreisrundes  Gebäude  markirt  unterhalb  des  Stadion  in  derselben  Lage, 
und  dieses  wird  von  dem  Spon  ausschreibenden  Fanelli  ( Atcne  S.  317) 
als  „ tempio  delle  Muse“  bezeichnet.  Und  zum  andern  haben  sich  etwa 
in  gleicher  Lage  — d.  h.  auf  der  jetzt  gebildeten  Ilissosinsel  — Reste 
einer  grösseren  christlichen  Kirche  gefunden  (s.  ltangabc  im  bullettino 
dell’  instituto  1850  S.  134  f.).  Ich  gestehe,  dass  ich  bei  dieser  Sach- 
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oder  mit  Stark  ')  in  die  aufwärts  vom  Stadion  befindlichen, 
jetzt  als  Schweineställe  der  Gärtner  f’ungirendcn  Grotten  ver- 
legt werden  darf3). 

Der  Uebergang  nach  Agrai  — zweifellos  der  nämliche, 
von  dem  Platon  a.  a.  0.  spricht  — wird  nun  freilich  bei  Pau- 
sanias,  soviel  ich  sehe,  allgemein  von  der  in  ihren  Kesten 
noch  erhaltenen  Stadionbrücke  verstanden:  aus  mancherlei 
Gründen  scheint  mir  das  aber  sehr  bedenklich.  Dass  zu  Platon  s 
Zeit  das  Terrain  des  Stadion  schon  als  Rennbahn  bei  den 
Panatlienäen  benutzt  sei,  dürfte  schwerlich  zu  beweisen  ge- 
lingen. Der  Bericht  des  Ps.  Plutarch,  Lehm  d.  10  Redner 
S.  841J,  dass  das  Grundstück,  bisher  im  Privatbesitz  eines 
gewissen  Deinias,  von  diesem  auf  Veranlassung  des  Lykur- 
gos  dem  Staat  abgelassen  sei  und  dass  Lykurgos  die  umge- 
bende Krepis  für  das  Stadion  aufgemauert  und  das  Thal 
geebnet  habe  (xfiv  xaP«bpav  öpaXfjv  iroif|cctc),  lässt  die  Deu- 
tung doch  nimmer  zu,  dass  nur  kein  Bau  bisher  hier  bestan- 
den, aber  trotzdem  das  Thal  schon  vordem  als  Stadion  gedient 
habe  (wie  z.  B.  Leake  S.  142  Anm.  2 will):  ein  Stadion  zur 
Feier  des  höchsten  athenischen  Festes  ungeebnet  und  auf  dem 
Staate  nicht  gehörigem  Boden!  Noch  weniger  vermag  ich 
zuzugeben , dass  die  Worte  if)V  x“P«bpav  6paXr)v  noif|cac  von 
dem  Bahnen  des  Zugangs  zu  der  Thalmulde  verstanden  werden 
können3),  so  dass  vom  rechten  Ufer  über  das  Flussbett  ein 


läge  eine  sichere  Entscheidung  nicht  zu  gehen  wage.  Penn  eine  Identi- 
fikation ist  trotz  alledem  nicht  nöthig.  Auch  Guillet,  Athene»  anciennc 
erwähnt  S.  266  und  giebt  in  seinem  flaue  (bei  Laborde  I S.  228)  ein 
rundes  mit  einer  Kuppel  überwölbtes  Gebäude , das  er  für  den  Tempel 
des  Zeus  fanhellenios  und  der  Here  erklärt;  vgl.  auch  meine  Anm.  zu 
dem  Wiener  Anonymus  § 7 im  Anhang. 

1)  ln  Augsburger  allg.  Zeit.  1872  S.  5397. 

2)  Wir  wissen  ja  nicht  einmal,  da  Pausanias  bloss  von  einem 
Altar  spricht,  ob  hier  Grotten,  Tempel,  Temenos  oder  was  sonst  die 
Kultstätte  bildete.  Der  Musentempel,  auf  welchen  die  Inschr.  Rangabe, 
ant.  hell.  II  N.  2253  = Ephem.  arch.  N.  1204  Z.  17  [—  C.  t.  Att.  I N. 
273  Z.  18]  8chlicssen  lässt  (vgl.  auch  arch.  Ephem.  1862  N.  115  Z.  5), 
ist  offenbar  von  diesem  Heiligthum  verschieden.  Zweifelhaft  bleibt 
auch,  wohin  der  öpoc  Moucüjv  Krjnou  (Ephem.  arch.  N.  3660  — inrfp. 
dvtKÖ.  1 N.  36)  gehört;  vgl.  auch  Vischer  im  N.  Schweizer  Mus.  111  S. 
53  und  Keil  im  Philol.  XXIII  S.  229. 

3)  Wie  Curtius,  erl.  Text.  S.  39  will. 
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breiter  und  ebener  Weg  (vermittelst  eines  Dammes  oder  einer 
Brücke)  hergestellt  worden  sei  und  hierzu  ein  patriotischer 
Athener  sein  am  Fluss  gelegenes  Grundstück  der  Stadt,  ge- 
schenkt habe.  Und  das  bestimmte  Zeugniss  des  Stephanus 
Byz.  u.  d.  W.  ’GxeXtbai  brjpoc  ’ATTixfjc  . ■ . • oütujc  citrö  "£Xouc 
töttou  . . . iv  ib  toüc  y uuvikouc  äywvac  4xi0€cav  xoic  navaBr)- 
vaioic,  wie  will  man  es  verstehen,  wenn  nicht  von  der  Zeit 
vor  LykurgosV  Oder  kann  man  das  Stadion,  die  angesehenste 
und  am  höchsten  priimiirte  Art  des  gymnischen  Agon  von 
den  übrigen  trennen? 

Nun  hängt  aber  die  Brücke  über  den  Ilissos  mit  dem 
Stadion  unmittelbar  zusammen  und  kann  füglich  nicht  eher 
gebaut  sein  als  das  Stadion,  also  wahrscheinlich  eben  von 
Lyku rgos  selbst,  über  den  jedoch  weder  sein  Biograph  noch 
sein  jetzt  aHcli  in  ein  paar  Fragmenten  im  Original  bekannt 
gewordenes  Ehrendekret  derartiges  berichten,  oder  gar  erst 
von  Herodes;  und  auf  ihn  gehen  die  jetzt  erhaltenen  Trüm- 
mer wohl  sicher  zurück,  da  sie  mit  den  Herodeischen  Bauten 
am  Stadion  ganz  gleichartigen  Ursprung  verrathen. 

Eben  so  wenig  aber  als,  bevor  das  Stadion  hieher  ver- 
legt war,  ein  Anlass  vorlag,  eine  Brücke  an  dieser  Stelle  zu 
schlagen,  wo  man  direkt  nur  Zugang  zu  einer  rings  geschlos- 
senen Thalmulde  hatte,  eben  so  viel  Anlass  war  vorhanden, 
eine  solche  etwas  nördlicher  zu  erbauen:  da,  wo  heutigen 
Tag  es  der  einzige  Weg  vom  Osten  der  Stadt  her  zwischen 
der  Chaussee  nach  Kephissia  und  der  Enneakrunos  über  den 
Ilissos  führt.  Denn  einmal  war  dies  gewiss  zu  allen  Zeiten 
der  durch  die  natürlichen  Bedingungen  indicirte  Weg  auf 
dieser  Seite  nach  dem  Hymettos,  speciell  nach  der  KüXXou 
Trripa  bei  dem  hochberühmten  Aphroditeheiligthum,  der  auch 
jetzt  noch  wie  im  Alterthum  W'egen  seiner  heilsamen  Kräfte 
von  den  Schwangeren  vielbesuchten  Quelle  beim  Kloster  Kii- 
sareani1).  Sodann  musste  aber  doch  eine  Brücke  da  sein  für 
die  Festzüge,  die  alljährlich  zur  Feier  des  Marathonischen 
Sieges  der  Artemis  Agrotera  gebracht  wurden®).  Diese  Brücke 

1)  S.  Kose,  arch.  Aufs.  I S.  220.  Dagegen  führte  die  Strasse,  die 
l.ei  der  Kallirrlioe  den  Ilissos  überschritt,  nach  Suuiou  (s.  Ross  a.  a.  0. 
S.  IC). 

2)  S.  Mommseu,  lleortologie  S.  214. 
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muss  Platon  a.  a,  0.  mit  den  Worten  fj  irpöc  tö  xf|c  “Afpac 
biaßaivopev  meinen,  und  über  sie  muss  auch  Pausanias  gegangen 
sein,  da  er  das  Artemisheiligtbum  zuerst  nach  seinem  Ueber- 
tritt  auf  das  linke  Ufer  nennt.,  dann  erst  das  Stadion1). 

Wo  dies  Artemisheiligthum  lag,  wissen  wir  genauer  nicht: 
nur  befand  es  sich  jedenfalls  nördlich  des  Stadion.  Spon 
und  Wheler  haben  die  Annahme  aufgebracht,  dass  dasselbe 
mit  der  auf  einer  alten  Kultstiitte  errichteten  Kapelle  des  II. 
Petros  Stauromenos 2 3)  zusammengebracht  werden  dürfe;  Stark’) 
vermuthet,  dass  es  in  den  gewaltigen  Quadern  zu  erkennen 
sei,  die  ein  Stück  nördlich  von  dein  Stadion  auf  der  weiten 
Getreideebene  verstreut  liegen  und  ein  Rechteck  umschliessen. 

Wichtiger  scheint  es  mir  hervorzuheben,  dass  der  Hügel, 
an  dessen  Westfuss  der  H.  Petros  liegt,  mit  Wahrscheinlich- 
keit für  den  Ardettos  der  Alten  zu  erklären  ist. 

Der  Ardettos  lag  nach  dem  Ausweis  der  Zeugnisse  beim 
Ilissos  und  „über  das  Stadion  hinaus“4).  Nun  ist  der  drei- 
hiiuptige  Berg,  der  das  Stadion  einschliesst  — als  ein  öpoc 
lasst  ihn  auch  Pausanias  a.  a.  0.  — offenbar  Agra  zu  benen- 
nen: denn  "Atpö  ist  nicht  bloss  diese  Gegend,  sondern  auch 
ein  einzelner  Berg5).  Die  kleinen  Mysterien  aber,  für  deren 

1)  Curtiu8,  erl.  Text  S.  63  hat  sich  dieser  von  mir  schon  im  N. 
rhein.  Mus.  XXIII  S.  22  ff.  gegebenen  Auflassung  angeschlossen. 

2)  Es  ist  nicht  richtig,  dass  mit  Ausnahme  des  römischen  Mosaiks 
hier  kein  antiker  Hest  sich  finde  (Stuart,  Alterth.  I S.  SO  deutsch.  Ausg.); 
vielmehr  sind  raannichfoltigc  Trümmer  hier  vereint  worden,  ein  dori- 
sches Kapital,  Fragmente  von  Granitsäulen,  attische  Säulenbusen,  ein 
korinthisches  Kapitäl  ohne  Schnecken  und  einige  Stücke  eines  kreis- 
förmigen Gebälkes  (Stuart  II  8.  642). 

3)  a.  a.  O.  S.  5398. 

4)  Pollux  VIII  122  6 6<  ’Apbiyrröc  ’IXiccoO  piv  icn  itXt)ciov.  llar- 
pokr.  u.  d.  W.  ’ApbijTTÖc . . . xöiroc  AOiivriciv  (mip  tö  CTubiov  tö  TTav- 
a8»]vaiKÖv. 

5)  Eustath.  zur  11.  B S.  361,36  dypoTipa  "Apxepic  . . i)  Kal  'Atpaia 
irapu  TTXötujvi  xaTä  TTaucaviav  (den  Lexikographen)  duö  xdipuc  upöc 
töi  ’lXicctii  di  KXfjcic  "Avpai  Kai  "A'fpa,  oü  tö  piKpö  xnc  Arni(iTP°c  ÖT*™. 
ipi]d,  uucTnpia,  S iXifCTo  tö  iv  'Avpac.  Auf  1‘ausanius'  rhetorisches 
Lexikon  geht  demnach  auch  zurück  Bekkcr’s  An.  Gr.  I S.  326,  24  "Afpiu 
XUipiov  ifui  Trjc  TtdXcuuc  ’AOrivüiv,  oö  tö  piKpd  Ti)c  Ai|pr|Tpoc  öftTui  pu- 
CTfjpiu,  ä Xtff Tui  tö  iv  "Avpac.  Vgl.  auch  ebd.  S.  334,  11.  Ebenso 
sagt  Fausau.  19,  6 xuipiov  “Aypui  KaXoupcvov  und  Stephan.  Byz.  u.  d.  W. 
'Afpa  sai  'Aypai  xuipiov.  . fcTi  bi  Tf)c  'Attikijc  npö  ti'|c  noXtuic , wie 
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Feier  die  HeiligthUmer  bei  der  Enneakrunos  bestimmt  waren, 
sind  entweder  als  iv  'Afpac  gefeiert  bezeichnet  — dann  ver- 
stellt man  die  ganze  Agraigegend  — oder  korrekter  und  ofti- 
ciell  als  tü  npöc  “Af pav 1 ) ; hier  kann  nur  der  Berg  bezeich- 
net sein.  Danach  ist  das  Stadiongebirge,  das  höchste  in  die- 
ser Gegend  und  das  centrale,  offenbar  “A'fpa  genannt.  Der 
alte  Kultnaiue  war  Helikon2)  — sollte  die  Bezeichnung  von 
der  merkwürdig  gewundenen  Form,  von  dem  ptyvoeibtc  her- 
genommen sein? 

Für  den  Ardettos  bleibt  damit  nur  der  bezeiclinete  384' 
hohe  Hügel  übrig3),  und  dieser  passt  insofern  vortrefflich,  als 
seine  auffallendste  Eigenschaft  seine  Spitzheit  ist;  „der  spitze 
Hügel“  wird  er  von  Jul.  Schmidt  bei  seinen  Messungen  be- 
zeichnet. ’ApbiiTiöc  aber  bedeutet  ja  etymologisch  nichts  als 
Spitzhügel  ■'). 

Dagegen  wird  der  Altar  des  Poseidon  Helikonios')  doch  wohl 
auf  dem  Hauptgipfel  des  ganzen  Agraigebirges,  dem  jetzt  ge- 
wöhnlich Ardettos  genannten  426'  hohen  Berg  auzusetzen 
sein,  wo  auch  bedeutende  Substruktionen  und  Säulenreste 


Hesych.  u.  d.  W.  "Aypai'  xwpiov  ’Attiköv  (Hw  xf)c  nöAttec.  Dagegen 
bezeugt  den  Bergnanien  Klcidemos  s.  fiekker's  An.  Gr.  I S.  320,  30 
KXdbriMoc  iv  npiixiu  ’AxOlboc  (Frg.  1 bei  Müller,  frg.  hist.  <ir.  1 S.  359) 
. . tu»  b’  öxötp  itdAai  övoga  xoüxtp,  8c  vüv  'Aypa  KaXeixai,  'CXikiüv  (iv  ti) 
ÖX01  öpoc  Toöxo,  8 vöv  "Afpa  KaXeixai,  ndXai  'EAikiuv  apogr.  liulmkeu.). 

1)  iv  'Aypac  s.  die  in  der  vor.  Anm.  angeführten  Stellen.  Da- 
gegen s.  Inschr.  ’Crrrfp.  dvixb.  I N.  3 (=  Epb.  arch.  N,  3651)  Z.  9 
[8uctac  r)]v  iOucav  iv  xoic  npöc  "Aypav  pucxripjioic.  Ebenso  sagt  I’lutarch, 
Dnnetr.  20  xd  npöc  "Aypav  für  die  kleinen  Mysterien. 

2)  Kleidemos  a.  a.  O.  führt  so  fort:  xal  f)  icxdpa  xoü  TToccibiüvoc 
xoO  'Qikwviou  in'  äspou.  Vgl.  auch  Bekk.,  An.  Gr.  I S.  334,  12  övo- 
pac6f|vai  bi  aüxö  (xö  xmpiov  'Aypai)  . . dnö  ti)c  ’Apxipiboc,  npöxcpov  '€Xi- 
Kiüva  KaXoupcvov. 

3)  Gewöhnlich  nimmt  man  jetzt  den  höchsten  Hügel  de»  Agrai- 
gebirges für  den  Ardettos,  so  ausser  Curtius  z.  B,  auch  Hhnsopulos  in 
arch.  Ephem.  1802  S.  150. 

4)  Der  zweite  Bestandtheil  des  Wortes  ist  die  in  Attika  auch 
sonst  vorkommende  Lokalbezeichnung  und  für  zwei  andere  Berge  be- 
zeugt, für  den  'YpiiTT<fc  und  den  AuKaßr|TTÖc  (vgl.  Herodiani  relitjuiae  ed. 
Lentz  I S.  220,  16  ff.).  Der  erste  Bestandtheil  ist  die  Wurzel  von  öpbic, 
Spitze  und  kehrt  wieder  in  dom  Namen  des  Vorgebirges  ’Apbuvic  und 
wohl  auch  in  dem  dalmatischen  Bergnamen  ’Apbiov. 

5)  S.  Kleidemos  a.  a.  0. 
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eines  ionischen  Baus  sich  erhalten  haben,  wohl  des  Tempels  der 
Tyche,  den  Herodes  hier  errichtete.  Wo  sein  eigenes  Grab- 
denkmal lag,  bleibt  noch  unbestimmbar;  schwerlich  ist  es 
jedoch  auf  dem  östlichen  Hügel  zu  suchen,  wo  gleichfalls 
Reste  einer  umfangreichen  Bauanlage  zu  Tage  treten,  sondern 
unmittelbar  in  dem  Stadion '). 

' U)  Kap.  20  § 1— Kap.  21  § 3 
Pausanias  kehrt  wieder  nach  dem  Kreuzpunkte  des  Pry- 
taneion  zurück  und  geht  nun  den  Weg,  der  von  hier  uach 
dem  Theater  führt  , nach  den  daselbst  aufgestellten  Dreifüssen 
rpirtobec  genannt,  was  er  mit  den  Worten  anzeigt:  £cti  bk 
öböc  ünö  toö  irpirraveiou  KaXoupevr;  rpinobec  (20,  1).  lieber 
den  Gang  dieses  Weges  kann  im  Allgemeinen  kein  Zweifel 
sein,  da  Anfangs-  und  Endpunkt  desselben  feststehen.  Dass 
das  Prytaneion  an  der  Mitte  des  Nordabhanges  der  Burg  lag, 
ist  schon  gesagt.  Ebenso  ist  das  Dionysostheater  am  Südost- 
abhang der  Burg  mit  so  bedeutenden  Resten  und  insbesondere 
mit  den  jeden  Zweifel  "ausschliessenden  Ehrensitzen  der  Obrig- 
keiten und  der  ungleich  grösseren  Fülle  der  Priesterschaften 
jetzt  durch  die  von  Strack  so  glücklich  unternommenen  und 
von  der  archäologischen  Gesellschaft  fortgesetzten  Ausgrabun- 
gen wieder  zum  Vorschein  gekommen’);  und  auch  vorher  konnte 
seine  Lage  füglich1 2 3)  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Position  des 


1)  S.  Philoatratos , J.eb.  d.  Sophist.  II  1,  5 tö  bk  tni  Odxtpa  toO 

ctciMou  vfdic  Tüxnc  *®d  draXpa  tXeqiävrivov  die  Kußtpvdicr|C  irdvTa 

ebd.  16  dnoOavAvroc  aüroö  fHpdibou) . . . ’A0»ivaToi  . . . föaipav  t v t uj 
TTava0r)va Di®  Reste  auf  dem  Gipfel  des  östlichen  Hügels  ge- 
hürcu  dem  Material  und  der  Ausführung  nach  freilich  auch  in  die  Zeit 
de«  Herodes.  Vgl.  Zitier  in  Zeitschr.  f.  ßauw.  1870  S.  492. 

2)  S.  Vitcher  im  X.  schweizer.  Museum  III  S.  I fl".;  Iihusopnlos 
in  Ephem.  ttreh.  1862  S.  285  fl’.;  Geizer  in  Monatsb.  d.  Berlin.  Aknd. 
1872  S.  164  ff. 

3)  Freilich  sah  noch  Stuart  ( Alterth . II  8.  191)  da«  Theater  ffir 
das  Odeiou  de«  Perikies  an,  indem  er  das  Odeion  des  Herodes  für  das 
Diouyaustheatcr  hielt,  wovon  schon  der  bauliche  Charakter  beider  An- 
lagen gleichmaseig  hätte  abhalten  «ollen.  Die  zuerst  von  Chandler  ge- 
fundene richtige  Ansicht  ist  von  Beake  schon  in  der  ersten  Auflage 
seiner  Topographie  (S.  142  fl",  über«,  v.  Rienaecker)  mit  den  durch- 
schlagenden Gründen,  die  oben  berührt  sind , erwiesen.  Auch  der  Gang 
der  Wanderung  de«  Pan»anias  auf  der  Burg,  wo  er  die  oberhalb  de« 


Digitized  by  Google 


241 


erhaltenen  choragischen  Siegesdenkmals  des  Lysikrates  in  der 
Nähe,  die  Lage  der  Dreifussmonumento  des  Thrasyllos  und 
Anderer  oberhalb,  die  der  Grotte  ebenda,  das  Vorhandensein 
eines  Einschnitts  in  dem  Burgfelsen  an  der  nämlichen  Stelle, 
wo  sie  nach  Philochoros ')  über  dem  Theater  lag,  sowie  das 
Bild,  das  der  Stempelschneider  auf  der  zuerst  von  Leake 
publicirten  attischen  Kupfermünze  von  dem  Theater  mit  der 
Höhle  über  der  Mitte  des  Halbrundes  des  Zuschauerraumes, 
und  mit  der  Burgmauer  sowie  dem  Parthenon  darüber  entwarf, 
gaben  — von  Pausanias’  Wanderung  ganz  abgesehen  — schon 
immer  bestimmten  Aufschluss. 

Demnach  konnte  sich  der  Tripodenweg  nur  um  den  Ost. 
fuss  der  Burg  herumziehen.  Genauer  noch  wird  er  bestimmt 
durch  das  erhaltene  Monument  des  Lysikrates,  das  eben  zu 
den  „ Dreifüssen “ gehörte2).  Da  dessen  Front  mit  der  Auf- 
schrift nach  Südosten  gerichtet  ist,  so  lief  die  Tripodenstrasse 
östlich  von  ihm3).  Wir  sehen  also,  hier  wenigstens  ging 
diese  Strasse  (das  Lysikratesmonument  ist  Uber  120  Meter  vom 
Burgfelsen  entfernt)  ganz  in  der  Ebene.  Auch  weiterhin  ist 
ihre  Spur  gesichert  theils  durch  den  von  v.  Velsen  1854 
besprochenen  Fund  der  Basis  eines  Dreifusses  zwischen  dem 
Lysikratesmonument  und  dem  Dionysostheater 4) ; theils1) 


Theaters  gelegeuen  attalischen  Gruppen  nach  dem  Parthenon  erwähnt 
<8.  oben),  hätte  angeführt  werden  können,  wie  ja  auch  die  Wanderung 
an  all  den  Heiligthümern  am  Südabhang  der  l!urg  vorbei  (Kap.  21  § 1 
bis  Kap.  22  § 3),  die  Pausanias  auf  dem  Wege  vom  Theater  nach  dem 
Burgaufgang  unternimmt,  eben  auf  diese  Stelle  hiuweist. 

1)  Philochoros  Frg.  138  (bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  407;  bei 

Harpokrat.  n.  d.  W.  Kaxaxourp  Atcxpaioc  'Avcrfupdcioc  dveönxt  xöv 
fuiep  xoö  Otdxpou  xpfnoöa  Kaxapyupuücac , V€vik»iku)C  xip  npöxepov  £xti 
xopipfinv  naici  Kal  twi  xf)v  KaxaxopiVv  xr)c  rrfxpac“. 

2)  Das  erkannte  noch  vor  Spon  (II  S.  172)  und  Wheler  (S.  397) 
Transfeldt  ganz  richtig  (s.  oben'.  Diesem  Lysikratesdeukmal  gegen- 
über stand  noch  in  der  zweiten  llällte  des  17.  Jahrhunderts  ein  ähn- 
liches Monument,  xö  <pavdpt  xoö  Atoyfvri  b.  Rosb,  archüol.  Aufs.  1 S.  204 
Anm.  61,  II  S.  260. 

3)  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  459. 

4)  S.  Archäol.  Zeitung  1854  S.  437. 

6)  So  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  308;  ich  führe 
seine  Worte  selbst  an , da  ich  nicht  in  der  Lage  bin , das  von  ihm  An- 
gedeutete nach  Autopsie  bestimmter  zu  formulircn. 

Waehamnth,  die  Stadt  Athen.  L 10 
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„liaben  die  seit  18(52  weiter  geschrittenen  Aufdeckungen  im 
Theater  Reste  von  Denkmälern  zu  Tage  gebracht,  die  zeigen, 
dass  die  Tripodenstrasse  unmittelbar  am  östlichen  Eingänge 
des  Theaters  anhob“. 

Bevor  jedoch  Pausanias  in  das  Theater  selbst  eintritt, 
bespricht  er  die  Baulichkeiten  in  seiner  Umgebung,  die  Dionysos- 
heiligthümer  in  Limnai,  die  bei  dem  Theater  (npöc  Tip  0ea- 
Tpiu)  liegen  (20,  3)  und  das  Perikleische  Odeion  in  der  Nähe 
beider  Stiftungen  (ttXbHov  toö  tc  iepoü  tou  Aiovücou  kcu  toö 
Geäipou  20,  4). 

Für  das  Odeion  ist  die  Lage  dicht  beim  Theater  und 
zwar  oberhalb  desselben  durch  die  Erzählung,  die  Andokides 
in  seiner  Mysterienrede  von  den  Vorgängen  in  der  Nach! 
des  Hermokopidenfrevels  giebt1),  bezeugt,  während  die  That- 
sache,  dass  Aristion  bei  seiner  Flucht  auf  die  Burg  das  Odeion 
verbrannte,  damit  es  ihm  bei  der  Belagerung  nicht  Schaden 
bringe2 3),  darauf  hinweist,  dass  es  unmittelbar  an  dem  Burg- 
abhang gelegen  haben  muss.  Da  nun  nach  Vitruvius  das 
Odeion  beim  (östlichen)  Austritt  aus  dem  Theater  zur  linken 
Hand  lag2),  so  scheint  auch  mir  nicht  zweifelhaft4),  dass  es 
unter  der  Südostecke  des  Burgfelsens  anzusetzen  ist,  oberhalb 
des  Lysikratesdenkmals,  auf  den  höher  liegenden  Terrassen  — 
wie  das  von  einem  theaterförmigen  Gebäude  zu  erwarten  ist  — , 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  sich  noch  zu  Stuarts  Zeiten  beträcht- 
liche Grundbauten  vorfanden1). 

1)  Andokid.  I 88  irrcl  b£  uapä  tö  TtponuXaiov  tö  Aiovücou  i)v. 
öpüv  (fvöpuiirouc  noXXouc  ärrö  toö  dibciou  KaraßaivovTac  elc  tV|v  öpxt|- 
CTpav. 

2)  Vgl.  Appiau.,  Mithridat.  38  öXifwv  b’  i)v  äc0evt)c  Ic  Tf|v  dhcpö- 
ttoXiv  bpögoc  • Kal  'ApiCTiuiv  aÜToic  cuWtptuyev  fpitpi'icac  tö  ibbeiov,  iva 
HÖ  tToipoic  tOXoic  aÜTiKa  ö CüXXac  ix01  Tpv  ÖKpÖTtoXiv  tvoxXcTv  und 
s.  unten  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

3)  Vitruv  V 9,  1 Athen i«  ...  excuntibus  t theatro  simstra  paiie 
Ode tun. 

- 4)  Auch  darauf  hat  nach  den  englischen  Herausgebern  der  zwei- 
ten Auflage  von  Stuart’«  Alterth.  (1  S.  258  deutsch.  Uebers.)  Bötticher 
a.  u.  0.  8.  310  aufmerksam  gemacht:  auf  dem  seinem  Aufsatz  beige- 
gebenen Grundriss  hat  er  die  Stätte  angegeben  und  bemerkt,  dass 
auch  Schaubert  auf  seinem  Plane  von  Athen  (aus  dem  Jahre  1832) 
diese  Grundmauern  verzeichnet  hat.  Vgl.  dazu  Dodwell,  tour  trough 
Greece  1 S.  301. 

5}  Gegenüber  der  Siidostecke  der  Burg,  240'  von  der  Burgmauer 
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Dass  das  Dionysosheiligthum  in  Limnai,  tö  itpov  rou  ev 
Aigvaic  Aiovöcou,  in  der  sfldlicli  des  Theaters  sieh  erstrecken- 
den Niederung  lug,  darauf  leitet  schon  der  Name  des  Be- 
zirkes, in  dem  es  angelegt  war,  hin.  An  seinem  I’ropylaion 
vorbei  ging  man  auf  dem  Wege  von  dem  Odeion  nach  der 
Orchestra  zu:  das  lehrt  die  eben  angeführte  Erzählung  des 
Andokides1).  Andrerseits  aber  dehnte  es  sich  bis  in  die  Nähe 
des  westlich  vom  Theater  gelegenen  Asklepieion  (s.  unten) 
aus:  denn  die  Wohnung  des  Proklos  wird  als  in  der  Nach- 
barschaft beider  Heiligthümer  befindlich  bezeichnet  -).  Es 
wird  sich  demnach  dieses  ganze  Revier  in  grosser  Breite  süd- 
lich an  das  Theater  angeschlossen  haben.  Genaueres  lässt 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  feststellen,  und  die  in  dieser  Be- 
ziehung gemachten  Versuche  bleiben  ganz  im  Ungewissen3). 

Nachdem  Tansanias  das  Odeion  besichtigt  hat,  wendet  er 
sich  zu  dem  Theater4),  in  das  er  also  von  Osten  her  eintritt.  Er 
hebt  von  den  hier  aufgestellten  Statuen  der  Tragöden  und  Ko- 
müden  nur  die  des  Menandros  und  der  drei  grossen  Tragiker 

entfernt  läuft  die  frugtiche  Mauer  nach  dem  Zusatz  in  der  zweiten 
englischen  Ausgabe  Stuart’s  a.  a.  0. 

1)  S.  S.  242  Anm.  I. 

2)  Marin.,  Leb.  d,  Prokl.  29  (oiltiav)  'ftfrova  uiv  oücav  toO  . . . 
’AcaXumeiou  Kai  xoö  itphc  Tiii  GEdrpu,  Atovudou. 

3)  Hhusopulos  in  der  Archäol.  Eplieni.  1862  S.  287  setzt  die  beiden 
lenäischen  Tempel  links  und  rechts  an  der  nlten  Südmuuer  de» 
Theaters  an,  bei  0 Z und  ß b e auf  dem  Ziller'schcn  Plane  des  Theater» 
(Taf.  40  in  der  Archäol.  Ephem.).  Das  geht  schon  aus  den  von 
Mommsen,  Heortologie  S.  353  Anm.  1 angeführten  Gründen  nicht.  Aber 
auch  Monunsen's  Vermnthung,  den  westlichen  Tempel  bei  0 IA,  den 
östlichen  bei  N 0 TT  zu  suchen,  ist  ganz  unsicher.  Vgl.  auch  Stark  in 
Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5153.  Jedenfalls  darf  nicht  vergessen 
werden,  dass  hinter  dem  Skenegcbäude  zunächst  die  gewiss  ziemlich 
bedeutenden  portiais  Eumeniae  sich  anschlossen.  Denn  diese  Lage 
(nicht  die  westlich  vom  Theater,  wo  sie  vielfach  angenommen  ist,  zuletzt 
von  Gurlitt  inJahrb.  f.  Phil.  1869  S.  958,  vgl.  Dursian,  Gcogr.  v.  Griech. 
I S.  298  Anm.  1)  steht  fest  durch  Vitruv.  V 9,  1 post  scaenam  porticus 
sunt  constituemlae,  uti  cum  imbres  repentini  ludos  inlerpellatcrinl , ha- 
heat  populus,  ijuo  sc  recipiat  ex  theatro  choragiague  laxameutum  hdbeant 
ad  comparandum,  uti  sunt  porticus  Pomjieianae  itemque  Athenis  ]>or- 
ticus  Eumeniac  ad  theatrum  Patrisque  Liberi  fanum. 

4)  Die  Terrassen mauer,  welche  auf  der  Ostseite  des  Theaters  an- 
setzt (s.  Curtius,  erl.  Text  8.  62),  trug  wohl  die  Terrasse,  auf  welcher 
Pausania»  von  dein  Odeion  nach  dem  Theater  zuging. 

16* 
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hervor  (21,  1.  2);  von  ihnen  stand  die  des  Menandros  auf 
der  westlichen  Parodos,  wo  ihre  Basis  bei  den  Strack’schen 
Ausgrabungen  aufgefunden  ist').  Dann  erwähnt  er  die  auf 
der  südlichen  Burgmauer  oberhalb  des  Theaters  (4m  tou  votiou 
KuXoufjevou  Teixouc,  ö tt)c  uKpoTiöXeujc  4c  tö  Geatpöv  4cti  tc- 
Tpappevov)  aufgestellte  Aegis  mit  dem  vergoldeten  Gorgonen- 
haupt  (21,  3),  das  natürlich  vom  Theater  aus  sichtbar  war, 
und  beschreibt  zuletzt  die  Grotte,  welche  an  dem  höchsten 
Punkte  des  Theaters  in  dem  Burgfelsen  sich  befindet  (4v  ti) 
KOpuqprj  toö  GcaTpou  4v  vale  ntTpaic  örcö  Tpv  ctKpÖTroXiv)  mit 
den  hier  aufgestellten  Kunstwerken  (21,  3);  das  heisst,  er  ist  die 
Stufen  der  Cavea  des  Theaters  hinaufgegangen  und  hat  hier  die 
jetzt  der  Panagia  Chrysospiliotissa  geweihte  Grotte  besichtigt. 

12)  Kap.  21  § 4 — Kap.  22  § 3 

Dieser  Theil  der  Wanderung  enthält  den  Weg  vom 
Theater  zum  Eingang  in  die  Burg  (iovnuv  ‘A0r|vr|Civ  4c  Tijv 
ÖKpÖTioXiv  üttö  toö  Georrpou).  Und  zwar  steigt  Pausanias  nicht 
wieder  die  Theaterstufen  herunter  — er  hätte  von  unten  aus 
wie  man  jetzt  bestimmt  sagen  kann  gar  keinen  Durchgang 
zu  den  obern  Heiligthfimem  gefunden  — , sondern  er  tritt 
im  Westen  aus  dem  Diazoma  des  Theaters  heraus  und  geht 
auf  halber  Höhe  des  Burgfelsens  die  künstlich  durch  Stütz- 
mauern und  Gewölbe  gehaltene  Terrasse  entlang,  welche  jetzt 
mit  Spuren  der  verschiedenen  kleinen  Tempel,  die  sich  hier 
auf  dem  Felsboden  befanden,  und  mit  dem  breiten  Hauptauf- 
gang  zur  Burg  aufgedeckt  ist2).  Dieser  Weg  führt  ihn  zu- 
nächst (21,  4)  zu  dem  Grab  des  Kolos,  das  also  gleich  west- 
lich vom  Theater  lag  und  wahrscheinlich  zusammenzubringen 
ist  mit  dem  Heiligthum,  das  seiner  Mutter  Perdix  „bei  der 
Burg“  gestiftet  war3),  während  für  das  Grob  des  Kalos  (Ta- 
los)  die  Lage  auf  halber  Burghöhe  aus  der  Schilderung 

1)  S.  Tischer  im  N.  Schweizer  Mub.  III  S.  75. 

2)  S.  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  4 CO  f.  und  Stark  in  Augs- 
burger allg.  Zeitung  1872  S.  5453;  vgl.  auch  Bötticher  im  Philolog. 
XXII  S.  69  f. 

3)  PhotiOB  (Suid.  u.  d.  W. , Apostol.  XV  96)  u.  d.  W.  TTdpbiKOC 
Upöv:  7iapd  Tfj  dKponöXcr  €CmaAdpip  vdp  4t^V0VT0  waibtc  Aai- 
feaAoc  Kal  TTdpinE , fjc  ulöc  KdXuic,  ib  tp6ovr)cac  6 Aat&aXoc  ti"]c  rexv^c 
Cpptipev  auTÖv  kktu  Tr|c  uKportdXcuic,  dtp'  ib  >]  TTdpbiE  daurriv  dvr|pTl)C€V 
'AOtivaioi  t>d  auTi'iv  dTippcuv.  Nahe  dem  Grabe  des  Kalos  (oder  Talos) 
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Lukian’s  im  Piscator  42  ersichtlich  ist  ').  Dies  muss  gleich 
westlich  vom  Theater  gelegen  haben,  ihm  zunächst  das  unmit- 
telbar darauf  von  Pausanias  (21,  4 ff.)  erwähnte  Asklepieion,  für 
das  die  gleiche  Lage  die  nämliche  Schilderung  Lukian's  bezeugt. 
Dieses  Ileiligthuiu  in  ziemlicher  Nähe  beim  'Theater  zu  suchen 
gebot  schon  die  bereits  oben  herangezogene  Notiz  bei  Marinos 
(Leb.  d.  l’rokl.  20)  okiav  Tcitova  oucav  xoö  . . . 'AcKkrimeiou  Kai 
toö  rtpoc  Tin  Oeäxpu)  Aiovuciou.  Doch  haben  hierüber  neuste 
Funde  noch  genauere  Nachricht  gebracht.  Wenig  entfernt  von 
der  westlichen  Theatermauer  sind  nämlich  verschiedene  Trüm- 
mer des  Epistyls  zum  Vorschein  gekommen,  wie  namentlich  ein 
Stück  mit  der  Aufschrift  Aiocpdvrjc  kpeüc  xevögevoc  ’AckXii- 
ttuu  Kai  'Yftiqi  ktX.,  so  dass  noch  eine  ungefähre  Anschauung 
von  der  späteren  Gestalt  des  Heiligthums  zu  gewinnen  ist3). 
So  wird  man  auch  den  gegen  40  Schritt  von  der  westlichen 
Mauer  des  Theaters  und  kaum  50  Schritt  vom  Akropolisfelsen 
entfernten  Brunnen  mit  der  von  Pausanias  (21,  4)  eben  hier 
(teil  be  cv  aOrw  [d.  i.  toü  ’AcKXnnioö  tu»  kpw]  Kpi)vr|,  nap’ 
r)  X^youa  ktX.)  erwähnten  Kpr|vr|  zusammenbriugen  dürfen. 

Pausanias  verfolgt  dann  den  Weg  nach  dem  Aufgang 

zur  Akropolis  (gtTÜ  tö  kpöv  toö  ’AcKXrimoü  TaÖTt)  Trpöc  ti)v 

äKpönoXtv  ioöciv)  und  findet  hier  (22,  1)  den  Tempel  der 

Themis  und  vor  ihm  (npö  aüxoü)  das  Hippolyteion.  Des 

letzteren  Nähe  beim  Asklepieion  ist  wohl  nicht  zufällig  — 
war  es  doch  Asklepios,  der  Hippolytos  wieder  vom  Tode  er- 
weckte3) — , und  es  muss  also  vielleicht  auch  unmittelbar  au 
das  Asklepieion  herangerückt  werden.  Ist  die  gewöhnliche 
Annahme,  die  dieses  Grab  des  Hippolytos  mit  dem  Heilig- 


setzt dies  Heiligthum  der  Perdix  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philo- 
log.  S.  291  Anm.  2;  Merklin,  Talimagc  S.  6t  vermuthet,  dass  die 
Athener  den  Sohn  und  die  Mutter  an  derselben  Stelle  verehrt  haben. 
Für  eine  völlige  Identifikation  beider  Stätten  spricht  meines  Erachtens 
entschieden  die  Thatsaebe,  dass  Sophokles  in  deu  Komiken  (vgl.  Frg. 
301  Nauck  bei  Athen.  IX  S.  388b  und  Phot.  a.  a.  0.)  deu  von  Daidalos 
gotüdteten  Künstler  Perdix  nennt. 

1)  Lukian.  a.  a.  0.  irapd  tö  TTeXaefiKÖv  dXXoi  ku!  kcitö  tö  'AcuXr)- 
m«iov  trepoi  Kal  uapö  töv  "Apeiov  ndfov  {xi  itXsiouc,  fvioi  6t  Kal  kotö 
töv  xoö  TdXtu  vdqpov,  ol  bi  Kal  npöc  tö  'Avüksiov  npocöipevoi  KXlpaKac 
dvipnouav  (auf  die  Burg). 

2)  S.  Pervanoglu  a.  a.  0. 

3)  S.  Pausan.  II  27,  4;  32,  4.  • 
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thuin  der  Hippolytischen  Aphrodite  in  Verbindung  setzt,  be- 
gründet, so  ist  die  Position  so  genau  zu  fixiren,  wie  es  nur 
bei  wenigen  Punkten,  wo  monumentale  Ueberreste  fehlen, 
gelingen  kann;  das  Heiligthum,  von  dem  aus  man  nach  Euri- 
pides'  Hippolyt.  V.  30  ft".  Troizen  erblicken  konnte,  muss 
dann  nämlich  auf  der  kurzen  Strecke  des  Südabhangs  liegen, 
wo  man  das  Gebirge  von  Methone  sehen  kann.  Doch  blei- 
ben mir  gewisse  Bedenken,  die  unten  in  einem  besondern 
Abschnitte  ausgeführt  sind. 

Der  weitere  Weg  muss  Pausanias  nicht  sowohl,  wie  man 
gemeint  hat’),  über  den  Bauplatz  des  Odeion  des  lierodes, 
als  vielmehr  oberhalb  an  demselben  vorbei  geführt  haben. 
Das  Gebäude  selbst,  welches  in  stattlichen  den  Stil  der  Ha- 
Mrianischen  Zeit  unverkennbar  tragenden  Trümmern  jetzt 
wieder  zu  Tage  liegt1 2),  nennt  er  aber  noch  nicht,  da  der 
Bau  desselben  erst  nach  seinem  Aufenthalt  in  Athen  begon- 
nen wurde3). 

In  loser  Verknüpfung  (mit  be  und  ten  bt  Kai)  verzeichnet 
er  schliesslich  (22,  3)  nur  noch  die  Aphrodite  Pandemos  und 
das  Heiligthum  der  Ge  Kurotrophos  und  der  Demeter  Cbloc. 
Letzteres,  das  auch  in  einem  anderen  Zeugniss  als  noch  am 
Burgabhang  gegründet  bezeichnet  wird 4),  ist  wohl  richtig  von 

1)  S.  Bötticher  im  Piiilolog.  XXII  S.  76  und  Tuckerinann,  das 
Odeon  des  Herodes  S.  2. 

2)  S.  Sclullbach,  über  das  Odeon  des  Herodes.  Jena  1858;  Ivanoff  in 
den  Annali  dell'  instit.XXX(1858)  S.213ff.;  Tuckermann  in  der  ang.Sclirift. 

.3)  Er  erwähnt  dies  Odeion  noch  nachträglich  VII  20,  6 und  hebt 
hei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  hervor:  tpoi  6t  tv  Tt)  ’ArOibi  cuf- 
Tpcupr]  xö  tc  toüto  uapdOri  tö  ilihdov,  öti  irpÖTepov  £ti  tccipYucrö  poi 
Tct  tc  'A8r]vaiouc  ft  imfipKTo  'Hpu:6i)C  toö  oiKobopftgaToc. 

4)  Schob  zu  Sophokb,  Oedtp.  Kolon.  V.  1600  (cuxXöou  AftprjTpocl, 
icpöv  ten  irpöc  dKponöXtt..  oütui  6t  Tipärai  £k  rfjc  Karä  tüiv  Kftnmv 
XX6r|c  • Oüouci  bt  aÜTr)  Oap(T|Xitljvoc  Iktij.  Ich  führe  diese  Worte  ganz 
an,  lim  zu  zeigen,  dass  wir  hier  Philochorekche  Gelehrsamkeit  erkennen 
dürfen,  die  nur  ungenau  wiedergegeben  ist  bei  dem  Schol.  zu  Aristo- 
phan.,  Lysistr.  V.  835  XXögc  Afiaorpoc  Updv  tv  dspoiröXci,  tv  ih  oi 
'A0r|vatoi  Ououci  ppvoc  6apfr|Xtu)voc  !£ktij)  , ujc  OiXöxopöc  (prjciv  tv  s’ 
(das  Fragment  fehlt  in  der  Müller’schen  Sammlung;.  Die  Vertauschung 
der  Bezeichnung  irpöc  Tfl  dspoiröXci  mit  der  inkorrekten  tv  Tfl  öicpo- 
itöX«,  die  Bich  hier  findet,  kommt  bei  byzantinischen  Skribenten  auch 
sonst  vor,  to  z.  B.  Schol.  zu  Lukinn  I S.  368,  14  Jacohitz,  wo  cs  vom 
Tnlosgrab  heisst:  ö ptv  TüXtuc  ftpiuc  naXaiöc  tv  rrj  dxpoiröXet  xcOapptvoc. 
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.Köhler1 2)  wieder  erkannt  auf  dem  erst  durch  jüngste  Auf- 
räumungen aufgedeckten  Plateau,  das  durch  Bearbeitung  der 
südlichen  Felswand  unterhalb  des  Niketempels  gewonnen  ist 
und  in  welchem  eine  ungefähr  6 Schritt  im  Geviert  enthal- 
tende quadratische  Vertiefung  wie  zur  Aufnahme  eines  Altars 
eingehauen  ist5). 

Zwischen  diesem  Punkt  und  dem  Hippolyteion  ist  dem- 
nach die  Aphrodite  l’andemos  anzusetzen:  sie  aber  mit  der 
Aphrodite  Hippolytein  zu  identificiren , wie  Ross  und  Curtius 
gethan  haben,  wage  ich  nicht3 4). 

13)  Kap.  22  § 4 — Kap.  28  § 3 

Es  folgt  die  schon  oben  besprochene  Durchwanderung 
der  Akropolis.  Daran  schliesst  sich  endlich: 

14)  Kap.  28  § 4 — Kap.  29  § 1 

Beim  Heruntergehen  von  der  Burg  nach  Norden,  aber 
nicht  in  die  eigentliche  Unterstadt  sondern  auf  den  Abhang 
des  Burghügels  (Kataßäci  be  oük  4c  Trjv  kötw  nöXiv,  äXX’  öcov 
uttö  Ta  irpomiXaia)  sieht  Pausanias  eine  Quelle  (rrriTn  übarac), 
d.  h.  die  Klepsvdra,  wie  die  einzige  Quelle  im  Bereiche  der 
Burg  hiess,  und  in  ihrer  Nähe  (itXr|ciov)  die  Apollon  gehei- 
ligte Grotte  (22,  4).  Unmittelbar  darauf  hat  er  dann  die 
Pansgrotte  erwähnt,  nur  ist  von  der  Beschreibung  derselben 
der  Anfang  durch  eine  Lücke  in  den  Handschriften  verloren ' 
gegangen. 

Ueber  alle  drei  Punkto  verdanken  wir  den  Unterschungen 
Göttling's  und  Bötticher’s ;)  Aufklärung.  Die  Apollongrotte  ist 
in  der  Höhle  erkannt,  die  an  der  westlichen  Ecke  des  nördlichen 
Felsabhangs  der  Burg  gelegen  selbst  sich  nach  Westen  öffnet; 

1)  Im  archäol.  Anzeiger  1866  S.  167;  Michaelis,  der  dieser  An- 
setzung beistimmt,  hat  die  Stelle  auf  seinem  revidirten  Grundriss  der 
liurg  ( Parthenon , Taf.  I,  4)  genau  angegeben.  Ueber  frühere  Annahmen 
s.  Mommsen,  Heortoloyie  S.  416  Anm.  **. 

2)  Die  hier  in  Bruchstücken  aufgefundene  Basis,  die  die  Namen 
des  Septimius  Severus,  Caracalla  und  (ausgekratzt)  -des  Geta  tritgt,  ist 
wohl  einfach  verschleppt;  Köhler  vermutbet  a.  u.  0.,  dass  später 
Staudbilder  dieser  Fürsten  hier  aufgestellt  gewesen  seien. 

3)  S.  Ross,  das  Theseion  S.  30;  Curtius,  att.  Stud.  I S.  48. 

4)  Göttling,  die  ylpollungrottc  der  Akropolis  im  N.  rhein.  Mus.  VII 

S.  1 ff.  «*  ges,  Abh.  I S.  100  ff.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  69  ff. 
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die  dreissig  Fuss  vor  ihr  jetzt  in  der  unterirdischen  Apostel- 
kapelle befindliche  Quelle  ist  die  lvlepsydra;  und  die  nächste 
bereits  nach  Norden  gerichtete  geräumige  Grotte  des  Burg- 
felsens ist  das  Paneion. 

Ucber  die  Klepsydra,  welche  als  Burgquelle  auch  sonst 
genannt  ist1),  kann  schon  desshalb  kein  Zweifel  sein,  weil  es 
eben  nur  eine  einzige  Burgquelle  gab  und  giebt.  Sie  war 
seit  dem  Propyliienbau  ausserhalb  des  eigentlichen  Burgraumes 
gelegen.  So  musste  Aristion  von  Curio  auf  der  Burg  bela- 
gert sich  ergeben,  da  ihm  das  Wasser  in  den  Cisternen  (die 
gleich  nach  seiner  Kapitulation  ein  Regen  neu  füllte)  aus- 
gegangen war2);  und  in  der  Aristophanischen  Lysistrate  soll 
sich  Myrrhine,  nachdem  sie  in  der  Pansgrotte  Kinesias’  Wünsche 
erfüllt  hat,  in  der  Klepsydra  reinigen,  damit  sie  üfvrj  de  rröXiv 
(auf  die  Burg)  zurückkehre  (V.  912  f.).  Noch  ist  ja  auch 
das  Brunnenhaus,  welches  im  Alterthum  über  der  Quelle  er- 
richtet war,  erhalten3). 

Die  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  gelegene  bogenförmige, 
jetzt  durch  Aufschüttung  flach  gewordene  natürliche  Höhlung, 
an  deren  Hinterwand  auch  mehrere  zur  Aufnahme  von  Votiv- 
täfelchen bestimmte  Nischen  ')  die  Heiligkeit  der  Stätte  be- 
weisen, wird  demnach  die  Apollongrotte  gewesen  sein,  womit 
gut  stimmt,  dass  dicht  unter  der  Hohle  eine  Inschrift  gefunden 
wurde'1),  die  die  Weihung  eines  Polemarchen  an  ’AttöXXujv 
’unoÖKpaioc  bezeugt,  wie  eben  nur  der  hier  unmittelbar  unter 
dem  eigentlichen  Burgraum  verehrte  Gott,  heissen  konnte. 

Von  dieser  Grotte  bestimmt  zu  scheiden  ist  das  Paneion, 
das  früher,  weil  man  die  Lücke  im  Text  des  Pausanias  nicht 
beachtete,  mit  jener  für  identisch  gehalten  wurde.  Ausser 
der  inneren  Un Wahrscheinlichkeit  um  nicht  zu  sagen  Unmög- 
lichkeit, beide  Ileiligthümer  in  derselben  Grotte  vereint  zu 

1)  Schol.  Aristoph. , Lysitstr.  V.  913  tv  Tij  dncponöXei  t^v  Kprjvri  t1! 
KXeipObpo. 

2)  riutarch,  Sulla  14. 

3)  S.  Bötticher  a.  a.  0.  S.  71. 

4)  S.  Philolog.  VIII  S.  17ü  = Epkem.  areb.  N.  463;  Lelm«  I 
N.  114;  Göttling  a.  a.  0.  und  Bötticher  a.  a.  ü. 

5)  Unter  einer  solchen  Votivtheke  versichert  Göttling  noch  die 
Zeichen  TT  0 A als  Best  von  'AnöXXum  gesehen  zu  haken,  was  nach  ihm 
Niemandem  mehr  gelang. 
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denken,  weist  uuf  die  Verschiedenheit  beider  Grotten  hin  die 
Schilderung  des  Euripides,  der  im  Ion  V.  938  die  Stätte,  wo 
Apollon  die  Kreusa  überwältigt  — das  heisst,  wie  auch  Pau- 
sanias  a.  a.  0.  ausdrücklich  angiebt,  eben  die  Apollongrotte 
— mit  den  Worten  bezeichnet  evOa  TTavöc  äbuxa  Kai  ßwuoi 
TttXac.  Also  nicht  dieselbe  Grotte  enthielt  das  l’ancion,  sondern 
eine  benachbarte:  nach  anderen  Zeugnissen  lag  sie  in  der  Nähe 
der  Klepsydra')  und  zugleich  dem  Areopag  gegenüber,  so 
dass  sie  von  diesem  aus  gesehen  werden  konnte1 2 3 4 5).  Es  kann 
demnach  die  Pansgrotte  nur  die  nächstgelegene,  wenige 
Schritte  um  die  Ecke  herum  folgende,  bereits  nach  Norden 
blickende  Grotte  sein,  welche  mit  zahllosen  Blenden  für  Votiv- 
täfelchen von  oben  bis  unten  übersät  ist  und  bisher  stark 
zugeschüttet,  mit  ihrem  Vorplatz  erst  von  Bötticher  1862 
bloss  gelegt  wurde5),  wobei  sich  zwar  gewaltsame  Zerstörung 
des  Bodens  zeigte,  aber  von  der  antiken  Felstreppe,  welche 
einst  auf  den  Vorplatz  führte,  doch  noch  die  letzten  Stufen 
zum  Vorschein  kamen. 

Diese  Felstreppe  zweigte  sich  offenbar  ab  von  der  grossen 
Treppe,  die  von  der  Südseite  des  Marktes  hier  direkt  nach 
der  Burg  hiuaufführte;  wir  sehen  diesen  kürzesten  Burgweg 
und  neben  ihm  die  Pansgrotte  auf  athenischen  Bronzemünzen 
angegeben 4). 

Die  alte  auch  von  Bursian  und  Beule  festgehaltene  An- 
sicht, die  Apollon  und  Tan  in  dieselbe  Grotte  einqunrtiert, 
hat  freilich  jüngst  Pervanoglu5)  zu  vertheidigen  gesucht,  da 

1)  Schol.  Arigtopb.,  Lysistr.  V.  911  nXpciov  6t  toö  TTavciou  f| 
KXcipuhpa  i)v  Kpr\vrp 

2)  Die  Zeugnisse  g.  gleich  unten  beim  Areopag:  genauer  noch 
wird  sie  bei  Lukian.,  bis  accus.  9 a.  gl.  a.  0.  als  utrö  rt)v  äxpöiroXiv 
und  pixpöv  i'trip  toö  TTeXacfixoö  befindlich  angegeben,  d.  h.  — wie  im 
2.  Abschnitte  ausgeführt  — sie  lag  oberhalb  des  pelasgischen  Knneapy- 
lon  am  Nordwestabhaug  des  Burghiigels,  Deber  die  Lage  am  Ab- 
hung  deB  Burghügels  vgl.  auch  Herodot.  VI  106  ’AOpvaloi  . . . ibpucav-ro 
und  t fj  öxponöXi  TTavöc  Ipöv  mit  Lukian.,  deor.  dialog.  22,  3 (wo  Pan 
selbst  spricht)  f)pt6r)  pot  tö  imö  tQ  dxponöXct  cni|Xaiov. 

3)  S.  Lcake,  Topogr.  S.  127  imd  Bötticher,  Bericht  S.  222. 

4)  S.  Leake  a.  a.  0.  und  Taf.  I N.  1.  — Vgl.  Diogen.  Brief  30  titi- 
öcIkvuciv  i|pTv  (CuuKpdxi)c)  6uo  Tivt  ö6ii)  dvaqpcpoöca  (tlc  rüv  ÜKpöttoXiv), 
Trjv  piv  öXlfnv  npocdvrri  T€  xal  bücxoXov,  Trjv  tc  noXXt]v  Xeiav  Tt  xal 
pafciav  KaOiCTÖc. 

5)  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  52  ff. 
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einmal  es  unwahrscheinlich  sei,  dass  diese  grosse  Grotte  bis 
„zu  den  Perserkriegen,  die  den  Kult  des  Pan  erst  nach  Athen 
brachten,  sakral  unbenutzt  geblieben,  sei  und  zum  andern 
Hermes  zwar  gewöhnlich  im  intimsten  Verkehr  mit  Pan  stehe, 
jenem  Gott  aber  wegen  gänzlichen  Mangels  an  antiker  Bezeu- 
gung die  Grotte  nicht  zugesprochen  werden  könne,  also  (!)sie 
Apollon  geweiht  gewesen  sein  müsse.  Mit  anerkennenswertliem 
Eifer  hat  dann  ganz  neuerdings  Lölling  dies  ganze  Terrain 
untersucht  und  ist  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  die  Apollon- 
grotte nur  ein  8 Meter  östlich  von  der  Pansgrotte  gelegener 
Felsspalt  sein  könne,  der  jetzt  durch  vorgewälzte  Felsenstücke 
fast  ganz  verschlossen  ist ').  Es  ist  dabei  nur  — um  manche 
einzelne  unrichtige  Deutung  der  Zeugnisse  hier  zu  übergehen 
— nicht  beachtet,  dass  dann  Pausanias  nicht  erst  die  Klepsydra, 
darauf  die  „der  Klepsydra  nahe“  Apollongrotte  und  hinterdrein 
das  ihr  noch  viel  nähere  Paneion  hätte  erwähnen  können. 
Und  zum  Andern  glaube  ich,  ist  zwar  die  ÖTif|,  von  der  in 
Aristoph.,  Lysistrate  V.  720  f.  geredet  wird1 2 3),  ganz  richtig  von 
Lölling  in  eben  diesem  Felsspalt  (dessen  auch  ich  mich  noch 
sehr  gut  erinnere)  erkannt  worden,  aber  eben  damit  die  Zu- 
weisung desselben  an  Apollon  ausgeschlossen,  da  Aristophancs 
diesen  sonst  nach  Apollon  hätte  bezeichnen  müssen3).  Auch 
in  diesem  Felsspalt  mögen  Pan  noch  Weihungen  gebracht 
sein,  wie  ja  bei  Euripid.,  Ion  V.  938  TTavöc  fibuia  Kai  ßwpoi, 
ebd.  V.  492  TTavöc  OaKfipaia  erwähnt  werden  und  es  ebenda 
heisst  V.500  ff.  ötov  aöXioic  j cupiöijc,  uiTTäv,  | toIci  coic  tv  äv- 
vpotc.  Das  eigentliche  Paneion  in  der  grossen  nach  dem  Areo- 
pag  zugewandten  Grotte  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  und  nach 
diesem  festen  Punkt,  muss  das  Unsichere  entschieden  werden4). 

Jedoch  geht  Pausanias  die  eben  erwähnte  Treppe  nicht 
herunter:  er  würde  so  auf  den  schon  beschriebenen  Markt 
gekommen  sein.  Vielmehr  wendet  er  sich  mit  den  Worten 

1)  Göttinger  Nachrichten  1873  S.  498  ff. 

2)  it|v  pöv  te  npüiTr|v  öiaXcfoucav  Tr]v  önr|v  I xaTÖXaßov  Ö toü 
TTavöc  tcxi  xaöXtov. 

3)  Er  hätte  also  etwa  sagen  müssen  f|  roö  TTu0(ou  ’ext  TaüXiov. 

• 4)  Sonst  würde  cs  — wenn  mau  sich  nur  an  den  Gang  der  Wande- 
rung des  Pausanias  hielte  — eher  angehen,  in  dem  Paneion  die  Apollon- 
grotte und  in  der  Lolling'schcn  Apollongrotte  das  Paneion  zu  sehen, 
als  umgekehrt. 
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KaOo  Kai  6 'Aptioc  Trorf o c \28,  5)  westlich  nach  dem  Areopag, 
dem  gegenüber  oder  oberhalb  dessen,  wie  es  einmal  ausgc- 
drtickt  wird '),  das  Paneion  lag.  Als  Areopag  ist  der  west- 
lich des  Burgbügels  gelegene  dreiseitige  Felsknollen  unschwer 
schon  langst  (zuerst  von  Wheler)  erkannt.  Nur  ihn  konnte 
Herodot  (VIII  52)  bezeichnen  als  töv  Kaiavriov  Trjc  ÖKpoTTÖ- 
Xioc  öxöov,  töv  ’Aörivaloi  KaXtouci  ’Aprpov  mrfov;  nur  von 
ihm  aus  konnten  die  Perser  die  Burg,  die  hier  ihren  Zugang 
und  ihr  Vorwerk  hatte,  belagern2):  er  diente  passend  den 
Amazonen,  wie  die  Sage  erzählte  oder  Aischylos  dichtete,  als 
Gegenburg 3).  Auch  unmittelbare  Tradition  war  an  dieser 
Stätte  haften  geblieben,  vermittelt  durch  die  am  nördlichen 
Fuss  des  Hügels  gestiftete  Kapelle  des  H.  Dionysios  Areo- 
pagita. 

Der  Beschreibung  des  Areopags  reiht  sich  an  (28,  6)  die 
Erwähnung  des  Heiligthums  der  Semnai  in  der  Nähe  (nXr]dov) : 
auch  andere  Zeugnisse  bestätigen  diese  Nachbarschaft  *).  Und 
zwar  lag  es  in  der  Einsattelung  zwischen  der  Akropolis 
und  dem  Areopag,  da  das  Ileroon  des  Oidipus,  welches  Pau- 
sanias  28,  7 innerhalb  des  Peribolos  (evxöc  toü  TTtpißöXou) 
desselben  aufführt  nach  Valerius  Maximus  V 3,  ext.  3 zwi- 


1)  Schot-  Clem.  Alex.,  Protrept.  III  3,  4 tö  xaOunfpOfv  cnr)Xaiov 
toü  ’Apeiou  tta'fou,  I »ie  Nähe  der  Pansgrotte  heim  Areopag  bestätigt 
auch  die  Schilderung  des  Lukianos,  bis  accus.  9,  wo  Hermes  zur  Dike 
sagt  tvraüOu  nou  tni  toö  iratou  (d.  h.  ’Apeiou  Träfou  s.  § 12)  Kd0>)(.o 
und  Dike  fragt,  wer  der  sich  nahende  gehörnte  Hocksbeinige  mit  der 
Flöte  sei,  worauf  Hermes  antwortet:  dyvoeic  töv  TTüvu  ; . . . ovixoc  . . . 
t#|v  öttö  Ti)  dKponöXei  cnrjXuTT“  TaÜTgv  dnoXaßöpevoc  oIkc!  piK|iöv 
öutp  toü  fUXacTiKoü  ...  Kai  vöv  dje  tö  elsöc  iöiuv  i)päc  4k  tcitövujv 
npoctpxeTai  beEiuicopevoc. 

2)  S.  Herodot.  a.  a.  O. 

3)  Aischyl.,  Kumcnid.  V.  680  IV.  Ttdfov  b'  öpeiov  tövö’,  ’ApaZövwv 
ehpav,  | CKt)vdc  9’,  öt’  i)X0ov  . . | . . . Kai  nöXiv  veönToXiv  | \#|V  6’  Ovpi- 
rrupTov  dvTfmip-fuicav  xöre. 

4)  Schol.  Thukyd.  I 126,  11  twv  ’Cpivvuwv  äc  peru  töv  ’Op^CTpv 
oi  ’A9r|vaioi  uXi)dov  toö  ‘Apciou  Ttd-fou  iöpöcavTo.  Schob  Lukiun.  Dd.  III 
S.  68  Jacobilz  cepvdc  0euc  töc  Upivvuac  toutuiv  'fäp  tö  iepöv  nXi)dov 
toö  ’Apeiou  irdfou.  Ungenau  Schol.  Euripid.,  Orest.  1650  (II  S.  341,  11 
Pindorf)  <paci  öt  öti  ko!  iepöv  oütoc  (ö  ’OpicTric)  fv  ’Apeiip  nötig  tiüv 
0eüiv  (der  Eumeniden)  IbpucaTo.  Vgl.  auch  Pausan.  VII  25,  2 ic  töv 
"Apeiov  nötov  Kai  tiri  tüiv  9eu)v,  di  Cepvai  KaXoövTai,  toöc  ßuipoöc. 
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sehen  «lein  Areopag  und  der  Burg  gegründet  war').  Doch 
muss  es  näher  an  dem  Areopag  gelegen  haben,  ja  sogar  ganz 
hart  unter  der  östlichen  Felswand  des  Areopag»2 3),  wie  die 
Worte  des  Euripides,  Elektr.  V.  1270  f.  lehren:  beivai  . . . 
Gern  ...  | näfov  nap“  aüxöv  ("Apemc)  xdcpa  bücovxai  xö°vöc. 
Danach  kann  unbedenklich  für  dieses  xdcpa  gelten  die  tiefe 
Felsspalte  an  der  östlichen  Wand  des  Areopags,  aus  wel- 
cher Wasser  (Mauronero)  hervordringt.  Es  ist  ein  von  der 
Natur  scharf  gekennzeichneter  Ort,  von  dem  man  wohl  be- 
greift/1), wie  er  antiker  Vorstellung  als  Eingang  in  das  Schat- 
tenreich erschien,  in  dem  die  Erinnyen  hausen,  bei  dessen 
Zugang  eben  ihnen  Altäre  gestiftet  waren. 

Mit  dieser  Lage  kommt  auch  Alles,  was  man  über  be- 
nachbarte Gründungen,  so  das  llieron  des  Hesychos  und  das 
sog.  Kyloneion  weiss,  iiberein.  Da  die  Hesychiden  den  Kult 
der  Eumeniden  zn  besorgen  hatten1),  und  dabei  ein  Voropfer 
dem  Hesychos  brachten,  ist  die  Nähe  dieses  Heiligthums  bei 
den  Semnai  selbstverständlich;  es  wird  ausserdem  von  Po- 
leuion 5)  als  napä  tö  KuXwveiov  gelegen  bezeichnet.  Denn 
dass  0.  Müller6)  hier  für  das  korrupte  Kubwviov,  was 
Göttling7)  vergeblich  zu  schützen  sucht,  richtig  KuXwveiov 
geschrieben  hat,  ist  in  diesem  Zusammenhang  unzweifelhaft, 
wenn  man  bedenkt,  dass  einige  der  Anhänger  des  Kylon  von 
der  Burg  herunterkommend  bei  dem  Ileiligthum'  der  Semnai 
niedergemacht  wurden8).  Nun  liegt  nach  Polemon  a.  a.  0. 

1)  Oedipodis  ossa  caede  patris  nupliis  matris  conlaminata,  inter 
ijtsutn  Arium  pngum  tlivini  atgue  humaui  certaminits  venerabile  domi- 
cilium  et  excelsam  jirncsidis  Minervae  urcem  honvre  arne  decorata  ut 
uiaa  sacrosancti  herois  cutis,  lässt  Valer.  Maxim,  a.  a.  0.  Athen  anredcn. 

2)  S.  Robs,  Theseion  S.  44. 

3)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  101,  der  nur  zu  übersehen  scheint, 
dass  der  heutige  Eindruck  dieser  Partie  in  Folge  der  von  dem  oben 
erwähnten  Erdbeben  hier  angerichteten  Verwüstung  ein  wesentlich 
wilderer  ist. 

4)  S.  BoBsler,  de  gentibus  Atticis  sacerdotalibus  S.  17. 

6)  Polemon  (Frgm.  49  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  130)  im 
Schob  Sophokl , Oedip.  Kolon  V.  489  oü  ('Hcüxou  üpuioc ) to  Upöv  tcxi 
irupö  tö  KuXdjveiov  ticröc  xinv  {vvta  nuXdiv. 

6)  O. Müller  zu  Lenke,  Topogr.v.  Athen,  übersetzt  vonHienückerS.  456. 

7)  Gottling,  ges.  Ahh.  I S.  76. 

8)  Pttusun.  VII  25,  3;  Thukydid.  I 126,  11,  der  die  Kylonier  zur 
Hinrichtung  (d.  k.  wohl  nach  dem  benachbarten  Barathron)  führen  lässt 
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das  Hierou  des  Hesyelios  4ktöc  tuiv  dvv^a  ttuXwv,  d.  li.  ausser- 
halb der  pelasgischen  Befestigung,  die,  sie  mag  im  Uebrigen 
gewesen  sein  was  sie  will,  jedenfalls  am  Burgabbang  sich  be- 
fand. Wir  sind  also  auch  damit  in  den  Sattel  zwischen  Burg- 
hügel und  Areopag  gewiesen.  Und  wenn  nach  einer  andern 
Version,  die  bei  Plutarch  (Salon  12)  und  dem  Scholiasten  zu 
Aristophanes  ( Ritter  445)  sich  findet,  die  Anhänger  Kylon’s 
nach  dem  Areopag  gingen,  um  dort  sich  richten  zu  lassen, 
und  dabei,  als  das  an  der  Bildsäule  der  Pallas  angebundene 
Seil  reisSt,  umkommen,  so  erhellt  die  Lage  der  Semnai  zwi- 
schen beiden  genannten  Hügeln  erst  recht  deutlich. 

Noch  bestimmter  glaubte  Göttling ')  diesen  Punkt  fraren 
zu  können  durch  die  Annahme,  dass  ein  Heroon  des  Antiochos, 
dessen  auf  einer  noch  an  ihrer  alten  Stelle  befindlichen  Stele '•’) 
gedacht  werde,  in  der  Nähe  der  Semnai  errichtet  sei1 2 3),  wozu 
— gesetzt  die  Stele  stände  wirklich  noch  an  ihrem  Platze  — 
auch  nicht  der  geringste  Anlass  vorliegt. 

Den  Schluss  der  eigentlichen  Stadtbeschreibung  des  Pau- 
sauias  macht  endlich  nach  einem  antiquarischen  Exkurs  über 
die  verschiedenen  Gerichtshöfe  Athens  (28,  8—11)  die  Er- 
wähnung der  Ruhestation  des  Panatheniiischen  Schiffes,  die 
gleichfalls  nahe  beim  Areopag  (toü  ’Apciou  TKTfou  irXrjdov) 
lag  (29,  1). 

An  diese  Stadtbeschreibung  schliesst  sich  unmittelbar  und 
anhangsweise  noch  die  Beschreibung  der  Akademie  und  des 
Weges  dahin,  die  wir  sofort  noch  betrachten  wollen. 

. 15)  Kap.  29  § 2 — Kap.  30  § 4 

Pausanias  erwähnt  zunächst  die  Akademie  als  ganz  in 
der  Nähe  gelegen  (ttruTciTiD)  und  beginnt  dann  die  Beschrei- 
bung dessen  was  man  auf  dem  Wege  zu  ihr  (tcaTiouci  t>’  Ic  atmyv) 


1)  Göttling,  ges.  Abh.  I S.  97. 

2)  Sie  befindet  sich,  „wenn  man  von  der  Gegend  des  Areopags 
aus  nach  der  Akropolis  hinaufsteigt,  ohngefähr  in  der  Mitte  zwischen 
dem  jetzigen  Thor  der  Akropolis  und  dem  Monumente  des  Andronikos 
Kyrrhestes“,  was  ich  nicht  recht  verstehe. 

3)  Das  nach  einer  handschriftlichen  Sammlung,  die  die  Inschrift 
vollständiger  giebt,  dem  Antiochos  SynesioB  gesetzte  Heroon  (byzanti- 
nischer Zeit)  wird  nämlich  den  unterirdischen  Göttern  Plutou,  Demeter, 
Persephone  und  den  Krinuyen  zur  Bewachung  empfohlen. 
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sieht:  und  zwar  führt  er  erst  zwei  Heiligthümer  an,  den  Hain 
der  Artemis  mit  den  Holzbildern  der  Ariste  und  KalJiste  und 
den  kleinen  Tempel,  in  den  das  alte  Kultbild  des  Dionysos 
Eleutheros  jährlich  getragen  zu  werden  pflegte  (29,  2).  Mit 
der  Wendung  itpdt  gev  ccpici  raun]  Tocaöia  teil,  Tacpoi  bt  ktX. 
geht  er  dann  über  zu  der  Beschreibung  des  Grabes  des  Thra- 
sybulos  (29,  3)  und  des  ganzen  öffentlichen  Begriibnissplatzes 
(29,  4 — 15),  auf  dem  die  beim  Kampf  um's  Vaterland  gefal- 
lenen Krieger  zu  bestatten  üblich  war;  diese  ganze  lange 
Reihe  von  Gräbern  liegt  wie  noch  einmal  hervorgehoben 
wird  (kcitu  t>iv  öböv  tfiv  4c  ’Aicabrigiav  29,  4)  auf  dem  Wege 
nach  der  Akademie.  Auch  hier  wird  die  Reihenfolge  einge- 
halten, wie  schon  der  bei  dem  ersten  Grab  gewählte  Ausdruck 
Trptlrroi  4Td<pr|cav  (29,  4)  zeigt  und  wenngleich  fernerhin  bei 
der  Aufzählung  eine  bestimmte  Ortsbezeichnung  meist  fehlt, 
so  genügt  das  auch  hier  zwei  Mal  (29,  7 und  15)  gesetzte 
4viaö0a  vollkommen,  um  darüber  zu  beruhigen,  dass  wir  hier 
eine  topographische  Anordnung  anzunehmen  haben. 

Durch  welches  Thor  Pausanias  hier  gegangen  ist,  kann 
ebenso  wenig  zweifelhaft  sein  als  die  ungefähre  Lage  der 
Akademie.  Durch  verschiedene  Zeugnisse  steht  fest'),  dass 
der  Weg  nach  der  Akademie  von  dem  Dipylon  ausging:  und 
damit  ist  ein  fester  Anhalt  gewonnen. 

Dies  Dipylon,  das  früher  das  Thriasische  Thor  liiess*)  und 
von  dem  aus  auch  die  heilige  Processionsstrasse  nach  Eleusis  ging1 2 3), 

1)  Livius  XXXI  24  ab  dipylo  accessit  (Philippus):  porta  ea  velut 
in  ore  urbis  posita  maior  aliquanto  patenliorque  quam  cetera « est,  et  intra 
eam  extraque  latac  viae  sunt,  ul  et  oppidaui  dirigere  aciem  a foro  ad  j>or- 
iam  possent  et  extra  Umes  mille  ferme  passus  lern  gut  in  Acadcmiae  gym- 
vusiu m ferem  pediti  equitique  hostium  liberum  sjmtium  praeberct.  Cicero, 
de  finibus  V 1,  I constituimus  inler  nos,  ut  ambulationem  postmeridia- 
nam  eonficeremus  in  Academia  , . . itaque  ad  temqms  ad  Pistman  omnes. 
inde  vario  Sermone  sex  illa  a Dipylo  stadia  confecimus;  cum  autem 
renissemus  in  Academiae  ..  . spatia  etc.  Lukian. , Scyth.  2 fcri  bi  o ü 
tioAii  dtrö  toö  AuruAou  4v  dpiCTfp§  eic  'AKairpjfiav  dviövnuv  (das  Heroon 
des  Toxaris). 

2)  Plntarch,  Perikl.  30  irapö  xdc  Gpiaciac  mjAac  ai  vöv  AiituAov 
övopdZovrai.  Der  Demos  Thriai  liegt  in  dem  Östlichen  Theil  der  elen- 
sinisclien  Ebene  (s.  ßursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I S.  328  Aum.  1). 

3)  Das  ergiebt  sich  au*  einer  Kombination  von  den  Worten  des 
l’ausania*  1 36,  3 loüci  i>'  tu'  ’CXtuctvu  li  ’A0r)vüjv,  ffv  AOrjvaioi  kuAoO - 
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ist  dadurch  als  das  nordwestliche  Thor  der  Stadt  gekenn- 
zeichnet. Da  es  nun  in  späterer  Zeit ')  eben  als  Dipylon 
auch  die  Fahrstrasse  ans  dem  Peiraieus  aufnahm2),  kann  es 
keinem  Bedenken  unterliegen,  dass  dies  Thor  in  der  Nie- 
derung bei  der  jetzigen  Kapelle  H.  Triada  im  Nordwesten 
der  Stadt  lag,  wo  noch  heute  die  Wege  vom  Peiraieus  und 
von  Eleusis  her  zusammenlaufen ; aber  ein  Stück  östlich  von  der 
Kapelle,  wie  die  neuerdings  hier  streckenweise  blossgelegten 
Reste  der  Stadtmauer  mit  Nothwendigkeit  erheischen  (s.  un- 
ten). Ganz  bestimmt  ist  die  Lage  allerdings  auch  jetzt  noch 
nicht,  obwohl  die  allerjüngsten  Ausgrabungen  hier  nicht  allein 
den  Lauf  der  Stadtmauer,  sondern  auch  ein  Thor*  blossgelegt 
haben,  von  dem  Dr.  Hirschfeld  mir  am  12.  Juli  1873  schreibt  : 
„ein  Thor  ist  sicher,  aber  noch  kein  Dipylon;  die  Zeit  der 
Anlage  recht  fraglich“3). 

Auch  die  Akademie  ist  ungefähr  zu  Iokalisircn,  selbst 
wenn  man  keinen  Werth  darauf  legen  will,  dass  die  Tradition 
hier  für  die  Gegend J)  nordwestlich  von  Athen  und  südlich 
von  dem  Hügel  mit  Otfr.  Müller’s  Grab  an  der  Grenze  des 
Olivenwaldes  die  Bezeichnung  ’AKatnjpta,  ’AfKabripia  oder  ’Aku- 
brpavia  festgehalten  hat  ’).  Bei  der  Akademie  lag,  wie  Pausanius 


civ  übov  lepdv,  ’Avßf paKpliou  uercoirixai  pvripa  mit  Flutarch.,  Perikl.  HO 
Ta<prjvai  ’AvBepöxpixov  napd  räc  ©piadac  nüXac  und  Harpokrat.  u.  d.  W. 
'AvOtpöspiToc ' ’lcaioc  iv  xdi  irpic  KaXuhiüva'  ,,xö  xt  ßaXavdov  t6  nap’ 
’AvOepoKpixou  dvbpidvxa“ ' xouxicxi  irpöc  xaic  Opiaciaic  irOXaic. 

1)  S.  unten  in  der  Stadtgeschichte  die  vermutliungsweise  gegebene 
genauere  Bestimmung  des  Zeitpunktes. 

2)  S.  oben  die  detaitlirte  Ausführung  über  diesen  Punkt. 

S)  Besonnen  urtheilt  auch  Kumanudis  im  ’A0f;vuiov  1 1872  S.  Ifiöj 
vgl.  auch  Rangabe,  sur  la  decouverte  de  la  position  exacte  du  Dipylon 
in  bulletin  de  l'acad.  d.  inscr.  3 ser.  vol.  I 1871  p.  149. 

4)  Auch  im  Alterthum  bezeichnete  der  Name  Akademie  den  gan- 
zen Landstrich,  nicht  bloss  das  Gymuasion  mit  seinen  Anlagen.  Vgl. 
HeBych.  u.  d.  W.  'Axahiiptu'  Xiyexat  6i  yupvdciov  ’A0r;vr|civ  ...  Kai 
xoiroc  (die  hinzugefügten  Worte  xaXelxai  ydp  oüxuic  6 Kcpapcixöc,  wie 
die  ähnlichen  bei  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  *€Ka6i!|peia'  'A0r|vr]Ci  xörroc, 
ö KtpapeiKÖc , Bind  freilich  nichts  weniger  als  genau  s.  unten).  Auch 
auf  der  Inschrift  in  der  arch.  Epliem.  Heft  14  (1870)  A III  Z.  14  (und 
ebenso  BIZ.  31,  B II  Z.  28)  linden  wir  ein  x<up(iov)  iv  ’AKa&upewj. 

5)  S.  z.  B.  Robs,  Erinner.  u.  Mitth.  aus  Griechcnl.  S.  241;  Thiersch, 
de  l’etat  actuel  de  la  Grece  S.  174. 
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selbst  angiebt'),  der  Kolonos  Hippios,  dessen  Nähe  beim 
Kephissos  durch  den  Chorgesang  des  Sophokleisehen  Oidipus 
auf  Kolonos  feststeht.  In  dieser  ganzen  Kephissosniederung 
nordwestlich  der  Stadt  giebt  es  aber  nur  zwei  Hügel,  die  die 
Bezeichnung  koXuuvöc  hervorrufen  konnten1 2 3).  Das  sind  die 
'/2  Stunde  von  Athen  entfernten  unmittelbar  an  der  Grenze 
des  Olivenwaldes  am  südlichen  Ufer  des  Kephissos  sich  er- 
hebenden zwei  niedrigen  Felshügel,  von  denen  der  kleinere 
südwestliche  das  Grab  Otfr.  Müller’s  (und  Lenormant’s)  zeigt 
und  an  seinem  Nordabhang  noch  in  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  die  Kirche  der  ätioi  ÜKivbuvoi  trug,  der  grössere 
nordöstliche  mit  der  Kirche  des  H.  Nikolaos  besetzt  ist. 

^"on  diesen  beiden  Hügeln  entspricht  nun  der  Entfernung 
von  zehn  Stadien  (des  attischen  Masses11)  = '/4  geogr.  Meile; 
c.  5900  pr.  Fuss),  in  welcher  nach  Thukydides  der  Kolouos 
Hippios  von  der  Stadt  lag4 * 6),  nur  der  grössere  nordöstliche, 
auf  und  an  dem  noch  scharf  vertiefte  Bettungen  für  antike 
Anlagen  sich  zeigen,  und  von  dem  nur  einige  Schritt  weiter 
westlich,  wo  der  Oelwald  mit  den  Gärten  beginnt,  noch  jetzt 
„Weinstock,  Lorber  und  Olive  wie  zu  Sophokles’  Zeit  grünen 
und  im  schattigen  Gebüsche  noch  die  dichtgefiederte  Nachti- 
gall ihre  helltönenden  herrlichen  Weisen  singt  “1).  Dieser 
Hügel  ist  somit  sicher  der  eigentliche  Kolonos,  vielleicht  eben 
als  der  „dreiköpfige  Fels“  in  jenem  Orakelspruch  bezeich- 


1)  I 30,  4 fahrt  l’ausanias,  nachdem  er  die  Akademie  und  das  hei 
ihr  gelegene  Grab  Platou’s  beschrieben  hat,  so  fort:  kutü  toOto  Ti)c 
Xtupac  qpaiverai  nupyoc  Tipujvoc  . . . ösisvurai  öe  Kai  yujpoc  xaXouptvoc 
KoXwvöc  VlTJTlOC  ktX. 

2)  Vgl.  .Stephani , Heise  durch  ein.  Oeg.  d.  niirdl.  Griechenl.  S.  102 
und  104;  Wordsworth.,  Athens  and  Attica  S.  23‘J  zw.  Ausg. 

3)  S.  Uultsch,  Metrologie  S.  54  und  über  den  auch  sicher  diesem 
Stadion  zu  Grunde  liegenden  attischen  Fuss  Michaelis,  Parthenon  (S. 
123  Aura.  1);  dass  auch  Thukydides  nach  attischen  Stadien  rechnete 
behauptet  mit  Hecht  C.  Müller,  fr.  hist.  Gr.  V S.  9 Anm. ; das  Ge- 
nauere s.  unten. 

4)  Thukyd.  VIII  67  Euv£icXi]cav  Tf|v  £KxXr|dav  ic  töv  KoXmvöv- 
fcxi  t>£  tepöv  TToceibuüvoc  £Euj  iröXtuic  dn^xov  cxabiouc  pdXtcra  hixa. 
Kin  Grund  diese  Zahl  anzutasten  liegt  nicht  vor,  s.  Westermann  in 

Leake's  Liemen  von  Attika  S.  24  Anm.  69. 

6)  Vgl.  ltoss  a.  a.  (J.  und  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  222. 
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net'):  Bouuxoi  b’  mirija  xroTicTdxouu  KoXwvöv,  | 4v0a  XiOoc 
Tpitcäpavoc  ?xtl  KUl  X«XKt°c  ouböc:  denn  der  südliche  Theil 
des  Hügels  gliedert  sich  in  drei  Vorsprünge,  Zweifelhaft 
bleibt  nur,  ob  der  kleinere  südliche  Hügel,  auf  dem  sich 
ebenfalls  Spuren  alter  Gebäude  finden,  noch  zu  Kolonos  gehört  *). 

Ross  a.  a.  0.  verneint  Letzteres,  theils  weil  er  zu  nahe 
bei  Athen  sei,  theils  weil  der  Name  immer  nur  im  Singular 
vorkomme  (ö  KoXuivöc),  also  sich  nur  auf  einen  Hügel  be- 
ziehe. Beide  Gründe  sind  nicht  durchschlagend,  da  wir  eben 
nicht  wissen,  ob  der  Gau  Kolonos  sich  nicht  bis  in  diese  Ge- 
gend erstreckte,  und  da  die  Bezeichnung  derselben  als  Kolonos 
Hippios  nach  dem  Hügel,  der  das  Heiligthum  des  Poseidon 
Hippios  trug,  nicht  die  Möglichkeit  ausschliesst , dass  noch 
ein  anderer  kleiner  Hügel  in  seinem  Bereich  lag. 

Jedenfalls  jedoch  dehnte  sich  der  Kolonos  bis  in  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  der  Akademie  aus,  wie  die  Worte 
des  Sophokles  im  Oedipus  auf  Kolonos  V.  54  ff.  zeigen:  xdipoc 
pev  ipöc  xxctc  öb’  4ct‘‘  !xtl  b4  viv  | ccpvöc  TTocetbüiv  4v  b’  6 
xxupcpöpoc  Beöc  | Tirdv  TTpopriÜEÖc'  öv  b’  ^mcrtißcic  tötiov,  | 
XÖovöc  KoXtirai  irjcbe  xa^K°riouc  öböc,  | Ipeicp’  ’A0r|vu>v  oi 
bt  irXr|cioi  fd«1 2  I töv  Iiht6tt|v  KoXwvöv  töxovxai  ctpiciv  | «pxü- 
föv  eivai  Kai  tpe'pouci  Touvopa  | tö  xoübe  koivöv  itavrec  wvo- 
pacpevoi.  Denn  der  hier  beim  Kolonos  genannte  Prometheus 
ist  eben  kein  anderer  als  der  in  der  Akademie  gestiftete3). 

Die  Akademie  selbst  gehörte  allerdings  sicher  noch  zum 
Gau  Kerameikos,  da  für  die  Lampadodromie,  die  eben  am 
Prometheusaltar  in  der  Akademie  anhob,  als  Lokal  der  Kera- 


1)  S.  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  V.  58  kul  tic  tüjv  xP’bpo- 
irottüv  tprjci  „Bouuxoi  — oöftöc“. 

2)  Topographisch  jedenfalls  nicht  verwerthbar,  d.  b.  jedenfalls 
nicht  im  Stande,  die  Entscheidung  für  eine  unsichere  topographische 
Bestimmung  abzugeben,  ist  die  versuchte  Identifikation  der  liier  in  einer 
Kapelle  verehrten  trpoi  dxivbuvoi  mit  den  Kumeniden,  die  im  Kolonos 
Hippios  auch  einen  Hain  hatten  (s.  unten).  Die  Sache  selbst  , über  die 
Stephani,  1 leise  d.  ein.  Geg.  d.  niirdl.  G riech.  S.  102,  Wordsworth, 
Athens  and  Attica  S.  239*  und  am  besonnensten  Beruh.  Schmidt,  Volks- 
leben d.  Neugr.  1 S.  46  gehandelt  hat,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als 
diese  Verehrung  der  dxivöuvot  wohl  mit  Schmidt  zu  erklären  ist  als 
die  'Axivbüvou  pdpxupoc  xui  tüjv  Xoihüjv. 

• 3)  Vgl.  das  Schob  zu  der  ang.  Stelle  V.  57,  welches  unten  S.  268 

Aum.  2 ausgeschrieben  ist. 

Wtebimuth,  die  Stadt  Athen.  1.  17 
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rneikos  bezeugt  ist1),  da  der  Platz  der  Leichenfeier,  die  für 
die  im  Kriege  Gefallenen  von  dem  Poleniareben  in  späterer 
Zeit  ausgerüstet  wurde,  eben  in  der  Akademie  lag’),  und  da 
der  Name  Akademie  in  späterer  Zeit  ungenau  für  den  äusse- 
ren Kerameikos  sei 's  wirklich  gebraucht  oder  nur  irrthümlich 
als  gebraucht  angenommen  wurde*).  So  wird  man  gleich 
hinter  der  Akademie,  wenn  man  vom  Dipylon  ausging,  in 
den  Ivolonos  gelangt  sein. 

Mit  der  Ansetzung  des  Kolouos  ist  nun  die  Richtung, 
in  der  die  Akademie  zu  suchen  ist,  gegeben:  und  ihre  Lage 
wird  bestimmt  iixirt  durch  Cicero’s  autoptisclies  Zeugniss,  das 
sie  sechs  Stadien,  d.  h.  etwa  35*10  pr.  Fuss,  vom  Dipylon 
entfernt  angiebt4).  Also  muss  die  Akademie  südlich  des  Hügels 
mit  Otfr.  Müllers  Grab  angesetzt  werden,  und  es  resultirt 
daraus  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser  Hügel  selbst 
bereits  zum  Gau  Kolonos  gehöre. 

1)  I’ausanias  1 SO,  2 iv  ’AKatuiM'a  W tcxi  TTpoMnÖfuic  ßuipöc  Kai 
etouciv  dir’  at'TOÜ  rtpic  ti)v  itöXiv  ix0VTfc  Kaiopivac  Xapndbac.  Scho!. 
Aristoph. , Frosch.  V.  131  (=  Etytn.  Magu.  u.  d.  W.  KepagciKÖc  S.  604, 
20)  Kepapeixöc  töttoc  'A6r)vr)Civ  önou  amrtXouv  ol  'AOrjvaioi  kot’  iviau- 
töv  XapnatoOxov  d'füivu  und  älmlicli  Suidas  u.  d.  W.  KcpupeiKÖc*  (vgl. 
Wecklein  im  Hermes  VII  S.  437  Anm.  2). 

2)  Philoatrab,  I.eb.  d.  Sophist.  II  30  KfKTtpiivoc  bi  ’A0rivr)ci  x^piov 
oük  dv)i>ic  (‘hiXicKoc)  oök  iv.airrip  iTdcpt),  dXX'  iv  Ti)  'AKü6t]pitf,  oü  Ti0r]ci 
töv  d-fiüva  iiri  toic  4k  tüiv  noXipwv  HartTopivotc  ö iroXtpapxoc.  Heliodor., 
Aethiop.  I J7  itrcihi)  Kard  t6v  ßöOpov  ifivCTo  töv  iv  'Axabuplu'  tndvnuc 
YifvuiCKetc,  fvfiu  rolc  rjpujciv  ol  ttoXipapxoi  rö  cdrpiov  ivafiZoiKtv).  Vgl. 
Pollux  VIII  91  hica i0i|ci  hi  (ö  TtoXipupxoc)  töv  iimaipiov  dfüiva  tüiv 
iv  troXipuj  diroüavövTuuv.  (lieber  die  Sache  selbst  s.  Sauppe  in  (löt- 
tinger  Nachrichten  18G4  S.  208  ff.)  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese 
I .eichenfeier  ebensowohl  im  (äussern)  Kerameikos  stattfaud,  wie  die 
Leichenspiele  für  den  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  ermordeten  Eurygyes 
(=  Androgeos)  dort  begangen  wurden,  s.  Hesych.  u.  d.  W.  in'  €öputüij 
(PfUiV  McXt)CUY<jpuc  töv ’Av&pöysiuv  €öpuYÜr|V  eipf)c6ai  tpi^ci  töv  Mivui- 
voc,  i<p’  ib  vöv  dyOuva  T(0ec0at  imTaipiov  ’A0i|vnav  iv  Tip  KepuptiKW. 

3)  S.  oben  S.  255  Anm.  4 die  betr.  Stellen  des  Hesychios  und  Ste- 
phan os. 

4)  Cicero  a.  a.  0.  Gerechnet  ist  hier  zweifelsohne  nach  der  damals 
allgemeinen  Itechnungsweise  (s.  llultsch  S.  52),  nach  der  8 Stadien  auf 
eine  römische  Meile  gerechnet  werden : die  Angabe  bei  I.ivius  a.  a.  O. 
(limes  millc  ferme  passus  in  Academiae  gymnasium  ferens)  ist  wohl  nur 
eine  von  I.ivius  selbst  herrührende  ungenaue  Umsetzung  eines  korrek- 
teren Masses  bei  Polybios,  aus  dem  dieser  Abschnitt  stammt 


Digitized  by  Google 


259 


Zugleich  gewinnen  wir  damit  eine  feste  Bestimmung  fin- 
den Gau  des  äusseren  Keraraeikos.  Nicht  bloss  die  Akademie 
nämlich,  sondern  auch  der  von  Pausanias  beschriebene  Begräb- 
nissplatz  lag  im  äusseren  Kerameikos,  wie  im  Allgemeinen  in 
der  topographischen  Schrift  des  Menekles  oder  Kallikrates 
bezeugt1)  auch  speciell  für  einzelne  Gräber  .angegeben  ist2). 


1)  Durch  die  Worte  des  Thukj-dides  11  31,  5 TiOtaciv  oöv  tc  rö 
fen.uöciov  cifpa  6 tcxiv  tni  toü  xaXXicTou  npoactdou  -rrjc  ttöXcuic  Kai 
dd  tv  aÜTtb  eünTouci  toüc  tx  tüiv  iroXtpuiv  irXrp/  yt  toüc  tv  Mapa- 
Oüjvi  ist  das  augedeutet,  was  mit  klaren  Worten  die  Schrift  des  Me- 
uekles  (Frg.  3 hei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  449)  sagt,  aus  der  fol- 
gende Stellen  geschöpft  sind:  Harpokrat.  u.  d.  W.  Ktpupeixöc  ’AvTupüiv 
tv  Tip  irpöc  NixoxXta  ittpi  öpuiv’  öti  6uo  eicl  Kcpaptixol,  ihc  Kai  6 ßr|Tuip 
cpnciv,  6 piv  tv6ov  xr|c  tiöXcujc,  6 6t  Prcpoc  Kiu,  tv0a  xal  toüc  tv  ito- 
Xtpip  TeXeurricavTac  tOanrov  ögpodu  Kal  toüc  turraipiouc  fXetov,  6r)Xol 
KaXXixpatric  <1  MeveKXr)c  tv  tiIi  tiepl  ’A0r|vwv.  Schol.  Aristoph.,  Ritter 
V.  772  (—  Suid.  u.  d.  W.  Kepapuxoi1)  6uo  6t  Kepapcixoi  ’A0r)v»iciv-  6 
ptv  tv6ov  Tr|c  nöXcuic,  6 6t  fEw,  tv0a  Kal  touc  tv  iroXtpui  TcXtuTgcav- 
Tac  tOaitTov  6r|podp  Kai  toüc  tniTaipiouc  tXe-fov  (bis  hierher  Suidas)' 
cici  6t  fv0cv  Kal  f v0c v cTriXai  tiri  rote  6r)pod(i  TcSapptvotc  txoucui  tin- 
-fpaipäc  itoü  fxacToc  TtGajtxai.  Schob  Aristoph.,  Vögel  V.  395  (=■  Suid. 
u,  d.  W.  Kepapcixöc  ')•  ot  tv  iroXtpip  dvaipoupcvoi  tv  tw  Kepapeixiü 
tOditTovro,  ihc  McvCKXfic  Kai  KuXXixpdriic  tv  Toic  uepi  ’AOnvuuv  cuTTPdp- 
pad  (paciv  out  ui ' "xaXdTui  6t  xal  o töiioc  outoc  ünac  Kfpapoxöe  tcTi  -fdp 
ö aÜTÖc  6rjpoc ' ßuöiZouct  6t  fvOev  xal  fvOcv  etcl  (statt  dessen  bei  Suid. 
fcTt  6t  xal  6>)poc  Kepapcixöc-  cicl  6t  £v0ev  xal  fv0cv)  cTfjXai  tirl  toIc 
brjpodu  TcOapptvoic  (folgt  eiu  erklärender  Zusatz  des  Scholiasten,  dann), 
txouci  6t  ai  cti)Xui  tiriTpaqidc  uoö  cxacToc  du£0uvev’\  ln  zum  Theil  fast 
wörtlicher  Uebereinstimmung  mit  Thukydides  und  Menekles  sagt  Pau- 
sanias a.  a.  0.  (29,  4)-  fcTi  öt  xal  iräci  pvripaTa  'A0i)vaioic  ärröcoic  dno- 
Bavciv  cuvfuccev  tv  tc  vaupuxiaic  xal  tv  paxaic  ncZaic,  nXf|v  öcot  Ma- 
puBüjvi  aÜTiüv  fifuivicavro  . . . ot  6t  äXXoi  xarä  t#|v  666v  xcivtoi  Tf)v  tc 
’Axahgpiav  xal  cqiüiv  tcTäciv  tut  Tote  Tdqpoic  CTf)Xai  rd  dvöpara  xal 
töv  6f)pov  tKdcrou  XtToucai.  Vgl.  die  Stelle  des  Aristophanes,  Vögel 
V.  395  ff.  selbst:  6 Kepapcixöc  btEerai  viü.  | ör|pöaa  ydp  Vva  racpüipcv, 
tprjcopev  ...  | paxoptvui  Tote  iroXeploictv  | diroOavetv. 

2)  So  vgl.  für  die  Gräber  der  in  dem  Kampf  im  Peiraieus  403  gefal- 
lenen Spartaner  Xenophou,  Hellen.  II  4,  33  tvraOOa  xal  diro0vr]CK€i 
Xalpmv  tc  xal  Gißpaxoc,  dptpui  noXcpdpxui  xal  AuKpäTgc  6 öXupnioviKi)C 
xal  dXXoi  ot  T€0apptvoi  Aaxebaipoviwv  npö  tüiv  ttuXiüv  tv  KepapetKüi. 
Und  für  das  Grab  Zenon's,  das  Pausanias  29,  15  erwähnt,  b.  Liiert,  Diog. 
V'll  II  6eööx0ai  tiü  6f|pui  . . . olxo6opi)cai  aÜTip  (Zrivmvi)  xal  Tdcpov  tul 
toO  Ktpaptixoö  ütjpoda,  ebd.  16  (‘AvTt-fovoc)  6id  Gpdcuivoc  irpecßcuToO 
rrapd  tüiv  'AOrpmOev  ('AOrivaiinvi1)  ijti]ccv  uütüj  ti')v  tv  Kepapcixüi  ra- 

17* 
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Demnach  setzte  der  äussere  Kerameikos  gleich  beim  Dipvlon 
an,  ebenso  wie  der  innere  in  der  Stadt  bis  zum  Dipylon 
ging1),  so  dass  das  Dipylon  beide  schied,  deshalb  auch  Thor 
des  Kerameikos  •)  genannt.  Und  andererseits  folgt  der  Er- 
wähnung des  letzten  öffentlichen  Grabes  bei  Pausanias  unmit- 
telbar die  Beschreibung  der  Akademie  (30,  1 ff'.),  hinter  der 
’ dann  gleich  der  Kolonos  Hippios,  wie  wir  sahen,  anhebt. 

Nach  Osten  hin  dürfte  wenigstens  an  einem  Punkte  die 
Grenze  jetzt  urkundlich  festgestellt  sein  durch  den  ganz  kürz- 
lich, wie  es  scheint  an  seinem  alten  Platz,  zum  Vorschein 
gekommenen  Grenzstein,  der  auf  beiden  Seiten  die  Inschrift 
öpoc  KepageiKOÖ  trägt:  er  ist  dicht  an  dem  jetzt  blossgelegten 
Mauerzug  nicht  weit  östlich  von  dem  Thor  aufgefunden  Auch 
die  Ausdehnung  des  Kerameikos  nach  Westen  hin  ist  einiger- 
massen  durch  die  Lage  des  Demos  Lakiadai  bestimmt.  Durch 
diesen  Gau  ging  nämlich  die  Eleusinische  Strasse4),  welche  zwar 
auch  vom  Dipylon  aus  lief,  aber  sich  sofort  von  dem  Wege  nach 
der  Akademie  getrennt  haben  muss,  da  Pausanias  das  an  der 
Eleusinischen  Strasse  und  zwar  unmittelbar  beim  Dipylon  gele- 
gene Grabmal  des  Anthemokritos  nicht  bei  dem  Wöge  nach  der 
Akademie  erwähnt,  dessen  Betrachtung  uns  jetzt  beschäftigt, 
sondern  erst  später  als  er  bei  Eleusis  Anlass  nimmt  auch  den 
Lauf  der  Processionsstrasse  zu  verfolgen  (I  36,  3 ff.). 

Allerdings  scheint  der  Demos  Lakiadai  nicht  unmittelbar 


* '*r*- 


<pr)v,  ebd.  25)  ’A0r|vatoi  6'  föuipav  aütdv  4v  tüj  «tpaufiKüi,  für  die  Vor- 
fahren des  Lykurgos  vgl.  Pe.  Plutarch , Leben  d.  10  Redner  S.  852*  xal 
ol  irpAyovoi  oi  AuKoüpfou  Auxoprtbtic  xt  xal  AuKoüpfoc  xal  Iiüvrtc  in- 

PIÜVTO  Ü7TÖ  TOÖ  fer'mou  Kdl  T6Tf  XfUXqKlklV  afiTok  hl’  ÜV^pUfaBiuV  fha'KtV 

ö hf|poc  bripodac  raipäc  tv  Kepapmip. 

1)  Plutarch,  Sulla  14  ö xupi  t#|v  d-fopdv  qiövoc  ttr^exe  tiuvtu  t hv 
ivtöc  toO  AinüXou  KepapciKdv. 

2)  Philostrat.,  Leben  d.  Sophist.  II  8,  2 napu  Tac  toü  Ktpuptixoö 
nüXac.  Hesyeh.  u.  d.  W.  brpticuci  rnjXatc ' . . oi  ht  räc  Kcpupfixdc  xrüXao 
npöc  YÜp  aÖTdc  <puav  tcrdvai  xdc  ttöpvac. 

3)  S.  Bullett.  d.  instit.  1872  S.  250. 

4)  Nichts  genaueres  über  ihren  (lang  ergiebt  der  Fund  eines  Grenz- 
steins mit  der  Aufschrift  öp[o]c  I xfjc  öboö  xr)c  | €Xt[u]civabt  (s.  Monats- 
ber.  d.  Berliner  Akud.  1870  S.  274),  der  bei  der  Hagia  Triada,  aber 
nicht  au  alter  Stätte  anfgefunden  worden.  Doch  steht  ihr  I. auf  im  All- 
gemeinen genügend  fest.  Ueber  Lakiadai  s.  Pausan.  1 31,  2 an  der 
weiter  unten  ausgeschriebenen  Stelle. 


Digitized  by  Google 


am  Thor  angesetzt  zu  haben.  Das  lehrt  eine  Betrachtung 
der  Beschreibung,  die  Pauaanias  von  der  Wpa  öböc  giebt,  die 
hier  auch  kurz  in  ihrem  ersten  Theil  zu  verfolgen  ist,  da 
sie  mit  diesem  eben  in  einer  ganz  benachbarten  Region  sich 
bewegt. 

Es  werden  von  Pausanias  verzeichnet  das  Heroon  des 
Anthemokritos  (36,  3),  nach  diesem  (pexu  xoö  ‘AvÖegOKpixou 
xrjv  crnArjv)  das  Grab  des  Molottos  (36,  4)  und  der  Platz 
Skiron  (ebda.),  dessen  Erwähnung  nur  durch  die  Partikel  kcu 
nngeknüpft  ist,  hierauf  in  der  IS'ähe  (irXrjciov)  das  Grab  des 
Kephisodoros  (36,  3),  nach  diesem  (gtxü  toö  Krppicobujpou  to 
pvrjpa)  das  Grab  des  Heliodoros  (37,  1)  und  des  Tliemistokles 
(ebdu,).  Dann  fährt  Pausanias  fort  (37,  2)  TrpoeXöoüci  be  oXifov 
Aokiou  regtvöc  tcTiv  i)pujoc  Kai  br(poc  öv  Aazidbac  övopdüooctv 
ano  toütou.  Es  wird  nach  diesem  Gange  der  Beschreibung 
erlaubt  sein '),  den  offenbar  unmittelbar  vor  dem  Dipylon  be- 
legenen  Platz  Skiron  mit  seinem  von  Pausanias  nicht  genann- 
ten lleiligthum  der  Athene  Ski  ras,  wo  sich  allerhand  iibel 
beleumdetes  Gesindel  aufzuhalten  pflegte5),  zu  dem  Keramei- 
kos  zu  rechnen,  erst  ein  Stück  weiter  den  Demos  Laknulai 
anzusetzen. 

Allein  auch  dieser  Demos  lag  wenigstens  mit  seinen  süd- 
östlichen Theilen  noch  so  nahe  bei  der  Stadt,  dass  sich  hier  eine 
blühende  Vorstadt  entwickeln  konnte,  das  npoacxttov  Itpd 
cuKrj.  Diese  lag  nämlich  nach  bestimmtem  Zeugnis»  an  der 
Fahrstrasse  nach  Eleusis1 2 3);  und  der  heilige  Feigenbaum  selbst. 


1)  Seiler  zu  Alkiphr.  III  8,  1 S.  318  liess  es  unbestimmt,  ob  Ski- 
ros zum  äusseren  Kerameikos  gebürte  oder  ihm  nur  benachbart  war. 
Die  Stelle  bei  Alkiphr.  111  25,  '2,  wo  eine  Frau  ihrem  Manne  vorwirlt: 
ükoüuj  -füp  it  tü  ii o X \ d ini  Xsipuu  Kal  XtpapeiKoO  biarpißtiv,  oü  ipuci 
roüc  dEiuXetTdrouc  cxoXü  Kal  pacTiiivi]  löv  ßlov  KaxavaXicKtiv  ist  leider 
nicht  unzweideutig  genug,  um  eineu  ganz  bestimmten  Aufschluss 
über  diese  topographische  Frage  zu  geben. 

2)  Vgl.  Steph.  Hyz.  u.  d.  W.  Cxipoc;  Eustath.  z.  Udyss.  S.  1397,  21; 
liarpokr.  u.  d.  W.  Csipov;  Pollux  IX  96;  Phot.  u.  d.  VV.  cKipaqnu  und 
CKipdipiu;  Alkiphr.  111  25,  2 und  8,  1. — S.  auch  Meineke,  com.  (Ir.frg. 
III  S.  311. 

3)  Philostratos,  Leben  il.  Sophist.  II  20,  3 txdipr)  i’AnoXXüivioc  6 
A6r|va1oc’  tv  rrn  npoaertim  xr|C  'CXuicivube  Xtwipöpou ' övopa  piv  br\ 

tu;  npoaextup  iepü  cuki;,  tä  bi  EXtuavöOtv  itpä,  iirtibdv  it  dkxu  äfiuciv, 


von  «lein  sie  den  Namen  führt,  ist  kein  anderer1),  als  der, 
von  dein  Tansanias  spricht,  wenn  er  im  Anschluss  an  die 
oben  angeführten  Worte  einige  andere  Stiftungen  in  Lakiadai, 
nämlich  die  Heiligthiirner  der  Demeter  und  ihrer  Tochter,  der 
Athene  und  des  Poseidon  (Phytalmios)  nennt,  dann  fortfährt: 
€v  toütui  tu»  Xwp'V  d^ÜTaXöv  cpaciv  oTkim  Af|gr|Tpu  be'EacÖai 
aal  t?)v  tfeöv  AvtI  toütujv  boOvai  oi  tö  tpuTov  Tfjc  cuKrjc. 

Die  von  Pausanias  in  der  angeführten  Beschreibung  er- 
wähnten Grabdenkmäler  dürfen  zwar  nach  dem  Gesagten  ent- 
schieden als  nocli  in  dem  Kerameikos  liegend,  auch  unbedenk- 
lich für  öffentliche  Anlagen  gelten,  gehören  indessen  nicht 
eigentlich  zu  dem  bezeiehueten  öffentlichen  Begrübnissplatz, 
sondern  sind  eben  zur  Auszeichnung  an  dieser  frequentesten 
und  heiligsten  Strasse  gestiftet.  Ueberhaupt  muss  man  ja 
unterscheiden  zwischen  dem  Friedhof  der  im  Kriege  Gefalle- 
nen und  den  sonstigen  öffentlichen  d.  h.  auf  Staatskosten  er- 
richteten Gräbern  Einzelner:  ersterer  befand  sich  eben  im 
äussern  Kerameikos,  letztere  wurden  an  den  verschiedenen 
Hauptstrassen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Thore  angelegt, 
so  also  auch  am  Wege  nach  der  Akademie  (so  z.  B.  unter 
den  von  Pausanias  genannten  die  Gräber  des  Thrusybulos, 
Perikies,  Chabrias,  Phormion,  Kleisthenes,  Konon,  Timotheos, 
Zenon,  ( ’hrysippos,  des  Malers  Nikias,  des  Harmodios  und  Aristo- 
geiton,  Efdiialtes,  Lykurgos),  aber  auch  an  der  Eleusiniselien 
Strasse  und  anderen. 

Nun  auf  das  Einzelne  einzugehen,  so  ist  von  den  bei 
Pausanias  auf  dem  Wege  vom  Dipylon  bis  zur  Akademie  auf- 
geführten Stiftungen  zunächst  das  Dionysosheiligthum  un- 
zweifelhaft richtig  identiticirt  worden*)  mit  dem  in  Epheben- 
inschriften  erwähnten  Dionysos  4tt’  ecxdpac;  das  Grabmal 


tsel  dvanauovciv.  WaB  Photios  u.  d.  W.  lepd  cukü  sagt:  oötuj  XItetoi 
U itapd  ti’iv  ’EXsuciva  öftöc , ist  also  sehr  ungenau , korrekt  die  Fassung 
bei  Hesych.  n.  d.  W.  Upd'  coKif  tv  rr)  elc  ’EXeudvu  dtoucr)  öbw. 

1)  Vgl,  Atljen.  III  S.  744  KaXdv  touc  ’Aör)vaiouc  iepdv  piv  cutoiv 
töv  tönov  iv  d)  irpüirov  eup^9r|  (r|  cukü).  Vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.  W. 

nrnrnpi«- 

2)  S.  Dittenberger,  de  ephebis  Attic.  S.  63;  Keil  im  N.  rhein.  Mus 
XIX  S.  631  f. 
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des  Perikies  lag  nach  Cicero’s  Beschreibung')  etwas  abseits 
nach  rechts  von  dem  Hauptwege  nach  der  Akademie;  das  Be- 
gräbniss  des  Lykurgos  und  einiger  seiner  Nachkommen  be- 
fand sich  gegenüber  dem  Garten  des  Philosophen  Melanthios, 
speciell  der  hier  aufgestellteu  Athene  Paionia2).  Dass  der 
Ausdruck,  den  Pausanias  von  dem  an  erster  Stelle  erwähnten 
Grab  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  gebraucht  irpujroi  £Ta<pr|cav 
wirklich,  wie  Krüger  wollte-1),  örtlich  zu  verstehen  ist,  scheint 
auch  mir  unzweifelhaft4). 

Die  Angaben  des  Pausanias  über  öffentliche  Gräber  im 
Keraineikos  können  theils  aus  litterarischen  theils  aus  monu- 
mentalen Quellen  bedeutend  vermehrt  werden:  bestimmtere 
topographische  Angaben  liegen  jedoch  nur  für  zwei  vor,  für 
das  des  Rhetors  I’hoinix5),  welches  zur  Rechten  der  Haupt- 
strasse bei  den  Gräbern  der  im  Krieg  Gefallenen  angelegt 
war,  und  für  das  Kenotaphion  (?)  des  Solon.  Dieses  lag  dicht 
beim  Thor  zur  Rechten  des  Eintretenderi  an  der  Stadtmauer "), 
als  ein  Jleroon,  das  für  ein  Palladion  des  Thores  und  der 
Stadt  mit  mindestens  dem  nämlichen  Recht  gelten  konnte  wie 
das  Heroon  des  Herolds  Authemokritos  in  der  Nähe").  Auch 
das  Polyandreion,  das  bei  der  jährlichen  Feier  zu  Ehren  der 

1)  Cicero,  de  finibus  V 2,  5 ( Lucius  Cicero, 'der  mit  den  Uebrigcn 
vom  Dipylon  nach  der  Akademie  gegangen  ist,  spricht)  vwdo  ctiam 
paulum  nd  dexteram  de  via  declinavi,  ut  ad  Pcricli  sepulcrum  ac- 
cederem.  Vgl.  Paus.  29,  3. 

2)  Pb.  Plutarch,  Leben  d.  10  Rcdn.  S.  842'  t-rdipri  6’  aiiröc  (Au- 
Koöp-foc)  Kai  tüjv  tK'ffivuuv  xivtc  iirpjoda  Kal  £cnv  aiixwv  rä  pvrjpaTa 
dvTiKpuc  trjc  TTaimvlac  ’A9r|väc  tv  Tip  Mt Xavöiou  toö  ipiXocdipou  Kr)irip. 
Vgl.  Pausan.  29,  15. 

3)  Krüger,  histor.  philol.  Stad.  I 8.  «8;  ihm  stimmt  Weissenborn, 
Hellen.  S.  143  Anm.  27  bei. 

4)  Cnrtius  in  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1854  S.  266  wollte  den  Aus- 
druck chronologisch  fassen , womit  man  nicht  bloss  des  Pausanias,  son- 
dern auch  des  Thukydides  oben  angeführten  Worten  über  die  Sitte, 
der  öffentlichen  Bestattung  im  Keraineikos  Gewalt  anthnt. 

5)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  22  dnoüavibv  A9r|vriciv  £rd<pr| 
oi'ik  dipavuüc  (<t>oivi£)  • Ktitai  fdp  irpdc  Toic  4k  tüiv  noXtpuiv  Iv  ftcEtä 
ti)c  ’AKa5r|piavbt  KaOööou. 

6)  Aelian. , rar.  histor.  VIII  16  dXXd  Kai  föavpav  auröv  (CöXuiva) 
hripocii.t  napd  Tdc  iruXac  npöc  Tip  Ttixtt  tv  6eEtä  ticidvTuiv  Kai  irepiui- 
Ko66pnTO  auTip  6 Tdipoc. 

| 7)  Vgl.  über  dioses  Curtius  in  Abh.  d.  Bcrl.  Akad.  1854  S.  269. 
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für’s  Vaterland  Gefallenen  ein  wichtiger  Mittelpunkt  war'), 
darf  wohl  in  den  eigentlichen  Begräbnissplatz  hineingesetzt 
werden. 

Aber  auch  einige  andere  Stiftungen  lassen  sich  an  dein 
Wege  vom  Dipylon  nach  der  Akademie  noch  nachweisen. 
So  lag  das  Heroon  des  Toxaris  nicht  fern  vom  Dipylon,  zur 
Linken  des  Weges1 2),  wahrscheinlich  auch  hier  das  Rathhaus 
der  (im  Kerameikos  zahlreich  ansässigen)  Handwerker,  von 
dem  bezeugt  ist3),  dass  es  bei  dem  Thor  des  Kerameikos 
oü  TTÖppuj  tuiv  iTtireuiv  stand.  Letzterer  Ausdruck  ist  näm- 
lich zweifelsohne  auf  ein  oder  mehrere  Reitermonumente  zu 
beziehen,  in  dessen  oder  deren  Nähe  sich  jenes  Versammlungs- 
haus befand;  ob  gerade  das  Relief  der  beiden  Reiterführer 
Melanopos  und  Makartatos  gemeint  ist,  welches  nach  Pausa- 
nias  (29,6)  vor  dem  Grab  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  stand 
— wie  die  Ansicht  von  (Jurtius4 * 6)  ist  — steht  freilich  dahin; 
immerhin  aber  ist  es  am  einfachsten,  jenes  Monument  in 
dem  öffentlichen  Bcgräbnissplatz  zu  suchen  (nicht  im  innern 
Kerameikos),  zumal  da  die  Grabstätten  der  Reiter  immer  ge- 
sondert gewesen  zu  sein  scheinen  '). 

Gewöhnlich®)  wird  an  dem  Weg  nach  der  Akademie  auch 
der  Epikureische  Garten  angesetzt  auf  Grund  der  bekannten 
Scene  im  Anfang  des  fünften  Buches  von  Cicero’«  Schrift 

1)  8.  Pbilistor.  nach  S.  56  N.  2 = Epliera.  areh.  N.  4098  Z.  21  = 
Verhandl.  der  Würzburger  philol.  Gesellsch.  S.  36  f.  dnou’icavxo  bi  Kai 
toIc  inixaqdoic  [bpdpov]  dv  onXoic  töv  t t äirö  toO  TToXuavbptiou  (Z.  25 
irapaftvbptvoi  bi  eic  t6  TToXuavbpeiov  icxopaviucdv  re  Kai  ivi'iyicav  xoTc 
kotö  ndXepov  xcXeuxncaciv  imip  xr)c  iXcuöcplac  bezieht  »ich  aber  auf  da» 
Polyandreion  in  Marathon,  wie  Z.  69  zeigt  und  bereit«  Grasberger  be- 
merkte). Vgl.  Dittenberger , de  efthtbis  S.  67;  Grasberger  8.  45  f. 

2)  S.  Lukiau.,  Skyth.  2 iexi  bi  ob  iroXü  dnö  xoü  AntüXoo  iv  dpi t Tt  pu 
(k  AKabi'iptiav  dviövruiv  ob  giya  xö  xü)pu  (den  Skythen  Toxaris)  Kal  i) 
crriXu  xuuai. 

3)  Philostrat. , Leb.  tl.  Sophist.  II  8,  2 rö  Tf xvitujv  ßouXeuxfipiov  . . 
nopa  xdc  toO  KtpapeiKoü  nüXac  oü  ndppto  tüjv  Innitov. 

4)  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1854  S.  269,  seine  abweichende  Vermuthung 

in  Göttinger  Nachrichten  1863  S.  217  ist  nicht  haltbar. 

6)  So  spricht  I'ausan.  29,  6 von  den  uineüciv  drroOavoöctv,  i)v(Ka 
cuvcXdßovxo  ol  ©eccaXol  xoö  Kivbüvou;  so  heisst  es  in  der  Inschrift,  die 
Köhler  im  Monatsbor.  d.  Berlin.  Akad.  1870  8.272  veröffentlichte,  ofbe 
iTtTttrjc  dniOuvov  iv  KopivOip  . . . iv  Kopuivcia  . . . 

6)  S.  Zumpt,  Bestand  der  philosoph.  Schuten  in  Athen  S.  12. 
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de  finibus  bonorum  et  malorum,  wo  Cicero  erzählt,  dass  er 
mit  M.  Piso,  seinem  Bruder,  seinem  Vetter  und  Atticus  einen 
Nachmittagsspaziergang  nach  der  Akademie  verabredet  und 
dass  sie  sich  alle  bei  Piso  versammelt  und  dann  unter  man- 
nichfaltigem  Gespräch  die  sechs  Stadien  bis  zur  Akademie  zu- 
rückgelegt hätten  (1,  1 ad  tcmpus  ad  Pisonem  otnnes,  inde  vario 
sermone  scx  illa  a Dipylo  stadia  confecimus) ; in  der  Akademie 
entspinnt»  sich  dann  ein  Gespräch  über  den  eigenthümlichen 
Reiz,  den  es  hat,  die  Stätten  der  Wirksamkeit  historisch  be- 
rühmter Männer  zu  sehen;  so  wird  der  in  der  Akademie  leh- 
renden Philosophen  und  des  Koloneers  Sophokles  gedacht.  Dar- 
auf versetzt  Atticus  (1,  3):  ,,at  ego . . . sutn  multum  equidem 
cum  Phacdro  . . . in  Epicuri  hortis,  quos  modo  praeteribamus“. 
ln  der  Tliat  bietet  sich  ja  hier  zunächst  die  Auffassung,  dass 
dieser  Garten  auf  dein  Wege  vom  Dipylon  nach  der  Akademie 
lag.  Allein  da  das  berühmte  Gartengrundstück  des  Epikur 
ebensowohl  von  seinem  Hause  in  Melite  zu  trennen1 2),  als 
offenbar  dasjenige  ist,  von  dem  Plinius1)  hervorhebt,  dass  es 
in  der  Stadt  selbst  lag,  so  wird  vielmehr  anzunehmen  sein, 
dass  sich  dieser  Garten  entweder  auf  dem  Wege  von  der 
Wohnung  des  Piso  (von  der  ja  die  Freunde  ausgingen)  nach 
dem  Dipylon  und  somit  innerhalb  der  Stadtmauern  oder  min- 
destens unmittelbar  vor  dem  Dipylon  noch  in  der  eigentlichen 
Vorstadt  befand,  so  dass  die  Bezeichnung  seiner  Lage  als 
einer  städtischen  zulässig  erscheint. 

Was  endlich  die  Bereicherung  unserer  Kunde  dieser  Ge- 
gend durch  die  neusten  Ausgrabungen  bei  der  Hagia  Triada3) 
anlangt,  so  ist  durch  dieselben  — hier  nur  von  den  topo- 
graphischen Resultaten  zu  sprechen  — zwar  der  Zug  der 
Stadtmauer  und  auch  ein  (späteres)  Stadtthor,  es  sind  auch 


1)  S.  Laert.  Diog.  X 17. 

2)  Plinius,  nat.  h.  XIX  4,  50  iam  quidem  hortorum  nomine  in  ipsa 
urbe  delicias  agros  vittasque  possident.  prim  US  hoc  instituit  Athenis  Epi- 
curus  otii  magister. 

3)  S.  über  diese  Salinas,  mofmmenti  sepolcr.  scoperti  presso  la 
chiesa  deJla  S.  Trinitä.  Torin.  1863.  C.  Curtius,  der  attische  Friedhof 
vor  dem  Dipylon  in  der  arehäiolog.  Zeitg.  1871  S.  12  ff.  mit  Tafel  42  — 44. 
Ausserdem  s.  die  Berichte  in  den  Programmen  der  archilol.  Gesellschaft 
in  Athen,  in  den  Bullettini  des  Iiömischen  Instituts  und  in  der  Berliner 
archüolog.  Zeitung. 
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ausser  zahlreichen  Privatgrabern,  <lie  hier  lagen,  zwei  öffent- 
liche aufgedeekt:  das  der  auf  einer  Gesandtschaftsreise  in 
Athen  zufällig  verstorbenen  zwei  Kerkvräer  (aus  dem  Jahre 
375?)  und  das  des  athenischen  Proxenos  Pythagoras  aus  Se- 
lymbria  (N.  09  und  70  der  Zählung  bei  C.  Curtius);  sowie 
auf  eine  Strecke  hin  die  Strasse,  der  entlang  sich  die  Gräber 
erstreckten,  zu  erkennen  ist.  Aber  weder  ist  diese  Strasse 
die  nach  der  Akademie,  noch  auch  meines  Erachtens  die  nach 
Eleusis,  sondern  bereits  der  nach  dem  Peiraieus  abgezweigte 
Weg').  V on  den  Gräbern,  die  in  dem  Friedhof  der  fiir’s 
Vaterland  gefallenen  Krieger  standen,  ist  nur  eins  oder  rich- 
tiger seine  zugehörige  Inschrift  aufgefunden  worden,  nämlich 
das  Monument,  welches  1861  an  dem  Wege,  der  sich  von 
der  modernen  Ilafenstrasse  kurz  vor  der  Hagia  Triada  in  nörd- 
licher Richtung  nach  der  alten  Akademie  abtrennt,  ungefähr 
200  Schritte  von  der  Peiraieusstrasse  bei  dem  dortigen  un- 
förmlichen Mauergtiick  in  dem  Bereiche  einer  jetzigen  Ziegel- 
brennerei (also  auf  einem  von  dem  Ausgrabuugsterrain  ziemlich 
wreit  abliegeudcn  Platze)  gefunden,  1870  (nach  Kumanudis) 
von  Köhler  publicirt  wurde5)  und  die  Namen  der  bei  Korinth 
und  bei  Koroneia  gefallenen  Reiter  enthält;  wiewohl  dies  Mo- 
nument verschieden  sein  muss  von  dem  Polyandrion  der  im 
korinthischen  Kriege  Verbliebenen,  welches  Pausanias  29,  11 
erwähnt®).  Das  Denkmal,  welches  dem  eben  in  dieser  Schlacht 
gefallenen  Dexileos  noch  besonders  gesetzt  wurde,  ist  auch 
zum  Vorschein  gekommen1 2 3 4),  hat  aber  mit  dem  öffentlichen 

1)  Das  scheint  mir  auB  der  von  Curtius  gegebenen  Terrainskizze  t 
klar  hervorzugehen.  Curtius  nimmt  a.  a.  0.  S.  33  vielmehr  an,  dass  der 
Weg  nach  Eleusis  und  der  nach  dem  rciraieus  noch  vereint  durch  den 
fraglichen  Friedhof  gingen,  und  führt  zur  Bekräftigung  dessen  den  Grenz- 
stein mit  der  Aufschrift  öpoc  rffc  öbofi  ’CXeucivd 6e  (s.  oben)  an;  mir 
bleibt  die  Beweiskraft  dieses  Arguments  verborgen. 

2)  S.  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1870  8.  272. 

3)  Mas  hebt  schon  Köhler  a.  a.  O.  hervor.  Bas  Denkmal  selbst 
aber  für  ein  öffentliches,  nicht  z.  B.  eins  von  den  Kittern  ihren  Kame- 
raden gesetztes  zu  halten,  bestimmt  mich  der  Platz,  an  dem  es  gefun- 
den ist , denn  dieser  liegt  wirklich  an  dem  Wege  nach  der  Akademie 
(s.  die  Karte  von  Curtius  auf  Taf.  43). 

4)  S.  Salinas  Taf.  II;  E.  Curtius,  3.  Beilage  zum  erl.  Trxt  A; 
Arch.  Ephem.  1862  S.  283  N.  343;  E.  Curtius  in  Göttinger  Nachrichten 
1863  S.  187  ff.  und  216. 
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Friedhof  der  Krieger,  auf  dem  man  es  anfangs  fälschlich  an- 
setzte, nichts  zu  thun,  gehört  vielmehr  zu  einem  Familien- 
begriibniss,  von  dem  jetzt  auch  noch  andere  Stücke  zum  Vor- 
schein gekommen  sind ').  Es  kann  also  nicht  einmal  das  als 
ganz  sicher  behauptet  werden,  was  auch  von  besonnenen  For- 
schern als  ganz  unumstössslich  fest  hingestellt  worden  ist: 
dass  wir  auf  der  Stätte  dieses  Dexileosgrabes  uns  im  äussern 
Kerameikos  befinden. 

Ueberhaupt  wird  man  gut  thun  auch  hier  das  Missliche 
eines  topographischen  Schlusses  aus  einem  vereinzelten  In- 
schriftenfund nicht  zu  vergessen:  eine  direkte  vernehmliche 
Mahnung  ertheilt  gerade  hier  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Von 
dem  öffentlichen  Denkmal  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  sind 
diverse  Reste  au  verschiedenen  Orten  zum  Vorschein  gekom- 
men, keins  im  äusseren  Kerameikos1);  ja  von  der  nicht  ganz 
geringen  Zahl  auf  uns  gekommener  Inschriften  öffentlicher 
Grabdenkmäler  ist  überhaupt  nur  noch  für  eine  einzige  mit 
Sicherheit  als  Fundort  der  äussere  Kerameikos  nachweisbar, 
nämlich  für  die  Inschrift  vom  Grab  der  bei  Potidaia  Ol.  87,  l 
Gefallenen*). 

Gehen  wir  nun  zur  Akademie  selbst  über,  so  erwähnt 
Pausanias  vor  dem  Eingang  zu  ihr  (rrpö  tt)c  icöbou  Tflc  Ic 
'Axabiipiav)  den  Altar  des  Eros  (30,  l);  in  ihr  selbst,  iw  ’Akci - 
bripia  den  Altar  des  Prometheus,  den  Altar  der  Musen,  den 
des  Hermes,  innerhalb  (fvbov)  den  der  Athena  und  einen 
andern  des  Herakles,  endlich  eine  heilige  Olive  (30,  2). 

Beim  Altar  des  Eros,  der  am  Eingang  stand,  wurden 
nach  Hermias  zu  Platons  Phaidros  C.  VII  die  Fackeln  für 
die  Lampadodromien  angeziindet4):  und  auch  Plutarcli  erzählt 
im  Solon  1,  dass  Peisistratos  ein  Bild  des  Eros  in  der  Aka- 
demie da  weihte,  wo  die  Fackel wettläufer  ihre  Fackeln  anzu- 
stecken pflegten1).  Allein  damit  ist,  wie  Wecklein  neuer- 

1)  S.  E.  Curtius  a.  a.  0.  Anm.  8. 

2)  C.  inscr.  Gr.  I N.  167,  168  f=  C.  i.  Att.  I N.  432]. 

3)  C.  inscr.  Gr.  I N.  170  f—  C.  i.  Att.  I N.  442], 

4)  Hermias  a.  a.  0.  6 ftpöpoc  ö paxpöc  toTc  TTava0r|vai'oic  dnö  toO 
ßuipoü  toO  ’€pwxoC  tfivtTO'  ivrtOO ev  räp  dipdpevoi  oi  £<pr|ßoi  xäc  Xap- 
ndbac  £0€ov. 

5)  Plutarch  a.  a.  0.  Xtrexat  t>£  Kal  TTtidcxpaxoc  . . tö  dyaXpa  toO 
”€pU)roc  tv  ‘Axubripuj  xa0iepäicai,  önou  xd  rrOp  dvanxouciv  oi  xr)v  Updv 
Xaprrdöa  ftia6£ovxec. 


Digiiized  by  Google 


— 2fi8  — 

dings  ganz  richtig  bemerkt  hat1 *),  offenbar  nur  im  Allgemei- 
nen der  betreffende  Ort  bezeichnet.  Die  Anzündung  der 
Fackeln  erfolgte  aber  gewiss  nicht  auf  dem  Altar  des  Eros, 
sondern  auf  dem  alterthümlichen  Sockel,  der  nach  dem  Zeug- 
niss  des  kundigen  MythogTaphen  und  Atheners  Apollodoros 
eben  am  Eingang  zur  Akademie  stand  und  den  Feuergott- 
heiten  Prometheus  und  Hephaistos  geweiht  war,  wie  die  Dar- 
stellungen beider  und  ihr  gemeinschaftlicher  Altar  auf  dem- 
selben beweisen5). 

Und  in  diesem  Zusammenhang  scheint  es  auch  mir  am 
räthlichsten,  diesen  alterthümlichen  Sockel  zu  identificiren  mit 
dem  Altar  des  Prometheus,  den  Pausanias  gleich  zuerst  in  der 
Akademie  erwähnt  und  zwar  als  die  Stätte,  von  der  aus  die 
Fackelwettläufer  ihren  Lauf  begannen,  während  von  beiden 
verschieden  ist  das  Heiligthum  des  Prometheus,  welches  im 
Temenos  der  Athene  in  der  Akademie  lag3):  dieses  hat  Pau- 
sanias wie  so  Manches  Andere  in  der  Stadtbeschreibung  nicht 
erwähnt,  und  es  ist  schwerlich  nöthig  mit  Wecklein  a.  a.  0. 
in  den  späteren  Worten  des  Pausanias  nach  evbov  ‘A0r|väc 
eine  Lücke  anzunehmen. 

Uebrigens  ist  der  Altar  des  Eros,  der  wie  Pausanias  selbst 
anführt  die  Dedikationsaufsehrift  des  t'lmrmos  aufweist,  auch 
von  dem  Atlhidographen  Kleidemos  erwähnt  und  zwar  als  bei 
der  Akademie  gestiftet4):  es  ist  weiter  nichts  als  eine  gewöhu- 

1)  Im  Hermes  VII  S.  443  f. 

•2)  8.  Schot.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  57  T itüv  TTpopr|0tuc]  rtfpl 
toö  töv  TTpopuüia  itepl  Tr)v  'Akahriuf  lav  Kal  t6v  KoXiuvüv  ihpücöai 
’ATioXXdhinpoc  (Frg.  32  in  Müller,  frg.  hixt.  Gr.  1 8.  431)  vp<toei  oürui 
Tr)  n[fpl  flernv]  (nach  n Spatium  von  10  Hnchstahen;  es  ist  vielleicht 
noch  die  Biicherzahl  ausgefallen),  „cuvTipÜTat  hi  Kai  <v  'Akahripüf  Tt) 
A0r)vi)  Kaödntp  ö "HrpaicToc.  Kai  fcTiv  auTtl)  naXaiöv  ihpupa  Kai  vaöc 
iv  Tip  Tfpivtl  Tf)C  0COÖ.  httKVUTOI  hi  Kal  flÜCK  ÖpXuia  KUTÜ  Tr|V  dcohov, 
iv  q toö  T£  TTpopr)0iiuc  icTi  Tunoc  Kai  toö  H'paicTou.  Tienoiryrai  h{,  die 
Kal  Aucipaxihr|C  <pr)dv,  ö piv  TTpoprjOtüc  TrpüiTuc  Kai  rrpfeßimpoe  iv 
btliq  CKÜnTpov  ixiov.  6 hi  ‘HcpaiCTor  vioc  Kai  htötf poc‘‘  Kal  ßurpöc  apipoiv 
koivöc  icTiv  iv  Ti)  ßaiu  dTtOTeTurruipivoc. 

3)  8.  Schot.  Sophokl.  a.  a.  O. 

4)  Athen.  XIII  S.  609“*  cuvißr)  hi,  üic  g>r|ci  (KXdhppoc  iv  öthdui 
vöctiuv  Frg.  24  hei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  364)  töv  Xdppov  ipaCT#|v 

toö  ’lntriou  ftvicOai  Kai  töv  itpöc  ’AKahtipdg  'Cpuna  ihpucac0ai  npüjTov, 
i<p'  oö  iirrfiTpanTar  TToiKtXoprixuv’  '€pwc,  coi  TÖvh'  ihpucato  ßujpöv 
Xdppoc  öirh  CKicpoic  Tippaci  pupvadou.  Vgl.  Anthol.  App.  302  tö  ini 
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liehe  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks,  wenn  an  anderen  Stellen ') 
von  einem  Altar  des  Gottes  in  der  Akademie  die  Rede  ist. 

Schon  dieser  Altar-),  der  Altar  der  Musen,  des  Hermes 
auch  der  des  Herakles  weisen  darauf  hin,  dass  hier  eins  der 
drei  grossen  Gymnasien  der  Athener  lag,  über  das  Pausanias 
ebensowenig  liöthig  gefunden  hat,  ein  Wort  zu  verlieren,  wie 
über  das  im  Kynosargcs  und  im  Lykeion. 

Das  Hauptheiligthum  der  Akademie  war  aber  das  der 
Athene3)’,  dessen  Pausanias  auch  nur  flüchtig  gedenkt.  In 
seinem  geräumigen  Bezirk  lag  der  eben  erwähnte  Prometheus- 
tempel4) und  wohl  ebenda  der  von  Pausanias  gleichfalls  nicht 
genannte  Altar  des  Zeus  Kataibates  oder  Morios5).  Sein 
Kult  hing  wieder  zusammen  mit  den  ebenfalls  in  der  Aka- 
demie beim  Atheneheiligthum  stehenden  12  Morien5),  den 
heiligen-  Oelbäumen , deren  einer  speciell  als  Absenker  der 
Olive  beim  Erechtheion  auf  der  Burg  gegolten  haben  muss, 
wie  denn  Pausanias  eben  nur  eine  Olive  hier  erwähnt“).  Wo 


xüi  'Cpiuxi  imvpmptv  tüi  npöc  xr)  ’AKa!)r]Mt<?  l&puötvn-  TToiKiAoprixav’ — 
■fipvuclou.  Uebor  die  Sache  selbst  s.  den  betr.  Abaclinitt  in  der  Stadt- 
geschichte. 

1)  So  bei  Apuieius,  de  dogm.  Platon.  I 1 cx  altari  quod  in 
Academia  Cupidini  consecratum  ent  lind  bei  Athen.  XIII  S.  56 1*1  xf)c 

AKaftrjntac  tsbi'iAuuc  xr)  'A0r)vü  Ku'tupmutvfjc  aöxöOi  xöv  "€pujxa  iöpu- 
cdpevm  cuv0uouciv  aöxiu. 

2)  Vgl.  Athen,  a.  a.  0.  £k  xoö  Kaxd  •fupvdcta  aOxöv  (Eros)  cuvii>püc0ai 
€ppq  koI  'HpaKkei. 

3)  Vgl.  Athen,  an  der  in  Anm.  1 angeführten  Stelle. 

4)  S.  Apollodor,  bei  Schol.  Soph.,  Oed.  Kol.  67  an  der  S.  268 
Anm.  2 ausgeschriebenen  Stelle. 

5)  Sophokh,  Oedip.  Kol.  704  f.  6 fup  aitv  6pibv  kükAoc  | Aeuccei  viv 
(den  Oelbamn)  Mopiou  Aide.  Schob  Sopliokb  a.  u.  0.  Möpiov  Ala  eine 
xöv  fnönxgv  xüiv  popliuv  tkatiüv  Kal  {extv  ö Aeröpevoc  Möpioc  Zeüc 
[nepl  'AKaöipjiavj,  üic  iprjciv  AnoXXöhujpoc  ( Frg.  34  bei  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  1 S.  434).  „nepl  'AKuhipnuv  tcxlv  ö xt  xoO  Kaxaißdxou  Aiöc  ßinpöc 
8v  Kal  Möpiov  KaXoOct,  xüiv  <Kft  popiuiv  napä  xö  xr|C  'AOgvöc  iepöv 
löpupivtuv“. 

6)  Aristoph. , Wollt.  V.  1 105  dXX’  etc  AKabi'ipeiav  Kaxidiv  ünö 
xaic  popiaic  ünofipdei , Schob  zu  Aristoph.  a.  a.  0.  nepl  aöxöv  (xöv 
xdnov  xi)c  'AKuhi)pi(K)  i)cav  ai  övxiuc  iepal  tkatai  xr)c  0eoö  a'i  KaXoOv- 
xai  uoplai.  Apollodor  im  Schob  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  705  an  der  in 
der  vorigen  Anm.  angeführten  Stelle  Schob  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  701 
ö h'  "lerpoe  (Erg.  27  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  422)  Kal  xöv  dpiOpöv 
aöxtüv  (xüüv  popluiv)  beh^Xu/Ke  fpdipiuv  oüxiuc-  ***  üvioi  kAööov  xöv  xi)c 
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aber  das  Heiligthum  des  Hekademos  und  der  Teich  lagen, 
bei  dem  die  oben  erwähnten  Todtenopfer  gebracht  zu  werden 
pflegten  '),  lässt  sich  genau  nicht  bestimmen. 

Dicht  bei  der  Akademie  in  der  Richtung  nach  dem  Ko- 
lonos Hippios  hin  muss  auch  der  berühmte  Platonische  Gar- 
ten gelegen  haben,  in  welchem  Platon  in  der  späteren  Zeit 
seines  Lebens  lehrte:  denn  er  wird  in  einem  glaubwürdigen 
Zeugniss  als  beim  Kolonos,  in  einem  anderen  als  bei  dem 
Thurm  des  Timon  (s.  unten),  von  Cicero  als  in  der  Nähe  der 
Akademie  befindlich,  von  Apuleius  als  an  diese  stossend  an- 
gegeben2), mag  indessen  noch  zur  Gegend  Akademie  gehört 
haben :t),  während  in  allgemeiner  Ausdrucks  weise  dieser  Gar- 
ten Platons,  der  auf  die  Akademiker  forterbte,  einfach  als 
Akademie  bezeichnet  wird1).  Hier  lag  auch  das  von  Platon 


t v ’AKabnpi«?  tXaiac  dirö  rrjc  tv  ÖKpottöXn  quncuGrjvai  cpaciv.  Photios 
u.  d.  W.  popiai  iXatat  (=  Suid.  u.  d.  \V.  uopim)  Itpai  Tt)c  ’A9r|väc  . . . 
ifcav  6t  upüiTai  biübeaa  töv  äpiOpöv,  ai  peTa<puTtu0etcai  4k  Tfjc  ÜKpo- 
iröXciuc  tic  AKabripiav. 

1)  S.die  oben  S.288  Antn.2  angeführten  Stellen  nnd  über  das  Heroon 
des  Akademos  Schob  zu  Dcmoath.  XXIV  114,  Bd.  IX  S.  777  Dindorf: 
fjv  bi  aal  iepä  tnl  ptv  toü  Aukciou  Xukoktövou  'AitöXXiuvoc,  tnl  bi  toü 
Kuvocdp-fuuc  toO  'HpaKXiouc,  itrl  bt  Tfjc  ‘AKübrpidac  airroO  toö  ’Aku- 
brjpou  toü  üpuioc,  ll  ou  aal  6 töitoc  iKXr|9r|. 

2)  Laert,  Diog.  III  5 4<piXocö<pEi  bi)  T\qv  üpxöv  iv  ’AKabr|pi<j,  dra 
iv  Tip  Kr|mp  Tin  itfpi  töv  KoXuivöv,  ibc  <pi|Civ  ’AXiEavbpoc  iv  biaboyak 
ku0’  "HpÖKAciTov.  1‘roleg.  1‘laton.  philos.  K.  4 (FIAdmiv)  cuvtcTf|caTO 
bibacKaXeiov  nXf|dov  toü  Karaf  ujyIou  Tipujvoc  toü  picavüptnnou.  Cicero, 
de  finib.  V 1,  2 (Piso  in  der  Akademie  stehend  spricht):  i-enit  mihi 
I'latonis  in  mentem,  quem  nccejiimus  primum  hic  dispulare  solitum, 
cuius  eliam  illi  propinqui  hört ult  non  memoriam  sohim  mihi  a/frrunt, 
sed  ipsum  videntur  in  conspectu  mco  ponere.  Apuleius,  de  dogm.  Platon. 
I 4 patrimonium  (l’Iatou's)  in  hortulo,  qui  Academiac  iunctus  fuit. 

3)  So  Laert.  Diog.  III  20  fvioi  . . . ipact  . . . töv  (Aunikeris,  den 
Kyrenaier)  ...  Kai  Krjmbiov  aÜTip  (Platon)  tö  tv  'AKabripla  irpiacOui 
uud  Damaskios,  J.eben  Isidor,  bei  Phot.  Bibi.  S.  340*  34  (=  Suid.  u.  d. 
W.  TTXutujv3)  töv  tv  'AKubripta  KtKtr)Tüi  Kr)trov,  8c  gipoc  iXdxicTov  r)v 
tujv  biaboxiKiiiv. 

4)  So  bei  Plutarcb,  de  exil.  K.  10  i)  'AKabrjpia  TpicxiXiiuv  bpaxpwv 
Xinpibiov  ituvrpiivov  otKr|Tripiov  f|v  riXaTiuvoc  Kai  HcvoKpdTouc  Kal  TTo- 
Xtpwvoc  aÖTÖOt  cxoXaZövrujv,  womit  zu  vergleichen  Laert.  Diog.  IV  19 
(TToXtpinv)  <)v  biaTpIßuiv  iv  tijj  kqituj,  trap’  öv  oi  paür|Tai  piKpä  KaXüßia 
itonicdpcvot  kutujkouv  nXiiciov  toO  pouedou  Kai  Tf)C  tttbpac  und  der 
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selbst  gestiftete  Museion,  in  (lern  dann  von  Speusippos  die 
Chariten,  von  einem  Perser  Mitliridates  die  Statue  Platons 
selbst  aufgestellt  wurden1);  und  wahrscheinlich  befand  sich 
eben  hier  das  Grab  Platon’s,  welches  von  Pausanias  (30,  3) 
der  Akademie  nicht  fern  (’Axabimiac  ob  nöppiu)  angeführt 
wird'2).  Unklar  bleibt,  in  welchem  Verhältnis  zu  diesen 
Platonischen  Gartenanlagen  der  Lakydeion  genannte  Garten 
stand,  welchen  der  König  Attalos  für  den  Philosophen  Laky- 
des  herrichten  lies»3). 

In  der  Nachbarschaft  (Kaid  toüto  Tf|c  xwpac)  erwähnt 
Pausanias  (30,  4)  endlich  noch  den  Thurm  des  Menschen- 
hassers Timon,  welcher  nach  dem  oben  schon  angeführten 
Zeugniss  bei  den  Platonischen  Gärten  lag  und  von  Ross  nach 
einer  sehr  unsicheren  Vermuthung  auf  den  Hügel  mit  dem 
Grab  Ütfr.  Müller’s  verlegt  wird4);  daun  geht  er  zur  Be- 


tast wörtlich  übereinstimmende  anonyme  Autor  des  Herkulan.  Katalogs 
akadem.  Philosophen  Kol.  XIV  Z.  37  f.  [nXr|ciov  toO]  goucd[ou  noir]J- 
cdge[voij  4v  Tii)  xfifnu)  x]aXußia  ktX. 

1)  Vrolcgom.  1‘laton.  philos.  K.  4 p4poc  (so  cod.  Monac.,  npö  eod. 
Vindob.)  64  xoü  bibacxuXdou  x4pevoc  dv40»ix£  xalc  Moücaic  ö flXaTiuv. 
Laert  L>iog.  IV  19  an  der  in  der  vorigen  Amu.  ausgeschriebenen 
Stelle.  — Auch  hier  kehrt  dieselbe  Erscheinung  wieder,  dass  dies  Mu- 
Beiou  einlacli  als  in  der  Akademie  gelegen  bezeichnet  wird,  so  bei  Laert. 
Diog.  IV  1 (Circucmitoc)  Xapixinv  d-fdXpaxa  dv40r|X£v  4v  Tip  pouceitp  tui  (ntd 
TTXdxuivoc  4v  ’Axubripia  ibpu04vxi  und  ebenso  bei  Laert  Uiog.  111  25 
4v  64  xd)  npuuxip  Tinv  djropvrmov£updxu>v  «hußuiptvou  iptperai  öti  Mi- 
0pibdTr|C  ö TT4ptnc  dvbpiuvxa  TTXdxuuvoc  dvdlexo  de  Tr|V  ’Axabrpjiav  xod 
4n4fp(upe ' Mi0pibuxi]c  6 Poboßdxou  (’OpovToßdrou  Marros,  de  Favorino 
S.  102)  TT4pcnc  Moucuic  dxdva  dv40gxE  TTXdxujvoc,  i)v  CiXaviuuv 
4iroir)ce. 

2)  Da  Pausanias  gleich  darauf  den  Thurm  des  Timon  erwähnt 
und  bei  diesem  die  Platonischen  Gärten  lagen,  wird  diese  Vermuthung 
sich  empfehlen:  es  ist  nur  die  schon  zwei  Mal  hervorgehobene  Unge- 
nauigkeit deB  Ausdrucks,  wenn  es  bei  Laert.  Diog.  111  41  heisst  xul 
4Td<pr]  (nXdxiuv)  4v  Trj  'Axabripiu,  4v0a  xov  nXdcxov  xpdvov  bitT4Xec£ 
<ptXoco(püiv.  Der  Altar  Platon's,  der  nach  der  Erzählung  des  Ammonios 
(in  Westermann's  Biograph.  S.  399,  44)  von  Aristoteles  gestiftet  sein 
soll,  dürfte,  wenn  überhaupt  irgend  eine  historische  Rerainiscenz  der 
Sache  zu  Grunde  liegt,  eben  hieher  zu  setzen  Bein. 

3)  Laert  Diog.  IV  60  ö yoOv  Aaxubric  4cx6XaZev  4v  ’Axubripiu  4v 
tu»  xaxacx£uoc04vri  xr)nip  ÜTtb  AxxdXou  toO  ßaciX4uic  xai  Aaxöbsiov 
dir’  aiiToO  irpocipfopeOexo. 

4)  Ross,  Erinner.  u.  Mittli.  S.  241. 
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Schreibung  des  Kolonos  Hippios  über,  deren  Einzelheiten  hier 
nicht  verfolgt  werden  können. 


Ueberblicken  wir  jetzt  das  Ganze  dieser  einzelnen  Wan- 
derungen, so  ergiebt  sieb  durchweg  eine  planmässige  Abfolge 
der  gesammten  Beschreibung,  die  Pausanias  trotz  der  Fülle 
der  zu  beschreibenden  Sehenswürdigkeiten  entschieden  fest- 
gehalten hat,  so -sehr,  dass  er  die  ausserhalb  dieser  Ordnung 
— sicherlich  der  der  athenischen  Ciceroni  — fallenden  Punkte 
gar  nicht  oder  nur  mit  einem  flüchtigen  Worte  gelegentlich 
nennt.  Dies  Verdienst  der  Ordnung  wenigstens  ist  ihm  nicht 
abzusprechen  — bis  auf  einen  Punkt.  Und  gerade  hier  ist 
aus  mancherlei  Gründen  das  Abweichen  von  dem  Plane  ganz 
besonders  auffallend.  Pausanias  hat,  wie  wir  sahen,  im  zehn- 
ten Abschnitt  bei  dem  Boreasaltar  den  llissos  überschritten 
und  ist  damit  — wie  er  selbst  ausdrücklich  hervorhebt  — 
nach  Agrai  übergegangen  und  beginnt  die  Beschreibung  von 
Agrai  den  Fluss  heruntergehend,  bricht  sie  aber  in  der 
Mitte  ab,  indem  er  beim  Stadion  aufhört,  ohne  die  Erwähnung 
dessen  hinzuzufügen,  was  doch  das  berühmteste  in  Agrai  war 
und  zugleich  das  für  Um  nach  seiner  ganzen  Geistesrichtung 
michstliegende,  die  Mysterienlokalitäteu  von  Agrai1).  Eben 
dieser  Theil  der  Beschreibung  von  Agrai  findet  sich  nun  aber 
eingeschaltet  an  einem  Punkt,  wo  kein  Mensch  ihn  sucht  und 
wo  der  wohlgefügte  Zusammenhang  durch  ilm  zerrissen  wird, 
während  nach  Ausscheidung  dieses  Abschnittes  an  jener  Stelle 
unmittelbar  das  Vorhergehende  mit  dem  Folgenden  zusam- 
menbängt. Ich  meine  damit  eben  jenen  berüchtigten  Exkurs 
nach  der  Kallirrlioe,  den  ich  oben  unerörtert  liess  (Kap.  8 
§ 6 — Kap.  14  § 5). 

Direkt  festzustellen  ist  von  all  den  hier  genannten  Punk- 
ten die  Kallirrlioe,  wie  bereits  oben  ausgeführt  wurde.  Es  wird 
nun  zunächst  zu  erweisen  sein,  dass  in  der  That  hier  die 
Fortsetzung  der  in  Kap.  19  begonnenen  Beschreibung  von 

1)  So  heisBt  es  in  Bekkcr’s  Anecd.  Gr.  I S.  331,  11  "A'rpui  xwpiov 
<£ui  rf|C  nöXtiuc,  iepöv  AÖpriTpoc,  tv  ili  nucpü  pucrripia  ö-ftrai  und 
bei  Stephan,  ftyz.  u.  d.  W.  "Afpa  Kai  'Afpai,  xu,P*ov  . . . tv  üi  t<1  piKpd 
pocrüpia  dttiTtXfirai,  auch  bei  Suidas  u.  d.  W.  'Afpa  Anpiyrpoc  Upov 
fEuu  Trjc  iröXtuic  npöc  Tip  ’IXiccip. 
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Agrai  gegeben  ist.  Das  zuzugeben  dürfte  am  wenigsten  Böt- 
ticher geneigt  sein,  der  sich  über  den  fraglichen  Exkurs  eine 
ganz  abweichende  Ansicht  gebildet  hat.  ,,Nun  (nämlich  nach- 
dem Pausanias  durch  Dipylon  und  Hallenstrasse  auf  die  Agora 
sich  begeben,  hier  die  Stiftungen  im  Süden  des  westlichen 
Theiles  der  Agora  aufgezählt  und  da  geschlossen  hat,  wo 
der  Aufgang  zur  Burg  anhebt)  wird“,  so  sagt  Bötticher  im 
IH.  Supplthd.  des  Philolog.  8.  203,  „nun  wird  14,  1 mit  der 
diametral  entgegengesetzt  liegenden  Enneakrnnos  begonnen, 
der  Kurs  (1  auf  der  beigegebenen  Tafel)  führt  auf  der  Strasse 
vom  alten  Odeion  an  der  Hadriansstadt  hinauf  in  den  grossen 
Weg,  der  nördlich  die  Agora  des  Kerameikos  umgrenzt  und 
am  Fnsse  des  Kolonos  hingeht;  dieser  Kurs  endet  jedoch  mit 
der  Eukleiu,  als  Beweis,  dass  bei  dieser  die  Agora  begann“. 
Und  genauer  noch  heisst  es  gleich  darauf:  „Der  Kurs  1 be- 
ginnt mit  dem  südlichsten  Punkte,  dem  alteren  Odeion  und 
der  Enueakrunos  gleich  ausserhalb  des  Stadtthores:  er  über- 
schreitet hierbei  den  llissos  noch  nicht.  Vom  Odeiou,  dem 
tiefsten  Punkte  des  Terrains  innerhalb  der  Stadtmauer,  wen- 
det sich  der  Reisende  gerade  nordwärts  aufsteigend  zurück, 
das  lladriansthor  rechts,  die  Burg  links  lassend;  es  liegen 
folglich  alle  Monumente,  welche  er  von  der  Enneakrunos  ab 
berührt,  nordwärts  oberhalb  dieser  Quelle  auf  dem  rechten 
Ufer  des  llissos  und  innerhalb  der  8tadtmauer.  Da  er  ferner 
die  ihm  rechts  liegende  lladriansstadt  nicht  betritt,  sondern 
nur  an  derselben  hinauf  geht,  sieht  man  wie  alle  Denkmale, 
die  er  nennt,  auf  diesem  Kurs  ihm  zur  linken  Hand  gelegen 
haben.  Auf  diesem  Kurse  tindet  er  nach  dem  Odeion  den 
Tempel  der  Demeter  und  Kore,  diesem  folgend  den  Tempel 
des  Triptolemos,  dann  das  Eleusinion,  nach  dem  Eleusinion 
den  Tempel  der  Eukleia“. 

Aber  auch  die  übrigen  Topographen  Athens  stimmen  da- 
mit nicht,  indem  sie  wohl  die  nach  der  Enneakrunos  genann- 
ten Heiligthümer  in  Agrai  auf  dem  jenseitigen  Ufer  suchen, 
dagegen  das  Odeion  diesseits  des  llissos  in  der  Nähe  der  En- 
neakrunos. 

Dass  nun  in  der  That  jene  Tempel  der  Demeter  und 
Kore  und  des  Triptolemos  in  Agrai  lagen,  ist  füglich  nicht 
zu  bezweifeln;  denn  wenn  sie  nach  Pausanias'  Aussage  wrep 
tt)v  Kp(|vr|v  (’€vveaKpouvov)  lagen,  also  beim  llissos,  und  die 

Wftchtmath,  dio  Stadt  Athen,  I.  19 
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Stätte,  wo  die  kleinen  Mysterien  gefeiert  wurden,  ebenfalls 
mit  Sicherheit  nicht  bloss  in  Agrai,  sondern  beim  Ilissos  zu 
suchen  ist,  wie  ausser  Suid.  a.  a.  0.  z.  B.  Polyain.  V 17  zeigt1 2), 
so  ist  die  Identifikation  dieser  beiden  Mysterienstätteu  drin- 
gend geboten;  um  so  mehr  als  Pausanias  eben  an  dieser 
Stelle  das  Eleusinion  erwähnt,  nicht,  wie  Bötticher  meinte, 
wegen  seiner  örtlichen  Nähe,  sondern  wegen  der  Kultusver- 
wandtschaft. 

Selbst  die  Enneakrunos  darf  vielleicht  auf  dem  linken 
Ufer  des  Ilissos  angesetzt  werden.  Der  Felsen  liegt  jetzt  frei- 
lich in  der  Mitte  des  Ilissosbettes,  d.  h.  zwischen  den  beiden 
Armen,,  in  die  er  jetzt  getheilt  ist.  Allein  so  sicher  auch  im 
Alterthum  die  Kallirrhoequelle  unmittelbar  in  den  Ilissos  ein- 
mündeud  gedacht  werden  muss,  so  sicher  ist,  dass  diese  ge- 
heiligte und  durch  prachtvollen  Vorbau  geschmückte  Fontaine 
nicht  dem  infolge  von  Regengüssen  angeschwollenen  Gewässer 
des  Flusses  so  preisgegeben  war,  wie  jetzt,  wo  sieh  jährlich 
die  trüben  Fluthen  des  Ilissos  ein  paar  Mal  über  den  ganzen 
Kallirrhoefels  liinabstürzen ; seine  Wasser  werden  vielmehr 
in  fester  Bahn  links  oder  rechts  der  Kallirrhoe  vorbeigeleitet 
w-orden  sein , wie  auch  ausdrücklich  die  Enneakrunos  als 
Kpf|vr|  rtapä  töv  ’IXiccöv  bezeugt  ist3).  Nun  ist  von  den  bei- 
den Armen,  in  die  sich  der  Fluss  oberhalb  der  Quelle  theilt, 
der  nördliche,  wie  der  gerade  hier  gut  erhaltene  Uferquai 
beweist,  im  Alterthum  der  eigentliche  Ilissos  gewesen;  ist 
er  ja  auch  jetzt  der  vorwiegend  wasserhaltige3).  Es  scheint 
nach  diesen  erhaltenen  deutlichen  Spuren  der  Regulation  des 
Flussbettes  am  einfachsten,  die  Anlage  der  Enneakrunos  jen- 
seits des  Ilissos  anzunehmen 4). 

1)  itapöt  töv  ’IXiccöv,  oö  töv  Kaöappöv  teXoOci  Tote  iXÖTToa  pu- 
CTupiotc.  Vgl.  auch  Himer.,  lted.  III  4 vöv  Kal  Täxa  öfice  (A»]oüc?) 
pavTtucTai  tidXiv  ö woTapöc  (’lXiccöc)  tö  pucTnpta  oder  Eklog.  X 17 
nap'  ’IXiccoö  puCTixalc  öxBaic. 

2)  Etym.  Magn.  S.  843,  42  li.  d.  XV.  twedspouvoc ' Kpfivr)  ’A0f|vnci 
vapä  töv  ’IXiccöv. 

3)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I S.  69,  II  S.  71. 

4}  Leake,  Topogr.  S.  130  uimmt  auch  auf  Urund  der  Nachrichten 
vou  Wheler,  dass  zu  seiner  Zeit  hier  zwei  türkische  Brunnen  ge- 
wesen seien,  vou  denen  der  eine  trocken  war,  eine  Veränderung  des 
Laufes  des  Ilissos  an  dieser  Stelle  an;  und  meint,  dass  die  Quelle,  die 
ihren  Ausfluss  jetzt  in  das  Bett  deB  Ilissos  seihst  geruckt  habe,  dereinst 
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Anders  hilft  Stark,  dem  ähnliche  Bedenken  aufgestiegen 
sind;  er  lässt  sich  in  der  Augsburg,  allg.  Zeitung  1872  S.  5398 
folgendermassen  ans:  „Ich  gestehe  offen,  dass  die  Berichte  der 
Alten  von  dem  Brunnen  „„nahe  am  Ilissos“ “ mit  diesen  jetzi- 
gen Quellen  im  Ilissos  nicht  recht  stimmen,  dass  es  mir  sein- 
schwer  ist  zu  denken,  wie  hier  mitten  in  dem  llissosbett,  das 
so  von  der  Natur  unveräusserlich  gezeichnet  ist,  vor  jener 
gewaltigen  Aushöhlung  ein  künstlicher  Brunnenhausbau, 
wie  ihn  Peisistratos . . hergestellt,  jemals  sich  befunden  habe. 
Und  ich  kann  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  ganz  in  der  Nähe  der  Stätte,  nördlich  unter  Bäumen, 
ein  paar  Waschhäuser  an  einer  breiten  künstlichen  Spalte 
sich  befinden  mit  altem  schönem  Mauerwerk  im  Boden  und 
reichem  trefflichem  Wasser.  Hier  wäre  für  ein  Brunnenhaus 
die  beste  Stätte  und  noch  näher  an  das  Olympieion  gerückt, 
zu  dem  der  Brunnen  ausdrücklich  in  Beziehung  gesetzt  ist. 
Natürlich  ist  es  wesentlich  ein  und  dasselbe  Wasserreservoir 
in  der  Erde,  das  dort  wie  weiter  im  llissosbett  zu  Tage  tritt“. 

Erst  eine  eingehende  Prüfung  an  Ort  und  Stelle,  die  ich 
leider  seiner  Zeit  versäumt  habe,  wird  diese  ganze  Frage  er- 
ledigen können1).  Ich  glaube  aber  doch  darauf  hinweisen 
zu  dürfen,  dass  auch  die  von  Pausanias  gewählte  Bezeichnung 
wrfcp  Tf)v  Kptjvriv  mehr  zu  Gunsten  meiner  Ansicht  als  der 
Stark'schen  spricht. 

Aber  auch  das  Odeion  muss  jenseits  des  Ilissos  gelegen 
haben,  in  der  Nähe  der  Enneakrunos,  also  auch  in  Agrai. 
Es  muss,  sage  ich;  denn  diesseits  des  Ilissos  wird  man  in  der 
Niederung  bei  der  Kallirrhoe  vergeblich  nach  einem  Platze 
suchen,  der  zur  Anlage  dieses  Odeion  geeignet  wäre.  Es  ist 


auf  dem  rechten  Ufer  gewesen  sei,  ohne  jedoch  irgend  einen  Grund 
dafür  anzuführen. 

1)  Ich  notire  noch,  dass  es  wohl  die  von  Stark  beschriebene 
Quelle  ist,  welche  Stuart  II  S.  83  d.  Gebern,  für  die  TTavonoc  xpf|vr| 
erklärte,  weil  er  in  ihrer  Nähe  die  Grundmauern  eines  Thores  fand, 
das  er  für  die  nuMc  fj  f]  TTdvoiroc  xpr|vr)  (Plat. , Ia/s.  S.  203')  erklärt, 
obwohl  er  hinzuingt,  diese  Quelle  Bei  durch  die  Türken  1753  ausge- 
trocknet, Die  topographische  Annahme  selbst  ist  freilich  ganz  unstatt- 
haft; denn  diese  xpf)vri  und  itukic  müssen  auf  der  Nordseite  der  Stadt 
gelegen  haben,  da  sie  Sokrates  auf  dem  Wege  von  der  Akademie  nach 
dem  Lykeion  findet. 

18* 
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nämlich  zu  bedenken,  dass  dieses  älteste  Odeion  Athens  un- 
möglich ein  ganz  frei  errichtetes  Gebäude  gewesen  sein  kann, 
dass  es  vielmehr  sich  an  eine  natürliche  Felswand  angelehnt 
haben  wird.  Wenn  in  Athen  keius  der  beiden  älteren  Theater- 
gebäude, Dionysostheater  und  Odeion  des  Perikies,  ja  selbst 
das  Odeion  des  Herodes  nicht,  anders  angelegt  ist  als  an  einem 
Felsabhang,  so  kann  man  am  allerwenigsten  bei  diesem 
frühesten  Hau,  der  schon  vor  dem  Dionysostheater  benutzt 
wurde1),  annehmen,  dass  es  ein  freistehendes  Gebäude  war. 
ln  dem  an  Felshügeln  reichen  Athen  wäre  es  in  der  That 
auch  wunderbar  genug  gewesen,  sich  so  rein  muthwillig  die 
Schwierigkeiten  des  Baus  ins  Ungemessene  zu  steigern,  und 
zumal  in  einer  Zeit,  wo  die  Erbauung  der  Skias  in  Sparta 
als  eine  grosse  bahnbrechende  'l'hat  galt;  aber  auch  bei  spa- 
terem Neubau,  da  das  Odeion  — wenigstens  zur  Zeit  der 
dreissig  Tyrannen  bereits  — ziemlich  umfangreich  gewesen 
sein  muss2 3).  Ueberhaupt  aber  liess  man  ja  in  voralexandrini- 
seher  Zeit  überall  in  hellenischen  Landen  derartige  Gebäude 
sich  an  natürliche  Anhöhen  anlehnen,  wo  es  solche  gab, 
und  nur  in  dem  überaus  seltenen  Falle,  dass  sie  fehlten,  warf 
man  wenigstens  künstliche  Erdwälle  als  Ersatz  auf,  wie  z.  B. 
in  Mantinea.  Mir  scheinen  diese  Gründe  gewichtig  genug, 
um  die  Lage  des  ältesten  athenischen  Odeion  diesseits  des 
llissos  zu  läugnen:  man  muss  es  vielmehr  jenseits  des  llissos 
in  der  llügelgegend  von  Agrai,  aber  eben  in  der  Nähe  der 
Enneakrunos  suchen;  und  hier  findet  sich  an  den  Abhängen 
der  verschiedenen  Agraihiigel  mehr  als  ein  Platz  für  solchen 
Bau.  Ich  nehme  dabei  allerd'ngs  an,  im  Gegensatz  zu  Wie- 
seler'1),  dass  dieses  älteste  Odeion  nicht  ein  kreisrundes  Ge- 
bäude war.  Vergeblich  suche  ich  aber  auch  nach  einem 

1)  S.  He3ych.  u.  d.  W.  lüfctiov-  -röitoc  iv  1X1  nplv  rö  Ötaxpov  tca- 
TaCK€uac0t)vai  ol  fxupujbol  Kai  ol  KiOapipbol  r'iTumJovTO  und  Schol. 
Aristoph.,  Wesp.  1109  tcri  töttoc  Btarpoeibtic , tv  ib  etUiÖaci  (eitbOecav 
korrigirt  in  Vergleich  mit  Hesychios  a.  a.  0.  Schräder  im  Rhein.  Mus. 
XX  S.  193)  tci  noupjaTa  änan^XAeiv  nplv  Ttjc  etc  rö  fitaTpov  dnayyeAiac. 
Ueber  die  Sache  selbst  vgl.  unten  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadt- 
geschichte. 

2)  S.  Forchhammcr,  Topogr.  v.  Athen  S,  41  (313)  f.  und  Wie- 
seler,  griech.  Theater  in  Ergeh  und  Gruber’s  Encyklopädie  Sect.  I 
Bd.  LXXX1II  S.  180. 

3)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  162  mit  Anm,  20. 
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genügenden  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  die  ältere  Art  der 
Odeien  in  Kundgebäuden  bestand.  Sichere  Beispiele  solcher 
kreisförmiger  Odeien  giebt  es  nach  seiner  eigenen  Zusammen- 
stellung doch  eben  nur  aus  römischer  Zeit;  und  die  Skias 
in  Sparta  kann  allein  nichts  beweisen,  da  sie  obwohl  als 
Odeion  dienend,  doch  eben  ihren  besonderen  Namen  führte. 
Dagegen  wird  von  den  drei  alten  uns  bekannten  Odeien  das 
Perikleische  nach  seiner  Lage  und  seinen  Resten  (s.  oben) 
eben  so  wenig  für  einen  Rundbau  zu  gelten  haben1),  als 
das  zu  Patrai,  das  Pausanias  VII  20  mit  dem  des  Herodes 
vergleicht;  über  das  zu  Smyrna  wissen  wir  durchaus  nichts 
Näheres.  Und  für  das  athenische  Odeion  bei  der  Enneakrunos 
bezeugt  für  die  ältere  Zeit  ja  das  ausdrückliche  Zeugniss  der 
auch  im  Codex  Venetus  sich  lindenden  Scholien  zu  Aristopli., 
Wesj}.  1109,  dass  es  ein  töttoc  Oearpoetbijc  war,  also  gerade 
zu  den  theaterförmigen  Odeien  gehörte;  und  auch  das  durch 
Lykurg  wiederhergestellte  Gebäude2)  wird  von  Pausanias  als 
tö  (te'aTpov,  ö xaXoOctv  ibbeiov  bezeichnet,  also  in  einer  Weise, 
die  bei  einem  kreisrunden  Gebäude  kaum  begreiflich  wäre, 
ganz  natürlich  bei  einem  theaterförmigen. 

Gegen  diese  Ansetzung  des  Odeion,  das  somit  ausserhalb 
, der  Stadtmauer  zu  liegen  kommt,  wolle  man  nicht  etwa  ein- 
wenden, dass  es  bei  Pausanias  14,  1 heisst  tö  'A0f|vr|civ  tpbeiov ; 
denn  Pausanias  rechnet,  wie  wir  sahen,  eben  die  ganze  llissos- 
gegend  mit  zur  Stadt,  wie  er  z.  B.  auch  von  der  vor  der 
Stadtmauer  gestifteten  Aphrodite  in  den  Gürten  sagt  tüiv 
’A0r|vnciv  iv  öXiyoic  0eac  afiov  (19,  2).  Uebrigens  würde 
auch  diesseits  des  Ilissos,  in  der  Nähe  der  Enneakrunos, 
innerhalb  der  Stadtmauern  kaum  Platz  für  ein  Odeion  zu 
finden  sein  wegen  der  ausgedehnten  beim  Olympieion  gele- 
genen heiligen  Bezirke  des  Kronos  und  der  Ge. 

Es  fragt  sich  nun  aber  weiter:  „lag  dies  Odeion  oberhalb 
oder  unterhalb  der  Enneakrunos?“  Schon  die  Beschaffenheit 


1)  Auch  die  Benutzung  dieses  Odeiou  (denn  dass  es  dieses  war, 
scheint  unzweifelhaft)  zu  dem  Proagon  der  Schauspieler  (s.  Schol.  Aischin., 
III  67  S.  826  Schultz)  spricht  für  theaterfönnigc  Anlage. 

2)  8.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  180  ff.  und  Carl  Curtius  im  Philol. 
XXIV  S.  277  f.,  der  das  Odatpov  ITava0r)vaiKÖv  der  athenischen  In- 
Bchrift  (Ephem.  areh.  N.  3453),  auf  das  Wieseler  manche  Vermuthung 
stützt,  S.  273  richtig  beseitigt. 
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des  Terrains  macht  geneigt,  vielmehr  an  die  nördlich  als  an 
die  südlich  der  Quelle  gelegene  Gegend  zu  denken.  Auch 
der  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  macht  dieselbe  An- 
nahme wahrscheinlich.  Denn  Pausanias,  auf  dem  linken 
Ufer  des  Ilissos  entlang  gehend,  nennt  erst  das  Odeion,  be- 
spricht dann  die  Enneakrunos  (die  nordöstlich  neben  der 
neuen  Brücke  über  den  Ilissos  liegt)  und  findet  hierauf  die 
Kultstätten  der  kleinen  Mysterien  üntp  -rf)v  Kpr|vr|v  ’Cvvtct- 
apouvov,  — nicht,  wie  auch  hier  vielfach,  ja  soweit  ich  erinnere, 
allgemein  übersetzt  worden  ist,  oberhalb  der  Quelle  (siehe,  was 
ich  oben  Uber  uitep  mit  dem  Akkusativ  sagte),  sondern  — über 
die  Quelle  hinaus,  d.  h.  also  hier:  entweder  auf  dem  Weg  und 
in  der  Richtung  die  Pausanias  bisher  inne  gehalten  jenseits 
der  Quelle  gelegen,  also  je  nachdem,  Fluss  auf  oder  Fluss  ab, 
oder  auch  jenseits  der  Quelle  von  der  Stadt  aus  gerechnet, 
weiter  von  der  Stadt  entfernt;  endlich  verzeichnet  er  noch 
entfernter  (Iti  ütujjtc'puj)  den  Tempel  der  Eukleia.  Und  so 
wird  es  durchaus  das  natürlichste  sein,  Pausanias  Fluss  ab 
gehen  zu  lassen  und  zuletzt  als  das  am  fernsten  gelegene 
Heiligthum  das  zu  verstehen,  welches  am  Rande  der  Vor- 
stadt Agrai  lag,  als  ihn  die  umgekehrte  Wanderung  machen 
zu  lassen,  wo  dann  der  Eukleiatempel  nothwendig  in  die  un-  , 
mittelbare  Nähe  des  Stadion  gerückt  würde. 

Noch  eine  Erwägung  darf  aber  zur  festeren  Ansetzung 
des  Odeion  geltend  gemacht  werden.  Zweifelsohne  hing  dies 
älteste  Odeion  ursprünglich')  mit  den  Kultfeierlichkeiten  zu 
Ehren  des  Apollon  zusammen.  Ihm  zu  Ehren  fanden  die 
Gesangs- Agonen,  für  die  ja  schon  ihrem  Namen  nach  die 
Odeien  ursprünglich  bestimmt  waren,  am  frühesten  statt  und 
sind  erst  von  seinem  Kult  auf  die  Feste  anderer  Götter  über- 
tragen. Namentlich  ist  acht  apollinisch  die  Kitharodik,  und 
gerade  die  Kitharöden  haben  in  frühester  Zeit  in  unserm 
Odeion  ihre  Wettkämpfe  aufgeführt  nach  dem  Zeugniss 


1)  Auf  den  späteren  Gebrauch  brauche  ich  mich  hier  nicht  einzti- 
lassen  und  verweise  hiefür  nur  auf  Forchhammer,  Topogr.  8.  41  (313)  tf., 
Wieseler,  Je  loco,  quo  ante  theatrum  Bacchi  lapideum  Athenis  acti  sunt 
ludi  scenici,  Göttinger  Prorectorats-Programm  1860  S.  0 f.  und  in  Ersch 
und  Oruber’s  EncykL  a.  a.  0.  S.  161  und  180  f.  UebrigenB  vgl.  Her- 
mann, gottesd.  Alterth.  d.  Gricch.  § 29  g.  Ende. 
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des  Hesychios').  Und  andererseits  wissen  wir  ja,  dass  in 
Athen  Kitharödenwettkämpfe  erst  durch  Perikies  — also  erst 
lange  nach  dem  Bau  des  Theaters  — seihst  für  das  wich- 
tigste Fest  der  Athene,  die  Panathenäen,  eingeführt  wurden 
(vgl.  z.  B.  Mommsen,  Ilcortologie  S.  138  f.);  ebenso  wie  be- 
kanntlich erst  durch  die  Tyrannen  der  Kult  des  Dionysos 
auch  in  der  Hauptstadt  emporblühte  und  noch  dazu  für  die 
dithyrambischen  Chöre  überhaupt  nicht  bezeugt  ist,  dass  sie 
in  den  Odeien  älterer  Zeit  aufgetreten:  vielmehr  für  Athen 
auf  das  bestimmteste  von  einer  anderen  Lokalität  berichtet 
wird,  die  von  ihnen  benutzt  wurde,  bevor  das  Dionysos- 
theater gebaut  war-).  So  kann  man  also  — wenigstens  für 
Athen  — die  Annahme  als  gesichert  betrachten,  dass  das 
Odeion  ursprünglich  in  innigster  Beziehung  zu  dein  apollini- 
schen Kult  stand. 

Ferner  ist  zu  erwägen  die  hier,  wie  immer  für  ähn- 
liche Bestimmungen,  einfach  aus  der  Wirklichkeit  abstrahirte 
Regel  des  Vitruvius,  dass  man  die  Tempel  des  Apollon  und 
Bakchos  bei  den  Theatern  anlegen  solle1 2 3):  d.  h.  es  fanden 
sich  in  der  Wirklichkeit  zumeist  die  Theater  (unter  welchem 
Worte  auch  die  Odeien  mit  inbegriffen  sind)  in  der  Nähe  der 
Apollon  oder  der  Dionysostempel.  Nun  sind  die  Theater  im 
engeren  Sinne  vielfach,  wie  bekannt,  in  der  Nähe  der  Dionysos- 
heiligthümer  zu  finden,  wie  z.  B.  eben  in  Athen  das  Aiovu- 
cuxköv  Gecupov.  Aber  für  zwei  von  den  drei  Oesangsgebäuden 
älterer  Zeit,  die  wir  überhaupt  fixiren  können,  ist  es  ebenso  nach- 
zuweisen  oder  wahrscheinlich,  dass  sie  in  derNähe  der  Apollon- 
tempel lagen;  so  stand  selbst  die  Skias,  die  in  ältester  Zeit  ja 
auch  zu  Odeionzwecken  verwendet  wurde  und  zwar  gerade  für 
lyrische  Agonen,  wie  die  dort  aufgehängte  Lyra  des  Milesiers 
Timotheos  (Paus.  ] 12,  10)  beweist,  nicht  bloss  in  unver- 
kennbarer Beziehung  zu  der  Karneienfeier  des  spartanischen 
Apollon,  sondern  nach  Pausanias'  Beschreibung  auch  in  ört- 
licher Nähe  des  Karneion,  des  Mittelpunktes  des  Apollon- 


1)  Hesych.  u.  d.  W.  iljbfiov , a.  S.  276  Anm,  1. 

2)  S.  die  Zusammenstellungen  von  Wieseler  in  Encyklop.  a.  a.  0. 
S.  17t,  mit  dessen  Kombinationen  ich  freilich  nicht  durchaus  iiberein- 
stimme,  ohne  hier  das  Einzelne  erörtern  zu  dürfen. 

8)  Vitruv.  I 7,  1 Apollini  Patrique  Libero  aeeundum  thcatnini. 


kultus1).  Ebenso  ist  für  das  üdeion  in  Patrai  die  Lage  in 
der  Nähe  des  Apollontempels  am  Markte  wahrscheinlich,  weil 
Pausanias  (VII  20,  3)  seine  Beschreibung  der  am  Bande  des 
Marktes  gelegenen  Stiftungen  abschliesst  mit  der  Erwähnung 
des  Apollonheiligthums  und  nach  einer  flüchtigen  Notiz  über 
das  i7rai0pov  ttjc  drfopäc  (a.  a.  0.  5)  sofort  das  Odeion  er- 
wähnt (a.  a.  0.  6),  das  £x£Tal  THC  äyopcic. 

Wie  nun  in  Athen  das  Perikleische  Odeion  die  Vitruvische 
Kegel  bestätigend  in  der  Nähe  des  Dionysosheiligthumes  lag 
(nXpciov  toö  itpoü  toü  Aiovucou  Paus.  1 20,  3),  so  scheint 
mir  die  Vermuthung  einleuchtend,  das  andere  Odeion,  dessen 
Beziehung  zu  dem  Apollonkultus  leststeht,  finde  sich  in  der 
Nähe  des  Apollonheiligthums,  so  dass  hier  der  zweite  Fall  der 
Vitruvischen  Kegel  eintrifft.  Nun  ist  bekanntlich  das  älteste 
Apollonheiligthum  Athens  das  Pythion,  in  dessen  Hain  zugleich 
auch  die  thargelischen  Dreifiisse  aufgestellt  waren,  sodass 
der  lyrische  Agon  höchst  wahrscheinlich  „am  Pythion  be- 
gangen“ wurde2).  Dieses  fanden  wir  oben  östlich  hinter  dem 
Olympieion  nicht  weit  vom  Ilissos.  Auf  dem  andern  Ufer 
des  Flusses  in  der  Nähe  — gerade  hier  bietet  sich  für  ein 
theaterformig  aufsteigendes  Gebäude  schönster  Platz  dar  — 
lug  demnach  das  Odeion,  also  oberhalb  der  Kallirrhoe. 

Für  die  Mysterienheiligthiimer  ist  folglich  die  Lage  auf 
dem  Hügel  unmittelbar  bei  der  Enneakrunos  anzunehmen; 
und  es  darf  wenigstens  als  sehr  wahrscheinlich  gelten,  dass 
für  den  Tempel  der  Demeter  der  noch  zu  Stuart’s  Zeiten  er- 
haltene kleine  ionische  Amphiprostylos  auf  demselben  zu 
halten  ist3).  Der  Tempel  der  Eukleia  wird  endlich  ein  Stück 
unterhalb  der  Enneakrunos  zu  suchen  sein.  Dass  er  hier  bei 
der  Hagia  Marina,  die  an  der  Stelle  eines  alten  Heiligthums 
zu  liegen  scheint,  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  anzusetzen 
ist4),  bleibt  freilich  möglich,  aber  unbeweisbar. 

1)  S.  auch  Curtins,  Pelui>onnesos  II  S.  232. 

2)  S.  Mommsen,  Ueortulogie  S.  423. 

3)  S.  Stuart  II  8.  72  ff.  deuUch.  Ueb.;  Mommsen,  Athenae  Christ. 
8.  57.  Bereits  8pon  und  Wheler  nahmen  das  an  (während  Stuart  ihn 
für  ein  üeiligthum  des  Parnops  erklärte). 

4)  Forchhammer,  Topogr.  S.  48  (320)  nimmt  in  Widerspruch  mit 
seiner  eignen  Karte  an,  dass  der  oben  genannte  ionische  Tempel  der 
Eukleia  gehöre.  — Sonst  vgl.  Wheler  S.  379,  Leake  S.  183. 
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Diese  Enneakrunosepisode  des  Pausanias  (Kap.  8,  fi  — 
14,  5)  setzt  demnach  unmittelbar  die  Beschreibung  von  Agrai 
fort,  die  beim  Stadion  ganz  unmotivirt  abgebrochen  war. 

Hat  jenes  Abbrechen  schon  an  sich  etwas  sehr  befrem- 
dendes, so  erregt  es  erst  recht  Verwunderung,  die  Fortsetzung 
und  den  Schluss  der  abgebrochenen  Wanderung  an  einer 
anderen  und  zwar  früheren  Stelle  zu  finden.  Noch  mehr: 
dieser  an-  früherer  Stelle  eingeschaltete  Passus  setzt  jenen 
vorderen  Theil  der  Wanderung  an  den  llissos,  die  sodann 
nach  Agrai  führt,  einmal  insofern  voraus,  als  hier  gar  nicht 
von  dem  llissos  die  Rede  ist,  der  doch  auf  jeden  Fall,  selbst 
wenn  die  oben  versuchte  Ansetzung  des  Odeion  und  der 
übrigen  Stiftungen  fehlgegriffen  wäre,  bei  der  Enneakrunos 
zu  erwähnen  war;  vielmehr  wird  über  den  llissos  an  der 
späteren  Stelle  (Kap.  19,  5)  eingehend  gehandelt,  wie  es  eben 
rationeller  Weise  nur  geschehen  konnte  an  dem  Punkte,  wo 
Pausanias  zum  ersten  Male  an  den  llissos  herantrat.  Ganz 
ebenso  betritt  Pausanias  in  jener  jetzt  an  früherer  Stelle 
stehenden  Enneakrunosepisode  Agrai  — gleichfalls  auch  dann, 
wenn  die  obige  Ausführung  Unrecht  und  die  gewöhnliche 
Ansicht  Recht  hat,  da  die  kleinen  Mysterien  doch  jedenfalls 
tv  'Aypaic  gefeiert  wurden  — , ohne  ein  Wort  davon  zu  sagen, 
dass  er  in  das  xuipiov  Agrai  übergetreten  ist,  während  er  bei 
der  jetzt  an  zweiter  Stelle  befindlichen  llissoswanderung  bei 
seinem  Uebertritt  nach  Agrai  ausdrücklich  von  Agrai  und 
seinem  Namen  spricht,  gleich  als  ob  hier  zum  ersten  Male 
Agrai  betreten  würde. 

Dies  wohl  erwogen  wird  denn  doch  zu  einem  von  den 
bisherigen  Ansichten  etwas  abweichenden  Resultat  führen. 
Man  hat  sich  bisher  entweder  auf  Klagen  über  den  unmoti- 
virten  Sprung  des  Pausanias  beschränkt  oder  versucht,  diesen 
verwunderlichen  Sprung  wohl  oder  übel  zu  erklären  ’).  So 
meint  Bursian,  de  foro  S.  9 Anm.  1,  allerdings  es  eben  nur 
als  Vermuthung  hinwerfend,  Pausanias  hätte  in  Athen  bei 
einem  Gastfreund  gewohnt,  dessen  Haus  in  der  Nähe  der 
Enneakrunos  gestanden  habe:  so  habe  Pausanias  am  ersten 


1)  Nur  Bötticher  schien  Alles  in  schönster  Ordnung  zu  sein:  sehr 
milde  urtheilt  Ross,  Theseion  S.  45  Anm.  133.  Ich  seihst  habe  früher 
einmal  diese  Episode  unerklärlich  genannt. 
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Tage  nach  der  Durchwanderung  der  Sfldhälfte  die  Zeit.,  um  den 
Rest  der  Marktwanderung  zu  absolviren,  für  zu  knapp  gehalten, 
sei  gegen  Abend  zu  seinem  Gastfreund  zurückgekehrt  und  habe 
bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Kallirrhoeausflug  gemacht. 

Am  ausführlichsten  aber  hat  sich  Curtius,  attische  Stu- 
dien II  S.  15  hierüber  ausgelassen:  „Am  seltsamsten  bleibt 
die  Enneakrunosepisode,  welche  nicht  nur  an  ihrer  Stelle 
jedem  vernünftigen  Plane  widerspricht,  sondern  auch  an  sich 
als  ein  besonderer  Theil  der  städtischen  Wanderung  schwer 
zu  begreifen  ist,  da  eine  spätere  Tour  in  dieselben  Gegenden 
zurückführt.  Auch  an  eine  Verunstaltung  des  Textes  ist  nicht 
zu  denken,  da  ganz  deutlich  zwei  Wanderungen  vorliegen. 
Wenn  man  also  nicht  ganz  besonderen  Umständen,  die  ausser- 
halb aller  Kombination  liegen,  diese  Abnormität  zuschreiben 
will,  so  kommt  man  auf  folgende  Vermuthung.  Die  Punkte 
nämlich,  welche  Pausanias  bei  seiner  ersten  Ilissoswanderung 
erwähnt  (Odeion,  Enneakrunos,  die  Heiligthümer  der  Demeter 
und  Kore,  sowie  der  Triptolemostempel  und  der  Tempel  der 
Eukleia)  liegen  alle  in  der  Nähe  des  itonischen  Thors.  Da 
nun  Pausanias  zuerst  in  dies  Thor  eingetreten  ist  und  dann 
erst,  eines  Besseren  belehrt,  von  der  Westseite,  dem  Haupt- 
eingange der  Stadt,  her  einen  neuen  und  richtigeren  Anfang 
seiner  städtischen  Periegese  macht,  so  ist  es  mir  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  er  jene  Punkte  gleich  nach  seinem  ersten 
Eintritt  besichtigt  und  verzeichnet  hat,  so  dass  sie  eine  be- 
sondere Gruppe  in  seinem  Tagebuche  bildeten,  welche  er  dann 
später,  um  die  Merkwürdigkeiten  der  inneren  Stadt  nicht  aus- 
einanderzureissen,  an  einer  andern  Stelle  eingeschaltet  hat. 
Dass  er  dies  nicht  geschickter  gemacht  hat,  kann  bei  der 
geringen  Kunst  und  Uebung,  welche  Pausanias  gerade  in  der 
Redaktion  seiner  attischen  Aufzeichnungen  erkennen  lässt, 
nicht  Wunder  nehmen“. 

Noch  etwas  anders  fasst  Curtius  jetzt  die  Sache  in  sei- 
nem erläut.  Text  S.  49:  „Seine  (des  Pausanias)  Abhängigkeit 
von  den  Ortsführem  war  so  gross,  dass  auch  diejenigen  Wan- 
derungen, welche  nicht  der  topographischen  Ordnung  folgten, 
in  seiner  Schrift  dieselbe  Stelle  einnehmen;  daher  die  Unter- 
brechung der  Marktbeschreibung  durch  die  Kallirrhoewande- 
rung,  welche  aus  zufälligen  Gründen  eher  vorgenommen 
wurde,  als  der  zweite  Kerameikoskurs  beginnen  konnte“. 
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Niemand  wird  läugnen,  dass  mit  diesen  Erklärungen  im 
Grunde  gerade  das,  was  am  meisten  der  Erklärung  bedarf, 
nicht  erklärt  ist  Denn  mochte  Pausanias  immerhin  aus  irgend 
welchem  Anlasse  jene  Kallirrhoetour  gesondert  gemacht  haben, 
immerhin  auch  am  Abend  des  ersten  Tages  oder  sonst  wie 
nach  der  ersten  und  vor  der  zweiten  Wanderung,  so  bleibt 
deshalb  der  Ort,  wo  diese  Episode  auftritt,  immer  gleich  un- 
begreiflich. Auch  widerspricht  dies  Hineinspielen  der  persön- 
lichen Schicksale  des  Pausanias  dem  allgemeinen  Standpunkt, , 
der  oben  für  die  Stadtbesehreibung  festgestellt  ist. 

Hat  die  obige  Auseinandersetzung  das  Richtige  getroffen, 
so  liegt  die  Sache  vielmehr  so.  Die  Beschreibung  der  Ge- 
gend am  Ili8sos  ist  in  zwei  ungleiche  Theile  aus  einander 
gerissen.  Der  grössere  Theil  findet  sich  in  engem  Zusam- 
menhang mit  der  Wanderung  vom  Olympieion  und  Pythion 
her  nach  dem  Kynosnrges  und  Lykeion  Kap.  19  § 5 bis  6; 
er  hört  mitten  in  Agrai  auf.  Der  zweite  Theil,  der  den  ab- 
gerissenen Faden  der  Beschreibung  von  Agrai  wieder  auf- 
nimmt und  zu  Ende  führt,  findet  sich  schon  an  einem  frühe- 
ren Ort  (Kap.  8 § 6 — 14  § 5),  hier  aber  mitten  in 
eine  w'ohlgefügte  und  auf  das  beste  an  einander 
schliessende  Tour  hineingeworfen.  Scheidet  man  diesen 
zweiten  Theil  an  der  Stelle,  wo  er  sich  in  unseren  Hand- 
schriften findet,  aus,  so  schliesst  sich  das  unmittelbar  Fol- 
gende (Kap.  14  § 6)  direkt  an  das  unmittelbar  Voraus- 
gehende (Kap.  8 § 5)  an  (siehe  oben  S.  176).  Setzt  man  die 
ausgeschiedene  Partie  nach  Kap.  19  § 6,  also  am  Ende  des 
Haupttheiles  der  Beschreibung  der  Ilissosgegend  ein,  so  ist 
auch  hier  der  natürliche  Gang  der  Periegese  wiederhergestellt. 
Auch  die  Rückkehr  zum  Prytaneion  erklärt  sich  dann  ein- 
fach; Pausanias  hat  dann  eben  die  ganze  östliche  Partie 
der  Stadt  abgesucht;  es  bleibt  ihm  nur  noch  die  unmittelbare 
Umgebung  der  Burg. 

Nun  kann  man  Pausanias  ja  freilich  viel  Mangel  an 
sicherer  Beherrschung  des  Stoffes  gerade  für  das  an  Merk- 
würdigkeiten so  reiche  Athen  Zutrauen:  vergeblich  aber  wird 
man  in  den  ganzen  10  Büchern  seines  Reisewerks  nach  einem 
auch  nur  ungefähr  passenden  Analogon  suchen  für  ein  sol- 
ches Verfahren.  Wahrlich  rein  wie  von  einer  tollen  Laune 
getrieben  hätte  er  die  in  allem  Uebrigen  festgehaltene  plan- 
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massige  Ordnung  seiner  Wandeningen  hier  zerrissen,  nicht 
aus  Ungeschick , sondern  aus  baarstem  Muthwillen.  Dazu 
kommt,  dass  jene  an  so  unpassender  Stelle  eingefügte  Episode 
selbst  deutlich  das  Gepräge  trägt,  dass  sie  ursprünglich 
nicht  vor,  sondern  nach  der  Haupttour  in  die  Ilissosgegend 
stand.  Auch  hätte  Pausanias,  wenn  ihm  aus  irgend  einem 
Grunde  eine  derartige  nachträgliche  Versetzung  wünschens- 
werth  gewesen  wäre,  wenigstens  den  Beginn  eines  ganz  neuen 
.Kurses  durch  ein  Wort  angezeigt,  wie  das  sonst  ja  seine 
Gewohnheit  ist. 

Wie  diese  Verwirrung  entstanden  ist,  kann  leider  nicht 
mit  der  w ünschenswerthen  Wahrscheinlichkeit  aufgeklärt  wer- 
den. Dass  die  in  ungewöhnlicher  Umfänglichkeit  — sie  nehmen 
ungefähr  ein  Drittel  der  ganzen  Stadtbeschreibung  ein  — ge- 
gebenen historischen  Exkurse  über  die  hellenistische  Periode, 
von  denen  die  erste  Hauptmasse  bei  der  Erwähnung  des  Bu- 
leuterion  Kap.  4,  die  zweite  bei  den  Eponymen  Kap.  6,  1 — 
8,  1,  die  dritte  bei  Besprechung  des  Odeion  an  der  Ennea- 
krunos  Kap.  8,  6 — 10,  5 und  ebenda  11,  1 — 13,  9 einge- 
schoben ist,  die  also  jetzt  unmittelbar  an  einander  gerückt 
erscheinen,  hier  irgendwie  mitgespielt  haben,  ist  sehr  möglich '). 
Möglich  auch,  dass,  wie  mir  Dr.  Charles  Müller  als  seine 
Ansicht  mittheilt,  das  Ganze  sich  durch  eine  Blätterver- 
setzung erklärt. 

Sicherlich  ist  der  ursprüngliche  Plan  der  Stadtbeschrei- 
bung des  Pausanias  wiedergewonnen,  wenn  man  die  bezeicli- 
nete  Umstellung  vomimmt1 2). 

Damit  wäre  denn  die  einzige  wesentliche  Schwierigkeit 
in  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  beseitigt.  Wir  haben 

1)  Leake,  Topogr.  S.  176  lasst  Pausauias  selbst  diese  Episode  hier 
eintiigen,  um  gleich  seine  gesammelten  historischen  Notizen  abzulagern. 
Ich  selbst  habe  eine  Umstellung  von  Seiten  eines  eifrigen  historisch 
teressirten  Lesers  angenommen  (s.  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  36),  wie 
ja  Umstellungen  kleinerer  Partien  in  dem  Urkodex  unserer  Pausamas- 
handschriften  nichts  Seltenes  sind  ( ein  paar  neue  Beispiele  giebt  Krüger 
ira  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  482  ff.).  Beweisen  lässt  sich  das  freilich 
nicht,  und  wenn  eine  andere  Erklärung,  z.  B.  die  Miiller’sche  mehr 
Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen  kann,  bo  mag  diese  Vermuthung 
ganz  fallen. 

2)  Kurz  besprochen  hat  obigen  Vorschlag  Ussing,  kritiskc  Bi- 
drug  in  Graekenlands  gainle  Geographie  1868  S.  23  f.j  ich  vermag  aber 
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jetzt  eine  überall  wohl  zusammenhängende  Darstellung  er- 
kannt. Und  su  wird,  wo  mau  nach  vorgefassten  Ansichten 
anders  zu  urtheilen  und  an  Sprünge  zu  denken  geneigt  ist, 
es  jetzt  klüger  sein,  einstweilen  immer  davon  anszugehen, 
dass  l'ausanias  orduungsmässig  verfahren  ist,  und  ihm  nicht 
markirtes  Abspringen  nur  zuzutrauen,  wo  durch  zwingende 
Zeugnisse  die  Nöthigung  vorliegt.  Das  wäre  die  Methode, 
die  nach  meiner  Ansicht  eine  behutsame  Forschung  in  der 
Topographie  von  Athen  zu  verfolgen  hat:  und  die  Erkennt- 
nis dieses  methodischen  Weges  das  Behl ussresul tat  einer  Be- 
trachtung der  Wanderung  detf  Pausanias. 


B 

l)er  Gang  der  Fest strassen  in  Athen 

Genügende  topographische  Angaben  liegen  uns  allein  vor 
über  den  Weg,  den  der  Panatheniienzug  einschlug.  Es 
sind  folgende  zehn: 

1)  Thukydides  VI  57  tbc  dirflXBev  rj  4opTf|  (TTava0r|vaia 
Ta  petaXa),  'lirmac  p4v  4v  tu)  Kepageiian  KaXoupevw 
p£TÖ  twv  boputpöpeuv  bitKÖcpei,  tbc  ÜKaCTa  ^XPÜV  Tfjc  nop- 

nfjc  irpoi4vat.  ö b£  'Appdbioc  Kat  6 ’ApiCTOfeiTuiv 

wppr|cav  eiern  twv  ttuXwv  Kai  nepitTiixov  tu)  ‘iTtrrdpxtn  rcapä 
tö  AtwKÖptov  KaXoöpevov  (vgl.  I 20  tw  'Ittttöpxiu  irepiTu- 
Xovtcc  tt t p t tö  AeuiKÖpiov  KaXoupcvov  itiv  rTava0tyvatKr)v 
TTOpTTT)V  biazocpouvTi  dit^KTCtvav). 

2)  Himerios,  Red.  III  12  4v  Tijbc  Ttj  iravryrupei  Tt)v  tepav 
’AÖrivaiot  Tpujpri  Trj  Sein  tt^pttouciv.  öpxfTat  pev  €u0öc  4 k 
nuXtiv,  olov  4k  tivoc  eübiou  Xipevoc,  Trjc  övaYWxfjc  h vaOc- 
KivriÖctca  bt  4k€i0£V  rjbr|  KaÖdnep  kutö  tivoc  dKupdvTOu  0a- 


nicht  zu  referiren,  was  er  sagt,  da  ich  des  Dänischen  nicht  mächtig 
hin.  Auch  Schubart  hat  ihn  in  d.  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  82:1  if.  be- 
sprochen und  kommt  zu  dem  Resultat:  „Für  W.’s  Hypothese  spricht 
also  zwar  die  Zweckmässigkeit,  und  man  kann  wünschen,  dass  Pau- 
sanias so  angeordnet  hätte,  wie  er  vorschlägt;  andrerseits  aber  leidet 
sie  an  so  vieler  diplomatischer  Schwierigkeit,  dass  man  ihr  wenigstens 
auf  die  Feststellung  des  Textes  keine  Kinwirkung  gestatten  darf." 
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Xaccrg  bid  pecou  xoö  Apdgou  KOgileTai , öc  £Ü0uxevric  T£ 
Kai  Xeioc  Kaxaßaivtuv  ävcuOev  cx&ei  xdc  dKaxe'puu0£v  aöxw  xra- 
paxexapevac  cxodc,  £qp“  iLv  ocfopdJouciv  ’AOnvaioi  xe  xai  oi 

Xontoi aüxfi  bd  uipnXri  Kai  gcxapcioc,  olov  diri  xivwv 

Kupaxuiv  UTTOK€ip£vuiv , kukXoic  cpdpcxat,  o'i  . . . . dtouciv  drxl 
xöv  koXuivöv  xr)c  ITaXXdboc  xö  CKÖqroc,  ö9ev  f)  öeöc 
£ttottx£u£i  xr)v  x£  Travrifupiv  olpai  kxX. 

3)  Plutarchos,  Demetrios  12  o TtdrxXoc  ....  TTegrxögevoc 
b i u xou  KepageiKOÜ  pecoc  dppdfri  OudXXric  dpxrecoöcric. 

4)  Hegesandros  (Frg.  8 bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV 
S.  41f>)  bei  Athenaios  IV  S.  167  f.:  xoic  be  TTava0r|vaioic  itt- 
irapxoc  iuv  (Anprixptoc  6 Ariprixpiou  xou  <t>aXnpeu>c  drrövovoc) 
iKpiov  dcxrge  npöc  xoTc  '£ppaic  'Apicxa^dpa  pcxcwpöxepov 
xuiv  '€p|iiiv. 

5)  Menandros  in  der  Komödie  'YrroßoXijiaioc  f) ’AtpoTkoc 
bei  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  rrdprxeiv : xd  ptKpa  nava- 
0r|vai’  drrcibri  bi’  difopäc  | Tre'pTtovxd  c£  . . . . Mocxiuuv  | pryrrjp 
tujpa  xrjc  KÖprjc  eqp’  üppaxoc').  Vgl.  auch  Bekker’s  An.  Gr.  I 
S.  242,  3 bpöv  cpepeiv  bid  xfic  dfopdc  xö  xouc  örreXeuGepw- 
0£vxac  boöXouc  Kai  fiXXouc  ßapßdpouc  KXdbov  bpuöc  dKacxov 
bid  xric  dxopac  dv  xrj  xdiv  TTava0r|vaiiJuv  dopxrj  (pdpeiv. 

6)  Philostratos,  Leben  d.  Sophist.  II  1,  5 Kcketva  ncpi 
xuJv  TTava0r)vaiujv  xouxujv  (niimlich  der  von  Ol.  228,  3 = 134 
n.  Chr.)  tjKOuov,  TtdrtXov  pdv  dvr|(p0ai  xric  veibc,  nbiuu  fpatpüc, 
cüv  oupiin  xip  köXtiui,  bpapeiv  be  xf^v  vaöv  oüx  unoZuTiwv 
dfövxwv  aXX’  dirrfeioic  prixavaic  OrtoXicOaivoucav.  4k  Kepa- 
peiKoü  bfe  dpacav  x*Kiqc  KÜmq,  dqreivai  dni  xö  ’6Xeuciviov  Kai 
rxepißaXoücav  aüxö  rrapageiipat  xö  TTeXacyiKÖv,  Kopi£ogdvr|v 
xe  rcapa  xö  17001  ov  dXOeiv  oi  vOv  uippicxai. 

7)  Scbol.  Kavenn.  Venet.  zu  Aristoph.,  Ritter  566  = 
Suidas  u.  d.  W.  rrenXoc  • ibia  (Ibirnc  Suid.)  rrapd  xoic  ’A0r|Vaioic 
irenXoc  xö  dppevov  xfjc  T7ava0r|vatKric  vaüc , P|v  oi  ’ABrivaioi 
KaxacKeudZouci  (Kaxeaceöaiov  Suid.)  xrj  0ew  bid  xexpaexripiboc 
rjc  Kai  xriv  rroprrfiv  bid  (drrö  Schol.)  xou  KepageiKoü 
TToioüci  (drtoiouv  Suid.)  gexp»  xoü  ’€Xeuciviou. 


1)  So  stellt  die  Verse  Naber  in  s.  Ausgabe  des  Photios  her; 
sonst  gewöhnlich  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung : 
fiiKpü  TTavaerivm'  £ntiöt|  hi’  öfopäc  irdprrovTd  c£, 

Mocxlmv,  pnxnp  tdipa  xf)c  xöprjc  4<p’  dppaxoc. 
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8)  Platon,  Euthyphron  S.  fr  toic  pcfäXoic  TTavaGrivaioic 
ö neitXoc  peciöc  twv  toioütujv  TroiKiXpaTiuv  ävät£Tai  de  t^v 
ÜtKpÖlTO  Xiv. 

9)  Athenische  Inschrift  in  der  EphemeriH  Archüol.  N.  2257 
zu  Ehren  des  Plutarchos,  der  im  3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
lebte1). 

Aiipoc  ’6pex6noc  ßaciXhfa]  Xö[f  )ujv  avtöpKav 
TTXouTapxov  craöeprjc  tppa  caocppocüvr|C  • 
öc  Kai  Tpic  hotI  vr|öv  ’Aönvatrtc  dneXaccev 
vaöv  iXacac  icppv , nXoÖTov  öXov  npoxtac. 

10)  Scholion  zu  Aristides  Bd.  I S.  197  Dind.  im  dritten 
Band  der  Dindorf  sehen  Ausg.  S.  342  90c i füp,  öti  vaüc  i)v 
ünÖTpoxoc  KaxacKtuacöeica,  t)tic  iv  xoic  TTavaönvatoic  änö 

. tivoc  TÖnou  dfopevn  tt|v  dzpÖTtoXiv  elxev  äppevov.  Scho- 
lion zu  Aristid.  a.  a.  0.  im  dritten  Bd.  S.  343  tiroiouv  toOtov 
tov  nenXov  iciiov  irjc  vr)öc,  t)tic  ünÖTpoxoc  KaxtcKeOacTo  Kai 
Ik  tivoc  töttou  npöc  t»iv  aKpönoXiv  rjtfcTO2 3). 

Dilrch  diese  Zeugnisse  ist  also  festgestellt,  dass  bei  den 
Panathenäen  der  Festzug,  dessen  verschiedene  Theile  sich 
auf  dem  Markte  versammelt  hatten,  von  hier  aus  nach  dem 
Eleusinion  sich  bewegte,  dieses  umkreiste,  dann  längs  des 
Pelasgikon  hinging  und  zuletzt  die  Burg  sich  hinauf  wand, 
wo  er  im  „Tempel  der  Athene“  seinen  Zielpunkt  fand. 

Diese  Feststrasse  ist  gewiss  von  Peisistratos’  Zeit  an  bis 
zum  Ausgang  des  Heidenthums  dieselbe  geblieben  und  hat 
keine  Veränderung  erfahren,  wie  dies  Aug.  Mommsen  in  der 
Heortologie  8.  191  f.  noch  ausdrücklich  bewiesen  hat. 

Dass  der  Hauptzug  der  geordneten  Procession  durch  das 
Dipylon  die  Stadt  betrat  und  nach  dem  Markt  sich  wandte, 
und  dort  auch  die  verschiedenen  Nebenzüge  sich  sammelten11), 
hat  ebenfalls  Mommsen  S.  189  aus  der  Erzählung  des  Thu- 


1)  S.  Keil  im  K.  Rhein.  Mus.  XIV  S.  443. 

2)  Bötticher  im.  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  300  missversteht 
diese  Worte  dahin,  dass  er  das  heilige  Schilf  ausgehen  lässt  dmi  tivoc 
TÖnou  4ui  ti^v  dxpöuoAiv  oder  ?x  tivoc  TÖnou  npöc  Ti)v  cixpönoAtv,  von 
einem  bei  der  Akropolis  gelegenen  Punkte  d.  b.  der  Ruhestation  des 
Schiffes. 

3)  Eine  räumlich  getrennte  Anordnung  der  verschiedenen  Theile 
des  Festsiiges  nimmt  für  die  Panathenäen  Mommsen,  Heortologie  S.  189 
Amu.  **  an:  auch  für  die  EleuBinien  statuirt  er  dasselbe  S.  2ö3. 
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kydides  mit  Recht  geschlossen.  Wie  der  geordnete  feierliche 
Einmarsch  der  Gesammtprocession  in  den  eigentlichen  Fest- 
raum der  Agora  bei  den  Hennen  erfolgte,  ist  oben  schon  aus- 
einaudergesetzt:  hier  war  also  ein  prächtiger  Platz  zum  Zu- 
schauen (s.  Zeugniss  4) ; auch  die  Peplostriere  muss  hier  sich 
mit  dem  gesammten  Pompenzug  vereinigt  haben;  denn  sie 
kam  vom  piräischen  Thor  her  (s.  oben),  wohin  sie  von  ihrem 
Stationshause,  dessen  Lage  gleich  fixirt  werden  wird,  ohne 
Beschwer  geschafft  werden  konnte.  Sie  lief  dann  durch  die 
Hallenstrasse,  der  entlang  Pausanias  der  Agora  zuging,  d.  i. 
eben  durch  den  Dromos  desHimerios,  der  bei  zumeist  sanfter 
Neigung  des  Terrains  in  garader  Linie  in  die  Mitte  des  Marktes 
führte.  Dies  ist  zugleich  der  einzige  Theil  des  ganzen  W eges, 
den  die  Peplostriere  zurückzulegen  hatte,  wo  sie  auf  einer  - 
schiefen  Ebene  abwärts  lief:  denn  von  der  Agora  an  machte 
sie  den  nämlichen  Weg,  wie  die  Gesammtprocession,  und  es 
wird  sich  gleich  herausstellen , dass  dieser  keineswegs  abwärts 
ging  — so  dass  auch  aus  diesem  Grunde  als  Dromos  der 
Weg  vom  Thore  nach  der  Agora  verstanden  werden  muss. 
Denn  wie  als  der  „von  oben  herabkommende  Weg“  der 
zur  Akropolis  hinauf  steigen  de  Weg  habe  bezeichnet  werden 
können , wie  jüngst  Forchhammer  (im  Philolog.  XXXIII  S.  122) 
behauptet  hat,  ist  mir  einfach  unbegreiflich. 

Nur  der  letzte  Theil  des  Weges,  der  Aufgang  nach  der 
Akropolis , wurde  für  gewöhnlich  von  der  Peplostriere  nicht 
mitgemacht.  Ausnahmsweise  kam  freilich  auch  das  vor;  und 
die  unbedingte  Ablehnung,  die  Bötticher  a.  a.  0.  S.  301  und 
303  der  Annahme  Leake’s  ( Topogr . v.  Athen  S.  321),  dass 
auch  die  Triere  in  die  Akropolis  eintrat,  zu  Theil  werden 
lässt , muss  eine  Einschränkung  erleiden.  Denn  die  Inschrift, 
die  unter  N.  9 angeführt  ist,  lehrt  deutlich,  dass  Plutarchos 
mit  Aufwendung  reicher  Mittel  (ttXoOtov  öXov  Ttpox^ac)  das 
heilige  Panathenäenschiff  bis  zum  Zielpunkt  des  Festzuges  auf 
der  Akropolis  gelangen  liess.  Aber  allerdings  erscheint  dies 
als  eine  Extraleistung,  und  fand  in  der  Regel  gewiss  nicht 
statt : und  es  ist  nicht  gestattet,  die  Ausdrücke  4tt\  töv  koXui- 
vöv  xhc  TTaXXdboc  und  4ni  oder  npöc  Thv  (ixpoTioXiv  in  Zeug- 
niss 2 und  10  anders  zu  verstehen,  als  von  einem  Gelangen 
zu  oder  an  den  Burghügel. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wreit  ging  in  der  Regel  das  Pan- 
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atheniienschiff?  Natürlich  bis  zum  Anstieg  auf  den  Burgweg: 
nun  findet  Pausanias  (I  29, 1)  wirklich  dies  Schiff,  wie  wir  oben 
sahen,  bei  seinem  Heruntersteigen  von  der  Burg  in  der  Nähe 
des  Areopags;  es  ist  also  die  Station  des  Panathenäenschiffes 
zu  suchen  in  der  Einsattelung  zwischen  ALreopag  und  Akro- 
polis, natürlich  südlich  der  Agoragrenze,  weil  sonst  Pausanias 
diesen  Punkt  ja  auf  der  Agora  genannt  haben  würde,  aber 
eben  doch  rj  tpev  de  xriv  ttöXiv. 

Es  scheint  mir  nun  unabweisbar,  diese  Station  zusammen- 
zubringen mit  dem  Ruheplatz,  von  dem  Philostratos  (Zeugn.  6) 
spricht.  Das  stellt  zwar  Bursian ')  in  Abrede,  indem  er  be- 
hauptet, Philostratos  a.  a.  0.  spreche,  wie  das  hinzugefügte 
vöv  andeute,  von  dem  Aufbewahrungsorte  des  Schiffes  zu  sei- 
ner Zeit  im  Gegensatz  zu  einer  früheren,  eben  derjenigen,  in 
welcher  Pausanias  die  Stadt  besuchte.  Indessen  dürfte  doch 
in  solchen  Dingen,  wie  Wahl  des  Aufbewahrungsortes  des 
heiligen  Pompenschiffes  von  dem  Herkommen  nicht  leicht  ab- 
gewichen sein;  vor  Allem  aber  spricht  ja  Philostratos  an  jener 
Stelle  gerade  von  der  Athlothesie  des  Herodes,  die  nach  er- 
folgter Ausschmückung  des  panathenäischen  Stadion  134 
n.  Chr.-  vor  sich  ging,  also  noch  vor  dem  Aufenthalt  des 
Pausanias  in  Athen. 

Wenn  ich  demnach  die  Identifikation  für  «nöthig  halte, 
so  gestehe  ich  doch  ausser  Stande  zu  sein,  sie  wirklich  zu  voll- 
ziehen. Zwar  lässt  sich  wie  ich  meine  mit  hinreichender 
Sicherheit  erkennen,  dass  Philostratos  von  demselben  Platz 
sprechen  müsse  wie  Pausanias;  es  bleibt  aber  unmöglich,  mit 
einiger  Sicherheit  zu  bestimmen,  was  das  Pythion  ist,  bei 
dem  das  Schiff  vor  Anker  liegt. 

Von  dem  Wege,  den  jener  die  Triere  durchlaufen  lässt,  ist 
nämlich  der  Punkt,  der  zunächst  vor  dem  Pythion  genannt 
wird,  wirklich  fixirbar,  das  ist  das  Pelasgikon.  Es  scheint 
räthlich  erst  diese  Frage  zu  erledigen  und  dann  zu  sehen, 
was  daraus  folgt.  Ueber  das  Pelasgikon  sind  freilich  bis- 
her die  widersprechendsten  Meinungen  vorgetragen J),  und  noch 
ist  keineswegs  Einigung  erzielt. 

1)  Im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  379  f.;  vgl.  was  ich  ebenda  S.  631  f. 
entgegnet  habe. 

2)  S.  Göttling,  das  Pelasgikon  in  Athen  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  IV 
S.  321  ff.  = gesamm.  Abh.  I S.  68  ff.,  ders.,  das  Pelasgikon  und  die 

Wac h »m u th,  dio  Stadt  Athen.  I.  19 
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Zweierlei  lässt  sieh  iuit  voller  Klarheit  erkennen.  Einmal 
wurde,  so  lange  die  alte  pelasgische  Befestigung  der  Burg  ■) 
bestand,  die  gesammte  befestigte  Burg  TTeXacftKÖv  xeixoc  ge- 
nannt, wie  sehr  begreiflich.  So  heisst  es  bei  Herodot  V 04 
KXeopevric  tTroXiöpKce  toüc  Tupdvvouc  öucpTgcvouc  4v  tw  TTe- 
XacTiKÜi  Teixei',  und  ebenso  sagt  über  dasselbe  Ereigniss  der  Hero- 
dot aussehreibende  Aristoteles  in  den  Politien  (Frg.  14  bei 
Itose,  Aristoteles  pseudepigr.  S.  418  = Schol.  Aristoph.,  Lysistr. 
1153)  töv  'lirmav  cuvckXciccv  de  tö  TTcXocyiköv  tcTxoc,  und 
desgleichen  ähnlich  das  mannor  Pariuni  ep.  45  [e£av4cr]r|cav 
toüc  ndciCTpcnibac  4k  [toü  rT€]Xac[YiK]oü  Tdxouc. 

Zum  Andern  in  der  späteren  Zeit,  insbesondere  zu  der 
Zeit  des  Lukianos,  wo  von  der  pelasgischen  Befestigung  (die 
jedenfalls  von  den  Persern  gründlich  zerstört  und  später  ganz 
überflüssig  war,  also  nicht  wiederhergestellt,  vielmehr  in  gross- 
artigster Weise  durch  den  neuen  Propyläenbau  ersetzt  wurde) 
nur  einige  hervorragende  durch  ihre  Kolossalität  Staunen  er- 
regende5) Steintrümmer  übrig  waren,  bezeichnete  TTeXacyiKÖv 
einen  bestimmten  einzelnen  Punkt  am  Fuss  oder  auf  halber  Höhe 
des  Burghügels.  Das  geht  deutlich  hervor  aus  der  Stelle  Lukian’s 
piscat.  42  napä  be.  tö  TTeXacfiKÖv  dXXot,  Kai  kotö  tö  ■’AckXp- 
meiov  CTepoi,  Kal  napä  töv  “Apeiov  näYov  £ti  nXeiouc,  4vioi 
be  Kal  kotö  töv  toü  TäXui  TÖiqjov,  oi  b4  Kai  npöc  tö  ’AvaKeiov 
npocüepevoi  KXipaKac  ävepnouci.  Dadurch  ist  festgestellt  ein- 
mal, dass  TTeXacYtKÖv  wenigstens  damals  nicht  eine  grössere 


Pnyx  in  Athen  1853;  Robs,  die  Pngx  und  das  Pelasgikun  zu  Athen 
1863;  Welcker,  Felsaltar  des  höchsten  Zeus  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  1852  S.  309  ff.,  derselbe  im  N.  Rhein.  Mus.  1856 
S.  30  ft.,  Vischer,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Oriechetd.  S.  112; 
Bötticher,  Bericht  üb.  d.  Untersuch,  auf  der  Akropolis  S.  217  ff.  und  im 
III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  336  f.  Vgl.  meine  Bemerkungen  im  N. 
Rhein.  Mus.  XXIII  S.  60  ft.,  XXIV  S.  46  ff.  Die  Zeugnisse  der  Alten 
hat  O.  Jahn  zusammengestellt  in  Pausaniae  descriptio  arcis  Athen. 
S.  29  f. 

1)  Dass  es  diese  war,  die  durch  die  I’elasger  befestigt  wurde,  ist 
unzweifelhaft  nach  den  Worten  des  Hekataios  bei  Herodot  VI  137  toO 
reixsoc  toö  ntpl  Tfjv  dspönoXiv  kote  IXr|Xagtvou  und  des  Myrsilos 
bei  Dionys.,  antig.  I 28  roic  ’A6r|vaioic  tö  rtixoc  tö  nepl  rr|v  daponoXtv 
tö  TTiXacfiKcv  KaXaupevov  toütouc  (die  Tyrrhcner)  trepißaXetv.  Vgl. 
auch  die  gleich  angeführten  Worte  des  Kleidemos. 

2)  Das  zeigt  die  unten  angeführte  Stelle  Lukian's  Piscator  47. 
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Partie,  weder  etwa  die  ganze  ani  Abhang  des  Berges  ge- 
zogene Nordmauer  noch  die  ganze  Burgbefestignng,  bezeich- 
nete,  sondern  eine  einzelne  Stelle,  wie’Anakeion,  Asklepieion, 
Talosgrab;  zweitens,  dass  das  Pelasgikon  ebenso  zu  der  Burg- 
höhe gelegen  haben  muss  wie  diese  Punkte.  Die  Lage  wird 
etwas  fester  präcisirt  durch  eine  zweite  Lukiauische  Stelle  eben- 
falls im  Piscator  47,  wo  Parrhesiades,  der  sich  tni  tö  ÖKpov 
toö  reixiou  (Trjc  ciKpoTtöXeuJc  d.  h.  auf  die  obere  Burgmauer)  ge- 
setzt hat  und  seine  mit  Feigen  und  Gold  geköderte  Angel  in 
die  Stadt  wirft , gefragt  wird:  t'i  TaÜTa,  w TTuppriciabri , noieic; 
i)  Ttou  touc  XiGouc  aXtcöcciv  bittvuuKac  ck  tou  TTtXacfiKoö;  So- 
mit lag  das  Pelasgikon  an  dem  Abhang  des  Burghilgels.  Noch 
deutlicher  bestimmt  die  Lage  eine  dritte  Stelle  desselben  Lu- 
kian,  bis  accus.  9,  wo  es  vom  Pan  heisst  if)v  Otto  ti)  axpo- 
iröXei  CTif|XuTT«  TaÖTriv  äiroXaßögcvoc  oixti  giKpöv  öirfep  toö 
fTcXacf  ikoö  : die  bestimmt  tixirbare  Panshöhle  (die  westlichste 
Grotte  in  dem  Nordfelsen  der  Akropolis)  lag  also  etwas  ober- 
halb des  Pelasgikon;  dieses  erstreckte  sich  hienach  zwischen 
Areopag  und  Paneion.  Zugleich  sind  aber  nach  der  ersten 
Lukianischen  Stelle  seine  Grenzen  auf  das  Terrain  zwischen 
dem  Anakeion  (das  oben  S.  22 1 gleich  nordwestlich  von  der 
sicher  bestimmbaren  Aglauriougrotte  angesetzt  ist)  und  dem 
Aufgang,  den  mau  vom  Areopag  auf  die  Akropolis  nehmen 
konnte,  zu  beschränken,  da  diese  dort  beide  selbständig  neben 
dem  Pelasgikon  auftreten.  Es  ist  also  ein  relativ  kleiner 
Raum,  der  übrig  bleibt. 

Das  ist  nun  genau  derselbe  Raum , von  dem  der  Perieget 
Polemon  spricht,  wenn  er  von  dem  Heiligthum  des  Heros  He- 
sychos  sagt,  es  Rege  bei  dem  Kyloneion  (d.  i.  also  bei  den 
Eumennlen,  die  wie  oben  S.  251  tf.  gezeigt  ist,  in  dem  Sattel 
zwischen  Areopag  und  Burghiigel  und  zwar  hart  am  Ostrand 
des  Areopagfelsens  ihren  Sitz  haben)  iiaöc  twv  dvv^a  ttuXiöv1). 
Dass  diese  ivvca  ttüXui  identisch  sind  mit  dem  ivveanuXov 
TTeXacyiKÖv  des  Kleidemos  (a.  gl.  a.  0.)  springt  danach  eben 
so  sehr  in  die  Augen,  als  dass  das  Enneapylon  nur  ein  ganz 


I)  Poleuiou  iui  Schot.  Sophokl.,  < Jedip.  Koioit.  489  (=  Frg.  49  hei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S 130  f.)  oü  ('Hcuxou  i'lpoioc)  tö  lepöv  tcn 
•nupö  tö  KuXuiivctov  (wie  O.  Müller  vermutheto  für  Kobujviov)  4ktöc  tüiv 
tvvta  iruXdiv. 
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bestimmter  einzelner  Raum , nicht  eine  in  grösserem  Umkreis 
gespannte  Linie- sein  kann.  Also  zog  es  nicht  den  ganzen  Nord- 
abhang entlang,  etwa  neun  Pforten  zu  eben  so  viel  heiligen 
Bezirken  die  hier  lagen  enthaltend,  und  ging  noch  viel  weniger 
um  die  ganze  Burg,  indem  die  neun  Thore  an  die  ver- 
schiedenen geeigneten  Stellen  dislocirt  waren  (was  ja  auch 
an  sich  wiedersinnig  gewesen  wäre,  da  für  die  überhaupt  nur 
an  einer  Seite  zugängliche  Burg  so  zahlreiche  Thore  die 
Vertheidigung  nur  unnütz  erschwert  hätten). 

Erwägt  man  nun , dass  wir  uns  an  dem  Nordwestabhang 
des  Burghügels  befinden,  d.  i.  an  der  lehneren  Seite,  die  allein 
einen  Aufgang  gewährte,  während  im  Uebrigen  der  natür- 
liche Fels,  wohl  durch  pelasgische  Kunst  noch  jäher  gemacht '), 
schon  genügend  schützte,  dass  hier  zugleich  die  Klepsydra 
lag,  die  im  Bereiche  der  Burgbewohner  zu  halten  für  Be- 
lagerungen wichtig  war,  so  kann  man  das  Enneapylon  eben 
nur  als  neun  Thore  hinter  einander,  mithin  als  ein  Vorwerk  und 
einen  Durchgang  auf  diesem  Nordwestabhang  der  Burg  an- 
nehmen, wie  etwa  die  „Duodecim  portae“  in  Rom2)  oder  das 
Pentapylon  und  Hexapylon  in  Syrakus3). 

Doch  darf  man  wohl  noch  einen  Schritt  weiter  gehen. 
Der  alte  attische  Topograph  Kleidemos4)  (Frg.  22  bei  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  I S.  363)  sagt  von  den  Pelasgern : TjrrebiEov  Tr|v 
cocpönoXiv,  nepi^ßaXXov  be  dvveänuXov  TTeXacYiKÖv.  Er  kennt  das 
Enneapylon  als  einzige  von  den  Pelasgern  herrührende  Fortifika- 
tion  der  Burg:  sie  war  mithin  auch  wirklich  die  einzige;  und 
die  Ausdrücke  von  Herodot  a.  a.  0.  und  Myrsilos  a.  a.  0.,  die  auf 

t)  S.  W elcker,  Fclsaltar  S.  818:  „Wer  das  Glück  hat,  die  Akro- 
polis zu  sehen  und  wiederholt  anzustaunen , der  kann  wohl  zweifelhaft 
werden , ob  diese  Felswände  ringsumher  mit  Ausnahme  der  Seite  der 
Propyläen  allein  von  der  Natur  durchgängig  so  zugeschnitten  seien, 
oder  ob  die  Pelasgische  Kunst  auch  dessen  sich  erkühnt  haben  müge, 
auf  den  Seiten  hic  und  da  uachzuhelfen , grosse  Stücke  abzuschlagen 
u.  s.  w.  Dass  oben  der  Felsboden  nicht  von  jeher  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung derselbe  gewesen , sondern  geebnet  worden  sei,  kann  man 
ohnehin  nicht  bezweifeln“.  S.  auch  das  oben  angeführte  Zeugniss  des 
Kleidemos.  , 

2)  S.  Preller,  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  194. 

3)  S.  Holm,  Geschichte  Siciliens  I S.  389. 

4)  Bei  Suidas  u.  d.  W.  diteöa  und  ijTi^iuEov  = Bekker's  An.  Gr.  I 
S.  419,  28. 
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einen  weiteren  Umkreis  schliessen  /.n  lassen  scheinen,  dürfen 
um  so  weniger  in  dieser  Annahme  irre  machen,  als  Kleidemos 
ja  ebenso  von  einer  Umschliessung  spricht.  Auf  die  Frage, 
wie  dabei  nun  noch  von  einem  TreptßdXXctv  die  Rede  sein 
könne,  antworte  ich  mit  den  Worten  Vischcr’s  a.  a.  0.:  „Ich 
erinnere  daran,  dass  die  Ausdrücke  ncpiTeixiZeiv,  TiepiTtixtcga, 
kükXoc  bei  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Athener 
von  Plutarch  und  selbst  von  dem  genauen  Thukydides  ge- 
braucht werden , obwohl  die  Mauern  nur  eine  Seite  der  Stadt 
umschlossen  ...  so  sagte  man  auch,  die  Pelasger  hätten  eine 
Mauer  um  die  Burg  gebaut,  weil  sie  sie  da  um  dieselbe  ge- 
führt hatten,  wo  damals  überhaupt  eine  Befestigung  nöthig 
schien“.  Vgl.  auch  Welcker's  Aeusserung  (S.  313  ff.):  „die 
Felswände  selbst  sind  das  Tcixoc,  die  Natur  hat  es  aufgebaut, 
den  Pelasgern  nur  die  eine  zugängliche  Seite  zu  befestigen 
übrig  gelassen  . . . Demnach  ist  ^vveärruXov  TTeXactiKÖv  und 
rTeXacyiKÖv  xeixoc  eins,  und  von  dem  ersteren  gebraucht  Klei- 
demos nicht  anders  wie  Hekataios  und  Myrsilos  von  dem  an- 
dern TtepießaXXov  unter  Einschränkung  des  trepi  auf  den  Theil, 
welcher  möglicher  Weise  von  einer  Mauer  umgeben  werden 
konnte  und  die  Akropolis  zur  Festung  erst  eigentlich  machte, 
weil  sie  trotz  ihrer  unersteiglichen  Wände  von  allen  andern 
Seiten  ohne  dieses  Stück  eines  eigentlichen  Mauerumfangs 
offen  gestanden  hätte“. 

Durch  diese  bestimmten  Aufschlüsse  erhält  nun  sein 
Licht,  was  an  sich  unbestimmter  ist.  Wenn  Ephoros  (bei 
Strabon  IX  S.  401)  das  FleXactTKÖv  gepoc  ti  Tijc  iröXemc  d.  h. 
dtcponöXeuuc  nerint.  wenn  Thukydides  (II  17)  das  Pelasgikon 
so  beschreibt:  tö  TTcXacfiKÖv  KaXoügcvov  tö  und  Tf)v  aicpö- 
ttoXiv  , ö Kat  4iräpaTÖv  re  ijv  pf|  obcetv  Kai  Tt  Kai  TTuöikoö 
gavTtiou  äKpoTeXeunov  Totövbc  bieKibXut,  X^yijuv  tbc  „tö  fTt- 
XacyiKÖv  äpyöv  öpetvov“,  so  kann  dieser  Theil  der  Burg,  die- 
ser der  profanen  Benutzung  entzogene  Raum,  bei  dem  nach 
Pollux  VIII  101  amtliche  Fürsorge  getroffen  war,  gf|  Tic  tvröc 
toü  TTeXacftKoO  Kttpet  f|  kotö  ttXcov  tiopuTTti,  eben  nur  der 
früher  von  dem  Pelasgischen  Neunthor  eingenommene  Platz 
sein. 

Und  ebenso  kann  die  Frage  in  Aristoplianes’  Vögeln  V.  832 
t(c  bai  KaOcüei  rrjc  noXewc  tö  TTeXapy iköv  ; nur  von  der  den 
Aufgang  zur  Burg  beherrschenden  Befestigung  verstanden 
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werden,  nicht  von  der  ganzen  Burg,  was  schon  das  hinzuge- 
•fügte  TtöXtuic  nicht  erlaubt:  denn  dies  ist,  wie  Kock  richtig 
bemerkt,  hier  (wie  bei  Ephoros)  nach  dem  bekannten  atti- 
schen Sprachgebrauch  für  ÜKpÖTtoXic  gesagt. 

Jedenfalls  wird  es  ja  wohl  nicht  zu  Ungunsten  dieser  Aus- 
führung gedeutet  werden  können,  dass  auf  diese  Weise  auch 
das  sehr  befremdliche  Schwanken  in  der  Bedeutung  des  Wor- 
tes TTeXacfiKÖv,  wie  es  in  der  mannichfnltigsten  Weise  an- 
genommen ist,  durchaus  vermieden  vyrd,  vielmehr  eine  völ- 
lige Konkordanz  hergestellt  ist. 

Und  gegen  diese  Einstimmigkeit  kann  nun  die  ganz  allein 
stehende  Auslassung  des  Pausanias  um  so  weniger  ins  Ge- 
wicht fallen,  als  sie  ohnehin  eine  starke  Verwirrung  in  sich 
schliesst.  Wenn  dieser  (I  28,  3)  nämlich  sagt:  Trj  bfc  (kpo- 
iröXei  rrXrjv  öcov  Kigiuv  ibKoböprjcEv  aÜTijc  ö MiXTidbou,  nepi- 
ßaXeiv  tö  Xomöv  XfftTai  toü  Teixouc  TTeXaffoüc  okficavTac 
TtoTe  Otto  rf|v  UKponoXtv,  so  ist  das,  so  wie  es  dasteht,  ja 
durchaus  unmöglich.  Denn  der  einfache  Wortverstand  be- 
sagt hier,  dass  der  nördliche  Theil  der  oberen  Burgmauer 
von  den  Pelasgern  herriihren  sollte.  Es  wird  am  einfachsten 
sein,  anstatt  in  diesen  Unsinn  eine  allenfalls  erträgliche,  wenn 
auch  immer  noch  unrichtige  Auffassung  hineinzuinterpreti- 
ren1 * * * * * * 8),  oder  eine  sonst  nicht  beglaubigte  Ueberlieferang  über 
die  Erstreckung  des  Pelasgikon  als  Veranlassung  dieser  Kon- 
fusion zu  vermuthen1),  vielmehr  anzunehmen  (womit  man 
Pausanias  schwerlich  zu  nahe  tritt),  der  Perieget  habe  von 
alter  pelasgischer  Befestigung  und  dem  Mauerbau  des  Kimon 
gehört  und  nun  beides  auf  eigne  Hand  unglücklich  koinbinirt. 

1)  Das  thut  Visehor  a.  a.  0.  S.  120  Anm  : „Wenn  PauBanias  Bagt, 

die  Mauer  um  die  Akropolis  Bei,  soweit  sie  nicht  Kimon  gebaut  habe, 

von  den  Pelasgern  errichtet  worden,  so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  die  spätere  Mauer  ganz  von  den  Pelasgern  und  von  Kimon  ge- 

baut gewesen  ...  sei , sondern  kann  nur  heissen , die  Pclasger  schon 

hätten  die  Burg  mit  Ausnahme  des  Stückes,  wo  später  die  Kimonische 

Mauer  stand,  ummauert“.  Die  hier  supponirte  Ausdehnung  des  Pe- 

lasgikon ist  aber  eben  nicht  bezeugt. 

8)  Das  hatte  ich  früher  (im  Rhein.  Mus.  XXIII  a.  a.  0.)  gethan, 
indem  ich  meinte,  die  Konfusion  bei  Pausanias  sei  dadurch  entstanden, 
dass  er  gelesen  oder  gehört  habe,  das  Pelasgikon  sei  den  ganzen  Nord- 
abhang  der  Burg  entlang  gegangen  (habe  also  nur  die  Südseite  unbe- 
festigt gelassen). 
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Sicherlich  ist  es  — um  zu  dem  Ausgangspunkt  dieser 
ganzen  Untersuchung  zurllckzukehren  — nach  dem  Dargeleg- 
ten unmöglich,  dass  zur  Zeit  des  Philostratos,  wo  an  die  alte 
pelasgische  Befestigung  nur  eben  noch  einzelne  Steine  (s.  oben) 
erinnerten,  Pelasgikon  etwas  anderes  bezeichnet  habe,  als 
eben  jenen  Raum  an  dem  Nord westabhang  der  Burg,  von 
dem  Lukianos  immer  als  Pelasgikon  spricht '). 

Wenn  Philostratos  sich  dabei  des  Wortes  napapeißetv 
bedient,  eines  Schifierausdrucks5),  wie  Curtius  treffend  be- 
merkt, der  zur  Bezeichnung  des  Umsegelns  von  Vorgebirgen 
üblich  war,  so  stimmt  auch  das  vortrefflich : denn  es  ist  eben 
die  Nordwestecke  der  Burg,  welche  von  der  Peplostriere  wie 
ein  Vorgebirge  umsegelt  wird. 

Nachdem  also  das  Schiff  das  Pelasgikon  passirt  hat,  wird 
es  nach  Philostratos’  Beschreibung  am  Pythion  vorüber- 
geschafft und  gelangt  zu  seinem  Stationsplatz.  Da  es  vom 
Markt  her  kommt  und  der  ganze  Zug  doch  eben  nach  der 
Burg  hinaufstrebte,  nur  wegen  des  steilen  Aufgangs  die  Triere 
für  gewöhnlich  Zurückbleiben  musste  (ebenso  wie  wohl  die  Wa- 
gen), so  kann  — einmal  noch  ganz  ungewiss  gelassen,  wo 
das  Eleusinion  lag  — kein  Zweifel  sein,  dass  das  Schiff  vom 
Norden  her  (bez.  von  Nordosten)  kam;  es  muss  folglich  das 
Pythion  südlich  des  Pelasgikon  gelegen  haben.  Das  genügt 
zur  .Erkenntnis» , dass  wir  eben  an  den  von  Pausanias  er- 
wähnten Stationsort  auch  hier  zu  denken  haben. 

Für  so  gewiss  ich  dies  halte,  so  sicher  scheint  es  mir, 
dass  das  bis  jetzt  vorliegende  Material  nicht  gestattet,  das 
fragliche  Pythion  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  fixiren. 

Wir  kennen  sonst  nur  ein  Pythion,  das  alte  Heiligthum 
des  Pythiers  auf  der  Ostseite  der  Stadt  in  der  Nähe  des 


1)  Unmöglich  kanu  man  also  Curtius,  erl.  Text  S.  29  Anm.  3 
darin  beistimmen,  wenn  er  — um  das  Schilf  auch  auf  die  Südseite  der 
Burg  zu  dem  angenommenen  alten  Gemeindeherd  zu  leiten  — au- 
nitnmt,  Philostratos  bezeichne  mit  dem  Wort  TTeXoctiköv  die  ganze 
Burg:  Herodot  kann  wohl  so  sprechen  von  einer  Zeit,  da  die  pelas- 
gische Festung  noch  stand,  aber  Philostratos  an  einer  Stelle,  wo  er 
von  den  Panatbcnäen  des  Jahres  134  n.  Chr.  spricht,  nimmermehr. 

2)  Auch  sonst  werden  ja,  wo  von  diesem  Panathenilenschiff  die 
Bede  ist,  von  Philostratos,  liitnerios  u.  A.,  wie  nahe  lag,  mit  Vorliebe 
seemännische  Ausdrücke  gebraucht. 
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Olympieion,  aber  schon  ausserhalb  der  Stadtmauer:  dass  der 
ganze  Lauf  des  Panathenäenschift'es  jeden  Gedanken  an  dies 
Pythion  ausschliesst,  liegt  auf  der  Hand').  Hat  sonst  ein 
andres  Heiligthum  des  Apollon  nach  Lage  oder  Kultus  An- 
spruch darauf,  Pythion  genannt  zu  werden  und  eben  hier  ge- 
nannt zu  seinV  Man  hat  den  Tempel  des  Apollon  Patroos 
Vorschlägen  zu  dürfen  geglaubt1 2).  Indessen  geht  das  wegen 
der  Lage  desselben  auf  der  Ostseite  der  Agora  ebenso  wenig 
* an:  auch  ist  die  Bezeichnung  Pythion  für  dies  Heiligthum 
nicht  üblich,  wennschon  der  Apollon  Patroos  der  Pythier 
ist3);  es  ist  eben  das  lepöv  ’AttoXXujvoc  iraTpwou4),  und  sein 
Priester  ist  der  iepeüc  ’AnöXXiovoc  Trarpuiou  im  Gegensatz  zu 
dem  kpeüc  ’ArroXXuuvoc  TTuGiou5 6 7). 

Topographisch  betrachtet  empföhle  sich  etwas  mehr  die 
Apollongrotte,  das ’AttöXXuuvoc  iepöv  dv  citr|Xahu  bei  der  Klep- 
sydra,  was  ich  seiner  Zeit  als  „Pythion“  vorgeschlagen  habe“): 
allein  auch  dieser  Annahme  stehen  schwer  wiegende  Beden- 
ken  entgegen.  Der  officielle  Name  des  Apollon  ist  hier  ütto- 
ÜKpatoc ') ; dass  seine  Kultstätte  je  Pythion  genannt  sei,  ist 
nicht  nachweisbar8);  auch  wäre  die  Benutzung  der  eben  in 
der  Höhe  liegenden  Grotte  zu  einer  topographischen  Angabe 
für  einen  Punkt  in  der  Tiefe  sehr  auffallend. 

Möglich,  dass  die  Stelle  korrupt  ist:  aber  die  Vorschläge 


1)  Bursian,  Gtogr.  v.  Griechenl.  I S.  302  Anm.  3 und  im  N.  Rhein. 
Mus.  a.  a.  0.  versteht  dennoch  dies  Pythion  und  nimmt  als  Ruhestation 
das  Palladion  an,  das  neben  dem  Pythion  gelegen  sei  (was  soviel 
ich  scheu  kann  unbeweisbar  ist). 

2)  So  Ross,  Theseion  S.  68  Anm.  166;  Wordsworth,  Athens  and 
Attica  S.  185  Anm.  3 erst.  Aufl.;  Leake,  l'opogr.  S 216. 

3)  Vgl.  Demostlien.  XVIII  141  KaXdi  . . . töv  “AuöXXui  töv  TTuöiov, 
öc  iraxpiiiöc  tcri  Trj  itöXei,  Harpokr.  u.  d.  W.  'AnöXXujv  narpiüoc  6 
TTuOioc  u.  A. 

4)  Demosthen.  LVII  64. 

5)  So  auf  den  Thronsesseln  des  Dionysostheaters,  s.  Vischer  im 
IC.  Schweizer.  Mus.  III  S.  50  f. 

6)  Im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  56. 

7)  S.  oben  S.  248. 

8)  Ein  Ausdruck , wie  der  auf  diese  Kultstätte  bezügliche  bei  Eu- 
ripides,  Ion  V.  285  Tipd  ctpe  TTuOioc,  dtTpauai  tc  TTüeiat;  kann  um  so 
weniger  etwas  beweisen,  als  der  ganze  Passus  V.  283—288  von  einem 
Interpolator  herrührt  (s.  Usener  im  N.  Rhein.  Mus,  XXIII  S.  153). 
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der  Heilung,  die  bisher  gemacht  sind,  entbehren  nicht  minder 
jeder  Wahrscheinlichkeit,  so  wenn  Göttling ')  TTüOiov  und 
TTcXacfiKÖv  ihre  Plätze  mit  einander  tauschen  liess  oder  Per- 
vanoglu7)  fTciBoiov  schreiben  wollte.  So  bleibt  das  Pythion 
einstweilen  als  topographisches  Itäthsel  stehen;  jedoch  hat 
Lölling :’)  seine  Lösung  bereits  in  Aussicht  gestellt. 

Sehen  wir  nun  aber  weiter,  wie  der  Weg,  den  die  Ge- 
sammtprocession  zog,  anzusetzen  ist. 

Zunächst  umwandelte  der  Festzug  den  inneren  Markt- 
raum: das  ist  der  Glanzpunkt  der  Feier;  der  weitere  Weg 
aber  kann  nur  dann  fester  bestimmt  werden,  wenn  es  ge- 
lingt, das  Eleusinion,  nach  dem  sich  die  Pompe  von  der 
Agora  aus  in  Bewegung  setzte,  mit  genügender  Sicherheit  zu 
lokalisiren. 

Ueber  die  Lage  des  Eleusinion  gab  es  bisher  nur  ziem- 
lich allgemeine  oder  haltlose  Vermuthungen1 2 3 4).  Auch  die 
neuerliche  Revision  der  Frage  durch  Gerhard5 6)  batte  zu  einem 
bestimmteren  Resultat  nicht  geführt.  Ganz  neuerdings  hat 
nun  Bötticher0)  die  Stätte  des  Eleusinion  da,  wo  sie  zuletzt 
vorwiegend  gesucht  worden  war  (von  Leake,  Gerhard,  Momra- 
sen  u.  A.)  an  dem  östlichen  Fusse  des  Burgberges  bestimm- 
ter zu  tixiren  gesucht;  jedoch  sind  seine  Gründe  nicht  alle 
stichhaltig,  und  gerade  die  Weise,  wie  er  durch  Ansetzung  der 
verschiedenen  Kurse  des  Pausanias  die  Lage  genauer  fest- 
stellen will,  kann  nicht  angenommen  werden. 

Prüfen  wir  zuvörderst,  wie  weit  uns  bestimmte  Zeugnisse 
führen.  Vorweg  will  ich  die  Stelle  des  Pausanias  I 14,  3 be- 

1)  Ges.  Abh.  I S.  77;  Forcbhammer  im  Philolog.  XXXIII  S.  122 
stimmt  ihm  hei. 

2)  In  Fleckciaen’s  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  54. 

3)  In  Götting.  Nachrichten  1873  S.  506  lind  516. 

4)  So  von  Stuart,  Alterth.  v.  Athen  II  S.  189  deutsch.  Uebera., 
Pittakia  in  Ephcm.  arch.  <puX\.  38  S.  1221  ff.,  Leake,  Topogr.  8.  214, 
RangabtS  im  Bullettino  d.  iuatit.  1850  S.  136  und  abweichend  in  den  M<5- 
moirea  de  Pacadömie  des  inacr.  etc.  VI.  Bd.  (1801)  S.  265,  Petersen  in 
Gerhard’a  archäol.  Zeitung  X (1852)  S.  412  fl'  , Lcnormant,  recherches 
archeol.  a Eleusis  S.  401,  Buraian,  Gcogr.  v.  Griechenl.  I S.  296  Anm.  2. 

5)  Gerhard  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  300  fl'.  „Wo  lag  das  athe- 
nische Eleusinion wie  er,  tritt  auch  Mommsen,  Hcortologie  S 249 
Anm.  * Leake’a  Ansicht  bei. 

6)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  289  ff. 
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seitigen , da  aus  ihr  über  die  Lage  des  Eleusinion  gar  nichts 
gefolgert  werden  darf.  Bei  den  mythologischen  Erklärungen, 
die  er  über  Triptolcmos  gelegentlich  der  Erwähnung  seines 
Tempels  in  Agrai  giebt-,  bricht  er' plötzlich  ab  mit  den  Wor- 
ten irpöcuj  bt  kvai  pe  ibpuiipevov  Toöbe  toö  Xöyou  Kai  öitöca 
4£nYnciv  tö  ’A0f|vr)civ  kpöv,  KaXoüpevov  be  ’€Xeudviov, 
enecxtv  öipic  öveipaTOc.  Aus  dieser  beiläufigen  Erw'ähnung 
des  Eleusinion  auf  die  Nähe  des  Heiligthums  bei  dem  zuletzt 
genannten  Triptolemos -Tempel  zu  schliessen,  ist  nicht  statt- 
haft, wie  schon  S.  274  gesagt  ward,  da  Pausanias  von  ihm 
nur  in  mythologischer  Hinsicht  sprechen  wollte  (irpöau  ievai 
ge  ibpgripevov  Toube  toö  Xöyou),  lediglich  durch  diese  auf  das 
Eleusinion  zu  reden  kam.  Aber  auch  aus  der  Bezeichnung 
tö  ’A0r|vr)Civ  kpöv  darf  man  nicht  zu  viel  entnehmen:  die 
manchem  befremdliche1)  Ausdrucksweise  tö  ’A0f|vr|Civ  kpöv, 
KaXoüpevov  be  'EXeuciviov  will  ja  weiter  Nichts  sagen  als  „das 
Athenische  Heiligthum  das  aber  Eleusinion  heisst“,  d.  h.  das 
Eleusinion,  das  aber  nicht  in  Eleusis,  sondern  in  Athen  lag2). 
Es  ist  mit  diesen  Worten  also  keinesweges  beabsichtigt,  dies 
städtische  Eleusinion  „von  den  vorstädtischen  Tempeln  in 
Agrai  zu  unterscheiden“,  um  so  weniger,  da  ja  nach  den 
Auseinandersetzungen  in  dem  ersten  Kapitel  Pausanias  die- 
ses ganze  östliche  Quartier  am  Ilissos  mit  zur  Stadt  rech- 
net, und  Agrai  ihm  ein  xuupiov  der  Stadt  ist  gleich  wie  der 
Kerameikos. 

Dagegen  lässt  die  Lage  des  Eleusinion  innerhalb  der 
Stadtmauern  die  bekannte  Erzählung  des  Thukydides  II  17 
erkennen3):  und  bestimmter  wird  es  an  den  Fuss  der  Akro- 
polis gewiesen  durch  die  Stelle  bei  Clemens  Alexandr.,  Protrept. 
S.  13  Sylb.  ti  bai  ’GpixOövioc;  oüx'i  £v  tüi  veip  Trjc  TToXiäboc 
KtKribeuTai:  ’lppäpaboc  be  6 GöpöXirou  xai  Aaeipac  oux>  Tin 
7repißöXtn  toö  ’€Xeuciviou  toö  üttö  Tfj  ÜKpoTTÖXet,  die  in  latei- 
nischer ungenauer  Uebersetzuug  sich  bei  Arnobius,  adv.  yevt. 


1)  S.  Gerhard  a.  a.  0.  S.  302. 

2)  Es  soll  damit  nur  von  dem  Heiligthum  in  Eleusis-uuterschieden 
werden,  etwa  wie  es  bei  Lysins  VI  4 heisst  xd  ptv  tv  Tin  tvOdfte  ’CXcu- 
civitn,  rd  6t  iv  tw  ’CXeuclvi  Upü). 

3)  Auch  der  Ausdruck  <v  öctei  tv  Tip  ’GXeuciviip  ( Corp . inscr.  Gr. 
I N.  71a  Z.  37  f.)  setzt  dies  Eleusinion  bestimmt  in  die  Stadt. 
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VI  6 findet,  der  liier  wie  so  häufig  einfach  Clemens  ausge- 
schrieben hat:  „Eriehthonius  Poliadis  in  fano:  Dairas  et 
Immarndus  fratres  in  Elensino  ( Elcusinio  andere  Ausg.,  Eleusinii 
verm.  Heraldus)  consepto,  quod  civitati  snbieetum  cst“ ').  Denn 
diese  Stelle  mit  Göttling,  gcs.  Abh.  I S.  87  und  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  301  Anm.  10  auf  den  Mysterienteinpel  in  Eleusis  zu  be- 
ziehen, liegt  gar  kein  Grund  vor,  zumal  da  die  Lage  des 
Eleusinion  am  Fuss  der  Burg  auch  durch  die  kürzlich  bei 
den  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  H.  Dimitrios  Katiphori 
zum  Vorschein  gekommene  athenische  Inschrift1 2)  bestätigt 
ist,  in  der  es  Z.  11  f.  g^[xpi]  toü  ’GXcucetviou  toü  üttö  (ti)  Tr]öAei 
heisst  und  Z.  38  fl.  geboten  wird,  ein  Exemplar  der  Urkunde 
aufzustellen  iv  CXeuceiviui  Tip  uttö  Tf)  ttöXci,  Tr|V  be  iv  Tip  Aioye- 
veitp,  tt)v  bfc  iv  ’GXeuctivi  iv  Tip  tcpip  npö  tou  ßouXcuTriptou. 

Somit  lag  das  Eleusinion  am  Fusse  des  Akropolishügels, 
noch  nicht  eigentlich  in  der  kütuj  ttöXic,  sondern  noch  auf 
dem  Abhange  des  Burgberges;  denn  nur  solche  auf  halber 
oder  auf  viertel  Höhe  desselben  gelegene  Stiftungen  werden 
Otto  Tij  ttöXci  oder  aKponoXei  und  uttö  tt)V  ttöXiv  oder  üspö- 
ttoXiv  angesetzt,  so  das  Paneion,  das  Dionysostheater,  das  Pe- 
lasgikon3).  Damit  stimmt  es  überein,  dass  bei  Xenophon 
(Uipparch.  III  2)  der  Ritt  von  der  Agora  nach  dem  Eleu- 
sinion als  Bergansteigen  (dvifvai)  bezeichnet  wird  (obwohl 
ein  Aufsteigen  aus  der  Niederung  der  Agora  nach  dem  hohem 
Terrain  im  Osten  allenfalls  auch  schon  so  bezeichnet  werden 
konnte).  Und  eben  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  statthaft, 
mit  Bötticher  a.  a.  0.  S.  2!K5  das  Eleusinion  ganz  in  die 
Ebene  zu  legen,  in  die  es  wohl  wie  das  Theater  hinabreichen 
konnte,  aber  der  es  doch  nicht  ausschliesslich  angehören 
durfte,  so  dass  es  ganz  vom  Burghiigel  geschieden  war4). 

1)  Aus  dieser  Uebersotzung  des  Aruobius  darf  man  wo  bl  schlicsüen, 
dass  es  bei  Clemens  nicht  önd  xij  äxßoiröXti,  sondern  nach  dem  be- 
kannten Sprachgebrauch  iurö  rrj  nöXei  hiess,  was  Arnobius  mit  „civitati“ 
wörtlich  wiedergab. 

2)  Sie  ist  von  Kumanudis  im  PhiliBtor  Bd.  II  S.  238  f.,  von  Dit- 
tenberger  im  Hermes  Bd.  I S.  406  ff.  behandelt;  auch  von  Mommscn, 
Heortolorfie  S.  227  f.  abgedruckt. 

3)  S.  die  Nachweise  der  einzelnen  Stellen  bei  Bötticher  a.  a.  0. 
S.  295. 

4)  Nach  Bötticher  war  cs  sogar  vom  Kusse  des  Burgfelsens  durch 
den  Dreifu88weg  geschieden.  Und  demgemiUs  verlegt  er  das  Eleusinion 
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Die  Lage  nun  genauer  zu  bestimmen,  hat  Bötticher 
a.  a.  O.  S.  290  darauf  hingewiesen,  wie  die  verschiedenen 
Seiten  der  Burg  so  besetzt  seien,  dass  es  nur  an  der  Ostseite 
gelegen  haben  könne.  Das  ist  nun,  wenn  man,  wie  nach 
seiner  Ansicht  stattfindet,  auch  die  gesammte  angrenzende 
Ebene  zur  Disposition  fr.i  hat,  unrichtig;  es  kann  aber,  wenn 
man  sich  auf  die  eigentlichen  Abhänge  des  Burghügels  be- 
schränkt, wie  man  nach  dem  Gesagten  muss,  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  behauptet  werden.  Und  so  wird  man  mit  Wahr- 
scheinlichkeit das  Eleusinion  im  Nordosten  oder  Osten  der 
Burg  suchen,  und  als  sicher  kann  betrachtet  werden,  dass  es 
östlich  des  Prytaueion  gelegen  hat,  da  bis  zu  diesem  Punkt 
vom  Westen  her  Pausanias’  Wanderung  ging,  ohne  des  Eleu- 
sinion zu  gedenken.  Dagegen  ist  der  weitere  Versuch  Böt- 
tichers a.  a.  0.  S.  293  ff.,  diese  Ansetzung  des  Eleusinion 
an  dem  Ostfusse  der  Burg  durch  den  Gang  der  Wanderungen 
des  Pausanias  in  der  Stadt  zu  bestätigen,  schon  aus  dem  so 
eben  (S.  298)  angegebenen  Grunde  hinfällig:  auch  bestehen 
ja  im  Uebrigen  diese  vermeintlichen  Kurse  des  Pausanias  nicht 
eine  unbefangene  Prüfung. 

Weiter  hat  Leake  vermuthet  — und  Gerhard  wie  Momm- 
sen  fanden  diese  Annahme  sehr  ansprechend  — , dass  die 
grosse  Grotte  auf  dem  Ostabhang  des  Burghügels  die  Stätte 
des  Eleusinion  gewesen  sei:  mit  gutem  Recht  weist  das  aber 
Bötticher  S.  291  deshalb  zurück,  weil  diese  von  unten  völlig 
offene  Höhle,  nicht  Grotte,  weder  an  sich  zu  einem  Heilig- 
thum sich  eignete,  noch  irgend  eine  Spur  ihrer  Heiligkeit  (die  im 
Felsen  vorhanden  sfin  müsste)  zeigt1);  auch  wäre  dann  ja 
das  Eleusinion  nicht  zu  umwandeln  und  umfahren  gewesen, 
wie  es  doch  sein  musste  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
des  Philostratos  a.  a.  0. 

So  bleibt,  um  das  Eleusinion  genauer  zu  fixiren,  eben 

Östlich  vom  Lysikratesdenkmal , das  selber  bereits  ganz  in  der  Ebene 
liegt  (s.  oben  S.  241):  ja  er  erkennt  sogar  Iteste  des  Bulouterion  in  den 
Trümmern  einer  ionischen  Säulenhalle  in  der  Mitte  zwischen  Hagia 
Kyra  und  Hagia  Katerine.  — Noch  weniger  erlaubt  ist  natürlich  die 
Annahme  Lenormant’s  a.  a.  O.,  die  mit  Aenderung  seiner  früheren  An- 
sicht jetzt  auch  Kangabd  billigt  (s.  memoires  a.  a.  0.),  dass  das  Heilig- 
thum bei  der  Panugia  Gorgopiko  zu  suchen  sei. 

1)  S.  Leake,  Topotjr.  v.  Athen  übers,  v.  Bienäcker  S.  226. 
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nur  der  Weg  der  Panatlieniiischen  Festprocession  übrig:  und 
es  muss  versucht  werden  durch  eine  schärfere  Prüfung  der 
Angaben  des  Philostratos  einen  bestimmteren  Anhalt  zu  ge- 
winnen. 

Aus  der  Darstellung  des  Philostratos  ergiebt  sich  deut- 
lich ein  doppeltes:  einmal  dass  das  Eleusinion  den  Wende- 
punkt des  Zuges  der  Schiftsprocession  bezeichnet,  dass  die 
nach  der  Umkreisung  des  Eleusinion  eingehaltene  Richtung 
des  Weges  der  bisher  verfolgten  mehr  oder  minder  entgegen- 
gesetzt ist;  und  zum  andern,  dass  nach  dieser  Kehre  die 
Pompe  am  Pelasgikon  vorbei  zieht  und  am  Ende  in  die  Ein- 
sattelung zwischen  Hurg-  und  Areshügel  gelangt.  Durch 
die  Lage  des  Pelasgikon  steht  es  nun  fest,  dass  vom  Eleu- 
sinion her  die  Procession  nach  W esten ')  zog,  so  muss  sie 
also  umgekehrt  von  der  Agora  her  nach  dem  Eleusinion  hin 
eine  östliche  Richtung  verfolgt  haben.  Damit  werden  wir 
zunächst  freilich  eben  auch  nur  ungefähr  an  den  Nordost- 
abhang der  Burg  verwiesen. 

Nun  zeigt  aber  gerade  die  Nordseite  der  Burg  im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Seiten  noch  heute  die  Malzeichen  gottes- 
dienstlicher Verehrung,  die  zahllosen  Einbettungen  in  der 
Felswand,  die  bestimmt  waren,  Anathemata  aufzunehmen, 
während  auf  der  östlichen  oder  südlichen  Seite  sich  nicht  die 
geringste  Spur  ähnlicher  Stiftungen  findet.  Auch  vor  den 
heiligen  Grotten  musste  ein  freier  Raum  zu  Kultzwecken  vor- 
handen sein1 2).  Noch  mehr  als  dies:  es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  diese  Nordseite  als  seine  Frontseite  galt3).  Der 
Poliastempel  ist  an  den  Nordrand  der  Burg  vorgeschoben, 
und  vor  demselben  erstreckten  sich  bis  zu  der  Pansgrotte  hin 
jene  CTÜbia  xkoepä,  von  denen  Euripides  im  Ion  singt4),  jene 
(wohl  von  der  Klepsydra  her)  reich  bewässerten,  in  üppiger 
Vegetation  prangenden  anmuthigen  Gefilde,  deren  Schönheit 

1)  Denu  etwa  nördlich  des  Pelasgikon  das  Eleusinion  zu  legen, 
ist  deshalb  nicht  möglich,  da  hier  die  Agora  unmittelbar  anstiess. 

2)  S.  Bötticher,  Her.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  218  f. 

3)  S.  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Pbilolog.  S.  360;  Curtius,  att. 
Stud.  II  S.  46. 

4)  Ion  492  fl',  di  TTavöc  OaKt'maxa  [ Kal  ttapauXicouca  n^xpa  | puxui- 
öeci  uuKpuic,  | i'va  x°P°uc  cxdßouci  uoboiv  | ’A-fpaüAou  KÖpai  xprfovoi  j 
erätua  xXotpu  npö  TTaXXaöoc  1 vaüjv. 
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Aristides  entzückt  preist').  Wir  befinden  uns  hier  in  einem 
Räume,  der  noch  als  ein  heiliger  Hain  der  Burggüttin  ange- 
sehen werden  kann,  wie  ja  auch  das  Agraulion  mit  dem  Te- 
menos  des  Erechtheion  in  unterirdischer  Verbindung  stand. 
Eben  hier  lag  daun  ferner  der  Gemeindeherd  (im  Prytaneion), 
dabei  das  Basileion,  das  Bukolion  und  andere  geheiligte 
Plätze®),  dazu  die  Grottenheiligthümer  Aglaurion  und  Pa- 
neion.  Wir  dürfen  diesen  in  so  ausgedehnter  und  hervor- 
ragender Weise  gekennzeichneten  und  ausgezeichneten  Raum 
unzweifelhaft  als  den  ansehen,  dem  entlang  die  Procession 
zog.  Und  nur  wie  weit  östlich  vom  Prytaneion  das  Eleu- 
sinion  anzusetzen  ist,  bleibt  zweifelhaft;  im  Allgemeinen  darf 
seine  Lage  am  Nordostfuss  der  Burg  für  gesichert  gelten. 

Hier  also  lag  das  Eleusinion  noch  auf  dem  Abhang  des 
Akropolisfelsens,  aber  mit  seinem  geräumigen  Bezirk  sich 
herunterstreckend  bis  in  die  Ebene,  w'ohl  bis  an  die  Tripo- 
denstrasse  heran. 

Dadurch  ergiebt  sich  — und  ich  sehe  darin  eine  Bestä- 
tigung der  Richtigkeit  des  gefundenen  Resultates  — , dass  die 
gesammte  Procession  des  Panathenäenfestes,  nachdem  sie 
das  Eleusinion  erreicht,  hier  sich  wendend  auf  halber  Höhe 
den  Burghügel  entlang  zog,  ganz  ähnlich  wie  z.  B.  in  Seli- 
nunt  die  feierlichen  Festzüge,  die  sich  auf  dem  Markt  ge- 
sammelt, auf  halber  Höhe  um  die  Ostseite  der  Burg  einher- 
schritten, bevor  sie  zu  den  Heiligthiimem  dieser  selbst  empor- 
stiegen 3 4). 

Durch  die  Bestimmung  der  Stätte  des  Eleusinion  ist  es 
nun  endlich  auch  möglich  geworden,  die  Richtung  der  Pro- 
cessionsstrasse  von  der  Agora  nach  diesem  hin  genauer  an- 
zugeben. Denn  es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  wir  auf  dem 
Weg  von  dieser  nach  der  Nordostecke  der  Burg  ein  freilich 
erst  aus  römischer  Zeit  stammendes  Thor  liegen  linden,  das 
ganz  deutlich  als  Processionsthor  markirt  ist1 2).  Wie  also  die 

1)  Denn  auf  diese  Partie  beziehe  ich  die  wenig  beachteten  Worte 
des  Aristid.,  Panath.  IS.  161  Dind.  nebiinv  xe  KaXXn  Kal  xüpixuc  xüiv 
piv  npb  t^c  nöXauc  «uGut  dtrö  xoü  xeixouc,  päXXov  6 1 dir6  xfjc  dKpo- 
nöXcuuc  k€x>Wvu)v  Kal  öfKuxapi'fvup^vwv  xr)  ttöXei. 

2)  S.  oben  S.  222. 

3)  S.  Schubriug,  die  Topographie  der  Stadt  Selinue  S. '14. 

4)  Dass  dies  Thor,  das  lange  den  conventiouellen  Namen  Pyle  der 
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Pyle  mit  dem  Tropaion  beim  Eintritt  der  Pompenstrasse  in 
den  Festplatz  der  Agora  lag,  so  stand  dieses  Thor  der  Athene 
Archegetis  beim  Eintritt  der  Strasse,  auf  der  die  der  Stadt- 
göttin geweihten  Festzüge  wandelten,  in  den  grösseren  öffent- 
lichen Platz,  der  sich  östlich  dieses  Thores  ausbreitete,  und 
auf  dem  noch  andere  auf  die  Verherrlichung  des  Athene- 
dienstes bezügliche  Anlagen  sich  befanden,  deren  eine  wenig- 
stens wir  noch  nachweisen  können1).  Denn  wiewohl  man 
Bedenken  tragen  wird,  diesen  Platz  direkt  als  römische  Agora 
oder  Neumarkt  zu  bezeichnen J),  so  weisen  doch  die  vielfachen 
erhaltenen  Stiftungen  aus  römischer  Zeit  alle  auf  einen  da- 
mals prachtvoll  hergeriehteten  grösseren  städtischen  Platz  hin, 
zu  dem  die  sog.  wokt)  T»ic  drfopäc  in  einem  deutlichen  Bezug 
steht,  der  jüngst  noch  deutlicher  geworden  ist  durch  die  ent- 
deckten Reste  einer  Stoa  zwischen  dieser  und  dem  Horologion 
des  Andronikos  Kyrrhestes*). 

Wenn  also  auf  diese  Weise  für  die  Römische  Zeit  der 
Gang  des  Panatheniienzuges  durch  dieses  Ehrenthor  bestimmt 
ist,  so  muss  die  nämliche  Richtung  auch  in  früherer  Zeit  an- 


neuen Agora  führte,  ein  wirkliches  Thorgebäude  ist,  und  nicht  — wie 
Forchhammer,  Topogr.  v.  Athen  S.  57  f.  (329  f.)  und  Koss,  Theseion 
S.  41  tf.  meinton  — vielmehr  dereinst  zu  einem  kleinen  Tempel  der 
Athene  gehörte,  hat  mit  überzeugenden  Gründen  immer  Curtius  ver- 
treten (s.  rar  Gesch.  des  Wegebaus  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  1854 
S.  284  ff.);  und  die  jüngsten  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  haben 
ihm  volles  Hecht  gegeben  (s.  Bötticher,  Bericht  ilb.  d.  Untersuch, 
auf  d.  Akropolis  S.  228  ff.).  Auch  hat  Curtius  schon  damals,  wie  jetzt 
wieder  (att.  Stud.  II  S.  57),  ganz  richtig  vermuthet,  das»  die  Festzüge 
zu  Fhren  der  Athene  durch  diese  Thorhalle  gegangen  seien. 

1)  S.  was  ich  über  die  Aufschrift  auf  dem  Architrav  der  Wasser- 
leitung hinter  dem  sog.  Thurm  der  Winde  im  arebäol.  Anzeiger  XXI 
(1863)  S.  125  mitgetheilt  habe;  vgl.  auch  Keil  im  X.  Rhein.  Mus.  XX 
(1865)  S.  533  ff.  und  Bötticher  im  Pbilol.  Bd.  XXI  (1865)  S.  73. 

2)  Wie  neuerdings  wieder  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  50  ff.  that,  wo- 
gegen sich  ßursian,  de  foro  S.  13  f.  wendet.  S.  Genaueres  in  der  Stadtge- 
schichte. Bötticher  a.  a.  0.  S.  226  spricht  gar  von  der  Agora  überhaupt, 
worunter  er  die  von  I’ausanias  betretene  versteht,  wie  er  denn  auch 
im  III,  Sppltbd.  des  Philolog.  einen  wundersam  dehnbaren  Begriff 
von  der  Agora  mehr  als  ein  Mal  verräth. 

3)  Vgl.  darüber  Beruh.  Schmidt’s  gründlichen  Bericht  im  N.  Rhein. 
Mus.  XX  (1865)  S.  161  ff.  (nebst  Plan);  vgl.  auch  Curtius,  att.  Stud. 
II  S.  51. 
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genommen  werden,  da  in  diesen  Dingen  man  damals  gewiss 
Nichts  zu  ändern  wagte. 

Demnach  hat  der  panathenäische  Festzug  mit  dem  hei- 
ligen Schill’  die  Agora  unmittelbar  südlich  der  Attalosstoa 
verlassen  (wie  ein  Blick  auf  einen  Plan  von  Athen  lehrt), 
also  nach  unserer  Ansetzung  eben  bei  den  Hermen,  von 
denen  er  ausgegangen  und  zu  denen  er  wieder  zurück- 
gekehrt war  (getreu  der  Vorschrift  von  Xenophon,  Hipparcli. 
III  2);  von  da  hat  er  sich  nach  der  Stätte  der  römischen 
Pyle  bewegt  und  ist  von  dort  nach  dem  am  Nordostfuss 
des  Burghügels  gelegenen  Eleusinion  gegangen,  wahrschein- 
lich einmündend  in  die  Tripodenstrasse,  an  die  das  Eleusinion 
selbst  grenzte. 

Was  wir  über  die  sonstigen  Festzüge  in  Athen  von 
etwas  detaillirten  topographischen  Nachrichten  besitzen,  be- 
schränkt sich  auf  sehr  weniges,  was  keine  neue  Ausbeute  für  un- 
sere Zwecke  gewährt,  indem  wir  die  bereits  erkannte  und  be- 
stimmte Strasse  in  ihren  verschiedenen  Theilen  wiederfinden. 
So  wissen  wir,  dass  bei  den  kleinen  Pauathenäen  die  Eiresione 
von  der  Akademie  durch  das  Dipylon  auf  die  Agora  und  von 
da  nach  der  Burg  in  feierlicher  Pompe  geleitet  wurde '),  sowie 
dass  der  Eleusinische  Zug,  der  wahrscheinlich  eben  vom  Eleu- 
sinion ausging2 3),  mithin  die  eben  beschriebene  Strasse  ver- 
folgte, über  den  Markt  und  dann  durch  das  Dipylon  auf  die 
heilige  Strasse  nach  Eleusis  wandelte-1). 

Und  wenn  Xenophon,  Hipparch.  III  2 sagt  tdc  Ttogiröc 
otogen  äv  Kai  xotc  Geoic  Kexapicgeviuidtac  Kai  toIc  Geaiaic 
tivai,  ei  öcuiv  iepä  Kai  dydXgaxa  iv  irj  dyopä  4cti  Tauta  dp£ä- 
gevoi  dirö  twv  ‘€ppüiv  kukXiu  nepi  Tf|v  äyopäv  Kai  tö  iepä 
TcepieXauvoiev  Tiguiviec  toüc  Geode  - . . . 4iretbäv  be  uäXiv  npöc 
Tote  ‘€ppaic  yevuJVTai  7repieXr]XaKÖTec,  dvreüGev  KaXdv  poi 
boKei  elvai  Kaiä  <puXäc  eie  xdxoc  ävUvai  Toüc.i'imouc  pe'xpi  toü 

1)  S.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  262.  Ich  halte  es  jedoch 
für  wahrscheinlicher,  dass  auch  dieser  Zug  den  Umweg  über  das  Eleu- 
sinion nahm  und  nicht,  wie  Bötticher  glaubt,  direkt  von  dem  Markt 
auf  die  Burg  stieg. 

2)  S.  Preller  in  Pauly's  Rcal-Encyklop.  Bd.  III  S.  98  und  de  via  sacra 
Eleusinia  I S.  5 f.  und  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  301. 

3)  S.  Hesycli.  u.  d.  W.  Aiaföpac,  Schob  Aristoph.,  Frösch  320.  899. 
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’€Xeuctviou,  so  ist  diese  Einrichtung  der  Kitterparaden  zwar 
nur  ein  frommer  Wunsch  des  Reitkünstlers  Xenophon1); 
der  Festweg  aber,  den  er  die  Reiterei  wählen  lässt,  ist  eben 
der  uns  schon  anderweit  bekannte. 

Nur  vermuthungsweise  lassen  sich  dagegen  die  Wege 
einiger  anderer  Festzüge  erkennen.  Mit  genügender  Sicher- 
heit der,  den  bei  den  Anthesterien  die  das  Rild  des  eleuthe- 
rischen  Dionysos  geleitende  Pompe  von  dem  alten  Kulttempel  im 
Lenaion  nach  dem  kleineren  Heiligthum  im  äusseren  Kerameikos 
und  von  dort  wieder  zurück  nach  dem  Lenaion  wandelte*). 
Hier  ist  der  Weg  vom  Dipylon  nach  der.  Agora  oder  umge- 
kehrt selbstverständlich;  weiterhin  aber  kann  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  um  von  der  Agora  nach  dem  Lenaion  zu  ge- 
langen, man  erst  die  Panathenäische  Feststrasse  einschlug, 
dann  bei  dem  grösseren  städtischen  Platz  sich  südöstlich  nach 
der  Tripodenstrasse  wandte  und  diese  zu  Ende  ging,  bezie- 
hungsweise dass  man  den  umgekehrten  Weg  vom  Lenaion  nach 
der  Agora  machte. 

Endlich  bekenne  ich,  dass  auch  mir  sehr  annehmbar  er- 
scheint die  Vermuthung  von  Curtius3),  nach  welcher  die  Strasse, 
die  von  dem  nämlichen  städtischen  Platze  am  Serapeion  vorbei 
nach  Olympieion  und  Pythion  führte,  (eben  der  Weg,  den 
auch  Pausanias  bei  seinen  Wanderungen  verfolgte)  die  alte 
Feststrasse  der  dem  Zeus  und  Apollon  gewidmeten  Processionen 
war ; ein  anderer  W eg  von  der  Agora  aus,  die  alle  Processionen 
beschreiten  mussten,  ist  hier  nicht  füglich  denkbar. 

1)  Bötticher  im  III.  Eppltbd.  den  Philölog.  S.  305  meint,  das 
KleuBinion  sei  das  Wendeziel  für  den  grossen  Paraderitt  der  athenischen 
Reiterei  gewesen,  wie  ein  solcher  z.  B.  am  Zenefeste  des  19.  Munychion 
stattfand  (Plutarth.J'Aoii'on  37);  doch  folgt  dies  keinesweges  aus  den  Wor- 
ten des  Xenophon  (III  5 sagt  er  ja  ausdrücklich:  öti  ptv  tuutu  oük  eI0i- 
cpcvoi  iroictv  oi  irrneic  eiciv,  oTöcr  -(TfvuiicKCu  bi  öTidyaOa  kuI  xaAö  xal 
toIc  Ocaxaic  f|ö^a  fcrai).  Wohl  aber  ist  wegen  des  im  Eleusinion  auf- 
gestellten Ehrendenkmales  des  alten  MeisterB  der  Reitkunst,  Simon, 
auf  das  auch  Bötticher  hinweist,  wahrscheinlich,  dass  das  Eleusinion 
für  die  Ritterparaden  auch  in  Wirklichkeit  ein  Zielpunkt  war. 

2)  S.  Mommsen,  Heortologie  S.  353  und  35C  (.  Aehnlich  vielleicht 
bei  den  städtischen  Dionysien,  8.  Mommsen  S.  393  f. 

3)  Curtius,  utt.  Stud.  II  S.  52, 


Wachsmutli,  die  Stadt  Athen.  I. 
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II  Topographische  Studien 

1 Topographische  Skizze  der  Hafenstadt 

Erst  nachdem  durch  die  scharfsinnige  und  methodische 
Beweisführung  von  Ulrichs ')  das  Phaleron,  der  älteste  Stapel- 
platz Athens,  südlich  von  Athen  bei  Hagios  Georgios  erkannt 
war,  ist  eine  in  den  Grundlagen  sichere  Topographie  der 
befestigten  Hafenstadt,  „Seeathens,“  wie  Curtius  den  Peiraieus 
treffend  bezeichnet,  ermöglicht 2),  und  Ulrichs  selbst  hat  diese 
bereits  in  der  Hauptsache  mit  solcher  Evidenz  hergestellt, 
dass  man  zumeist  eben  nur  einfach  seinen  Annahmen  sich 
onschliessen  kann.  Nur  an  wenigen  Punkten  bedürfen  die- 
selben stärkerer  Revision  3) ; eine  wesentliche  Unterstützung  ge- 
währt dabei  die  jüngste  genaue  Aufnahme  aller  erhaltenen 
antiken  Reste  und  Spuren  in  dem  Plaue,  den  der  damalige 
Major  v.  Strantz  auf  der  2.  Tafel  der  „sieben  Karten  zur 


1)  Ulriche,  ol  Xipivec  Kai  tü  gaKpä  tcIxü  tüiv  ’A6r|viIiv  im  ’Cpavi- 
cTr)C  Februar  1843  Bd.  I S.  425  fl',  und  Topographie  der  Häfen  von 
Athen  in  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  d.  Wien.  III  S.  647  ff.  Beide  Aufsätze 
zusanmiengearbeitct  in  s.  Heisen  u.  Forsch,  in  Griech.  II  S.  150  ff.  Der 
Widerspruch  von  Hanriot,  recherches  sur  la  topogr.  des  demes  de  l'Atti- 
gue  S.  19  ff.  verdient  kaum  notirt  zu  werden. 

2)  Bereits  Curtius  hatte  in  seiner  Inauguraldissertation  de  portu- 
bus  Athenarum  (Hai.  1841)  einige  alte  Irrthiimcr  glücklich  beseitigt, 
namentlich  den  dreitbeiligen  Peiraieus  zuerst  richtig  erklärt.  Merk- 
würdiger Weise  hat  Graser  im  Philolog.  XXXI  S.  7 Anm.  8 die  Haupt- 
stelle über  den  Tbemistokleischen  Hafenbau  (bei  Thukyd.  I 93,  3),  wo 
von  dem  dreitbeiligen  Peiraieushafen  die  Rede  ist,  zwar  nicht  wie  die 
Aeltern  von  drei  Abtheilungen  des  Haupthafens,  wohl  aber  von  zweien 
derselben  und  dem  Zealiafen  verstanden. 

3)  Eine  solche  giebt  ganz  knapp  CurtiuB,  erläut.  Text  S.  60  f. 
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Topographie  von  Athen“  gegeben  hat1).  Eine  Detaillirung 
aber,  z.  B.  auch  nur  der  Versuch  die  verschiedenen  lieilig- 
thürner  der  Hafenstadt  ungefähr  zu  lokalisiren,  ist  auch  gegen- 
wärtig fast  noch  durchaus  unmöglich. 

Die  Peiraiische  Halbinsel  — denn  auch  die  ganze  Halb- 
insel führte  den  Namen  Peiraieus  — hat  nach  Thukydides’ 
und  Pausanias’  Schilderung  drei  natürliche  Häfen2);  diese 
werden  von  den  Grammatikern  auch  als  künstlich  geschlossene 
d.  i.  befestigte  bezeichnet3):  so  können  nur  der  grosse  Haupt- 
hafen des  Peiraieus  (im  Ausgang  des  Mittelalters  auch  porto- 
di  Vorne,  bis  jetzt  noch  bpäKoc  genannt)  und  die  zwei  klei- 
neren Häfen  östlich  davon,  das  heutige  Paschalimüni  und 
das  Phanäri,  als  die  drei  fraglichen  Häfen  verstanden  werden, 
zumal  da  bei  allen  dreien  die  alten  Fortidkationen  noch  deut- 
lich erkennbar  sind.  Nun  heisst  der  grosse  Haupthafen  oft 
kcit’  tEoxr|v  Peiraieus : neben  diesem  werden  als  zwei  von  ihm 
zu  unterscheidende  Häfen  Zea  und  Munychia  genannt4 5). 
Der  eine  von  diesen,  der  Zeahafen,  wird  ausdrücklich  als  im 
Peiraieus  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  gelegen  angeführt1); 
der  andere,  der  Munychiahafen,  ist  als  zugehörig  schon  an 
seinem  Namen  erkennbar,  da  Munychia  die  Burg  des  Pei- 
raieus heisst6),  auch  ganz  allgemein  Munychia  als  ein  Quartier 


1)  Einige  Berichtigungen  und  Zusätze  giebt  Gnrlitt  in  Jahrb.  f. 
Philol.  1800  8.  147  j über  die  Reste  der  Scliiffshänser  und  der  Hafen- 
befestignngen  ertbeilt  gründliche,  vielfach  Neues  bietende  Auskunft 
Graser  a.  a.  0.  S.  1 ff. 

2)  Thukyd.  I 93,8  Intxct  bt  Kai  toO  TTeipaunc  tu  Aoutü  6 0epicTo- 
Kkrjc  oixoioptlv  . . . voglZuiv  tö  xcupfov  xaA6v  tivai  Auitvac  t%ov  Tpelc 
aüxocpuelc.  Pausau.  1 1,  2 Tote  t«  fäp  nXtouciv  tniTr]bfidTepoc  6 TTei- 
paieüc  tepaivtrd  ot  (©EptcroxAti)  Trpoxeicöai  Kal  Xip^vac  tpitc  äv0’  tvöc 
tX««v  toO  «baXnpoi 

3)  Hesych.  u.  d.  W.  Zta . . ixti  bi  6 TT«ipa«üc  Aip^vac  rpEic  kAei- 
ctoCic.  Schob  Aristophan.,  Fried.  V.  145  6 TTcipaieCic  Aiptvac  tx«  Tpelc 
tt u vt (tc  kXeictoüc  (s.  unten  S.  310). 

4)  Timai.,  lex.  Platon.  S.  260  Mouvuxia  Kai  Ztia  Xiptvcc  t'repoi 
toö  TTeipaUiuc. 

5)  Hesych.  u.  d.  W.  Zta  . . tlc  tüjv  iv  fleipaiei  Aip^vcuv. 

ü)  Das  steht  durch  zahlreiche  Stellen  fest,  z.  B.  Diodor.  XIV  33 
6 ©pacüßouXoc  eOöüc  ptv  uipppcev  tu!  töv  TTeipaiea  xal  kuteXu|5eto  Tf|v 
Mouvuxiav,  oder  Photios  u.  d.  W.  Mouvuxuüv  — üpwöc  tivoc  xuöiEpw- 
covtoc  aürf|V  (Mouvuxiav  ’Aprepiba)  4iri  Ttii  toO  TTupuiujc  äxpujTripiuj. 
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im  Peiraieus  angeführt  wird');  er  wird  auch  direkt  als  ein 
Hafen  des  Peiraieus  genannt2). 

Damit  allein  schon  steht  fest,  dass  wie  Peiraieus  der  Haupt- 
hafen, so  die  beiden  Nebenhäfen  Zea  und  Munychia  heissen. 
Nun  sind  aus  den  inschriftlichen  Arsenalinventaren,  die  Boeckh 
im  3.  Bande  der  Staatshaushaltung  der  Athener  publicirt  hat, 
Zea  und  Munychia  als  Kriegshäfen  bekannt;  in  der  That  zei- 
gen sich  auch  in  beiden  beträchtliche  Reste  der  Schifl'shäuser*). 
Und  zwar  muss  nach  Ausweis  dieser  Inschriften  der  Zeahafen 
der  grössere  sein,  da  er  196  Schiffshäuser  hatte,  während  in 
Munychia  nur  82  lagen4):  damit  ist  das  Paschalimiini  als  Zea, 
das  etwa  um  die  Hälfte  kleinere  liassin  des  Pbamiri  als  Mu- 
nychia festgestellt,  ln  dem  grossen  Haupthafen  sind  von  der 
Natur  selbst  scharf  markirt  eine  südöstliche  und  eine  nörd- 
liche Bucht.  Die  erstere  ist  richtig  als  der  dritte  Kriegshafen 
KavOöpou  Xipf|v  •'■)  bestimmt,  die  zweite  ist  bisher  noch  nicht 
mit  Sicherheit  benannt. 

Dass  in  der  südlichen  Bucht  ein  Kriegshafen  zu  erken- 
nen ist,  geben  schon  die  von  Ulrichs  S.  181  angeführten  und 

1)  Photios  u.  d.  W.  Mouvuxia  = Bekker,  An.  Gr.  I S.  279,  23  und 
Etym.  Magn.  u.  d.  W.  Mouvuxia-  xdiroc  texi  xoO  fldpaulic.  Vgl.  auch 
Schol.  Demo8then.  XVI II  107  Mouvuxia  t6uoc  ircpl  töv  TTcipaiä. 

2)  Scliol.  Clcm.  Alexandr.,  Protrept.  IV  47  Bd.  1 S.  429  Dindorf 
(Bd.  IV  S.  113  Klotz)  Mouvuxia  'Apicfiic  tv  tüj  TTeipaici  Tipäxai  Kal 
dir’  aiixf’ic  glpoc  xoO  Xiptvoc  Mouvuxiov  ihvipacxai.  Schol.  Kallimach., 
Hymn.  an  Artemis  V.  259  Mouvuxiov  ydp  {cti  ptpoc  xoO  TTtipaidic  xoO 
Xip^voc  Tiüv  ’A6r]vüjv,  was  freilich  sehr  ungenau  gesagt  ist  und  leicht  . 
missverstanden  werden  konnte. 

3)  Graser  hat  im  Zcabassin  noch  38  gemessen , 9 im  Munychia- 
bassiu  8.  S.  62  f.  Dass  die  fraglichen  Ueberreste  wirklich  Schiifsschuppen 
angeboren,  was  erst  Ulrichs  erkannte,  ist  ganz  unzweifelhaft,  s.  Graser 
S.  10  Anm.  10. 

4)  S.  Boeckh  a.  a.  0.  S.  08. 

5)  Von  der  Form  des  advOapoc  genannten  TrinkgeliUsee  kann 
dieser  Name  nicht  genommen  sein,  was  Osann  zu  Stuart  II  S.  135  Anm. 
vermuthet,  da  der  Hafen  ebenso  wie  in  den  Inschriften  auch  in  der 
Litteratur  immer  ö KavOdpou  Xignv  heisst,  so  bei  Aristoph.,  Fried.  145, 
Schol.  z.  a.  0.  Hesyeli.  u.  d.  W.  Bekk.,  an.  Gr.  1 S.  271,  7,  nicht  Käv- 
Oapoc,  welche  Form  im  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  ausdrücklich  verworfen 
wird  mit  Berufung  auf  l’hilochoros  (Frg.  155'  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr. 
IV  S.  047),  der  erzählt,  duss  von  einem  heimischen  Heros  diese  Benen- 
nung herstamme.  (Nur  bei  Plutarch.,  Phokion  28  steht  4v  KuvOdpin  iiufvi.) 


Digitized  by  Google 


— wo  — 

von  Curtius  auf  der  seiner  Inauguraldissertation  beigefügten 
Hafenkarte  verzeichneten  Reste  von  Schiffshiiusem  an  die  Hand : 
und  ausser  Zea  und  Munychia  wird  bloss  6 KavSdpou  Xigrjv 
* in  den  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates 
erwähnt,  in  dem  94  Schilfe  lagen,  also  etwa  ein  Achtel  mehr 
als  in  Munychia,  wie  auch  die  Quailinie  dieser  Südbucht  etwa 
ein  Achtel  grösser  ist  als  die  des  Munychiabassina’).  Hier 
an  dem  Ausgang  des  grossen  Hafens,  aber  durch  den  Ketten- 
verschluss des  ganzen  Bassins  bei  Angriffen  der  Feinde  von  der 
Seeseite  gesichert  — auch  durch  die  überragende  Festung  auf 
der  Akte  (s.  unten)  geschützt  — , und  doch  das  Treiben  der 
zahlreichen  Handelsschiffe  im  Emporion  nicht  störend,  hatten 
die  Kriegsschiffe  in  der  That  einen  durchaus  passenden  Platz  *). 

Die  nördliche  Ausbuchtung  (neuerdings  z.Th.  zugeschüttet) 
ist  gegenwärtig  ganz  seicht  geworden  durch  die  Sinkstoffe, 
die  die  Wasserzuflüsse  hieher  bringen,  war  aber  im  Alter- 
thum wohl  tiefer;  doch  scheint  sie  damals  durch  einen  Mauer- 
damin  abgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Curtius  schlug  früher1 2 3 4) 
dafür  den  Namen  xuapöc  Xipf|V  vor,  der  einmal  und  eben  nur 
dies  einzige  Mal  erwähnt  wird.  Xenophon  erzählt  in  den 
Hellenika  (II  4, 30),  dass  Tansanias  gelagert  habe  4v  tüj  'AXinebui 
KaXoufiCvui  irpöc  Tip  TTeipaiti,  d.  h.  in  der  sumpfigen  Nie- 
derung, die  zwischen  dem  Peiraieus  und  der  Kapitale  sich 
erstreckt,  und  zwar  in  dem  dem  Peiraieus  zunächst  liegen- 
den Theile,  und  fährt  dann  fort  (§  31):  napfjXGtv  (6  ITaucavtac) 
4m  töv  Kuicpöv  Xiucva  cxomliv  tri)  eüaixoxeixicxöxaxoc  efp  ö 
ffcipaieuc.  Es  ist  danach  wohl  möglich,  dass  der  bezeichneten 
Bucht  dieser  Namen  zukam ; aber  ebenso  steht  die  andere 
Möglichkeit  offen,  dass  die  westlich  des  Haupthafens  gele- 
gene Aussenbucht,  jetzt  Kpogpubapoü  genannt,  diesen  Namen 
führte  ').  Und  auch  die  Bezeichnung  „stiller  Hafen“  passt  auf 

1)  Dieses  Moment  hebt  Graser  S.  58  hervor. 

2)  So  hat  sich  für  diese  Annahme  Curtius,  de  portubus  S.  37, 
Ulrichs  S.  180  und  Graser  mit  ausführlicher  Darlegung  S.  57  f.  ent- 
schieden. Das  auch  zu  Gunsten  dieser  Benennung  angeführte  Argument, 
dass  bei  dem  heutigem  Quarantänegebäude  das  Phiionische  Arsenal  gele- 
gen zu  haben  scheine,  fäHt  mit  dieser  Vermuthung  selbst  (s.  unten)  hin. 

3)  De  portubus  S.  34,  gebilligt  von  Gnrlitt  S.  148.  Auch  Curtius 
selbst  igr.  Gcsch.  111  S.  761)  hillt  diese  Ansicht  fest. 

4)  So  nimmt  Ulrichs  S.  181  und  Leake,  Topogr.  S.  277  f.  au;  auch 
Graser  S.  5ß  Anm.  und  S.  60  schliesst  sich  dieser  Ansicht  an. 
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beide  recht  gut1 2).  Doch  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  über- 
haupt die  Nordbucht  im  Alterthum  als  Hafen  benutzt  wurde ; 
wenn  die  Mauerreste  hier  wirklich  einem  abschliessenden 
Damme  und  nicht,  wie  Graser  (S.  60)  meint,  zwei  von  beiden 
Seiten  vorspringenden  Quaimolen  angehören,  ist  das  sogar 
ganz  ausgeschlossen;  und  wahrscheinlicher  ist  es  jedenfalls, 
dass  die  Bucht  schon  damals  morastartig  war. 

Auf  letzteren  Umstand  hat  Ulrichs  die  Vermuthung  ge- 
gründet, dass  dieser  Bucht  der  Namen  ‘AXai  (d.  i.  wohl  Salz- 
sumpf) zukäme.  Allein  seine  Vermuthung  ist  nicht,  minder 
zweifelhaft,  da  auch  dieser  Name  nur  in  der  Xenophontei- 
schen  Erzählung  in  Hellen.  II  4,  64  vorkommt  und  hier  ganz 
unentschieden  bleibt,  ob  der  Kampf,  bei  dem  die  Athener  eic 
töv  iw  xaic  'AXaic  nr|Xöv  gedrängt  werden5),  so  dicht  beim 
Peiraieus  spielt. 

Ganz  unmöglich  endlich  scheint  mir  die  von  Graser  (S.  59) 
vorgeschlagene  Bezeichnung  dieser  Bucht  als  Aphrodision. 
Gestützt  ist  diese  Annahme  auf  das  wichtige  Scholion , wel- 
ches beigeschrieben  ist  zu  Aristophan.,  Fried.  V.  145,  ev  TTei- 
patei  bf|TT0u’  cTt  Kavöapou  Xtgf|v.  Schon  Meursius  und  nach 
ihm  viele  Andere  hat  es  zu  der  Annahme  verleitet,  dass  ein 
Theil  des  grossen  Hafens  ’Aqppobiciov  geheissen  habe.  Nun 
schöpft  es  zwar  aus  der  besten  Quelle,  der  bekannten  topogra- 
phischen Schrift  des  Menekles,  ist  aber  offenbar  verstümmelt. 
Es  lautet  nämlich  in  seiner  vollsten  Fassung,  wie  sie  der 
Codex  Venetus  bietet3 *)  folgendermassen : KavOdpou  Xtpijv  pepoc 
toö  TTeipaiiüc,  die  KaXXtKpdTrjc  f|  MeveaXpc  cv  tw  nepi  ’A0r|vwv 
(Frg.  4 bei  Müller,  frtj.  hist.  Gr.  IV  S.  450)  fpcitpwv  oütuic 
,,£x«  ö TTeipcueüc  Xip^vac  Tptlc,  irdvTac  kX£ictouc  elc  pe'v 
eenv  6 KavOdpou  Xiprjv  KaXoügtvoc,  tv  tb  Ta  vetüpia  iErj- 

1)  S.  Curtiue,  de  portubus  S.  35;  Leakc  S.  278  Anm.  1;  Hirschfeld 
in  Archäol.  Zeitung  1872  S.  21. 

2)  Xenophon  a.  a.  0.  6 6t  TTaucaviac  gaXa  tnecöcic.  (bei  dem 

Kampfe  im  Peiraieus)  Kai  dvaxuipncac  öcov  cxdöia  xtxxapa  1)  ntvxe 
npuc  A6<pov  xivd  naputTtkXe  rote  AaKcftaipovfoie  Kai  rote  dAAotc  Euu- 
pdxoic  tmxmpfiv  npöc  tauxöv.  twl  bt  cuvxaEduevoc  ttavxeAüic  ßaSclav 
xf)v  <pdXafTa  ÖT£V  tut  toöc  ’A0nva(ouc  oi  b’  tic  ptv  t6tEavxo, 

fnma  6t  ol  gtv  tEctücOucav  etc  xöv  iv  xaic  AXaic  ur|A6v,  oi  6t  tvtKXivav. 

3)  Im  codcx  Venetus  sind  fast  dieselben  Worte  ohne  die  Beischrift 

des  Citatcs  noch  einmal  geschrieben:  unter  den  Varianten  ist  bemer- 
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KOVTa j €tTa  [töJ  ’Atppobtciov,  tha  kukXlu  toö  Xtpt'voc  CToai 
TTtvTfe“.  Dass  hier  irgendwo  etwas  ausgefallen  ist,  haben 
Ulrichs  S.  179  Anm.  53  und  Müller  a.  a.  ü.  •)  ganz  richtig  be- 
merkt: denn  nicht  bloss,  dass  das  letzte  Glied  kükXuj  tou  Xipevoc 
CToai  TTtVTe  doch  unmöglich  als  ein  dritter  Hafen  genommen 
werden  kann,  so  gilt  die  mit  ö KuvGdpou  Xipf|v  anhebende 
Beschreibung  nur  dem  eigentlichen  Peiraieushafen , lässt 
aber  die  beiden  andern  Xipcvac  kXcictoüc,  das  Zea-  und  Mu- 
nychiabassin  *),  unerwähnt.  So  ist  der  Sinn  jedenfalls  richtig 
von  Ulrichs  ergänzt,  wenn  er  vorschlägt  zu  lesen:  etc  pev 
[ö  pt'Ytcxoc  Xipfjv,  £v0a  ev  t>e£uS  iTpwTOv]  ö KctvGäpou  Xtpijv; 
der  ursprünglichen  Fassung  der  Worte  tritt  wohl  näher  die 
Ergänzung  tk  pev  ^ctiv  [ö  pt'fac  Xtpriv  (oder  6 pöpcroc  Xi- 
pf)v)  fvGa  Ttpuiioc  4ctiv]  ö KavGäpou  Xtpf|V.  Graser3)  hält 
jede  Ergänzung  für  überflüssig,  fasst  das  Gesammte  als  von  dem 
grossen  Hafenbassin  gesagt,  in  dem  drei  Häfen  seien,  die 
Nordbucht,  die  Südbucht  uml  der  übrige  Hafen,  alle  drei 
geschlossen , nämlich  durch  die  Kette  am  Eingang  des  gan- 
zen Bassins  (!).  Wenn  also  ö KavOüpou  Xiprjv  die  Südbucht 
sei,  im  dritten  Gliede  das  eigentliche  ^ptröpiov  als  „Gros  des 
Hafens"  bezeichnet  werde  (!),  bleibe  für  das  Aphrodision  nur 
die  Nordbucht.  Wer  knnn  eine  solche  Interpretation  gut- 
heissen, wo  drei  wirkliche  Kkcicroi  Xipe'vec  da  sind,  die  auch 
von  den  Alten  so  bezeichnet  werden,  wo  doch  das  ’Atppobi- 
ciov  sich  am  ungezwungensten  als  das  von  Konon  an  der 
Hafenküste  errichtete  Aphroditeheiligthum  (s.  unten)  auffassen 
lässt,  wo  endlich  nicht  einmal  eine  topographische  Ordnung 
von  dem  angesehenen  Topographen  gewahrt  worden  wäre4) 
und  ihm  eine  ungewöhnliche  Lüderlichkeit  im  Ausdruck  zuge- 
muthet  werden  müsste  (die  nämlich,  die  Hallen  um  das  Empo- 


kenswerth  6 Kuvßdpou  Aipfiv  oilxui  saXoüptvoc  äno  Ttvoc  fjpwoc  Kav- 
Cüpou;  auch  der  Artikel  vor  Aippobiciov  ist  hier  gesetzt. 

1)  Müller  zieht  vor,  einen  Ausfall  vor  KÜKkip  anzunehmeu,  was 
zwar  den  ersten  Anstoss,  aber  nicht  den  zweiten  beseitigt. 

2)  Und  doch  heisst  es  ausdrücklich  bei  Hesych.  u.  d .W.  Zta-  sie 
tiüv  fv  TTctpaici  Xipdvujv , oüxuj  KaXoüpevoc  and  xoö  Kapiroü  xr\c  Zeiäc1 
txei  bt  6 TTeipaieüc  Aipivac  xptfc  xAttcxobc. 

3)  S.  64  Anm.  38. 

4)  kr  hätte  ja  zuerst  diu  Südbucht,  dann  die  Kordbucht  und  zu- 
letzt das  zwischen  beiden  sich  erstreckende  Emporion  genannt. 
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rion  herum  an  Stelle  des  Emporion  selbst  zu  nennen,  während 
er  ausdrücklich  von  „verschlossenen  Häfen“  spricht)  ? Das  wäre 
doch  zu  viel  Respekt  vor  der  handschriftlichen  Ueberlieferungl 

Ausser  den  genannten  drei  Häfen  ist  aber  in  die  Pei- 
raieusbefestigungen  noch  eine  vierte  Anfuhrt  eingeschlossen, 
die  schmale  unmittelbar  vor  dem  grossen  Hafen  gelegene 
Bucht  KpopgubapoG.  Denn  nicht  bloss  die  auf  der  Hafenkarte 
von  Strantz  angegebenen  Befestigungsreste,  es  lassen  sich  auch 
deutlich  die  Spuren  einer  Mauer  verfolgen,  die  hier  längs  der 
Küste  lief ').  Als  ihr  Name  ist  xuucpöc  Xipf|v  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit,  wie  wir  oben  sahen,  vorgeschlagen*). 

Gehen  wir  nun  von  den  Häfen  auf  das  feste  Land  über, 
so  lassen  sich  die  Fortifikaüonsliijien  der  Hafenstadt  nach 
den  vorhandenen  Resten,  wie  sie  Strantz  auf  seiner  Karte 
verzeichnet  hat  und  wie  wir  sie  aus  den  einiges  Neue  hin- 
zufügenden Bemerkungen  von  Gurlitt  und  Graser  kennen, 
mit  überraschender  Vollständigkeit  hersteilen,  so  dass  über 
die  Ausdehnung  des  umschlossenen  Terrains  und  gar  manche 
Einzelheit  nicht  der  geringste  Zweifel  bestehen  kann.  Ueber 
das  fortifikatorische  Detail  zu  reden,  ist  in  dieser  topographi- 
schen Skizze  allerdings  nicht  der  Ort;  wohl  aber  wird  es 
uöthig  sein,  schon  hier  auf  einen  Punkt  kurz  hinzuweisen. 

Den  westlichen  Abschluss  an  der  Küste  bilden  nach  den 
Hafenkarten  zwei  Mauern,  eine  äussere,  die  gleich  westlich 
der  Bucht  KpoppubapoG  zieht,  und  eine  innere,  die  auf  der 
Halbinsel  Eetioneia  (darüber,  dass  dieser  Name  ihr  zukommt 
s.  unten)  läuft;  die  letztere  ist  scheinbar  überflüssig,  da  die 
Befestigungsmauer,  wie  eben  erwähnt,  auch  längs  des  Meeres 
an  der  ganzen  Bucht  bis  zum  Anschluss  an  die  Mauer  der 
Eetioneia  geht.  Es  könnte  desshalb  vermuthet  werden,  nur  eine 
von  diesen,  die  äussere  Mauer,  sei  für  die  ursprüngliche  zu  hal- 
ten, die  innere  auf  der  Eetioneia  für  diejenige,  welche  Phry- 
nichos  und  Genossen  bei  ihrer  Okkupation  dieser  Halbinsel 
bauten.  Der  auch  hier  durch  seine  Anschaulichkeit  sich 


1)  S.  Hirschfeld  in  archäol.  Zeitung  1872  S.  20  f. 

2)  Die  Identifikation  des  Kuxpöc  Aipnv  mit  dem  sogenannten  <t>iupü>v 
Aiur'iv,  die  Bursiau,  Geogr.  I S.  271  anrätli,  ist  nicht  nöthig,  letzterer 
aber  sehr ' ansprechend  von  C.  Curtius  im  Philol.  XXIX  S.  695  in  die 
Bucht  Trapezoua  gesetzt. 
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auszeichnende  Bericht  des  Thukydides  VIII  90  scliliesst  aber 
meines  Krachten»  diese  Annahme  ganz  aus;  ich  setze  statt 
weiterer  Erörterungen  einfach  die  Hauptpartieen  dieses  Be- 
richtes selbst  hieher:  90,  1 oi  be  tuiv  TETpaKOcuuv  gäXtCTadvavxioi 
övtec  tu»  ToioÜTiu  eibei  (wonach  die  Fünftausend  die  Hauptent- 
scheidung haben  sollten)  Kai  ttpoectüütec  Opuvixöc  te.  . Kai  ’ApicT- 
apxoc  . . . Kai  TTeicavbpoc  Kai  Avxicpüiv  Kai  äXXoi  oi  buva- 
xiuTaTOi  . . . tö  4v  Trj  ’HETiwvEia  KaXoupevtj  teixoc  öuoioövto 
und  3 lÜKoböpouv  b4  4ti  npoGupÖTepov  tö  ev  Trj  ’HETunvEiqt 
teixoc.  fjv  bk  toö  teixouc  f|  yvinpn  aüxr|,  uic  eqpr)  0Epag£'vr|C 
Kai  oi  p£T*  aÜTOÜ  . . . Iva  toöc  noXsptouc  ...  öt’  äv  ßouXuuv- 
xai  Kai  vauci  Kai  iteCip  b&umai.  X'l^ü  Y«p  4cti  ktX.  eteix&cto 
oOv  OÜTW  £ÖV  TW  TtpÖTEpOV  TTpÖC  tjlTEipoV  UTiapXOVTl  TEixei 
üjcte  Ka0E£opevwv  ec  aüxö  ävGpümuuv  öXtfuiv  dpxeiv  toö  ye 
ecttXou.  eit’  aÜTÖv  yäp  töv  Im  Tili  cxöpaxi  toö  XipEvoc  cte- 
VOÖ  OVTOC  TÖV  ETEpOV  TTÜptOV  ^TEXEUTa  TOTE  TTüXaiÖV  TÖ  TTpÖC 
fjiTEipov  Kai  tö  4vtöc  tö  Kaivöv  teixoc  TEtxiZöpEvov  npöc  0ä- 
Xaccav.  Danach  kann  diese  neue  Mauer  nur  längs  des  Meeres 
d.  h.  längs  der  Küste  des  Hafens  errichtet  und  muss  in 
den  Thurm  an  der  Mole  ausgelaufen  sein,  ja  nach  einer 
Andeutung  von  Hirschfeld  (arch.  Zeitung  1872  S.  20)  schei- 
nen von  einer  solchen  Mauer  wirklich  auch  noch  Reste  vor- 
handen zu  sein. 

Einen  einleuchtenden  Grund  freilich,  weshalb  gerade 
hier  eine  doppelte  Fortifikation  für  nöthig  gehalten  wurde, 
weis»  ich  wenigstens  nicht  anzugeben.  Dass  die  starke  Mauer 
auf  der  Eetionein  alt  ist,  zeigt  eben  Thukydides’  Bericht; 
aber  auch  für  die  westlich  der  Bucht  Kpoppubapoö  ziehende 
Mauer,  die  zur  fortitikatorischen  Sicherheit  fast  unerlässlich 
war,  ist  meines  Erachtens  Ursprünglichkeit  anzunehmen. 
Sollte  sie  etwa  der  Anfung  einer  Befestigung  sein,  die  uni 
die  jetzt  ganz  verflachte  Ausbuchtung  des  l’eiraieushafens 
herum  ging  und  so  den  stark  einspringenden  Winkel  ver- 
mied, wie  eine  solche  Enceinte  aus  andern  Gründen  Graser 
S.  60  ansetzte? 

Noch  eine  Erwägung  spricht  für  das  Alter  dieser  Be- 
festigung. Das  ist  die  Angabe  des  Thukydides1),  dass  die  ge- 
ll II  18,  7 Kai  toö  TTeipauüc  Eüv  Mouvuxüj  EEriKovTa  p£v  ctabiuiv 
6 änac  TiEpißoXoc,  tö  i>'  Ev  cpuXaKr}  öv  öpuu  toütou.  Wo  die  Hälfte, 
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samruten  Fortilikatiouen  des  Peiraieus  eiuen  Umfang  von  GO 
Stadien  hatten.  Gerade  60  Stadien  lassen  sich  ausmessen, 
wenn  man  diese  äussere  Enceinte  mitrechnet,  mag  man  sie 
nun  alsbald  an  die  Eetioneia  Anschluss  gewinnen  oder  erst 
um  die  sumpfige  Ausbuchtung  herum  und  dann  an  die  sicher 
nachweisbare  Umfassungsmauer  im  Norden  der  Stadt  zwi- 
schen den  beiden  erhaltenen  Thürmen  sich  heranziehen  lassen. 
Man  muss  dabei  nur  wirklich  alle  Theile  der  Fortifikation 
berechnen,  die  Mauer  an  der  Bucht  KpoppubapoO,  wie  die 
Molen  mit  ihrem  Kettenverschl  uss,  auch  die  auf  der  Strantzi- 
schen  Karte  nicht  angegebenen  Partieen,  die  fortificirt  sind, 
so  das  Schnabelwerk  südöstlich  des  Zeahafens,  über  das  Gur- 
litt a.  a.  0.  genauen  Bericht  erstattet  hat,  ferner  die  ge- 
wiss auch  befestigte  Partie  vom  Anfangspunkt  der  südlichen 
Mole  des  grossen  Hafens  bis  zum  Vorgebirge  am  Alkimos,  end- 
lich die  ungewöhnlich  zahlreichen  Thürme  und  sonstigen  Aus- 
biegungen und  Winkelzüge. 

.Rechnet  man  dagegen  diese  äussere  Enceinte  nicht  mit, 
so  würde  ein  kleiner  Defekt  von  gut  3 Stadien  bleiben,  zu 
dessen  Ausgleichung  man  geuöthigt  wäre,  weitere  Unregel- 
mässigkeiten im  Bau  der  nicht  sicher  bekannten  Theile  au- 
zunehmen '). 

Doch  würde  ich  diesen  Ausweg  immer  noch  lieber  ein- 
schlagen  als  mit  Curtius2)  anuehmen,  dass  Thukydides  nicht 


die  «teilende  Wache  erhielt,  anzuseizen  ist,  kann  nach  dieser  kurzen 
Notiz  nicht  ausgemacht  werden:  die  gesummte  Seeseite,  auchnurvon 
dom  Pciraieusbafen  aus  mit  Auslassung  der  Molen  gerechnet,  ist  grösser 
als  die  Hälfte,  die  Landseite  kleiner.  Bei  dieser  Sachlage  wird  es  ge- 
rathener  sein,  in  diesem  Punkt  sich  zu  bescheiden  und  einzugestehen, 
dass  „wir  nichts  wissen  können“. 

1)  Ulrichs,  Reisten  u.  Forsch.  II  S.  160  Anm.  5 rechnet  nur  48 
Stadien,  Curtius,  att.  Stud.  I S.  73  ungefähr  öl  Stadien,  C.  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  V S.  3 Aum.  gar  mit  Einschluss  der  iunern  Ränder 
der  drei  Häfen  (die  man  doch  sicher  zu  dem  fortificirten  ttcpißoXoc,  um 
den  es  sich  hier  ausschliesslich  handelt,  nicht  rechnen  darf)  nur  60 
Stadien  heraus.  Ich  lmhe  in  der  oben  angegebenen  wie  mir  scheint 
allein  berechtigten  Weise  bei  wiederholten  Messungen  immer  nur 
59  - 60  Stadien  gefunden. 

2)  Att.  Stud.  I S.  73  ff.  Bereits  Ulrichs  S.  135  Anm.  5 hatte  heraus- 
gerechnet, dass  Thukydides  die  athenischen  Befestigungen  augebe 
nach  Studien,  die  sich  zu  den  olympischen,  wie  4 zu  5 verhalten,  aber 
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das  gewöhnliche  (olympische)  Stadion  seinen  Angaben  zu 
Grunde  gelegt  habe,  sondern  ein  Schrittstadion,  das  sich  zu 
jenen  wie  5 : 6 verhielt.  Der  attische  Fuss  steht  jetzt  hin- 
länglich fest1"),  und  seine  Grösse  zeigt,  dass  das  attische  Sta- 
dion dem  olympischen  gleich  war.  Auch  ist  von  C.  Müller2) 
treffend  bemerkt,  dass  Thukydides  nachweisbarer  Weise  sonst 
(IV  19,  2;  IV  45;  IV  3,  2;  II  32)  nach  diesem  attischen 
Stadion,  nicht  nach  dein  supponirten  Itinerarstadion  rechne. 
Es  ist  geboten , dasselbe  Mass  auch  bei  seinen  Liiugeangaben 
für  die  athenischen  Kefestigungslinien  vorauszusetzen :1). 

Von  dem  mannichfaltig  gegliederten  Terrain,  welches  so 
die  Befestigungen  abschliessen , sind  wenigstens  für  die 
Haupttheile  mit  Sicherheit  oder  hoher  Wahrscheinlichkeit  die 
antiken  Namen  zu  bezeichnen. 

So  kann  zunächst  kein  Zweifel  bestehen,  wo  der  „nicht 
bloss  durch  Natur  sondern  durch  Fortifikationen  sichere“1), 
liurghügel,  der  Munyehia  hiess,  zu  .suchen  sei,  obwohl  von 
den  antiken  Festungsanlagen,  von  denen  schon  Strabon  als  von 
einer  historischen  Vergangenheit  spricht,  sich  nur  geringe 
Spuren  erhalten  haben.  Die  Beschreibung,  die  Strabon  von 


sofort  „eine  Störung  der  Analogie  der  Masse"  gerade  liei  der  peiraiiseben 
Ringmauer  zugegeben  und  deshalb  angenommen,  dass  die  Mauer  den 
iiussersteu  Theil  der  Hulhinsd  zur  Zeit  des  Thukydides  abgeschnitten 
habe,  erst  später  überall  am  üferrand  entlang  gezogen  sei. 

1)  S.  Hultsch,  Metrologie  S.  53;  Michaelis,  Parthenon  S.  123  Anm., 
wo  nach  Penrose'a  Messungen  des  Parthenon  der  attische  Fuss  0,309 
Meter  nngesetzt  ist  (vgl.  jedoch  die  Bemerkung  von  Wittieh  in  ar- 
chüol  Zeitung  1872  Bd.  IV  S.  105). 

2)  Frg.  hist.  Gr.  V S.  9 Anm. 

3)  Abweichende  Angaben  des  Umfangs  des  Peiraieus,  wie  die  von 
Aristodemos  V 4 hei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  V S.  8 <5  hl  toö  TTcipauüc 
nspißoXoc  cxaMuJV  tr'  oder  von  Dion  Chrysost.,  Red.  XXV  1 S.  621  It. 
ücxtpov  (OepicxoKXta)  töv  TTeipaiä  xeixfcai  nXttövinv  F|  tvivijKovra  exa- 
öluiv  mag  heranziehen  wer  Lust  hat:  ganz  abgesehen  von  dem  Charakter 
des  Aristodemos  scheint  es  mir  ein  Missbrauch  von  Scharfsinn,  wenn 
Müller  annimmt,  diese  Discrcpanz  sei  so  zu  erklären,  dass  bei  Thukydi- 
des die  Zahl  wie  auf  attischen  Inschriften  geschrieben  gewesen  sei  P A, 
daraus  die  Zahl  p b’  (=84)  verschrieben  uud  daraus  entweder  80  oder 
90  abgerundet  worden. 

4)  S.  Diodor.  XX  45  oöcr|C  xf|C  Mouvuxiac  öxupäc  oO  pövov  tx 
(pöceuic  dXXä  sal  xaTc  xiüv  xeixiüv  xaxutKcuaic,  oder  Diodor.  XIV  33 
xt)v  Mouvuxiav  Xötpov  . . Kapxcpöv. 


. __  3|ß  _ 

dem  Munychiahügel  entwirft1),  passt  nur  auf  den  Hügel,  der 
den  Munychiabafen  ganz  umschliesst,  wie  es  denn  auch  das 
natürlichste  jst,  dass  der  Name  der  Burghöhe  gerade  auf 
dieses  Bassin  überging,  das  genau  6 4ni  Mouvuxia  Atpf|v 
hiess J).  Dieser  Hügel  füllt  fast  überall  ziemlich  steil  ab  und 
lässt  nur  auf  der  Nordwestseite  einen  bequemen  Zugang  frei 
(wo  der  breite  Weg  vom  Hippodamischen  Markt  zur  Burg- 
höhe hinaufführte,  s.  unten);  er  ist  auch  „hohl  und  zum  gros- 
sen Theil  unterminirt“,  da  hier  auf  der  Westseite  hart  unter 
dem  Gipfel  ein  Felsthor  in  den  Schoss  des  Berges  hinabführt, 
in  welchen  hinein  mehrere  hundert  Fuss  weit  sich  die  Stufen 
eines  Treppenganges  verfolgen  lassen3). 

Die  östliche  blattförmig  sich  ausbreitende  grosse  Halb- 
insel sodann  darf  wohl  als  die  ’Aktti  der  Alten  bezeichnet 
werden.  Ulrichs  hatte  für  sie  einen  besonderen  antiken  Na- 
men vermisst');  Bursian  verinuthete  ohne  genügenden  Grund, 
dass  sie  das  wiederholt  erwähnte  Serangeion  sei®);  Curtius 

1)  Strabon  IX  S.  395  X6<poc  V icxiv  rj  Mouvuxia  xeppovriciaZuiv 
Kai  koiXoc  Kal  öttövomoc  itoXü  pipoc,  «pücei  xe  Kai  tnirnftec  uicr‘ oUrictic 
btxtcöai,  cxopiw  6t  piKpw  Tf)v  tücobov  fxrnv.  (monfirxouci  6’  aiixüj  Xi- 
utvec  xpelc.  xö  ptv  oüv  naXaiöv  txexeixicxo  Kai  cuvujkicxo  n Mouvuxia 
irapanXnciujc  ükTiep  r)  xibv  'Poöiuiv  itöXic  TrpoceiXr)<puta  ti|i  rreptßöXw 
xöv  xe  TTeipaiä  Kai  xouc  Xiptvac  nXr|peic  vcwpiuiv  . . . ol  6t  noXXoi  rrö- 
Xepoi  xö  xeixoc  Kaxqptupav  kuI  xö  xrjc  Mouvuxiac  tpupa  xöv  xe  TTeipaiä 
cuvtcxeiXav  kxX.  Ich  begreife  nicht,  wie  Ulrichs  S.  176,  obwohl  er 
S.  174  Anm.  39  die  von  Curtius  [de  portubus  S.  10  ff.)  zu  Gunsten  des 
fraglichen  Hügels  als  der  Munychiahöhe  angeführten  Erwägungen  billigt, 
glauben  kann,  Strabon,  der  hier  und  im  Vorhergehenden  immer  zwischen 
Peiraieus  und  Munychia  unterscheidet,  habe  den  Namen  Munychiu 
auf  die  ganze  peiraiische  Halbinsel  ausgedehnt.  Dass  der  Ausdruck  Oiro- 
iriitxouci ..  aüxip  Xiptvtc  im  strengsten  Sinne  nur  auf  Zea-  und  Munychia- 
hafen  passt.,  ist  zwar  richtig;  im  weiteren  Sinne,  wie  ihn  die  gleich 
folgenden  Worte  andeuten,  kann  er  aber  auch  vom  grossen  Peiraieuu- 
hafen  gelten. 

9)  Vgl.  Pausan.  I 1,  4. 

3)  S.  Curtius,  de  portubus  S.  14  und  23,  erl.  Text  S.  10;  Arcbilol. 
Anzeiger  1862  S.  327;  Rhusopulos  in  Arch.  Ephem.  1862  S.  152. 

4)  A.  a.  O.  S.  176. 

5)  Geogr.  v.  Griechen l.  I S.  269.  Was  wir  vom  Serangeion  wissen, 
reicht  zur  Lokalisirung  nicht  aus  (andere  wollten  es  an  die  Stelle 
setzen,  wo  Ulrichs  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Phreattys  ange- 
nommen hat);  es  .ist  Folgendes:  xö  4v  Ci)pu-f-fiijj  (richtiger  CnpaTfdip) 
ßaXavüov  wird  bei  Isaios  VI  33  und  bei  Alkipliron  III  43,  6 er-  ' 
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erkannte  neuerdings  hier  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  die 
Akte  *).  Bei  den  Lexikographen  wird  als  (Ükti'i  ein  am  Meere 
gelegener  Theil  Attika’s,  aus  dem  auch  der  dKirrric  Xiöoc  stamme, 
angeführt2);  und  in  einer  kürzlich  gefundenen  Bauinsehrift 
des  Heiligthums  des  Zeus  Soter  im  Peiraieus3)  heisst  es  Zeile 
14  tegeiv  Kai  Kogicai  äKTrjc;  aus  einer  Stelle  Deinarch's 
und  einer  andern  Diodor’s  geht  hervor,  dass  sie  im  Peiraieus 
innerhalb  der  Befestigungen  lag4):  und  noch  genauer  wird 
aus  der' Erzählung  Lykurg’s  in  der  ltede  gegen  Leokrates  er- 
sichtlich , dass  ein  bestimmter  Theil  der  Peiraieushalbinsel  so 
hiess , aus  dem  man  abseits  von  dem  grossen  Hafen  ausschif- 
fen konnte5).  Das  passt  eben  nur  auf  die  fragliche  Halb- 
insel6), da  für  die  sonst  noch  in  Betracht  kommenden  Partieen 
die  Namen  Munyehia  und  Eetioneia  (s.  unten)  feststehen. 


wähnt  ; aus  den  Lexikographen  (Harpokrat.  Phot.  Suid.  n.  d.  W.  = Bek- 
ker,  An.  Gr.  I S.  301,  16)  erfahren  wir  nur,  dass  Serangeion  xw- 
piov  ti  toO  TTcipaUuic  oder  rönoc  roö  TTeipaiüic  (4v  tui  TTctpatel)  kticOsIc 
önö  CnpäfTou  mit  einem  Heroon  war;  der  Name  deutet  auf  ein  durch 
Höhlen  zerrissenes  Felsterrain  hin. 

1)  Erl.  Text  S.  61  (ohne  genauere  Begründung),  gebilligt  von  Ev- 
stratiadis  in  Arch.  Ephem.  Heft  15  (1872)  S.  401. 

2)  Harpokration  und  Suidas  u.  d.  W.  üktt)  = Bekker,  An.  Gr. 
1 S.  370,  8 dKTi'i  ihiujc  tmOaXaTTitnöc  tic  poipa  xfjc  'Attik^c-  ‘YnepiBric 
4v  Tip  nepi  toO  Tapixouc  (das  Citat  giebt  nur  Harpokrat.).  ööev  aal  ö ükt(- 
TT)C  Xiöoc. 

3)  Von  EvBtrutiudis  ist  sie  a.  a.  O.  publicirt. 

4)  Deinarch.  IH  13  ol  npot>oö4vTtc  Sv  önö  «hiXoaXtouc  . . . 4v  olc 
kcii  f|  darf)  '..al  ol  Xip4vec  elci  Kai  tS  ved/pia.  Diodor.  XX  45  tüiv  B’ 
’Avtivövou  CTpaTiiuTüüv  tivcc  (bei  dem  Angriff  auf  den  Peiraieus)  ßiacd- 
uf vot  Kai  Karä  rr)v  dKTT)v  önepßüvTCC  4vtöc  toö  Tetxouc  uape&füavTo 
uXetouc  tüiv  cuvatuiViZop4vuiv. 

5)  Lykurg.,  y.  Lcokrhtes  § 17  AcuiKpdxric  . . . cucKsuacäpevoc,  8 
eiXt  Xpnnaia  ptra  tüiv  oiKtTüiv  4ni  töv  Xtpßov  KarsKÖpice  xr)c  veüic 
r)hr)  rrepl  ti)v  dKTf|V  4£opgoücr]c  Kai  nepi  6dXr)v  öipiav  aÖToc  ptTa  Tr)c 
txaipcic  Giprjvi&oc  kotS  p4cr)v  ti)v  dKTf)v  Btä  Trjc  nuXiöoc  deXOujv  rrpöc 
Tf)v  vaöv  npoct'nXsuct  Kai  üixeTO  cpeutuiv  und  § 65  oük  4k  Tr)c  dKTi)c 
k«T(1  ti)v  miXifta  ipßaivouciv  ol  kot'  4pnopiav  trXiovTec,  dXX’  4k  toö  Xi- 
p4voc  önö  növTuiv  tüiv  cpiXuiv  öpuüpevoi  Kai  dnocTtXXöpevoi. 

6)  Bemerkt  zu  werden  verdient  auch,  dass  mit  den  Wortou  des 
Orakels  beiHerodot  VIII 77  dXX’  Brav  ’ApT4pit>oc  xpocaöpou  Upöv  dKTf|v| 
v»|uci  yeipupdjcujci  Kai  slvaXiriv  Kuvöcoupav  eben  diese  Halbinsel  be- 
zeichnet wird  (vgl.  VIII  76):. sie  ist  eben  das  einzige  grössere  Gestade- 
land  des  Peiraieus. 
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Auf  der  Süd-  und  Nordwestseite  dieser  Halbinsel  sind  alte 
Latomien1),  wo  Porosstein  bricht;  das  ist  also  der  dKTirric  Xi- 
Öoc.  Uebrigens  zeigen  sich  auch  auf  dieser  Halbinsel  Spuren 
antiker  Befestigungen,  und  so  darf  ihr  Hügel  wohl  als  die 
Peiraieusfestung  gelten,  die  neben  der  Munychiaveste  in  ma- 
kedonischer Zeit  wiederholt  erwähnt  wird2). 

Von  dieser  Akte  springt  nördlich  ein  kleines  Vorgebirge 
vor,  das  den  Zugang  des  Haupthafens  von  Westen  her  ein- 
engt, das  ist  das  Vorgebirge  am  Alkimos :l).  Ihm  gegenüber 
greift  weit  in’s  Meer  ein  die  Spitze  der  felsigen  Halbinsel 
Eetioneia.  Denn  dass  dieser  Name  ihr  zukomme,  zeigt  die 
musterhaft  klare  Beschreibung,  welche  Thukydides  von  dieser 
Oertlichkeit  entwirft,  mit  voller  Evidenz1). 

Die  Anlagen  haben  sich  über  den  ganzen  ziemlich  aus- 
gedehnten Kaum,  den  die  Fortifikationen  ein  schlossen . nicht 
gleiclnnässig  erstreckt.  Zum  Theil  vortrefflich  erhaltene  Spuren 
von  Hilusergründungen  und  selbst  ganzen  Strassen  zeigen  sich 


1)  S.  die  Hafenkarten  von  Leake  und  in  Curtiua’  sieben  Karten. 
Das  sind  die  Steinbrüchc  von  denen  Xenophon,  Hellen.  I 2, 14  spricht: 
ol  alxpdXiuroi  Cupaxöcioi  eipyptvoi  toü  TTcipuaüc  tv  XiOorupiaic  öiopuiav- 
T€c  rt)v  nf Tpav  ktX. 

2)  Vgl.  Pausan.  1 26,  4;  26,3;  118,6;  Plutarch.,  Arut.  34 ; Laert. 
Diog.  IV  39.  Auf  der  Höhe  des  in  seinem  oberen  Tlieile  ziemlich  ateil 
sich  erhebenden  Hügels  der  Akte  (191'  hoch)  stehen  jetzt  Mühlen  „in- 
nerhalb der  Grundmauern  einer  nicht  unbedeutenden  alten  Festung  ■* 
(s.  Ulrichs  S.  176). 

3)  Plutarch.,  Themist.  32  Aiöbuupoc  f>'  ö it£pirpfr|ff|C  tv  toic  rrepl 
pvupiTuiv  £tpi|K«v  . . , öti  ntpl  töv  ptyav  Xiptva  toO  TTeipcudic  dnA  toö 
Komi  töv  "AXzipov  dKpuirripiou  TTpÖKtiTai  tic  olov  ävKÖJv  Kal  KÖpipavn 
toOtov  tvröc  ktX.  Da  die  nördliche  den  grossen  Hafen  schliessende 
Landspitze  Bicherder  Eetioneia  angehört,  kann  hier  nur  von  dem  süd- 
lichen Vorsprung  die  Hede  sein:  der  in  det  That  so  liegt,  dass  von 
einem  in  seiner  Nähe,  angelegten  Grab  die  Schilderung  gelten  kennte 
die  Pluton  von  dem  Grab  des  Themistokles  entwirft  (s.  S.  320),  wonach 
cs  die  Aus-  und  Einsegelnden  erblickte.  Die  Verinuthung  von  Ulrichs 
S.  146,  Anm.  45,  der  Name  'AXxipoc  rühre  von  dem  hier  aufgestellteu 
Löwen  her,  ist  ohne  Grund,  da  der  (von  den  Venetiancrn  weggeschleppte) 
Löwe  gar  nicht  hier  lag  (s.  im  Anhang  Babin's  Brief  § 3). 

4)  Thukydid.  VIII  90,  4 x'lki)  Tdp  tcTt  toö  TTeipauiic  V|  ’HcTnhveia, 
xal  nap’  aÖTi)v  cöOöc  6 tcnXouc  tciiv.  Vgl.  auch  Harpokrat.  (u.  Suid.) 
u.  d.  W.  'HtTtmvia'  oütuic  tsaXetTO  i)  trfpa  toö  TTtipaifuic  öxpa  dnö 
toö  KaTaKTricaptvou  Ti|v  Tt)v  Heriuivoc,  uic  <pnci  6>iX6xopoc  tv  Tf)  irpöc 
Ai'ipuiva  dvTrfpatpü  (Frg.  115  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  402). 
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oberhalb  des  Vorgebirges  am  Alkimos')  in  geringem  Masse, 
reichlich  auf  der  flachen  in  der  Mitte  sich  sauft  erhebenden 
Landenge  zwischen  dem  grossen  Hafen  und  dem  Hauptkriegs- 
hafen Zea 2),  in  grösster  Ausdehnung  auf  der  Ostseite  der 
Akte  von  der  Meeresküste  bis  ziemlich  hoch  hinauf3),  und 
auf  dem  gegenüber  vorspringenden  Südostabhang  des  Mu- 
nychiahügels '). 

Jedoch  lag  der  Haupttheil  der  neuen  von  Hippodamos 
angelegten  Hafenstadt  an  keiner  dieser  Stellen,  sondern  zog 
sich  aus  der  Niederung,  wo  der  Hippodamische  Markt  sich 
befand,  an  den  westlichen,  dem  Haupthafen  zugewandten 
Abhängen  des  Munychinbügels  herauf,  so  dass  die  Stadt,  ähn- 
lich wie  Rhodos  durch  die  strenge  Symmetrie  .und  zugleich 
Schönheit  ihrer  Anlage  berühmt,  amphitheatralisch  bis  zur 
Burghöhe  sich  erhob5).  Von  dem  Hippodamischen  Markt 
führte  eine  breite  Strasse  zu  dem  Heiligthum  der  Munychi- 
schen  Artemis  und  dem  Bendideion  ®),  d.  h.  auf  die  Höhe  der 


1)  S.  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  I’hilol.  1869  S.  147. 

2)  S.  Ulrichs  S.  173:  „welche  (die  bezeicbnete  Landenge)  nach  den 
vielen  kürzlich  aufgedeckten  Grundmauern,  lmplnvien,  Bruunen  und 
Mosaikfusshöden  zu  urtheilen,  vorzüglich  bewohnt  war“.  Vgl.  auch 
S.  193 : „der  Hügelrücken  erstreckt  sich  über  den  Isthmos  zwischen  dem 
grossen  Hafen  und  der  Zea  bis  zu  dem  noch  halb  erhaltenen  Thor  der 
Piräischen  Ringmauern  ....  Ueberall  sind  dort  Fundamente  grosser 
und  kleiner  Gebäude  und  viele  alte  Brunnen  und  Cisternen“. 

3)  S.  die  Hafenkarte  von  Strantz  und  vgl.  Curtius,  crl.  Text  S.  61: 
„(die  Akte)  regelmässig  bewohnt  nur  an  der  östlichen  Küste  . . . Hier 
unterscheidet  man  deutlich  alle  Haupt-  und  Nebenstrassen ; von  den 
unteien  Stockwerken  sind  noch  die  Steine  an  ihrer  Stelle  erhalten“. 

4j  S.  die  Hafenkarte  von  Strantz. 

5)  Vgl.  die  oben  angeführten  Worte  Strabon's  über  Munychia  und 
über  Hippodamos'  Anlagen  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichto. 

6)  Xenophon,  Hellen.  II  4,  11  ol  h'  4k  toü  dcxeoc  etc  ti^v  'litno- 
bdpeiov  d-fopdv  4X8övxec  npiüxov  p4v  EuvexdEavxo  dicxt  4pnXf)cai  xr)V 
dhöv,  t)  <p4pei  Ttpöc  tc  tö  tcpöv  xf)c  Mouvuxfae  ’Apx4piöoc  Kal  tö  Bev- 
fclötiov.  Dass  der  Hippodamische  Markt  (er  ist  von  Pausanias  I 1,  3 
bezeichnet  mit  den  Worten  Kal  -fäp  to'ic  duuirfpuu  toü  Xip4voc  tcrtv 
Ur4pa  nämlich  dyopd  im  Gegensatz  zu  der  öfopd,  die  rote  {nl  6aXdccr]C 
KaütcrriKfv)  in  der  Niederung  lag,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  berich- 
tet , aber  sowohl  an  sich  unbedenklich  anzunehmen  als  auch  aus  der 
Beschreibung  Xenophon’s  erkennbar. 
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Burg1).  Etwa  auf  halber  Höhe  lag  hier  das  Dionj’sische 
Theater2),  dessen  Stätte  nach  erhaltenen  Resten  noch  genau 
fixirt  werden  kann3). 

Etwas  detaillirte  Vorstellungen  können  wir  endlich  nur 
von  den  Umgebungen  des  Haupthafens  gewinnen.  Zunächst 
fand  sich  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  am  Alkimos  in  stillem 
Wasser  ein  altertlnimliches  Grabmal  auf  einem  stattlichen 
Unterbau,  welches  für  das  Grab  des  Themistokles  galt4): 

1)  Tansanias,  der  Lexikograph  (s.  Eustath.  z.  11.  S.  331,  26)  bei 
Suid.  u.  d.W."€pßap6c  dpt  — oü  (xoö  TTeipaiiuic)  xd  äxpa  Mouvuxoc  xa- 
xacxüjv  Mouvuxiac  ’Apxipiboc  iepöv  Ibpucaxo.  Xenophon  a.  a.  0.  setzt 
die  Erzählung  60  fort : xal  iyiv ovxo  ßdeoc  oöx  {Xaxxov  f)  iiri  irevxrixovxa 
dcirlbiuv  oöxw  bi  zuvrcxafpivoi  txmpouv  dvur  ot  bi  dnö  <t>uXr)c  (die 
Munychia  okkupirt  hatten)  dvxaviirXgcav  ptv  xi)v  öböv. 

2)  Thukydid.  VIII  93,  1 erwähnt  x6  irpöc  xt)  Mouvuxfp  Aiovuciaxöv 
Ötaxpov  und  Lysias  XIII  32  und  55  eine  ixxXrjda  Mouvuxiactv  iv  xin 
6edxpip.  Es  ist  aber  dasselbe  Theater,  w>elehes  Xenophon,  Hellen.  II 
4,  32  bezeichnet,  indem  er  erzählt,  wie  einige  Thrasybutier  die  von  einem 
RekognOBcirungszug  nach  dem  xuicpöc  Xipijv  heimkehrenden  Truppen 
des  Pausanias  molcstiren,  dieser  sie  wenden  und  gegen  die  Thrasybutier 
vorgehen  lässt:  xal  dirixxcivav  piv  tfrüc  xpidxovxa  xtüv  ipiXiüv,  xoüc 
i>*  äXXouc  xaxebituEav  npöc  xo  TTeipaiol  Öiaxpov.  ixd  hi  fiuxov  iionXiZö- 
pevot  oi  xe  wcXxacxal  ndvxec  xal  ol  örtXirai  xüiv  ix  TTeipaniüc;  die  Thra- 
sybulier  hatten  sich  ja  aber  eben  auf  dem  Munychiahiigel  verschanzt 
(II  4,  11).  S.  Ulrichs  S.  180. 

3)  Sie  sind  bei  Leake  und  Strantz  genau  angegeben:  s.  Stuarts 
Alterth.  II  S.  138  d.  Uebcrs.  Ein  anderes  Theater  hat  man  in  dem  Hund 
westlich  oberhalb  des  Zeahnfeng  erkennen  wollen;  auch  auf  der  Karte 
von  Strantz  ist  es  als  Theater  bezeichnet,  während  Curtius,  erl.  Text 
8.  61  vorsichtiger  von  „theaterförmiger  Ausrundung“  spricht.  Nach 
Xenophon  a.  a.  0.  kann  cs  überhaupt  nur  ein  Theater  in  der  Hafen- 
stadt gegeben  haben:  auch  ist  der  bezeichnete  Platz  für  ein  Theater 
zu  klein,  s.  Ulrichs  S.  180  Anm.  59,  Gurlitt  S.  147. 

4)  Plutarch.,  Themistokl.  32  Atöbuipoc  6 irepuypixric  [Frg.  1 bei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  853]  iv  xolc  rrepl  pvr)pdxinv  dpgxev,  uüc 
üttovoüjv  pöXXov  f|  "fivuicxuuv,  öxt  itcpl  xöv  piyav  Xipiva  xoö  TTf ipauüc 
drtö  xoö  xaxä  x6v  'AXxipov  dxpum^piou  npdxtixai  xic  oiov-dfxibv  xal 
xdpipavxi  xoOxov  ivxöc  fj  xö  ütreübiov  xfjc  OuXaxxr|C  xprjnlc  iexiv  eüpe- 
yi6>ic  xai  xd  rrcpl  aöxf)V  ßuipocibic  xdq>oc  xoO  0f picxoxXiouc,  oiexai  bi 
xal  TTXdxuiva  xöv  xuipixöv  aöxip  papxupdv  iv  xouxoic 

6 cöc  bi  xupßoc  iv  xaXiü  xexuicptvoc 
xolc  iptröpoic  npöcpricic  icxai  iravxaxoO, 
xoöc  x’  ixitXiovxac  x*  clcnXiovxdc  x’  öipcxai, 
x'umöxav  dpiXXa  xdiv  vcibv  Scdccxat. 

Puub.  1 1,  2 xai  irpöc  xüi  pcylcxui  Xipivi  xdipoc  GcpicxoxXiouc  ■ <pacl  ydp 
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man  hat  es  unrichtig  wieder  erkennen  wollen  in  einem  aus 
dem  Felsen  gehauenen  viereckigen  Sarkophag,  der  sich  auf 
der  äusseren  Spitze  des  Alkimosvorsprungs  befindet,  der  Bran- 
dung ganz  ausgesetzt,  und  in  dessen  Nähe  ein  umgestürzter 
Grabstein  liegt');  schon  die  Form  und  eben  so  sehr  die 
ausgesetzte  Lage  widerspricht  dieser  Annahme. 

Es  folgt  innerhalb  des  Molenverschlusses  des  Hafens,  der 
sich  in  seinen  Resten  noch  verfolgen  lässt,  auf  der  Südseite 
— nach  der  oben  schon  angeführten  Beschreibung  des  Me- 
nekles — zunächst  der  Kriegshafen  des  Kantharos,  der  öst- 
lich von  einem  Vorsprung  abgeschlossen  ist.  Hier,  wo  jetzt 
die  öffentlichen  Transitmagazine,  das  Quarantänegebäude  u.  a. 
stehen,  hat  man  das  Arsenal  Philon’s  ansetzen  zu  dürfen  ge- 
glaubt, lediglich  deshalb,  weil  hier  die  Arsenalurkunden  der 
Athener  und  einige  Triglyphen  aufgefunden  sind2 3 4),  aber  'ver- 
mauert in  eine  spätrömische  Anlage,  bez.  Wasserleitung. 
Wenn  hieraus  ein  topographischer  Schluss  durchaus  unzuläs- 
sig erscheint,  so  ist  es  an  sich  das  wahrscheinlichste,  dass 
das  Arsenal  an  dem  Hauptkriegshafen  Zea*   lag1'). 

Nach  der  Beschreibung  des  Menekles  ist  sodann  zunächst 
östlich  des  Kantharoshafens  das  Aphrodision  anzusetzen,  d.  h. 
der  Tempel  der  Aphrodite,  welcher  nach  Pausanias  von  Konon 
im  Peiraieus  an  der  Meeresküste  gegründet  war*). 

Und  dass  derselbe  ziemlich  in  der  Nähe  der  den  Kan- 
tkaroshafen abschliessenden  Landspitze,  vielleicht  auf  diesem 
Vorsprung  selbst  sich  befand,  geht  daraus  hervor,  dass  un- 
gefähr 250  Schritt  vom  innersten  Winkel  des  Kantharoshafens 


MCTcma^cat  Tüüv  <c  OejjicTOKX^a  'A9ryva(oic,  Kal  ibc  oi  npocr)KOvrec  t4 
öcvd  Kopicaifv  4k  Mayvridac  ävsXövTtc.  Aristot.,  hist.  anim.  VI  S.  569b 
9 ff.  ffvovTai  (al  äqiüai)  4v  Toic  tmcKioic  Kal  eXuüita  rönaic,  öxav  eör)- 
ufpiac  rtvon4vr)C  äva()fppaivr|Tai  ti  rÜ,  olov  ntpl  'A0r)vac  4v  CaXapivi 
Kal  npöc  rip  OepicTOKXdip  xal  4v  Mapaetüvr  4v  -fäp  toötoic  toIc  töttoic 
vlvetai  ö äippöc. 

1)  Lord  Byron  hat  ihn  verherrlicht:  vgl.  auch  Goedeke,  JCmanuel 
Geibel  I S.  162.  Schon  Leake,  Topogr.  S.  271  Anm.  3 protestirte. 

2)  Selbst  Ulrichs  S.  180  und  193  billigt  diese  Yermuthung  von 
Ross.  Nur  Graser  S.  58  spricht  sich  zurückhaltend  aus. 

3)  Nicht  weiter  hilft  Strabon  IX  S.  395  töv  tc  TTeipaiä  Kal  touc 
Xip4vac  uXripeic  vcujpiwv,  4v  olc  Kal  i|  öttXo0t)Kii  «biXwvoc  fpyov. 

4)  I’ausan.  1 1,  3 npöc  bi  vfl  eaXuccij  Köviov  ibKoböprictv  'Aippo- 
öixric  Icpöv  Tpu'ipeic  AaKebatpovliuv  KaTfpracptvoc  ncpl  Kviöov. 

Wacbirauth,  dia  Stadt  Atbeu.  I.  21 
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und  ebenso  weit  vom  Rande  des  neuen  Quais,  etwa  fünfzig 
Schritte  von  den  königlichen  Transitmagazinen  an  seiner 
alten  Stätte  ein  Grenzstein  gefunden  ist  mit  der  Aufschrift 
^gnopiou  Kai  öboö  öpoc').  Wenn  demnach  hier  die  Grenze 
des  Emporion  (nach  der  Landseite)  angegeben  wurde,  so 
musste  dieses  hier  bereits  begonnen  haben.  Und  da  Menekles 
die  Hallen  des  Emporion  erst  nach  dem  Aphrodision  anheben 
lässt,  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  an  der  Küste  ge- 
legene Aphrodision  in  das  Emporion  selbst  hineingezogen 
werden  darf. 

Rings  um  den  Hafen  folgten  dann  „fünf  Hallen“,  wie 
Menekles  allgemein  sagt,  natürlich  nicht  hinter  einander,  son- 
dern neben  einander;  sie  umgaben  also  den  Haupttheil  des 
Hafens,  den  Handelshafen,  und  dienten  in  verschiedener  Weise 
den  Verkehrszwecken.  Eine  von  ihnen  wird  von  Pausanias 
und  Demosthenes  als  paKpü  CToä  bezeichnet1 2);  sie  ist  viel- 
leicht identisch  mit  der  grössten  Halle,  die  Thukydides  er- 
wähnt als  unmittelbar  bei  der  Befestigungsmauer  der  Eetioneia 
gelegen,  und  die  demnach  gleich  westlich  der  oben  erwähn- 
ten Nordbucht  angesetzt  werden  muss3). 

Ausserdem  wird  auch  einmal  eine  dkqjiTÖTtmXic  crod  an- 


1)  S.  Ulrichs  S.  194  = Ephem.  arch.  N.  1288  und  Ran  gab  £ I N. 
361  [«=  C.  i.  Att.  I N.  819], 

2)  Fausan.  I 1,  3 4cti  bi  rf)c  ctoöc  rrjc  paspele  4v0a  KaG4cTr)Kev 
dropd  toIc  4ui  0aXäccr|c  . . . t>)c  bi  iirl  OaXdccgc  ctoöc  önicffev  4ctöci 
Zeuc  Kal  Arjpoc  Aewxdpouc  4p-fov.  Demosthen.  XXXIV  37  ol  6’  4v  Tip 
TTeipaiei  4v  tüi  vciuplw  bieXapßavov  kot’  ößoXöv  toüc  äpTouc  ku!  im 
tt)c  paspöc  ctoöc  Td  dXquTa  ktX. 

3)  Thukyd.  VIII  90,  6 i>iuiKoi>öpr|cav  (die  Enragirtesten  von  den 
Vierhundert  bei  ihrer  landesverrätlierischen  Okkupation  der  Eetioneia) 
Kal  CTodv  ffnep  üv  MEflCT,l  Kai  4xTuTaTa  toutou  (vorher  hat  Thukyd. 
erwähnt  tö  te  rcaXaiöv  tö  itpöc  ijneipov  Kal  tö  4vtöc  tö  koivöv  Ttixoc 
TtixiZdptvov  irpöc  0dXaccav,  das  erstere  Tclyoc  ist  die  in  vortrefflichen 
Resten  erhaltene  und  von  Strantz  genau  verzeichnete  Umfassungsmauer 
auf  der  Eetioneia.  das  zweite  ist  die  innere  an  der  Meeresküste  von 
Phrynichos  und  Genossen  gebaute  Mauer,  welche  nach  90,  4 in  den- 
selben Thurm  an  der  Spitze  der  Landzunge  auslief,  in  den  die  alte 
Mauer  mündete,  s.  oben  S.  313;  die  letztere  ist  offenbar  hier  gemeint) 
€Ü0üc  4x°p4vr|  4v  tüi  TTcipai&i  Kal  t)pxov  aOrol  aÜTfjc,  4c  l)v  Kal  citov 
i'lvdxKacov  uavrac  töv  undpxovTd  tc  Kai  töv  4cuX4ovTa  4Eaipeic0ai  Kai 
4vT£ö0ev  upoaipoOvrac  nujXciv. 
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geführt1 *),  die  jedoch  möglicher  Weise  gleichfalls  die  nämliche, 
wie  die  lange  Halle  ist,  da  in  dieser  nach  Demosthenes  a.  a.  0. 
Mehl  vertheilt  wurde.  Es  würde  mit  einer  solchen  Annahme 
gut  stimmen,  dass  der  Yerkelir  der  kleinen  Frachtschiffe  nach 
zwei  kürzlich  aufgefundenen  Grenzsteinen  '*’)  auf  den  zwischen 
dem  Kantharoshafcn  und  dem  Ostende  der  Nordbucht  lie- 
genden Theil  beschränkt  wurde,  jenen  somit  verboten  war,  in 
der  Nähe  der  „laugen  Halle“  zu  ankern,  wo  vielmehr  nur 
die  grossen  Frachtschiffe  landen  durften. 

Alle  diese  Hallen  gehören  zu  dem  Emporion,  dem  ganz 
für  den  Handel  bestimmten  Theile  des  Peiraieus  unmittelbar  an 
der  Meeresküste,  der  zugleich  als  Freihafen  diente  und  des- 
halb nach  der  eigentlichen  Peiraieusstadt  fest  abgegrenzt 
war3).  Die  Grenze  selbst  ist  an  einem  Punkte  durch  den 
schon  angeführten  Horosstein  bestimmt:  mehr  als  unsicher 
ist  aber  die  Vermuthung  von  Ulrichs  S.  193,  dass  die  weitere 
Grenze  bezeichnet  werde  durch  eine  vom  Grenzstein  aus  über 
den  Hügelrücken  bis  zu  dem  Thorc  des  Peiraieus  gezogene 
Linie.  In  diesem  Emporion  liegt  gleichfalls,  wie  selbstver- 
ständlich aber  auch  ausdrücklich  bezeugt  ist,  das  ganz  dicht  an 


1)  Aristoph.,  Acham.  V.  548  (es  ist  von  einer  geplanten  Seeexpe- 
dition die  Rede)  ctoüc  CT€vaxoecr|C  crriiuv  pexpoup4vu>v.  Dazu  das  Scho- 
lion:  xf)c  Affop4vr)C  dXqpixoTrüjXiöoc,  F|v  4<Ko6öpncE  TT€pucXf|C ' önou  Kai 
ctxoc  ündatixo  xt)c  nöXeuic-  ffv  64  irepi  töv  TTtipaiä.  Ueber  die  Iden- 
tität dieser  Stoen  s.  Leakc  S.  272;  Ulrichs  II  S.  177  Antn.  48  u.  S.  191; 
Böckh,  Ntaainhaush.  I*  S.  84;  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  8.  472 
Anm.  1. 

?)  Von  den  zwei  Grenzsteinen  roit  der  Aufschrift  iropOpdmv  öp- 
pou  öpoc  (s.  Pervanoglu  im  bullett.  d.  instit,  1868  S.  161,  C.  Curtius  im 
l’hilolog.  XXIX  S.  691  tf.  [■=■  C.  i.  Alt.  I N.  520.  521))  ist  nämlich  der  eine 
bei  dem  heutigen  Quarantänegebäude  im  Wasser  gefunden,  der  andere 
bei  der  sumpfigen  Nordbucht  gegenüber  dem  Bureau  des  österreichischen 
Lloyd  aus  dem  Wasser  gezogen,  und  es  ist  gewiss  wahrscheinlich,  das3  sie 
nicht  weit  von  ihrem  Standort  ins  Meer  gefallen  sind.  Die  nopüuttu 
sind,  wie  C.  Curtius  a.  a.  0.  richtig  hervorhebt,  die  Transport-  und 
Fahrbote , so  dass  also  der  nordwestliche  Theil  des  Hafens  den  eigent- 
lichen Frachtschiffen  (öAkuöec)  reservirt  blieb.  Graser  zieht  S.  66  Anm. 
3G  freilich  vor,,  diese  nopOpeia  für  Jollen  zu  Ueberfahrten  innerhalb 
des  Hafens  anzusehen,  die  an  den  bezeichneten  Landspitzen  ihre  Station 
hatten,  lässt  die  Sache  aber  selbst  zweifelhaft. 

3)  S.  Böckh,  Staatshaush.  II*  8.  85,  Ulrichs  S.  189  ff.  und  C.  Cur- 
tius im  Philolog.  XXIX  S.  693  Anm  7. 
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der  Küste  erbaute  Deigma'),  wo  die  fremden  Kaufleute  die 
Proben  ihrer  Waaren  ausstellten,  die  meisten  Börsengeschäfte 
abgemacht,  auch  die  Bodmereiverträge  abgeschlossen  wurden  *). 
Doch  ist  weder  von  diesem  Deigma  — von  dem  man  ganz 
kürzlich  talschlich  gemeint  hat  Reste  aufzufinden3)  — noch 
von  den  sonstigen  in  manchem  antiquarischen  Detail  bekann- 
ten Anlagen  des  Emporion  topographisch  irgend  eine  Aus- 
kunft zu  geben,  ebenso  wenig  wie  von  den  verschiedenen 
Marineanlagen,  den  vernpia  u.  s.  f. 

Auch  sonst  ist  nur  äusserst  Weniges  im  Einzelnen  zu 
fixiren.  Nicht  einmal  wo  das  bedeutendste  Heiligthum  der 
Hafenstadt,  der  Tempel  des  Zeus  (Soter)  und  der  Athene 
gelegen  hat,  wissen  wir:  nur  wird  anzunehmen  sein,  dass  seine 
Stätte  in  der  eigentlichen  Peiraieusstadt  und  nicht  am  Hafen 
gewesen  ist4). 


1)  Timaios,  lex.  Platon,  u.  d.  W.  bei-fga-  xönoc  tv  TTtipatei  iv 
tü)  xaAovufvuj  tprropiui.  Hurpokrat.  u.  d.  W.  ftelfpa'  xörtoc  tic  fv  Tip 
’Aenvriciv  fptroplw.  Die  Lage  an  der  Küste  läset  deutlich  die  Erzählung 
über  den  Pheraier  Alexandros  erkennen,  wie  eie  Polyain.  VI  2,  2 giebt: 
(’AXöEavbpoc)  cuv^TaSf  toic  in\  tüjv  vcüjv  iiö  räxouc  npocirXcOcat 
Tip  ödtpaxi  toO  TTf ipaidic  Kal  dnö  tüjv  TpaireZüjv  äpndcai  xd  xPOPaxa. 
tüjv  bi  npocrtXedvTiuv  oi  ’A8r|valoi  (piXlac  xac  vaöc  dvai  vojiicavrcc 
dnccKÖnouv  ol  bi  diroßävTtc  tö  iToXtpiKÖv  dfiprjvav  Kat  citaeäpevot  töc 
paxalpac  tüppiuv  tirl  xac  xpatreZac. 

2)  S.  Ulrichs  S.  199  f. 

3)  Man  hat  nämlich  eine  Inschrift,  die  np6  toO  hd-ppaToc  auf- 
gestellt werden  sollte  (e.  l’hilolog.  XXIX  S.  094  Z.  13)  innerhalb  der 
Fundamente  eines  alten  Gebäudes  gefunden,  und  dieses  hält  Evstratia- 
dis  in  der  TTaXiffcvtcia  vom  12.  Januar  1S68  für  das  Deigma.  Es  ist 
immer  wieder  der  alte  Trugschluss,  der  übersieht,  wie  oft  gerade  In- 
schriftsteine  später  bei  Neubauten  verwandt  sind. 

4)  Strabon  IX  S.  395  ol  bi  iroXXol  rröAepoi  tö  tcTxoc  KaTi'ipeupav  . . 
töv  tc  TTetpaiä  cuvicTciXav  de  öXiyriv  KaTomiav  xf)v  irtpl  toüc  Xip4- 
vac  Kai  tö  Upöv  toö  Aiöc  toO  Cu)Tf|poc.  Polybios  bei  Livius  XXXI  30,  9 
nennt  Piraei  Iovem  Minervamque  in  gleicher  Reihe  mit  praesidem 
arcis  Minervam  und  Elcusiniae  Cereris  templum  als  Dauptheiligthum 
des  Peiraieus  Pausau.  I 1,  3 öiac  bi  äEiov  tüjv  tv  TTcipaid  pdXicxa 
'Aenvüc  tcxl  Kal  Aiöc  xipevoc : dann  geht  er  zur  Erwähnung  tP|c  ini  OaXdc- 
cuc  ctoSc  und  des  AphrodiBion  rrpöc  Ti)  eaXdccrj  über.  Aus  diesem 
Gang  der  Beschreibung  des  Pausanias  und  aus  der  Stelle  bei  Strabon 
folgere  ich,  dass  das  Zeueheiligthum  nicht  am  Hafen  la^  (wie  Curtius, 
erl.  Text  S.  60  meint;  auch  Ulrichs  S.  178  verlegt  es  in  das  Emporion; 
Leake  S.  273  folgert  wie  ich).  Ob  wirklich  kürzlich  wie  ich  höre  die 
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Dass  dem  Metroon  die  Reste  eines  westlich  von  dem 
Zeahafen  auf  dem  nordöstlichen  Abhang  des  Aktehügels  gele- 
genen viereckigen  Gebäudes')  angehören,  das  man  früher 
für  das  Bendideion  zu  evklären  pflegte,  ist  aus  den  mannich- 
fachen  in  der  Nähe  gefundenen  Inschriften,  die  den  Kult  der 
Göttermutter  bezeugen,  mit  massiger  Probabilität  gefolgert 
worden 5). 

Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hat  aber  Ulrichs  S.  173  f. 
die  Stätte  von  Phreattys  bestimmt.  Seine  scharfsinnige  Aus- 
einandersetzung — die  auch  von  Curtius  und  Graser  gebil- 
ligt ist  — lautet  folgendermassen : „Dicht  vor  dem  Eingänge 
zum  Hafen  Zea  nach  Westen  liegt  noch  ein  sehr  kleiner 
Hafen,  der  ausserhalb  der  Ringmauern  fällt.  An  der  West- 
seite desselben  ist  ein  starker  abgerundeter  Molo  erhalten, 
der  ziemlich  weit  in’s  Meer  hinausspringt,  ln  dem  felsigen 
Ufer  daneben  ist  eine  ovale  Vertiefung  in  der  Form  und 
Grösse  einer  Badewanne  [Gurtius  sagt  „wannenartige  Austie- 
fung“] ausgehauen  und  vor  derselben  ein  kleineres  rundes 
Loch.  Beide  füllen  sich  mit  einem  süsslichen  [und  lauen] 
W asser,  welches  seiner  abführenden  Kraft  wegen  Tzirloneri 
(xö  TZrpXovtpi)  genannt  . . . wird.  Ich  bin  geneigt  hier 
Phreattys  anzusetzen,  welches  Pausanias  als  eine  Gegend  des 
Peiraieus  am  Meere  angiebt3).  Es  wurde  dort  ein  bekanntes 
Blutgericht  gehalten,  in  welchem  der  Flüchtige,  der  eines 
zweiten  Verbrechens  angeklagt  wurde,  sich  vom  Schiffe  aus 
rechtfertigte.  Andere  geben  Phreattys  als  ausserhalb  des  Pei- 


Stätte  dieses  Tempels  gefunden  ist,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft:  die 
Provenienz  der  Inschrift,  die  eine  Restauration  des  Tempels  des  Zeus 
Soter  berichtet  (s.  Areh.  Ephem.  1872  Hft.  15  S.  401)  kann  nach  dieser 
Seite  nichts  beweisen. 

1)  S.  Dodwell,  klass.  u.  topogr.  Heise  II  S.  268  deutsch.  Uebers., 
Stuart  II  S.  139;  die  Karte  bei  Leake:  auch  auf  der  Strantzischen  sind 
die  Reste  als  „alte  Trümmer“  verzeichnet.  Die  Ausgrabungen,  die  die 
archaol.  Gesellschaft  hier  184#  anstellen  liess,  waren  resultatlos  (s. 
cuvoipic  rrpaxTixinv  Tf,c  dpx-  fraip  1846  S.  125). 

2)  S.  Comparetti  in  annali  deXl’  instit.  1862  S.  23  fl'.;  vgl.  auch 
Buraiau,  Geogr.  I S.  269;  C.  Curtius,  das  Metroon  S.  9;  Gurlitt  S.  147. 

3)  Pausan.  I 28,  11  icn  bi  toO  TTeipauüc  upöc  öaXdccij  <t>psaTTuc‘ 
ivruGOa  ol  rreqpeu-fÖTec,  f|v  dueXöövTac  frepov  tmXdßq  ccpäc  ffxXiqpa, 
npöc  dxpowpivouc  ix  rr)c  TÖc  ditö  veibc  dnoXofoOvrat. 
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raieus,  das  heisst  ausserhalb  der  Ringmauer  gelegen  an  und, 
wie  es  scheint,  in  der  Nähe  von  Zea').  Beide  Angaben  treffen 
mit  der  Lage  des  Tzirlonöri  zusammen  und  zugleich  scheint, 
der  Name  Phreattys  sich  auf  einen  Brunnen  zu  beziehen2). 
Der  Platz  wäre  nicht  unpassend,  einen  wegen  Blutschuld 
Flüchtigen  dort  ausserhalb  der  Befriedigung  des  Peiraieus 
und  seiner  Häfen  zu  verhören,  wenigstens  fand  ich  rings  um 
die  Halbinsel  keine  Spuren  irgend  einer  anderen  Anfurth“. 
Ich  habe  dem  nichts  hinzuzusetzen,  als  dass  für  diese  An- 
nahme noch  ein  doppelter  Umstand  spricht. 

Einmal  pflegen  die  Blutgerichtsstätten  der  Athener  mit 
Sühnstätten  verbunden  zu  sein:  dass  wir  hier,  wo  ein  eigen- 
tümliches Wasser  dicht  neben  dem  Meere  quillt,  eine  Üühn- 
stätte  erkennen  dürfen,  ist  bei  der  religiösen  Verehrung,  die 


1)  Helladios  bei  Phot.,  Bibi.  S.  535*  28  xiiapxov  tö  iv  <l>pfaxol  8 
bucdcct  töv  xpövov  piv  Tiva  cpeüyovxa  ßiyröv,  alxiav  6t  npöxepov  ix0VTU 
cpövou  • öc  Kai  Kpivöpevoc  ini  vr]öc  KutBev  xoö  TTeipauüc  diroXofoupevoc 
ö-fKopav  KuÖifi,  biön  ö vöpoc  autöv  oük  iöiöou  xi)c  thc  4inßffvai.  Auf- 
fallend ist  die  Notiz  bei  Bekker,  An.  Gr.  1 S.  311,  17  ff.,  wo  in  einer 
lilngereu  Abhandlung  über  attische  Gerichtshöfe  (tv  aoioic  öiKacxrfpfoic 
xtvec  Xafxdvovxai  öikoi ;)  sich  folgender  Passus  findet:  iv  Zliy  xöitoc 
icxl  TtapdXioc,  ivxaüüa  Kpivexai  6 tn'  ÜKouriw  piv  cpövui  «peüymv, 
atxiav  bi  {yrnv  tat  tsouriui  ipoviu.  iv  ÜJpcaxxot'  ol  tu'  dKouriw  <p6vm 
(peÜTOvxec,  irr’  dXXw  8t  xivi  Kpivöpevor  of  ittl  nXoi'iu  icxwxec  dnoXo- 
foOvxui.  Bei  der  ganz  konstanten  Tradition  über  die  Blutgerichtshöfe 
und  der  sachlichen  Identität  der  nach  dieser  Notiz  in  Zea  und  Phreat- 
tys verhandelten  Fälle  tDeinostheu.  XX1I1  77  forinulirt  für  den  Hof  iv 
0peaxxol  die  Kompetenz  genau  so,  wie  es  hier  für  den  iv  Ziu  ge- 
schieht) ist  es  unmöglich,  etwa  einen  besonderen  Gerichtshof  iv  Ziu 
neben  dem  iv  «Ppeaxxol  anzunehmen:  die  ganze  Sache  wird  vielmehr 
so  zu  erklären  sein,  dass  bei  einem  Redner  ein  nach  Phreattys  gehöri- 
ger Fall  einmal  bezeichnet  wurcle  als  iv  Zia  verhandelt  und  aus 
einer  Erklärung  dieser  Stelle  die  Angabe  herrührt,  die  nun  von  dem  un- 
kundigen Koinpilator  neben  die  gewöhnliche  Relation  über  Phreattys 
so  gesetzt  ist,  als  ob  es  Bich  um  einen  besondern  Gerichtshof  handle. 
Die  Bezeichnung  iv  Ziu  begriffe  sich  bei  der  Lage  von  Tzirlonöri 
ganz  gut 

2)  Ein  Zusammenhang  zwischen  <J>peaxxüc  (oder  Opeaxuc,  auch 
die  Form  iv  Opcdxou  kommt  vor  e.  Hesych.  und  Phot.  u.  d.  W.  ic 
«bpedxou)  und  tppiap,  puteus  ist  auch  sonst  angenommen,  s.  K.  F.  Her- 
mann, gr.  Staalsalterih.  § 1U4  Anm.  12  8.  301*.  Theoplirast  leitete  den 
Namen  von  dem  Heros  Phreatos  her,  s.  Harpokrat.  (=  Etym.  Magn.) 
u.  d.  W.  iv  «bpcaxol. 
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sich  in  Hellas  an  alle  irgend  merkwürdigen  Quellen  heftete, 
sicher  sehr  wahrscheinlich '). 

Und  zu  in  Andern  darf  mit  Graser  a.  a.  0.  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  gerade  hier  die  Wassertiefe  eine  An- 
fahrt unmittelbar  an  die  Küste  gestattet,  wie  sie  nach  der 
Schilderung  der  Verhandlungen  bei  diesem  Gerichtshof  erfor- 
derlich ist1 2 3). 

Endlich  ist  auch  versucht  worden,  den  festen,  vom  Meer 
umspillten  Platz  zu  bestimmen,  nach  dem  der  von  Sulla  be- 
drängte Archelaos  flüchtete.  Auch  hier  ist  sehr  probabel  die 
Vermuthung  von  Ulrichs,  dass  dieser  Platz  in  dem  kleinen 
den  Munychiahafen  westlich  begrenzenden,  wild  felsigen  Vor- 
gebirge zu  suchen  sei,  das  die  Ruinen  eines  sehr  starken 
Castells  noch  heute  trägt  und  durch  schroffe  Felswände  in 
eine  obere  und  untere  Terrasse  geschieden  ist3). 

Die  merkwürdige  Ruine  ausserhalb  der  Ringmauer  (west- 
lich von  dem  Grabmal  der  französischen  und  englischen  Sol- 
daten), ein  von  aufrecht  stehenden  Steinen  eingehegter  Platz, 
in  dessen  Nähe  sich  nach  Osten  öffnende  halbkreisförmige 
Terrassen  sichtbar  sind,  hatte  man’ früher  ganz  verfehlt  für 
den  Hippodamischen  Markt  ausgegeben;  Curtius  vermuthet, 
es  sei  hier  der  Hippodrom  iv  ’GxtXibihv  gewesen 4).  Ich  meine 

1)  Auch  Curtius  a.  a.  O.  uimmt  hier  eine  SühnsUitte  und  darum 
Phreattys  an. 

2)  8.  ausser  den  schon  angeführten  Stellen  namentlich  Demosthen. 
XXllt  78  ÜTUT«  (der  Gesetzgeber)  touc  tiKficovrac  ot  wpoccXOdv  oliv 
re  tKttvuj  Tr)C  xuipac  dnobdEac  töttov  xivä  iv  OpsaTTol  KaXoupevov  inl 
(JaXaTTrj  • tlö’  ö piv  inl  nXoiip  irpocnXtücac  Xiyct  rf)c  füc  oöx  dnxd- 
uevoe,  ot  6’  ciKpoüjvTai  xal  biKÖZouciv  iv  trj  yf)  "und  Pollux  VIII  120  iv 
<t>peaTTOl'  iv  TOUTUf  iKpivtTO  tf  TIC  T(I)V  (pCUyÖVTUJV  in'  dKOUCiou  9ÖV0U 
alTt<>  fttuxipav  aitiav  isouciou  npocXdßor  r^v  ö’  iirl  OaXditi]  tö  6ixa- 
CTfipiov  xal  t6v  iv  ahfqi  irpocnXcucavTu  xr)c  oü  Trpocairxcipevov  dnö 
xr)c  vcüjc  ixpi)v  dnoXoyetcOai,  piyr’  duoßdOpav  pox’  dysupav  elc  xi|v  -ff)v 
ßaXXdpcvov.  Das  Wasser  ist  hier  unmittelbar  un  der  Küste  nach  der 
englischen  Admirulitiitskarte  20  Fuss  tief,  s.  Graser  S.  64  Anm. 

3)  Appian. , Mithrid.  Krieg  40  ic  bi  xi  xoö  TTeipaiüic  d/ibpapev 
öXupüiTaxöv  xe  Kal  OaXdcci)  nepiaXucxov,  d>  vaöc  oök  ixuiv  6 CüXXac 
oM>‘  inixciptlv  f]6uvaTO.  S.  Ulrichs  8.  175,  gebilligt  von  Curtius,  eri. 
Text  S.  61.  Graser  S.  42  wirft  die  Vermuthung  hin,  dass  die  kleine 
aber  hohe  Pelsinsel  Stalida  dieser  Zufluchtsort  gewesen  sei,  was  die 
Beschreibung  Appian’s  kaum  erlaubt. 

4)  S.  Stuart  II  S.  138;  Curtius,  de  portubus  S.  50;  erl.  Text  S.  61. 
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die  Bestimmung  dieser  Koste  ebenso  wenig  versuchen  zu  dür- 
fen als  die  des  am  nördlichen  Ufer  des  Zeahafens  liegenden 
Gebäudes,  von  dem  die  Grundmauern,  dorische  Säulen  und 
Triglyphen  noch  zu  Leake's  Zeiten  vorhanden  waren '),  von 
diesem  fälschlich  dem  Tempel  der  Munycliischen  Artemis 
zugewiesen. 


2 Lange  Mauern 

Athen  besass  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
drei  lange  Mauern,  welche  die  Hauptstadt  mit  den  beiden  Häfen 
verbanden;  davon  war,  da  damals  das  Phaleron  als  Hafen 
sich  noch  neben  dem  Peiraieus  im  Gebrauch  hielt,  zuerst  der 
Phalerische  und  der  nördliche  Peiraieusschenkel  erbaut,  dann 
auf-  Perikies’  liath  noch  eine  Parallelmauer  nach  dem  Pei- 
raieus gezogen,  um  diesen  wichtigen  Hafen  mit  der  Haupt- 
stadt zu  einem  nach  allen  Seiten  hin  unangreifbaren  Gan- 
zen zu  verbinden : letztere  lief  südlich  des  ersten  Schenkels, 
der  nun  xö  ££uu0ev  xtixoc  hiess,  während  sie  selbst  ganz  kor- 
rekt tö  Öid  gtcou  Ttixoc,  genannt  wird'-’).  Diese  Thatsache, 


1)  Leake  S.  280  und  dessen  Plan  der  Häfen  ; auf  der  Strantzischen 
Karte  sind  diese  lluinen  nicht  angegeben;  auch  ich  erinnere  mich  nicht, 
sie  noch  gesehen  zu  haben. 

2)  Die  geschichtlichen  Details  sind  in  den  betreffenden  Partien 
der  Stadtgeschicbte  genau  behandelt.  Nur  bei  Thukydides  findet  sich 
in  der  uns  zugänglichen  Litteratur  der  Ausdruck  tö  tEwOev  Telxoc  s.  Thuk. 
II  13;  so  viel  uns  bekannt  ist,  die  Bezeichnung  tö  bid  gteou  Telxoc, 
nur  bei  Antiphon  und  bei  Platon,  wo  Sokrates  den  Inhalt  einer  Peri- 
kleischcn  Bede  ref'erirt,  sowie  bei  Plutarcli,  wo  er  die  Verse  des  Kra- 
tinos,  die  die  Langsamkeit  des  Perikleischen  Baus  verspotten,  anführt. 
Vgl.  Harpokrat,  (Suid.)  u.  d.  W.  buk  pteou  Teixouc-  'AvTiqpwv  npöc  Ni- 
KOKXta  Tpnnv  övtuiv  Ttixüiv  tv  Tt)  ’Attiki)  die  Kal  ’AplCTO<pdvi;c  cpr)clv  tv 
TpupdXriTi,  toö  tc  ßopelou  Kai  toö  votIou  Kal  toO  <t>aXr]piKoü,  öiä  pecou 
tüiv  nap’  tKÜTfpu  tXtxeTo  tö  vötiov,  oö  jjvrjpoviöei  Kal  TTXdTUjv  tv 
r opf (qi  und  Platon,  Gorg.  S.  465*'  TTtpmXiouc  bt  ko!  outöc  (Sokrates) 
r)xouov,  ötc  cuveßoöXeuev  t)piv  itepi  toO  öiö  pfcou  Teixouc  mit  dem 
Schot,  dazu  S.  304  Herrn,  btö  pteou  Telxoc  Xtyei  ö Kai  dxp*  vüv  tcTlv 
tv  ’SXXdbi.  iv  Tr)  Mouvuxüf  xdp  iiroir)ctv  Kai  tö  pteov  Telxoc,  tö  ptv 
ßdXXov  tni  töv  TTeipam,  tö  bt  tiri  <haXr|pa  (das  sind  offenbar  absolute 
Nominative  und  es  ist  von  den  beiden  andern  langen  Mauern  die 
Bede,  falsch  fasst  die  Sache  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  219  so:  „conditum 
f <i  isst  viiietur  tö  bid  pteou  Telxoc  sic,  ut  Munychiac  Phajerum  int  er  ct 
Pirncum  sitae,  insistent  et  per  aeliunctas  utrimque  fossas  et  munimenta 
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die  früher  vielfach  verkannt  wurde,  ergab  sich  mit  der  richtigen 
Bestimmung  der  Häfen,  wie  sie  Ulrichs  feststellte,  von  selbst  : 
alle  Nachrichten  kommen  so  zu  ihrem  vollen  Recht  und  die 
Anlage  einer  dritten  Mauer,  die  früher  Manchen  ganz  un- 
glaublich erschien,  begreift  sich  auf  das  Einfachste1). 

Die  phalerische  Mauer  liess  man  wohl  schon  während 
des  Krieges  verfallen  oder  zerstörte  sie  selbst,  die  beiden 
peiraiischen  Schenkel  mussten  nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gang des  peloponnesichen  Krieges  niedergerissen  worden.  Bei 
der  Herstellung  der  Fortitikation  durch  Konon  wurden  nur 
die  beiden  peiraiischen  Schenkel  wiederaufgebaut,  da  nun 
der  Peiraieus  der  einzige  athenische  Hafenplatz  geworden 
war3):  sie  werden  jetzt  sachgemäss  als  tö  ßöpeiov  und  tö 
vötiov  bezeichnet3). 

Aus  diesem  geschichtlichen  Vorgang,  der  die  Namen  der 
langen  Mauern  erklärt,  begreift  sich  zugleich  auch,  wie  es 
kommt,  dass  wohl  von  den  beiden  peiraiischen  Schenkeln 
noch  ziemlich  beträchtliche  Reste  nachweisbar  sind,  dagegen 
von  dem  phalerischen  nur  sehr  geringe  Spuren  sich  erhalten 
haben.  Von  diesem  ist  es  daher  nicht  möglich  den  Lauf 
genau  zu  bestimmen.  Nur  an  einer  Stelle  zur  Seite  der  mo 


cum  utroque  opjrido  coniunctus  esset,  tö  piv  i.  t.  partim  ßciXXov  fiti 
töv  TTeipatü,  tö  bi  i.  e.  jiartim  tni  <t>äXr|pa),  Xv'  et  tö  ?v  KUTuß\r|fir| 
(Meineke  a.  a.  0.  K0TaXr|<p8Tj)  tö  dXXo  önnpCToir)  dxP1  uoXXoü.  Und 
I’Iutarcb.,  de  glor.  Athen.  8 S.  351*  toötov  (TTtpixXto)  die  ßpat^ioc  ävöovTa 
Toic  fp-foic  titiCKibirnuv  Kpadvoc  (Frg.  XXXIXb  bei  Meineke  II  S.  818) 
oüru)  iuuc  X<vei  uepl  toO  öiö  pfcou  Tei'xooc  ( Perikl . 13  nennt  er  cs  mit 
Anführung  derselben  Verse  des  Kratinos  tö  paxpöv  Ttlxoc,  nepl  ov 
CujxpdTric  dxoOcai  <pr)Civ  aÖTÖc  «loyfoupivou  Tviöpr|v  TTcpixXöouc). 

1)  Vgl.  Ulrichs  S.  160  f.  und  166  f.  und  die  für  ihre  Zeit  ver- 
dienstliche Untersuchung  von  Krüger,  histor.-philol.  Studien  S.  167  ff. 

2)  Auch  hier  ist  in  Bezug  auf  das  historische  Detail  auf  die  Aus- 
führungen in  der  Stadtgeschichte  zu  verweisen. 

3)  So  Bteht  bei  Aischin.  11  173  und  174  tö  ßöpuev  und  tö  vötiov 
tcIxoc,  dieselben  Ausdrücke  sind  gebraucht  bei  Harpokrat.  a.  a.  0.  und 
in  der  Inschrift  über  den  Mauerbau  \>ei  Otfr.  Müller,  de  munim.  Athen. 
1836  (=  Rangabe  II  N.  771)  Z.  120  kehren  sie  wieder.  Auch  bei  Andok. 
III  5.  7 findet  sich  tö  paxpdv  Tttxoc  tö  ßöpeiov  und  tö  vötiov.  Der 
Ausdruck,  den  Dion  Chrysostomos  einmal  (VI  4)  gebraucht  toö  TTsi- 
puiüjc  cuvTiOtptvou  ku!  Tüiv  bia  pteou  Teixüiv  irpöc  töv  ncptßoXov  toö 
dcTeoc,  ist  entweder  zufällig  oder  aus  einer  unklaren  Reminiscenz  so 
gewählt,  dass  er  an  tö  öiö  utcou  tcixoc  erinnert. 
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(lernen  Chaussee,  die  nach  der  plialerischen  Bucht  gebaut  ist, 
nicht  allzuweit  vom  Meere  ab  sind  zusammenhängende  Ueber- 
reste  aufgefunden1),  und  am  Meere  selbst  bei  dem  jetzigen 
Badeplatz  „springen  mächtige  Quaderreihen  in  das  Wasser 
vor,  welche*  offenbar  bestimmt  waren,  einen  Landungsplatz 
zu  befestigen“.  Doch  hat  der  plialerische  Schenkel  schwer- 
lich die  Höhe  über  Hagios  Georgios  ruhig  zur  Seite  liegen 
lassen,  sondern  sie  wahrscheinlich  mit  eingeschlossen;  ganz 
unbestimmbar  bleibt  der  Punkt,  wo  er  an  die  Stadtmauer 
ansetzte.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  unmöglich,  die  Länge 
der  Mauer  zu  veranschlagen;  Thukydides  giebt  sie  auf  35  Sta- 
dien an2),  und  da,  wie  schon  beim  Peiraieus  bemerkt  ist, 
keine  genügende  Veranlassung  vorliegt,  bei  Thukydides  ein 
anderes  als  das  attische  Stadion  anzunehmen,  die  Linie  längs 
der  modernen  Chaussee  aber  nur  etwa  30  Stadien  des  atti- 
schen Masses  ergeben  würde,  wird  man  aus  dieser  Angabe 
eben  schliessen  müssen,  dass  namentlich  in  ihrem  unteren 
Theil  der  Lauf  der  Mauer  diverse  Ein-  und  Ausbiegungen 
vielleicht  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die  phalerische  Ort- 
schaft hatte,  die  die  fehlenden  5 Stadien  ungefähr  ergänzen. 

Mehr  lässt  sich  über  die  peiraiischen  Schenkel  sagen.  Ihr 
Lauf  ist  nach  den  vorhandenen  Resten  sowohl  auf  der  Stuart’- 
schen  und  der  Leake’schen  Hafenkarte  als  auf  der  Uebersichts- 
karte  von  Athen  und  den  Hiifen  von  Strantz  auf  der  ersten 
Tafel  in  Curtius’  Sieben  Karten  zur  Topographie  von 
Athen  verzeichnet.  Zur  grösseren  Deutlichkeit  setze  ich 
noch  die  beiden  genausten  Berichte  selbst  hieher.  Das  ist 
einmal  der  von  Leake,  Topogr.  S.  298:  „Zwei  lange  Mauern 
lassen  sich  noch  jetzt  in  der  Ebene  nordöstlich  von  den  pei- 
raiischen Anhöhen  verfolgen  . . die  Fundamente  der  nörd- 
lichen, welche  ungefähr  12  Fuss  breit  auf  natürlichem  Felsen 
ruhen  und  aus  grossen  viereckigen  Blöcken  bestehen  . . . 

1)  S.  Curtius,  att.  Slud.  I S.  78,  erl.  Text  S.  33. 

2)  II  13,  7 toO  xe  ydp  <t>ak*|piKoO  xdxouc  cxdftioi  irtvxe  Kai 
xpidKovxa  itpdc  x6v  kukXov  toü  äcxeoc.  Für  Gläubige  notire  ich  noch, 
dass  Aristodemos  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  V S.  7 versichert:  xö  6t 
<t>aXr|piKÖv  xtTxoc  tKxicOt)  cxahiuov  X'.  Müller  hat  sich  dadurch  veran- 
lasst gesehen  S.  8 Anm.  bei  Thukydides  dieselbe  Zahl  herznstel- 
len;  es  sei  geschrieben  geweseu  HCANAAA  TTPOC,  dies  verdorben  in 
HCANAAATTTTPOC,  daraus  ifcav  ntvxe  Kat  xpidKovxa  irpöc  geworden. 
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fangen  am  Fusse  der  peiraiischen  Höhen  an,  etwa  eine  halbe 
(engl.)  Meile  von  der  Spitze  des  Hafens  Peiraieus  und  lassen 
sich  in  der  Richtung  der  neuen  Strasse  über  anderthalb  Mei- 
len weit  gegen  die  Stadt  hin  nachweisen,  genau  auf  den  Ein- 
gang zur  Akropolis  gerichtet.  Wo  man  sie  nicht  mehr  sieht, 
sind  sie  vermuthlich  durch  die  Anschwemmungen  dSs  Kepliis- 
808  verdeckt,  der  die  langen  Mauern  ungefähr  in  der  Mitte 
ihrer  Länge  kreuzte.  Die  südliche  lange  Mauer  lässt  sich, 
da  sie  durch  tiefes  Fruchtland  ging,  das  grossentheils  mit 
Weingärten  bedeckt  ist,  weniger  leicht  nachweisen,  ausge- 
nommen bei  ihrer  Verbindung  mit  den  Mauern  von  Phaleron 
[d.  h.  Munychia]  und  etwa  eine  halbe  (engl.)  Meile  von  da 
gegen  die  Stadt  zu.  Sie  beginnt  bei  dem  runden  Thurm, 
der  über  dem  nord westliehen  Winkel  der  phalerischen  Bucht 
[vielmehr  der  von  Munychia]  liegt,  nicht  weit  östlich  von 
dem  Thore,  durch  welches  man  von  Athen  aus  in  die  Stadt 
von  Phaleron  [Munychia]  eintrat,  und  folgte  dann  dem  Fusse 
des  Hügels  am  Rande  des  phalerischen  [munychischen]  Sumpfes 
hin,  etwa  1500  Fuss  weit;  dann  nahm  sie  etwa  halb  so  weit 
die  Richtung  nach  Nordost,  beinahe  im  rechten  Winkel  mit 
der  vorigen;  von  da  war,  soweit  die  Spuren  reichen,  ihr  Lauf 
mit  der  nördlichen  langen  Mauer  genau  parallel,  in  einer 
Entfernung  von  550  Fuss  von  derselben“. 

Curtius  (crl.  Text  S.  33)  schreibt  zum  andern  folgender- 
massen:  „Rechnen  wir  die  Seiten  des  südwestlichen  Mauer- 
dreiecks [der  Stadt  auf  dem  Musen-,  Pnyx-  und  Nymphenhügel], 
wie  es  der  Natur  der  Sache  entspricht,  mit  zu  den  langen 
Mauern,  so  setzen  wir  den  Anschluss  der  nördlichen  Mauer 
in  die  Nähe  der  Sternwarte.  Der  Lauf  derselben  lässt  sich 
an  den  für  die  Steinlagen  gemachten  Bettungen  auf  dem 
Höhenrücken  erkennen.  Unten  am  Wege  sind  vielfach  deut- 
lichere Spuren,  Quadersteine,  die  hinter  einander  liegen,  ln 
der  Tiefebene  geht  die  Chaussee  auf  dem  alten  Mauerdamme 
und  das  Material  der  Mauer  ist  vollständig  verbaut;  daher 
lässt  sich  auch  der  Anschluss  an  den  Peiraieusring  nicht  mit 
Genauigkeit  bestimmen.  [Gerade  für  diesen  Anschluss  sind 
wichtig  die  Reste,  die  auf  der  Leake’schen  Karte  angegeben 
sind,  und  die  deutlich  zeigen,  dass  der  nördliche  Schenkel 
nicht  direkt  auf  die  Peiraieusmauer  zulief,  sondern  vor  ihr 
eine  südwestliche  Richtung  einnahm.]  — Die  südliche  Mauer 
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hat  aui‘  »len  Abhängen  des  Philopappos  ihren  unverkennbaren 
Anschluss.  Weiter  abwärts,  linden  wir  beim  Eintritte  in  den 
Oelwald,  in  der  Nähe  des  Wasserbehälters  unweit  des  Tu- 
mulus  die  ersten  fortlaufenden  Spuren  derselben.  Sie  zieht 
sich  wie  ein  Damm  durch  die  Weingärten;  ihm  folgt  der 
heutige  Fussweg,  welcher  ihn  nur  an  einzelnen  Punkten  ver- 
lässt. Rechts  und  links  von  ihm  liegen  die  Mauerquadern; 
sie  sind  zum  Theil  ganz  verwittert  und-  lösen  sich  in  Erd- 
schutt auf.  AVo  sich  gegen  den  Peiraieus  das  Terrain  hebt, 
werden  die  Spuren  vollständiger.  Die  Höhe,  auf  welcher. die 
Grabstätten  der  französischen  und  englischen  Soldaten  liegen, 
wurde  als  passender  Stützpunkt  für  den  Mauerzug  benutzt 
und  mit  einem  Wartthurme  versehen.  Der  Anschluss  an  den 
Ring  der  Hafenstadt  ist  sicher  gegeben“. 

Fraglich  bleibt  bei  diesen  Linien  nicht  sowohl  der  Lauf, 
als  ihr  Anfangs-  und  Endpunkt;  es  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen,  ob  der  bezeichnete  südwestliche  Vorsprung 
auf  dem  Museion  und  seinen  Nachbarhügeln,  beziehentlich 
ein  wie  grosser  Theil  von  ihm  zu  den  langen  Mauern  ge- 
rechnet wurde,  insbesondere  da  nicht  hat  festgestellt  werden 
können,  wo  und  ob  überhaupt  zwischen  den  beiden  Lang- 
seiten dieses  Vorwerks  ursprünglich  eine  Quermauer  lief, 
welche  für  die  Stadt  den  Abschluss  machte  (s.  unten).  Jeden- 
falls ist  es  an  sich  sehr  wohl  möglich,  dass  jene  beiden  Sei- 
ten, „weil  sie  dem  alten  Stadtringe  vorgebaut  waren  und 
zwar  in  . der  Richtung  der  Schenkelmauerü“1 2),  mit  zu  diesen 
gerechnet  wurden.  Aber  auch  als  Endpunkt  versteht  sich 
keineswegs  von  selbst  der  Anschluss  an  die  Ringmauer  des 
Peiraieus:  vielmehr  erweckt  die  Fassung  des  Berichtes  bei 
Thukydides  (und  Aristides)  die  Vorstellung,  als  ob  der  nörd- 
liche peiraiische  Schenkel  gleichwie  der  phalerische  bis  an’s 
Meer  sich  erstreckt  habe’);  und  nach  Polyainos’  Erzählung 
rechnete  man  auch  später  die  langen  Mauern  bis  zur  Meeres- 
küste 3).  Es  würde  demnach  — die  grösstmögliche  Ausdehnung 

1)  Worte  von  C.  Curtiug,  alt.  Stud.  I S.  73. 

2)  Tliukyd.  I 107,  1 fjp£avxo  t>t  xard  roüc  xpdvouc  toutouc  Kal  xd 
paxpd  Ttlxn  rt  ÖdXaccav  'Aeqvaloi  oiKobopeiv  xd  xs  <t>aXr|pövt>£  Kai 
xd  ic  TTfipaiä.  Vgl.  Aristid.,  Panathen.  S.  305  Dind.  ciuiniii  xefxn  Ka- 
©r|KOVTd  ttot e tirl  OdXaxxav  niuprjciac  dfcoö  pf)Koc  xd  cupnavxa. 

3)  Polyuin.  I 40,  3 ’AXKißtd6r|c  AaKe&aipovluiv  tioXiopKouvxmv  xdc 
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angenommen  — der  südliche  Schenkel  bis  auf  die  östliche 
Landzunge  von  dem  Munychiabassin,  der  nördliche  bis  an  das 
Ostende  der  sumpfigen  Ausbuchtung  des  Peiraieushafens  hinab- 
gehen ; und  es  darf  in  dieser  Beziehung  nochmals  hervorgeho- 
ben werden,  dass  in  der  That  auf  der  Leake’schen  Hafenkarte 
östlich  von  der  bczeichneten  Ausbuchtung  in  beträchtlicher 
Ausdehnung  als  „Grund  der  langen  Mauer“  Reste  angegeben 
sind,  die  direkt  dem  Meeresufer  zuziehen  und  nach  ihrer 
Richtung  wenigstens  in  ihrem  östlichen  Theil  unmöglich  der 
Enceinte  des  Peiraieus  angehören  können. 

Dieser  zunächst  nur  als  möglich  hingestellten  Annahme 
gereicht  nun  zu  einer  wesentlichen  Stütze,  dass  auf  diese 
Weise  und  so  viel  ich  sehen  kann  eben  nur  auf  sie  die  An- 
gabe des  Thukydides,  nach  der  die  beiden  peiraiischen  Schenkel 
vierzig  Stadien  lang  sind'),  auf  das  vollkommenste  sich  be- 
stätigt. Bei  beiden  Schenkeln  stellt  sich  so,  wenn  man  nach- 
misst, rund  die  Länge  von  40  Stadien  heraus,  während  bei 
den  andern  bisher  versuchten  Ansetzungen  der  Dimensionen, 
sei  es  dass  man  sie  bloss  bis  zur  Ringmauer  des  Peiraieus, 
sei  es  dass  man  sie  erst  vom  Fuss  des  Museion  an  misst,  ent- 
weder eine  nicht  ganz  geringfügige  Ungleichheit  der  Länge  bei 
den  zwei  Schenkeln  sich  ergiebt,  oder  das  attische  Stadion 
als  zu  gross  sich  erweist,  oder  gar  beides  zusammen  zugege- 
ben werden  muss2).  Die  Unterstellung,  dass  Thukydides  bei 


’AOüvac,  ßouXöpevoc  toüc  quiXazac  toü  dfcrcoc  xal  toö  TTeipauiüc  Kal  tüiv 
ckcXüiv  tüiv  äxp»  OaXäccrjc  dfpöitvouc  nept  t^v  qiuXalci^v  KaracKCU- 
äcai  ktX.  Es  darf  vielleicht  auch  auf  den  Ausdruck  des  Scholiasten  zu 
Platon,  Gurg.  S.  465"  (S.  304  Herrn  ) hingewiesen  werden,  der  sagt  tv 
Tij  Mouvuxi<?  fäp  tnot'uc«  Kal  tö  picov  Tetxoc  tö  ptv  ßdXXov  tu! 
töv  TTtipaiä,  tö  bi  Ctrl  OuXrpa,  also  offenbar  die  Mauer  in  Munychia 
mit  zu  dem  südlichen  Schenkel  rechnet. 

1)  II  13,  7 tö  bi  paKpö  Ttixu  upöc  töv  TTeipaiä  TtccapÜKovra 
ctoMuiv,  üiv  tö  KuiOev  f rupelTO. 

3)  Curtius,  erl.  Text  S.  33:  ,,Die  südliche  Mauer  ist  länger  als  die 
nördliche,  beide  werden  aber  auf  40  Stadien  angegeben,  ein  Zeichen, 
dass  man  es  mit  diesen  Längemassen  nicht  so  genau  nahm.  Die  Länge 
der  Nordmaucr  (niimlich  von  der  Höhe  des  Nymphenhiigels  bis  zum 
Anschluss  an  den  King  der  Hafenstadt)  kommt  gerade  auf  40  Stadien 
zu  500  Fuss“,  C.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  V S.  9:  „ab  hoc  promontorio 
(Eetioneo)  usque  ad  urbis  circvitum  (d.  h.  bis  zum  Fusse  des  Museion) 
quadraginta  fere  sunt  stadta;  haec  ipsa  a Thucydidc  indicari  suspieor, 
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seiner  Angabe  den  Unterschied  von  mehreren  Stadien  zwi- 
schen der  Länge  der  beiden  Schenkelmauern  ignorirt  habe, 
kann  sich  mit  der  wohlbegründeten  Hochachtung  vor  der 
Genauigkeit  dieses  Historikers  in  allen  konkreten  Angaben 
meines  Erachtens  auch  dann  nicht  vertragen,  wenn  man  etwa 
entschuldigend  hinzufügt,  es  habe  sich  für  ihn  eben  nur  um 
den  ^llein  bewachten  nördlichen  Schenkel  gehandelt,  und  für 
diesen  stimme  das  (attische  oder  supponirte  nicht- attische) 
Mass. 

Sollte  sich  aber  die  von  Pervanoglu  (s.  unten)  auf  hal- 
ber Höhe  des  Museion  aufgespürte  Quermauer  als  ursprüng- 
lich nachweisen  lassen,  so  bliebe  immer  noch  die  Auskunft 
möglich,  dass  der  Anschluss  der  langen  Mauern  in  dieser 
Gegend  nicht  mit  Sicherheit  habe  festgestellt  werden  können 
und  in  dieser  Partie  vielleicht  die  fehlende  Zahl  von  Stadien 
zufolge  grösserer  Aus-  und  Einbiegungen  stecke.  Dagegen 
hilft  es  wenig,  hervorzuheben,  dass  uns  eine  bestimmte  Kunde 
von  dem  Laufe  der  älteren  Schenkelmauern  überhaupt  nicht 
zu  Gebote  stehe,  da  wir  nicht  wissen,  ob  der  Kononische 
Bau,  dessen  Reste  wir  sehen,  sich  genau  auf  der  alten  Linie 
hielt.  Denn-es  tritt  hinzu,  dass  auch  Strabon  an  einer  Stelle, 
wo  er  sicher  nicht  aus  Thukydidcs  geschöpft  hat,  für  die 
peiraiischen  Schenkelmauern  eben  die  Länge  von  vierzig  Sta- 
dien angiebt1):  und  wenn  er  auch  schwerlich  den  Peiraieus 


qmm  totus  hie  tractus,  ne  absque  tutaminc  portus  r elinquer  elur,  niunien- 
dus  et  custodiqndus  esset:  quamquam  verba  Thucydidis  ita  habent,  ul 
tum  exterior,  tum  inferior  murus  lonyus  40  stadiorum  fuisse  vidcatur, 
quod  quomodo  fieri  potuerit  non  assequor 

1)  IX  S.  395  xaOxa  (xd  KaOEiXsucptva  Ik  toö  dcxcoc  cKtXtp  6’  flv 
paspd  teIxu  xcccapdKOvxa  cxaMujv  xö  pöKOC,  cuvdttxovxa  xd  dcxu  xüj 
TTetpaiei.  Vielleicht  legen  Einige  auch  Werth  darauf,  dass  es  bei  Aristodein. 
S.  8 Müller  heisst  xd  6t  paspd  xcfxu  <ptpovxa  tnl  xov  TTeipaiä  tE  Ocaxe- 
pou  ptpouc  cxabiutv  p";  ich  ebenso  wenig,  als  darauf,  dass  in  dem  Scho- 
bon  zu  Aristid.  Panathen.  S.  805  Dind.  zu  den  oben  augeführten  Wor- 
ten über  die  langen  Mauern  steht  Kat  xpidsovxa  pövov  etcl  cxubta  und 
wie  vorher  gesagt  ist  xd  paspa  iiti  xdv  TTcipaiä  gemeint  sind.  Ich 
ziehe  auch  nicht  heran,  dass  die  Entfernung  zwischen  Peiraieus  und 
der  Hauptstadt  gewöhnlich  auf  40  Stadien  angegeben  wird  (vgl.  Laert. 
Diog.  VI  3 oIküjv  xe  tv  TTeipaic!  [’AvxicOtvqc]  Ka0’  i'iptpav  xoitc  xtxxa- 
pdsovxa  cxaöiouc  dvuhv  ükoucc  CutKpdxouc  oder  Plutarch,  ade.  Colot.  33 
Mr|Xpö6uipoc  eic  TTeipaia  Kaxtßn  cxaöiouc  xeccapdKovxa  und  ebenso 
scheint  bei  Lukian.,  A'avig.  35  geschätzt  zu  sein).  Denn  ich  bin  eben 
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selbst  gesehen  hat,  so  folgt  er  hier  doch  einer  guten  Quelle, 
wie  es  scheint,  einem  tüchtigen  napÜTrAouc.  Und  mag  auch 
immer  Strabon  eine  summarische  Oberflächlichkeit  in  solchen 
Dingen  zugetraut  werden  können,  so  gestehe  ich  offen,  dass  ich 
mich,  selbst  wenn  die  obige  Darstellung  als  unrichtig  ver- 
worfen würde,  nicht  entschliesscn  könnte,  zu  glauben,  ein 
Thukydides  habe,  wo  er  von  heimischen  und  in  der  Noth  der 
Belagerung  gewiss  viel  besprochenen  Dingen  redet,  sich  sol- 
cher Unexaktheit  schuldig  gemacht. 

Sonst  ist  in  topographischer  Hinsicht  über  die  peiraiischen 
Schenkelmauern  nur  etwa  noch  zu  bemerken,  dass  sie  (wie 
jetzt  die  auf  ihrem  Grund  aufgeführte  Chaussee)  über  den 
Kephissosbach  hiuweggingen ').  Wenn  aber  Lenke  meint3), 
die  öböc  Gpceia  sei  das  Ende  der  Strasse  zwischen  den 
langen  Mauern,  so  beruht  die  ganze  Existenz  einer  solchen 
öböc  auf  einem  falschen  Schluss  aus  den  dichterischen  Wor- 
ten des  Propertius,  der  (IV  21,  23)  sagt:  inde  tibi  Piraei 
capiunt  me  litora  portus  | scandam  ego  Thcsene  brachtet  longa 
viae;  hier  ist  ja  der  Theseische  Weg  weiter  nichts  als  der 
Weg  nach  der  Theseusstadt  Athen3).  Uebrigens  scheint  zwi- 
schen den  langen  Mauern  oder  wenigstens  dicht  bei  ihnen 
ein  Theseion  gelegen  zu  haben4). 


der  Ansicht,  dass  Thukydides  nicht  nach  einer  vulgären  Annahme  son- 
dern auf  Grund  exakten  Wissens  redet.  Uebrigens  fehlt  es  auch  in 
dieser  Beziehung  nicht  an  Diskrepanzen,  ein  Scholion  zu  Aristoph., 
Kitt.  815  sagt:  töv  TTcipuiü  . . öc  dusix«  Tf|c  TtöXeuK  ctoMouc  Xe',  uapö 
OuXaTTav  üjv,  während  ein  anderes  ebd.  angiebt:  tpuöpiov  6 TTeipaieüc 
tuiv  ’AOrivalcuv  4nl  tü  0aXdrri]  xeipevoc  dnö  n£vxe  Tpc  nöXeuic  cripeituv 
(d.  h.  5 Milliaria  zu  je  8 Stadien  =■  -10  Stadien). 

1)  Strabon  IX  S.  400  (Kiypiccöc)  tud  xüiv  cxtXüiv  tüjv  dnö  toö  dexeoe 
elc  töv  TTeipaid  xa6i|x6vTUjv  (f>£u)v\  Die  Inschrift  über  den  Mauerbau 
(s.  S.  329  Anm.  3)  Z.  120  ff.  toö  votIou  Teixouc  n£pnTr|  pepic  dnö  toö 
öiaTeixicpuToc  . . . p£xp*  T°0  Kr)<picoü. 

2)  S.  385  Anm.  1 ilb.  v.  Kienäcker.  Auch  in  Stuart’s  Alterth.  (II  S.  143 
Anm.  d.  Uebers.)  wird  diese  Ansicht  ohne  Widerspruch  referirt;  Meur- 
sius,  de  Athenis  A/licix  I 7 S.  841  meint,  die  Bezeichnung  Thcsea  via 
rühre  daher,  dass  zwischen  den  langen  Mauern  ein  Thescion  lag. 

3)  Ebenso  sagt  Statius,  Thebaid.  XII  293  Theseos  ad  muros  «t 
Pallada  flederet  ibat  d.  h.  er  ging  nach  Athen. 

4)  Das  hat  Leake,  Topogr.  S.  299  Anm.  5 wohl  mit  Recht  gefol- 
gert aus  Andokid.  I 45  txfXeucotv  'AOrivaiuuv  toüc  p£v  tv  derer  oixoöv- 
xac  Uvai  elc  Tt|v  dyopdv  Ta  öttXa  Xaßövrac,  touc  b'  £v  paxppi  Ttixei  elc 


Digitized  by  Google 


— 336  — 

Nur  weniges  ist  noch  hinzuzufügen  über  den  Weg, 
der  vom  Peiraieus  nach  Athen  heraufführte,  'd.  h.  über 
die  grosse  Fahrstrasse,  die  direkt  von  der  Hafenstadt  nach 
dem  peiraiischen  Thor  der  Kapitale  lief  (s.  oben).  Pau- 
sanias,  der  sie  ging,  erwähnt  ausser  den  Ueberresten  der 
von  Kouon  erbauten  langen  Mauern  nur  Grabdenkmäler, 
von  denen  die  berühmtesten  die  des  Menandros  und  Eu- 
ripides  seien  ’).  Da  wo  die  Strasse  über  den  Kephissos 
ging,  an  der  btdßacic  toü  Kr|<picoü  fand  sich  ferner  das  Grab 
des  Sehers,  der  sich  für  den  Sieg  der  Thrasybulier  über  die 
Truppen  der  Dreissig  opferte5).  Dass  auch  das  Grab  des  So- 
krates an  dieser  Strasse  lag,  geht  aus  einer  Erwähnung  des 
Proklos  im  Leben  des  Marinos  hervor3).  In  der  Nähe  be- 
fand sich  ein  Brunnen  mit  trinkbarem  Wasser4);  danach  kann 
der  Platz  des  Grabes  bestimmt  werden.  Denn  dieser  Brunnen 
darf  zusammengebracht  werden  mit  dem  Wasserbehälter,  der 
an  der  peiraiischen  Strasse  vor  dem  Oelwald  liegt  und  in  wel- 
chen das  Wasser  der  Kallirrhoe  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  geführt  wird5). 

3 Stadtmauern  und  Stadtthorc 

Ueber  die  älteste  Mauer,  die  vor  den  Perserkriegen  be- 
standen zu  haben  scheint  (wie  in  der  Stadtgeschichte  aus- ' 

xö  0r|cciov,  touc  6’  Iv  TTetpaiei  eic  xi'iv  ‘litnobdpeiav  dfopav,  indem  er 
daTaul  hinweist,  dass  es  ausser  dem  0r;ceiip  xij)  4v  nöXei  (Thukyd.  VI 
6,  2)  noch  mehrere  gegeben  hab£n  müsse,  da  Plutarch,  Thes.  35  ihrer 
vier  erwähnt. 

1)  l’ausan.  I 2,  2. 

2)  Xenophon,  Hellen.  II  4,  19  TfOanTat  (der  nicht  mit  Namen  be- 
zeichnete  Seher  der  Thrasybulier)  iv  Tr)  öiaßdcei  toü  KriqpicoO. 

3)  Prokl.  Marin.  10  die  (TTpÖKXoc)  eic  xdv  TTeipam  Kaxr)pe  . . . NiköXooc 
Kax4ßn  eic  xdv  Xip4va  . . . ^yev  ouv  aÜTÖv  4irl  ti*|V  iröXiv.  6 bi  4k  toö 
ßabiZeiv  KÖnov  ljcOtTo  KaTd  xf)v  66öv  Kal  itepl  tö  CuiKpaxeiov. 

4)  Prokl.  a.  a.  0.  fährt  fort:  riSfou  öf|  töv  NiköXoov  4rnp4vetv  t e 

aüTÖOt  . . .,  dpa  54  Kal  4x01  uo04v  ööwp  aÜTtp  nopicacOar  Kai  ydp  Mipei 
TtoXXüi  . . . Kar4xeTo.  ö 64  4xoi|auic  aüxw  . . . 4E  auxoü  4kcIvou  toO  lepoö 
Xuipiou  4noiei  <p4pec0ar  OÜ64  ydp  iröppuu  fjv  f|  TÜC  CaiKpurouc 

CTr)Xr|C. 

5)  S.  Koss.  Erinn.  u.  Mittheil,  aus  Griech.  S.  171. — Auch  einem 
Grabmal  gehörte  an  die  dvaxexpcippevr]  cxf)Xn  unter  den  Oliven,  die 
auf  dem  Wege  vou  dem  Peiraieus  nach  der  Stadt  Lukian.,  Navig.  35 
nach  einem  Marsch  von  30  Stadien  erwähnt 
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geführt  ist),  ist  so  gut  wie  Nichts  bekannt.  Es  hat  indessen 
einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  sie  auf  der  Ostseite 
über  die  Stätte  des  Hadriansthores  lief,  da  die  bekannten  Auf- 
schriften desselben  ai'b’  tici  Orgcwc  f|  rrpiv  rröXic  und  mb’  cic’ 
’AbpiavoO  k'  oüx'i  ©iice'ujc  ttöXic  eine  solche  Annahme  nahe 
legen  und  dies  auch  durch  einen  freilich  späten  und  wenig  zuver- 
lässigen Scholiasten  direkt  angegeben')  sowie,  was  wichtiger 
ist,  durch  die  noch  erhaltenen  Spuren  einer  Mauer,  die  in 
der  Flucht  dieses  Thores  lief,  bestätigt  wird*).  Sonst  weiss 
man  eben  nur,  dass  sie  nach  allen  Seiten  kleiner  war  als  der 
spätere  Mauerring,  da  nach  den  bekannten  Worten  des  Thuky- 
dides  I 93,  2 nach  den  Perserkriegen  peiliuv  6 ncptßoXoc  navTaxq 
tfrixön  tt\c  nöXewc  und  dass  bereits  damals  der  Stadtumfang 
einem  Rade  glich,  dessen  Nabe  die  Burg  war,  da  das  delphische 
Orakel  die  Burg  in  dem  bekannten  Orakel  bei  Herodot  (VII 
140)  bezeichnet  als  ttöXioc  Tpoxotib^oc  GtKpa  xäprtva.  Durch- 
aus Nichts  wissen  wir  aber  über  die  Veränderungen,  die  der 
Mauerbau  unter Valerian  und  unter  Justinian  brachten:  dass  der 
Valeriana  auf  der  Ostseite,  wo  durch  die  Anlage  der  lladrians- 
stadt  die  alte  Mauer  niedergelegt  war,  ein  völliger  Neubau 
sein  musste,  ist  gleichfalls  in  der  Stadtgeschichte  hervor- 
gehoben ; auch  sonst  mag  mancherlei  geändert  sein ; allein  selbst 
für  eine  Vermuthung  fehlt  hier  jeder  Boden. 

So  bleibt  für  die  topographische  Betrachtung  nur  der 
Themistokleische  Mauerring,  der  freilich  den  bei  weitem  gröss- 
ten und  -wichtigsten  Theil  der  Geschichte  des  alten  Athen 
hindurch  die  Stadt  umschloss,  welche  auch  in  dieser  Zeit  eine 
Tr  € t p u iw  Trebitu  TTtptoiKoupevr)  kükXui  (Strab.  IX  S.  396)  war. 
Für  die  Kenntniss  des  Zugs  der  Themistokleisehen  Stadt- 
mauern haben  erst  die  genauen  Aufnahmen  des  damaligen 
Majors  v.  Strantz  bei  der  preussischen  Expedition  eine  in 
den  Hauptpunkten  sichere  Grundlage  geschatFen.  Sie  sind  in 

1)  Schol.  Ariatid.  Panatli.  I S.  149  (Bd.  III  S.  201  Dind.)  ö 'Ahpia- 
vöc  tXOtbv  Kal  pdZova  noiricac  töv  nepißoXov  {vöa  piv  ijv  npö  ToO 
teIxoc  (so  für  -teixouc  Müller  a.  gl.  a.  0.)  tö  waXaiöv  ^Tpaip«-  toöto  ö 
Qnctüc  {ktice  kuI  oük  ’Atpiavöc  ktX.  Sehr  zutrauenerweckend  klingt 
das  allerdings  nicht  und  sieht  fast  aus  wie  aus  der  (sehr  ungenau  wie- 
dergegebenen) Aufscbritt  zurechtgcmacht. 

2)  Vgl.  Otfr.  Müller,  de  muniment.  Athen.  S,  5 und  Curtius,  alt. 
Stud.  I S.  59. 

Waohimuth,  die  Stadt  Athen.  1.  22 
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den  Curtius'schen  Karten  verwertket  und  von  C'urtius  selbst 
in  dem  ersten  Heft  der  attischen  Studien  mit  erschöpfendem 
Detail  dargelegt.  Jeden,  dem  es  um  eingehende  Kunde  in  dieser 
wichtigen  topographischen  Frage  zu  thun  ist,  muss  ich  auf 
die  Abhandlung  von  Curtius  verweisen,  da  ich  mich  nicht 
für  befugt  halte,  seine  auf  mühevollen  Untersuchungen  be- 
ruhenden Ausführungen  hier  einfach  zu  wiederholen.  Statt 
dessen  begnüge  ich  mich  mit  einigen  untergeordneten  Be- 
richtigungen der  dort  gegebenen  Ansetzungen  uud  mit  ein 
paar  allgemeinen  Bemerkungen. 

Bei  der  Grundlegung  eines  Gebäudes  (Hotel  de  la  grande 
Bretagne)  um  1860  sind  vor  dem  königlichen  Schloss  und 
etwas  weiter  nördlich  in  Hof  und  Garten  des  Advokaten  Kosty 
dicht  neben  und  über  einander  eine  ganze  Masse  von  Gräbern 
aus  verschiedenen  Perioden,  z.  Th.  auch  aus  guter  Zeit  zum 
Vorschein  gekommen.  Nun  beweisen  nach  einem  ausnahms- 
losen Gesetz ')  Funde  von  Gräbern  nicht  bloss  aus  der  besten 
sondern  auch  noch  aus  dem  Anfang  der  Römer-Zeit,  dass  der 
Platz,  wo  sie  sich  finden,  ausserhalb  der  Stadt  liegt.  Und 
so  darf  hier  die  Stadtmauer  nicht  so  weit  ausgedehnt  werden, 
als  von  Curtius  geschehen  ist*). 

Ferner  muss  die  Stadtmauer  beim  Dipylon  noch  ein  gut 
Stück  östlich  der  Hagia  Triada  verlegt  werden,  wie  die  hier 


1)  M.  Servius  Sulpicius  bei  Cicero,  ep.  ad.  famil.  IV  12,  3 ab 
Athenienstbus  locum  sepulturae  (für  den  ermordeten  M.  Marcellus)  intra 
urbem  ut  darent  impetrare  non  potui,  quod  religione  se  impediri  dice- 
rent:  neque  tarnen  id  antea  c ui  quam  concesserant.  Diese  wichtige  Stelle 
lBt  bereite  von  Westermnnn  im  Jahrb.  f.  Philol  Bd.  XXX  S.  373  her- 
vorgehoben, dann  von  K.  F.  Hermann  zu  Becker’a  Uharikles  III  S.  105 
nachgetragen,  auch  von  den  attischen  Topographen  schon  lange  be- 
achtet z,  B.  von  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  14;  Luders  führt  sie  im  Hermes 
VII  S.  259  Anm.  1 aufs  Neue  an,  und  obwohl  sie  demnach  keinesweges 
übersehen  war,  so  hat  er  doch  Recht  auf  sie  hinzuweisen,  um  die 
Meinung  von  Curtius  (aff.  Stud.  I S.  70,  erJ.  Text  S.  38),  dass  schon 
zu  guter  Zeit  diese  religiöse  Satzung  übertreten  sei,  zurückzuweiseD. 
Die  eine  Tochter  des  Herodes  Attikos,  Panathenais  erhielt  sogar  ein 
öffentliches  Begräbniss  innerhalb  der  Stadt  (Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist. 
II  1,  10):  darnalB  musB  die  sakrale  Vorschrift  also  nicht  mehr  beachtet 
worden  sein. 

2)  S.  Benndorf,  gr.  u.  sicil.  Vasen  II  S.  37;  Arch.  Anzeiger  1866 
S.  185. 
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gefundenen  zahlreichen  Gräber  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
und  der  nachfolgenden  Zeit  erweisen  und  durch  Blosslegung 
einer  ganzen  Strecke  der  Stadtmauer  sicher  gestellt  ist,  so 
dass  die  ganze  Ausschweifung  nach  Westen,  die  Curtius  hier 
der  Stadtmauer  giebt,  wegfällt'). 

Endlich  stiess  man  im  Nordosten  der  Stadt  kürzlich  gleich- 
falls bei  dem  Neubau  eines  Hauses  auf  dem  Grundstück  des 
Herrn  Melas  zwischen  dem  königlichen  Postgebiiude  und  dem 
seit  Jahren  von  der  englischen  Gesandtschaft  bewohnten 
Hause  auf  einen  Rest  der  Stadtmauer5). 

Doch  bleibt  sonst  gar  Vieles  hier  noch  äusserst  proble- 
matisch: namentlich  lassen  sich  auf  der  Nordseite  nur  ganz 
einzelne  Punkte  und  auf  der  Ostseite  bloss  einzelne  Partieen 
feststellen.  Ich  halte  es  hei  dieser  Sachlage  für  ganz  unthun- 
lich , die  Angaben  des  Thukydides  über  den  Umfang  der 
Stadtbefestigungen  kontrolliren  zu  wollen.  Man  wird  sich 
eben  begnügen  müssen,  seine  Angabe,  dass  der  bewachte 
Theil  der  Enceinte  der  Stadt  43  Stadieu  betrug-1 2 *),  anzunehmen 
und  wird  bis  auf  Weiteres  die  wohl  von  Theopompos  ver- 
bürgte Meldung,  dass  der  gesammte  Mauerumfang  sich  auf 
60  Stadien  belief4),  nicht  beanstanden  können.  Jedenfalls 


1)  S.  Pervanoglu  im  Philolog.  XX  S.  529  f.;  Ballett,  d.  instit. 
1866  S.  129  ff.;  1866  S.  129;  Rliusopulos  in  Arcli.  Ephem.  1863  S.  279  ff 
und  312;  Gurlitt  iu  Jahrb.  f.  Pliilol.  1869  S.  148;  trpaKTotd  T>)c  tv  ’A6n- 
vaic  äpxatoXofiKfjc  Praipluc  Athen  1872. 

2)  S.  Luders  im  Uermes  VII  S.  269  f.  — Ueber  einen  iibnlichen  Kund 
beim  Bau  der  Deputirtcnkammer  8.  Ross,  areh.  Aufs.  II  8.  680. 

3}  Thukyd.  II  13,  7 auTOö  toO  kukXou  (toO  deteoe)  x6  epuAaccöpf- 
vov  Tpeic  Kal  reccapäsovTa  ctäbior  fcri  6t  aüroö  S Kal  ätpuXOKTov 
tö  geraEti  toO  tc  paxpoü  Kal  toO  0aX»ipiKoö.  Letztere  Worte  (von  {cti 
— <t>aAr;piKoO)  sind  von  Curtius,  alt.  Stud.  I S.  75  Amu.  1 für  einen 
späteren  Zusatz  erklärt:  Bedenken  erregen  Bie  mir  auch.  Jedoch  wird, 
was  die  Sache  anlangt,  eben  nur  das  Stück,  was  zwischen  der  Phale- 
riechen  Mauer  und  den  Peiraiischen  Schenkeln  bez.  dem  nürdlichen  der- 
selben lag,  unbewacht  geblieben  sein. 

4)  Vgl.  Schol.  zu  Thukyd.  a.  a.  0.  8 Kal  dqniXaKTov  r)v]  ToimcTi 
CTdbioi  bCKaeirrä;  6 yäp  öAoc  kükXoc  cto6(u»v  üv  tEf|Kovra.  Dieselbe 
Zahl  ergiebt  sich  aus  der  Erzählung  des  Theopompos  (7  s.  Fricke,  616. 
d.  Quellen  des  Plutarch  im  A'ikias  und  Atkibiades  S.  79  ff.)  bei  Diodor. 
XIII  72,  8,  dass  Agis  28000  Fusssoldaten  und  1200  Reiter  nach  Athen 
geführt  habe,  die  Athenischen  Feldherren  aber  erschrocken  seien,  als 
sie  die  feindliche  Macht  zur  Phalanx  aufgestellt  sahen  t6  ptv  ßdöoc 
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stellt  sie  rlie  einzige  Tradition  dar,  die  uns  über  diesen  Punkt 
vorliegt '). 

Trotzdem  ich  mir  also  die  Lückenhaftigkeit  unseres  Wis- 
sens in  dieser  Beziehung  nicht  verhehle,  so  kann  doch  mit 
voller  Bestimmtheit  gegen  Forchhammer2)  behauptet  werden, 
dass  eine  Ausdehnung  der  Stadtmauer  über  den  Bissos  hinaus 
in  die  Agraigegend  unzulässig  ist.  Freilich  verlassen  uns  süd- 
lich des  Olympieion  für  die  ganze  Strecke  bis  ein  Stück  west- 
lich der  Nordwestecke  des  protestantischen  Kirchhofs  alle 
Spuren  der  Stadtmauer:  aber  nicht  bloss  zeigen  sich  auf  den 
jenseitigen  Felsschichten  gleichfalls  nicht  die  geringsten  Beste, 


elc  Tdrrapac  ävbpac,  tö  f>£  pt)xoc  inl- etaMouc  p'  (eo  hat  C.  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  V S.  9 richtig  hergestellt  für  rft  was  mit  gewöhnlichem 
Schreibfehler  in  Hdschr.  steht j die  einfache  Berechnung  des  lür  die 
Phalanx  nöthigen  Baumes  erweist  das),  OeuipoOvrec  xd  fcuo  pdpp  cxcbiov 
xoü  xelxouc  üirö  tüiv  itoXcpiuiv  ircptEiXrippdva.  Auch  bei  Aristodemos 

V 3 lesen  wir  6 piv  toü  ücteoc  wepißoXoc  dti]KOVTa  cxaölwv  iTEixicOr]. 

1)  Denn  nicht  im  Einzelnen  verwerthbar  sind  die  allgemeinen  Ab- 
schätzungen des  ganzen  befestigten  Raumes  von  Athen,  d.  h.  der  Ka- 
pitale, des  Zwischenraums  zwischen  den  langen  Mauern  nach  der 
Hafenstadt  und  des  Peiraieus  auf  180  oder  gar  30t)  Stadien.  Die 
ersterc  ergiebt  sich  aus  'lhukyd.  VII  28,  3 Cupaxoucac  nöXtv  oubdv 
tXücciu  aüxf|V  ft  Ka0'  aüxi)v  tüjv  ’A0r)vaiuiv  und  aus  (dem  wohl  diese 
Notiz  aus  Thukydides  entnehmenden)  Plutarch.,  Kik.  17  CupaKoOcac 
itöXiv  'AOiyvüiv  ouk  fXdxxova  und  Strab.  VI  S.  270  irsvxdiroXic  fäp 

tö  iraXaiöv  (CupdKoucai)  öföoriKovxa  Kal  txaxöv  CTufelmv  (.^OMa  xö 
Tdxoc.  Die  zweite  findet  sich  unmittelbar  bei  Dion  Chrysostomos 

VI  4 öiuKociujv  cTabicuv  elvai  xf|v  irepipcTpov  tüiv  ’A6r|Vwv  toO  TTei- 
pmtuic  cuvTiOepövou  Kal  tüiv  öia  pdeou  tcixüiv  npöc  töv  nepIßoXov 
toO  äcreoc.  Unmittelbar  auf  den  Stadtumfang  bezieht  sich  die  Ver- 
gleichung mit  dem  Serv  ianischen  (nicht  dem  kaiserlichen,  wie  Forch- 
hammer  S.  II  =*  S.  283  supponirt)  Born,  vgl.  Dionys.  Habe.,  antiq. 
Rom.  IV  13  ri  hd  tiIi  xtixei . . . ßouXr|0Eig  ptTpciv  aÖTr)V  koto  töv  'AOi;- 
valmv  kökXov  töv  rreptdx°VTa  tö  fiexu,  oü  noXXüi  tivi  peiZuiv  ö t^c 
'Püipric  äv  aÖT<| i (paveirj  kukXoc  und  IX  C8  xoO  ntpißöXou  xr|C  nöXcuic 
Övxoc  tv  tüi  töte  xpövai  öcoc  'A6»)va(u)v  toO  dextoe  ö kökXoc:  allein 
auch  diese  Vergleichung  zweier  wenn  gleich  nicht  ganz  unbekannter  so 
doch  im  Einzelnen  nicht  bekannter  Orössen  hilft  uns  nicht  weiter. 

2)  Tupogr.  S.  9 (281)  ff. , gegen  ihn  hatten  sieh,  Curtius  bereite 
in  der  Allgem.  Litt.  Zeit.  1842  S.  500  ff.  und  Boss,  Theseion  S.  VI  ff, 
auch  Vischer , Erittncr.  u.  Kindr.  a.  Griech.  S.  117  Anm.  * erklärt; 
auf  Grund  der  neuen  Aufnahmen  wendete  sich  Curtius  ( alt . iitud. 
I S.  71)  nochmals  gegen  seine  Ansicht.  Forchhammer  ist  freilich  auch 
jetzt  noch  nicht  überzeugt  (s.  Philolog.  XXX111  S.  126). 
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sondern  die  unzweideutigsten  Zeugnisse  lehren  sowohl,  dass 
der  Ilissos  der  Stadt  zur  Seite,  also  nicht  durch  sie  floss1), 
als  dass,  dies  ganze  Agraigebiet  vor  oder  ausser  der  Stadt 
lag3),  wenn  man  auch  das  Zeugniss  Strabon’s3),  dass  die 
Stadtmauer  zwischen  ülympieion  und  Pythion  lief,  hier  als 
nicht  absolut  beweiskräftig  bei  Seite  lassen  will. 

Wie  der  Themistokleisehe  Mauerring  im  Westen  der 
Stadt  vor  Anlage  der  langen  Mauern  lief,  wird  kaum  mit 
Sicherheit  auszumachen  sein:  doch  halte  auch  ich  es  für- 
wahrscheinlich,  dass  er  die  Westabhänge  des  Musen-,  sog. 
Pnyx-  und  Nymphenlnigels  mit  einsehloss,  nicht  sowohl  wegen 
der  Aussage  des  Pausanias,  dass  das  Museion  innerhalb  des 
alten  Peribolos  lagJ),  als  deshalb,  weil  Themistokles  „den 
Mauerring  nach  allen  Sei ten  erweiterte“  und  schon  der  alte 
Mauerring  nothwendig  über  den  Kamm  der  Felshügel  gelau- 
fen sein  muss1).  Das  jetzt  von  Curtius  hier  theils  nachge- 
wiesene theils  vermuthungsweise  rekonstruirte  schnabelartige 
Vorwerk  ist  aber  so  deutlich  auf  den  Anschluss  der  zwei 
peiraiischen  Schenkel  hergerichtet,  dass  ich  eben  deshalb  die 
Anlage  mit  dem  Schenkelbau  selbst  in  Beziehung  bringen  zu 
müssen  glaube15).  Wo  nach  der  Vollendung  der  beiden  lan- 

1)  Strab.  IX  S.  400  6 ’IAiccöc  <k  fiaxtpou  ptpouc  toü  öctcoc  (im 
Gegensatz  zum  Kephissos)  ßtujv. 

2)  Hesych.  u.  U.  W.  'Axpa,  xwpiov  ’Attiköv  £tw  xijc  uöXeiuc. 
Suid.  u.  d.  W.  'Afpa,  Kw  xüc  iroAcwc  itpöc  xqi  ’IAtccip.  Stephan.  Byz. 
n.  d.  W.  'Axpa,  xwpiov  . . irpö  xüc  nöAewc,  £v  1 1»  xd  pispd  pucxüpia 
tmxcAeixai.  Auch  aus  der  Erzählung  des  Polyainos  V 17, 1 erhellt  mit 
voller  Evidenz,  dass  die  Stätte  irapd  xöv  ’IAiccöv  oü  xöv  Kaüappöv 
xeAoüci  xotc  tAdxxoci  pucxqpioic  vor  den  Thoren  lag. 

3)  Strab.  IX  S.  4u4  tv  xüi  xeixei  ptxaEü  xoO  TTuOlou  xal  xoü 
’OXupnlou. 

4)  Pausan.  I 26,  8 £cxi  bt  4vxöc  xoü  nepißöXou  xoü  dpxalou  xo 
Moucttov  duavxiKpü  xüc  äspondAeuic  Xöcpoc : man  kauu  das  zur  Noth 
so  interpretiren  (wie  itoss,  Theseiuu  S.  XI  thati,  dass  die  höchste 
Spitze  des  Muscion  vou  der  Umfassungsmauer  mit  eiugeschlossen  war, 
um  so  mehr  als  Pausanias  an  dieser  Stelle  ja  vou  dem  Philopappeion 
spricht,  das  noch  innerhalb  der  quer  über  den  Kamm  der  Felshügel 
laufenden  Mauer  steht. 

5)  S.  Curtius,  ott.  Stud.  1 S.  60;  vgl.  auch  Pervanoglu  in  Arch. 
Ephem.  1862  S.  85. 

6)  Anders  beurtheilt  diesen  Sachverhalt  Curtius,  oft.  Stud.  I S.  69, 
indem  er  auf  Grund  desselben  eine  Abweichung  vom  Plane  des  The- 
mistokles vermuthet. 
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gen  Mauern  nach  dem  Peiraieus  der  Abschluss  des  Stadt- 
ringes  stattfand,  bleibt  aber  auch  fraglich.  Die  von  Curtius 
vorgeschlagene  Stelle  am  Fusse  des  Museion  zeigt,  wie  er 
selbst  sagt1 2 3),  keinen  „einzigen“  Stein  und  die  sicher  zu  er- 
wartenden Spuren  der  Bettungen  im  Felsboden  fehlen  gänz- 
lich *).  Dagegen  hat  Pervanoglu  *)  eine  Quermauer  etwa  auf 
halber  Höhe  des  Museion  nachgewiesen,  welche  ansetzt  an 
dem  bei  Curtius 4 * 6)  mit  b bezeichneten  Punkte , dann  aber  nicht 
auf  der  hypothetischen  Linie  von  Curtius,  sondern  weiter 
westlich  nach  den  neuen  Steinbröchen  zuläuft.  Jedoch  bleibt 
auch  noch  zu  erwägen,  ob  dieser  Bau  nicht  mit  der  Verwan- 
delung  des  Museion  in  eine  Festung  zusammenhängt,  welche 
überhaupt  hier  manche  Veränderungen  in  den  Fortifikations- 
linien  zur  Folge  haben  mochte.  Ich  halte  bei  dieser  Sach- 
lage die  weitere  Frage  für  erlaubt,  ob  hier  vielleicht  ursprüng- 
lich gar  kein  Abschluss  stattfand,  sondern  eben  die  Befesti- 
gung der  langen  Mauern  genügend  befunden  wurde,  bis  in 
der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  man  es  doch  für  nütz- 
lich hielt,  über  die  Höhen  der  Felshügel  hinweg  die  wohl 
fundamentirte  Mauer  zu  ziehen4),  von  der  Forchhammer  und 
Curtius  gleichmässig  entschieden  behaupten,  dass  sie  nicht 
von  Themistokles  herrühren  könne0). 

Von  Thoren  in  dem  Ring  der  Stadtmauer  sind  bis  jetzt 
an  Ort  und  Stelle  sechs  nachweisbar.  Zunächst  lassen  sich  drei 
im  Westen  erkennen.  Das  erste  liegt  da,  wo  das  Dipylon  ver- 
muthet  werden  muss,  obwohl  es  seiner  Form  nach  kein  Dipylon 
ist  und  seine  jetzige  Gestalt  vielleicht  den  späteren  Restau- 
rationen der  Stadtmauer  durch  Valentinian  oder  Justinian  ver-, 
dankt7),  das  zweite  findet  sich  südlich  des  Hügels,  auf  dem 

1)  a.  a.  0.  S.  64. 

2)  Vgl.  auch  Gurlitt  in  Jabrb.  f.  Philol.  186'J  S.  149. 

3)  Im  Philol.  XX  S.  532;  er  sieht  darin  das  tuareixicpa  derMauer- 
bauinschrift.  Ausser  drei  Steinen  versichert  er  auch  Spuren  der  Bet- 
tungen auf  dem  Felsboden  gefunden  zu  haben. 

4)  Auf  der  zweiten  Tafel  zum  ersten  Heft  der  attischen  Studien. 

6)  Das  wäre  dann  das  biareixiZctv,  das  Kleon  von  Aristophanes  in 

den  Rittern  V.  817  vorgeworfen  wird;  s.  das  Genauere  unten  in  der 
Stadtgeschichte.  Anders  urtheilt  über  das  biareixicpa  Gurlitt  a.  a.  0. 

6)  Curtius,  att.  Stud.  I S.  60;  Forchhammer,  Topogr.  S.  12  (284)  f. 

7)  8.  S.  264  f.  und  260  die  Ausführungen  über  die  Stätte  des  Dipylon : 
es  ist  da  gezeigt,  dass  dieses  Thor  ursprünglich  das  Thriasische  hiess, 
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die  Kapelle  des  Äthan  asios  oder  Anastasios  steht,  und  ist 
oben  (S.  193)  als  peiraiisches  Thor  angenommen. 

Ein  drittes  hat  sich  in  der  Senkung  zwischen  dem  Nym- 
phen- und  sog.  Pnyxhiigel  erhalten:  da  diese  Gegend  als 
Melite  nachweisbar  ist  (s.  unten),  wird  es  als  das  Melitische 
Thor  zu  bezeichnen  sein,  welches  nur  im  Zusammenhang  mit 
dem  Erbbegräbniss  des  Kimonischen  Geschlechtes  erwähnt 
wird  und  vor  dem  der  Gau  Koile  sich  erstreckte1). 

dass  von  ihm  die  heilige  Proceesionaatrasee  nach  Eleuaie  und  der  Weg 
nach  der  Akademie  ausging,  dass  es  später  noch  den  Weg  aus  dem 
Peiraieus  aufnahm,  endlich  dass  es  auch,  weil  innern  und  äuBsern  Ke- 
rameikos  trennend,  das  Kerameikische  Thor  genannt  wurde.  Die  Be- 
zeichnung Afpitai  xrüXai  beruht  offenbar  nur  auf  einem  Witz  eines  Ko- 
mikers, den  die  Grammatiker  nicht  sicher  zu  erklären  wussten,  das 
Wort  bald  allgemein  auffassend,  bald  auf  das  Dipylon,  bald  auf  das 
diomeische  Thor  beziehend  (s.  Hesycb.  u.  d.  W.  Aiiuiuici  iruXaic). 

1)  Pausan.  I 23,  9 Kal  ol  6oXo<povr]8tvTi  (6ouku616i)),  ihc  Karijti, 
pvqud  tenv  oO  nöppui  nuXiüv  MtXixiöwv.  Plutarch,  Kimon  4 pvfjpa 
6'  auToO  (OouKubiöou)  twv  Xeuydvujv  de  xf)v  ’Attiki'iv  Kopicötvxuiv  tv 
rote  Kipujvc (oic  belKvirrai  napd  t6v  'CXnivizric  t»)c  Kfpuivoc  dbeXcpüc 
xd<pov.  Markellin.,  Leb.  d.  Thukyd.  17  irpöc  fäp  Tale  MeXixici  TtOXaic 
KaXougtvaic  tcxlv  tv  KoiXr)  tu  KaXoüpeva  Kiuujvia  pvr)uaxu,  fvöa 
ÖUKvuxai  'Hpoböxou  ('Hptüöou  vermuthet  Coraes  zu  Plutarch.,  Kim.  4, 
billigt  Mcineke,  com.  Gr.  11  S.  105  Anm.,  'OXöpou  verm.  Sauppe  in 
Acta  soc.  Gr.  II  S.  430)  Kal  0oukuö(6ou  Tä<poc-  tuplcKCTai  8t]Xov6ti  toO 
MiXxidöou  ftvouc  övxwc-  Efvoc  fdp  oiibele  4kc1  OaTrxcxai.  Ders.  § 55  tcxl 
5t  aCiTQÜ  (0ouku5(5ou)  xdepoe  nXr)clov  tüjv  ituXrnv  tv  xwplip  Tf)c  ’ATTt- 
Kf)C,  8 KoiXn  KaXeiTai,  Ka0d  epuciv  'AvxuXXoc  dEiömcxoc  dvr)p  papxu- 
pr|eai.  Ders.  § 32  Alöupoc  (bei  M.  Schmidt,  Didymi  frg.  S.  323)  qpr]clv  . . 
r)Kovxa  . . aöxöv  diroOaveiv  ßia  Kai  xe0r|vai  tv  xoic  Kipwvfoic  pvrj- 
gact.  Anonym.  Biograph,  d.  Thukyd.  § 1 auxlxu  yoOv  fv0a  MiX- 
xtdbrjc  xt«pl  KoiXr^v  xteaaxai,  tvxaOöa  Kai  0oukuM8i]c  xtöanxai.  Ders. 

§ 10  txd<pr|  nXr]ciov  xüiv  MeXiTiöwv  nuXäiv  tv  xwpiu)  xf|C  'Attik^c,  S 
irpocayopeOexat  KoiXr].  Herodot.  VI  103  xt0airxai>öt  Kipuuv  (Vater  des 
Miltiades)  npö  toö  dexeoe  trtpr|v  xr)c  8id  KoiXr]C  KaXeoptvijc  68oö  • kot- 
avTiov  8‘  aiixoö  al  Vnuoi  T€0d<paTai  auxai  ai  xpelc  ’OXupmdöac  dvcXd- 
ptvat.  Diese  letztere  Notiz  von  dem  Begräbuiss  der  siegreichen  Kosse 
ist  dadurch  filr  die  topographische  Bestimmung  verhängnisvoll  gewor- 
den, dass  bei  Ailianos,  natur.  anim.  XII  40  von  denselben  Pferden 
erzählt  wird  MiXxid5r|c  t6c  ittttouc  xdc  Tplc  'OXuptna  dveXoptvac  föaipev 
tv  KcpapEiKib.  Hieraus  ist  nämlich  gefolgert  worden,  dass  das  Meli- 
tische Thor  nach  dem  äussero  Kerameikos  geführt  habe:  bereits  Krü- 
ger, krit.  Analekten  I S.  117  hat  aber  mit  dem  vollsten  Hecht  hier 
eine  Konfusion  erkannt,  indem  ohne  Weiteres  die  berühmteste  öffent- 
liche Begräbnissstätte  auch  als  der  Platz  für  die  durch  Begräbniss  ge- 
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Das  vierte  Thor  nimmt  im  Süden  der  Stadt  die  Strasse  vom 
Phaleron  auf  und  ist  S.  151  als  das  itonisehe  erwiesen. 

Ein  fünftes  — noch  zu  den  Zeiten  Stuart ’s  und  Dodwell’s 
wohl  erhalten  — lag  in  der  Nähe  der  Enneakrunos  und  ist 
von  Curtius  passend  mit  den  nuXat  Kpr)vaiai  in  Theben  ver- 
glichen worden ’):  doch  ist  sein  alter  Name  unbekannt;  die 
alte  Strasse  nach  Sunion,  die  bei  der  Kallirrhoe  über  den 
Ilissos  führte2),  ist  wohl  eben  aus  diesem  Thor  ausgegangen. 

Das  sechste  Thor  endlich  ist  in  der  nördlichen  Stadt- 
mauer nachzuweisen.  „In  der  Linie  der  heutigen  Aiolos- 
strasse,  wo  man  aus  der  beckenförmigen  Niederung  auf  eine 
Fläche  tritt,  die  nach  aussen  und  innen  einen  Hand  bildet, 
welcher  gleichsam  die  Schwelle  der  alten  Stadt  war“  bemerkte 
noch  Stuart  nach  beiden  Seiten  vorspringende  Mauern,  welche 
das  Stadtthor  einfassten3).  Da  hier  die  Strasse  von  dem  Gau 
Acharnai  her  münden  musste  und  eine  ’AxapvtKr)  TtüXr)  in 
Athen  inschriftlich  wie  litterarisch  bezeugt  ist4),  kann  kein 
Zweifel  sein , dass  das  Thor  als  das  Achamisclie  anzusehen  ist. 

Auf  der  Nordostseite  der  Stadt  müssen  ausserdem  noch 
zwei  Thore  angesetzt  werden,  das  Diomeische  und  das  des 

ehrten  Thiere  angenommen  wird.  Es  kann  meines  Erachtens  als  sicher 
gelten,  dass  vor  dem  Melitischen  Thor  der  vorstädtische  Gau  Kode 
lag;  denn  es  scheint  mir  nicht  zulässig  mit  Krüger  a.  a.  0.  S.  CT  die 
bestimmten  Angaben  über  diesen  Punkt  a's  lediglich  aus  einem  Miss- 
verstündniss  entstanden  zu  erklären  {indem  aus  der  6iA  KoiXgc  xaXeo- 
p4vr|  66öc  bei  Herodot  a.  a.  0.  fälschlich  der  Gau  Kode  gemacht  wurde). 
Allein  topographisch  ist  damit  auch  kein  weiterer  Anhaltspunkt  ge- 
wonnen, da  wir  eben  sonst  nicht  wissen,  wo  Kode  lag.  — Bursian  in 
Pauly’s  It.-E.  I*  S.  1971  sucht  das  Molitische  Thor  in  der  Einsattelung 
zwischen  Museiou  und  sog.  Pnyihügel  (wo  Beste  eines  solchen  wenig- 
stens nicht  nachweisbar  sind)  und  hält  das  oben  bezeicbnete  Thor  für 
unbestimmbar,  vielleicht  sei  es  identisch  mit  den  i)piai  nuXat  (über  die 
s.  unten  S.  345  Anm.  6). 

1)  S.  Stuart  II  S.  83  und  192;  Dodwell,  klass.  u.  topogr.  Heise 
II  S.  214  d.  Hebers.;  Curtius,  erl.  Text  S.  32;  vgl.  Unger,  paradox. 
Thehan.  S.  318  ff. 

2)  S.  Robb,  arch.  Aufs.  I S.  16. 

3)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I S.  70.  Genau  ist  der  Platz  angegeben 
auf  der  Karte  von  Leake  unter  dein  richtigen  Namen  „acharnischcs 
Thor“.  Vgl.  auch  Dodwell , klass.  u.  topogr.  Heise  II  S.  214  d.  Uebers. 

4)  Ephem.  arch.  1870  N.  52  A II  Z.  34  wird  ein  Grundstück  be- 
zeichnet irpöc  rr|  ’AxapviKf)  itüXr),  s.  Hesych.  u.  d.  W.  ’Axapvr|  • ’Axapvi- 
xal  ttüXai  ’A0f|vriciv. 
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Diochares.  Das  beweist  bei  dem  ersteren  der  Name,  da  der 
Gau  Diomeia  im  Nordosten  der  Stadt  lag1)  und  bei  dem  zwei- 
ten die  Angabe,  dass  sich  vor  ihm  das  Lykeion  befand7).  Eine 
genauere  Bestimmung  ist,  da  es  an  weiteren  topographischen 
Anhaltspunkten  fehlt,  nicht  möglich’);  doch  kann  das  Thor 
des  Diochares  nicht  wohl  anders  als  südlich  des  Diomeischen 
gelegen  haben,  da  dieses  ebenso  nach  dem  im  Gau  Diomeia 
gestifteten  Kynosargesgyinnasion , welches  am  Nordostabhang 
des  Lykabettos  lag,  als  jenes  nach  dem  Lykeion  geführt  haben 
wird  und  folglich  das  Diomeische  ganz  in  die  Nordostecke  der 
Stadtmauer  gerückt  werden  muss.  Vielleicht  vereinigten  sich 
in  das  Thor  des  Diochares  die  breite  Strasse  vom  Lykeion 
her4)  und  der  Weg  von  der  Westseite  des  Hymettos,  speciell 
der  KuXXou  nf|pa  her,  der  durch  Agrai  und  über  den  llissos 
ging4). 

Ganz  unbestimmbar  bleiben  zwei  andere  Thore,  das  ltei- 
terthor  ('Inirabtc  irüXai)  und  das  Gräberthor  (’Hpicu  nuXai): 
das  Einzige^  was  von  beiden  berichtet  wird,  ist,  dass  Begräb- 
nissplätze  vor  ihnen  lagen“).  Damit  ist  aber  für  eine  topo- 


1)  S.  unten  S.  356. 

2)  Strab.  IX  S.  397  4ktöc  Tit'V  Aioydpouc  nuXthv  uXr;dov  toü 
Austiou. 

3)  f|  Aioprjlc  nt)Xr|  wird  erwähnt  von  Alkiphron  III  51,  4 und 
Hesych.  u.  d.  W.  Aopiaici  nöXatc  ohne  weitere  topographische  Angaben; 
das  Thor  des  Diochares  ist  überhaupt  in  der  Litteratur  nur  an  der 
einen  Stelle  bei  Strabon  genannt,  die  Erwähnung  in  der  Inschrift  bei 
Uangabd,  ant.  Ml.  II  N.  879  ergiebt  nichts. 

4)  S.  Xenophon,  Hellen.  II  4,  27  töv  4k  AukcIou  öpöpov. 

5)  Darin  stimme  ich  Hursiuu  bei,  der  mir  nur  auf  seinem  Plane 
von  Athen  (Geogr.  v.  Griech.  I Tat.  V)  das  Thor  etwas  zu  weit  südlich 
gerückt  zu  haben  scheint;  so  lag  das  Lykeion  zu  weit  ab. 

6)  Hesych.  u.  d.  W.  'Inudia • — Kai  nuXai  ’A0rivr|Civ  'Inndhec  Ka- 
Xoövtai.  Alkiphron  III  51,  4 4pol  t^voito  . . . 'A0f|vtict  *al  2f|cai  Kai 
töv  ßfov  dnoXtudv  äpeivov  föp  npö  The  Aioprpöoc  uöXr;c  f)  npö 
tüiv  'Inndöuuv  4KTd6r)v  Kttc0ai  vespöv  Tupßou  ou  (oö  fügt  Meineke  hin- 
zu) itepixo04vroc  f)  Ti)c  TTcXonovvucieuv  töbatpoviac  dv4xtc0ai.  Ps.  Plu- 
tarch,  Leb.  d.  JO  Iledn.  S.  849*  toüc  oUeiouc  (des  Hyperides)  Td  öcrä 
Xaßövrac  . . . Oaipai  ye  dpa  toic  yoveüci  npö  rtbv  'Inndhwv  nuXdiv,  uic 
<PUC‘  Aiöbuupoc  4v  tü)  TptTU)  nepi  pvrpidTUJv  (Erg  2 bei  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  II  8.  354).  Vielleicht  auch  Inschr.  in  Arcli.  Ephem.  1870  N.  52  B 
I Z.  24  npöc  Tfj  'Inndbt.  Verschiedene  Vermuthungen  über  dies  Thor 
s.  bei  Leake,  Tupogr.  S.  386  d.  Uebers.  v.  Rienäcker,  S.  319  d.  Uebers. 
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graphische  Fixirung  gar  nichts  gewonnen:  da  wir  Gräber  und 
selbst  grosse  Begräbnissplätze  rings  um  die  Stadt  nachweisen 
können');  nicht  einmal  das  steht  fest,  ob  mit  beiden  Namen 
von  den  bisher  genannten  verschiedene  Thore  bezeichnet  seien. 

Schliesslich  wird  einmal  noch  die  kpa  itüXr|  erwähnt. 
Diese  Hiera  pyle  wird  ganz  allgemein  für  das  Dipylon  ge- 
nommen, weil  von  hier  aus  die  kpd  öböc  nach  Eleusis  ging; 
jedoch  sicher  nicht  mit  Recht. 

Die  einzige  Stelle,  an  der  dieses  Thores  Erwähnung  ge- 
schieht, findet  sich  bei  Plutarch  im  Sulla  Kap.  14,  wo  es 
heisst:  auröc  tk  CüXAac  tö  peiaüu  Trjc  TTetpaiKrjc  miXric  Kai 
tt)c  kpäc  KatacKÖipac  Kai  cuvopaXuvac  nepi  ptcac  vüktoc  eic- 
f|Xauve.  Warum  auf  keinen  Fall  an  das  Dipylon  zu  denken 
sei,  ist  oben  (S.  192)  schon  gezeigt  worden.  Dagegen  muss 
man  in  der  Nähe  des  peiraiischen  Thores  suchen;  denn  gross 
konnte  allerdings  die  Mauerstrecke  nicht  sein,  die  Sulla  nieder- 
reissen  liess,  um  für  sein  Heer  eine  Einzugsöffnung  zu  haben: 
und  andrerseits  sagt  doch  Plutarch  tö  pexa£ö  Trjc  fTcipaiKrjc 
niiXric  Kai  Trjc  kpäc , Sulla  liess  also  die  ganze  Strecke 
dem  Boden  gleich  machen. 

So  viel  steht  fest:  zu  errathen,  welches  nun  das  fragliche 
Thor  gewesen  sei  und  wo,  ist  mit  Sicherheit  ohne  weiteres 
Material  unmöglich.  Ich  vermuthe  aber',  dass  man  kpö  nüXr| 
kein  anderes  Thor  als  die  Pforte  zu  nennen  pflegte,  durch 
welche  die  Verbrecher  nach  dem  Barathron  geführt  wurden; 
sie  hatten  gewiss  ein  besonderes  Thor,  das  dem  gewöhnlichen 
Gebrauch  entzogen  war,  und  dass  solche  miAr)  duoippdc  füg- 
lich kpd  TTukr)  genannt  werden  konnte2),  wird  man  leicht 
zugeben.  Und  zwar  müsste  dies  Armesünderthor  etwa  an  der 
Stelle  sich  befunden  haben,  wo-heutigen  Tages  der  Weg  nach 
dem  Ilissos  über  die  Stätte  der  alten  Mauer  läuft. 


v Baiter;  Krüger,  krit.  Anal.  I S.  117;  Seiler  zu  Alkiphr.  S.  860;  Mei- 
neke  zu  Alkiphr.  S.  147;  vgl.  auch  Bureittu  in  ll.-E.  1*  S.  1976.  — Etym. 
Magn.  u.  d.  W.  'Hplai  ttuXai  'AOnvpci  6iö  tö  touc  vtKpoöc  4K<p4pcc0ai 
4«!  tnl  tö  l’ipia,  ö tcTi  touc  raipouc.  Vgl.  auch  Theophrast.,  charact. 
14.  Auch  hier  giebta  uBhaltbare  Vermuthungen,  e.  Westeruaann  in 
Jahrb.  f.  Philol.  XXX  S.  373,  Leake  a.  a.  0. 

1)  S.  namentlich  Ro»b,  arch.  Aufs.  I S.  12  ff. 

2)  Vgl.  Plutarch,  de  curiosit.  6 S.  618b  wercep  al  nöXtic  fx°uci  nvac 
nuXac  dno<ppdbac  Kal  cKu0pumöc,  hi*  wv  tüthfoua  toüc  Oavarouptvouc 
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Ausserdem  gab  es  uoch  verschiedene  Pförtcheu  in  der 
Stadtmauer,  so  eins  im  nördlichen  Theile  der  Stadtmauer  beim 
Panopsbrunnen '),  ein  anderes  auf  der  Westseite  der  Stadt 
im  Kerameikos,  an  dem  die  Weinschenke  der  Alke  lag2):  ein 
derartiges  Pförtchen  benutzte  auch  Lachares  zur  Flucht3). 

4 Gaue  der  Stadt  und  der  Vorstädte 

Eine  feste  und  rein  aufgehende  Scheidung  des  ganzen 
Stadtgebietes  in  Demen  kann  — nach  dem  Charakter  der 
Ordnungen  des  Eleisthenes,  wie  ich  ihn  auffasse4)  — erst 
erfolgt  sein,  als  Kleisthenes  auf  die  Demen  und  ihre  Zusam- 
menfassung in  Phylen  die  ganze  Verfassung  gründete.  Dass 
damals  die  Burg  mit  zu  irgend  einem  Demenbezirk  geschla- 
gen sei,  glaube  ich  nicht5):  sie  war  eben  f]  nöXtc  im  hervor- 
ragenden Sinne  und  blieb  es,  alle  übrigen  Theile  des  Landes 
auch  die  des  Stadtterrains  waren  ihr  gegenüber  brjgoi.  Ihre 
Abhänge,  die  bewohnt  waren,  werden  demnach  den  benach- 
barten Demen  zugetheilt  sein;  die  Burg  selbst  stand  über 


Kai  Ta  Xugaxa  Kal  xoüc  KaOappouc  tKßdXXouciv,  eiaf^c  6'  ofibtv  oüb’ 
lepöv  etccici  Kal  bidEeici  in’  aCrrüiv,  oötuj  ktX.  Als  Analogie  heranzuziehen 
waren  die  Verbrecberthore  (portae  sceleratae)  im  Westen  der  italischen 
Lager  und  Städte,  über  die  Nissen,  Tcmplum  S.  41,  72,  86  handelt, 
etwa  auch  die  Schandthore  in  deutschen  Städten,  durch  die  es  bis  zum 
17.  Jahrhundert  hinaus  auf  die  Richtstätte  ging. 

1)  Platon,  Lys.  S.  203*  4iropeudp*iv  ’AKabrjpiac  «Ö0ü  AuK«iou 

tt)v  Kw  xelxouc  utt’  aötö  t6  xetxoc  {ireibf)  6'  4-fcvöpr|v  Kard  xr|v  nu- 
Xiba  q r|  ndvonoc  Kpf|vr|.  Da  die  Lage  der  Akademie  und  des  Ly- 
keion  im  Allgemeinen  hinlänglich  feststeht,  kann  über  die  Zugehörig- 
keit des  bezeichneten  Pförtchens  zu  der  Nord«  eite  der  Ringmauer  kein 
Zweifel  sein. 

2)  Isaios  VI  20  tViv  ’AXk^v  Ka0(cxr|civ  fiÜKTijpwv  tmpeXetcOai  xf)c 
tv  KepapeiKil)  cuvoixiac  x^c  irapd  xf)v  ituXtba  oü  ö olvoc  divioc. 

3)  Polyain.  III  7,  1 Aaxdpgc  dXicKoptvwv  ’AOrjvwv  Onö  Aruirixpiou 
...  biä  nuXiboc  piKpäc  OucEeXOwv. 

4)  Ich  komme,  was  diese  Seite  der  Thätigkeit  des  Kleisthenes 
anlangt,  ungefähr  überein  mit  Philippi,  Beitr.  zu  d.  Gesch.  d.  att.  Bür- 
gerrechtes S.  149  ff. 

5)  Ich  befinde  mich  darin  in  Uebereinstimmung  mit  Curtius  und 
Bursian,  die  beide  jedoch,  soviel  ich  weise,  eine  Motiviruug  ihrer  An- 
sicht nicht  gegeben  haben:  Köhler  erklärt  im  Hermes  VI  S.  110,  dass 
es  ihm  unmöglich  sei,  den  Namen  Kydathenaion  vom  Burghügel  zu 
trennen. 
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und  ausser  den  Demen  und  konnte  es;  denn  Niemand  konnte 
auf  der  Burg  gebürtig  sein,  sie  war  ja  heilig. 

Von  den  städtischen  Demen')  sind  zwei  mit  Sicherheit 
in  ihrer  Lage  nachweisbar,  Kerameikos,  Melite;  zwei,  Kollytos 
und  Kydathenaion,  nur  hypothetisch  festzustellen. 

Es  ist  oben  bereits  an  verschiedenen  Stellen  erwähnt, 
dass  die  ganze  Agora  im  Kerameikos  lag,  dass  der  innere 
Kerameikos  bis  zum  Dipylon  ging,  wie  der  äussere  vom  Di- 
pylon  nach  der  Akademie  sich  erstreckte5).  Es  muss  also 
der  Kaum,  der  von  dem  Nordabhang  der  Burg  in  der  Nie- 
derung um  den  sog.  Theseionhügel  herum  sich  nach  dem 
Dipylon  hinzog  als  der  Gau  des  Kerameikos  angesehen  werden. 
Die  Grenze  gegen  Westen  ist  innerhalb  der  Stadt  eben  durch 
den  sog.  Theseionhügel  gegeben,  der  wie  das  ganze  Hügel- 
gebiet im  'Westen  der  Stadt  dem  Gau  Melite  angehörte 
(s.  gleich):  nach  Osten  kann  sie  nicht  präcisirt  werden,  fällt 
aber  vielleicht  mit  dem  östlichen  Marktrand  zusammen. 

Für  Melite5)  giebt  einen  bestimmten  Anhalt  das  Schol. 
Aristoph.,  Vögel  V.  9971 2 *  4)  pf|7T0ie  oöv  tö  xwpiov,  <paci  Tivec, 
4k£Tvo  4irdvu>  (so  die  Hdschr.,  dafür  vermuthete  Dobree  ttcüv  th; 
möglich  ist,  was  Forclihammer,  Topogr.  S.  72  = 344  Anm.  117 
vorschlägt,  und  die  einfachste  Aenderung  tTidviu  th;  sonst 
würde  sich  cfrrav  ib  empfehlen,  wie  es  gleich  heisst  äirav  datlvo) 
TicpiXapßdvtTai  (so  Dobree  für  TrapaXapßdveiai)  Kal  r)  ttvüS, 
koXujvöc  4ctiv  ö (ou  falsch  Dobree)  exepoc,  ö picGioc  Xeyöpe- 
voc  oütujc  (Sauppe,  de  dentis  S.  18  schreibt  ou)  pe'poc  ti  vöv 


1)  Vgl.  über  diese  im  Allgemeinen  Leake  S.  314;  Forchhammcr 
S.  71  (343)  ff.;  Sauppe,  de  demis  urbanis  Athenarum  (Lips.  1846);  Han- 
riot,  recherches  sur  la  topograph.  des  deines  de  l’Attique  (Napoleon- 
Vendde  1853)  S.  1 ff;  Curtiu»,  att.  Htud.  I S 6 ff.;  Bursian,  Geogr.  v. 
Griechen l.  I S.  274  f. 

2)  Vgl.  S.  152  und  259  f. 

3 Die  richtige  Bestimmung  von  Melite  ist  durch  Buman  a.  a.  0. 
S.  274  Anm.  3 und  Curtius,  att.  Stud.  I S.  6 ff.  gewonnen:  bereits 
Forchhammcr  S.  72  (344)  ff.  hatte  die  Sache  im  Wesentlichen  richtig 
erkannt;  nur  sind  seine  Argumente  nicht  alle  stichhaltig  und  ein  ent- 
scheidendes fehlt,  das  aus  der  Lage  des  Barathron  entnommene. 

4)  Kine  Behandlung  dieser  Stelle,  die  ich  nicht  billigen  kann, 
findet  sich  bei  Krüger,  krit.  Anal.  I S.  86  f.  und  Lölling  in  den  Göt- 
tinger Nachrichten  1873  S.  469  ff.  Auch  Ross,  Theseion  S.  46  ff.  hat 
aus  ihr  nicht  die  richtigen  Konsequenzen  gezogen. 
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cuvriflec  ff’TOve  rö  (tö  ist  mit  Sauppe  zu  streichen)  KoXwvöv  xa- 
XeTv  tö  ömcStv  nie  paxpäc  ctoüc  äXX'-oiiK  ecti.  MeXitii  fap 
äirav  txEivo,  ibe  4v  toic  öpicpok  'fE'fpaitTai  Trjc  ttoXeujc.  Ks 
handelt  sich  hier  darum,  zu  bestimmen,  warum  Aristophanes 
a.  a.  0.  Meton  von  sich  sagen  lässt  Metuuv  | öv  olbev  '€XXüc 
Xih  KoXwvöc.  Die  erklärenden  Grammatiker  suchten  nach 
einer  Stiftung  von  ihm  im  Kolonos,  fanden  aber  nur  ein 
dvdOiipa  äcTpoXofiKÖv  in  der  Pnyx:  deshalb  warfen  einige  die 
Vermuthung  hin,  ob  vielleicht  die  ganze  Gegend,  die  in  die 
Pnyx  mit  inbegriffen  sei,  zum  Kolonos  gehöre.  Diese  Ver- 
muthung wird  aber  von  einem  instruirten  Grammatiker  wider- 
legt mit  dem  Hinweis  auf  die  officiellen  Grenzverzeichnisse 
der  einzelnen  Gaue,  die  bewiesen,  dass  diese  ganze  Gegend 
Melite  heisse.  Wir  erfahren  also  bei  dieser  Gelegenheit  so 
authentisch  wie  möglich1),  dass  Melite  die  westliche  Hügel- 
gegend von  Athen  war,  in  der  auch  die  Pnyx  lag,  welche, 
wo  sie  auch  immer  genauer  anzusetzen  ist,  sicher  zwischen 
Areopag  und  Museion  sich  befand  (s.  unten). 

Dass  Melite  eine  hoch  gelegene  und  dem  Markt  benach- 
barte Gegend  war,  ist  auch  sonst  bezeugt2 3):  ihre  Ausdehnung 
in  dieser  den  Westrand  des  Stadtterrains  bildenden  Hügel- 
partie ist  nach  zwei  Seiten  fester  zu  begrenzen.  Einmal  ist 
in  Melite  eingeschlossen  der  Kolonos  Agoraios,  d.  h.  der 
„Theseionhügcl-*;  denn  das  Eurysakeion  lag  ebensowohl  auf 
dem  Kolonos  als  in  Melite1*).  Und  zum  andern  gehörte  zu 
Melite  auch  der  Nymphenhügel,  an  dessen  westlichen  Ab- 
hängen der  Schindanger  sich  ausdehnte.  Diese  Lage  des 
Schindangers  (Barathron)  ist  verbürgt  durch  das  Zeugniss 

1)  Schon  allein  durch  dies  Zeugniss  ist  die  Ansicht  von  0.  Müller 
(zu  Leake’s  Topogr.  S.  461)  und  Koss  a.  a.  O.,  nach  der  Melite  im  Nor- 
den der  Burg  lag,  widerlegt. 

2)  Platon,  Farmenid.  S.  126*  kot’  d-fopdv  tvETÜxopev  'AÖEipavTip 
re  xul  rXauKum  . . . äpTiydp  tvötvbe  oixerat  fAvxupwv),  olxel  bt,  t Yyiic 
tv  McXixjj.  Deraosthen.  LIV  7 rrEpiiraToOvxoc,  ilkitEp  eIiuOeiv  tentpue  tv 
dyopä  pou  TiaptpxETai  Krr|dac  . . Kaxü  to  AtiUKÖpiov.  Kaxibujv  b’  i'lpctc 
irapf|X0E  trpdc  MeXItuv  ävtu. 

3)  Harpokrat.  (Suid.)  u.  d.  W.  GüpuoiKttov  Ttpevöc  tcxiv  €üpu- 
cukouc  . . tv  ’Aör|vaic  oötujc  övopaüöpevov  tv  MeXItij.  Harpokrat. 
u.  d.  W.  KoXwvtTaC — itapd  tüj  KoXujvüj..  öc  tcxi  irXndov  xrje  d-fopäc, 
fvöa  tö  'H<paicxEiov  Kai  CupucdKEiöv  tcxiv.  tKaXcVro  bt  ö KoXujvöc  outoc 
dtopatoc.  Uebrigens  vgl.  oben  S.  177  ff. 
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Platon's  und  des  Biographen  des  Philosophen  Secundus*), 
welche  beide  den  Platz  aru  Weg  nach  dem  Peiraieus  erwähnen; 
während  er  nach  Plutarch’s  Angabe  unmittelbar  vor  der  Stadt 
und  zwar  in  der  Nähe  des  Artemi^heiligthums  in  Melite2) 
lag.  ln  der  That  giebt  es  nun  in  der  hierdurch  umgrenzten 
Partie  des  vorstädtischen  Terrains  ein  von  der  Natur  unver- 
kennbar gezeichnetes  Barathron;  es  linden  sich  nämlich  ,,am 
Nymphenhügel,  wo  derselbe  westlich  von  der  Sternwarte  nach 
der  peiraiischen  Fahrstrasse  abfallt,  schroffe  Felsen  von  etwa 
60  Fuss  Höhe  und  unterhalb  derselben  eine  von  schroffem 
Gestein  umschlossene  Niederung“;  ein  Lokal3),  das  merk- 
würdiger Weise -noch  in  der  Türkenzeit  als  Richtstätte  be- 
nutzt wurde.  Damit  ist  die  Lage  des  Gaus  Melite  bis  an  den 
bezeichneten  Platz  heran  gesichert.  Üb  auch  das  Museion 
noch  zu  Melite  gehörte,  ist  dagegen  nicht  auszumachen : wohl 
aber  wird  nach  dem  oben  Auseinandergesetzten  anzunehmen 
sein,  dass  sich  die  Gaugrenze  noch  an  den  Westabhängen 
des  Burghügels  hinauferstreckte. 

Von  Kydathenaion  ist  nur  bekannt 4),  dass  es  ein  städti- 
scher Gau  war:  trotzdem  hat  man  sich  stillschweigend  geeinigt, 
diesen  Gau  im  Süden  der  Burg  anzusetzen  weil  nach  Thu- 

1}  Plat. , Rep.  S.  439e  dvunv  1k  TTeipai4wc  üitö  t6  ßäpeiov  xeixoc 
(d.  h.  die  nördliche  Schenkelmauer)  4kiöc,  uicGöptvoc  vexpouc  irapd 
Tut  ferjpiuj  Kfiptvouc  (vgl.  Pollux  IX  10  0 bnpioc  Kal  ö bgpÖKOivoc  die 
tim  iröXcwc  kotoikwv).  Anonym.  BiogTapb.  d.  Secundu«  (Philolog.  XVII 
S.  152)  KOT^ßaivov  etc  TTfipaiä  r)v  -fäp  6 töttoc  fxclvi]  ö tüiv  koXu- 
Zopivwv. 

2)  Plutarch.,  Thcmi&t.  22  x6  xffc  “Apx4pihoc  lepöv,  ()v  ’Apicxoßoü- 
Xt]v  piv  irpocr)TÖp€uctv  (Themistokles)..  itXticiov  bt  Trjc  otKiac  KaxecKtü- 
acev  iv  MeXixi]  xö  lepöv,  oü  vüv  xd  cdipaxa  xüiv  öavaxoupfvwv  ol  bt)- 
pioi  irpoßdXXouci  Kal  xd  Ipdxia  Kal  xouc  ßpöxouc  xdiv  dnaTXopövtnv  Kal 
KaOaipeOCvxaiv  ÖKcpipouav.  Dass  dieser  Platz  das  Barathron  sei,  elc  ö 
xouc  tnl  Oavdxip  KaxafvuicO^vxac  fWßaXXov  (Bekker,  An.  Gr.  I S.  219,  11) 
kann  nicht  bezweifelt  werden. 

3)  Thukydid.  II  67,  4 dnÖKxeivav  (die  Athener)  irdvxac  (Arizteus  und 
seine  Mitgeaandten)  Kai  4c  cpdpaTtac  4c4ßaXov  bezieht  sich  offenbar 
auf  das  nämliche  Lokal:  der  Ausdruck  'pupaf  ri  r:  ist  für  dasselbe  durch- 
aus passend. 

4)  Hesych.  u.  d.  W.  KubaOryvatoc ' bt)poc  xf)c  TTavtuoviboc  <puXr)c  - 
tv  äcxci.  Scliol.  Platon.  Syutpos.  S.  1731’  Kuba6r)vuiov  M)poc  <v  dcxci 
xf)c  TTavbiovlöoc  cpuXf)C. 

5)  S.  Leake  S.  317;  Curtius,  erl.  Text  S.  22;  Bursian,  Geogr.  v. 
Griech.  I S.  276  und  in  Pauly’s  R.-E.  I*  S.  1970. 
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kydides’  Darstellung  die  am  südlichen  Fusse  des  Burghügels 
sich  erstreckende  Niederung  am  frühesten  besiedelt  war'): 
als  „Ehrenathen“  schien  kein  anderer  Stadttheil  bezeichnet 
werden  zu  können*).  Dies  halte  ich  topographisch  für  un- 
möglich, weil  hier  Kollytos  gelegen  haben  muss;  Kydathe- 
naion  aber  lag  wohl  nördlich  der  Burg.  Denn  es  leuchtet 
ein,  warum  man  zur  Zeit  des  Kleisthenes  (und  als  nicht  hi- 
storisch erwachsen  sondern  bei  einer  Neuordnung  erfun- 
den giebt  sich  der  Name  ja  selbst  zu  erkennen)  den  Theil 
Athens  mit  diesem  Beinamen  ehrte,  wo  sich  der  Gemeinde- 
herd und  die  Regierungsgebäude  befanden : dass  hier  sich  ein 
angesehenes  Quartier  angeschlossen  hatte,  ist  zwar  nicht  be- 
sonders bezeugt,  aber  doch  im  Grunde  selbstverständlich. 

Kollytos  dagegen  wird  jetzt  gewöhnlich  im  Norden 
des  Burghügels3),  von  Köhler4)  im  Westen  desselben  ange- 
setzt, nicht  bloss  ohne  ausreichende  Begründung,  sondern 
gegen  bestimmte  Zeugnisse. 

Zunächst  steht  nämlich  fest,  dass  Kollytos  unmittelbar 
an  Melite  stiess.  Die  von  Strabon  wiedergegebene  Aus- 
führung des  Eratosthenes,  die  das  bezeugt,  ist  so  vielfach 
missverstanden,  weil  sie  aus  dem  Zusammenhang  gerissen 
worden  ist,  dass  es  notli wendig  scheint,  die  Stelle  in  den 
Hauptgliedern  der  Argumentation  vollständig  auszuschreiben. 
Sie  lautet  (I  S.  05)  folgendermassen : rtepi  tüiv  t)Tieipwv  tiiribv 
('6poToc0evr|c)  yeyov^vai  ttoXuv  Xö-fov  Kai  toüc  pfev  toTc  tto- 
Tapolc  biatpetv  aÜTac  tip  re  NeiXrn  Kai  tuj  Tavctibt  . . touc  bi 
toTc  icOgoTc  tuj  te  pexaEü  Trjc  Kacniac  Kai  Tfjc  FTovTiKrjc  0a- 
Xaccr|c  Kai  Tip  ptToEü  trc  ’€pu0päc  Kai  toö  ’GKprffpaTOC  . . oüx 
öpäv  «pnci  ttujc  av  eic  TTpäxpaTa  KaTUdpicpoi  f)  £f|Tr|cic  aÜTi), 

1)  Thukyd.  II  15,  3 xö  bt  rcpö  xoöxou  (Orjciwc)  i)  ditpotroXic  i1 2! 
vöv  oöca  iröXic  i)v  Kal  xö  inr'  ,aüxf)v  npöc  vöxov  pdAicxa  xexpapptvov. 

2)  Man  verglich  auch  Ilesych.  u.  d.  W.  Kuba6r|vaioc  • fvöoEoc  ’A8»i- 
valoc,  obwohl  hier  offenbar  eine  Glosse  zu  der  Stelle  eines  Dichters  vor- 
liegt, der  einen  Wortwitz  gemacht  hatte,  wie  treffend  Sanppe,  de  dentis 
urb.  S.  13  bemerkte. 

3)  S.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechen!.  I S.  275,  in  Pauly’s  R.-E.  I* 
S.  1970;  Leake  S.  316;  Curtius,  att.  Stud.  I S.  13. 

4)  Im  Hermes  VI  S.  112,  wo  er  den  Areopag  und  die  Strasse 
zwischen  den  Pnyxliügeln  und  dem  Areopag  nach  Kollytos  verlegt;  frei- 
lich setzt  er  nicht  im  besten  Einklang  damit  S.  110  Kollytos  nördlich 
von  der  Agora  (ist  wohl  nur  Druckfehler  für  westlich?). 
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äXXä  pövov  fpiv  biaixuüvxwv  Karä  Aripöspixov  eivai.  pr]  övxinv 
•fap  (kpißwv  opiuv  KaGärcep  KoXuxxoü  Kat  MeXixric,  olov  cxr|Xwv 
f)  TTtptßöXujv,  toöto  ptv  l'xetv  cpdvai  f|päc,  öxi  touti  pev  dcxi 
KoXuxxöc  xouxi  bi  MeXixn,  xoüc  öpouc  pr;  lx£lv  ei^rttv  (ko  steht 
in  den  Haupthandschriften  A B C;  von  zweiter  Hand  ist  als 
Korrektur  in  A und  B nach  öpouc  hinzugefügt  bi),  btö  Kai 
cupßaivciv  Kpiceic  ttoXXükic  rccpi  xwp'wv  xivüüv  KaGctrxep  ’Ap- 
-ftioic  pev  Kai  AaKtbatpoviotc  nepi  Oupeac,  ’AOrivaioic  be  Kai 
Bouuxoic  rxepi  ’Qpimroü.  Und  dazu  die  missgünstige  Kritik 
von  Strabon  (S.  66):  in  be  naxupepecxepov  tö  tpncavxa  pt) 
öpäv  eic  xi  npaTpaxiKÖv  Kaxacxpetpet  xö  xoüc  öpouc  irixetv, 
rrapaGeivai  xöv  KoXuxxöv  Kai  xf|v  MeXixriv,  elx’  eic  xdvavxta 
Ttepixpe'TtecGat.  et  fap  ot  nepi  ©upethv  Kai  ’Qpumoü  ndXepot 
bia  xdc  xtltv  öputv  äyvoiac  dneßncav,  eic  rrpatpaxiKÖv  xt  Kaxa- 
cxpetpov  xö  biaxtupiletv  xdc  xdtpac. 

Diese  Worte  in  Zusammenhang  gelesen  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  Eratosthenes  das  Beispiel  von  Kollytos  und  Me- 
lite  zum  Gegensatz  gewählt  hat.  Es  sei  unnütz,  meint  dieser 
Geograph , sich  über  die  Grenzen  der  Erdtheile  zu  streiten. 
Wo  genaue  Grenzbestimmungen  durch  Stelen  oder  Umzäu- 
nungen vorhanden  seien,  wie  bei  Kollytos  und  Melite,  da  sei 
man  im  Staude  scharf  anzugeben,  hier  liege  das  Eine  und 
dort  das  Andere;  wo  solche  Grenzbestimrnungen  aber  fehlten, 
wie  bei  Ländern  oder  Erdtheilen,  da  sei  es  unmöglich,  präcis 
die  Grenzen  zu  bezeichnen.  Leider  findet  sich  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  bei  den  Worten  xoüc  öpouc  pf)  Ixeiv  in 
den  Handschriften  eine  Lücke,  die  nur  interpolatorisch  durch 
be  ausgefüllt  ist:  es  genügt  vielleicht  zu  schreiben  xoüxo  be 
xoüc  öpouc  pf|  exetv  einetv  (xoüxo  be,  im  Gegensatz  zu  dem  vor- 
ausgegangenen xoüxo  ptv  gesetzt,  konnte  wegen  des  unmit- 
telbar vorher  geschriebenen  xouxl  be  leicht  ausfallen) ; etwas 
schief  bleibt  auch  so  der  Ausdruck,  doch  liegt  das  wohl  in 
der  „ungeschickten  Wiedergabe“  Strabon’s,  der  die  Affirmation 
und  Negation  in  einen  Satz  zusammenzog. 

Man  konnte  also  auf  Grund  von  Grenzsteinen  genau 
sagen:  „hierhin  liegt  Kollytos,  dorthin  Melite“;  davon,  dass 
der  Name  Melite  später  zur  Bezeichnung  der  beiden  anein- 
ander stossenden  Demen  Kollytos  und  Melite  gedient  habe, 
wie  Forchhammer  und  Köhler  meinen,  ist  in  den  Straboni- 
schen  Worten  nichts  angedeutet.  Ebenso  wenig  kann  man 
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behaupten,  dass  fiir  Kollytos  „der  umfassendere  Name  Melite“ 
gesetzt  sei  in  der  Auseinandersetzung  Plutarch’s  (de  exil.  6 
S.  601'),  die  Köhler  so  missverstanden  hat.  Es  heisst  da: 
tö  be  ce  pr|  KaToiKciv  Cdpbeic  oübev  eenv  • oübe  -fäp  ’AOrjvaioi 
nävTec  kütoikouci  KoXuttöv  oübe  Kopivöioi  Kpäveiov  oübe 
TTiidvr|v  AaKwvec  (d.  h.  je  den  schönsten  Stadttheil ')).  apa 
ouv  £evoi  Kai  äiröXibec  eiciv  ’AOrivaiaiv  oi  peTaciavrec  ex  Me- 
Xitt]C  eic  /uöpeia2)  (d.  h.  aus  einem  städtischen  Gau  in  einen 
vorstädtischen),  öttou  xai  prjva  Mtiaftiivuliva  Kai  öueiav 
4tt(juvu)liov  dtouci  tou  peToixtcpoü  tö  MetaYtiTVia. 

Wenn  nun  Melite  östlich  theils  an  die  Burg  theils  an  den 
Kerameikos,  nördlich  ebenfalls  an  den  Kerameikos,  westlich 
an  die  Stadtmauer  (und,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  an  die 
Gaue  Koile  und  Keiriadai)  grenzt,  so  bleibt  nur  möglich,  den 
benachbarten  Gau  Kollytos  südöstlich  anstossen  zu  lassen. 
Dieser  musste  demnach  südlich  der  Burg  liegen  und  dehnte 
sich  hier,  die  Abhänge  des  Burghügels  umschliessend , viel- 
leicht noch  bis  über  das  Olympieion  an  die  östliche  Stadt- 
mauer aus:  selbst  ein  Erstrecken  östlich  der  Burg  ist  denkbar 
und  wird  wahrscheinlich  durch  die  vielbesj>rochene  Erzählung3) 
des  Himerios  bei  Photios  (Bibi.  S.  3751'  6 ff.)  cTevuuröc  Tic  fjv 
KoXuttöc  oütu)  KaXoüpevoc  4v  tui  pecaiTcrrui  The  nöXewc,  brj- 
pou  pev  £xmv  Orwvupov,  äfopäc  be  XP**1?  Tipwpevoc.  Es  muss 
hienach  ein  Theil  des  Kollytos  „ganz  in  der  Mitte  der 
Stadt“  gelegen  haben:  um  diesen  Ausdruck  richtig  zu  fassen, 
ist  zu  erwägen,  dass  Himerios  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
schrieb,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Stadt  durch  die  Anlage 
von  Neuathen  sich  im  Osten  weit  über  die  ursprünglichen 
Grenzen  ausgedehnt  hatte.  Wenn  also  die  zum  Bazar  her- 
gerichtete Gasse  gleich  östlich  oder  etwas  südöstlich  der  Burg 
lag,  so  kommt  für  den  damaligen  Stadtumfang  der  Ausdruck 
iv  Tili  pecaiTOiTU)  The  nöXewc  zu  seinem  vollen  Recht4). 

1)  K.  F.  Hermann  zu  Becker’s  Charikles  I*  S.  58  meint  freilich, 
dass  der  Zusammenhang  gestatte  jeden  beliebigen  Theil  einer  Stadt 
im  Gegensatz  zum  Ganzen  zu  verstehen. 

2)  Die  Handschr.  geben  Aiuipiba. 

3)  Zuerst  in  seinem  Wortverstand  richtig  erklärt  von  Sauppe,  de 
demis  urban.  S.  16;  missverstanden  von  Krüger,  krit.  Analcktm  I S.  88 
und  Forchhammer,  Topogr.  S.  80  (352). 

4)  Unmöglich  aber  wäre  er,  wenn  der  hier  genannte  Kollytos,  wie 

Wachsmnth,  di«  Stadt  Athen.  1.  23 
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Auch  was  sonst  über  den  Gau  bekannt  ist,  stimmt  gut 
mit  obiger  Ansetzung.  Dass  diese  dem  erfrischenden  See- 
wind zugänglichen,  vor  dem  scharfen  Nordwind  geschützten 
Partieen  des  Stadtterrains  ein  besonders  beliebtes  Quartier 
waren . wie  man  es  nach  der  eben  angeführten  Aeusserung 
Plutarch's  erwarten  muss,  begreift  sich  leicht.  Ferner  erfahren 
wir,  dass  ländliche  Dionysien  im  Kollytos  gefeiert  wurden1); 
das  ist  natürlich  zu  verstehen  von  dem  sich  an  den  städti- 
schen Gau  anschliessenden  äussern  Kollytos,  der  sich  also 
nach  dem  llissosthal  und  in  die  Phalerosebene  erstreckt 
hat.  Und  eben  hier  „wird  noch  jetzt  guter  Wein  gekel- 
tert"*). 

Mit  Sicherheit  ist  in  der  Stadt  kein  Demos  weiter  nach- 
zuweisen3): die  von  Sauppe  und  Anderen  noch  hieher  ge- 
rechneten drei  Skambonidai,  Keiriadai  und  Kolonos  fallen 
sämmtlich  weg.  Skambonidai  liegt  in  der  Eleusinischen 
Ebene  bei  den  Rbeitoi,  wie  Pausanias  andeutet4):  das  geht 
mit  Sicherheit  daraus  hervor,  dass  sich  in  diesem  Gau  ein 
MüpgriKOC  ttTpoTröc  fand4),  eben  dieser  Muppr|£  aber,  wrie  wir 
jetzt  aus  einer  wichtigen  athenischen  Urkunde  der  Kaiserzeit 
erfahren,  beim  Thriasisclien  Gefilde ‘stand6).  Von  Keiriadai 


KObler  S.  1 12  atmmimt,  die  Strasse  wäre,  welche  zwischen  den  Pnyxhügeln 
nach  dem  Areopag  hindurch  fuhrt  und  auf  den  Kolouos  Agoraiog  aus- 
mündet. 

1 I Aischin.  1 157  fv  toTc  kut'  dfpoüc  Aiovucioic  KUJ|iwt>wv  övtujv 
tv  KoXAtmü. 

2)  Po  bemerkt  Köhler  im  Hermes  VI  S.  112;  auf  diese  Weise  er- 
ledigt sich  auch  das  Bedenken  von  Mommsen,  lleortolugie  S.  326  f. 

5)  Dass  Limnai,  das  Quartier,  in  dem  das  Dionysosheiligthum 
beim  Theater  lag,  ein  Demos  gewesen  sei,  behauptet  nur  der  ignorante 
Scholiast  zu  Kallimachog,  Hymn.  an  Artemis  V.  172  Aipvat  tn'moc  ’Ax- 
tiküc  fvöa  Tipäxai  f|  'ApTtpic:  er  meint  die  messeuische  .Stadt  mit 
ihrem  berühmten  Artemistempel. 

4)  Fa'usan.  I 38,  2 biaßüct  xouc  'Ptixoiic  irpinxoc  iliKti  KpÖKwV  . . . 
toötov  ’Aöuvaim  xdv  Kpöxuiva  KcXcoü  Otrfaxpl  cuvoiKÜcat  Caiaipa  \(- 
toucf  Xtfouci  bt  oö  ttdvxec,  dXX’  öcot  xoö  bnpou  xoü  CKapßumbwv  cfdv. 

6)  Hesych.  li.  d.  W.  M0ppr)xoc  axpattouc  AÜ>;vt;uv  iv  Cxupßum- 
bdiv  fcxi  Muppr;Koc  drpattöc  duö  ijptuoc  Müppt)Koc  övopaZoptvr]  und 
ebenso  Phot.  u.  tl.  \Vr.  Miippt)Xoc  dxputtöc. 

C)  In  der  InBcltr.  Arch.  Ephem.  Heit  14  N.  415  A II  Z.  26  ist 
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weis?  man  nur  das  Eine,  dass  das  Barathron  darin  lag* 1): 
da  dieses  aber  von  Curtius,  wie  eben  erwähnt  wurde,  westlich 
von  Melite  vor  der  Stadt  angesetzt  ist,  so  haben  wir  hier 
einen  vorstädtischen  Gau2):  dass  das  Barathron  in  der  Stadt 
selbst  sich  befand,  hat  ja  auch  an  sich  geringe  Wahrschein- 
lichkeit. Endlich  der  Markt-Kolonos  ist  überhaupt  kein  Gau: 
sein  Gebiet  gehört  Melite  an  (s.  S.  340),  und  nirgends  wird  in 
der  guten  Tradition  des  städtischen  Kolonos  als  eines  Demos 
gedacht3 4).  Oder  anders  ausgedrückt,  es  zeigt  sich  nirgends, 
dass  es  mehr  als  einen  Demos  Kolonos  gab:  die  von  »Sauppe 
angeführten  Inschriften  beweisen  nur,  dass  der  Kolonos  Hip- 
pios  zur  Zeit  der  10  Phylen  einer  andern  I’hyle  (Antiochis) 
angehörte  als  zur  Zeit  der  12  Phylen  (Aegeis)  und  dass  noch 
später  ein  ähnlicher  Wechsel  stattfand,  wie  Verwandtes  sich 
ja  auch  sonst  zeigt'). 

Mit  diesem  Nachweis  wird  zugleich  die  von  Sauppe  auf- 
gestellte und  von  Hanriot  festgehaltene  Vermutliung,  dass  in 
der  Stadt  die  10  Phylen  durch  je  einen  Demos  vertreten  ge- 
wesen seien,  ziemlich  unsicher. 

Von  vorstädtischen  Demen  ist  der  äussere  Kerameikos, 


ein  Grundstück  erwähnt  Gpuuciuu  (d.  i.  Qpiacituv)  rtpöc  tüj  Möpnr|Kt, 
Daraus  zogen  obige  topographische  Folgerung  bereits  Curtius  in  nrchäol. 
Zeitung  187t  S.  6 nud  Köhler  im  Hermes  VI  S.  110  Anm.  1;  Kiepert, 
Bemerk,  üb.  d.  Geogr.  r.  Altgriech.  als  Vorbericht  zum  neuen  Atlas  von 
Hellas  (1871)  S.  10  Anm.  8 ist  noch  nicht  überzeugt, 

1)  Bekker,  An.  Gr.  I S.  219,  10  u.  d.  W.  ßdpaOpov'  — ‘A6iivr|ci 
bi  rjv  öpuYpii  Ti  tv  Keiptabüiv  brpnu  • • ■ de  ö toüc  tnl  Oavuxuj  kcitu- 
YVijucOivTac  tvtßaXXov,  töcnep  ol  Aaxcbuigöviot  tlc  t6v  Keabav  tvtßuXXov. 

2)  S.  Curtius,  alt.  Stud.  I S.  10. 

3)  Ks  kann  dem  gegenüber  nichts  bedeuten,  dass  in  dein  spülen 
Scholion  zu  Aischin.  I 125  es  einfach  heisst  buo  tlcl  KoXiuvoi  bi'pioi  T i|C 
‘Attiküc,  da  hier  aus  denselben  Quellen  geschöpft  ist,  die  in  vollerer 
Fassung  uns  noch  vorliegen:  bÜM<»  ist  von  einem  Hulbwisser  hinzugefügt. 

4)  Sauppe  8.  19  und  Boeckh,  Staatshamh.  d.  Athen.  II*  S.  3o3, 
wie  Saal,  de  demorum  Atticae  per  tribus  distributione  11  demos  tribus 
Aegeidis  tenens  (Köln  1867)  8.  30  und  32  nehmen  freilich  au,  dass  in 
der  Liste  der  10  für  die  Samische  Expedition  gewählten  Strategen, 
welche  Androtion  (Frg.  44*  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  61J>)  auf- 
zählt,  die  Ordnung  erweise,  Kolouos  Hippios , aus  dem  der  au  zwei- 
ter Stelle  aufgeführte  Sophokles  stammte,  habe  damals  der  Aegeis  an- 

23* 
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tö  köXXictov  TipoacTtiov ')  bereits  oben  erwähnt,  auch  von 
dem  sich  vor  dem  Melitischen  Thor  erstreckenden  Gau  Koile 
war  schon  die  Rede*);  des  Gaus  Keiriadai  wurde  eben  ge- 
dacht. Damit  ist  die  Westseite  der  Stadt  voll  besetzt:  auf 
der  Südseite  schloss  sich,  wie  oben  auch  bereits  erwähnt 
wurde,  der  äussere  Kollytos  an.  Im  Osten  finden  wir  das 
untere  Agryle,  zu  dem  der  Berg  Ardettos3),  also  wohl  auch 
das  ganze  Quartier  Agrai  gehörte4). 

Endlich  im  Nordosten  lag  der  Gau  Diomeia  mit  dem 
Kynosarges : dass  dieser  sich  zum  Theil  auch  innerhalb  der 
Stadt  ausdehnte6),  ist  möglich  aber  nicht  beweisbar7). 


gehört.  Indessen  kann  ich  diesem  Zeugnis»  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
keinen  hohen  Werth  beilegen:  mehrere  Namen  fehlen  gänzlich,  der 
des  Perikies  ist  fälschlich  eingereiht  und  der  Zusatz  ö noirjxijc  ist  eben 
auch  nicht  urkundlich. 

1)  Thukyd.  II  34,  6;  s.  S.  269. 

2)  S.  S.  343  und  das.  Anm.  1. 

3)  Uarpokrat.  u.  d.  W.  'AptnyrTÖo  töttoc  ’A0rjvr)Civ  öitfp  tö  ctü- 
öiov  tö  T7ava6r|vaiKÖv  itpöc  Tip  6i|piu  Tip  öit^vfpOev  ’ArpoXiinv  (über 
die  merkwürdige  Ausdrucksweise  npöc  Tip  ffiipui  s.  Sauppe  S.  21). 

4)  S.  Saal,  de  demorum  Atticae  per  tribus  distributione  1 demos 
Iribtis  Erechtheidis  tenens  (Köln  1860)  8.  27. 

5)  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  Kuvdcapyec'  Yupvdciov  tv  Tt)  'AttikI)  .. 
äirö  Aiögou,  d<p'  oü  6 xd>po<  'A0f)vnci  Aiöpeia  icaXtlTai.  Athen.  XIV 
S.  61 4d  iv  Tip  Aioglwv  'HpuuXriw.  Uarpokrat.  u.  d.  W.  4v  Aiopeioic 
"HpdKXtiov  'Y ncpiöric  Kcrni  Kövuivoc'  Tr)c  <v  Aiofieioic  dyopivric  topTf)c 
Tip  'HpaicXet  pvriuovtuouci  nal  ol  Ktugucot.  Schob  Aristoplian. , Frösche 
V.  651  Tdv  Aiogcioic]  bfpioc  Ti)c  A(T>iiöoc  cpuXr|c  dtrö  Aiöpou  iptupivou 
Toö  'HpuKX^ouc ' ?cti  öi  'HpuxXtiov  aÖTÖ0i 

6)  Vgl.  Lcake  S.  316;  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I S.  275,  in 
R.-K.  1’  S.  1973  (hier  vermuthet  er,  dass  erst  durch  den  Themistoklei- 
schen  .Mauerring'  ein  Theil  des  Demos  Diomeia  in  die  Stadt  gezogen 
wurde). 

7)  Sauppe  S.  23  macht  auf  die  oben  angeführte  Erzählung  des 
l’lutarch  (de  exil.  6)  aufmerksam,  nach  der  es  nicht  den  Anschein  habe, 
als  ob  Diomeia  in  der  Stadt  lag.  — Dass  der  Gau  Diomeia  an  Kol- 
lytOB  stiese,  schliesst  mau  gewöhnlich  daraus,  dass  Diomos  Sohn  des 
Kollytos  heisst  (s.  Herodian.  xa0oX.  npocipö.  S.  421,  14  Lentz,  Stepli. 
Byz.  u.  d.  W.  Atöpeta,  Hesych.  u.  d.  W.  Aiogck).  Wäre  der  Schluss 
sicher,  so  würde  Kollytos  bestimmt  auch  nordöstlich  der  Burg  liegen 
und  Diomeia  ein  städtischer  Gau  sein:  doch  ist  die  Folgerung  sehr  ge- 
wagt (wenn  auch  die  abweichende  Dentung  dieser  Kindschalt  bei 
Köhler  a.  a.  U.  S.  III  noch  gewagter  ist). 
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Wo  aber  der  Demos  Agkvle,  in  dem  auch  eine  Vorstadt 
sicli  ausbreitete '),  lag,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  erkennen'-’). 

5 Theseion  oder  Hernkleiou  in  Mel  he  { 

Noch  immer  besteht  das  eigenthilmliehe  Schicksal  fort, 
welches  den  von  sämmtlichen  athenischen  Monumenten  am 
glücklichsten  erhaltenen  Tempel,  den  beim  Eingang  der  heu- 
tigen Stadt  an  dem  Bande  des  erhöhten  Terrains  gelegenen, 
zu  einer  Kapelle  des  H.  Georgios  um  ge  wand  eiten,  zur  Zeit 
als  Alterthums -Museum  benutzten  dorischen  Hexastylos  zu 
keiner  sicheren  Benennung  hat  gelangen  lassen. 

Die  traditionelle  Bezeichnung  als  Theseion  taucht  zuerst 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  auf  in  dem  Pariser  Traktat  rcepi 
’AriiKfic,  in  dem  sich  die  Notiz  findet  tic  xöv  äyiov  Tewp-pov 
töv  aKapÖTi  ijTov  tö  KcpapiKÖv  Kai  ö vaöc  xoO  0ictwc:i).  Jedoch 
ist  damit,  nach  dem,  was  ich  oben  (S.  (>0  fl'.)  über  diesen  Trak- 
tat auseinandergesetzt  habe,  keinesweges  gesagt,  dass  hier 
eine  wirkliche  Ueberlieferung  aus  dem  Alterthum  anzunehmen 
sei:  es  ist  eine  Namengebung,  die  von  einem  Halbgelehrten 

1)  Alkiphron  .111  43  Xoucügtvoi  de  tö  tv  Cripirrrdui  (im  Peiraieus 
8.  S.  316)  ßaXavttov  äp<pi  n^|inrr|v  üjpuv  öpöpov  dqiivTtc  eic  xö  npo- 
üctciov  tö  'AfKuXr|C  (Koss  'AtkuXuci)  tö  XapiKXtouc  toö  ptipaxicKou 
dixöptöa.  llarpokrat.  u.  d.  W.  TpnctipaXoc  6 '€ppr)c.  ’lcaioc  Iv  tu»  npöc 
€öKXdbnv,  „pispöv  &'  dvu»  toö  TpiKscpdXou  napö  xf)v  'Gcxiav  (?  Kos» 
vermuthet,  gewiss  irrig  £c  'CcTiaiav  oder  ‘Ccxiaiavhe;  Saal  a.  gl.  a.  O. 
S.  5 meint,  cb  liedeutc  den  Weg  nach  dem  Hestiatcmpel!)  öböv“,  tö 
nXfipcc  icxi  xoö  TpixcipdXou  Cppou-  toötov  t>£  q»ici  «hiXöxopoc  tv  y 

( Frg.  69  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  395)  GöxXdöriv  üvaöcivui  ’Ayku- 
Xuciv  (Sauppe,  de  ilemis  S.  22  verm.  'AfpuXr|civ). 

2)  Vgl.  Ko 88,  att.  Dem.  S.  6;  Saal,  de  demorum  Atticac  per  tribus 
distributione  11  demos  tribus  Aegeidis  tenens  (Köln  1867)  S.  6 folgert 
aus  der  angeführten  Stelle  des  Alkiphron,  dass  er  heim  Peiraieus  ge- 
legen habe,  doch  reicht  zu  einem  solchen  Schlüsse  die  bezeichnete 
Notiz  offenbar  nicht  aus. 

3)  Kobs  irrt  also  uiit  seinem  Nachweis,  auf  den  er  wiederholt  (vgl. 
namentlich  arch.  Aufs.  II  S.  255)  das  grösste  Gewicht  legt,  dass  der 
Name  Theseion  erst  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Zeit  der  Kind- 
heit der  athenischen  Topographie  aufgekommen  sei  und  zwar  erdacht 
von  dem  Consul  Giraud  oder  den  französischen  Kapuzinern  lediglich  zu- 
folge einer  verkehrten  Identifikation  der  Skulpturen  an  der  Aussenteite 
des  Tempels  mit  den  von  Tansanias,  im  Innern  des  Tempels  erwähnten 
W andgemälden. 
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herrührt,  der  jede  Beweiskraft,  abgeht.  Itabin , GuiRct, 
Spon  und  Wheler  und  alle  folgenden  Topographen  haben 
diese  Bezeichnung  beibehalten,  bis  Ross1)  sic  mit  freilich 
meist  wenig  stichhaltigen  Gründen  angritf. 

Seitdem  ist  eine  allseitig  befriedigende  und  angenommene 
Namengebung  noch  nicht  wieder  gefunden.  Die  Einen  sind 
mit  Ross  gegangen,  der,  wie  das  zuvor  schon  auch  schwerlich 
auf  begründeten  Anlass  hin  Cyriacus  von  Ancona  gethan 
hatte2),  den  Tempel  dem  Ares  zusprach  (oder  nachträglich 
auch  dem  Apollon  Patroos)  mit  Gründen,  die  nichts  beweisen, 
und  gegen  die  klaren  Worte  des  Pausanias,  die  unzweideutig 
lehren,  dass  beider  Götter  Tempel  an  der  Agora  selbst  lagen. 
Andere  haben  die  Ein  wände,  die  Ross  gegen  die  alte  An- 
sicht vorgebracht  hatte,  widerlegt  und  dann  diese  wieder 
adoptirt3).  Daneben  trat  Bötticher  mit  einem  neuen  Argu- 
ment für  das  Theseion  in  die  Schranken,  indem  er  aus  tekto- 
nischen Gründen  behauptete,  der  Tempel  müsse  ein  Heroon 
sein4 5).  Auch  neue  Umtaufungen  sind  versucht;  für  das  Hei- 
ligthum des  Hephaistos  auf  dem  Kolonos  Agoraios  haben  sich 
namentlich  Pervanoglu  und  Lölling :‘)  ausgesprochen.  Ich  selbst 
hatte  bei  einer  früheren  Revision  der  Frage  die  Ansprüche  von 
Herakles  und  Theseus  geprüft  und  mich  schliesslich  „nach 


1)  tö  0r]C€iov  Kai  6 vaöc  toü  "Apttnc  1838;  das  Theseion  und  der 
Tempel  des  Ares  in  Athen  1852. 

2)  In  seinen  epigrammata  reperta  per  Jllyrieum  (1747)  S.  XIII  ist 
eine  Inschrift  an  einem  dicken,  später  zu  dem  Taufbecken  der  Kirche 
des  H.  Georg  ausgehöhlten  Säulenschaft  erwähnt  mit  den  Worten: 
„ad  martnoream  aedem  Martis  ornatissimam  in  agro  Athcnarum,  adliuc 
integrant  stantem  XXX  n.  columnis“. 

3)  So  Ulrichs  in  umudi  delV  instit.  XIII  S.  74  II'.  = llcis.  u.  Forsch. 
II  8.  135  ff.;  Curtiua  in  archäol.  Zeit.  1843  S.  97  ff,  Stark  in  Philolog. 
XIV  S.  713  ff.,  Bursian  in  archäol.  Zeit.  1863  8.  52. 

4)  Bötticher,  Her.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  181  ff.,  Sppltbd. 
d.  I’hilol.  III  S.  383  ff.  Er  besteht  auch  jetzt  noch  fest  auf  seinen  An- 
sichten s.  königl.  Museen  (1871)  S 346  und  neue  Auflage  der  Tektonik 
8.  181  Anm.  4. 

5)  Pervanoglu  in  archäol.  Zeit.  1866  S.  160  Anm.  und  Philolog. 
XXVII  S.  660  ff.  Ausgegangen  ist  dabei  davon,  dass  der  sog.  Theseion- 
hügel der  Kolonos  Agoraios  sei  (was  sich  nur  für  seine  Ostabhänge 
beweisen  läsBt)  und  dass  auf  diesem  Kolouos  das  Ilepbaisleion  lag.  Die 
speciellen  Grüudo,  die  im  Philol.  S.  671  f.  dann  für  das  Hephaisteiou 
1 eigebracht  werden,  verstehe  ich  nicht.  Die  Hypothese  ist  mir  auch 
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den  jetzt  vorliegenden  Akten“  für  Theseus  entschieden,  bin 
aber,  nachdem  weitere  Forschungen  mir  neue  Anhaltspunkte 
an  die  Rand  gegeben  hatten,  neuerdings  gegen  Theseus  und 
ftir  Herakles  eingetreten 1 ) ; und  Curtius,  von  alten  Zeiten  her 
ein  Hauptvertheidiger  von  Theseus2),  ist  mir  in  seiner  jüngsten 
Schrift3)  darin  beigetreten.  Zu  entscheiden  war  die  Kontro- 
verse jedoch,  wie  ich  ausdrücklich  betonte,,  nur  durch  eine 
technische  Prüfung  des  Tempels,  die  feststellte,  ob  die  von 
Bötticher  aufgestellten  Merkmale  eines  Heroon,  soweit  sie 
überhaupt  als  solche  anerkannt  werden  konnten,  faktisch  sich 
bestätigten,  da  zwischen  seinen  Angaben  und  denen  Anderer 
unlösbare  Widersprüche  bestanden.  Auch  diese  Nachprüfung 
ist  von  kompetenter  Seite  jetzt  erfolgt  und  hat  die  bestimm- 
testen Resultate  ergeben1).  Ich  will  versuchen,  alle  entschei- 
denden Momente  und  alle  Erwägungen,  wie  sie  sich  mir  jetzt 
gestaltet  haben,  in  übersichtlicher  Weise  ohne  Detailpolemik 
zusammenzufassen. 

Betrachten  wir  zunächst,  unbekümmert  um  jede  Benen- 
nung, den  Tempel,  so  lehrt  er  selbst  über  sein  Alter  und 
seinen  ehemaligen  Besitzer  Einiges  mit  Sicherheit. 

Stil  der  Skulptur  wie  der  Architektur3),  insbesondere  die 
ganz  strenge  Symmetrie  in  der  Vertheilung  der  Figuren  des  üst- 


nicht  glaublicher  geworden  durch  die  Andeutung  Lolling’s  in  den  Göttin- 
ger Nachrichten  1873  S.  470  [noch  durch  seine  Ausführung  ebenda  1871 S. 
17  f.].  Ganz  nichtig  ist  das  Gerede  von  Sunuelis,  ’Attikü  S.  165  ff.  2.  Aufl. 

1)  Archäol.  Zeit.  1862  S.  98  ff.,  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  12  f., 
XXIV  8.  44  f.  An  Herakles  dachte  zuerst  Hucsian,  Gcogr.  I S.  288  Aum.  2. 

2)  Schon  auf  seiner  Inauguraldissertation  de  ] >ortubus  Alhenarum 
(.llal.  1841)  ist  als  fünfte  sentcutia  controversa  zu  lesen:  „Stiuin  cuiquo, 
Theseum  Thtsco“. 

3)  Erl.  Text  S.  53.  Auch  Stark  in  Augsb.  allg.  Zeit.  1872  S.  5432 
stimmt  bei.  — Eine  mir  schwer- vorstellbare,  jedenfalls  — soweit  sich 
nach  den  knappen  Andeutungen  im  Referat  der  archäol.  Zeitung  Rd.  V 
(1873)  S.  108  f.  und  Bd.  VI  (1873)  S.  68  urtheilen  lässt  (vgl.  auch 
philolog.  Anzeiger  1873  N.  3 8.  172)  — durch  die  vorgebrachten  Argu- 
mente nicht  bewiesene  Verschmelzung  der  beiden  liauptansichten  hat 
Adler  vorgenommen,  indem  er  ein  D'oppelheiligthum,  das  Herakles  und 
Theseus  geweiht  war,  erkennen  zu  dürfen  glaubt. 

4)  S.  Gurlitt,  das  Theseion  in  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  VIII  S.  81  ff. 
mit  Zeichnungen  und  technischen  Bemerkungen  des  Architekten  Zitier. 

5)  S.  Curtius  in  arch.  Zeit.  1843  S.  106;  Ross  S.  55;  Viecher 
Erinncr.  u.  Eindr.  aus  G riech.  8.  179. 
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frieses '),  das  verhältnissmäasig  hohe  Relief  des  Frieses,  das 
dem  der;  Metopen  fast  gleich  kommt,  und  der  mangelnde  Fluss 
in  seinen  Kompositionen,  die  noch  etwas  geringere  Schlank- 
heit der  Säulen,  die  Arbeit  der  Kassetten  an  der  Felderdecke 
des  Peristyls  nach  dem  ursprünglichen  Konstruktionsprincip 
(indem  die  Kassetten  wirklich  in  den  Steinplatten  ausge- 
schnitten und  mit  dünnen  aufgelegten  Täfelchen  bedeckt  sind), 
alle  diese  Eigent  hümliehkeiten  stellen  die  Errichtung  des  Tempels 
nicht  bloss  in  das  halbe  Jahrhundert  zwischen  den  Perser- 
kriegen und  dem  peloponnesischen  Kriege5),  sondern  auch 
vor  die  Erbauung  des  Parthenon.  Zu  demselben  Resultat  führt 
der  Umstand,  dass  die  Skulpturen  noch  aus  parischem  Mar- 
mor sind,  nicht  wie  später  bei  den  Hauten  der  Akropolis  und 
allgemein  in  Athen  aus  pentelischem 3).  Und  sehr  ent- 

schieden spricht  hiefiir  auch  ein  paläograpliisches  Argument, 
welches  aus  den  Ordnungsbuehstaben  auf  den  <paTvwpotTa  und 
KuXuppaxa  der  Felderdecke  zu  entnehmen  ist,  indem  diese  alle 
noch  den  älteren  Charakter  zeigen,  zum  Theil  selbst  rück- 
läufig geschrieben  sind1 2 * 4 5). 

Bei  einem  so  alten  Bauwerk  ist  nun  — wie  nach  Ulrichs’ 
und  Curtius’  Ausführungen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann  — ein  allgemeiner  Schluss  aus  den  Bildwerken,  mit 
denen  der  Tempel  geschmückt  ist,  auf  den  Inhaber  desselben 
zulässig.  Leider  fehlen  ja  freilich  jetzt  die  besonders  wich- 
tigen Giebelgruppen ; aber  die  mit  Reliefs  geschmückten 
achtzehn  Metopen  (zehn  der  Ostfront,  die  anstossenden  vier 
auf  beiden  Langseiten ; die  übrigen  fünfzig  waren  bemalt) 
sind  wenn  auch  übel  zugerichtet,  doch  erhalten.  Von  ihnen 
zeigen  die  zehn  an  der  Ostfront  Thaten  des  Herakles •''),  die 
acht  übrigen  Kämpfe  des  Theseus.  Endlich  ist  auch  der 

1)  S.  Michaelis  in  memor.  d.  instit.  II  S.  206. 

2)  Adler  bestimmt  die  baugeschichtliche  Stellung  des  Theseion 
(s.  arch.  Zeitung  Bd.  V S.  109)  so,  dass  er  den  Bau  von  468—67  be- 
ginnen, aber  erst  unter  rerikles  um  410,  vielleicht  gar  erst  um  129 
vollenden  lässt. 

8)  S.  Ross  im  Tübinger  Kunstblatt  1837  S.  11,  Curtius  S.  106. 

4)  S.  Ross,  l'lieeeion,  S.  55  f.;  Franz,  Klein,  epigr.  Gr.  S.  97  f.  und 
Kirchhoff,  Stud  z.  Gesch.  d.  <jr.  Alphab.  S.  68  f.  2.  Aull. 

5)  Die  achte  und  neunte  stellen  zusammen  nach  der  sicheren 
Deutung  von  Petcrsen  (archiiol.  Zeit.  1866  S.  257  f.)  den  Kampf  des 
Herakles  gegen  Geryones  dar. 
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Fries  noch  an  Ort  und  Stelle,  und  zwar  lief  er  nicht  um 
den  ganzen  Naos,  sondern  war  bloss  auf  den  beiden  Schmal- 
seiten angebracht;  auf  der  Ostseite  jedoch  ist  der  aus  ö Plat- 
ten bestehende  Streifen  auch  noch  über  den  Naos  hinaus  auf 
die  Breite  des  Peristyls  ausgedehnt  (mit  je  einer  Platte),  während 
er  auf  der  Westseite  sich  auf  die  Naoswand  beschränkt.  Von 
ihnen  stellt  das  Relief  der  Westseite  den  Kampf  der  Lapi- 
then  und  Kentauren  dar,  in  dem  Herakles  und  Theseus  zu- 
sammen kämpfen.  Die  Darstellung  des  östlichen  Reliefs  ist 
sehr  verschieden  gedeutet,  früher  besonders  von  Leake ')  auf 
die  Gigantomachie  mit  Herakles  in  der  Mitte,  dann  von  Otfried 
Müller1 2)  auf  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die  Pallantiden, 
von  Ulrichs  a.  a.  0.  auf  den  Kampf  des  Theseus  für  die  llera- 
klidcn  gegen  fyechtheus,  zuletzt  von  Heydemann3)  wieder  auf 
den  Gigantenkampf,  aber  mit  Theseus  in  der  Mitte. 

Von  diesen  Deutungen  fallt  die  Müller’sche,  da  sie  eine 
That,  die  nichts  weniger  als  glänzend  war  und  keineswegs 
für  besonders  ehrenvoll  galt,  als  dargestellt  annimmt,  eben 
schon  deshalb  weg,  wie  UJrichs  und  Heydemann  richtig  be- 
merken; aber  auch  die  Ulrichs’sche  ist  nicht  zulässig,  da  sie 
auf  einer  theilweise  falschen  Auffassung  des  Thatsächlichen 
beruht4 5).  Endlich  bleiben  gegen  den  Gigantenkampf  manche 
Bedenken  bestehen,  zwar  nicht,  was  Ulrichs  (S.  140)  ein- 
wandte, dass  die  Giganten  hier  nicht  schlangenfüssig  und 
dass  sie  zum  grossen  Theil  nackt  sind,  da  beides  ja  bekannt- 
lich nicht  selten  sich  findet;  aber  namentlich  das  ruhige  Ver- 
weilen der  sechs  Götter  bei  einem  Gigantenkampf-'). 

Jedenfalls  ist  ganz  unzulässig  die  kühne  Hypothese  Hey- 
demann’s,  dass  Theseus  den  Göttern  im  Gigantenkampf  zu 
Hülfe  gekommen  sei,  und  diesen  eben  die  prächtige  Helden- 
figur in  der  Mitte  darstelle;  es  ist  das,  wie  die  Dinge  jetzt 
liegen,  eine  reine  pditio  prindjiii,  da  sich  die  ganze  Annahme 
lediglich  auf  den  Glauben  an  das  Theseion  stützt.  Die 


1)  Topogr.  S.  368  ff. 

2)  Hyperbor.  röm.  Stud.  S.  276  ff.  und  lJenkm.  d.  a K.  1 Taf. 
XXI  n.  109. 

3)  Analecta  Wiesen  (1866)  S.  16  ff. 

4)  S.  Heydemann  S.  17  f.  und  Wieseler  zu  Deukm.  d.  n.  K.  a.  a.  0. 

5)  S.  Friederichs,  Bausteine  z.  Gesch.  d.  gr.-rüm.  l’lastik  S.  140. 
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Einzddeutung  ist  bei  dein  jetzigen  Zustande  kaum  noch  miigr 
lieh;  aber  der  Held  in  der  Mitte,  auf  beiden  Seiten  Kümpfer- 
gruppen,  dann  die  Gruppen  von  drei  sitzenden  Göttern  (auf 
der  einen  Seite  Zeus,  Here,  Athene,  auf  der  andern  Seite  De- 
meter und  zwei  männliche  Götter) , auf  beiden  Flügeln  end- 
lich abschliessende  Kämpfer-  und  Gefangenengruppen  sind  ganz 
klar.  Wäre  also  die  Gigantomachie  wirklich  dargestellt,  so 
könnte  in  der  Mitte  nur  Herakles  gemeint  sein1);  doch  wage 
ich  etwas  Bestimmtes  nicht  festzusetzen2). 

Nach  diesem  Thatbestand  ist  also  zu  schliessen,  dass  der 
Tempel  Herakles  oder  Theseus  gehörte,  womit  ja  auch 
stimmt  (was  Stark  besonders  betont),  dass  der  II.  Georgios 
jetzt  Inhaber  des  Heiligthums  ist  und  bei  dergleichen  Besitz- 
ergreifungen nicht  selten  „eine  Uebersetzung  antiker  Vor- 
stellungen in  die  christliche  Sprache“  stattfand3 4 5). 

Dass  nun  in  der  betreffenden  Zeit  nach  Einholung  der 
Gebeine  des  attischen  Stammheros  durch  Kimon  das  Theseion 
wenn  auch  nicht  gerade  erst  gegründet,  so  doch  in  pracht- 
vollem Bau  hergerichtet  wurde,  hat  viele  verführt,  sich  für 
Theseus  auszusprechen.  Es  erübrigt  aber  noch  die  Kardinal- 
frage. Haben  wir  es  mit  einem  Heroon  oder  dem  Tempel 
eines  Olympiers  zu  thun?  Im  ersten  Falle  muss')  der  Tempel 
nach  Westen  orientirt  sein,  von  dort  her  seinen  Eingang 
haben,  im  andern  Falle  liegt  die  Front  im  Osten.  Der  theils 
längst  erkannte  theils  erst  jüngst  festgestellte  Thatbestand  ist 
folgender. 

Die  Giebelfelder  waren  beide  mit  Statuen  geschmückt®), 


1)  Heydemann’B  Kinwand  S.  20  (nt  figurae  proceritas  omnino  r etat 
Herculcm  esse  repraesentatum)  ignorirt,  dass  Herakles  durchaus  nicht 
immer  gedrungen  dargestellt  wurde. 

2)  [Hon  von  0.  Müller  nebenher  hingeworfenen'  Gedanken,  dass  der 
Kampf  der  Athener  gegen  die  Eleusinicr  und  Thraker  dargestellt  sei, 
hat  jetzt  Lölling  a.  A.  0.  wieder  nufgenommen.  j 

3)  Wie  vorsichtig  man  diese  lletraehtungsweise  im  einzelnen  Falle 
anzuweuden  hat  und  wie  sie  an  sich  irgend  eine  Entscheidung  nicht 
geben  kann,  ist  oben  S.  53  tf.  auseinandergesetzt. 

4)  S.  Scbol.  Pindar.,  Ist  hm.  III  110. 

5)  Für  die  Ostseite  haben  das  Penrose  und  Bötticher  gelilugnet: 
nach  vielen  andern  ltcisenden  ist  das  Gcgentheil  von  fiurlitt  S.  87 
Änm.  * und  Zille r S.  91  bezeugt;  letzterer  macht  darauf  aufmerksam, 
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aber  im  Uebrigen  ist  die  Ostseite  unverkennbar  als  Front  ge- 
kennzeichnet. Die  östliche  Vorhalle  ist  grösser  und  zugleich 
von  den  Hallen  der  Langseite  getrennt,  die  westliche  kleiner 
und  mit  den  Pteronseiten  zusammenhängend,  auch  die  öst- 
liche Parastas  ist  tiefer  als  die  westliche.  Nur  die  Ostseite 
mit  den  'beiden  anstossenden  Intercolumnien  der  Langseiten 
trägt  Relief- Metopen ; hier  ist  auch  der  Fries  über  die  ganze 
Breite  gezogen.  Hier  muss  also  auclj  der  Haupteingang  ge- 
legen haben.  Direkt  ist  der  Beweis  dafür  zwa,r  nicht  mehr 
zu  erbringen,  weil  die  Scheidewand  zwischen  östlicher  Para- 
stas und  Naos  bei  der  Verwandelung  des  Tempels  in  eine 
christliche  Kirche  weggebrochen  ist.  Aber  indirekt  lässt  er 
sich  mit  voller  Evidenz  führen:  denn  es  ist  sicher,  dass  im 
Alterthum  ein  Eingang  vom  Westen  her  nicht  erfolgte.  Die- 
Scheidewand  zwischen  Naos  und  westlicher  Parastas  ist  er- 
halten: die  jetzt  vorhandene  (aber  wieder  vermauerte)  Thür 
ist  modern,  es  kann  nach  der  ganzen  Konstruktion  in  alten 
Zeiten  hier  ein  Eingang  nicht  gewesen  sein '). 

Noch  ein  Kriterium  hatte  Bötticher  als  entscheidend  für 
ein  Heroon  aufgestellt'’),  die  gerade  Zahl  (Zweizahl)  der  Stu- 
fen des  Krepidoma.  Das  Axiom  selbst  ist  schwerlich  richtig“); 
es  ist  aber  jetzt  die  überraschende  Thatsache  festgestellt '), 
dass  der  Stylobat  wirklich  dreistufig  war,  nur  dass  bloss  die 
zwei  obersten  Stufen  aus  Marmor  bestanden,  die  unterste  aus 
peiraiisehein  Stein. 

So  ist  denn  in  alle  Wege  unzweifelhaft,  dass  ein  Olym- 
pier in  diesen  Räumen  wohnte:  Theseus’ Ansprüche  sind  also 
definitiv  — auch  abgesehen  von  allen  topographischen  Argu- 
menten — beseitigt.  Und  Herakles? 


dass  man  sogar  ans  den  Einbettungen  auf  den  Gesiinsplatten  noch 
nachweisen  kann,  oh  sie  einer  liegenden,  sitzenden  oder  stehenden 
Statue  dienten. 

1)  S.  Gurlitt  S.  87.  89,  Ziller  S.  91. 

2)  Bericht  S.  182. 

3)  Das  angegebene  Motiv  genügt  jedenfalls  nicht,  s.  N.  Rhein. 
Mus.  XXIV  S.  43  f.  Und  Zeugnisse  sind  dafür  nicht  vorhanden,  weder 
litterarische  noch  monumentale.  Dagegen  hatte  das  Artemision  in 
Ephesos  ein  Krepidoma  von  10  Stufen  (s.  Philon,  de  se.pt.  mirac.  S.  18). 
Anders  urtlieilt  Adler  in  archaol.  Zeit.  1873  Ild.  V S.  108  f. 

4)  S.  Ziller  S.  90  f. 
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Nun,  gerade  die  Athener  rühmten  sich  ja  zuerst  von 
allen  Hellenen  den  Herakles  als  Gott  verehrt  zu  haben;  und 
dass  bei  der  ganzen  Verehrung  des  Herakles  die  zwei  Strö- 
mungen des  Heroenkultus  und  des  eigentlichen  Gottesdienstes 
neben  einander  gehen,  ist  ja  anerkannt.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  diese  merkwürdige  Erscheinung  weiter  zu  verfolgen: 
es  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  auf  des  Atheners  und 
kundigen  Mythologen  Apollodoros  Autorität  zuriickgeheude 
Aussage  bezeugt,  dass  im  athenischen  Gau  Melite  Herakles 
als  Gott  verehrt  wurde1).  Und  zwar  war  es  ein  hervorragen- 
des Iieiligthum,  das  dieser  Herakles  Melon- Alexikakos2)  zu 
Melite  besass  nach  den  Worten  des  Scholiasten  zu  Aristoph., 
Frösch.  V.  501  4v  MeXiii)  ecriv  eTncpav^cTcrrov  tepöv  'JHpcocXtouc 
uXfcElKÜKOU. 

Mit  diesem  Herakleion  in  Melite  unsern  Tempel  zusam- 
menzubringen ist  einmal  topographisch  zulässig,  da  der  Gau 
Melite  bis  hielier  erstreckt  werden  darf 3):  auch  tnupavtCTOTov 
kann  dies  weithin  sichtbare  prachtvolle  Heiligthum  recht  eigent- 
lich genannt  werden.  Und  auch  die  Zeit  der  Erbauung  des 
Tempels  steht  nicht  im  Wege.  Natürlich  muss  der  Gott  hier 
schon  früher  eine  Kultstätte  besessen  haben:  sie  mag  aber 
gleich  so  vielen  andern  von  den  l’ersern  zerstört  worden  sein. 
Und  dass  man  in  der  ersten  Hälfte  der  Pentekontaetie  sein 
Heiligthum  wieder  herrichtete,  wird  direkt  dadurch  bestätigt, 
dass  sein  Kultbild  von  Ageladas,  dem  Lehrer  des  Pheidias, 


1)  Zrnub.  V 22  prjAov  'HpuKXnc-  AiroAAööuipcc  (Frg.  11  bei  Müller, 
Inj.  hist.  Gr.  1 S.  431)  tv  xoic  ittpi  0eü>v  (m  0öexai  ’A0r|vr|Civ  'HpaxAci 
(UttiKÜKiu  itndtoucä  tic  0ucia  ktA.  Hesych.  u.  d.  W.  MriAuiv  'HpaKAf|C‘ 
övopac0r|vai  qpaci  xöv  0eöv  oüxwc  bid  xö  pf)  Icpcia  0üciv  aÜTip  toüc 
MeAiTtic  <ü\Aä  xöv  sapnöv  xd  pr|^a-  Lölling  in  den  Göttinger 
Nacbr.  1873  S.  470  Anm.  l hält  das  Prädikat  0eöc  lür  eine  gutmütbigc 
Flunkerei. 

2)  Vgl.  ausser  Zenob.  a.  a.  0.  lleBych.  u.  d.  VV.  ök  MeAixrjc  patxi- 
f(ac  — KaAeiTai  bt  6 tv  MeAhq  Hpai<Af|C  üXettKaKoc. 

3)  S.  oben  S 348  ff.  Gurlitt  in  Jabrb.  f.  Philo).  1869  S.  160  hält 
die  neue  Bezeichnung  für  nicht  recht  glücklich;  „denn  hier  lag 
doch  einer  der  zwei  Demen  mit  dem  Namen  Kolonos“;  er  hat  nur  den 
Nachweis  vergessen , dass  der  städtische  Kolonos  je  ein  Demos  gewesen 
sei  und  nicht  beachtet,  dass  gerade  der  Kolonos  Agoraios  in  Melite 
lag  (s.  S.  349). 
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gearbeitet  wurde1 2 3).  Und  eben  des  Jlerakles  Thaten  sind  ja 
auch  in  den  Metopen  der  Ostfront  dargestellt. 

So  vereinigen  sich  alle  Momente  zu  dem  Schluss,  den 
so  lange  strittigen  Tempel  für  das  Herakleion  in  Melite  zu 
erklären:  sicherlich  kann  man  keinen  Olympier  nachweisen, 
der  nur  annähernd  so  viele  und  so  gut  verbürgte  Ansprüche 
auf  dies  Heiligthum  erheben  könnte. 

6 Kridunos 

Es  ist  bisher  allgemeine  Annahme,  dass  der  von  Pausa- 
nias  -)  als  Nebenfluss  des  llissos  bei  Athen  bezeugte  Eridnnos 
auf  dem  linken  Ufer  desselben  zu  suchen  sei;  und  als  solcher 
gilt  deshalb  der  bedeutendste  Giessbach  auf  dieser  Seite,  der 
seinen  Ursprung  an  der  Westseite  des  Hymettos  und  seine 
Hauptquelle  (d.  i.  die  im  Alterthum  gepriesene  Heilquelle 
KuXAou  mipa)  unmittelbar  über  dem  Kloster  Kaesariani,  an- 
derthalb Stunden  östlich  von  Athen  hat1). 

Diese  Annahme  ist  unhaltbar  und  widerstreitet  vollkom- 
men den  beiden  einzigen  selbständigen  Angaben,  die  wir  über 
den  athenischen  Eridanos  neben  der  des  Pausanias  haben4). 
Nur  der  Umstand,  dass  Pausanias  die  beigeschriebene  Notiz 
giebt  an  dem  Punkt  seiner  Periegese,  wo  er  von  dem  Lykeion 


1)  Schot.  Aristoph.,  Frösch.  501  öök  McXixric  pacTifiacJ  ävrl  roö 
6 4k  MfXixr|C  'HpaKlpc  . . . £cxt  bi  txe'i  xat  tepäv  ’HpaicXlouc  ...  rö  bi 
HpoxX^ouc  dfaXpa  ipfov  T cXabou  ( ' AytXdbou  verbesserte  schon  Meur- 
6ius,  Piräus  S.  1936)  roö  ’Apteiou  toO  ötbacKaXou  Oeiiiou.  Dass  die 
hinzugefügte  Legende,  welche  erzählt,  die  Bildsäule  sei  während  der 
Pest  des  peloponnesischen  Krieges  gestiftet,  nichts  werth  sei,  haben 
Welcher  und  Otfr.  Miiller  erkannt,  s.  Bronn,  Gesch.  d.  gr.  KiivstJ.  1 
S.  67  ff. 

2)  Pans.  I 19,  6 irorapol  bl  ’A6r|vaioic  ptouctv  €tXicc6c  xe  Kai 
’Hpihavqj  xij)  KcXtiküi  xaxd  xd  aöxd  övopa  fyinv , ixhibobc  Ic  t6v 
CtXiccöv. 

3)  So  bei  Leake,  die  Deinen  von  Attika  S.  9 deutsch.  Uebers.,  bei 
Boss,  archäol.  Aufs.  I S.  220,  bei  Bursian,  Geogr.  V.  Griech.  1 S.  256, 
Curtius,  erläut.  Text  S.  12  u.  A. 

4)  Wenn  nicht  selten  als  vierte  Stelle  der  Vers  des  Eubutos  bei 
Athenaios  XIII  S.  668°  angeführt  wird,  so  beruht  dies  auf  einem  Flüch- 
tigkeitsfehler , da  gie  KÖpai , die  der ’Hpibavöc  dyvoic  übaci  Krjueuei,  na- 
türlich die  in  Pappeln  verwandelten  Phaethontiden  sind,  lieber  die 
bisher  übersehene  Stelle  von  Photios  8.  unten  S.  368  Anm,  1. 
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und  seiner  Umgebung  sich  südlich  dem  Ilissos  zuwendet,  man 
also  — nach  der  Art  des  Pausanias  — eben  in  jener  Gegend 
auch  die  Einmündung  des  Eridanos  erwarten  muss,  scheint 
für  die  hergebrachte  Ansicht  zu  sprechen,  da  allerdings  gleich 
südlich  des  Lykeion  der  besagte  Bach  einmiindet. 

Dagegen  lehrt  die  Stelle  bei  Platon1 2 3)  deutlich,  dass  der 
Eridanos  vielmehr  auf  die  rechte  Seite  des  Ilissos  zu  setzen 
ist;  denn  da  das  Plateau  seiner  antediluvianischen  Burg 
in  viel  grösserem  Umfang  ausgespannt  „bis  zu  Ilissos  und 
Eridanos“  sich  erstrecken  soll,  so  hat  das  einen  verständigen 
Sinn  doch  nur  dann,  wenn  der  Eridanos,  der  als  Grenz- 
scheide neben  dem  diese  Urburg  im  Süden  und  Osten  um- 
spannenden Ilissos  angesehen  werden  soll,  nicht  jenseits  des 
Ilissos  tliesst,  diesseits  dessen  die  ganze  imaginäre  Fläche 
sich  ausdehnt. 

Noch  Bestiiumteres  lehrt  die  interessante  Mittheilung  Strä- 
bon's  ’),  welcher  den  von  Kallimachos  n)  getadelten  wahrschein- 
lich älteren  epischen  Dichter,  der  die  Jungfrauen  der  Athener 
„das  reine  Nass“  des  Eridanos  schöpfen  liess,  lebhaft  in 
Schutz  nimmt,  indem  er  geltend  macht,  dass  noch  zu  seiner 
Zeit  vor  dem  diocharischen  Thor  nahe  dem  Lykeion  Quellen 
reinen  und  trinkbaren  Wassers  zu  linden  seien,  in  der  Nach- 


1)  Platon,  Kritias  S.  112J.  t6  6t  irpiv  4v  4t4pui  xpdvip  ptyeOoc 
p4v  fjv  itpdc  töv  ’Hpi&avöv  Kai  töv  ’IXiccöv  äiroßeßnKuia  Kal  nepieiXgcpula 
tvTÖc  ti'iv  TTuKva  Kal  töv  AuKaßr|TTÖv  öpov  4k  toO  KaTqvriKpü  tt)c  TTuk- 
vöc  fxouca. 

2)  Strabon  IX  S.  397  öctn  64  irX4ov  4cxi  tö  <piX6rtpov  aep!  Tii  Iv- 
6otu  Kal  uXeiouc  ol  XaXt'icavitc  ti  irtpi  aÖTiüv,  tocw6£  peiZuuv  ö 4XeYX°c> 
4äv  pü  Kpanj  Tic  Tfjc  icxoplac'  otov  4v  tij  cuvafujTÖ  tiüv  irotapüiv  ö 
KaXXipaxoc  ffXäv  q>r|ctv , et  Tic  6appei  vpdipetv  töc  tüjv  'A0r|vaiujv  irap- 
04vouc  ..  ä<puccec0ai  Ka0apöv  fcivoc  ’Hpi6avoio“,  oü  Kal  tö  ßoCKripaxa 
öjiöcxoit'  <5v.  elcl  p4v  vOv  al  trnTOi  Ka0apoO  Kal  noripou  ütaroc , uic 
«paciv,  4ktöc  tiüv  Aioxdpouc  KaXouptvuiv  ttuXüjv,  nXr|ciovToöAuKeiou‘ 
■npöxepov  64  Kai  Kpr)vr|  KaxecKeuacTÖ  Tic  TtXrjciov  ttoXXoO  Kai  KaXoü 
CibaToc ' ei  64  p4|  vOv,  t!  äv  eir|  Oaupacröv,  et  itaXai  iroXü  Kai  Ka0apöv 
r)v,  lücre  Kal  nötipov  etvai,  pextßaXe  64  ücrepov; 

3)  Denn  ich  (stimme  Dilthey,  de  Calliniachi  Cydippa  S.  22  Anm.  2, 
der  diesen  Vers  einem  älteren  kyklischen  Dichter  zuschreibt,  auch  des- 
halb bei , weil  ja  Strabon  ausdrücklich  die  Zeit  deB  Dichters  als  itciXai 
gegenüber  dem  nctepov  tadelnden  Kallimachos  bezeichnet,  was  auf 
Apollonios,  auf  den  Meineke  (vindie.  Strabon.  S.  134)  ratheu  möchte, 
nicht  passt. 
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barscliaft  auch  ein  Brunnen  mit  reichlichem  und  schönem 
Wasser  hergerichtet  gewesen  sei,  und  indem  er  dazu  zu  be- 
denken giebt,  wie  im  Laufe  der  Zeit  ja  reichliches  und 
trinkbares  Wasser  sich  vermindert  und  verschlechtert  haben 
könne. 

Diese  ganze  Debatte  zeigt  einmal  schlagend,  dass  an  den 
Bach,  dessen  Hauptquelle  beim  Kloster  Kaesariani  liegt,  un- 
möglich gedacht  werden  kann.  Bei  der  Berühmtheit  und 
Vortrefflichkeit  der  Kyllou  Pera,  die  noch  jetzt  die  hellenische 
Metropole,  mit  dem  besten  Trinkwasser  versieht  und  die  im 
höchsten  Ansehen  bei  den  Alten  stand1),  war  eine  solche 
Kontroverse  überall  unmöglich.  Wenn  Strabon  aber  die  Quel- 
len und  den  Brunnen  vor  dem  Diocharischen  Thor  beim  Ly- 
keion  als  Zeugen  für  die  Richtigkeit  der  Angabe  des'  alten 
Kyklikers  aufführt,  so  ist  ebenso  unbestreitbar,  dass  der  Eri- 
danos  diesseits  des  llissos  und  zwar  nahe  beim  Lykeion  Hoss. 

Wir  hätten  somit  die  Wahl  zwischen  dem  Wasserlauf, 
der  vom  Lykabettos  von  der  Höhe,  auf  welcher  das  Kloster 
H.  Asomaton  liegt,  herabkommt  und  wenig  östlich  des  Ri- 
zareion  fliessend  in  den  llissos  gerade  gegenüber  dem  Ps.  Eri- 
danos  eimnündet,  und  dem  kleineren  Rinnsal,  welches  süd- 
westlich des  Rizareiou  in  den  llissos  fallt;  denn  an  den  be- 
deutend grösseren  Bach,  der  auf  der  Ostseite  des  Turkobuni 
entspringend  bei  Ampelokipo  sich  mit  dem  Bissos  vereinigt, 
kann  schon  wegen  seiner  Entfernung  nicht  gedacht  werden. 

Wenn  ich  nämlich  nicht  irre,  spricht  Alles,  die  Schilderung 
des  epischen  Dichters,  die  freilich  etwas  unbestimmte  Angabe 
über  die  Lage  der  Quellen  des  Eridanos  vor  dem  Diocharischen 
Thor  und  in  der  Nähe  des  Lykeion,  das  ungefähr  in  die 
Gegend  des  heutigen  Rizareion  gesetzt  werden  muss  (s.  S.  233), 
der  Umstand,  dass  Pausanias  seiner  bei  dem  Lykeion  Erwäh- 
nung thut  und  zwar  als  eines  „den  Athenern  fliessenden“ 
Baches,  endlich  die  Benutzung  des  Eridanos  neben  dem  Ly- 
kabettos zur  Grenzbestinimung  für  den  Umfang  der  Platoni- 
schen Urburg,  Alles  das  spricht  dafür,  dass  wir  ihn  in  der 
grössten  Nähe  der  Stadt  suchen  müssen,  also  einen  von'den 
beiden  freilich  kleinen  Wrasserläufen  Eridanos  nennen  dürfen. 
Die  Kleinheit  scheint  zunächst  ungünstig;  indessen  wer  wird 


1)  S.  Koss,  arch.  Aufs.  a.  a.  O. 
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lüugnen  wollen,  dass  auch  diese  Bächelohen,  ihrer  Zeit  viel- 
leicht um  ein  Beträchtliches  grösser,  einen  besondern  Namen 
gehabt  haben?  Zudem  fliesst  auch  jetzt  noch,  wenigstens  in 
dem  grossem  Bach,  beständig  Wasser  zu,  während  die  Rev- 
mata  auf  der  linken  Seite  jetzt  zumeist  zwei  trockene  Schluch- 
ten, sind.  Und  dem  Eridanos  eine  ansehnliche  Grösse  beizu- 
legen, ist  wegen  des  Epikers  doch  auch  nicht  nöthig;  zum 
Wasserschöpfen  genügte  ja  die  einzige  Quelle  süssen  Wassers, 
die  Strabon  noch  kannte.  Dazu  zwingt  ebenso  wenig  die 
Notiz  des  Grammatikers  bei  Photios  und  Hesychios1 2),  der 
Eridanos  als  TTOiapöc  4v  Tfj  ’ArriKrj  bezeichnet,  da  dieser  seine 
ganze  Kenntniss  offenbar  nur  Strabon  verdankt,  iroTapöc  selbst 
aber  (als  welcher  Eridanos  auch  von  Pausanias  genannt  wird) 
ja  jedes  fliessende  Gewässer  ist.  Dass  eine  Veränderung  hier 
stattgefunden  habe,  nimmt  Strabon  an;  und  es  für  jetzt  an- 
zunehmen, ist  erst  recht  unbedenklich. 

Was  endlich  die  Entscheidung  zwischen  den  beiden  vor- 
geschlagenen Bächen  betrifft,  so  wüsste  ich  kein  entschei- 
dendes Moment  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  andern. 

7 Museion  und  Pnyx 

Zu  den  von  Pausanias’  Wanderung  gar  nicht  betroffenen 
Partieen  des  Stadtterrains  gehört  auch  die  westlich  der  Burg 
gelegene  Hügelgegend.  Wir  verdanken  diesem  Umstand  die 
betrübende  Unwissenheit,  die  bei  den  meisten  Punkten  der 
Topographie  dieser  Gegend  besteht  und  von  der  leider  auch 
die  Entscheidung  über  die  wichtige  Frage  nach  dem  Volks- 
versammlungsplatz Athens  mit  betroffen  wird.  Nicht  einmal 
die  Hügel  selbst  können  wir  mit  ihren  alten  Namen  nennen, 
mit  Ausnahme  des  höchsten  und  südlichsten  von  ihnen,  des 
Museion.  Diesen  Namen  weist  ihm  eine  zufällige  Erwähnung 
des  Pausanias  zu-),  der  des  auf  dem  Museionhügel  errichte- 

1)  Photios  u.  d.  W.  'Hptbavdc  noTapöc  iv  ’Attikü,  oü  al  myfai 
<ktöc  Tiüv  Aioxdpouc  ttuXüiv,  wo  für  das  überlieferte  ivxdc  das  selbst- 
verständliche {ktöc  selbst  von  dem  neuesten  verdienten  Herausgeber 
nicht  hergestellt  ist;  vgl. Hesychios  undSuidas  u.d.W.’Hpibavöc  noTapdc. 

2)  Pausan.  I 25,  8 fcn  bi  ivröc  toü  nepißöXou  toO  dpxaiou  xd 
Mouceiov,  drcavTiKpu  rrjc  dspoiröXeiuc  Xöqpoc,  fv8a  MoucaTov  dbt iv  Kal 
diro0avdvxa  topa  Taqn]vai  Xiyouciv  ■ ücrtpov  bi  Kai  pvüpa  afirö8i  dvbpl 
diKobopfifii)  Cüpuj. 
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teil  Gralimals  eines  syrischen  Mannes  gedenkt,  d.  i.  des  durch 
einen  glücklichen  Zufall  erhaltenen  Grabmals  des  Philopap- 
pos').  Auch  der  Umstand,  dass  das  Museion  in  der  Dia- 
dochenzeit  als  Festung  diente1 2),  bestätigt  vollkommen  diese 
Namengebung:  denn  nächst  dem  Burghügel  konnte  nur  der 
„Philopappos“  zur  Anlage  einer  starken  Festung  geeignet 
erscheinen. 

Die  Pnyxfrage  selbst  berühre  ich  nur  ungem , da  ich 
überzeugt  bin,  dass  sie  zu  den  Kontroversen  gehört,  die 
besser  (bis  glückliche  Funde  oder  methodische  Nachgrabungen 
die  Anhaltspunkte  vermehren)  ruhen  als  immer  aufs  Neue 
diskutirt  werden,  da  die  Gründe  für  und  wider  von  den  ver- 
schiedenen Seiten3)  erschöpfend  vorgetragen  sind  und  zur 
Zeit  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich  ist.  Indessen 
glaube  ich  mich  der  Verpflichtung,  über  eine  Viele  so  leb- 
haft iuteressirende  F’rage  meine  Ansicht  auszusprechen,  nicht 
entziehen  zu  dürfen:  ich  will  mich  wenigstens  kurz  fassen. 

Man  ist  bei  Behandlung  dieser  Streitfrage  gewöhnlich 
von  der  Betrachtung  der  Stätte  auf  dem  nördlich  des  Mu- 
seion gelegenen  Hügel,  die  als  Ekklesienraum  zu  betrachten 
seit  Chandler  üblich  geworden  war,  ausgegangen,  und  je  nach- 
dem man  in  dieser  Anlage  einen  Volksversammlungsplatz,  eine 
Kultstätte  oder  eine  Befestigung  erkennen  zu  müssen  oder  zu 

1)  S.  Leake,  Tgpogr.  S.  124  und  359  ff. 

2)  S.  Pausan.  I 25,  7;  2G,  2;  Plutarcli.,  Demetr.  34;  Ephem  arch. 
N.  2570;  3499;  Kvstratiadis,  i>iarpißf|  t rnfpaipitcr)  (Athen  1856).  Vgl. 
den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

3)  S.  Chandler,  travels  II  S.  434;  Leake,  Topogr.  S.  378  ff.;  Ulrichs, 
Meisen  u.  Forsch.  11  S.  209  ff'.;  Welcker  iu  den  Abh.  d.  Berlin.  Akad. 
1852  S.  325  ff.,  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  X S.  30  ff'.,  S.  591  ft’.;  Göttling, 
i r/es . Abh.  I S.  63  ff.,  Felasgikon  und  Pnyx  in  Athen  (Jena  1853);  Ross, 
die  Fnyx  und  das  l'elasgikon  (Braunschweig  1853);  Raugabe,  antiq. 
hell.  II  S.  570  ff.;  Bursian  im  l’hilolog.  IX  S.  631  ff.,  im  lit.  Ccntrnlbl. 
1863  S.  712;  Vischer,  Erinner.  u.  Eindrücke  aus  Gritch.  S.  108  ff.;  E. 
Curtius  im  arch.  Anzeiger  1853  S.  310,  im  Göttinger  gel.  Anz.  1859  S. 
2016  f.,  att.  Stud.  1 S.  6,  21  ff.;  II  S.  68  ff;  Wieseler  im  Göttinger  Pro- 
rectoratsprogramm  1860  S.  16  Anm.  50,  S.  20  Anm.  57;  I'appadopulos, 
Xöxoc  irepl  hukvöc  (Schulprogramm  von  Athen  1867;  ist  mir  unbekannt); 
Gurlitt  in  JahrV.  f.  Philol.  1869  S.  153  f.;  Pervanoglu  in  Jahrb.  f.  Philol. 
1870  S.  54  f.;  Friederichs,  Kunst  und  Leben  S.  149;  Lölling  in  Göttinger 
Nachrichten  1873  S.  464  ff.  Mit  einer  Detailpolemik  gegen  alle  die  hier  vor- 
gebrachten Ansichten  und  Gründe  könnte  man  allein  ein  Buch  füllen. 

Wachsmuth,  diu  Stadt  Athen.  I.  24 
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können  glaubte , hat  man  die  Lage  der  Pnyx  bestimmt.  Lei- 
der scheint  es  unmöglich,  die  erhaltenen  Reste  jener  wunder- 
baren Felsan  läge  mit  einer  andere  Auflassungen  durchaus 
ausschliessenden  Sicherheit  zu  deuten : denn  wenn  gleich  Altar- 
anlagen nicht  zu  verkennen  sind,  so  war  ja  auch  der  Volks- 
versammlungsplatz ein  geheiligter  Raum;  und  ein  entschie- 
dener Anhänger  der  Ansicht,  dass  hier  wirklich  die  Pnyx  zu 
erkennen  sei , könnte  sogar  durch  eine  etwas  abweichende 
Rekonstruktion  die  praktischen  Schwierigkeiten,  die  dieser 
Annahme  entgegenstehen,  beseitigen. 

Es  bleibt  demnach  das  Rathsamste  zu  sehen,  wie  weit 
bestimmte  Zeugnisse  der  Alten  führen.  Was  diese  lehren, 
ist  kurz  Folgendes.  Die  Pnyx  lag  dem  Lykabettos  gegenüber1); 
sie  befand  sich  in  der  Nähe  des  Museion2)  und  in  der  Hügel- 
gegend , die  den  Gau  Melite  ausmachte *);  wenn  man  auf  dem 


1)  Platon,  Kritias  S.  112"  (er  spricht  von  der  supponirten  Urbnrg) 
tö  bi  irplv  iv  iripui  xpövu)  pifcBoc  piv  f|v  npöc  töv  ’Hpibavöv  Kai  töv 
'IXtccöv  dnoßcßriKuia  K£d  vtepi€iXr|<pui(x  ivxöc  xi|v  TTCikvo  Kai  töv  Auko- 
ßr)Ttöv  öpov  iK  toö  KaTavTiKpii  t^c  TTukvöc  ixouca,  T<uiör]c  t>’  Üv  näca 
Kal  irXf|V  öXiyujv  inineboc  dvuiöev.  Man  achte  hier  wohl  auf  den  Gegen- 
satz, dass  die  Pnyx  mit  ivxöc  genommen  wird  d.  h.  den  obern  Burg- 
raum mit  bilden  hilft,  während  die  anderen  genannten  Punkte  nur  die 
Grenze  angeben,  bis  zu  der  hin  der  Burghilgel  verläuft. 

2)  Plutarch.,  Thes.  27  oö  yap  äv  iv  dcTfi  Kaxecxpaxotribeucav  (at 
’ApaZövec)  oöbi  t^v  püx*iv  cuvfj>pav  iv  xpü)  (nämlich  des  Ortes,  wo  sie 
KaTecTpaxoiribcucav ; Welcker  übersetzt  „dicht  um  die  Pnyx  und  dag 
Museion“,  Wieseler  in  Götting.  Nachr.  1873  S.  481  Anm.  ergänzt  xoO 
ficxeoc,  Lölling  ebd.  S.  481  schreibt  iv  xdipiu;  Andere  erklärten  „sie 
kämpften  ganz  nahe  an  einander")  nept  xf|v  TTvöko  koI  tö  Moucdov. 
Ders.  weiter  unten:  icxopti  bi  KXdbr]poc  (Frg.  6 bei  Müller,  frtj.  hist.  Gr. 
I S.  860)  {EaKpißoOv  Ta  Ka0’  ?kOct a ßouXöpcvoc,  tö  piv  töiövupov  twv 
‘ApaZövwv  Kipac  imcTpicptiv  npöc  tö  vOv  KaXouptvov  ’ApaZövciov  (das 
ist  eben  der  vermeintliche  Lagerplatz),  tüi  bi  bfEiüi  npöc  xi)v  TTvöko 
Kaxö  xf)v  Xpöcav  ükeiv  paxecöai  bi  npöc  toöto  toöc  ’A6r|vaiouc  änö  toö 
Moucdou  Tale  ’ApaZöct  cupnccövTac. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Vögel  V.  997  pr|noT6  oöv  tö  ympiov,  <pact 
xivtc , isElvo  indvrn , m nepiXapßavexai  (s.  das  Einzelne  oben  S.  348)  Kal  i) 
TTvüE,  KoXuivöc  {ctiv  6 ixepoe  ...  äXX’  oök  icTi.  McXit»)  yäp  änav 
ixdvo,  die  iv  toIc  öpicpoic  Ti-fpanxai  xi)c  nöXewc.  — Der  Ausdruck 
dvaßaivtiv  de  xi)v  iKKXodav,  das  Demosthenische  ndc  ö brjpoc  dvui 
Kaöiyro  oder  das  Aristophanische  (Hüter  312)  köttö  tuüv  ntxpüüv  övuiOcv 
bezeugen  auch  die  Lage  der  Pnyx  in  den  oberen  Theilen  der  Stadt, 
führen  aber  nicht  weiter. 
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Areopag  stand,  konnte  man  die  Pnyx  erblicken;  ja,  wenn 
ich  nicht  irre,  ging  man  von  der  Pnyx  unmittelbar  zum 
Areopag  herauf1);  von  der  Pnyx  aus  sah  man  endlich  auch 
die  Propyläen  der  Burg2). 

Das  alles  ist  aus  ganz  gelegentlichen  Erwähnungen  der 
Pnyx  zu  entnehmen3):  ein  einziges  direktes  Zeugniss  giebt 
es,  welches  etwas  genauer  über  ihre  Lage  und  Beschaffenheit 
spricht,  dies  ist  das  des  Pollux  VIII  132  TTvüE  bk  ijv  xwpiov 
npöc  Ti)  thcpoiröXei,  KaxecKeuacp^vov  Kava  tt|v  TtaXaiäv  äirXö- 
Trixa,  oük  eic  Geaipou]  TToXuirpcrfgocuvriv. 

Diesem  Zeugniss  hat  man  meines  Erachtens  nicht  die 
gebührende  Beachtung  geschenkt:  es  ist  hier  auf  eine  topo- 
graphische Angabe  ausdrücklich  abgesehen;  man  muss  also 
die  Bezeichnung  npöc  Trj  ÖKponöXei  scharf  nehmen.  Nun  ist 
es  eine  durchgehende  Erscheinung,  dass  mit  ÖKpönoXic  nur 
der  obere  Burgraum  bezeichnet  wird ; was  npöc  Trj  ütcponoXti 
(nöXei)  liegt,  befindet  sich  andern  Abhang  des  Burghügels4). 


1)  Lukian.,  bis  accus.  9 (wo  Hermes  zur  Dike  sagt)  cuitil  p4v  4v- 
Taö0a  nou  4nl  toO  ndyou  (nämlich  ’Apeiou  s.  oben  S.  *251  Anm.  1)  Kd0nco 
4c  xr)v  fTÜKva  öpiöca  Kai  nepiptvouca  ktX.  Weshalb  soll  die  Dike  nach 
der  Pnyx  blicken?  Ulrichs  S.  210  meint,  das  Volk  solle  in  der  Pnyx 
Zusammenkommen,  aber  Hermes  ruft  dies  ja  § 12  nach  dem  Areopag 
(Ükciv  tic  "Apeiov  ndyov),  und  die  Streitlustigen  Btiirzen  § 12  npöc  tö 
dvavrcc  €Ü0ü  toO  ’Aptiou  ndyou.  Lölling  S.  468  glaubt,  Dike  schaue 
nach  der  Gegend  des  Marktes,  die  an  die  Pnyx  stieBs,  während  es 
lächerlich  wäre,  wenn  sie  dem  Markte,  wo  die  Athener  meist  weilten, 
den  Rücken  zudrehte.  Nun  ist  der  Areopag  nicht  von  der  Marktseite, 
überhaupt  weder  von  Nordon  noch  Osten,  wo  er  steil  abfällt,  sondern 
nur  von  Süden  zugänglich.  Die  nach  dem  Areopag  drängende  Menge, 
die  Dike  alsbald  erblickt,  kam  also  im  Süden  zusammen:  was  ist  natür- 
licher, als  dass  Hermes  die  Dike  heisst  hieher  blicken?  Daraus  folgt, 
dasB  die  Pnyx  unmittelbar  südlich  des  Areopags  lag. 

2)  Uarpokrat.  u.  d.  W.  nponuAaia  TaöTa-  Ar)poc04vr|c  «biXinniKolc 
(XIII  28  = XXIII  207).  ftuvarai  p4v  öeiKTiKiiic  X4fcc0ai  äxe  öpwp4vu)v 
Tiüv  nponuXaiwv  dnö  xr)c  TTvuköc,  p4Xviov  64  ävacpopiKiüc  ÖKoöeiv. 

3)  Man  hat  auch  gemeint,  dass  bei  der  Pnyx  die  Stadtmauer  ge- 
laufen sein  müsse,  weil  es  im  Schob  Aristopb. , Vögel  V.  997  heisst 
npöc  Tip  xei'xei  Tip  4v  Trj  TTuavi:  doch  ist  vielmehr  eine  Mauer  der 
Pnyx  selbst  zu  verstehen,  s.  Aristophan.,  M ’esp.  V.  1109  di  bi  npöc  Toic 
Ttixlotc  Eupßeßucptvoi  nuKvöc  (bergestellt  von  Meincke,  liiulic.  Arixtnjih. 
S.  32),  vgl.  Ekkles.  V.  495  4X9o0ca  .npöc  tö  Tciyiov. 

4)  So  liegt  npöc  Trj  dxponöXci  das  Heiligthum  der  Demeter  Chloe 

24* 
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Ich  halte  es  demnach  für  geboten , in  dem  lang  gedehn- 
ten westlichen  Abhang  des  Burghiigels  die  Pnyx  zu  sehen, 
auf  der  der  Ekklesienraum  selbst  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Areopags  lag,  und  werde  diese  Ansicht  nicht  eher  aufgeben, 
als  bis  mit  sicheren  Argumenten  eine  andere  Lokalität  als 
der  Volksversammlungsplatz  nachgewiesen  ist.  Bis  dahin  wird 
es  gestattet  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  bisher  nicht 
erklärbare  Stelle  Lukian's  unter  Voraussetzung  der  Richtig- 
keit  dieser  Annahme  eine  sehr  einfache  Deutung  erhält.  Es 
sind  die  witzigen  Worte,  mit  denen  Zeus  den  Rhodischen 
Koloss  anredet  (Jupit.  tragocd.  11):  mDc  Sv  Kai  npoebpeOoic, 
ei  pf)  bei'icei  ävactfjvat  ättavtac  die  pövoc  xaötZoio  Tr)v  TTuKva 
öXr|v  Gaxepa  tujv  Truyiliv  4mXaßwv;  uicre  äpeivov  iroif|ceic 
dpöocTCtbtiv  ^KKXrjCidZuuv,  4mKeKUcpdjc  tuj  cuvebpiip.  Auf  wel- 
ches cuvebpiov  soll  sich  der  Koloss  stützen?  Offenbar  doch 
auf  ein  unmittelbar  bei  der  Pnyx  oder  richtiger  über  der 
Pnyx  errichtetes;  denn  er  soll  ja  eben  aufrecht  stehen.  Von 
keiner  Behörde  wird  aber  der  Ausdruck  cuvebpiov  bei  den  atti- 
schen Rednern  so  häufig  gebraucht  als  von  der  der  Areopa- 
giten;  bei  der  hervorragenden  Stellung,  die  der  Areopagitische 
Rath  in  Römischer  Zeit  einnahm,  ist  es  zudem  das  natür- 
lichste an  ihn  zu  denken.  Lag  die  Pnyx  gleich  bei  dem  Areo- 
pag,  so  ist  die  Situation  plastisch  und  klar:  der  Koloss  lehnt 
sich  an  das  auf  der  Höhe  des  Areopags  über  der  Pnyx  er- 
richtete Sitzungsgebäude  der  Areopagiten '). 


(Schol.  Sophokl.,  Oidip.  Kol.  V.  1600),  irapd  ti)  dxpoiröXei  das  TTöpbtxoc 
lepdv  (Phot.  Suid.  ti.  d.  W.),  Onö  x^|  dxponöXEi  das  Theater  (Philostrat., 
Leb.  d.  Apollon.  IV  22),  vuT  aüxfiv  t#|v  dxpöiroXiv  dasselbe  (Dion  Chry- 
808t.  XXXI 121).  öirö  Tf)  dxponöXci  das  Paneion  (Herodot.  VI  105,  I.ukian., 
bis  accus.  9;  deor.  dialog.  22,  3),  üitö  xt;v  dxpöiroXiv  selbst  schon  die 
Grotte  (jetzt  der  Panagia  Chrysospiliotissa)  oberhalb  des  Theaters  im 
Burgfelsen  (Pausan.  1 21,  3);  ebenso  (iirö  ti)  iröXct  oder  dxpoiröXti  das 
Eleusinion  (s.  oben  S.  299);  endlich  auch  önö  xi)v  äxpönoXiv  das  Pe- 
lasgikon  (Thukyd.  II  17,  1).  — Dagegen  liegt  das  Museion  (Pausan. 
I 25,6)  diravxixpü  rrje  dxporröXeujc  und  der  Areopag  (Herodot.  VIII  62) 
xcrraviiov  xr)c  dxpoiröXEijuc. 

1)  „Auf  der  Südseite  (des  Areopags)  kann  man  einen  künstlich 
bearbeiteten  ziemlich  rechtwinkeligen  Einschnitt,  50  Schritte  breit  er- 
kennen, eine  Art  Felstheater  in  vollem  Schutze  gegen  die  Nordwinde“, 
so  schreibt  Stark  in  Augsburg,  allgcni.  Zeit.  1872  S.  6417;  sollte  diese 
Anlage  mit  dem  Volksversammlungsplatz  Zusammenhängen? 
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S Glaukopion  und  Heiligthum  der  Hippolytisehen 
Aphrodite 

Im  Etymologicum  Magnum  lindet  sich  u.  d.  W.  rXauKiümc 
die  wenig  beachtete  Notiz:  f|  dnö  toö  ["XauKiuniou  öpouc,  ö 
AuKaßr|TTÖc  KaXtirai,  vgl.  Etym.  Gudian.  u.  d.  W.  CXauKuimc, 
dnö  toö  rXauKinniou  öpouc  t>)c  ‘ATTiKrjc.  Der  Einzige,  der 
meines  Wissens  dieser  merkwürdigen  Worte  gedenkt,  Naeke, 
GaUimachi  Hccale  S.  199  hält  sie  einfach  für  einen  Irrthum, 
dessen  vermeintliche  Erklärung  „quod  facile  confundebantur 
arx  Athenarum  et  vicinus  arci  mons  Lycabettus“  ihm  frei- 
lich ebenso  missräth  und  den  bomo  umbratilis  verräth,  als 
die  Begründung  seiner  Ansicht  dadurch,  dass  nur  von  der 
Akropolis  ,,ab  idoneis  testibus“  überliefert  sei,  dass  man  sie 
weit  ins  Meer  hinaus  sähe.  Dies  letztere  ist  hinzugefügt  wegen 
der  Euripidesscholiasten,  die  zu  dem  29. — 32.  Vers  des  Hip- 
polytos  folgende  Erklärungen  geben:  zu  V.  29  S.  78,  10  Din- 
dorf:  öti  q TpoiJqv  . . . dvTiKtiptvri  Trj  'AtTiKrj  Kai  tüi  ("Xau- 
Kioniip  öpti  tt)c  ’ArrtKrjc  , zu  V.  30  S.  79,  1 Dindorf  toüto  tö 
KaTÖipiov  TuOavuuTfpov  tfqtoöptvoi  rjKOucav  tö  öpoc  tö  övti- 
Ktiptvov  Tip  rXauKuuiriuj  Trjc  yrjc  Triebt,  ö tcTi  TpoiZrjvoc. 
dAXinc.  ntTpav  TTaXXdboc  cpqci  tö  rXauKumiov  öpoc’  KaTÖqnov 
bt  dvTi  toö  tni  Taurtjc  Trjc  yrje  ’ATTndjc  ....  äXXwc.  KOTÖipiov 
tö  üiprjXöv  . . . ntTpav  bt  TTaXXdboc  tö  rXauKumiov  öpoc,  und 
endlich  zu  V.  33  S.  79,  13  Dindorf  ntTpav  bt  TTaXXdboc  cprjci  tö 
tv  ’ATTiKrj  rXauKujniov,  ou  KaXXigaxoc  tv  £köXij  ptpvryrar  ntpi 
bt  tö  itpöv  rXauKumiov  KaXticOai  dnö  toö  enuuvöpou  (vgl. 
Etym.  Magn.  u.  d.  W.  rXauKwntov  . . . dnö  rXauKumou  [so 
Dindorf  für  rXauKOu]  tivöc  outöxöovoc  tv  Tin  TÖnin  toötuj 
KOTOiKiicavTOC  und  einen  unbekannten  Historiker  bei  Stephanos 
Byz.  u.  d.  W.  ’AXaXKOgtviov  ...  ix  toö  ’AXaXKoptvtinc  bt  Kai 
’Aöqvaiboc  Trjc  TnnoßÖTou  rXaÖKinnoc,  dq>'  ou  tö  rXauKumiov). 
Aber  gerade  wenn  ich  diese  Scholien  überblicke  und  bedenke, 
dass  niemals  für  die  zu  erklärenden  Worte  des  Euripides 
ntTpav  nap’  auTqv  TTaXXdboc  das  gesetzt  ist,  was  das  natür- 
liche war,  wenn  die  Akropolis  gemeint  war,  nämlich  ntTpav 
TTaXXdboc  cprjci  Tqv  ÖKponoXiv  oder  dergleichen  (nur  in  der 
Editio princeps,  die  Arsenios  nicht  ohne  Willkür  besorgte,  findet 
sich  tv  fdp  Trj  ÖKponöXei  ibpücaTO  ’AqppobiTqc  vaöv  tni  koku) 
TnnoXÖTOu  der  letzten  Erklärung  hinzugefügt),  so  scheint  es 
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mir  vielmehr  auf  der  Hand  zu  liegen,  dass  der  ältere  Gram- 
matiker, auf  dessen  Deutung  diese  Interpretation  zurtickgebt, 
unter  Glaukopion  eben  nicht  die  Akropolis  verstand,  son- 
dern einen  andern  Berg,  also  doch  den  Lykabettos,  wie  der 
Gelehrte,  dessen  Erudition  in  das  Etymologicum  Magnuin 
a.  a.  0.  übergegangen  ist.  Wie  sollte  jener  sonst  auch  darauf 
kommen,  gerade  wo  er  einen  unbestimmten  dichterischen 
Ausdruck  deutlich  machen  will,  eine  ganz  obsolete  Bezeich- 
nung der  Akropolis  zu  wählen,  die  selbst  erst  wieder  der 
Deutung  bedürftig  wäre?  Wer  jener  ungenannte  Grammatiker 
war,  lässt  sich  freilich  nur  ganz  vermutliungsweise  angeben. 
Dass  diese  gelehrte  Notiz  aus  dem  Kommentare  des  Didymos 
stamme,  wird  nach  den  Untersuchungen  Tb.  Barthold’s  ')  für  si- 
cher gelten  dürfen.  Aus  welchem  Vorgänger  der  fleissige  Samm- 
ler seine  Angabe  entnahm,  wäre  gar  nicht  zu  sagen,  wenn  wir 
nicht  zufällig  wüssten,  dass  ein  von  Didymos  in  dem  Euripides- 
kommentar  für  mythische  Dinge  besonders  häufig  zu  Rathe  gezo- 
gener Autor,  nämlich  Asklepiades  aus  Tragilos  in  seinen  6 Bü- 
chern Tpayinbougeva  (s.  Barthold  a.  a.  0.  S.  4 f.)  auch  der  Grün- 
dung des  Aphroditeheiligthums  durch  Phädra  gedacht  liatJ). 
Auf  ihn  als  Quelle  zu  rathen  liegt  somit  nahe. 

Doch  bestand  hier  freilich  ein  Zwiespalt  der  Meinungen. 
Andere  verstanden  unter  Glaukopion  die  Akropolis,  wie 
es  im  Etymol.  Magn.  u.  d.  W.  fAauKiimiov  heisst  tt)v  aKpö- 
noktv  oi  äpxaTor  F|  tö  iv  äKponöXei  T»jc  ’Aürjväc  iepöv  und  bei 
Eustathios  zur  Odyss.  ß 398  S.  1451,  62  öti  dnö  tou  tkauKw- 
tt  ic  rXauKumiov  f)  'Armen  4Ae'x0r)  äiepÖTioAic  f|  Kai  f|  änAüic, 
brjXoöciv  oi  rtaXaioi.  Ob  Kallimachos  sich  der  Meinung  dieser 
oder  der  andern  angeschlossen  habe,  ist  mit  Bestimmtheit 
aus  den  Worten  des  Scholiasten  a.  a.  0.  nicht  zu  folgern,  ob- 
wohl ein  Präjudiz  wegen  des  Zusammenhangs  dafür  besteht, 
dass  auch  er  den  Lykabettos  als  Glaukopion  bezeichnet.  Zwei- 
felsohne auf  diese  geographische  Kontroverse  bezieht  sich  fer- 
ner der  von  Naeke  S.  198  sehr  wenig  einleuchtend  interpretirte 


1)  De  scholiorum  in  Kuripid.  velcr.  fontibus.  Bonn.  1864. 

2)  S.  Schol.  Odyss.  X 321  — Müller,  frg  hist.  (Ir.  III  S.  305  N. 
24  Oaibpa  dpuixiKiüc  biaxeOtica  ün6  toü  'IittioXüxou  apobpiuc  dir’  aüxüj 
triKopdvr)  tö  pdv  irpüixov  iepöv  'A<ppobixr|c  dv  ’AÖrivaic  ibpücaxo  xö  vüv 
■|trnoXüx€tov  xaXoupevov,  de  Tpoidfjva  bi.  ücxepov  irapaxevopdvr)  kxA. 
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Tadel  des  Apollodoros  bei  Strabon  VII  S.  299  dXXouc  6’  ainärai 
('ArtoXXöbujpoc)  rpeucacöat  -rrepl  fepf|vujv  Kat  toö  ’AKaKticiou 
Kai  Af|gou  cv  ’IOökij,  ITcXtOpoviou  b’  4v  TTnXiiu,  fXauKwniou 
b‘  iv  ’A0f|vaic.  Leider  ist  hieraus  nur  nicht  zu  ersehen, 
welche  Ansicht  Apollodoros  selbst  für  richtig  hielt.  Bedenkt 
man  aber,  dass  vor  dieser  Stelle  Irrthiliuer  erst  der  Dichter 
Homer,  Hesiod,  Alkman,  Aischylos,  dann  der  Prosaschrift- 
steller Theopompos,  Hckataios,  Euhemeros,  Aristoteles  u.  A., 
zuletzt  des  Kallimachos , dem  seine  Vergehen  vor  allen  an- 
deren angerechnet  werden  ptTairotougcvut  ye  ypappaiiKrjc,  d.  h. 
Irrthümer  der  TraXaiol  gerügt  werden,  wie  sie  Eratosthe- 
nes  (von  dem  Apollodoros  an  dieser  Stelle  tö  wXeicTa  ent- 
lehnte) ausdrücklich  nennt,  und  dass  nach  Etyrn.  Magn.a.  a.  0. 
eben  diese  alten,  oi  dpxaiot,  d.  h.  der  klassischen  von  den 
Grammatikern  behandelten  Litteratur  angehörigen  Schriftsteller 
die  Akropolis  Glaukopion  nannten,  so  ist  die  überwiegende 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  auch  Apollodoros  zu  Gunsten 
des  Lykabettos  gesprochen  habe.  An  Kallimachos  als  den 
getadelten  zu  denken  (was  Naeke  will),  ist  deshalb  nicht  mög- 
lich, weil  er  an  der  a.  St.  ausdrücklich  den  dXXoi , die  den 
Fehler  mit  Glaukopion  begingen,  entgegengesetzt  wird. 

Nehme  ich  alles  zusammen , so  darf  es  als  ein  durch 
gute  grammatische  Tradition  gesichertes  Faktum  gelten,  dass 
der  Lykabettos  Glaukopion  liiess,  dass  auf  ihm  ein  Heilig- 
thum gleichen  Namens  sich  befand,  das  man  mit  Glaukopos, 
der  hier  gewohnt  haben  sollte,  in  Zusammenhang  brachte, 
wahrscheinlich  indem  man  ihn  den  Kult  der  Athene  Glaukopis 
hier  ebenso  einführen  Hess,  wie  sein  Vater  den  der  Athene 
Alalkomeneis  in  Theben  gestiftet  hatte. 

Eine  ganz  andere  Frage,  deren  Beantwortung  von  dieser 
Sachlage  durchaus  unabhängig  bleiben  muss,  ist  die,  ob  der 
Grammatiker,  dessen  Erklärung  wir  bei  den  Euripidesscholias- 
teu  finden,  mit  Recht  die  Worte  des  Euripides  auf  den  Lyka- 
bettos deutete,  d.  h.  ob  Euripides  ihn  mit  den  Worten  n^Tpav 
TTaXXäboc  bezeichnete  und  also  wirklich  der  Tempel  der  Hip- 
polytischen Aphrodite  auf  oder  an  ihm  lag.  Denn  natürlich 
konnte  sich  ja  jener  Grammatiker  irren. 

In  der  That  ist  bei  Diodoros  da,  wo  er  die  mythologi- 
schen Werke  des  Dionysios  ausschreibt,  eine  andere  Deutung 
der  Worte  des  Euripides  zu  finden.  Er  erzählt  IV  62 


- 37fi  — 

pixpdv  b’  ücTcpov  ‘ItittoXutou  tnavtXGövTOC  eie  tüc  ’Aßrjvac 
Tipöc  tu  pucTgpta,  Taibpa  bid  tö  küXXoc  4pac0eica  oütoü  töte 
ptv  ÖTieXeövToc  tic  TpoiZffva  Ibpücaio  lepöv  ’Acppobinic  napä 
Tf)v  äKpönoXiv,  ö0£v  f|v  KaOopäv  tt)v  TpoiCffva.  Die  Bezug- 
nahme auf  die  Worte  des  Euripides  ist  hier  unverkennbar, 
und  es  gesellt  sieh  dies  zu  den  zahlreichen  Indicien,  dass 
das  von  Diodoros  excerpirte  Werk  des  Milesischen  Logographen 
diesem  nur  in  der  Ueberarbeitung  des  Grammatikers  Diony- 
sios  Bkytobraehion  vorlag'). 

Sehen  wir  die  Worte  des  Euripides  selbst3)  an  ( Hippolyt . 
V.  29  ff.): 

Kai  npiv  pev  eXOciv  Trivbe  Tpoi£r|viav, 
ntTpav  nap’  aÜTrjv  TTaXXdboc  Kaidipiov 
Tffc  Tffcbe  vaöv  Kuirpiboc  EYKaOeicaTO, 
so  wird  sich  ein  durchaus  sicheres  Kriterium  ihnen  kaum  ent- 
nehmen lassen;  denn  wie  man  die  Berggipfel  von  Troizen  er- 
blickt vom  südlichen  Theile  des  Lyka  bettos,  der  ja  überhaupt 
die  freieste  Ueberschau  über  die  Umgegend  gewährt,  so  ist  das- 
selbe auf  einer  kleinen  Strecke  am  Siidabhange  des  Burg- 
hügels der  Fall,  wo  man  auf  halber  Höhe  etwa,  ein  wenig 
niih'er  beim  Theater  als  beim  Odeion  des  Herodes  gerade  zwi- 
schen den  Hügeln  von  Agrai  und  den  Höhen  von  Aigina 
hindurch  das  hohe  Trachytgebirge  von  Methone  sieht.  Ferner 
wird  freilich  der  Burghttgel  zwar  mit  vollstem  Recht  und  vor 
allem  die  Bezeichnung  des  „Felsens  der  Pallas'1  verdienen, 
wie  ihn  derselbe  Euripides  im  Ion  V.  12  TTaXXdboc  (5x0ov 
und  V.  1434  und  1479  ’AGdvac  ckötteXov  und  z.  B.  Himerios, 
Red.  111  12  töv  koXujvöv  Tffc  TTaXXdboc  nennt.  Darf  aber  für 
den  Lykabettos,  den  von  der  Pallas  selbst  nach  der  Legende 
herangeschleppten  und  an  seine  jetzige  Stelle  versetzten  Fels, 
dieser  Ausdruck  bei  einem  Dichter  als  ganz  unmöglich  gel- 
ten, zumal  da  — nach  der  obigen  Untersuchung  — • hier  das 
Heiligthum  der  Athena  Glaukopis  stand?  An  sich  muss  ja 

1)  S.  Hachtmann,  de  Dicmyaiu  Mitylenaeo  seu  Seytobrachione. 
Honn  18G5. 

2)  Diese  Worte  müssen  zwar,  wie  0.  Jahn  im  Hermes  H S.  249 
überzeugend  nachge wiesen  hat,  an  dieser  Stelle  als  ein  ungehöriges 
Einschiebsel  betrachtet  werden , dürfen  aber  doch  wohl  als  Euripideisch 
gelten , wennschon  die  nähere  Vermuthung  Jahn 's  in  dieser  Beziehung 
Behr  ungewiss  bleibt. 
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freilich  eine  zwiefache  Verwendung  desselben  Namens  sehr  be- 
denklich erscheinen.  Allein  ein  Missverständnis  war,  da  ein 
Athener. zu  Athenern  sprach,  nicht  zu  befürchten:  und  ab- 
solut verneinen  möchte  ich  deshalb  die  Sache  nicht. 

Aus  den  übrigen  Erwähnungen  des  Aphrodision '),  die 
uns  erhalten  sind,  erfahren  wir  zunächst  nur  den  Namen  des 
Heiligthumes,  den  Euripides  selbst  auch  deutlich  bezeichnet*): 
aber  der  officielle  Name  ’A<ppobiir|  eni  ‘lirnoXunn  lässt  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  dieses  Aphrodision  mit  einem  Heroon 
des  Hippolytos  in  Verbindung  stand:  auch  hier  scheint  es  das 
natürlichste,  an  das  Grab  des  Hippolytos  am  Südabhang  der 
Burg  zu  denken. 

Sonst  aber  spricht  für  den  Lykabettos  und  gegen  die 
Akropolis  ein  doppelter  Umstand.  Einmal  das  Stillschweigen 
des  Pausanias,  der  die  Südseite  des  Burghügels  entlang  geht 
und  mithin  auch  die  betreffende  Stelle  passirt,  wo  das  Aphro- 
dision gestiftet  sein  müsste,  auch  gleich  beim  Asklepieion  als 
vor  dem  Themisheiligthum  befindlich  das  Grabmal  des  Hip- 
polytos erwähnt,  aber  über  das  Heiligthum  der  Aphrodite 
Hippolytia  kein  Wort  sagt1),  obschon  er  sich  in  Betrachtungen 


1)  Sie  finden  sieb  einmal  in  dem  oben  angegebenen  Fragment 
des  Asklepiades  und  zum  andern  in  dem  Scbolion  zu  Euripides’  Hip- 
polyt. V.  29  ’Atppobixuc  iepöv  IbpücacOat  x f|v  <J>aibpav  epaciv  • turiAtce  bi 
'A<ppoMxr)V  t<p’  'InnoXÜTip,  t)v  'InnoXuriav  xaXoöav.  Schon  aus  dieser 
Fassung  der  Worte  gebt  hervor,  dass  Aphrodite  Hippolytia  nur  die 
volksthümliche  Bezeichnung  war,  die  officielle  die  erstere.  Und  das 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  Urkunde  der  Schatzmeister  der 
andern  Götter  (Frg.  6 in  der  Zusammenstellung  bei  Kirchhoff  in  den 
Abh.  der  Berliner  Akad.  1864  S.  1 ff.  [=  C.  i.  Att.  I N.  212]  Z.  1 f.) 
auch  erwähnt  wird  der  Schatz  [’A(ppob](Tr)c  i[ff|l  'Iu]tioXutuj[i. 

2)  Hippolyt.  V.  32  f.  'luuoXöxui  b’  im  | xö  Xomöv  djvöpaZev  IbpücOai 
Oeäv.  — Dagegen  folgert  Böckh  im  G.  i.  (fr.  I S.  470  aus  Tzetzes  zu  Ly- 
kophron  V.  1329  Fälschlich,  dies  Heiligthum  sei  auch  Erotikon  ge- 
nannt worden.  Tzetzes  spricht  an  dieser  Stelle  (d>a(bpav  ffne  tjpa  roö 
'IniroXüxou  xal . . . ibKoböpuce  vaöv  xi)  'AtppoMxq  '€pu)xtKÖv  aöxöv 
xaXtcaca)  vielmehr  von  einem  Heiligthum,  welches  Phaidra  in  Troizen 
der  Aphrodite  weihte,  s.  Tzetz.  zu  Lykophron  V.  610  tv  TpoiZrjvt 
«halbpa  Iepöv-  ’A<ppobixr|c  ibpöcaxo  tnl  xip  xoO  'IttnoXöxou  fpuixi  und  V. 
449  iv  Tpoitrpu  Iepöv  ’Acppoblxgc  önep  f|  <t>aibpa  Ibpöcaxo. 

3) .  Freilich  haben  übereinstimmend  Leake,  Topogr.  S.  103  Anm.  8, 
Ross,  das  Theseion  und  der  Tempel'des  Ares  (1852)  S.  39  und  Curtius, 
atf.  Stud.  I S.  48  Aphrodite  Hippolytia  mit  der  Aphrodite  Pandemos 
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über  den  Tod  des  Hippolytos  vertieft  und  auch  des  Troize- 
uischen  Grabmals  des  Ilippolytos  gedenkt  und  die  Troize- 
nische  Sage  über  Hippolytos  giebt.  Ich  gestehe,  in  diesem 
Zusammenhang  will  es  mich  doch  bedünken,  als  ob  das  Still- 
schweigen des  Pausanias  um  vieles  beredter  sei,  als  es  sonst 
mit  Recht  genommen  werden  darf.  Es  wäre  wenigstens  schwer 
denkbar,  dass,  wenn  hier  das  Aphrodision  lag,  welches  Phai- 
dra  gestiftet  haben  sollte,  als  sie  den  Hippolytos,  der  nach 
Athen  zu  den  Mysterien  kam,  zuerst  gesehen  und  er  wieder 
nach  Troizen  gegangen  war,  Pausanias  desselben  und  seiner 
Stiftungslegende  mit  keinem  Worte  Erwähnung  gethan  hätte 
im  Gegensatz  zu  der  berichteten  Troizenisehen  Sage,  nach 
der  sie  ihn  in  Troizen  zuerst  erblickt  hatte. 

Und  zum  andern  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  man  da- 
rauf hätte  kommen  sollen,  das  Heiligthum  der  Hippolytischen 
Aphrodite  auf  den  Lvkabettos  irrthümlich  zu  versetzen,  wenn 
es  an  dem  Südrand  des  Burghügels  lag,  während  sich  leichter 
begreift,  dass  man  dasselbe,  wenn  es  am  Lykabettos  sich  be- 
fand, fälschlich  hieher  verlegte,  wo  das  pvrjpa  'IttttoXutou 
lag  und  in  dessen  Nähe  ein  anderes  Aphrodision. 

Auch  wird  man  ja  nicht  behaupten  wollen,  dass  es  aus- 
ser dem  Grab  des  Hippolytos  am  Südabhaug  der  Burg  nicht 
noch  ein  anderes  lieroon  des  Hippolytos  bei  Athen  ge- 
geben haben  könne  (wie  es  ja  auch  z.  B.  verschiedene  The- 
seien  gab),  also  positiv  gesprochen,  dass  die  Aphrodite  Hip- 
polytia  nothwendig  und  unweigerlich  zusammengehöre  mit 
dem  'IthtoXOtou  jjvnpa. 

Und  doch  ist  diese  Verbindung  beider  bisher  allgemein 
angenommen ').  Wirklich  spricht  ja  zu  ihren  Gunsten  noch 
ein  gewichtiges  Argument,  eben  das  von  Ross  zuerst  be- 
merkte Zutreflen  des  topographischen  Merkmals,  dass  man 
von  hier  aus  das  Troizenische  Gebiet  erblickt.  Und  es  scheint 


identificirt.  Das  ist  jedenfalls  unzulässig,  wie  Bötticher  im  III.  Sppltbd. 
des  Philol.  S.  418  mit  liecht  hervorhebt;  nur  dass  er  selbst  fälschlich  aus 
dem  irpdiTov  lepöv  in  den  Worten  des  Asklepiades  (s.  oben  S.  374  Anm.  2) 
eine  neue  Stiftung  herausliest,  während  in  Wahrheit  tö  rrpiÜTov  ptv  dem 
öcTtpov  H entgegengesetzt  ist,  rein  die  zeitliche  Abfolge  andeutend. 

1)  So  von  0.  Jahn,  1‘eitho,  die  Göttin  der  Ueberredung  fGreifs- 
wald  1846)  S.  5,  Leakc  a.  a.  0.,  Ross  a.  a.  0.,  Curtius  a.  a.  0.,  Böt- 
ticher a.  a.  0.  u.  s.  w. 
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in  der  That  sehr  auffallend,  dass  gerade  an  diesem  Punkte, 
wo  man  den  Tempel  suchen  müsste,  ein  so  charakteristisches 
und  nur  für  einen  kleinen  Kaum  zutreffendes  Erkennungs- 
zeichen zur  Geltung  gelangt.  Vielleicht  ist’s  bloss  ein  sonder- 
bar in  die.  Irre  führender  Zufall;  vielleicht  ist  die  Thatsache 
selbst  auch  nicht  einmal  richtig.  Denn  wenn  inan  unmit- 
telbar neben  dem  Asklepieion  den  Themistempel  setzt')  und 
unterhalb  dessen  nach  Pausanias'  Angabe  das  Hippolytos- 
grab, so  kommt  man  zu  einem  Punkt,  wo  die  Höhen  von 
Agrai  den  Blick  auf  Troizen  vollständig  benehmen. 

Was  Koss  a.  a.  0.  noch  zur  Stützung  seiner  Ansicht 
beibringt,  dass  auch  eine  auf  Aphrodite  bezügliche  Inschrift 
hier  gefunden  sei,  ist  nach  allen  Seiten  unbrauchbar7).  Denn 
diese  Inschrift  (C.  »'.  Gr.  TN.  481)  ist  nicht  hier,  sondern 
eingemauert  in  der  Kapelle  Panagia  Spiliotissa  gefunden;  von 
woher  sie  aber  verschleppt  ist,  steht  gänzlich  dahin;  auch 
ist  die  in  der  Inschrift  erwähnte  Statue  der  Aphrodite  nicht 
dieser  Göttin  selbst,  sondern  einer  anderen,  wahrscheinlich 
der  Isis  geweiht,  wie  Böckh  a.  a.  0.  und  Keil  im  N.  Rhein. 
Mus.  XIX  S.  2G1  genauer  begründet  haben. 

So  scheint  mir  — unbefangen  das  Ganze  erwogen  und 
alles  Einzelne  gegen  einander  gehalten  — die  allgemein  re- 
cipirte  Ansicht,  welche  die  ’AcppobiTr)  'ImtoXuTia  an  den  Südab- 
hang der  Burg  setzt,  zwar  die  einfachste  und  natürlichste; 
für  die  Lage  derselben  am  Lykabettos  dagegen  eine  An- 
zahl unverächtlicher  Gründe  vorhanden,  die  ich  einfach  zu 
ignoriren  nicht  wage;  also  betrachte  ich  nach  dem  vorlie- 
genden Material  die  Frage  als  offen. 

1)  Wofür  ich  einen  Wahrecheinlicbkoitsgrund  oben  S.  245  ver- 
sucht habe  geltend  zu  machen. 

2)  I)a8  hat  Bötticher  a.  a.  0.  S.  435  bereits  hervorgehoben. 
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In  das  Dunkel,  das  in  der  Tradition  die  Urzeit  auch 
der  Stadt  Athen  bedeckt,  fällt  nach  der  allgemeinen  Annahme 
Aller,  die  um  die  Erkenntniss  der  Anfänge  des  athenischen 
Gemeindelebens  sich  gemüht  haben,  wenigstens  ein  Lichtstrahl, 
das  Zeugniss  des  Thukydides  über  die  vortheseischen  Zustände 
in  Athen.  Mit  einer  kritischen  Prüfung  dieses  Zeugnisses 
und  seiner  Tragweite  wird  auch  diese  Darstellung  zu  begin- 
nen haben. 

Thukydides  ')  lässt  sich  etwa  folgendermassen  aus : „The- 
seus  löste  die  Rathsversammlungen  und  Behörden  der  andern 
Gemeinden  auf  und  vereinigte  alle  zu  dem  jetzt  bestehenden 
Gemeinwesen,  indem  er  ein  Buleuterion  und  Prytaneion  her- 

1)  Thukyd.  JI  15,  3 (0ri«üc)  KOTaXucac  tüiv  öXXujv  nöXcuiv  tö 
tc  ßouXtuTi’ipia  Kal  töc  äpxöc  4c  Tf)V  vöv  nöXtv  oücav  Iv  ßouXturripiov 
dnoödEac  Kal  npuTavdov  EuviLkicc  nuvrac  Kai  vepop4vouc  Ta  ai'Tiiiv 
4köctouc  äncp  Kai  npö  toO  livdfKact  piä  nöXct  rauxi]  xP*K9ai>  Ü öudv- 
tiuv  fftn  EuvTcXoövtuiv  4c  auTit|v  pe-fdXu  fevopivi)  napeödör)  ünö  0nc4uic 
Tote  fnma.  Kal  SuvoiKta  ii  4ke1vou  ’AHr|vatoi  in  Kal  vöv  xrj  0etp  topTgv 
briUOTtXü  noioöav.  tö  Ö4  npö  toötou  n dKpöttoXtc  h vöv  oöca  nöXtc  t^v 
Kai  tö  ün’  aÖTf|v  npöc  vötov  jjöXictu  T6Tpapp4vov.  4 TCKpnptov  bi 
Tä  ydp  Upö  4v  aÜTij  Tr|  ÖKponöXtt  Kal  dXXutv  Ocüiv  4cti  [Kai  Tgc  ’Aöi)- 
väc]  Kal  tö  4Euj  npöc  toöto  tö  p4poc  Tf|C  nöAewc  päXXov  VöpuTat,  töte 
toö  Atöc  'OXupniou  Kal  tö  TTuÖiov  Kai  tö  t rjc  l"üc  küI  tö  4v  Aipvatc 
Atovucou  di  tö  dpxatÖTcpa  Aiovucia  Tr)  &uu&€küti)  nottiTai  4v  prjvl  ’AvÖe- 
CTtipuüvi,  dienep  Kal  ol  du’  'AGrivatuiv  "luivcc  ln  Kal  vöv  vopKouciv.  5 Vöpu- 
Tat bi  Kal  fiXXa  icpö  TaÖTij  dpxaTa.  Kal  Tfj  Kptivi)  tt)  ....  KaXXippdij 
divopacp4vt],  ÖKtivot  tc  t'fföc  oüoj  tö  itXeIctou  dtia  4xpüivTO  Kal  vöv 
4ti  dnö  toö  dpxaiou  npö  te  fapiKÜiv  Kal  4c  öXXa  tüiv  Upüiv  vopiZcxat 
tüi  öbaTt  xpücüat.  KaXtiTat  bi  btö  t#|v  naXaiöv  TaÖTij  KarotKrjciv  Kal  i1) 
ÖKponoXic  p4xpt  Toöbe  ln  ön‘  ’A0r)vaiuiv  nöXtc.  — Hinter  öXXuiv  0cüiv 
4cti  habe  ich,  wie  ähnlich  eehon  Glasten , die  Worte  Kal  Tf)c  ’A0r|väc 
hinzugefügt;  4kcivoi  hat  für  4Keivq  Bekker  vernmthet. 
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stellte  und  zwang  sie,  während  jeder  wie  zuvor  seine  geson- 
derten W ohnsitze  hatte,  sich  als  des  einzigen  politischen  Mittel- 
punktes Athens  zu  bedienen,  das,  da  nunmehr  alle  ihm  ange- 
hörten, von  Theseus  seinen  Nachfolgern  bedeutend  gewachsen 
hinterlassen  wurde;  und  infolge  dessen  feiern  die  Athener 
auch  jetzt  noch  der  Göttin  auf  .Staatskosten  das  Fest  der 
Synoikien.  Vordem  aber  bildete  eine  Gemeinde  das,  was 
jetzt  die  Burg  ist,  und  die  unterhalb  ihrer  zumeist  nach  Süden 
gelegene  Gegend.  Beweis  dessen  ist:  die  Heiligthümer  an- 
derer Götter  und  namentlich  der  Athene  befinden  sich  auf 
der  Burg  und  die,  welche  ausserhalb  derselben  liegen,  sind 
mehr  gegen  diese  Seite  der  Stadt  zu  (d.  h.  die  Südseite)  an- 
gelegt, das  Heiligthum  des  Olympischen  Zeus  und  das  des 
Pythiers  und  das  der  Ge  und  das  des  Dionysos  in  Limnai, 
dem  das  ältere  Dionysosfest  am  zwölften  des  Mouats  An- 
thesterion  gefeiert  wird,  wie  es  auch  die  von  den  Athenern 
ausgegangenen  Jonier  noch  jetzt  zu  feiern  pflegen,  ln  dieser 
Gegend  sind  auch  andere  alte  Heiligthümer  angelegt,  und 
der  Kallirrhoe  genannten  Quelle  bediente  man  sich  sowohl, 
da  sie  in  der  Nähe  lag,  damals  zu  den  wichtigsten  Dingen, 
als  man  auch  jetzt  noch  ihr  Wasser  nach  alter  Sitte  vor  der 
Hochzeitsfeier  und  zu  andern  heiligen  Handlungen  gebraucht. 
Es  wird  aber,  weil  man  hier  vor  Alters  gewohnt  hat,  die 
Akropolis  bis  auf  diesen  Tag  von  den  Athenern  Polis  genannt“. 

Haben  wir  es  nun  in  diesen  Worten  mit  einer  Tra- 
dition, einer  örtlichen  Ueberlieferung  zu  thun,  die  Thuky- 
dides  mit  seiner  Autorität  bekräftigt?  Keinesweges:  es  liegt 
lediglich,  wie  er  ausdrücklich  durch  die  Worte  „Beweis  dessen 
ist  (lespfipiov  bfc)“  anerkennt,  eine  Hypothese  des  Thukydides 
vor,  eine  Hypothese,  die  er  mit  kritischem  Sinne  zu  begründen 
sucht,  einmal  durch  die  Lage  der  ältesten  Heiligthümer,  zum 
andern  durch  die  Nähe  der  einzigen  trinkbaren  Quelle  des  athe- 
nischen Stadtgebiets,  und  drittens  durch  die  Benennung  der 
Akropolis  als  Polis. 

So  sehr  nun  dieses  kritische  Verfahren  gegenüber  der 
gewöhnlichen  Akrisie  griechischer  Historiker  in  Betreff  der 
ältesten  mythischen  Zeit  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
so  ist  doch  nicht  bloss  erlaubt,  sondern  geboten  die  Frage: 
genügen  die  Gründe,  die  Thukydides  aufführt,  für  die  Fol- 
gerung, die  er  zieht? 
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Dass  die  Akropolis  iu  ältesten  Zeiten  die  Polis  gebildet 
habe,  wird  allerdings  durch  die  später  noch  übliche  Bezeich- 
nung der  Burg  als  rcöXic  und  durch  die  Lage  der  ältesten  und 
heiligsten  Kultstätten  auf  ihr  voll  erwiesen. 

Gilt  aber  dasselbe  für  die  südlich  der  Burg  gelegene 
Gegend?  Zunächst  ist  es  wichtig  hervorzuheben , dass  die 
von  Thukydides  selbst  gegebenen  Daten  den  Begriff  „Süden“ 
nicht  allzuscharf  zu  nehmen  nöthigen,  wie  er  ja  auch  mo- 
derireiul  von  dem  „zumeist  nach  Süden  gelegenen  Theile“ 
spricht ').  Denn  südlich  von  der  Burg  liegt  nur  das  Heilig- 
thum des  Dionysos;  südöstlich  das  der  Ge  und  die  Kallirrhoe, 
fast  schon  östlich  das  Pythion  und  das  Zeusheiligthum. 

Nun  sagt  Thukydides  selbst  aber  weiter  nichts,  als  dass 
die  Heiligthümer,  die  alten  nämlich1 2 * * 5),  mehr  (gäXXov)  in 
dieser  Gegend  der  Stadt  sich  befinden.  Er  kannte  also  auch 
andere  nicht  minder  alte,  die  in  andern  Theilen  der  Stadt 
lagen,  nur  minder  zahlreich:  ja  er  sagt  nicht  einmal,  dass 
jene  unter  allen  vorhandenen  die  entschieden  ältesten  seien. 

Endlich  ist  die  Nähe  der  einzigen  Süsswasserquelle  im 
Bereiche  des  Stadtgebietes  gewiss  ein  wichtiger  Faktor  für 
jede  Ansiedelung  auf  athenischem  Boden  gewesen:  doch  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  Nähe  auch  andern  Gegenden  auf  dem 
athenischen  Stadtterrain  zu  Gute  kam. 

Vor  allem  aber  geht  bei  diesen  Betrachtungen  Thuky- 
dides von  der  Grundanschauung  aus,  dass  Athen  von  Anfang 
au  eine  einheitliche  Stadt  gebildet  habe. 

Und  eben  diese  Grundanschauung  ist  — wie  wir  jetzt 
ohne  Bedenken  behaupten  dürfen  — durchaus  unrichtig.  Viel- 
mehr pflegt  die  Geschichte  der  bedeutenderen  Städte  des 
Alterthuras  mit  einem  Synoikismos  anzuheben:  erst  durch 
Verschmelzung  benachbarter  Gemeinden  tritt  das  aufkeimende 
Gemeinwesen  aus  einer  grossen  Zahl  von  Sondersiedeluugen 
hervor,  die  alle  selbständig  aber  auch  alle  ungefähr  gleich 
mächtig  oder  machtlos  sind,  und  erlangt  über  diese  das  erste 
entscheidende  Uebergewicht. 

1)  tö  üir’  aÜTt|v  npöc  vötov  uöXictci  TtTpapptvov. 

2)  Dass  er  die  alten  aufzüblt,  ergeben  sowohl  die  Worte  iu  § r> 

i'bpurai  Kal  äXXa  Upä  rau-ri]  äpxaia,  iUb  es  die  bei  den  Dionysien 

hinzugefTIgte  Notiz  über  das  ältere  Dionysosfeet  bestätigt 

Wachsrautk,  die  Stadt  Athen.  I.  25 
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Das  Faktum , welches  am  Anfänge  der  römischen  Ge- 
schichte steht,  ist  die  Vereinigung  der  palatinisclien  und 
quirinalischen  Stadt:  damit  ist  der  erste  Keim  zu  der  künf- 
tigen Grösse  Roms  gelegt.  Bei  einem  in  relativ  junger  Zeit 
entstehenden  hellenischen  Gemeinwesen,  hei  dem  dorischen 
Sparta,  lässt  sich  ein  ähnlicher  Entwickelungsgang  mit  ziem- 
licher Sicherheit  verfolgen1);  für  eine  grosse  Reihe  andrer 
Griechenstädte  lehrt  das  Nämliche  eine  eindringe tyle  Special- 
forschung in  immer  neuen  Beispielen. 

Auch  auf  athenischem  Boden  werden  gesonderte  Nieder- 
lassungen in  unmittelbarer  Nachbarschaft  neben  einander 
bestanden  haben,  welche  erst  nach  geraumer  Zeit  ihre  Son- 
derexistenz aufhohen  und  sich  zu  einer  Gemeinde  vereinigten. 

Auf  welche  Weise  sind  wir  nun  aber  im  Stande,  solche 
Urzustände  zu  erkennen?  Ist  es  nicht  von  vorne  herein  ein 
hoffnungsloses  Bemühen,  hier  eine  Erkenutniss  anzustreben, 
wo  selbst  ein  Thukydides  nur  unsichere  Hypothesen  vortragen 
konnte?  Heisst  das  nicht  nach  der  Mutter  der  Hekuba  fragen? 
Wird  nicht,  mit  Niebuhr  zu  reden,  das  Gesicht,  indem  es 
leidenschaftlich  das  Dunkel  zu  überwinden  strebt,  erblinden 
oder  was  noch  schlimmer  ist  durch  Lufterscheinungen  geneckt 
werden  ? 

Ich  zweifele  nicht,  dass  Viele  einfach  und  bestimmt  es  für 
unmöglich  erklären , über  diese  Anfänge  etwas  Anderes  als 
subjektive  Anschauungen  ohne  jeden  historischen  Werth  vor- 
zutragen. Und  ich  würde  beistimmen,  wenn  wir  nur  mit  der 
vieldeutigen  Sagenmasse  zu  operiren  hätten:  dieses  Kalei- 
doskop kann  Jeder  schütteln,  wie  ihm  beliebt,  ohne  dass  man 
zu  sagen  vermöchte,  dieses  oder  jenes  sei  das  richtigste  Bild. 
Zum  Glück  liegt  die  Sache  aber  nicht  so  ungünstig. 

Der  Weg,  auf  den  Thukydides  zuerst  und  soviel  ich 
weiss  allein  hiugewiesen  hat,  muss  auch  von  uns  betreten 
werden.  Es  gilt  vor  allem  eine  genaue  Aufnahme  der  Lage 
der  ältesten  Kultusstätten.  Dies  ist  ein  absolut  Festes:  denn 


1)  Vgl.  meinen  Anfaal/.  in  Jahrb.  f.  I’bilol.  1808  S.  1 ff.  und  die 
Gegenbemerkungen  gegen  diu  Bedenken  Schümann'»  ((Ir.  Alt.  I1  S.  573  ff'.) 
im  Philol.  Anz.  1872  S.  45  f.  ln  Beiner  Weise  bat  diese  Gedanken 
weiter  ansgefiibrt  Gilbert,  Studien  sur  aUspartan.  tieschichte  (Gült.  1872), 
namentlich  S.  57  ff. 
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inan  kann  cs  ja  unbedingt  aussprechen,  dass  bei  den  Hellenen 
keine  Stätte,  die  durch  den  Kultus  einmal  geheiligt  worden 
war,  je  ganz  kultlos  wurde.  Auch  sind  die  Legenden,  die 
sich  an  angesehene  Kultstätten  heften,  zweifelsohne  die  älte- 
sten Ueberlieferungen,  die  sich  auf  griechischem  Boden  ge- 
halten haben.  Ein  anderes  Moment  von  Wichtigkeit,  das 
gleichfalls  schon  Thukydides  wenn  auch  nur  nebensächlich 
und  partiell  beachtete,  bilden  die  natürlichen  Verhältnisse  des 
Stadtterrains.  Erst  in  dritter  Linie  werden  dann  behutsam 
die  sonstigen  Andeutungen  der  Sage  herangezogen  werden 
dürfen. 

Ich  stelle  demnach  als  methodischen  Grundsatz  für  diese 
und  ähnliche  Untersuchungen  die  Behauptung  auf:  lässt  sich 
auf  einem  bestimmten,  zu  einer  Sondersiedelung  nicht  unge- 
eigneten Terrain  eine  Gruppe  von  alten  Kultstätten  nach- 
weisen,  welche  den  Gottheiten  eines  bestimmten  Stammes 
geweiht  sind,  und  tritt  dieser  Stamm  auch  sonst  in  den  Ueber- 
lieferungen als  ein  in  diesem  Gebiet  nnsässiger  oder  einge- 
wanderter hervor,  so  darf  man  schliessen,  dass  die  Schaaren 
desselben,  die  auf  dem  Stadtterrain  sich  niederliessen,  eben 
in  jenem  Bezirk  ursprünglich  eine  Sondersiedelung  bildeten. 

Ich  fürchte  nicht,  dass  gegen  diese  Behauptung  ein  prin- 
cipieller  Widerspruch  erhoben  werden  wird:  ob  es  möglich 
ist,  die  Anforderungen,  die  dieser  Grundsatz  stellt,  im  ein- 
zelnen Falle  siimmtlich  und  mit  der  wünschenswerthen  Sicher- 
heit zu  erfüllen,  ob  es  in  Sonderheit  mir  gelungen  ist,  den- 
selben für  Athen  gerecht  zu  werden,  ist  eine  andere  Frage. 
Jedenfalls  musste  einmal  ernstlich  versucht  werden,  zu  sehen, 
wie  weit  das  Material  trage.  Denn  „dann  sagen  wir,  dass 
wir  etwas  verstehen,  wenn  wir  seine  ursprünglichen  Antänge 
zu  kennen  glauben“. 

1 Die  pelasgischc  Ansiedelung  auf  der  Akropolis 

Bei  dem  fortwährenden  und  allgemeinen  Kriegszustand, 
mit  dem  nach  Thukydides’  Schilderung  (l  2)  die  hellenische 
Geschichte  anhebt,  mussten  die  Ansiedelungen  vor  allem  Berg- 
höhen aufsuchen,  die  natürlichen  Schutz  gewährten : dazu  kam 
der  sanitütliche  Vortheil,  den  hier  die  der  Sonne  und  der 
erquickenden  Seeluft  gleich  zugänglichen  Hügel1)  hatten, 

1)  S.  Forehhammer  in  der  Zeifschr.  f.  A.-W.  18.J8  N.  50  — 58. 
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während  der  sumpfige  Charakter  der  Niederungen  erst  einer 
intensiven  Kultur  wich. 

Von  allen  Höhen  auf  dem  athenischen  Stadtboden  aber 
musste  am  meisten  zur  Ansiedelung  der  Burghügel  ein- 
lailen,  der  nicht  bloss  zu  beträchtlicher  Höhe  sondern  allein 
zugleich  mit  breitem  Rücken  sich  erhebt  und  der  auf  drei 
Seiten  isolirt  nur  auf  der  vierten  schmalen  Seite  mit  dem 
westlich  streichenden  Höhenzug  zusammenhängt  und  so  gegen 
jeden  Angrilf  leicht  zu  vertheidigen  steht.  Hier  ist  also  noth- 
wendig  die  frühste  Niederlassung  anzunehmen,  wie  denn  in 
der  That  auf  dem  Burghügel  ein  Ueberrest  aus  dem  Steinzeit- 
alter gefunden  ist');  hier  müssen  die  Elemente  gesessen  haben, 
die  sich  selbst  als  autochtbon  ansahen,  die  auch  Thukydides-) 
als  von  ältesten  Zeiten  her  im  Lande  sitzend  betrachtet  und 
die  Herodot1 2 3)  mit  dem  Namen  der  Pelasger,  Sophokles4)  als 
erdgeborene  Erechthiden  bezeichnet. 

Der  Kult  des  Zeus,  der  Ge  und  der  Athene  nebst  dem  der 
chthonischen  Götter,  insbesondere  der  Eumeniden  ist  in  Hellas 
autochthon  und  beruht  auf  einfacher  Natursymbolik,  wie  sie 
einem  noch  unentwickelten  ackerbauenden  Geschlecht  homo- 
gen ist:  diese  göttlichen  Gestalten  haben  alle  auf  und  an  der 
Burg  ihre  Stätte,  fcum  Theil  mit  direkter  Anlehnung  an  die 
Natur  des  Bodens. 

1)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  105;  Revue  archdol.  18C7  II.  Sem. 
(XVI)  S.  142.  Beiläufig  beweist  das  keinesweges  die  Existenz  einer  vor- 
indogermanischen Bevölkerung;  wie  bei  Germanen  n.  Slaven  das  sog. 
„Steinzeitalter“  bis  tief  in  historische  Zeiten  hinabgereicht  hat,  so  lassen 
sich  auch  bei  den  beiden  klassischen  Völkern  verwandte  Zustände  als 
die  ursprünglichen  in  vereinzelten  Ueberresten  theils  vermuthen,  theil» 
geradezu  nachwcisen.  Das  vermeintliche  Gegenargument,  das  die 
Sprachvergleichung  bot,  dass  nämlich  die  Kunst  das  Erz  zu  schmelzen 
und  zu  bearbeiten  schon  in  dem  gemeinsamen  Ursitz  von  den  Indo- 
germanen geübt  Bei,  ist  hinfällig  (s.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thicre  S.  410).  Gerade  durch  das  andere  Lieblingsgebiet  der  „prä- 
historischen“ Forschung,  die  Pfahlbauten,  ist,  was  von  primärer  Wich- 
tigkeit ist,  konstatirt:  dass  Getreidebau  schon  vor  Einführung  der 
Bronzesachen  bestand. 

2)  Thukyd.  I 2 ti’iv  -foOv  Attikijv  <k  toü  itrl  nXckxov  bid  xd 
Xcnxckfcmv  dcTacfaCTOv  oucav  övöpumoi  iIikouv  ol  afixol  Ae  i. 

3)  VIII  44  ’Aeryvaioi  firl  piv  TTeXactwv  fxövxiov  xf)v  vöv  'CXXdia 
KaXeopfvnv  feav  TTeXacfoi. 

4)  Ai.  202  xöoviujv  dn'  ’€pfx0nt>dv. 
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Zeus  als  Gott  des  Himmels  auf  Hügeln  und  Bergen  von 
ältester  Zeit  her  verehrt ')  hat  auch  hier  als  imaioc  seinen 
(der  Sage  nach  schon  von  dem  ersten  König  Kekrops  gestif- 
teten) Altar,  und  zwar  nach  ursprünglicher  Sitte J)  eben  nur 
diesen,  auf  dem  ihm  in  pelasgischer  Einfachheit  bloss  Opfer- 
kuchen dargebracht  wurden3 4 5 6). 

Die  Erdgöttin  genoss  gleichfalls  bereits  in  pelasgischen 
Zeiten  Verehrung;  „was  wir  von  den  Stamm  der  Pelasger 
wissen",  sagt  Welcher1 2),  „ist  seine  besondere  Verehrung  des 
Zeus  und  der  Erdgöttin  und  seine  Neigung  zum  Ackerbau“. 
Auf  der  Burg  hatte  ihr  nach  Suidas  ’')  bereits  ihr  Sohn  Ere- 
chtlionios  einen  Altar  gestiftet;  man  könnte  dabei  an  einen 
Altar  an  der  Stätte  denken,  wo  l’ausanias  ein  wohl  alter- 
thümliches  Agalma  der  Zeus  um  Regen  anflehenden  Göttin  sah 
und  wo  neuerdings  die  auf  ein  späteres  Weihgeschenk  be- 
zügliche in  dem  Felsboden  eingehauene  Inschrift  l"rjc  Kaprro- 
epöpou  Kaxä  pavieiav  zum  Vorschein  gekommen  ist  (s.  S.  14G). 
Allein  wahrscheinlicher  ist  dieser  Altar  an  dem  Aufgang 
zur  Burg  in  dem  Heiligthum  der  Ge  Kourotrophos  und 
Demeter  Chloc8)  an  der  Felswand  unter  dem  Niketempel  an- 
zusetzen. Auch  hier  haben  wir  gewiss  nur  einen  einfachen 
Altar  anzunehmen,  der  ursprünglich  allein  der  Ge  galt7). 


1)  S.  Welcker,  gr.  GötterlcJire  1 S.  169. 

2)  S.  Welcker  a.  a.  O.  8.  170. 

3)  Pausnn.  I 26,  5 npö  6t  xrje  tc66ou  (xoö  ’CptxStiou)  Aiöc  iert 
ßwgöc  ‘Yndxou,  £v0a  tpipuxov  Ouoociv  ouötv,  ntppaxa  6t  0tvxec  ouötv 
tri  otvuj  xpncacOai  vopllouciv.  Vgl.  PauB.  VIII  2,  3 6 piv  (Ktapoip)  Ata 
T€  Jjvöpact v 'Tnaxov  npdixoc,  Kal  önöca  txtl  vuxöv  xouxujv  ptv  i*|€(- 
ujc€v  ouötv  Oücai,  ntgpaxa  6t  tmxiöpia  tnl  xoö  ßiupou  Kaeq-fictv, 
ä ncXdvouc  koXoüuv  txi  ko!  tc  lipctc  'A0r)vaioi. 

4)  Gr.  Götterl.  I S.  26. 

5)  Suidas  u.  d.  W.  Koupoxpöcpoc  fö'  xauxij  6t  0öcai  «paci  npüixov 
■£piX0öviov  tv  ÖKpottoXei  Kal  ßujpov  iöpucacOai  x“Plv  dnoöiöövxa  xtj  yt] 
xüiv  xpocpeliuv'  Kaxacxr)cai  6t  vöpipov  xouc  Ouovxäc  xivi  (xr|  verm. 
Mominseu,  lleortol.  S.  17  Anm.  1 mit  Bezug  auf  Harpokrat.  u.  d.  W. 
tnißoiov,  vgl.  jedoch  Scliol.  Aristoph.,  ’lhesmophor.  299  [füxtcOe  . . . xij 
Koupoxpocpui]  ctxc  xr|  Y0  etxt  xij  tcxiqt,  öpotuic  npö  xoö  Aide  0öouciv 
aüxij)  0ew  xaüxt)  npoOuav. 

6)  Vgl.  Schol.  Aristoph.,  Lys.  836  W6r\c  AnP0Tpoc  iepöv  tv  dKpo- 
nöXci  und  was  S.  246  Aum.  1 steht. 

7)  Momnucn,  Jleortul.  S.  33  Anm.  4. 
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Unzweifelhaft  ist  mich  die  Ursprünglichkeit  des  Athene- 
kultus auf  der  Burg,  wo  sie  in  ihrem  heiligen  Baum  ihr 
ältestes  und  einfachstes  Hieran  halte  und  wo  seihst  das  aus 
Olive  gebildete  älteste  Kultbild  (ein  Pfahl  mehr  als  ein  Bild) 
in  unvordenkliches  Alter  zurückging1),  wie  sie  ja  hier  zu  allen 
Zeiten  ihren  vornehmsten  Kult  behielt. 

Auch  die  Verehrung  def  chthonischen  Gottheiten,  na- 
mentlich der  Eumeniden,  der  Töchter  der  Ge,  darf  als  uralt 
und  pclasgisch  angesehen  werden;  dafür  spricht  schon,  dass 
sie  ihr  übuxov  in  der  natürlichen  tiefen  Felsspalte  hatten,  die 
sieh  unter  gewaltigen  Felsblöcken  in  der  Einsattelung  zwi- 
schen dem  Burghügel  und  dem  Areopag  und  zwar  an  der 
Nordostecke  des  letzteren  öffnet,  so  dass  der  Kultus  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  der  eigen thiimlichen  Formation  des 
Bodens  steht2). 

Wie  nun  aber  dieser  Zweig  des  pelasgischen  Volkes 
Athene  vor  allen  als  speeielle  Schutzgöttin  zu  verehren  früh 
angefangen  haben  muss,  so  ist  hier  auch  der  Kreis  der  mit 
dieser  Göttin  in  Zusammenhang  stehenden  Gestalten  schon  früh 
in  eigenthiimlicher  sonst  nicht  wiederkehrender  Weise  aus- 
gebildet, so  früh,  dass  wir  unbedenklich  auch  sie  als  ursprüng- 
lich bezeichnen  dürfen.  Ich  meine  damit  namentlich  die  zwei 
Gestalten  des  Erechtheus  und  des  Hephaistos.  Beide  finden 
sich  nur  in  Attika  in  solchem  Zusammenhang  mit  Athene: 
und  eben  aus  diesem  Umstand,  dass  an  anderen  Stätten,  wo 
der  Athcnckult  alte  Wurzeln  hat,  sich  keineswegs  Spuren 
des  Hephaistoskultes  zeigen,  hat  Ileinr.  Müller3)  geschlossen, 
dass  Athene  und  Hephaistos  zwei  verschiedenen  Stämmen  an- 
gehörten, durch  deren  Zusammen  wachsen  in  Attika  sich  die 
niaunichfacbe  Verbindung  beider  Götter  in  Kultus  und  Mythus 
erkläre.  Ich  will  darüber  nicht  entscheiden:  sicher  aber  ist 
der  Hephaistoskult,  welcher  überaus  selten,  sonst  eigentlich 
nur  noch  in  Leranos  bedeutender  auftritt  (und  hier  wohl 
nicht  ohne  fremde  Einwirkung),  in  Attika  altheimisch  und 


1)  S.  Otto  Jahn,  de  antiguiss.  Miners,  ximulaer.  Attic.  (Bonn.  1836) 
8.  Il  f.;  vgl.  überhaupt  Utfr.  Müller,  kl.  Hehr,  il  8:136,  Ileinr.  Müller, 
Mi/lhul.  d.  Griech.  I S.  239. 

2)  S.'  Kühler  im  Hermes  VI  S.  101  f. 

3)  Mythol.  d.  Gricch.  1 S.  260. 
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bei  vollständigem  Fehlen  jeder  Spur  eines  ursprünglichen 
Widerstreits  zwischen  Athene- Verehrern  und  Hephaistos- 
Verehrern  so  eng  mit  dem  der  Athene  verwachsen,  dass  Platon 
geradezu  diese  beiden  (lütter  als  die  gemeinsamen  Landes- 
götter hinstellt1);  erscheinen  sie  doch  sogar  als  Aeltern  sowohl 
des  Erechtheus  als  des  Apollon  vereinigt2),  was  zugleich  auf 
das  hohe  Alter  dieser  Verschmelzung  hinweist.  Und  — was 
für  unsere  Betrachtung  das  wichtigste  ist  — auf  attischem  Stadt- 
gebiet erscheint  Hephaistos  überall,  auf  der  Burg  imErechtheion, 
auf  dem  Kolonos  Agoraios  und  in  der  Akademie  mit  der 
Athene  gemeinsam  verehrt5)  und  gerade  in  seiner  Be- 
ziehung zu  Erechtheus,  also  in  seiner  Kultstätte  auf  der  Burg 
noch  in  der  ursprünglichen  kosmischen  Bedeutung  als  wür- 


1)  Platon,  Kritias  S.  lose  6XX01  piv  ouv  Kai'  äXXouc  töttouc  kX»;- 
pouxücuvTcc  8twv  (kcivu  £köcmouv,  "Hcpaicroc  bi  Koivr)v  Kai  ’A6r)vä 
ipüctv  £x°VTec  • • • M>av  üu<pie  Xt)Eiv  xryvbe  Tf|v  x>npav  eiXf\xaTOV.  Vgl. 
auch  was  Otto  Jahn  in  den  Sitzungsber.  der  Leipz,  Ges.  d.  Wiss,  1861 
S.  323  ff.  zusammenatellt. 

2)  Ueber  das  Kind  Erechthens  s.  Welcher,  fjr.  Götterl.  1 S.  281  ff., 
Preller,  tjr.  Myth.  1*  S.  168  Anin.  2 und  Mommsen,  lleortulugie  S,  34; 
über  Apollon  Schömann,  opusc.  I S.  324  ff.,  Welcker,  gr.  Götterl.  1 
S.  492. 

3)  Im  Ereehtheion  hatte  Hephaistos  neben  Poseidon  und  Butcs 
seinen  eignen  Altar  (vgl.  Paus.  1 26,  6)  und  Platon,  Kritias  S.  112h 
nennt  das  Ereehtheion  geradezu  lieiligthum  der  Athene  und  des  He- 
phaistos (xd  i>’  iucivui  [nämlich  der  Urlmrg]  tö  pdxipov  y(voc  . . . nepi 
xd  xf)c  'A6uvüc  'HipaicTou  Te  itpöv  KaTipKfiKOv),  und  eben  das  Erech- 
Iheion  meint  wohl  auch  Augustin.,  de  cirit.  dei  XVIII  12:  doctiores  . . 
hanc  opinionem  fabulosam  hinc  exortam  ferunt,  guia  iti  templu  Vulcani 
tt  Minerrae  guoil  ambo  unum  habebant  in  Atlienis  etc.  Ebenso  ist  in 
dem  ‘Hipaicxelov  auf  dem  Kolonos  Agoraios  Athene  verehrt  (s.  Paus.  1 
14,  6),  und  zwar  als  'A0r|vä  'H<paicx(a  (s.  Keil  im  Philolog.  XX 111  S.  219 
und  Bergk  im  Haller  Programm  vom  18.  November  1863  S.  4),  unter 
welchem  Beinamen  sie  übrigens  auch  Hesychios  u.  d.  W.  'Hcpatcxia 
kennt.  Auch  wurden  beide  Gottheiten  nach  Apollodoros  (Erg.  32 
in  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1 S.  434  = Schol.  Sophokl.,  Ucdip.  Colon.  67) 
in  der  Akademie  (wo  ein  Platz  xoXköjtouc  666c  nach  den  hier  befind- 
lichen Erzadern  hiess,  wie  derselbe  Apollodor.  Frg.  33  = Schul.  Soph., 
Oidip.  Kolon.  58  bezeugt)  gemeinsam  verehrt  (cuvxiiadxai  bt  Kai  £v 
Asabriui«  [6  TTpopriÖeüc)  xr|  ’A9r|vd  saGdnep  6 "Hcpaicxoc).  Sollte  aus 
dem  Gaue  der  Keramcer  dieser  Kult  den  Burgbewolmoru  zugekom- 
men sein? 
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inendes  himmlisches  Licht  und  Feuer')  (nicht  wie  später  als 
irdisches  Feuer  sei  es  vulkanisches  sei  es  das  des  Herdes  in 
Haus  oder  Werkstatt),  so  dass  ich  nicht  anstelle,  ihn  hier 
für  primitiv  zu  erklären.  Und  ebenso  verhält  es  sich  mit 
Ereclitheus,  dessen  einzige  Kultstätte  bekanntlich  bereits  in 
den  Homerischen  Gedichten  auch  lokal  mit  der  der  Athene 
auf  der  Burg  verknüpft  erscheint1)  und  der,  wie  Aug.  Momni- 
sen  3)  überzeugend  nachgewiesen  hat,  zuerst  in  rein  agrarischer 
Gestalt  verehrt  worden  ist. 

Dass  diese  Ansiedelung  sich  von  der  Burg  auch  in  die 
Ebene  hinabgesenkt,  dass  sie  sich  namentlich  nach  der  ein- 
zigen bedeutenderen  Süsswasserquelle  des  Gebietes,  nach  der 
Kallirrhoe,  hin  gezogen  haben  wird,  ist  eine  so  natürliche 
Voraussetzung,  dass  sie  einer  besonderen  Bekräftigung  kaum 
noch  bedürfte.  Indessen  erhält  sie  diese  in  der  bestimmtesten 
Weise  dadurch,  dass  wir  auf  dem  Wege  von  der  Südostseite 
der  Burg  nach  der  Kallirrhoe  die  Heiligtliümer  der  beiden 
pelasgischen  Hauptgottheiten  Zeus  und  Ge  finden,  deren  beider 
Stiftung  Thukydides  (s.  S.  384)  den  ältesten  Zeiten  zuschreibt 
und  für  deren  eines,  nämlich  das  Zeusheiligthum,  die  Legende 
den  Ursprung  in  die  Zeit  der  Deukalioniselien  Fluth  rückt4). 

2 Die  ioniselic  Ansiedelung  im  Osten  der  Burg 
und  die  thrakisehe  im  Hilden  derselben 

Nächst  dem  eigentlichen  Burghügel  eignen  sich  zufolge 
ihrer  beträchtlichen  Höhe  zu  Akropolen,  wenigstens  zu  burg- 

1)  Nur  in  dieser  Bedeutung,  in  welcher  er  von  Cicero,  de  nat. 
l)eor.  111  22,  65  als  „Caelo  fiatus“  bezeichnet  und  mit  Athene  Vater  des 
Apollon  genannt  wird,  hat  er  Beinen  Platz  in  dem  ältesten  agrarischen 
Ercchtheu8kreis. 

2)  11.  B 646  11'.  6r)|iOV  '€p€X0(}oc  MCTakUTOpoc,  öv  ttot’  'A0r|vr|  | 0ptipe 
Aiöc  Sutütup,  "Gke  6t  Ztitaupoc  äpoupa,  | xdö  6"  tv  ’A0r|vijc  etefv  tOü  tvi 
tuovi  vr]ii ; vgl.  OdyBB.  V)  80  f. 

3)  lleortol.  S.  5 ff. 

4)  Zur  Zeit  der  grossen  Fluth  soll  nach  den  Zeugnissen  des  Mar- 
mor Parium  Epoch.  4 Z.  7 auf  der  Stätte  des  späteren  Olympieion  Deu- 
kalion  den  Altar  Aiö[c  ro]0  ’0[pßpiou  ’ATtr)]p[i]ou  (wie  Böckli  im  Marmor 
Barium  mit  Vergleich  von  Paus.  1 32,  2 glücklich  ergänzt)  gestiftet 
haben;  und  Pausan.  1 18,  8 sagt  geradezu;  toü  6t  ’OAupitiou  Atöc  Aeu- 
KdXiwva  oiKobopfja»1  Xtfouci  tA  dpxalov  Upöv. 
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ähnlichen  Zufluchtsstätten,  wie  sie  die  älteste  Zeit  bedurfte, 
auf  athenischem  Stadtterrain  noch  zwei  Höhen,  die  nur  un- 
bedeutend niedriger  sind  als  jener,  der  Agrahiigel  östlich  der 
Murg  und  das  Museion  südlich  derselben.  Beide  ermangeln 
auch  nicht  der  übrigen  für  eine  Niederlassung  erforderlichen 
Bedingungen,  beide  haben  mit  ihrer  Umgebung  auch  schon 
in  ältester  Zeit  eine  Sondersiedelung  erhalten,  jener  von  ioni- 
schen und  verwandten  Stämmen,  dieses  von  thrakischen  Ge- 
schlechtern. Das  scheint  mit  hinlänglicher  Evidenz  aus  einer 
genaueren  Betrachtung  der  Kultstätten  in  beiden  Gegenden 
hervorzugehen. 

Der  Agrahügel  hat  — mit  der  Ostseite  zu  beginnen ')  — 
sich  zur  Seite  noch  ein  paar  gesunden  Aufenthalt  gewährende 
Hügel,  vor  sich  eine  den  heilsamen  Seewinden  wenigstens 
zum  Theil  offene  Ebene  mit  hoher  durch  den  Uissos  erzeugter 
Fruchtbarkeit  und  in  der  Nähe  die  einzige  bedeutendere  trink- 
bare Quelle  des  Gebietes.  So  war  hier  für  eine  Niederlassung 
ein  entschieden  günstiger  Kaum.  Nun  liegt  aber  gerade  hier 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Kultstätten,  denen  an  Al- 
ter und  Ansehen  nur  die  auf  und  an  der  Burg  gelegenen 
gleichkommen:  und  dies  ist  um  so  bemerkenswerther,  als 
später  — bei  der  ältesten  Ummauerung  der  Stadt  ebenso  wie 
bei  der  Themistokleischen  — diese  ganze  Gegend  ausserhalb 
der  Stadt  lag.  Und  wenn  auch  eine  Zurückführung  aller  dieser 
Stiftungen  auf  einen  bestimmten  Stamm  unmöglich  ist,  viel- 
mehr hier  verschiedene  Ansiedelungen  von  verschiedenen  Seiten 
her  zugewandert  sein  mögen,  so  kann  doch  mit  Sicherheit  das 
ionische  Element  als  Grundstock  angesehen  werden. 

Auf  ionische  Männer  sind  zunächst  unbedenklich  die 
Apollonheiligthümer  zurückzuführen,  das  Delphiniou  und  das 
Pythion.  Dass  der  Kult  des  Apollon  Delphinius  allen  Ioniern 


1)  Die  Gründe,  die  für  die  Annahme  einer  Sondersiedelung  in 
dicBer  Gegend  sprechen,  habe  ich  zuerst  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII 
S.  170  ff.  dargelegt;  Curtius,  crl.  Text  S.  23  hat  dazu  seine  priucipielle 
Uebcreinstimiuung  erklärt.  Ich  habe  jetzt  das  Ganze  genauer  aus- 
geführt, Einzelnes  auch  nach  nochmaliger  sorgfältiger  Prüfung  ab- 
weichend foruiulirt;  namentlich  hat  sich  mir  die  im  N.  Rhein.  Mus. 
XXIV  S.  31  f.  ausgesprochene  Ansicht  über  den  Poseidon  Helikonios 
als  unhaltbar  herausgestellt. 
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gemein  ist,  wird  ausdrücklich  bezeugt'),  ln  Athen  ist  er  iu 
den  Hagen  eng  mit  dem  ionischen  Stammheros  Theseus2)  und 
seinem  Vater  Aigeus  verflochten , der  hier  seinen  Wohnsitz 
gehabt  und  hier  die  Gerichts-  und  Siihnstättc  eingerichtet 
haben  soll3).  Dicht  beim  Delphinion  liegt  das  Pythion,  das 
Tkukydides  unter  die  ältesten  Stiftungen  zählt  '),  das  Haupt- 
heiligthum  des  Gottes,  der  Ort  der  Feier  des  ersten  und  an- 
sehnlichsten Apollonfestes,  der  Thargelien.  Dieser  Pythische 
Gott  wird  als  der  Vatergott  der  Athener  und  zwar  seit  der 
ionischen  Zeit  bezeichnet’’);  sicherlich  ist  er  von  ionischen 
Geschlechtern,  wahrscheinlich  aus  der  marathonischen  Tetru- 
polis  (s.  unten)  nach  Athen  gebracht. 

Ein  hochgefeierter  Gott  der  Ionier  ist  auch  der  Heli- 
konische  Poseidon:  und  dieser  hatte  eine  uralte  Kultstätte 
in  einer  einfachen  dcxöpa  auf  der  Höhe  des  eigentlichen  Agra- 
hügels"),  der  selbst  den  Namen  Helikon  geführt  haben  soll2), 


1)  S.  Strabon  V S.  179  toüto  (tö  toü  AcXipiviou  ’AttöXXujvoc  lepöv) 
koivöv  ’IUivujv  öndvTutv.  Wir  linden  ihn  ausser  in  Attika  und  Kuboia 
auch  in  Chios,  Milet,  Massilia,  s.  Preller  in  den  Her.  d.  Stichs  Ges. 
1854  S.  143  f. 

2)  Polluz  VIII  119;  Plutarch.,  Tltcs.  12.  14.  18. 

3)  Plut.,  Thes.  12;  Pollux  a.  a 0. 

4)  II  15,  s.  S.  383. 

5)  Marpokr.  u.  d.  W.  'AttöXXujv  narpütoc  6 TTüOtoc. . . t6v  bi  ’AnöX- 
Xutvu  KOivtöc  narpthov  Tipüiciv  ’A8r]vaioi  titrö  'lutvoc  toutou  yüp  olxkav- 
toc  tr)v  ’Attdo'iv,  tbc  ’AptcTOTtXgc  cpncl  (Polit.  Frg.  I bei  Kose,  .-Irak 
pstudepigr.  p.  406),  touc  'A0r|vaiouc  "lutvac  KXr|8f|Vui  aal  ’AnöXXut  na- 
xpiitov  aÜTOtc  övopac0i|vat;  vgl.  Preller,  Mgth.  II*  S.  154. 

6)  Kleideuios  (s.  folg.  Autn.)  Frg.  1 t)  tcxupa  toO  TTocttöuivoc  toü 
GXtKUjviou  in ' dspou  (nämlich  des  Agrahiigels  am  llissos);  vgl.  auch 
Paus.  VII  24,  5 feiapeptvr|Kc  bi  cqnci  (toic  ’Iujciv)  Kal  tbc  Ouö  ’Axaubv 
tKtiecövtec  tc  ’AOrivac  . . . dtpiKovro  . . . ctßccOai  rToceibtbva  'GXikujviov. 

7)  Pausaaias,  lexic.  rhctur.  (vgl.  Eustath.  zur  II.  II  S.  361,  36)  iu 
Bekker's  An.  Gr.  I S.  326,  31  = üachmann’s  An.  Gr.  I S.  10,  1 
KXdbppoc  tv  TtputTuj  ’AtOiöoc  (Frg.  1 boi  Müller,  frg.  hi*t.  Gr.  1 S.  359) . . . 
itp  5'  6x0ip  Touxtu,  6c  vüv  "Axpa  KaXdxai,  ndXai  övopa  'GXikiuv  i)v  (so 
vermuthe  ich  statt  des  überlieferten  Tip  &'  öxöip  rdXat  övopa  toötiu 
öc  vöv  ’Ay|ia  KaXdrai,  'GXikuiv;  mehrere  andere  Vorschläge  sind  bei 
Müller  a.  a.  0.  zusannnengestellt).  Ailios  Dionysios  (s.  Naber,  proleg. 
in  Phot.  S.  136)  iu  Bckker's  An.  Gr.  I S.  334,  11  = Bachmann’s  An. 
Gr.  I S.  18,  30  "Atpai  xmpiov  (Ecu  Trjc  nöXtioc  . . . övopacOfjvai  6t  auro 
oi  ptv  dnö  Tr)C  ’Apxtpiboc  npÖTcpov  GXiKÜtva  KaXoupevov.  Es  ist  zwar 
möglich,  was  Welcker,  gr.  Götterl.  I S.  635  Anm.  44  vermuthet,  dass 
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während  er  in  der  Stadt  selbst,  soweit  wir  wissen,  gar  kein 
Hciligthum  besass.  Der  Ursprung  dieses  Kultus  war  freilich 
schon  im  Altopthum  zweifelhaft;  die  meisten  waren  geneigt, 
den  bereits  in  den  Homerischen  Gedichten  erwähnten  Gott 
aus  dem  ionischen  Ilelike  in  Acliaia  herzuleiten.  Dagegen 
hat  sich  aber  mit  aller  Bestimmtheit  Aristarchos  erklärt  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  dann  der  Dichter  'CXiKrpoc  ge- 
sagt haben  würde.  Ich  kann  in  dieser  Bemerkung  nicht  eine 
blosse  grammatische  Grille  des  grossen  Kritikers  sehen,  son- 
dern eine  wohlbegründete  Bemerkung.  Aber  seine  eigene 
vermuthlich  auch  auf  die  Analogie  der  Helikonischeu  Musen 
hinweisende  Annahme,  dass  der  Helikonier  vielmehr  von  dem 
Böotischen  Helikon  stamme,  dürfte  — obwohl  sie  von  den 
Dichtern  des  Homerischen  llymnos  auf  Poseidon  und  des 
t>.  Homerischen  Epigramms  offenbar  getheilt  wird  — eben- 
sowenig haltbar  sein ').  Man  hat  sich  bei  dem  Helikonischeu 


Kleidemos  das  nur  erfand;  allein  ebenso  kann  wirklich  der  lliigel 
seinen  ältesten  Namen  entweder  seiner  eigentbiim liehen  Form  (s.  S.  239) 
oder  dem  Helikonier  verdankt  haben,  etwa  wie  Klcuthcrai  so  vom  Dio- 
nysos Kleuthercus  hiess  (s.  0.  Kibbeck,  Anfänge  und  Entwickelung  des 
Viunysoskultus  in  Attika  18G9  S.  9). 

1)  S.  Ktym.  Muga.  u.  d.  \V.  Künpic  S.  517,  14  Kai  yap,  et  (Kai  ist 
wohl  hinzuzufügen)  enavime  (nämlich  Y 401)  'EXmiüviov  tov  TToceibojva 
tipr|Kev  dnö  EXikwvoc,  die  'ApicTapyoc  ßouXcTai,  tuel  i)  Boiuma  cXn 
iepd  TToceiftüivoc • oü  yöp  dptcxei  dnö  'EXiKqc,  <nd  <pr;ctv  „ol  b(  toi  eic 
■£XiKr|v  re  Kai  Aifac  bwp'  dvdyouciv“  (0  203).  'EXiki)iov  föp  äv  eine 
eufxuipoüvToc  toö  pe'xpou.  Als  Aristarcheer  bewährt  sieh  auch  hier 
Apollonios,  lexic.  Hum.  S.  06,  23  ’EXikujviov  töv  ftoceibuiva  dnö  EXikiü- 
voc  toü  Iv  Boiunip,  fvOa  Upöv  toö  Bcoö.  oi  bi  (pativ  dnö  'EXiKgc.  (legen 
Aristarchos  entscheidet  sich  Seliol  Venet.  II.  Y 401  'EXikuiviov  dprpi  äva- 
Kta]  töv  noceiöiüva  »iT01  öti  (v  EXiküivi  öpei  t>)c  Boiurnac  np&Tai  i) 
tv  EXiKij ' päXXov  oöv  napa  töv  (v  'EXiki],  öti  EXiküiv  pev  BouuTiac  öpoc, 
EXiKr)  bt  vi)toc  (über  diesen  auffallenden  Gebrauch  von  vijcoc  s.  Mei- 
ncke  zu  Stcpli.  Byz.  u.  d.  W.  ApupuvOoc  und  Baumeister,  tojtoyr.  iikizjse 
der  Insel  Euböa  8.  51  Anm.  34,  S.  G9  Anm.  90)  Ti)c  'Axaiuc,  Upa  TTo- 
ctibiüvoc.  Die  Worte  im  honier.  Hyuin.  XXII  etc  TToccibüiva  V.  3 növ- 
tiov,  öc  6’  'EXikwvu  Kai  eüpciac  fxei  ’Aiydc  hat  Meineke  zu  Steph.  Byz. 
u.  d.  W.  'EXIkh  S.  207  so  zu  deuten  versucht,  dass  EXikii  in  alter 
Zeit  ’EXikiöv  geheissen  habe;  aber  jeden  Zweifel  schliesst  das  Homer. 
Kpigr.  VI  2 eüpuxöpou  peb(uiv  i)bt  caödiu  'EXiküuvoc  aus.  Und  auch 
der  Dichter  einer  schon  vor  Pausanias’  Zeit  verschollenen  Atthis,  llegc- 
Binoos,  könnte  angeführt  werden;  denn  seine  Verse,  welche  Pausanias 
(IX  29,  1)  aus  einer  Schrift  des  Koriutliiers  Kallippos  (s.  Müller,  frg. 
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Poseidon  gerade  wie  bei  dem  Aigaiisclien  schon  früh  bemüht, 
bestimmte  Stätten  zu  bezeichnen,  von  denen  er  diesen  Namen 
erhalten,  und  hat  bei  beiden  bald  diesen  bald  jenen  Platz 
bezeichnet:  die  mythische  Schöpfung  dachte  bei  beiden  an 
einen  bestimmten  Platz  ebensowenig  als  sie  etwa  die  Dionysische 
Stätte  Nysa  lokalisirte.  'Qucwvioc  steht  was  das  Suffix  an- 
langt offenbar  in  einer  Reihe  mit  den  lateinischen  Götter- 
namen  auf  onius  und  onia '):  und  Poseidon  hat  diesen  Namen 
lediglich  als  Meergott  von  „der  schlängelnden  Bewegung  der 
Meereswogen2)“. 

Wenn  somit  die  lediglich  der  Etymologie  zu  Liebe  auf- 
gestellte Herleitung  des  Poseidon  Helikonios  aus  Böotien  für 
seinen  Ursprung  in  Athen  keinen  Aufschluss  gewährt,  so  ist 
um  so  bedeutungsvoller  die  hervorragende  Geltung  seines 
Kultus  bei  den  ionischen  Pflanzstätten  in  Kleinasien,  die  ihr 
Bundesfest  bei  dem  lleiligthum  dieses  Gottes  in  Mykale 
feierten3).  Gerade,  weil  die  ionische  Zwölf’stadt  als  attische 

hist.  Gr.  IV  S.  352,  der  ihn  freilich  ohne  genügenden  Grund  zu  den 
Historikern  zählt)  anführt,  lauten:  "Acxpg  b'  a ö TtaptXcxxo  TToceibduiv 
tvocixüujv  | ü br\  oi  xtxe  iraiba  nfpinXoptviuv  tvtauxiüv  ( OioxXov,  8c 
upüiToc  per’  'AXwtoc  fxnce  naibuiv  | 'Acxp^v,  f)  6'  GXiküjvoc  tx{l  wöba  „ 
iribaxösvxa,  und  aus  ihnen  könnte  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
auf  eine  Verehrung  des  Poseidon  in  Askre  am  Kuss  deB  Helikon 
schliessen.  Paus.  VH  21,  6 (au  der  unten  S.  397  Aum.  2 ausgeschrie- 
benen Stelle)  leitet  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  Helikonios  vou 
llelike  her;  und  dasselbe  thun  Strabon  VIII  S.  384  und  Diodor.  XV  49 
(s.  ebda,).  Wofür  Bich  Nikokrates  tv  Tip  ntpi  toü  iv  ‘GXixüüvi  dywvoc, 
der  auch  über  Aigai  als  poseidonischc  Kultstätte  sich  ausliess  (s. 
Schob  II.  N 21),  entschied,  ist  nicht  berichtet. 

1)  Vgl.  über  diese  Useuer  im  N.  Rhein.  Mus.  XX1I1  S.  327  Anm.  29. 

2)  Ganz  richtig  heisst  es  schon  im  Etyrn.  M.  a.  n.  0.  büvatai  8t 
CXixdivioc  XtyecBai  bid  xö  tXixdc  xal  nepupspsic  tivai  xäc  bivac  xiR 
OuXdccnc.  Den  Versuch  der  Grammatiker  (in  Cramer's  An.  Ox.  1 S.  103,  3 
und  IV  S.  329,  25,  Schob  B II.  Y 404,  Etym.  M.‘  S.  387,  37),  'GXixuivioc 
als  vermeintlich  äolische  Bildung  possessiver  Adjektiva  (vom  Genitiv, 
l’lur.  hergeleitet)  zu  erweisen,  hat  schon  Ahrens,  de  dialect.  Aedl.  S.  ICO 
als  verfehlt  bezeichnet.  Dass  wirklich  die  Einwohner  von  Helikc  £Xi- 
xüjviot  hiessen,  darf  aus  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'GXixr;  nicht  gefolgert 
werden;  seine  eigenen  Worte  klären  darüber  hinlänglich  auf:  ö uoXixgc 
•GXixuivioc  äiro  toö  ktictoO  'GXikOüvoc  xal  'GXixuivia  xo  ÖrjXuxdv 
icuic  bt  toOto  dnö  xoö  öpouc  yt  fovcv. 

3)  Herod.  I 148  xö  bt  TTaviiüviöv  tcxi  Tf)c  MoxdXi)C  xö'poc  ispoc 
npöc  dpxxov  Ttxpapptvoc,  xoivfl  trupaiprpitvoc  üiro  'libvuuv  floceibdum 
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Kolonie  betrachtet  wurde '),  würde  dieser  Umstand  allein  für 
den  ionischen  Charakter  des  Poseidon  Helikonios  auch  in 
Athen  beweisend  sein,  selbst  wenn  eine  meines  Erachtens  zu 
weit  gehende  Skepsis  die  Nachrichten  über  das  Heiligthum 
des  Heli konischen  Poseidon  in  Helike  in  Zweifel  ziehen 
wollte  s). 


'CAixuiviw.  Strabon  VIII  S.  384  (an  der  S.  397  Anm.  2 ausgeschriebe- 
nen Stelle);  XIV  S.  C39;  Diodor.  XV  19.  Auch  bei  Milet  und  in  Tees  be- 
stand der  Kult  dieses  Gottes  nach  Paus.  VII  24,  5,  dessen  Worte  Mi- 
Arpioic  tc  lövxi  iul  xfiv  ur|Ti)v  t#|v  BißAiba  TToccibdivoc  npü  xi)c  nökcdic 
icxiv  '€Aikiijv(ou  ßiupöc,  xal  dicaCiTuic  iv  Tiw  ncpißoXdc  tc  xai  ßuipöc 
icxi  tui  'CXixuivIuj  0iac  dtioc  zugleich  erkennen  lassen,  dass  ein  Tempel 
auch  hier  sich  nicht  fand,  sondern  nur  ein  Altar  gleich  wie  in  Athen. 

1)  Ol  buiubexandAicc  'Iujvcc  ol  dir’  ’A0tyviuJV  sagt  ganz  allgemein 
Herodct.  VII  95,  während  die  genauere  Erzählung  Milet  nnd  Ephesos 
direkt  von  Athen,  die  andern  Städte  von  diesen  beiden  aus  gründen  lässt. 

2)  Die  Erzählungen,  die  den  Dienst  des  Helikoniers  in  Kleinasien 
an  den  in  Helike  anknüpfen  und  dabei  doch  die  allgemeine  Ansicht 
von  der  attischen  Kolonisation  festhalten,  sehen  allerdings  ganz  so  aus, 
wie  Versuche,  dns  Vorkommen  dieses  Gottes,  der  nach  weit  verbrei- 
teter Ansicht  von  Helike  benannt  war,  in  attischen  Kolonien  zu  er- 
klären. So  die  Erzählung  von  Kleitophon  (Frg.  4 bei  Müller,  frg.  hist, 
(ir.  IV  S.  368;  oder  sollte  es  Kleitos  sein,  der  milesiBche  xticcic  schrieb, 
s.  Müller  II  S.  233)  im  Schol.  Venet.  II.  Y 404:  Npkeüc  ö Köbpou  xpl- 
cpöv  Xnßüiv  dnoixtav  icTdXcv  de  MiXr|Tov  xai  xf|v  Kaplav  iE  “A0r)vüiv 
xal  xi)c  ’Axanxf)c  '€Xixr)c.  uapafcviptvoc  bi  de  xi|vKapiav  Icpöv T7o- 
ccibüjvoc  Ibpucaxo  xai  dnö  xoö  iv  'CXixrj  xepivoue  '(ikixuiviov  npoctiYÖpcuce 
(vgl.  Eii8tath.  zur  II.  S.  1214,  25).  Ebenso  durchsichtig  ist  was  Pausan. 
VII  24,  5 erzählt:  ivxaO0a  dixuxo  '6X(xr|  nökic  xal  'Iujciv  icpöv  ÖYtdiTa- 
xov  TToccibuJvoc  i)v  ’tAixujviou.  biapcpivrixc  bi  cipici  xai  die  und  'Axaidiv 
ixnccdvxcc  ic  'A0j|vac  xal  ücTcpov  ic  xd  napaBaXdccia  dqiixovxo  xi)c 
’Aciac  cißcc0ai  TTocetödiva  ’CAixdjviov.  Auch  Strabon  VIII  S.  384  zeugt 
eher  gegen  als  für  ein  wohlbekanntes  Heiligthum  des  Helikoniers  in 
Helike,  wenn  er  sagt:  i£ap0iv  imö  ccicgoü  xö  nikayoc  xarixXucc  xal 
aüxf|v  ['€Xixr)v]  sal  tö  icpöv  xoO  'CXtxuivfou  TToccibüivoc,  öv  xal  vOv  ixt 
xipüiciv  'luivec  xal  0uouciv  ixd  Td  TTavulivia.  pipvr|Tm  b',  die  üno- 
vooöcl  Tivec,  xadxric  xi)c  Ouciac  "Opopoc  ÖTav  <pö  „aöxdp  — ävaxTa“ 
(Y  403  f.).  TcxpaipovTal  xc  vcdixcpov  dvai  Ti)c  'luivixöc  dnoixiac  xöv 
noir|Tfiv,  pcpvmuivov  -fe  Tf|c  navnuvixr)c  0uciac,  f)v  iv  ttj  TTpnyviujv  xuipa 
CuvxeXoOciv  'Iujvcc  Tw  "GAixuivIuj  TToccibdivi,  ind  xal  aüxol  ol  TTpir|vetc 
iE  '6XIxr|C  dvai  Xifovxar  xal  bi)  npöc  xi)v  0uciav  xauxr|V  xaOicxdav 
dvbpa  viov  TTpir]via  töv  xdiv  Icpüiv  impcXucdpcvov.  xcxpripioövTai  b‘ 
{ti  päAAov  tö  npoxdpevov  ix  xdiv  ncpl  xoO  Taöpou  ncippacgivujv  töxc 
•föp  vopiZouci  xaAAicpciv  ncpl  xf|v  0udav  xauTr|v  "Iujvcc,  öxav  0uögcvoc 
ö xaOpoc  puxiiciyrai.  ol  6’  dvTiXi  fovxcc  peTaqjipouciv  de  ti)v  '€Xlxr)v  Ta 
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In  eben  diese  Reihe  ionischer  Kulte  mag  auch  die  in 
„den  Gärten“  verehrte,  in  der  Nähe  des  Delphinion  gestiftete 
Aphrodite  Urania1)  deshalb  gestellt  werden,  weil  sie  nach 
der  unten  wahrscheinlich  gemachten  Deutung  einer  Nach- 
richt bei  Pausanias?)  eben  von  Aigeus  hieher  gebracht  ist. 

So  liegen  die  ältesten  Heiligthümer  der  ionischen  Ge- 
schlechter nicht  auf  oder  an  der  Burg  in  Athen,  nicht  einmal 
innerhalb  der  Stadt3),  sondern  ausserhalb  derselben,  eben  auf 
der  Ostseite  in  der  Ilissosgegend.  Uebrigens  wreisen  die  Kulte 
dieser  ionischen  Bevölkerung  in  Athen  — soweit  sie  über- 
haupt in  dieser  Beziehung  etwas  lehren  — auf  eine  Einwan- 
derung von  der  Ostkiiste  hin.  Der  Kult  des  Delphinischen 


Xcx^vxa  TCKjiinpia  Ttepl  toü  xaöpou  Kal  xf)c  8uc(ac,  ibc  vcvopicgf- 
vujv  xoüxuuv  Kal  toO  troir|xo0  napaßdXXovroc  xd  <Kti  ciivxeXoüptva. 
Endlich  würde  auch  die  bei  Strahon  a.  a.  O.  S.  385  kurz  angegebene, 
bei  Diodor.  XV  49  ausführlich  berichtete  Erzählung  über  die  gottes- 
lästerliche Verschuldung  der  Helikeier,  die  den  Untergang  ihrer  Stadt 
herbeiführte,  falls  man  zugeben  will,  dass  hier  wirklich  eine  durch  den 
frommen  Glauben  herbeigezogene  Thatsache  zu  Grunde  liegt,  doch 
eben  nur  beweisen  können,  dass  damals  (373)  auch  die  Ionier  die  weit 
verbreitete  Fabel  über  den  Ursprung  des  Dienstes  des  Helikoniers  bei 
ihnen  fiir  richtig  hielten.  Ein  bestimmtes  Zeugniss  aus  späterer  Zeit, 
etwa  durch  Pausanias  oder  Strabon  ist  freilich  durch  den  frühen  Unter- 
gang der  Stadt,  die  bekanntlich  373  infolge  eines  gewaltigen  Erdbebens 
vom  Meere  verschlungen  wurde,  unmöglich  gemacht;  ja  es  ist  nicht  zu 
vergessen,  dass  keins  unserer  Zeugnisse  über  den  Kult  des  Helikoniers 
in  Helike  in  die  Zeit  zurückreicht,  wo  Helike  noch  stand.  Ganz  sicher 
ist  eben  nur  ein  in  hohes  Alter  hinaufreichender  Dienst  des  Poseidon 
an  dieser  Stelle  (s.  II.  B 57G,  0 203),  wie  ja  auch  die  Schiffer  selbst  zur 
Zeit  des  Eratosthenes  sich  vor  der  versunkenen  aber  noch  aufrecht 
stehenden  Bronzestatue  des  Poseidon  fürchteten  (s,  Strabon  a.  a.  0.);  und 
es  könnte  ja  z.  B.  hier  ebenso  wie  in  Troizen  auch  TToceibwv  <puxdXpioc 
verehrt  sein.  Indessen  liegt  es  doch  sehr  nahe,  dass  diese  uralte  ionische 
Kultusstätte  des  Meergottes,  die  zusammen  mit  Aigai  erwähnt  wird 
(II.  0 2031,  wirklich  dem  ionischen  Helikonier  geweiht  war,  und  dass 
hier  ein  ähnlicher  Zusammenhang  zwischen  Namen  des  Ortes  und  dem 
von  Alters  her  in  demselben  verehrten  Hauptgott  bestand,  wie  beim 
Helikon  in  Athen,  wie  bei  den  verschiedenen  Aigai,  oder  in  Eleutherai 
(s.  oben  S.  394  Anm.  7). 

1)  Paus.  I 19,  2. 

2)  I 14,  5;  s.  unten  S.  410  f. 

3)  Dass  der  Apollon  l’atroos  an  der  Agora  erst  später  gestiftet  sein 
kann,  wird  unten  dargelegt  werden. 
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Apollon,  der  ein  mächtiger  Seegott  ist,  lässt  sich  auf  seiner 
Wanderung  von  der  alten  ionischen  Seestadt  Chalkis  auf 
Euboia  über  das  Gebiet  von  Oropos,  wo  ionische  Einwirkungen 
nachweisbar  sind1),  nach  Athen  verfolgen2).  Der  pythisehe 
Apollon  hat  in  Attika  seinen  ursprünglichen  Sitz  in  der  111a- 
rathonischen  Tetrapolis3 4).  Dass  die  llerleitung  des  heliko- 
nischen  Poseidon  aus  Helike  einen  geschichtlichen  Schluss 
nicht  erlaubt,  ist  oben  bereits  ausgeführt. 

Während  so  das  ionische  Element  mit  genügender  Be- 
stimmtheit als  ursprünglich  östlich  der  Burg  augesiedelt 
erkannt  werden  kann,  so  ist  leider  dieselbe  Deutlichkeit  für 
das  thrakische  Element  südlich  der  Burg  nicht  zu  errei- 
chen. Allein  die  Indicien  sind  doch  auch  hier  so  weit  ge- 
sichert, dass  sie  die  Aufstellung  einer  Vermuthung  gestatten. 

Das  Museion,  nur  wenige  Fuss  niedriger  als  der  Burg- 
hügel, konnte  einer  Ansiedelung  einen  unveriiehtlichen  Rückhalt 
gewähren:  von  den  nordwestlich  vorliegenden  Höhen  durch 
eine  tiefe  Schlucht  geschieden  hat  es  schon  von  Natur  etwas 
Festungsartiges,  wie  es  in  makedonischer  Zeit  faktisch  zu 
einein  Fort,  von  dem  aus  die  fremde  Besatzung  die  Stadt 
beherrschte,  eingerichtet  worden  ist.  Diese  Höhe  dominirte 
die  südlich  von  der  Burg  nach  dem  Ilissos  zu  sich  neigende, 
von  den  kühlenden  Seewinden  ganz  bestrichene  Ebene;  und 
eiue  Ansiedelung  auf  diesem  nicht  ungünstigen  Terrain  hatte 
auch  ihrerseits  bequemen  Zugang  zur  Kallirrboe. 

Zwei  Götterdienste  lassen  sich  auf  diesem  Raum  — nach 
dem  vorliegenden  Material  sogar  überhaupt  allein  diese  zwei 
— als  uralte  erkennen,  das  ist  der  Dionysosdienst  und  der 
Musendienst.  Für  das  in  Limnai  (etwa  bei  dem  heutigen 
Militärhospital)  gelegene  Heiligthum  des  Dionysos  Eleuthereus 
bezeugt  ')  nicht  bloss  Thukydides,  sondern  ebenso  auch 


1)  S.  Preller,  Der.  d.  sächs.  Oes.  d.  ll'i'ss.  1852  S.  173. 

2)  S.  Gerhard,  griech.  Mythol.  § 301,  4.  302;  Mommsen,  Ifeorlol. 
S.  1.  49;  Schümann,  opusc.  acad.  I S.  344. 

3)  S.  Cnrtina  (zur  Geschichte  des  Wegebaus  bei  den  Griechen)  in 
den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1854  S.  235  f.;  Müller,  Dorier  I S.  230;  Schü- 
mann, opusc.  acad.  I S.  155  ff. ; Qurlitt,  de  tetrapoli  Attica  (Gütting. 
1807)  ist  den  Abschnitt  über  die  Ionier  schuldig  geblieben. 

4)  Thukyd.  II  15,  4 wo  unter  den  ältesten (vortlieseischen)  Stillungen 
im  Süden  der  ilurg  auch  gemunit  wird  to  iv  Aigvuic  Aiovucon,  ih  tö 
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Apollodoros  und  Tansanias  ausdrücklich  ein  hohes  Alter; 
den  Musendienst  finden  wir  sowohl  auf  dem  Museion  als  am 
Ilissos.  Für  die  erstere  Stätte  ist  der  Name  des  Berges  be- 
weisend: denn  Museion  kann  unmöglich  etwas  anderes  als 
den  Museuhügel  bedeuten1),  und  eben  dass  dieser  Hügel  von 
dem  Musendienst  seinen  immer  festgehaltenen  Namen  erhielt, 
spricht  gegen  eine  spätere  Entstehung  desselben.  Der  Kult 
der  Ilissischen  Musen-)  aber,  dessen  nicht  bestimmt  fixirbare 
Stätte  oben3)  in  der  Nähe  der  Kallirrhoe  und  zwar  südlich 
derselben  gesucht  wurde,  steht  in  so  engem  Zusammenhang 
zu  der  umgebenden  Natur4),  der  fruchtbaren  feuchten  Nie- 
derung mit  ihrer  Quelle,  dass  darin  der  beste  Beweis  für  seine 
Ursprünglichkeit  liegt. 

Nun  sind  die  beiden  Dienste,  die  anerkannter  Massen  die 
Thraker  vornehmlich  nach  Hellas  gebracht  haben,  eben  Musen- 
dienst und  Dionysosdienst;  und  zwar  finden  wir  gewöhnlich 
beide,  wie  auch  hier,  eng  mit  einander  verbunden,  so  am 
thrakischen  Rhodopegebirge  und  am  Hebrosfluss,  so  am 
pierischen  Olympos '“) , so  am  böotischen  Helikon,  wo  neben 


dpxaiÖTepa  Aiovuaa  TfJ  biubeicdTi]  rroicixai  tv  pgvl  ’Avöccxripiiiivi. 
Apollodor.  g.  Neaira  § 7G  tv  tüj  dpxaiOTdxuj  lepiii  toö  Aiovücou  xul 
äfnuTÜTU)  tv  Aipvaic.  Paus.  I 20,  3 toö  Aiovücou  bt  tcxi  itpöc  tu)  6c- 
uxpw  tö  dpxcnÖTaTOv  lepöv.  Vgl.  Mommsen,  Heortol.  S.  353  Amu.  *. 

1)  Paus.  I 25,  8 hat  mit  den  Worten  tCTi  bt . . tö  Mouceiov  dirav- 
TiKpü  Tfjc  äitpoiröXeiJUC  Xötpoc,  tvöa  Moucatov  dbfiv  xal  dnoOavövxa  TUPO 
Taiprjvai  ktyouciv  schwerlich,  wie  gewöhnlich,  auch  von  Curtiuu,  alt . 
Stud.  I S.  51  angenommen  wird,  den  Namen  des  Musenhügels  von 
MnsaioB  herleiten  wollen;  wäre  daB  richtig,  so  könnte  man  allerdings 
daraus  mit  Curtius  a.  a.  0.  folgern,  dass  an  dieser  Stelle  der  Musen- 
dienst Bpüter  ganz  verschollen  war;  es  würde  dann  das  hohe  Alter 
dieses  Kultus  erst  recht  hervortreten.  Doch  bedarf  es  dessen  nicht; 
und  jedenfalls  ist  es  unmöglich,  mit  Welcher,  gr.  Götterl.  II  S.  549 
den  Namen  Museion  wirklich  von  Musaios  abzuleiten. 

2)  Paus.  I 19,  5 Mouciüv  ßtugöc  dir'  aÖTip  (tüi  GXicciIi)  tcTiv  €(Xic- 
ciöbuiv.  Herodian.  tl  S.  213,  6 Lentz)  bei  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  ’IXicöc, 
rroTapöc  tüc  'Attikuc,  tv  d)  TiptlivTai  al  MoOcui  ’lXidbec,  die  'AnoXXö- 
buupoc  (Frg.  44  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I 8.  435);  Himer.,  Jtetl.  XXII  8. 

3)  S.  S.  233. 

4)  Das  hebt  lebhaft  hervor  Köhler  im  Hermes  VI  S.  101. 

5)  Preller,  gr.  Mylh.  I"  S.  381;  0.  Müller,  Orchomenos  S.  374  ff. 
zw.  AuH. ; vgl.  auch  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  23. 
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den  allbekannten  Musenstütten  der  Name  Ny sa  die  Verehrung 
des  Dionysos  bezeugt1). 

Auch  direkte  Hindeutungen  auf  thrakischen  Ursprung 
bietet  der  Kultus.  Das  älteste  Kultbild  des  Dionysos  Eleu- 
thereus  soll  von  dem  böotischen  Grenzdorf  Eleutherai  am 
Kithairon  nach  Athen  gekommen . sein J) , womit  wir  nach 
dem  Lande,  das  der  Hauptsitz  der  thrakischen  Einwanderer 
in  Hellas  war,  gewiesen  werden;  und  auf  der  Höhe  des  Mu- 
seion wurde  das  Grab  des  thrakisch-eleusinischen  Musaios 
gezeigt3),  etwa  wie  nach  ältester  Ueberlieferung  das  des 
Orpheus  bei  dem  durch  seinen  Musendienst  berühmten  Orte 
Libethra4). 

Die  Anwesenheit  thrakisclier  Stämme  in  Attika  ist  zwar 
von  Welcker  geliiugnet  worden'*);  und  gewiss  ist  ja  auch 


1)  Strabon  IX  S.  40B  KÜipri  6’  4ct1  toü  'CAiküjvoc  tj  Nücct,  vgl. 
auch  Schot.  11.  Z 1:13. 

2)  Paus.  I 20,  3 6üo  64  eiciv  4vtöc  toö  wspißöAou  vaol  Kal  Aiövu- 
coi,  ö Tt  ’€Acu0(pcüc  Kal  8v  AAKap4vr)C  tuoiricev.  Ders.  38,  8 4v  toütiu 
tu»  itcbiip  (dem  vou  Eleutherai  am  Kithairon)  vaöc  icn  AiovOcou  Kal  tö 
Eöavov  ivTtOOev  ’A0>;va\oic  tKOutcOr;  to  äpxaiov.  Schol.  Aristopl»., 
Acharn.  243  TTiiiacoc  4k  tiöv  '€Afu9epiüv  (al  64  ’€Aeu0tpai  nöAic  elcl 
BouuTiac)  Aaßüjv  toO  Aiovucou  tö  dfaApa  i)Kfv  sic  Tf|v  ’ATTiKr’iv.  I’aus. 

I 2,  5 TTriYococ  . . ’€Acu0(pcuc , 8c  ’A0r|valoic  töv  6cöv  elcrffcrfe.  Vgl. 
Mommsen,  Ueortol.  S.  353;  0.  Ribbeck,  Anfänge  und  Entwickelung  des 
Eionysoskullus  in  Attika  (Kid  1869)  S.  8 f.  Auch  die  an  den  Anthe- 
sterien  übliche  Cercmonie,  dieses  älteste  Kultbild  nach  einem  auf 
dem  Wege  von  der  Stadt  nach  der  Akademie  gelegenen  Tempelchen 
hinauszuschaffen  und  in  feierlicher  Procession  in  die  Stadt  zu  geleiten, 
wird  kaum  anders  aufgefasst  werden  können,  denn  als  eine  Erinnerung 
an  die  Einwanderung  des  Gottes  vom  Nordwesten  her  (a.  auch  Momm- 
sen, Heortol.  S.  370). 

3)  Paus.  a.  a.  ü.  Welcker,  gr.  (iütlerl.  11  S.  649  und  llesiod. 
Tlieogonie  S.  88  glaubt  freilich,  diese  Weihung  dämme  erat  aus  den  Zei- 
ten, da  der  Einfluss  der  attischen  Orphiker  mächtig  wurde. 

4)  S.  Preller,  gr.  Myth.  1*  S.  381;  es  bewährt  sich  eben  auch 
hier  die  dem  Musaioa  von  PauB.  X 7,  2 beigelegte  4c  ttüvto  piprjcic 
toö  Op<p4u)c. 

5)  S.  Welcker,  llesiod.  Tlieogonie  S.  83  und  S.  88  f.  Er  hält  den 
Kriegszug  des  thrakischen  Königs  Eumolpos  gegen  Erechtheus  von 
Athen  für  eine  kühne  Erdichtung,  glaubt,  die  Erfindungen  der  thraki- 
schen Urväter  in  der  attischen  Sage  seien  meist  mit  Bedacht  und 
pfäffischem  Eifer  gemacht,  und  läugnet,  dass  von  Altathen  und  Attika 
die  entfernteste  Spur  einer  Tradition  auch  nur  zu  der  Vermuthung 

Wachmnutli,  die  Stadt  Athen.  1.  20 
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durch  die  spätere  Sage  und  durcli  den  Einfluss  der  Orphiker 
hier  viel  zugedichtet.  Ueberhaupt  bedürfen  Ethnographie  und 
Geschichte  dieses  wichtigen  Volkes,  über  das  noch  jetzt  viel- 
fach die  unbegründetsten  Vorstellungen  verbreitet  sind,  gar 
sehreiner  eingehenden  methodischen  Untersuchung1).  Allein, 
so  viel  ich  sehe,  kann  das  Vordringen  der  Thraker  nach 
Böotien  ebensowenig  in  Abrede  gestellt  werden,  als  die  Ein- 
wanderung der  Träger  dieser  thrakiscben  Dienste  von  Böotien 
her  nach  Attika  herein;  mögen  diese  auch  immer  eine  nicht 
näher  zu  bestimmende  Mischung  thrakischer  Geschlechter  mit 
böotischer  Bevölkerung  darstellen3).  Und  so  steht  auch  von 


einer  unmittelbaren  Verbindung  oder  Gemeinschaft  mit  den  Pieriern 
oder  Thrakern  führe. 

1)  Giseke's  Kombinationen  in  der  Monographie  „thrukisch-pehis- 
gische  Stämme  auf  der  Balkanhalbinsel“  ; Leipzig  1858),  wo  S.  43  ff. 
Eumolpos  und  die  Thraker  in  Kleusis  behandelt  sind,  haben  durch  ihre 
Verwirrungen  dies  Bediirfniss  erst  recht  heransgestellt.  Aber  auch  die 
ethnographischen  Bestimmungen,  die  Lagarde,  gcs.  Abh.  S.  281  und 
liocsler  in  Sitzgsber.  d.  Wiener  Akad.  1866  S.  81  versucht  haben,  sind 
sehr  problematisch  (s.  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  397).  Fest  steht  auch 
mir  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Meinung  die  Verkehrtheit  der 
Annahme  von  Homonymie  zweier  ganz  verschiedener  Stämme,  worüber 
s.  v.  Gutschmid  in  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  668. 

2)  Nicht«  will  cs  freilich  sagen,  wenn  Iamblychos,  Leb.  Ppthag. 
243  „die  Mehrzahl  der  Historiker“  von  einer  ältesten  thrakischen  Pe- 
riode in  Attika  sprechen  lässt:  denn  wir  haben  es  hier  mit  einem 
frechen  Schwindler  zu  tliun,  s.  Rohde  im  N.  Rhein.  Mus.  XXVII  S.  57. 
Ganz  allgemein  führt  aber  Strabon  VII  S.321  als  Beweis  dafür,  dass  früher 
Hella«  von  Barbaren  bewohnt  war,  an:  Tt)v  'Attiki)v  (io  ituXaiov)  ol 
pcTÜ  €üg6Anou  GpäKtc  fexov.  Dass  die  Thatsachen  des  Kultus  auf 
einen  Zusammenhang  mit  Böotien  und  zwar  mit  dein  von  Thrakern 
besiedelten  Theile  hinweisen,  erkennt  Welcker  selbst  an,  Hesiod.  Theog. 
S.  83  und  gr.  Gölterl.  III  S.  117.  Dass  der  auch  von  Thukyd.  (II  15) 
als  geschichtlich  angenommene  Gegensatz  zwischen  Kleusis  und  Athen 
auf  verschiedenen  Ursprung  der  Ansiedelung  zurilckgeht,  und  dass  in 
Kleusis  eben  die  Träger  der  thrakischen  Kulte  sassen,  lässt  eine  Be- 
trachtung der  Hauptrepräsentanten  in  diesem  Kampfe  vermuthen. 
Eumolpos  erfindet  nach  attischem  Glauben  den  Weinbau  (s.  Plin.,  n.  h. 
VII  66,  199);  sein  Sohn  Immarados  oder  Ismaros  trägt  einen  thraki- 
schen Namen,  der  auch  mit  der  Dionysosreligion  zusammenhängt,  (s. 
Pott  in  Zeit  sehr.  f.  vergl.  Sprachtr.  IX  S.  415,  Hehn,  Kulturpflanzen 
S.  412).  Direkt  sagt  es  Euripides,  Krechth.  Frg.  362  bei  Nauck,  trag. 
Gr.  frg.  S.  372  V.  46  ff.  und  die  sonstige  attische  Sage  bei  Pausanias, 
Apollodoros  und  den  Rednern.  Im  Uebrigen  vgl.  Preller,  gr.  Mythol.  11’ 
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dieser  Seite  kein  Bedenken  dem  entgegen,  dass  dieses  fremde 
Element  nach  Athen  gelangt  sei. 

Noch  Eins  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  In  Eleusis 
wenigstens1)  stehen  die  Kulte  thrakischer  Religion  in  engster 
Verbindung  mit  dem  Dienst  der  Demeter  und  Persephone:  auch 
in  Athen  fehlt  es  nicht  an  Daten,  die  damit  Übereinkommen.  So 
war  die  Feier  des  Dionysos  gerade  an  dem  ältesten,  dem 
Anthesterienfeste 2),  eine  mystische,  zu  Demeter  und  Perse- 
phone in  Beziehung  stehende®):  und  das  Grab  des  als  Sänger 
der  eleusinischen  Gottheiten,  insbesondere  der  Demeter,  ge- 
feierten Hymnendichters  Musaios ')  finden  wir  eben  auf  dem 
Museion.  Es  wird  deswegen  erlaubt  sein,  die  unmittelbar  an 
den  bezeichneten  Distrikt  anstosseuden , aber  bereits  auf  den 
jenseitigen  Höhen  um  Ilissos  gelegenen  Heiligthiimer  der 
Demeter  und  Persephone  mit  in  diese  „thrakiscben“  Grün- 
dungen zu  ziehen,  das  heisst  zu  verinuthen,  dass  sie  von  dem- 
selben Stamme  wie  die  Dionysos-  und  Musendienste  gestiftet 
wurden. 


S.  152  f.,  Deimling,  Leleger  S.  G6,  Gerhard,  ltilderlcreis  von  Kleusis  S.  279 
N.  51,  Helm,  Kulturpflanzen  S.  24  f. 

1)  Die  Versuche,  den  Demeterdienst  in  EleusiB  von  den  Böotisehen 
Thrakern  herznleiten,  wie  sie  namentlich  Voss  zum  liomer.  Hymnus  aut 
Demeter  angestellt  hat,  schweben  freilich  ganz  in  der  Luft:  überhaupt 
ist  es  nach  dem  vorliegenden  Material  durchaus  unmöglich,  den  Ihra- 
kischen  Ursprung  des  Demeterdienstes  direkt  zu  beweisen.  Wäre  wirk- 
lich in  dem  ältesten  Denkmal  der  eleusinischen  Demeterreligion,  in  dem 
liomer.  Hymnus  V.  17  unter  dem  Nuciov  itcbiov,  auf  dem  der  ltaub  der 
Kore  erfolgt,  das  thrakische  zu  verstehen,  wie  Hehn  S.  166  annimmt 
(und  es  lassen  sich  ausser  dem  von  ihm  angeführten  dafür  mancherlei 
Gründe  geltend  machen),  so  wäre  damit  wenigstens  ein  neuer  Finger-  * 
zeig  nach  Thrakien  gewonnen:  doch  hat  die  Sache  so  gewichtige  andere 
Bedenken,  dass  ich  hier  davon  ganz  absehe.  Jedenfalls  aber  muss  die- 
ser mystische  Dienst  in  Kleusis  von  fremden  Elementen  eingebracht 
sein  (vgl.  auch  Bergk  im  I’bilolog.  XIV  S.  388,  These  83),  und  diese 
stehen  nach  Allem  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  sog.  thru- 
kischen  Einwanderern. 

2)  Thuk.  II  15,4  Tä  dpxaidrepa  Aiovucia  vij  tmibexdii)  noitiTai  Iv  ppvl 
'AvöecTrjpunvi,  liknep  Kal  ol  du’  'A0i]valuiv  'luivec  £xi  Kal  vöv  vopi£ouciv. 

3)  S.  Preller,  gr.  Myth.  1*  S.  528  f.;  Mommsen,  Heorlol.  S.  371  f. 

4)  S.  Preller  a.  a,  0.  II*  S.  494  f.,  auch  den  Lvkomiden  sollte  er 
einen  Hymnus  auf  Demeter  gedichtet  haben  (Paus.  IV  1,  6;  vgl. 

I 22,  7»: 

26* 
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3 Die  Ansiedelung  von  Phönikiern 
und  andern  fremden  Stämmen  in  Xelite 

Noch  in  einer  vierten  Gegend  des  athenischen  Stadt- 
bodens finden  wir  eine  gesonderte,  selbständige  Niederlassung, 
niimlich  in  der  westlich  von  dem  Burghilgel,  nördlich  des 
Museion  gelegenen,  von  diesem  durch  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  von  jenem  durch  eine  geräumige  Niederung  voll- 
ständig geschiedenen,  aber  in  sich  zusammenhängenden  Hiigel- 
gruppe,  das  heisst  in  dem  von  den  Athenern  Melite ')  genann- 
ten Distrikt.  Curtius1 2)  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass 
wir  hier  eine  Ansiedelung  phönikisch-karischer  Stämme  an- 
nehmen dürfen;  die  zum  Theil  bereits  von  Curtius  angedeu- 
teten Gründe,  die  mich  bestimmen,  diese  wichtige  Ent- 
deckung mit  voller  Ueberzeugung  zu  acceptiren,  will  ich 
versuchen  im  Folgenden  darzulegen3). 

Zuvörderst  ist  der  öfters  wiederkehrende  Name  dieses 
Distrikts  ein  aus  dem  Phö nikisehen  erklärbarer.  Bei  der 
Insel  Malta  zunächst  steht  es  ganz  fest,  dass  er  eben  nur 
aus  dem  Phönikischen  zu  erklären  ist.  Wenn  nämlich  dieses 
kleine,  frühzeitig4)  von  Phönikiern  besiedelte  Eiland  als  Me- 
litäh 5 6)  d.  i.  Zufluchtsstätte  bezeichnet  wurde,  so  war  der 
Name  durchaus  zutreffend;  denn  in  derThat  bietet  ja  Malta  in 
jenem  Theile  des  Mittelmeeres  allein  vortreffliche  Hafenplätze, 
und  die  Schilderung  des  in  der  phönikischen  Kolouialgeschichte, 
zumal  der  bei  und  in  Sicilien  spielenden,  wohl  bewanderten 


1)  S.  oben  S.  348  f. 

2)  Erl  Text  S.  tl. 

3)  Beistimmend  haben  sich  auch  Köhler  im  Hermes  VI  8.  111  und 
Graser  im  Philol.  XXXI  S.  6 Amn.  6 ausgesprochen;  abwehrend  ver- 
halten sich  Stark  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  1862  Bd.  62  Januarheft 
N.  2 und  Dettmer,  de  Hcrcule  Attico  (Bonn  1869)  S.  64.  Ihre  Gründe 
sind  im  Folgenden  meist  stillschweigend  widerlegt. 

4)  Nämlich  noch  von  Sidon  ans,  dessen  Hauptgottheit  wir  in  Malta 
wiederfinden : auch  wurde  von  Malta  aus  noch  vor  Karthago's  Aufblühen 
an  der  gegenüberliegenden  afrikanischen  Küste  das  auch  mit  punischem 
Namen  (vgl.  Olshausen  im  N.  Rhein.  Mus.  VIII  8.  333)  benannte 

’AxdkXu  gegründet;  s.  Holm,  Geschichte  Siciliens  I S.  92  und  377. 

6)  8.  Bochart,  de  coloniis  l’hoenicum  I 26. 
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Timaios1)  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Insel  den  phöni- 
kischeu  Handelsschiffen  als  Zufluchtsstätte  gedient  habe2).  Eine 
andere  Etymologie  des  Namens  ist  hier  geradezu  unstatthaft3). 

Auch  bei  der  Insel  Samothrake  würde  sich  der  Name 
Melite,  dpn  sie  in  ältester  Zeit  nach  Strabon ')  geführt  haben 
soll,  als  punisch,  nämlich  als  identisch  mit  dem  andern  alten 
Namen  Caövvr)coc  auffassen  und  durch  die  Hinweisung  auf 
die  Sage  von  der  grossen  Ueberschwemmung  erklären  lassen 5). 

Es  liegt  somit  jedenfalls  die  Möglichkeit  einer  Deutung 
aus  dem  Punischen  auch  bei  dem  attischen  Gaunamen  vor; 
und  zu  ihr  zu  greifen  liegt  um  so  näher,  als  hier  eine  annehm- 
bare Erklärung  innerhalb  des  Hellenischen  überhaupt  nicht 
aufzufinden  ist6).  Zn  hoher  Wahrscheinlichkeit  wird  diese 
Möglichkeit  aber  gesteigert  durch  den  Nachweis,  dass  hier 
wirklich  Spuren  phönikischer  Ansiedelung  zu  erkennen  sind. 

1)  Bei  Diodor.  V 12;  s.  Müllcnhotf,  deutsche  Alterthumskunde  I 
S.  451  f. 

2)  Diodor.  a.  a.  0.  sagt:  fexi  i)  vi)coc  aüxr;  <t>oiviKWV  dnoiKoc,  di 
xa?c  tprropiaic  tnaxeivovxec  ptxP'  voö  xaxä  xf|v  buciv  dixeavoü  xaxaqnrfüv 
eixov  xauxriv,  eüXipcvov  oücav  xai  xcip4vr|v  TuXayiav.  Vgl.  Movers,  die 
Phönizier  II  2 S.  347. 

3)  Man  hat  den  Namen  zwar  auch  mit  dem  Uonigreiclitlium  der 
Insel  zusammenbringen  wollen;  dieser  selbst  beruht  aber  nur  nuf  einem 
Missverständnis  von  Cicero,  Verrin.  II  74.  183  non  quaero  unde  CCCC 
amphoras  mellis  habucris,  unde  tantum  Meliteusium  (in  der  Stelle  bei 
Cicero  a.  a.  0.  IV  46,  103,  die  auch  angeführt  wird,  steht  nicht  einmal 
etwas,  was  missverständlich  so  gedeutet  werden  könnte). 

4)  Strabon  X S.  472  dneXOelv  xouxouc  (xoüc  Kopußavxac)  etc  Cago- 
8p</Kr|v  xaXouptvrjv  npöxepov  MeXixrjv. 

5)  S.  Diodor.  V 47:  auf  der  benachbarten  Insel  Thasos  sassen  be- 
kanntlich frühzeitig  I’hünikier;  und  auch  in  Samothrake  scheint  der 
Sonnendienst,  wie  der  in  Khodos  und  Kreta,  von  den  Phönikiern  ein- 
geführt (s.  Brandis  im  Hermes  II  S.  262  Anm.  4)  und  spricht  auch  sonst 
manches  für  ihre  Anwesenheit  (s.  Movers,  die  Phönizier  II  2 S.  281  f). 
Selbst  für  den  akarnanischen  See  bei  Oiniadai  ist  diese  Herlcitung  des 
Namens  Melite  aus  dem  Phönikischen  möglich,  s.  Hehn,  Kulturpflanzen 
8.  21,  Bursian,  Geoijr.  r.  Gr.  IS.  122. 

6)  Wenn  Bursian  in  Pauly’s  Heal  • Encykl.  1*  S.  1970  annimmt, 
dass  der  Name  des  athenischen  Gaus  wie  so  viele  attische  Ortsnamen 
(vgl.  Marathon,  Khumnus,  Phegaia,  Agnus,  Prasiai,  Anagyrus  u.  a.) 
von  einer  an  dem  Ort  in  grösserer  Menge  vorkommenden  Pflanze,  näm- 
lich der  Melisse,  peXiccdfpuXov  oder  pcXlxsia  herznleiten  sei,  so  ist  das, 
obwohl  Dettmer,  de  Hercule  Attico  S.  63  zustimmt , sprachlich  un- 
zulässig: gerade  die  angeführten  Beispiele  können  das  zeigen. 
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Nun  tiudeu  wir  in  diesem  Distrikt  noch  später  Hera- 
kles, den  die  Sage  selbst  als  Liebhaber  der  Ortsheroine  Me- 
lde kennt'),  als  eigentlichen  Gaugott  verehrt;  denn  ihm 
brachten  als  Melon  die  Melitenser  d.  i.  die  Gaugenossen  von 
Melite1)  nach  Apollodoros'  kundiger  Aussage3)  auch  später 
noch  ein  eigentümliches  Opfer  dar.  Es  fragt  sich,  liegen 
Indieien  vor,  die  rathen,  in  diesem  Gaugott  von  Melite  den 
phünikischen  Herakles  zu  sehen? 

Da  ist  nun  zunächst  nicht  zu  läuguen,  dass  die  Ver- 
ehrung als  «XOnKaKOC,  wie  ausdrücklich  der  Herakles  Melon 
in  Melite  auch  bezeichnet  wird4),  an  und  für  sich  betrachtet 
durchaus  nicht  auf  phünikischen  Ursprung  schliessen  lassen 
würde;  gerade  der  Kult  des  Herakles  öXeSikokoc  ist  ja  un- 
zweifelhaft ein  ächt  volksthiimlich  hellenischer3). 

Geneigter  muss  dagegen  für  die  Annahme  eines  ursprüng- 
lichen Semitismus  des  Kultus  die  durch  das  Zeugniss  des  He- 
sychios  gesicherte  Tliatsache  stimmen,  dass  Herakles  hier  als 
Gott  verehrt  worden  ist,  nicht  als  Heros8).  Durchschlagend 
ist  dies  Kriterium  gewiss  nicht ; es  lässt  sich  nur  soviel  sagen, 
dass  der  orientalische  Heraklesdienst  darauf  hingewirkt  hat, 
den  hellenischen  Heros  mit  den  oberen  Göttern  gleichzu- 
stellen'). Indessen  muss  doch  sofort  hervorgehoben  werden, 


1)  Vgl.  Schoi.  Aristoph.,  Frösche  501  MtXlir)c  vup<pr|c , f|  ipitn  ö 
HppÄXfjc. 

2)  Seltsamer  Weise  versteht  Movers,  Phönizier  Bd.  1 S.  449  das 
von  den  Einwohnern  der  Insel  Malta,  wo  allerdings  ein  Tempel  des  t 
ty  rischen  Herakles  war., 

3)  S.  Zenobios,  centur.  V 22  pt]Xov  (1.  pi)Xuiv)  HpaKXfjo  ’AiroXXö- 
öuupoc  fv  xolc  rrepl  Oeüiv  (g,  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1 S.  431  N.  14),  öti 
Outxai  'A6i)vr}Civ  'HpaicXel  äXtttKuKui  ibiucoucä  nc  Oocia  ktX.  ; Hesych. 
u.  d.  W.  priXrnv  'HpaKXfjc-  6vopac0f)vai  tpati  xöv  Otöv  oütiuc  öiu  tö  pf| 
«ptla  Oüetv  aüxtp  xoüc  MeXixelc , dXXü  xbv  «apnäv  xä  prAa-  Vgl.  auch 
Scbol.  Aristoph.  u.  a.  O.  dv  MeXixij  dcxlv  dirupuvdcxaxov  ifpdv  HpaicAdouc 
dXeEiKÖKOu. 

4)  Vgl.  Hesych.  u.  d.W.  d«  MtXixgc  paextfiac  . . . KaXeixai  bi  6 dv 
MeXixr)  Hpai<Xf|C  (IXcÜKaKoc,  Schoi.  Aristoph.  a.  a.O.  und  Zenobios  a.  a.  0. 

5)  S.  Preller,  gr.  Myth.  11*  S.  272  1F.  und  Dettmcr,  de  Hercuic 
All (co  S.  8. 

0)  Vgl.  die  obigen  Stellen  und  v.  Leutsch  im  l’hilolog.  Sppltbd. 

I S.  181  Anm.  299:  irrthilinlicb  spricht  Itoss,  Theseion  S.  20  Anm.  CO. 

7)  Vgl.  Preller,  gr.  Mythol.  11’  S.  259  Anm.  6.  Zu  weit  geht  hierin 
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dass  die  Athener1)  und  speeiell  die  Marathonier  *)  sich  rühm- 
ten, Herakles  zuerst  von  allen  Hellenen  als  Gott  verehrt  zu 
haben,  dass  aber  eben  in  Marathon  die  Quelle  Makaria,  die 
zu  Herakles  durch  die  Sage3)  in  bestimmten  Bezug  gesetzt 
■ ist,  auf  Herakles  Makar  (d.  i.  den  phönikisclien  Gottkönig) 
hinweist  *) ; und  noch  mehr  fällt  in ’s  Gewicht,  dass  in  Melite 
Herakles  eben  0eöc  Tiaipqjoc  war,  hellenisch  zu  reden5). 

Entscheidend  endlich  ist  meines  Erachtens  der  specitisehe 
Kultus  des  Herakles  Melon.  Dieser  Herakles  Melon  findet 
sich  ausser  in  Melite  nur  noch  in  Theben0);  und  es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  in  Theben  der  llerakleskult  phöniki- 
sclieu  Ursprungs  war;  Job.  Brandis  hat  kürzlich7)  den  semi- 


Gurlitt,  de  telrapuli  Attica  S.  42  mit  Curtius,  Pelop.  II  4,  91,  685; 
unbefriedigend  ist  der  Ausweg,  den  Dettmer,  de  Jltretih  Attico  S.  71 
r erschlägt . 

1)  Diodor.  IV  39  'At)r|vaioi  npiüroi  tüiv  dXXuuv  ibc  8eöv  trigr;- 
cav  euciaic  töv  HpasAea;  vgl.  Aristid.,  Itedc  auf  Uerakl.  1 S.  58  Dind., 
l.euktr.  I S.  C39. 

2)  Paus.  I 32,4  ctßovTcu  ol  Mapaflwvioi  . . HpanAta  (pdpevoi  npdi- 
toic  '€XXi)vmv  cqpiciv  'HpasXta  0föv  vogtc0r|vai  und  I 15,  3 MapaOiuvioic 
lüc  aÜToi  Xtfouciv  'H[)UKXf|C  ivopicßr]  6eöc  rrpuuroc. 

3)  Bei  Paus.  I 32,  G und  Strabon  VIII  S.  377. 

4)  S.  Movers,  Phönix.  II  2 S.  117  und  OlshauBen  im  N.Tihein.  Mus. 
VIII  S.  330.  Es  will  wenig  sagen,  wenn  Dettmer  S.  62  einwendet, 
dass  die  Stadt  Makaria  in  Arkadien  doch  nicht  von  Phönikiem  gegrün- 
det sein  könne;  ich  erwidere,  gewiss  heisst  diese  Stadt  ebenso  einfach 
die  „glückselige“,  als  die  fruchtbare  messenische  Ebene  (s.  Strabou  VIII 
S.  361),  und  Niemand  wird  behaupten  wollen,  dass  das  Adjeetivuin 
puKupioc  phönikisch  sei.  Behauptet  wird  bloss,  dass  die  mit  Manag 
zusammengesetzten  Namen  von  Urten,  an  denen  Herakles-  oder  Helios- 
kult  bedeutend  hervortritt,  auf  den  semitischen  Sonnengott  zu  deuten 
seien , der  bei  den  Assyrern  Sandojr,  bei  den  Phönikiern  Baal , Mclkart 
oder  Makar  bieBs.  So  kann  es  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen, 
woher  cs  kommt,  dass  die  beiden  Inseln  Rhodos  und  Kypem , zwei 
Hauptstätten  phönikischer  Kultur,  deren  erstere  ganz  dem  Helios  ge- 
weiht war,  deren  zweite  von  dem  Heliuden  Makareus  besiedelt  sein 
sollte,  iir  früherer  Zeit  Makaria  hiessen  (Plin.  V 31,  132  und  ebd.  129). 

6)  Eben  diese  Rolle  nimmt  Herakles  meines  Wissens  sonst  nur 
noch  in  Thasos  ein  (s.  Polyain.,  strateg.  I 45,4);  und  dass  hier  der  ty- 
rische  Herakles  verehrt  wurde,  ist  durch  Uerodot  II  44  und  Pausanias 
bestimmt  bezeugt  (s.  Movers,  Phönizier  11  2 S.  274). 

6)  Pollux  I 31  sai  KuXeivai  napä  Tolc  0r)ßatotc  i)  toic  Bouutoic 
MriXiuv  6 'HpaKXric  xoüvopu  fK  toö  Tpörrou  tüc  Ouciac  Xaßuiv. 

7)  Im  llermeB  Bd,  11 S. 269  ff.  (die  Bedeutung  der  sieben  Tliore  Thebens). 
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tischen  Ursprung  der  ältesten  thebanischen  Stadtgründung 
zur  Evidenz  dargethan : und  für  den  Herakleskult  speciell  er- 
weist die  alte  Bezeichnung  der  Stadt  als  einer  Insel  der  Seli- 
gen das  Alter  und  den  Ursprung1).  Es  darf  demnach  als 
sicher  der  Rückschluss  auf  gleiche  Beschaffenheit  des  Hera- 
kles in  Melite  gelten.  Auch  das  Aepfelopfer,  das  die  Sage 
wie  gewöhnlich  nur  historisirt,  nicht  erklärt2),  begreift  sich 

1)  Vgl.  0.  Müller,  Orchomcno s S.  212  zw.  Auf!.,  Movers,  Phönix. 

I S.  420  und  Olshausen  a.  a.  0.  8.  329. 

2)  Ausführlich  erzählt  Pollux  a.  a.  0.  prjXa  eüouci  uepl  Bouuxiav 
'HpaxXe!  ix  xoiäcbe  xqc  alxiac.  tveicxf]x«i  ptv  fäp  fl  iravf|Tuptc  xoö 
6eoö  xal  KaxqnciTt  toO  Öüciv  6 xatpöc,  xö  6t  Icpelov  dpa  xpiöc  i)v.  xal 
oi  piv  ätovxtc  öxovxec  fßpdöuvov  (6  yäp  ’Aciuiröc  Troxapöc  oöx  tjv  6ia- 
ßaxöc,  ptruc  üipvu)  (ivtlc) , ol  6'  üpipl  xö  Upöv  naiötc  öpoü  iraiCovxec 
öneuXripouv  xf|c  Upoopyiac  xöv  vöpov  Xaßovxec  YÖp  pqXov  dipaiov  xüpqn; 
piv  öntSecav  aüxüi  xtxxapa,  öf)0«v  xoiic  itöbac,  6uo  6’  tiuOecav  (xä  6' 
ijv  xö  xtpaxa)  Kal  xaxa  xoüc  iroiqTäc  ÖTtoOüetv  tipacav  xö  ptjXov  ihc  upö- 
ßaxov.  i’icOijvai  xe  Xdycxai  xfj  Buciq  xöv  ‘HpaxXfa  Kai  ptxp>  xoöbc  irapa- 
pfveiv  xf|C  Upoupyiac  xöv  vöpov.  Hier  ist  die  aetiologische  liegende 
verknüpft  mit  einer  etymologischen  Spielerei.  Einfacher  lautet  der 
Bericht  des  Apollodoros  bei  Zenobios  a.  a.  0.  (zum  Theil  wiederholt 
bei  Suidas  u.  d.  W.  pi|Xeioc  HpaxXrjc).  xoö  yöp  ßoöc  Ttoxt  tx<puTÖvxoc 
8v  tpeXXov  xüi  'HpaxXet  wpocäEat  pijXov  Xaßövxac  xal  xXdöouc  6no0tv- 
xac  xtccapac  ptv  dvxi  cxeXüiv,  6üo  6t  dvxl  xtpaxujv  cxqpuTtcai  xöv  ßoöv 
Kal  oüxu)  xfjv  Ouciav  irotqcacBai.  Ganz  allgemein  ist  die  Angabe  des 
Hesychios  an  der  S.  40C  Anm.  3 ausgeschriebenen  Stelle.  Die  Ansicht 
Dcttmer'B  (S.  11)  ,,neque  est  difßcile  intellectu,  quo  consilio  hanc  mu- 
tationem  instituerint  Melitenscs,  scilicct  ut  sumptus  minores  redderent“ 
scheint  mir  aber  auch  eine  zu  modern -rationalistische.  Gewisslich 
haben  Aermere,  die  ausser  Stande  waren,  theure  Opferthiere  zu  be- 
schaffen, sich  mit  symbolischen  Vertretungen  in  Kuchenform  begnügt 
(vgl.  Suidas  u. d.W.  ßoöc  t'ßbopoc,  Makarios  II  89,  Diogen.  III  50  und 
die  Erklär,  und  für  die  Aegypter  s.  Uerod.  II  47  Schl.);  auch  die  Ge- 
meinde griff  in  ausserordentlichen  NothfäUen  zu  diesem  Mittel,  wie 
z.  B.  die  belagerten  Kyzikener  (s.  Plutarch.,  Lucull.  lu).  Allein  dass  eine 
Gemeinde  (wie  die  der  Lokrer  welche  zugerichtete  Gurken  statt  Rinder 
geopfert  haben  sollen,  s.  Zenob.,  cent.  V 6)  oder  auch  nur  ein  Demos 
lediglich  auB  Sparsamkeitsgründen  das  Opfer  (zumal  wenn  es  wie  in  Me- 
lite dem  speciellen  Gaugott  gebracht  wurde)  in  der  geschilderten 
Weise  verwandelt  und  diese  Verwandlung  als  permanente  Institution 
beibehalten  habe,  ist  mir  als  zu  sehr  jeden  billigen  Respekt  vor 
den  Göttern  bei  Seite  setzend  geradezu  unglaublich.  Auch  Servius 
zu  Virgil.  Aen.  II  142,  auf  den  Dettmcr  S.  13  zur  Bestätigung  hinweist, 
sagt  nur:  cum  de  animalibus , quaedifficileinveniuntur,cstsacri- 
ficandum,  de  pane  vel  c era  fiunt;  und  eben  dieBe  Voraussetzung  trifft 
doch  in  der  Kegel  für  Ochsen  oder  Schafe  nicht  zu. 
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einfach  daraus,  dass  die  Aepfel  dem  Baal  als  Schützer  des 
Ackerbaus,  der  Feld-  und  Gartenfrüchte  heilig  waren1). 

Ob  der  Name  Melon  -)  selbst  pliönikischen  Ursprungs  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben:  man  könnte  an  Melos,  die  Stadt 
an  den  Säulen  des  Herakles,  erinnern , die  sonst  Bf|Xoc  heisst, 
wie  an  ihre  Schwesterstadt  Malaria3);  auch  soll  ein  Phönikier 
Melos4)  die  Insel  Melos,  die  auch  nach  andrer  Ueberlieferung 
zuerst  von  Phönikiern  bewohnt  wurde5),  besiedelt  und  ihr 


1)  S.  Movers,  Phönizier  B<1.  I S.  417  ff.  Vgl.  auch  R.  Rochette, 
sur  VHercuU  Assyrien  et  Phenicien  1848  S.  166.  Doch  muss  ein  spe- 
ciellor  sakraler,  nicht  mehr  erkennbarer  Grund  Vorgelegen  haben,  die 
Aepfel  in  der  geschilderten  Weise  herzurichten;  und  ähnlich  wird  das 
Gurkenopfer  der  I.okrer  zu  erklären  sein.  Möglich,  dass  späteren  Ge- 
schlechtern die  Gabe  der  Aepfel  und  Gurken  zu  einfach  erschien  und 
man  deshalb  jene  symbolisirende  Ausschmückung  ersann.  Denn  dass 
man  später  über  die  Simplicität  dieser  Ilcraklesopfer  spottete,  zeigt 
die  sprichwörtliche  Redensart  'HpaxXtouc  6ucia  (s.  Hesych.  'HpuxXeooc 
Bucia'  napoipfa  inl  tüiv  eint}  rate  Buciaic  xpuip4vuiv)  und  MijXtioc  ‘Hpa- 
xXr|c  (s.  Suid.  MtjXtioc  'HpaKXöc  4nl  tüiv  eirreXüiv  und  append.  paroe- 
miogr.  Gott.  111  93,  wo  noch  hinzugefügt  wird  ljv  'fdp  dyuXpa  'HpaxXe- 
ouc,  tb  göva  priXa  xapnoiic  föuov)  oder  MijXuiv  'HpaKXrjc  's.  Zenobios 
n.  a.  O.).  Gerade  diese  Einfachheit  weist  deutlich  auf  eine  hohe  Alter- 
thüudichkeit  hin,  und  den  älteren  Zeiten  lag  nichts  ferner  als  jene  mit 
den  Göttern  sich  leicht  ab&ndende  Knauserei,  die  den  Meliteusern  wie 
Thebanern  und  Lokrcrn  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  zugemuthet 
wird. 

2)  Der  Name  lautet  officiell  sicherlich  MijXiuv  wie  er  bei  Hesychios 
steht  und  in  leicbterVcrderbniss  bei  Zenobios  wiederkehrt,  nicht  MrjXeioc 
wie  ihn  Suidas  giebt.  Auch  Herodian.  ntpi  KaBoXmijc  irpocuitiiac  S.  30, 
15  Lentz  schreibt  MijXuiv  ö 'HpaKXijc. 

3)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  BtjXoc  ij  Kai  MrjXoc  ttpöc  tuic  HpaxXtouc 
CTr|Xaic  ....  MijXoc  i>4  Kal  MpXapiu  büo  itöXtic  4nl  toic  u4paci  rf)v 
aÖTf)V  {pcpaciv  tx°uciv  änö  Trjc  KXijccuic  tüiv  pijXuiv,  ti  xpu«a  XifETui 
'HpaxXöc  4k  t»)c  Aißünc  ävr|ox4vai. 

4)  Fest.  li.  d.  W.  Melos  insula  dicta  est  a Melo  qui  ex  Phoenice  a<l 
eandem  fucrat  profectus,  vgl.  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  630  ij  MfiXoc 
ditö  tivoc  avftpöc  MrjXou  kXijÖücu  koto  Tijv  toö  ’Appiavou  Icroplav  (in 
den  BiOuviokü  =>  Fr.  71  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  111  8.  599). 

5)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Mr;Xoc.  «hoiviKtc  oüv  oUtcTal  npÖTtpov, 
öBev  Kal  BußXIc  4 KArjörj  dnö  tüiv  BußXiuiv  <t>oiviKwv.  Die  durch  ihre 
Alterthümlichkeit  ausgezeichneten  „indischen  Thougcfüsse“,  die  Conze 
früher  {indische  Thongefässe  Lcipz.  1862  S.  VII)  glaubte  phöuikischer 
Kunstübung  auf  der  Insel  zuschreiben  zu  dürfen,  hat  er  jetzt  selbst 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  hist.  phil.  CI.  Bd.  LXIV.  1870  S.  525  > 
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den  Namen  gegeben  haben.  Doch  wage  ich  daraus  keinen 
bestimmten  Schluss  zu  ziehen1),  da  es  am  einfachsten  doch 
bleibt,  den  Namen  wirklich  eben  von  dem  besonderen  Aepfel- 
opfer,  das  Herakles  dargebracht  wurde,  abzuleiten. 

Fasse  ich  das  Erörterte  zusammen , so  stehe  ich  nicht  au, 
auch  hier  Herakles  als  den  Hauptträger  phönikischer  Kultur5) 
zu  erkennen;  und  damit  wäre  die  erste  sichere  phönikisehe 
Kultusstätte  in  Melite  nachgewiesen. 

Als  zweite  Stätte  eines  phönikischen  Kultus  in  Melite  be- 
trachte ich  das  Heiligthum  der  Aphrodite  Urania  auf  dem 
Kolonos  Agoraios3).  Pausanias  erklärt  diese  ausdrücklich  für 
die  orientalische  Göttin,  die  von  den  Phönikiern  nach  Kvthera 
gebracht  wurde;  leider  wissen  wir  nichts  genaueres  weder 
über  ihren  Kult  noch  auch  über  ihre  von  Pheidias  gearbeitete 
Statue,  die  noch  Pausanias  hier  sah.  Indessen  halte  ich  es 
doch  für  bedenklich,  seine  Angabe,  dass  Aigeus  den  Kult 
der  Urania  in  Athen  eingeführt  habe,  auf  diese  Kultstätte  zu 
beziehen.  Gerade  dies  scheint  zwar  auf  den  ersten  Blick  der 
Umstand  nöthig  zu  machen,  dass  Pausanias  eben  bei  Be- 
sprechung dieser  Gründung  die  fragliche  Notiz  einflicht,  und 
er  selbst  hat  zweifelsohne  diese  Beziehung  für  richtig  gehal- 
ten, wie  der  Zusammenhang  deutlich  ergiebt;  allein  versehie- 


richtiger  beurtheilt;  dagegen  ist  es  bemerkenswert!!,  dass  sich  auf  Me- 
los Bergbau  nachweisen  lässt,  s.  Bliimner,  die  geuerbl.  Thät.  d.  Völker 
d.  kl.  Alterth.  8.  96. 

1)  Welcker,  gr.  Uiiilerl.  11  S.  787  Anm.  131  meint  Herakles  Malix 
in  dem  kyprischen  Amathus  (s.  Hesych.  MdXma  töv  'HpaxXf)  ’Apaeou- 
cioi)  sei  identisch  mit  Herakles  Melon,  . nicht  mit  dem  phönikischen 
Herakles  Melek;  mir  scheint  mit  Dettmer  S.  12  das  Umgekehrte  ein- 
leuchtend. 

2)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  noch  Uurtius,  Herakles  als  Satyr  und 
Vrcifussriiuber  (Berlin  1852)  und  arcliäol.  Zeifg.  1867  S.  107. 

3)  Baus.  I 14,  6 ltXridov  (hei  dem  Hephaistcion  auf  dem  Kolonos 
Agoraios  oberhalb  der  Köuigshalle)  lepöv  tcriv  ’Aippohltric  Oöpaviac- 
updiroic  bi  övOpWTiujv  ’Accupioic  xavicTri  ußecOai  Tpv  Oöpaviav,  ytia  bi 
'Accupfouc  Kunpiwv  TTutpioic  Kal  (hoivtsrnv  Toic  ’AcxdXmva  £xuuciv  tv 
Tt)  TTaXaiCTlvy  irapA  bi  <t>oiv(KU>v  KuBiipioi  puBövrcc  ctßouciv.  ’ABrp 
voioic  KaT«crf|caTo  Aifcöc  aönü  tc  oök  civai  uaiöac  vopiüuv,  oö 
fdp  ttu)  t6t«  ücav>  sai  vaic  äöcXqiaK  fevt c8ai  tf|V  cupqiopav  £k  pr|vi- 
poToc  t>)c  Oöpaviac.  rö  6t  tip’  üpüuv  tri  dfnXpa  XiOou  TTapiou  Kai 
tpyov  <l>€i6ioo. 
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dene  Erwägungen,  sprechen  bestimmt  für  eine  andere  An- 
nahme. Einmal  gab  es  in  Athen  noch  eine  andere  Kultstätte 
der  Aphrodite  Urania;  nämlich  die  Aphrodite  iw  KtjTtoic  war 
nach  dem  klaren  Zeugniss  des  Pausanias  selbst  wie  des  Lu- 
kianos1)  eben  auch  eine  Urania.  Von  dieser  Stiftung  wuss- 
ten die  Periegeten  Pausanias  zwar  nichts  zu  erzählen2):  allein 
dass  eben  sie  auf  Aigens  zurückgeführt  wurde,  ist  schon  des- 
halb wahrscheinlich,  weil  diese  Aphrodite  in  der  nächsten 
Nachbarschaft  seines  eigenen  Hauses  stand;  Pausanias  erwähnt 
sie  ja  unmittelbar  nach  dem  Delphinion,  in  welchem  ein  ab- 
geschlossener Kaum  als  Wohnplatz  des  Aigeus  galt3).  Es 
liegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  Pausanias  hier  die  ge- 
schichtliche Notiz  über  Aigeus,  die  er  in  irgend  einer  Atthis 
oder  einem  ähnlichen  periegetischen  Werke  vorfand,  nicht, 
wie  sie  gemeint  war,  auf  das  Heiligthum  der  Aphrodite  Urania 
in  den  Gärten,  sondern  fälschlich  auf  die  andere  Kultstätte 
derselben  Göttin  bezog.  Dazu  kommt,  dass  Aigeus  als  Stif- 
ter eines  orientalischen  Kultus,  wie  wir  ihn  an  dieser  Stätte 
erkennen  müssen,  nicht  recht  passen  will4):  dagegen  wäre 
es  ganz  angemessen,  ihm  den  Dienst  der  Urania  in  den  Gär- 
ten zuzuschreiben;  denn  dieser  ist  ein  rein  hellenischer.  Ich 
zweiHe  nämlich  nicht  daran,  dass  Welcher  im  Ganzen  mit 


1)  Paus.  I 19,  2 tö  bt  trnfpaupa  (auf  dem  hermenartigen  Bild  der 
Aphrodite,  das  im  Haine  der  Aphrodite  in  den  Gärten  stand)  cnpaivci 
Tf|v  Oöpaviav  ’A<ppoöirnv  tüiv  xaXoupevujv  Moiptnv  elvai  npeeßu- 
rdrnv.  Lukiau.,  dialog.  meretr.  7,  1 Oöcai . . . btneo  ...  xi)  Oupavio  xf) 
{v  KrjTtoic  büpaXiv. 

2)  Paus.  I 19,  2 tc  hi  xö  xwpiov  ö ki’itiouc  dvopdlouci  Kai  Tf|C  Acppo- 
hixtjc  töv  vaöv  ouöeic  Xetöpevöc  cqjiciv  (cti  Xöyos  oü  pv|v  oöhi  ic  xf)v 
’Acppohiniv  i)  toü  vaoö  nXrjdov  f'cxr|Kf . 

3)  Plutarch.,  Tlies.  12  önou  vüv  iv  AeXqnviip  xö  irepiqppaKxöv  fexiv, 
ivxaöea  tdp  ö Alyeüc  lOxei  Kat  töv  ’6ppüv  töv  npöc  fio  toü  lepoü  Ka 
Xoöctv  in'  Alfimc  xrüXaic. 

4)  Preller,  <jr.  Myth.  I*  S.  261  lässt  diese  Religion  von  Kyperu 
oder  direkt  aus  Phönikien  nach  Attika  kommen;  fügt  aber  in  Anm.  2 
hinzu,  dass  sie  uach  Pausanias  durch  Aigeus  „den  gewöhnlichen  Re- 
präsentanten des  ionischen  Seelebens“  nach  Athen  gebracht  sei;  Welcker, 
yr.  (sötterl.  II  S.  670  sagt:  „in  Athen  wird  die  assyrisch-paphisehe  Aphro- 
dite als  Urania  eingeführt  von  Aigeus,  unter  weichem  der  Kindertribut 
an  den  kretischen  Minos  bestand,  von  welchem  Megara  das  Miuoische 
genannt  wurde“.  Sie  haben  also  beide  die  Schwierigkeit,  die  hier  vor- 
liegt, empfunden,  aber  schwerlich  gehoben. 
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vollem  Hechte  der  orientalischen  Urania  eine  hellenische  zur 
Seite  gestellt  hat1):  und  als  solche  wird  die  Aphrodite  in  den 
Gärten  kenntlich  gemacht  durch  die  Bezeichnung  als  älteste 
der  Moiren1),  einen  freilich  verschiedener  Deutung3)  fähigen 


J)  Weleker,  gr.  Uötterl.  1 S.  671  — 674.  S.  673  scheidet  er  eben, 
wie  es  oben  versucht  ist,  die  assyrische  Urania  auf  dem  Kolonos  von 
der  hellenischen  in  den  Gürten. 

2)  Paus.  1 19,  2 tauT^c  (rf}c  ’A(ppoö(Tr]C , f|  loü  vaoö  rrXr|dov  tcrr|K€) 
cxnM«  ptv  rt Tpdf luvov  Kard  rai'iTa  Kal  rote  'Cppaic,  tö  6t  tnifpappa 
ktX.  (s.  oben  S.  411  Amu.  1).  Auch  das  von  Tbeseus  in  Delos  gestiftete 
Aphroditebild  ging  aus  tc  TETpdyujvov  cx>jpa  (Pausan.  IX  40,  3). 

3)  Als  älteste  der  Moiren  konnte  Aphrodite  Urania  aus  verschie- 
denen Gründen  bezeichnet  werden.  Preller  sagt  1*  S.  267:  „als  Göttin 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Gesetze  war  sie  zugleich  eine 
Göttin  des  Schicksals  und  seiner  Fügungen,  daher  eine  Inschrift  in 
• Athen  sie  die  älteste  der  Moiren  nannte  und  in  anderen  Gegenden  in 

ihrem  Dienste  auch  geweissagt  wurde“;  und  damit  nicht  im  Einklang 
I*  S.  414:  „als  Gcburtsgöttinuen  stehen  sie  (die  Moiren)  auch  den  Mäch- 
ten der  weiblichen  Natur  und  Entbindung  sehr  nahe ; daher  Aphrodite 
Urania  in  Athen  als  älteste  der  Moiren  verehrt  wurde“.  Beides  ist 
an  sich  möglich  und  eine  Entscheidung  Bcliwer  zu  treffen.  Als  älteste 
der  Moiren  auch  im  genealogischen  Sinne  erscheint  Aphrodite  in  den 
Versen  des  Epimcnides  (in  Schol.  Sophokl.,  Oidip.  Kol.  42  und  voll- 
ständiger bei  Tzetz.,  zu  Lykophr.  406  = Natal.  Com.  4,  13):  ffipoTO  6’ 
€üovüpriv  OaXfpöv  Kpövoc  dfKuXopi)Tic , | (k  toö  koXXikopoc  ftveTo  xpuef) 
’A<ppoö(Tr)  | Moipai  t’  dOdvaToi  Kal  ’€pivvucc  uioXöbujpok  (wobei  Euonyme 
nach  istros  Frg.  9 bei  Müller,  frg.  hist.  (Jr.  I S.  419  mit  Ge  gleichzu- 
stellen ist);  doch  ist  das  eben  eine'  Spekulation  unter  dem  Namen 
des  berühmten  Weiliepricsters,  von  der  nicht  glaublich,  jedenfalls  nicht 
nachweisbar  ist,  dass  Bie  auf  faktischen  Kultverhältnissen  beruhte.  Bei 
Diodor.  V 72,  welcher  oder  vielmehr  dessen  Quelle  in  dieser  Daratellung 
der  kretischen  Sogen  bald  EpimenideB  „dem  Theologen“,  bald  Dosiades, 
Sosikrates  und  Laosthenidas  folgte,  je  nachdem  ihm  diese  oder  jene 
Darstellung  richtiger  und  von  den  meisten  angenommen  schien  (s.  V 
8o),  steht  Aphrodite  einfach  als  Tochter  des  Zeus.  Als  Tochter  des 
Zeus  und  der  Dione  kennt  sie  bereits  Homer  (€.  370.  428),  und  ebenso 
wird  sie  von  Apollodor.  I 3,  1 aufgeführt:  auch  als  solche  konnte  sie 
eine  Göttin  des  Schicksals  sein,  da  Dione  mit  dem  weissagenden  Zeus 
TempelgemcinBchaft  in  Dodoua  hatte.  Doch  bliebe  dabei  unerklärlich, 
wie  sie  die  älteste  der  Moiren  genannt  werden  konnte,  da  Themis, 
die  Mutter  der  Moiren,  nächst  Metis  für  die  älteste  der  Liebschaften 
des  Zeus  gilt  (s.  Hesiod.  Theog.  886  ff.),  Apollodor.  a.  a.  0.  ausdrück- 
lich erst  nach  der  Themis  die  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite  erwähnt. 
So  scheint  nothwendig  Aphrodite  hier  als  Tochter  des  Uranos  gedacht, 
wie  sic  bei  Hesiod.  {Theog.  188  ff.)  auftritt. 
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Namen.  Audi  scheint  sie  eng  in  den  Kult  von  Athene -Erech- 
theus  verflochten  zu  sein,  da  in  einem  natürlichen  Stollen, 
welcher  sich  in  dem  umhegten  Bezirk  dieser  Göttin  befand, 
die  Arrhephoren  das  von  der  Athenepriesterin  empfangene 
Unbekannte  deponiren  und  (von  der  Aphroditepriesterin?) 
ein  anderes  Verhülltes  erhalten1).  Speciell  bei  den  Ioniern 
scheint  Aphrodite  nicht  bloss  die  Göttin  des  Familienlebens, 
sondern  auch  der  Geschlechts-  und  Gemeindeverbindung  ge- 
wesen zu  sein2),  wie  ja  auch  Theseus  eben  für  diese  Gestalt 
der  Göttin  am  Südabhang  der  Burg  einen  Kult  eingerichtet 
haben  soll3)*  So  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Notiz 
des  Pausanias  über  Aigeus  auf  die  Aphrodite  „in  den  Gär- 
ten“ zu  übertragen. 

W oher  aber  der  Kult  der  orientalischen  Liebesgöttin  nach 
Athen  gebracht  ist,  würde  ganz  unbestimmt  bleiben,  wenn 
nicht  eben  auf  die  Phönikier  die  Nachricht  hinwiese,  welche 
Pausanias  noch  bei  Besprechung  des  Heiligthums  um  Kolo- 
nos Agoraios  anknüpft.  Es  soll  nämlich  nach  einer  Sage,  welche 
im  attischen  Demos  Athmonon  (einem  Demos,  der  auf  dem 
Weg  zwischen  Athen  und  Marathon  bei  dem  heutigen  Dorf 
Marusi  gelegen  noch  andere  Spuren  orientalischer  Einwirkung 
zeigt4))  lebendig  blieb,  der  Kult  der  Aphrodite  Urania  durch 
den  König  Porphyrion , der  noch  vor  dem  sonst  als  allerälte- 
stem angenommenen  König  Aktaios  geherrscht  habe,  in  Attika 
eingeführt  sein5).  Porphyrion  aber,  der  so  vor  die  officiell 
anerkannte  Staatsgeschichte  gesetzt  wird,  ist  identisch  mit 


1)  S.  Paus.  I 27,  3 und  Mommsen,  Ilcortologie  S.  447. 

2)  Vgl.  Preller  1*  S.  287,  insbes.  die  Inschrift  aus  Phanagoriu 
0e$  ’Aqppobixr)  Oupavig  'Anaxoüpr)  (C.  1.  G.  II  n.  21091'). 

3)  Paus.  I 22,  3 ’Aippoöiinv  bi  xf|v  TTdvbryuov,  inet  T€  ’A0i]vaiouc 
Qticeüc  4c  piav  ÜTaT*v  ■ • uöXiv  aircf\v  T€  clßccOai  sal  TTeiOüj  Kaxtcxgc«. 

4)  Die  Amarynthi6che  Artemis,  die  hier  verehrt  wurde,  ist  ur- 
sprünglich wohl  orientalischer  Herkunft,  vgl.  Dondorff,  die  Ionier 
auf  Euböa  (Berlin  1860)  S.  25,  dessen  Argumente  freilich  sehr  ver- 
schiedenen Wcrthes  sind,  und  Baumeister,  lopogr.  Skizze  der  Insel  Euboia 
(Lübek  1864)  S.  52  Anm.  34. 

5)  Paus.  I 14,  7 btjpoc  bi  Ictiv  'AOgvaioic  ’AOpovIwv,  o'i  TTopipu- 
piujva  f-Ti  Tipöxfpov  ’Aktcuou  ßaciXeikavxa  xi)c  Oüpaviac  epaci  xö  irapä 
ccpiciv  lepöv  IbpucucOai. 
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Phoinix,  und  gleich  diesem  Repräsentant  der  Phönikier,  wie 
schon  längst  erkannt  ist1). 

Zu  diesen  zwei  Kultstätten  in  Melite,  deren  semitischer 
Ursprung  unzweifelhaft  scheint,  gesellt  sich  eine  dritte,  das 
Heptachalkon,  welches  in  der  Nähe  des  peiraiischen  Thores, 
genauer  zwischen  diesem  und  der  itpü  mlXr|,  die  wohl  weiter 
südlich  lag,  mithin  in  Melite  gegründet  war2).  Eben  diese 
Lage  ist  freilich  das  Einzige,  was  wir  über  dasselbe  erfahren; 
allein  der  Name  hisst  keinem  Zweifel  Raum.  Heptachalkon  kann 
verständiger  Weise  nur  das  Siebenmetallige  heissen : xoXköc 
ist  ja  ursprünglich  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Metall,  und 
diese  Bedeutung  tritt  noch  unzweideutig  heraus  in  Worten  wie 
XotXKeüc,  xa^K£Üw,  Xa^Kf'0V  u-  s-  f-  Ein  siebenmetalliges  Ge- 
bäude hängt  aber  nothwendig  mit  dem  chaldiiischen  Sy- 
stem der  sieben  Planeten  zusammen;  denn  diesen  kamen 
wie  sieben  verschiedene  Farben,  so  sieben  verschiedene  Me- 
talle zu,  nämlich  Gold  der  Sonne,  Silber  dem  Monde,  Eisen 
dem  Mars,  Mischmetall  (später  Quecksilber)  dem  Merkur, 
Zinn  dem  Jupiter,  Kupfer  der  Venus,  Blei  dem  Saturn3 4). 
Wie  nun  dieser  Astraldienst  auch  in  Bauwerken  und  Städteanla- 
gen seinen  Ausdruck  fand,  indem  den  sieben  Planeten  die  sieben 
Stockwerke  eines  Thurmes  (wie  des  von  Borsippa),  oder  die 
sieben  Ringmauern  einer  Stadt  (wie  die  von  Ekbatana).oder 
deren  sieben  Thore  (wie  die  von  Theben)  geweiht  waren, 
und  dem  entsprechend  je  mit  ihren  Farben  geschmückt  oder 
aus  ihrem  Metall  verfertigt  wurden '),  so  darf  in  dem  sieben- 
metalligen  Gebäude  in  Melite  eben  auch  nur  ein  den  sieben 
Planeten  geweihtes,  vermuthlich  aus  sieben  Stockwerken  er- 
richtetes Gebäude  erkannt  werden.  Immerhin  mag  in  der  spä- 
teren Zeit  — da  der  semitische  Gestirndienst  bei  den  Hellenen 
keine  Wurzeln  geschlagen  hat  — das  Gebäude  verschwunden 

1)  S.  Puncker,  Gesell,  d.  Altcrth.  Bd.  JII*  S.  73. 

2)  Plutarch.,  Süll.  14  toü  Tdxouc  xr)v  uepi  tö  'GirrdxaXKov  Jcpobov 
Kal  TTpocßoXi]v,  fj  pövr|  öuvotöv  eTvat  Kai  ßäbiov  üirepßüvo.i  touc  iroXe- 
piouc.  Diese  Stelle  ist  weiter  unten  so  bezeichnet:  KUTtXo<p0i)  pöv  oöv 
U wöXic  4k€'i0ev,  die  ’A0i]vaiiuv  ol  mpecßÜTaTOi  bicpvgpövcuov.  oCitöc 
bl  CuXXac  tö  pexaSu  Tt)c  TTtipaiKfjc  öXr)C  Kai  xr)c  lepöc  KaxaCKoitpac  Kal 
cuvopaXövac  . . . elcr|Xauv£.  Vgl.  oben  S.  346. 

3)  S.  Brandig  im  Hermes  II  S.  265  Anin.  4. 

4)  Die  Nachweise  hiefiir  g.  bei  Brandig  S.  263  fF. 
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und  nur  der  Name  noch  an  der  Stätte  haften  geblieben  sein: 
sicher  ist  diese  Gründung  wie  die  Anlage  der  siebeuthorigen 
Stadt  Theben  auf  phönikiBche  Ansiedler  zurückzüführen. 

Es  wird  jetzt  gestattet  sein,  diesen  drei  Punkten  vermu- 
thungsWeise  auch  die  Spuren  der  Anwesenheit  von  Amazonen 
in  Melite  hinzuzufügen.  Auszugehen  ist  hier  von  der  Existenz 
von  Amazonengräbern  in  dieser  Gegend;  Amazonengräber 
zeigte  man  an  der  grossen  Strasse,  die  vom  Fuss  des  Museion 
nach  dem  peiraiiseben  Thore. führte*),  also  eben  in  Melite. 
Es  würde  für  eine  sicherere  Würdigung  der  Bedeutung  der 
Amazonensagen,  welche  so  verschiedene  Auslegungen  erfahren 
haben  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  zulassen,  etwas  ge- 
wonnen sein,  wenn  es  gelänge,  sich  von  der  Beschaffenheit 
dieser  Monumente  eine  bestimmtere  Vorstellung  zu  bilden. 
So  viel  ist  einleuchtend,  dass  es  in  Athen,  bei  lthus5)  in 
Megaris,  und  bei  Kynoskephalai  in  Thessalien3)  eigentüm- 
liche Monumente  auch  noch  in  späterer  Zeit  gab,  welche 
die  Hellenen  für  Grabdenkmäler  hielten  und  mit  den  Ama- 
zonen in  Beziehung  setzten4).  Ueber  die  Form  dieser  „Grab- 


t)  Kleidemos  bei  Plutarch.,  Thetens  27  gdxccßai  bt  irpöc  toüto 
(d.  i.  den  rechten  Flügel  der  Amazonen)  toüc  ’Aßrjvaiouc  dnö  toü 
Moucciou  xaic  'Apa£6ci  cugiricdvxac  Kal  xtirpouc  xiüv  ticcovtiuv  (d.  i. 
der  Amazonen ; die  Maskulinform  des  Particips  steht  statt  der  weib- 
lichen, vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  S.  216  ff.;  genau  ebenso  sagt  von  Ama- 
zonen Plutarch.,  quaest.  (Ir.  56  xdiv  bl  (povcußivxruv  (drtoöavdv  xivec 
Xtfovxai)  trepl  xfjv  irXaxdav  dvai  xiiv  tpipoucav  iirl  xäc  nuXac  napu  xö 
XaXKuebovxoc  üpiiiov,  8c  vöv  TTcipaiKäc  övopdZouct.  Man  darf  wohl  zu 
diesen  Amazonengräbern  auch  das  der  Molpadia  rechnen,  das  gelegent- 
lich von  Paus.  1 2,  1 erwähnt  wird  (aal  pvf)pd  iexi  Kal  MoXrrabiac  'Aörp 
vn(oic);  über  die  'AuaZovic  cxr)Xr)  beim  Olympieion  s.  unten  S.  420. 

2)  Plut.  a.  a.  0.  bciKvuouci  bi  aal  Mofapdc  'ApuZövuiv  ßriKriv  nap’ 
aiiTOic  inl  xöv  KaXoüpevov  'Poöv  ßabicouciv  ti  dpopöc,  öirou  xö  ’Pop- 
ßocibic  und  Paus.  1 41,  2 ivxiößev  6 xwv  inixwpiuiv  f|pTv  i£rpfr|xi|c 
lixcixo  4c  xwpiov  'PoOv,  ibe  i<pacKev,  övopaZöpevov,  7 rrXgclov  bi  iext 
xoO  TTavbiovoc  r’ipitou  pvfjpa  'lirnoXüxric  ....  Kai  ol  xoO  pvüpaxoc 
cxüpd  iexiv  ’ApaZoviKfj  dcnlbi  ipqiepic. 

3)  Plut.  a.  a.  0.  rpaivovxai  bi  pr)bi  0cccaXtav  dirpappivuic  ai  ’Apa- 
Zövec  bicXfloücai.  xdipoi  -fäp  aöxiüv  ixi  Kal  vöv  bdsvuvxai  nepi  X))v 
CKoxoucaiav  Kal  xäc  Kuvöc  Ke<paXdc. 

4)  Im  Allgemeinen  nur  werden  von  Strabon  XI  S.  505  die  xdqpot 
der  Amazonen  erwähnt.  Die  Amazonengräber  in  Chalkis  scheinen  bloss 
aus  dem  dortigen  Amazoneion  erschlossen  zn  sein  (s.  Plut.,  Thes.  a.  a.  0. 
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denkinäler"  geben  einigen  Aufschluss  meines  Wissens  nur 
zwei  Bemerkungen  über  das  megarische  Monument,  die  nicht 
einmal  mit  voller  Sicherheit  kombinirt  werden  können;  doch 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sowohl  das  von 


Täc  TCTpuiptvac  tiüv  ’ApaZövuuv. . . de  XaXsiba  Xd9pa  biancpcpOekac  Tuyxd- 
veiv  tnipcXciac  Kai  Ta<pf|va[  Tivac  fK«i  irepi  tö  vöv  ’ApaZöveiov  KaXou- 
ptvov);  nichts  verrüth  hier,  dass  noch  in  späterer  Zeit  die  Gräber  ge- 
zeigt wurden.  Aehnlieh  verhält  es  «ich  mit  den  Amazonengräbern  in 
Böotiern  Auch  hier  gab  e«  ein  'ApaZöveiov  oder  vielmehr  ’ApaZovmöv 
(«.  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  ’ApaZövoov.  fcT\  Kal  <5XXo  t>id  xoO  k ’ApaZoviKÖv 
tv  Boiumal,  und  es  wird  erlaubt  sein,  dies  an  dem  eigentlichen  Ama- 
zonenfluss Thermodon  anzusetzi  n . welcher  nach  der  bestimmten  Aus- 
sage desHerodotos  (IX  43  ö bt  Ofppthbujv  norapöc  fitti  ptvaeü  Tavdhfpi)c 
te  Kal  rxicavroc)  zwischen  Glisa  und  Tanagra  fliesst  (vgl.  Ulrichs,  Jleiscn 
u.  l'orschg.  in  Griechen!.  11  S.  25).  Auch  bei  diesem  Amazonikon  am 
Thermodon  wurde  von  Amazonengräbern  gefabelt;  wie  wenig  aber  an 
eine  monumentale  Existenz  derselben  zu  denken  ist,  beweist,  dass  Plu- 
tarch  offenbar  irrthiimlich  diese  Amazonengräber  am  Thermodon  bei 
Chaironeia  sucht,  obwohl  es  dort  keinen  Fluss  dieses  Namens  gab  s.  Tlies. 
a.  a.  0.  XtyeTai  6t  Kal  rrcpi  Xaipiüvciav  trtpac  änoflavciv  Kai  Tatpr)vai 
irapä  tö  ßeupdnov,  ö irdXai  ptv,  tüc  foiKe  Ocppiiibuuv,  AVpuiv  bt  vüv 
KaXtiTai.  Der  ganze  Irrthum  kommt  beiläufig  daher,  dass  Piutarcli 
mit  eifrigen  Lokalpatrioten  alte  Prophezeiungen  über  fürchterliche 
Kämpfe  am  Thermodon  auf  die  Schlacht  bei  Chaironeia  .beziehen  zu 
können  glaubte.  Demosth.  19  Kai  xpgepöe  fjbtTO  itaXaiöc  tK  tiüv  Ci- 
fluXXdwv  Tflc  tirl  GeppiLbovTi  pdxnc  dndvmöe  -ftvoipr|v  | oUtöc  tv 
v«<ptfcci  Kai  f|tpi  9r)ncac6ai'  | KXaiet  ö vwr|0dc,  ö bt  viKr.cac  dnöXwXt/] 
töv  bt  ©«ppuibovTä  qpaciv  flvai  irap’  >)piv  tv  Xaipuivdq  noTdpiov  piKpöv 
de  töv  Krppicöv  tpßuXXov'  üueic  bt  vOv  ptv  oöbtv  oürui  twv  ßeupdTUiv 
kptv  övopaZöpevov , dzaZopev  bt  töv  KCiXoupf  vov  Ai'pova  ©«ppiubovVa 
XtyecOai  töt€  Kai  ydp  irapappd  napä  tö  ’HpaKXdov  ötrou  kütc CTpaxo 
ntbtuov  ol 'GXXrjvec  • Kai  T(Kgaipöpc0a  Tt)c  pdxnc  yevoptvric  aVpaToc  tp- 
nXr|C0tvTa  Kai  vexpiüv  töv  iroTapöv  TaÜTpv  biaXXdEai  Tf)v  lrpocrpfopiav. 
Dass  dieser  Orakelspruch  aber  auf  den  Thermodon  bei  Tanagra  zu 
beziehen  ist,  ergiebt  das  ähnliche  Orakel  des  Bakis  bei  llerodot,.  IX  43, 
wo  es  heisst  tut  ©eppuibovTi  Kal  ’Acuintp,  und  ein  Blick  auf  die  Rolle, 
die  diese  Gegend  in  thebanischer  Sage  und  Geschichte  spielt  (s.  Ulrichs 
a.  a.  0.  II  S.  25  Anm.  9).  — Die  von  Duncker  ( Geich,  d.  Alterth.  IIP 
S.  74)  angeführten  Amazonengräber  in  Troizen  und  auf  dem  Tainaron 
beruhen  auf  einem  lrrthnm,  letztere  sogar  auf  einem  doppelten.  Auch 
auf  SamoB  sollten  einige  von  Dionysos  verwundete  Amazonen  gestorben 
sein  und  zwar  ntpl  tö  tpXoiöv  d.  h.  bei  dem  Heiligthum  des  Dionysos 
«pXoiöc;  hier  zeigte  man  sogar  ihre  Gebeine  (s.  Plutarch. , quacst.  Gr. 
56).  Endlich  ist  schwerlich  einfach  erfunden  das  cr)pa  iroXucKdpOpoio 
Mupivr|c  auf  dem  Hügel  Batieia  bei  Troja  (II.  B 814). 
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Pausanias  a.  a.  0.  erwähnte  Grabmal  der  Hippolyte  mit  der 
’ApaCövuuv  öriKr|  des  Plutarchos  a.  a.  0.  zusammenzubringen  ist, 
als  dass  eben  dies  Grabmonument,  dessen  Gestalt  Pausanias 
einem  Amazonenschild  ähnlich  findet,  von  Plutarchos  als  (iop- 
ßotibtc  bezeichnet  wird ').  Beide  Bezeichnungen  sind  aber 
leider  ziemlich  unbestimmt  und  gewinnen  auch  durch  ihr 
Zusammenhalten  nicht  die  nötliige  Klarheit.  Die  Amazonen 
erscheinen  auf  den  erhaltenen  Denkmälern  bekanntlich  vor- 
wiegend mit  halbmondförmigen  Pelten  der  verschiedensten 
Gestalten;  nach  Xenophon1 2)  glich  die  Amazonen -Pelte  ins- 
besondere einem  Epheublatt,  danach  müsste  dieselbe  der  Ein- 
biegung auf  der  einen  Seite  gegenüber  in  eine  scharf  hervor- 
tretende Spitze  auslaufen.  Die  Bezeichnung  ‘Popßotibec  da- 
gegen kann  unmöglich  im  geometrischen  Sinne  gefasst  wer- 
den; sondern  (ibpßoc  muss  hier  entweder  „Kreisel“  bedeuten 
(wie  Bursian  a.  a.  0.  will)  oder  in  seiner  primären  Bedeu- 
tung 3)  als  Spindel  genommen  werden. 

Sucht  man  diese  Indicien  zu  einem  einheitlichen  Bild 
zusammenzufassen,  immer  bedenkend,  dass  es  eine  absonder- 
liche Form  gewesen  sein  muss,  die  diesem  „Amazonengrabmal“ 
eigen  war,  so  meine  ich,  ist  soviel  wenigstens  einleuchtend, 
dass  das  Monument,  wie  immer  sonst  der  Unterbau  gegliedert 
gewesen,  nach  oben  pyramidal  zugelaufen  ist.  Dass  auch 
hier  der  Vergleich  hinkt,  lässt  sich  nicht  leugnen:  allein  ich 
glaube  wenigstens  für  die  volksthümliche  Bezeichnung  'Pop- 
ßoeibe'c  eine  schlagende  Parallele  beibringen  zu  können.  Be- 
kanntlich sind  im  Orient  und  wo  orientalische  Einwirkung 
wahrnehmbar  ist  in  ihrem  obern  Ende  pyramidal  gestaltete 
Grabdenkmäler  der  mannichfaltigsten  Form  gefunden  oder 
nachweisbar:  nächst  den  eigentlichen  Pyramiden  gehören  zu 
den  eigenthümlichsten  derselben  die  durch  ihre  kolossalen 
Massen  imponirenden  phönikischen  Monumente  dieser  Art, 


1)  So  faset  die  Sache  auch  bursiau,  Gcogr.  v.  Gr.  I S.  37C  Anm.  1 ; 
die  Wahl  der  Worte  hei  Plutarch  schliesst  allerdings  andere  Auffassun- 
gen nicht  aus;  jedenfalls  ist  es  aber  das  einfachste  so  zu  erklüren:  „wo 
da»  PoußouWc  liegt,  zeigen  sie  die  Gruft  der  Amazonen“  d.  h.  die 
Amazonen  werden  bei  oder  unter  dem  ’Popßoeih^c  bestattet  gedacht. 

2)  Polluz  1 18t  ’ApaüoviKij , ibc  (pt]d  Etvotpujv,  irapcoucuia 

Kirroö  ntTdXiu. 

8)  Schob  Apoll.  Khod.  I 1 139. 
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welche  zwar  nur  bei  Ainrit  (Marathon)  wohl  erhalten,  aber 
auch  sonst  in  Phönikien ')  anzunehmen  sind  und  die  uns  erst 
jüngst  die  Renan’sche  Expedition  in  ihrer  charakteristischen 
Form  genauer  kennen  gelehrt  hat2).  Diese  Monumente 
nun  werden  jetzt  vom  Volke  el-mcghazil  genannt,  das  ist  eben 
Spindeln.  Danach  wird  das  Amazonengrab  in  Megaris  in 
einer  ähnlichen  Form  wie  diese  gedacht  werden  dürfen  und 
so  seinerseits  auch  Zeugniss  von  orientalischem  Einfluss  ab- 
legen  können,  wie  es  ja  auch  sonst  an  Spuren  von  solchem 
(phönikischem  wie  karisch-lelegischem)  bekanntlich  in  und  bei 
Megara  nicht  fehlt  und  selbst  der  Ortsname  'Poüc  sehr  wohl 
semitischen  Ursprungs  sein  kann3). 

Man  sah  also  noch  zur  Zeit  des  Kleitodemos  an  der 
Strasse  nach  dem  peiraiischen  Thor  in  Melite  Monumente, 
die  wahrscheinlich  in  ähnlicher  auffallender  Weise  ge- 
staltet waren  und  als  Gräber  der  Amazonen  betrachtet 
wurden.  Ob  aber  diese  eigenthümlichen  Monumente  wirklich 
Grabdenkmäler  waren  oder  was  sonst,  das  bleibt  für  mich 


1)  Vgl.  Renan,  missten  de  l'hcnicic  S.  497. 

2)  S.  Renan,  S.  70—80,  Taf.  11.  12.  13;  IC.  17;  die  früheren  Ab- 
bildungen sind  ganz  ungenügend.  Gegenüber  der  auf  dies  unzurei- 
chende Material  gestützten  Ansicht  Gerhard's  ( über  die  Kunst  der  PhS- 
nikier  in  Abh.  der  Berl.  Akud.  1810  S.  599),  nach  der  hier  ein  phalliecher 
Kult  vorliegen  sollte,  ist  durch  Renan  koustatirt,  dass  diese  Monumente 
immer  mit  Grabanlagcn  in  Beziehung  stehen;  doch  ist  damit  freilich 
noch  nicht  erwiesen,  dass  dieselben  ohne  jede  sakrale  Bedeutung  ge- 
wesen seien. 

3)  Die  Versuche,  'Poüc  aus  dem  Hellenischen  zu  erklären,  sind 
zweifelhaft:  der  Einfall  der  Lokalexegeten , dass,  weil  hier  einst 
Wasser  geflossen  sei,  der  Platz  'Poüc  heisse  (also  das  Wort  von  £<iu 
herzuleiten  sei)  ist  auch  Bursian  (a.  a.  0.)  bedenklich  vorgekommen, 
und  in  der  That  wäre,  da  es  sich  hier  doch  immer  nur  um  ein  beschei- 
denes Wässerchen  gehandelt  haben  könnte,  der  Name  sehr  sonderbar; 
ob  der  Name  von  dem  Sumachbaume,  der  auch  poüc  heisst,  hergeleitet 
werden  kann,  bleibt  namentlich  deshalb  fraglich,  weil  unbekannt  ist, 
wann  dieses  Gewächs,  das  in  Bellas  schwerlich  nrspriinglich  heimisch 
war,  cingefiihrt  ist  (s.  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  306  und  311).  Hin- 
sichtlich des  PhOnikischen,  in  welchem  rus  bekanntlich  Kopf,  Haupt 
bedeutet,  erinnere  ich  an  Rus-Melkart,  wie  Minoa  Heraklea  in  Sicilien 
auf  Münzen  heisst,  und  Rusazus  in  Mauritanien;  vgl.  Curtius,  ycotjr, 
Onomat.  d.  gr.  Spr.  S.  162. 
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unaufkliirbar ');  nur  das  halte  ich  für  sicher,  dass  die 
vor  dem  I-  est  der  Theseen  den  Amazonen  gebrachten  Opfer 
1 odtenopfer  waren,  welche  man  eben  bei  diesen  ihren  ver- 
meintlichen Gräbern  ausrichtete5). 

Verschieden  von  diesen  Amazonengräbern  ist  das  Ama- 
zoneion,  das  wohl  auch  in  Melite  angesetzt  werden  muss’) 
bolche  Amazoneieu  gab  es  auch  in  Chalkis  und  in  Böotien 
am  Thermodon 4) ; doch  sind  eben  nur  über  das  athenische 


. 1)  Als  Grabhügel  einer  unbekannten  Vorwclt,  die  man  nach  den 
Amazonen  benannte,  bezeichnet  sie  Preller,  gr.  Mgth.  1»  S.  «5  Anm.  ,i- 
aber  eben  was  zu  einer  solchen  Beueunung  berechtigte,  bleibt  verbor- 

f,CS  tlChn  h,abeJiCL  1“  Muth’  Dieter  {Ge*ch.  d.  Altert, 

1 e.  ->13  und 1 III  8.  74)  diese  Gräber  für  „verlassene  Kultusstätten,  au 
welchen  dm  Hierodulen  der  Kriegsgötfin  von  Sidon,  der  Astarte,  mit 
Wattentunzen  gedient  hatten“  zu  erklären. 

2)  Wut.,  Thes.  a.  a.  ü.  i)  Yivopivn  irdkai  8uc(a  raic  'ApaZdci  irpö 

etWUS  aWelchend  böttichcr  im  III.  Suppluitbd.  des  Phüol. 
,!  .18.1.  Heiner  t.ruudansehamiug  gemäss  sieht  Dnncker  IIP  S 74  j„ 
d.esem  Opfer  ein  Ueberbleibsel  des  verdrängten  Kultus  der  Artemis- 
Astorte.  Dass  dies  Todtcnopfer  unmittelbar  vor  den  Theseen  (die  den 
8.  Pyanepsion  beginnen)  anzusetzen  ist,  hat  Mommsen,  Heortologie 
b.  280  mit  Hecht  angenommen;  was  ihm  dabei,  noch  bedenklich  or- 
scheint,  dass  die  Amazonenschlaeht  doch  schon  in  den  Boedroinion 
.’.  In  d®r  That  kal,m  Schwierigkeiten.  Dies  Todtenopfer  ist 

nämlich,  wie  er  selbst  vermutl.et,  zu  trennen  vom  Siegesfest,  aber  zu  kom- 
bimren  mit  dem  Datum  des  Friedens  zwischen  Thescus  und  den  Ama- 
zonen, den  Kleidemos  (bei  Pint.  a.  a.  0.)  Tctdprm  Mnvi  erfolgen  lässt 
Da  das  Horkomosion,  die  Stätte  des  Friedensschlusses,  nach  Plutareh 
a.  a.  0 beim  iheseion  lag  und  er  diese  wie  das  Amazoneuopfer  als 
Beweis  fdr  die  Ihatsache  eines  wirklich  zwischen  den  Gegnern  zu  Stande 
gekommenen  Friedens  aufrührt,  so  wird  dieser  „vierte  Monat“  eben  der 
der  Theseen,  der  Pyanepsion  sein;  und  es  ist  demnach  wohl  kein  Zufall 
dass  der  Pyanepsion  der  vierte  Monat  des  attischen  Jahres  ist. 

3)  ln  der  Nähe  des  Areopags,  s.  oben  S.  370  Anm.  2. 

4)  Plutareh.  a.  a.  O.;  über  das  Böotische  Araazonikon  s.  oben  S 415 
Aum.  4 Uebngens  hiess  auch  ein  Ort  auf  Patmos  und  eine  Stadt  im 
i ontos  heim  Amazonengebirge  'AMatövS,ov  (Anonym,  stad,  mar.m.  2s3; 

* PL“’  V1  3>  10)  und  eine  Stad‘  Messapien  'ApoZovia 
(.  tepK  Byz.  u.  d.  VV.);  auch  Kyme  hiess  ’Apardveiov  nach  Steph  Byz 

nim„o„.(rTUJc  KaXti,T0  “‘J1  KOw’  4 Qi  ’aM«Wv.c  diKouv).  Doch 
m.  Lr!neh  -T  von  Eu8tath-  zn  Perieg.  823  fälschlich 

V * EPhe'os>  Anaia>  Myrina  ’AnaZdve.ov  genannt  seien; 
Kustath.  leitet  vielmehr  eben  diese  Städtenamen  von  gleich  benannten 
Amazonen  ab,  die  ja  auch  sonst  hinlänglich  bekannt  sind. 

27* 
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genauere  Notizen  erhalten.  Aber  auch  diese  widersprechen 
einander;  nach  Stephanos  ßyzantios ')  wäre  es  der  Ort,  wo 
Theseus  die  Amazonen  geschlagen,  nach  Diodoros1 2 3 4)  vielmehr 
der  Lagerplatz  derselben,  nach  Harpokratiun  aber  ein  (von 
den  Amazonen  gestiftetes)  Heiligthum3).  Die  Erklärung  des 
letzten  schliesst  sich  an  eine  Stelle  des  Isokrates  an  und 
ist  offenbar  gestützt  durch  die  Autorität  einer  Specialschrift 
über  Altäre  und  Opfer,  die  von  einem  Athener  Ammonios 
(wahrscheinlich  dem  peripatetischen  Philosophen  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.)  herrührt.  Es  wird  mithin  an  dem 
Vorhandensein  eines  von  Amazonen  gestifteten  Heiligthums 
in  Melite  festzuhalten  sein.  Dass  der  ihnen  zugeschriebene 
Kultus  aber  kein  anderer  als  ein  orgiastiseher , fanatischer 
Dienst  einer  orientalischen  Mondgöttin  sein  kann,  welche  die 
Hellenen  gewöhnlich  mit  ihrer  Artemis  identificirten ') , darf 
gegenwärtig  nicht  mehr  beanstandet  werden,  wie  man  auch 
weiter  im  Einzelnen  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Ama- 
zonensage sich  zurechtlegen  mag. 

Es  wird  demnach  konstatirt  werden  können,  dass  hier  wie- 
derum orientalische  Einwirkungen  auf  dem  Gebiete  von  Melite 
zu  erkennen  sind;  und  es  darf  darin  nicht  beirren,  dass  auch 
auf  einem  andern  Punkte  des  Stadtgebiets,  nämlich  südlich 
des  Olympieions  dicht  beim  Itonischen  Thore  eine  ’ApaCovk 
cxf|Xr)  sich  befindet5);  denn  dies  in  der  hellenischen  Form 


1)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  ’ApaZöveiov  xduoc  tv  xr)  ’Attiki)  , tv9a 
0r|ceuc  tüjv  'Apaiövinv  tspaxuctv. 

2)  Diodor.  IV  28  fApaCbvcc)  KaTtcxpaTontbEucav  (tv  xfj  ’AttikiJ) 
önou  vOv  tcn  x6  KaXouncvov  dir"  tKfivuuv  'ApaZövtiov. 

3)  Harpokr.  u.  d.  W.  ’ApaZöviov.  ’lcatoc  tv  Tip  npöc  AiosXta 
irfpl  xf)c  "ApaZöviuv  dcpiEpuiccuic  'A0nvr;civ  ’Appiimoc  öitfXeKTai  tv  Tip 
irtpl  ßuipiüv  xal  Ouciiiiv.  tcri  8t  Upöv,  8 ’ApaZövcc  Ibptkavxo. 

4)  Beiläufig,  sieht  die  'Apxepic  dcxpaxtia,  deren  Bild  die  Ama- 
zonen in  dem  lakonischen  Pyrrhichos  geweiht  haben  sollen  (s.  Paus. 
III  25,3)  nicht  ganz  wie  die  hellenische  Umwandlung  einer  verwandten 
fremden  streitbaren  Göttin  aus?  Bekanntlich  erzählte  die  Sage,  dass 
die  Amazonen  das  Bild  der  ephesischen  Artemis  gestiftet  hätten  (s. 
Pindar.  Frg.  151  Bergk,  159  Böckh;  Kallimach.,  Hymn.  auf  Ariern.  237  ff., 
der  sie  auch  der  Göttin  zu  Ehren  Waflentttnze  aufführen  lässt,  Dionys. 
Perieg.  828;  Paus.  IV  31,  8 und  VII  2,  7 u.  A.);  und  Diodor.  II  4C  lässt 
sie  ’ApTtpitu  ti)  Ttpocayoptuoptvr]  xaupoiröXip  stattliche  Opfer  bringen. 

5)  Plut.,  Thea.  27  tvioi  öt  <pact  ptTÜ  ToO  6r)ctijuc  paxopevrjv  ui- 
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einer  Stele  errichtete  Denkmal  galt  der  in  rein  hellenische 
Sagen  eng  verflochtenen  Hippolyte  oder  Antiope,  die  von 
Theseus  den  Hippolytos  gebar'). 

Auf  welches  Volk  die  Gründung  der  Amazonengriiber 
und  Amazonenheiligthümer  in  Hellas  zurückzuführen  sei,  ist 
strittig;  Duncker3)  glaubt  auch  hier  die  Phönikier  anfiihren 
zu  können,  Deimling3)  plaidirt  für  die  Leleger.  Mit  den  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  ist  es  sehr  schwer,  diese  Frage  mit 
voller  Bestimmtheit  zu  erledigen : es  muss  zugegeben  werden, 
dass  an  fast  allen  Punkten  des  europäischen  Hellas,  wo  die 
Amazonen  auftreten,  in  Attika,  Böotien  (östlich  von  Theben), 
Megaris,  Troizenis,  Chalkis  und  Lakonien,  Spuren  von  Phöni- 
kiern  ebensowohl  als  von  Lelegem  nachweisbar  oder  wahr- 
scheinlich sind ; und  dass  das  thessalische  Kynos-Kephalai  sich 
bei  beiden  Völkern  jeder  sichern  Anknüpfung  entzieht.  Doch 
fehlt  jede  Spur  der  Amazonensage  in  Phönikien,  während  die 
kleinasiatische  Küste  ihre  eigentliche  Heimath  ist ').  Und 
damit  neigt  sich  die  Schale  zu  Gunsten  der  karischen  Leleger. 

Nicht  viel  Neues  können  die  sonstigen  von  Plutarchos  be- 
richteten Züge  der  Sage'1)  über  den  Aufenthalt  der  Ania- 


ctlv  t#(v  ÄvöpujTrov  (die  Amazone  Hippolyte  oder  Antiope)  üirö  MoX- 
nahlac  dKOvxic0etcav  Kal  xi)v  cxriX^v  xf|v  trapä  xö  Tflc  ’OXupinac  lep6v 
iul  xauxij  Kticöai  (aus  ihm  Tzetzes  zu  Lykophr.  1332;  s.  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  II  S 33).  Paus.  I 2,  1 iteXOövxtuv  hi  tc  xi|v  itöXiv  (vom  Pha- 
leron  her)  icxlv  ’Avxi6ur|C  pvt)pa  ’ApaZövoc  ....  ‘A0r;vaioi  bi  rpaciv, 
in«!  xe  flXOov  ’ApaZövec  ’Avxtönriv  piv  üirö  MoXirahlac  xoEcuGfjvai. 
Platon,  Axioch.  S.  364d  xaic  ’lxuuvlaic  — irXr;c(ov  yäp  iJiKti  xiüv  nuXüiv 
itpoc  xr|  ’ApaJovihi  cxi)Xij.  S.  oben  S.  151. 

1)  üeber  den  Namen  und  das  Schicksal  dieser  von  Theseus  ge- 
liebten Amazone  besteht  in  der  Sage  Schwanken ; gewöhnlich  wird  sie 
Antiope  genannt,  so  auch  von  Pindar,  der  aber  Demophon,  nicht  Hip- 
polytos,  wie  sonst  geschieht,  als  ihren  Sohn  augiebt;  speciell  attischer 
Sage  nach  scheint  eie  vielmehr  Hippolyte  geheissen  zu  haben,  wie 
Deimling,  Leleger  S.  183  nnnimmt;  vgl.  Paus.  I 2,  1 und  41,  7;  Plub, 
Th  es.  26  — 28. 

2)  Gtsch.  d.  AUerth.  a.  a.  0. 

3)  S.  183  ff.  und  S.  214  f. 

4)  S.  Deimling  a.  a.  0.  S.  185. 

5)  Thes.  27  irpöqiaciv  piv  oüv  xaüxr)v  6 xüjv  ’Apaiövuuv  iröXcpoc 
iexe.  (paivexai  hi  pr;  qjaOXov  aöxoö  pr;hi  YUvaiK€iov  ffvicGai  xö  iptov. 
oö  yöp  äv  iv  dcxei  saxecxpaxouihtucav  ouhi  xi|v  pdxrjv  cuvrjipav  iv  XPH1 
itepl  xr;v  rivÜKa  Kai  xö  Mouctlov,  «I  pi)  Kpaxoücai  xr)c  xüipac  dheiuc  xQ 
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zonen  in  Athen  und  die  Stätte  ihres  Kampfes  mit  Theseus 
lehren.  Denn  wenn  der  Zweitälteste  der  Atthidographen  Klei- 
demos eine  genaue  Beschreibung  von  dem  Schauplatze  dieses 
Kampfes  und  seinem  Verlaufe  giebt,  so  thut  er  das  offenbar 
bloss1)  gestützt  auf  die  Lage  der  eben  beschriebenen  Ama- 
zonenstätten und  die  in  der  Natur  der  Oertlichkeiten  liegenden 
Verhältnisse;  nur  mochte  ihm  die  Tradition  in  Betreff  der 
Ansiedelungen  auf  dem  athenischen  Stadtboden  einige  Anhalts- 
punkte gewähren2).  Jedoch  scheint  mir  das  Eine  aus  seiner 
Beschreibung  gefolgert  werden  zu  können,  dass  Chrysa  an 
der  Pnyx,  bis  wohin  er  den  rechten  Flügel  der  Amazonen 
ausdehnt3),  ihm  als  ein  mit  den  Amazonen  durch  die  Sage 
verknüpfter  Punkt  bekannt  war.  Chrysa  und  Chryse4)  liiessen 


itöXet  wpoctpiEav  . . . . tö  64  4v  xrj  TtöXtt  cxeböv  auräc  fvcTpotTontbeü- 
cai  papTupeiTai  Kai  to!c  övöpaci  xiüv  ioiiujv  Kai  xaic  9i)Kaic  xiüv  irtcöv- 
xwv,  rroXöv  64  xpovov  ökvoc  f|v  Kal  p4\Xr|Cic  dpcpuT^poic  Tffc  4irixtipn- 
ctuuc.  xeXoc  64  Qrjceuc  Kaxd  ti  Xofiov  xip  4>ößw  apafiucapevoc  cuvrjuitv 
aüxalc.  n pfv  oöv  pdxr|  8or|6popiwvoc  tvivcxo  ppvöc  4<p'  r)  Ta  Bor|6pöpta 
p4xpi  vöv  ’A6r)vavoi  öüoucxv.  Icxopei  64  KXtiörjpoc  (Frg.  6 bei  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  I S.  360)  * 4£aKpißo0v  Td  koO’  £zacxa  ßouXöptvoc  xö  p4v 
tuüuvupov  xäiv  ’ApaZdviuv  Ktpac  tmcxp4<pttv  npöc  xö  vöv  KaXoupsvov 
’Apatövtiov,  Tip  64  betup  npöc  xf|V  TTvöku  kutü  t t\»  Xpücav  üKf,v. 
pdxectiai  64  npöc  xoOxo  xoüc  'A0i]vaiouc  anö  toö  Mouceiou  Tale  ’Apu- 
löci  cupnecövxac  Kai  xdtpouc  xiüv  necövTuiv  ntpl  xf)v  itXaTtlav  ttvai 
xi)v  ipepoucav  4ni  xdc  nuXac  (xdc  tügt  Keiske  hinzu)  napö  xö  XoXkui- 
bovxoc  i)pipov,  Sc  vuv  TTfipaiKÖc  övopÜLOUU.  Kal  xaüxij  p4v  4Kßiac0r)vai 
p4xpi  xuiv  Göptviöuiv  Kal  ünoxiupücai  xaic  fovaiuv  (xdc  TuvaiKac?). 
dnö  64  naXXabiou  Kai  'Ap6r)xxoö  Kai  AuKtiou  itpocßaXövxac  ibcacOai  xö 
beEiöv  (töcuvupov  Reiske)  uöxiüv  dxP*  xoO  cTpaTontöou  Kal  noXXäc  sa- 
xaßaXtiv.  xtTdpTip  64  pr;vi  cuv0r|Kac  tt vtcQai  6iö  xf|C  'lunoXüxr|c  .... 
dXXd  toö  ft  xöv  nöXtpov  tic  cnov6dc  TtXtuxncat  papxöpiöv  4cxiv  fj  Tt 
toö  xönou  KXi)ac  xoO  napa  xö  OrfCtiov,  övntp  OpKuipöciov  KaXoöciv,  i) 
xe  fivop4vn  irdXai  0ociu  xaic  ’ApaZöct  npö  xiüv  Gifttiojv. 

1)  Gau/,  richtig  Bftgt  Duncker,  Gesch.  d.  AU.  111*  S.  74:  „Die  Mo- 
numente der  Amazonen  in  Athen  netzten  spätere  Schriftsteller  in  den 
Stand,  den  Schauplatz  des  Kampfes  und  die  Anordnung  des  Amazonen- 
heeren zu  konstruiren“. 

2)  Ich  komme  auf  diesen  Punkt  unten  S.  447  zurück. 

3)  Reiske's  Vermuthung  statt  Kaxd  x4|V  Xpucav  fjictiv  zu  schreiben 
Kaxd  xi)v  xpocäv  Nurjv  schwebt  ganz  in  der  Luft,  wennschon  sie 
K.  0.  Müller  in  dem  Artikel  Attika  in  der  Krach  und  Gruber'schen 
Kncyklopädie  S.  231  annehmbar  fand. 

4)  Parvanoglu  in  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  67  sieht  zwar  ganz 
richtig,  dass  hier  au  ein  Heiligthum  der  Chrysa  zu  denken  ist;  nennt 
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nun  iui  Alterthum  verschiedene  Orte,  Chrysa  eine  Stadt  bei 
Thebe  in  Troas  und  später  eine  andere  mehr  landeinwärts 
bei  Hamaxitos  gelegene,  Chryse  die  oftgeuannte  kleine  Insel 
bei  Lemnos1),  eine- Insel  bei  Kreta  gewöhnlich  Xpucta  ge- 
nannt, eine  Stadt  bei  Abydos,  ein  Vorgebirge  bei  Hephaistia 
auf  Lemnos3),  ein  Platz  in  Karien  im  Gebiete  von  Halikar- 
nassos,  ein  Ort  auf  Skyros,  ein  anderer  auf  Lesbos  und  ein 
dritter  bei  Chalkedon  in  Bithynien 3).  Die  gleiche  Benennung 
eines  Platzes  in  Athen  könnte  also  nicht  absurd  erscheinen; 
jedenfalls  ist  eine  Verderbniss  der  Ueberlieferung,  wie  sie 
Heiske  annahm,  nicht  glaublich.  Soweit  wir  aber  die  aufgezähl- 
ten Ortschaften  etwas  genauer  kennen,  was  nur  bei  den  drei 
erstgenannten  der  Fall  ist,  sind  sie  durch  den  Dienst  von 

aber  diese  Göttin  fälschlich  eine  thrakische  und  meint,  dass  ihr  lieilig- 
thum  am  Kusse  des  dem  thrakischen  Gotte  Ares  geweihten  Hügels 
lag,  wo  sich  ja  in  der  That  eine  geräumige  Grotte  mit  vielen  Mischen 
finde,  die  sogar  heutzutage  noch  beim  Volke  Xpoüca  heissen  soll.  Für 
eine  Göttin  der  Sinticr  erklärt  Chryse  K.  Heinrich,  de  insula  et  dea 
Chryse  (Bonn  1839);  auch  Welcher,  gr.  Gütterl.  I S.  307  f.  und  Deim- 
ling, Leleger  S.  173  sprechen  nur  von  dem  Kulte  dieser  Lichtgöttin 
auf  der  gleichnamigen  Insel  bei  Lemnos;  mit  Athene  identiiicirt  sie 
jener  (so  auch  Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  155)  und  nennt  sie  Göttin  eines 
barbarischen  Stammes;  als  lelegische  Göttin,  eine  andere  Gestalt  der 
Artemis,  erklärt  sie  dieser. 

1)  Wenn  hiervon  gewöhnlich  (z.  B.  bei  Pape-Benseler,  Wörterb. 
gr.  Eigenn.  S.  1692)  als  verschieden  augesetzt  wird  eine  Stadt  bei 
Lemnos,  so  beruht  das  lediglich  auf  den  Worten  des  Stcpb.  Byz. 
Xpucr|,  . . . n uAXic  toü  AnöXAuuvoc  £ffuc  Arjpvou.  CocpoKkijc  Arjuviuic 
(Frg.  352  Nauck,  349  Diudorf)  „di  Arjpvt  Xpücr|C  t*  d-rxiveppovtc  ndyoi“ 
Kal  £v  AixpaAuiTici  (Frg.  3 Nauck,  38  Diud.)  „Taurr)v  £-fib  KiXXav  re 
Kai  Xpucnv  [vtpui]“.  Hier  liegt  aber  eine  falsche  Kombination  der  bei- 
den Sophokleischen  Stellen  vor;  in  der  ersten  ist  eben  die  Insel  Chryse, 
die  d'fx'v^ph'ov  von  Lemnos  ist,  verstanden,  in  der  zweiten  die  ältero 
troische  Stadt,  die  ein  Hauptsitz  des  Apollonkultus  war,  obenso  wie  die 
gleichfalls  troische  Stadt  Killu.  Dass  Apollon  auch  auf  Lemnos  verehrt 
wurde,  besteht  danebeu  selbständig. 

2)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Xpücr)  ttepl  'Hcpaieriav  Trjc  Ar|pvou  dspuj- 
xfipiov  irpöc  T£veöov  ßX£irov;  sie  lag  also  auf  dem  östlichen  Vorgebirge, 
das  bis  in  die  unmittelbarste  Näbe  von  der  Insel  Chryse  vorsprang 
(vgl.  z.  B.  Kiepett’s  neuen  Atlas  von  Hellas  1872  Taf.  9);  jetzt  ist  dieser 
ganze  Theil  der  Ostküstc  unter  den  Meeresspiegel  gesunken. 

3)  Die  fünf  letztgenannten  Orte  sind  nur  aus  Steph.  Byz.  u.  d.  W. 
bekannt. 
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Lichtgottheiten  bekannt1),  die  beiden  ersten  durch  den  des 
Apollon,  der  ausdrücklich  als  Xukoioc  bezeichnet  wird2),  die 
Insel  bei  Lemnos  durch  den  der  Chryse,  deren  durch  zwei 
Sterne  auf  der  Brust  ausgezeichnetes  Idol,  wie  es  auf  der  oft 
angeführten  Wiener  Vase3)  erscheint,  ihr  unzweideutig  den 
näinlichen  Charakter  beilegt.  So  erklärt  sich  der  Name  Chrysa 
oder  Chryse  als  übertragen  von  dem  Kultusnamen  der  hier 
verehrten  Gottheiten,  da  als  goldig  alles  Glänzende,  alles 
Lichte  bezeichnet  wurde 4).  Es  wird  also  mit  den  an- 
dern gleichnamigen  Orten  wohl  eine  ähnliche  Bewandtniss 
haben.  So  würden  wir  selbst  auf  diesem  Wege  zu  der  Ver- 
muthung  gelangen,  dass  auch  in  Chrysa  bei  der  Pnyx  eine 
Lichtgottheit  verehrt  wurde.  Doch  legt  die  Bezeichnung  Ttpöc 
tt]V  ITvÜKa  Kcrrä  Tr;v  Xpücav  die  Annahme  nahe,  dass  hier 
unter  Chrysa  nicht  ein  Platz,  sondern  ein  bestimmtes  Heilig- 
thum direkt  bezeichnet  sei,  eben  das  der  Chrysa ■*).  Was  für 
eine  Göttin  ist  nun  diese  Chrysa?  Wir  kennen  sie  nur  aus 
ihrer  Verehrung  auf  der  Insel  Chryse");  hier  opferte  ihr 
nach  der  Dichtung  des  Sophokles  Philoktetes  und  wurde  bei 


1)  Nicht  in  Zusammenhang  mit  diesen  Stätten  zu  bringen  wage 
ich  daB  hochangesehene  Heiligthum  des  Chrysas  bei  Assoros,  einer 
phönikischen  Gründung  in  Sicilien  (s.  Holm,  Ge  sch  Sieiliens  I S.  374 
Anm.  zu  S.  85),  über  welches  nur  die  gelegentliche  Erwähnung  Cicero’s 
vorliegt,  in  Verr.  IV,  44,  96  Chrysas  est  amnis  qui  per  Assurinorum 
agros  fluit ; is  apuä  illos  habetur  deus  et  religione  maxima  colitur. 
fanum  et'us  est  in  agro  propter  ipsam  triam , qua  Assoro  itur  Hennam  ; 
in  eo  Chrysae  simulacrum  est,  praeclare  factum  e marmore. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  Aukcüov  töv  iv  Xpücij  Auxaiov. 

3)  Bei  Millingen,  peint.  de  vascs  pl.  61,  in  arch.  Zeitg.  III  Taf.  35. 

4)  S.  Deimling,  Leleger  S.  177;  0.  Müller,  Dorier  I 8.  384;  Köchly 
zu  Euripides’  taur.  Iphig.  S.  XXIII.  XLI  f. 

5)  Kord  tt)v  Xpücav  ist  dann  genau  ebenso  gesagt,  wie  weiter 
unten  giyp1  T“,v  €üpevfl>uiv,  die  Göttinnen  sind  für  ihr  Heiligthum 
gesetzt. 

6)  Wenn  statt  Chryse  auch  die  Insel  Neai,  die  gleichfalls  in  der  Nähe 
von  Lemnos  lag,  genannt  wird  als  diejenige,  auf  der  PhiloklcteB  von  der 
Schlange  gebissen  wurde  und  auf  der  HeraklcB  oder  Iason  den  Altar 
stifteten  (Steph.  "Byz.  u.  d.  W.  Nim,  Dosiades  2 = anth.  Pal.  XV  25),  so 
kann  sich  das  einfach  daraus  erklären,  dass  die  Insel  Chryse  später 
versank  (Paus.  VIII  33,  4)  und  also  wohl  eine  benachbarte  kleine 
Insel  an  ihre  Stelle  trat,  wenn  nicht  blosB  ein  andrer  Name  der  Insel 
anzunehmen  iBt. 
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dem  Opfer  von  einer  Schlange  gebissen1 2);  ihr  Altar  sollte 
von  Herakles  und  Iason  gegründet  sein  auf  der  Trojafahrt 
oder  dem  Argonautenzug9).  Man  erkennt  aus  diesen  Zügen 
hinlänglich  einen  hochangesehenen  Kult;  ausdrücklich  wird 
an  das  der  Chryse  zu  bringende  Opfer  das  Gelingen  des  Zu- 
ges gegen  Troja  geknüpft3). 

Ihren  Charakter  als  Lichtgottheit  erwähnte  ich  bereits: 
dieser  wird  auch  dadurch  nicht  alterirt,  dass  spätere  Gramma- 
tiker sie  für  Athene  erklärten4);  denn  auch  diese  war  ja  ur- 
sprünglich eine  himmlische  Lichtgöttin;  selbst  als  Mondgöttin 
ist  sie  aufgefasst  worden3 6).  Und  da  Chrysa  von  Sophokles 
lügoqjpiuv  genannt  wird8),  so  erkennen  wir  eine  mit  fana- 
tischem Dienst  verehrte  Lichtgöttin,  die  zugleich  für  das  Ge- 
lingen grosser  kriegerischer  Unternehmungen  angetleht  wird7). 
Es  erhellt  aus  dem  Allen,  meine  ich,  das  Eine  wenigstens 
hinlänglich,  dass  dieser  Göttin  Dienst  mit  den  Amazonen  recht 
wohl  zusammengebracht  werden  konnte.  Nun  heisst  Chryse 
aber  ebenfalls  Schwester  der  Jphigeneias);  diese  aber  ist  von 
Deimling  als  die  lelegische  Artemis  erkannt9);  auch  Chryse 
gehört  hienach  in  die  Reihe  dieser  lelegischeu  Artemisgestalten, 
und  man  darf  wohl  darauf  hinweisen,  dass  auch  in  dem  Hei- 
mathland  der  Leleger  in  Karien  sich  ein  Ort  Namens  Chryse 
fand  (s.  oben) l0).  Ferner  ist  gerade  auf  Lemnos  eine  lelegische 


1)  Vgl.  Preller,  gr.  Myth.  II*  S.  121. 

2)  Vgl.  Preller  a.  a 0.  S.  327. 

3)  Dion  Chrysost.,  Med.  L1X  9 tutip  rf|C  Koivijc  currnplac  t e Kal  viKrjc 
rctpinecövra  xr|&€  Tf)  Eupcpop§,  beiKVÜvxa  rdv  XpOctic  ßiupöv,  oö  ööcavxec 
Kpaxr|ceiv  ipeXAov  xwv  itoAepiujv  tl  bi  pf),  paxr|v  t-fi-fvexo  ^ expaxela. 

4)  Schol.  II.  B 722;  Schol.  Sophokl.,  Philoktd.  194.  1326;  Tzetz., 
zu  Lykophr.  911. 

5)  S.  Preller  I*  S.  155.  * 

6)  Philokt.  194  xfle  dipö<ppovoc  XpOcrjc. 

•7)  Mit  vollem  Recht  hebt  Welcker  a.  a.  0.  S.  309  hervor,  dass 
Chryse  unmöglich  als  blosse  Nymphe  gefasst  werden  kann,  wie  im 
Alterthnm  und  Neuzeit  Verschiedene  meinten. 

8)  Etym.  Magn.  n.  d.  W.  XpucöiroXif  ’Ayapipvovoc  Kal  Xpucr;(5oc 
nalhac  ye  fov^vai  <pacl  Xpucnv  Kal  ’lipiy^veiav  . . . 'Iqpiy^veiav  bi  yeWcOai 
Upeiav  ‘Apxtpiboc. 

9)  S.  Deimling,  Leleger  S.  173  f. 

10)  Auch  Lesbos,  wo  sich  gleichfalls  ein  Ort  Namens  Chryse  fand, 
ist  von  Lelegern  besiedelt  und  auch  von  der  Amazonensagc  berührt,  s. 
Deimling  a.  a.  0,  8.  184  f. 
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Ansiedelung  zu  erkennen ; hier  herrschte  der  spätere  taurische 
König  Thons,  der  in  so  naher  Beziehung  zu  dem  lelegischen 
Artemisdienst  steht');  auf  der  Insel  wurden  der  , .grossen 
Göttin“  Jungfrauen  zum  Opfer  gebracht’).  Als  Gattin  des 
Thoas  erscheint  Myrina , nach  der  die  lelegischo  Stadt  auf 
Lemnos  Myrine  genannt  ist;  Myrina  wird  aber  auch  eine 
Amazone  genannt;  und  so  schien  Deimling1 * 3)  eine  direkte 
Beziehung  zu  den  Amazonen  hervorzutreten,  obwohl  die  Sago 
beide  Myrinen  scheidet. 

Das  alles  schliesst  sich  jedenfalls  so  wohl  zusammen, 
dass  dadurch  die  Annahme,  Kleidemos  habe  wegen  der  Be- 
ziehung des  Chrysaheiligthums  zu  den  Amazonen  ihre  Auf- 
stellung eben  bis  zu  diesem  Punkt  erstreckt,  gestützt  wird. 
Somit  glaube  ich  als  das  gesicherte  Resultat  dieser  Betrach- 
tungen ansehen  zu  dürfen,  dass  wir  in  Chrysa  eine  neue 
Gründung  in  Melite  erkennen,  die  ihre  Entstehung  fremden 
(lelegischen)  Einwanderern  verdankt. 

Wenn  endlich  Aischylos  die  Amazonen  sich  auf  dem 
Areopag  verschanzen  lässt4),  so  geschieht  dies,  wie  seine 
eigenen  Worte  klar  andeuten,  vornehmlich  wegen  des  engen 
Bezugs,  den  er  den  Amazonen  zu  dem  Gott  Ares  giebt,  wenn 
auch  diese  Vorstellung  ermöglicht  ist  durch  die  Lage  des  Ama- 
zonion  in  der  Nähe  des  Areopags,  und  wenn  ihn  auch  immer- 
hin in  derselben  die  richtige  Anschauung  bestärkt  haben  mag, 
dass  der  Areopag  „durch  seine  Lage  die  natürliche  und  einzige 

1)  S.  Deimling  a.  a.  -0.  8.  171  ff. 

‘2)  Hekataios  (Frg.  102  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  7)  bei  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.  Appvoc • dirö  Tflc  peydApc  Xf-fopCvpc  (Affopdvp  Mei- 
nekc)  0€oü , i)v  Appvöv  <pacr  xuuxtj  bi  Kai  xrapOdvouc  0ütc0ai. 

3)  A.  a.  O.  S.  184. 

4)  Eumcn.  680  ff.  Herrn,  irdpov  b’  öpeiov  tövö‘,  ’ApaZövuuv  dbpav  | 
cKpväc  0’,  6t’  i^X0ov  Dpcduic  kotö  <p06vov  | cxpaxpAaToücai  Kal  ttöAiv 
veönxoAiv  | xf|vb’  iitpinupfov  dvxcnüpTUicav  töte’  j "Apct  b’ 40 uov,  dv0ev 
der’  «tuüvupoc  | ntTpa  itäToc  t'  "Aptioc.  Vgl.  Ktym.  Magn.  u.  d.  W.  ’Apeioc 
Trdpoc  S.  139,  10  f|  die  ippciv  AicxoAoc  (die  — AlcxöAoc  fügt  der  cod. 
Sorbon.  hinzu),  8n  al  ’ApaZövec  dnl  xöv  xöirov  dseTvov  dcxpaxeuovxo  (xoO 
Tönern  dzcivou  dcxpaxoitEbeuovxo  übergeschr.  im  Vossian.  1.  Serie)  "Apeoc 
°öcai.  Eustath.  zu  Dionys.,  Fertig.  653  d<p’  div  ('Aputövwv)  ubc  ll  ’Apeoc 

Kaxaropdvujv  xai  ö ’Apetoc  ndtoc  dv  'AOpvaic  divöpacxai,  ota  pdxpi  Kat 
keI  dXOouctliv. 
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Allgriffsbasis  gegen  die  Burg  bot“1),  wie  er  ja  selbst  er- 
lebt hatte,  dass  die  Perser  vom  Areopag  aus  die  Burg  be- 
schossen J). 

Es  kann  auf  den  ersten  Blick  verführerisch  erscheinen, 
dem  Dichter  hierin  zu  folgen.  Auch  sonst  '1)  werden  die  Ama- 
zonen Dienerinnen  des  Ares  genannt,  dessen  Töchter  sie 
geradezu  bei  attischen  Dichtern  und  Rednern  heissen4); 
und  in  Troizenis  lässt  die  Sage  Theseus  die  Amazonen  gleich- 
falls beim  Arestempel  schlagen 5).  Allein  nach  zwei  Seiten  hin 
stellen  sich  dieser  Annahme  Bedenken  entgegen.  Die  Verbin- 
dung zwischen  Ares  und  den  Amazonen  scheint  nur  aus  ihrem 


1)  Mit  den  Worten  Köhler’s  im  Hermes  VI  S.  105  zu  reden. 

2)  Herod.  VIII  52  ot  5t  TTtpcai  IWpevoi  inl  xov  Karavriov  rr^c 
äsponoXioc  öxfl°v  xöv  'AOtivaiot  KaXtöuci  ’Aprpov  ndfov  (noXtäpKCOv. 

3)  Diodor.  II  46  xdc  irapOtvouc  . . . KaxabclEat  . . Ouciac  pevaXo- 
irperrcic  'Apei  re  Kal  ’Apxtpiöi. 

4)  Euripid.,  Rasend.  Iterakl.  412;  Lysias  II  4;  Isokrat.  IV  68, 
XII  193;  vgl.  auch  Eustat h.  zu  Dionys,  a.  a.  0.  Ebenso  sagt  Justin. 
II  4 , 12  f.  duae  Ais  (Amazonibus)  reginae  fuerc  Marpessa  et  J.ampedo, 
guae  . . . genitas  se  Marte  praedicabant ; auch  Penthesilea  heisst  bei 
Diodor.  a.  a.  O.  wie  bei  Hygin.,  fab.  112  und  Servius  zu  Virgil.  Aen. 
491  eine  Tochter  des  Ares. 

5)  Paus.  II  32,  9 Kaxaßalvouci  5t  tnl  xdv  npöc  xt)  KcXevbtpei  Ka- 
Xouptvr)  Xiptva  xwpiov  tcriv  ö TevtOXiov  ovopuZoua,  xtx0f\vai  0r;cfa 
tvraöOa  Xttovxcc.  npö  5t  toü  xllJpiou  xoüxou  vaöc  textv  'Apcuic, 
0r|ctuuc  Kal  tvTaöOa  ApaZövac  pdxo  Kpaxrjcavxoc.  — Eigenthümlich  ist 
die  Notiz  in  dem  späten  Schol.  Aristid.,  J’anathen.  S.  183,  19  Dind. 
tö  voptcai  'HpaxAta  0eöv  tö  tpicai  TToctibüi  Kal  "Apr;  ünip  xrje  nöXcuic. 
Diese  könnte  vielleicht  Jemand  versucht  sein  auf  deu  Gegensatz  ver- 
schiedener Ansiedelungen  mit  ihren  Sonderkulten,  der Poseidonvcrehrer 
und  der  Aresverehrer,  zurflekzuföhren;  doch  darf  sie  bei  ihrer  Isolirtheit 
und  der  Bedenklichkeit  der  Quelle  keine  Bedeutung  beanspruchen. 
Und  ebenso  wenig  kann  Gewicht  gelegt  werden  auf  die  singuläre  Er- 
zählung des  Scholiastcn  zu  Euripid.,  Hippolyt.  974  (IS.  173  Dindorf), 
welche  also  lautet:  0to5pr|xouc  oü  Xtyei  xdc  ’AOnvac  die  ünö  Ociüv  x«xi- 
cOeicac,  dXX’  ibe  Tf|  'Aftt;vd  ävaxtOcicac.  al  y6p  'A0f|vai  irpiiixa  Kaxä 
xöv  pöOov  dvaipavticai  uoXXouc  xüiv  Ociüv  ci'XKUcav  etc  tpiuxa  tauxiüv, 
tEaiptxwc  5t  napd  xoüc  Xoiiroüc  Ocoüc  ”Apr|c  Kal  ‘AOnvd  xfjc  iröXewc 
i^pinv  Kal  ävxtiroielxo  (Kdxepoc.  KaOicxiüciv  oüv  aüxoüc  xoüc  TroXixac 
xoüc  ’AOrivalouc  bmacxdc  x!vi  äv  f|  ttöXic  Ttpocr;Koi  gäXXov.  ’A6r|valoi 
5t  Xtfouciv  ibe  xip  bcbcixöxi  cgpcldv  xt  tv  xr|  wöXci  tKelvui  dvaxcOrivai 
xaüxriv.  'AOnvä  oüv  tXaiav  tv  xij  dKponöXei  tEtqnjcc  Kai  oötujc  viKf|caca 
xf)v  nöXiv  tXaßev  tauxij. 
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kriegerischen  Charakter  gefolgert'),  und  einen  Areskult  auf 
dem  Areopag  giebt  es  gar  nicht,  nur  der  Altar  einer  Athene 
cipeia  war  auf  dem  Hügel  gestiftet.  Selbst  die  Gründung  des 
Arestempels  auf  dem  Markt  am  Kusse  des  Hilgels  ist  wohl 
relativ  jungen  Datums;  jedenfalls  steht  das  Blutgericht  auf 
dem  Areopag  mit  dem  Areskult  ebensowenig  im  Zusammen- 
hang als  sein  Name1 2 3). 

Schliesslich  wäre  noch  mit  einem  Worte  der  Ansicht 
Stark’s  zu  gedenken3).  Das  Fest  der  Boedromien  wurde  wie 
wir  sahen  nach  der  Plutarcbischen  Erzählung  dem  Apollon 
Bocdromios  zu  Ehren  im  Andenken  an  den  gegen  die  Ama- 
zonen geleisteten  Beistand  gefeiert:  nach  anderen  Versionen 
feierte  man  vielmehr  das  Andenken  der  Unterstützung,  die 
Ion  gegen  die  Eleusinier  gebracht,  oder  auch  der  Hiilfeleistung 
des  Xuthos  gegen  die  Chalkodontiden  aus  Euboia.  Der  Er- 
wähnung dieser  Punkte  fügt  Stark  die  etwas  dunkeln  Worte 
hinzu : „die  örtliche  Mischung  dieser  (der  Ainazonensage)  und 
der  Chalkodontidensage  ist  in  den  Grabmiilern  am  peiraiischen 
Thor  ausgesprochen“.  Beim  peiraiischen  Thor  lag  nämlich 
nach  Plutarchos’  Angabe  das  Heroon  des  Chalkodon;  da  nun 
auch  die  Araazonengräber  an  der  nach  dem  peiraiischen  Thor 
führenden  Strasse  sich  befanden,  glaubt  Stark,  wenn  ich  sei- 
nen Gedanken  richtig  verstehe,  dass  diese  Nähe  keine  zu- 
fällige sondern  eine  innerlich  motivirte  sei. 

Hiefflr  ist  nun  freilich  der  von  Stark  allein  angeführte 


1)  S.  Deimling,  Ltltger  S.  185. 

2)  In  diesen  beiden  negativen  Punkten  stimme  ich  ganz  Köhler 
im  Hermes  VI  S.  104  bei;  nur  seiner  positiven  Annahme  über  den  Ur- 
sprung des  Namens  des  HiigelB  kann  ich  nicht  folgen.  Mir  scheint  un- 
erlässlich, von  der  Bedeutung  der  Athene  dpeia,  der  einzigen  Göttin, 
die  auf  dem  Hügel  eine  Stiftung  hat,  auszugehen;  sie  ist  weder  eine 
Ares -Athene  (daB*  die  Statue  der  Athene  im  Tempel  des  Ares  an  der 
Agora  die  Areia  sei,  wie  Köhler  glaubt,  ist  nicht  bezeugt  und  nicht  noth- 
wendig,  als  kriegerische  Stadtgöttin  durfte  Bie  auch  im  Tempel  des 
Kriegsgottes  eine  Bildsäule  beanspruchen'!,  noch  eine  kriegerische 
schlechtweg  in  dem  Sinne,  in  welchem  Köhler  den  Areopag  als  Kriegs- 
hügel faset,  sondern  eine  Fluch-  oder  Sühnegöttin,  und  ebenso  der 
Hügel  ein  Fluch  - oder  Sübnehiigel,  wie  das  später  genau  zu  erweisen 
sein  wird. 

3)  In  der  zweiten  Anfl.  des  Hermann'schen  Lehrb.  d.  gotUsdiensti. 
Alterih.  d.  Griech.  § 65  Anm.  4. 
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Umstand,  dass  beide  Sagenkreise  von  Späteren  zur  Erklärung 
der  Boedromienfeier  herangezogen  sind,  eine  nicht  ausrei- 
chende Stütze.  Etwas  mehr  Halt  gewänne  diese  Ansicht,  • 
wenn  es  möglich  wäre  zu  zeigen,  dass  auch  das  andere  Grab- 
mal des  Chalkodon,  das  in  Büotien,  in  unmittelbarer  Nähe 
des  böotischen  Amazonion  sich  befand.  In  der  That  wird 
von  Pausanias')  dies  Monument  direkt  nach  der  Erwähnung 
des  Thermodon  angeführt:  und  eben  am  Thermodon  lag,  wie 
wir  oben  (S.  419)  sahen,  das  Amazonion.  Leider  sind  wir 
aber  nicht  im  Stande  zu  entscheiden,  ob  hier  tliatsächlieh 
eine  örtliche  Nähe  stattfand. 

So  viel  über  die  Stiftungen  in  Melite,  die  unmittelbar 
oder  mittelbar  mit  der  Amazonensage  Zusammenhängen. 

Nachdem  so,  wenn  ich  nicht  irre,  zuverlässige  Anhalts- 
punkte gewonnen  sind,  wird  es  gestattet  sein,  mit  aller  Vor- 
sicht, die  die  Sache  erfordert,  einen  Punkt  zur  Sprache  zu 
bringen , über  den  ich  glaube  mich  abwehrend  aussprechen 
zu  müssen,  der  mir  aber  doch  zu  wichtig  scheint,  um  ihn 
ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  ich  meine  den 
eigenthüin liehen  Charakter  der  Felsarbeiten  in 
Melite. 

Es  ist  dieser  Hiigelgegend  westlich  der  Akropolis  eigen- 
thümlich  eine  doppelte  Gattung  von  Felsbearbeitungen,  ein- 
mal private  Wohnungen,  in  dem  Felsen  geebnete  Flächen, 
in  deren  Kücken  die  Masse  des  Felsgesteins  gewöhnlich  senk- 
recht ansteht,  während  rechts  und  links  meist  niedrige  dünne 
Felswände  stehen  geblieben  sind,  mit  Gräben,  Cisternen, 
Kanälen  und  Felstreppen;  zum  andern  sakrale  Anlagen  in 
Form  von  Altarterrassen.  In  den  ersteren  hat  Curtius?)  die 
alte  Kranaerstadt  sehen  wollen,  und  dass  der  Ursprung  der- 
selben ihrer  überwiegenden  Masse  nach  in  der  Thut  in  ein 


1)  Paus.  IX  19,3  töv  bt  iroTapov  töv  x*ipappov  OtppibbovTu  övo- 
pdcouciv.  dvacxpiipavxt  bi  tni  xe  Ttupricdv  Ka'  oböv  xt|v  tc  Xa\Kiba, 
XaAKÜibovToc  nvr)pd  iexiv,  öc  dn<6avtv  0ir6  ’Apqnxpüwvoc  pdxnc  itpöc 
6i)ßa(ouc  CußotOci  Y£v°ptvrlc- 

2)  Alt.  Stud.  IS.  16,  erl.  l'ext  S.  17.  Die  von  Friederichs  hin- 
geworfene  Ansicht,  dass  hier  nur  Grilber  zu  sehen  seien,  hat  bereits 
Stark  in  Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5117  mit  Recht  zurück- 
gewiesen. 
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hohes  Alterthum  zurückweist,  dürfte  unläugbar  sein.  Doch 
fehlt  für  die  Hypothese  einer  besondern  Kranaerstadt  jede 
sichere  Grundlage');  auch  dürfte  es  schwer  halten  von  diesen 


1)  Die  Bezeichnung  Kpavaui  ’AOüvai  findet  sich  bei  Pindar  drei 
Mul  (Olymp.  VII  82,  XIII  38,  Nem.  VIII  11)  gebraucht.  Ebenso  sagt 
Aristophanes,  AcJtarn.  75  üi  Kpavaa  TtöXic , wozu  die  Scholien  bemer- 
ken toOto  T^rpuiTai  Otto  tüiv  uaXaiüiv.  Kai  AtcxOXoc  täp  Kal  Cocpo- 
kXjjc  txP'VavTo  ri\  X4£ei.  Xiyei  Kpavadc  tuc  'A8r|vac  fjToi  täc  Tpa- 
xeiac  XenfÖYtuic  fit p i)  ’AttikiV  f)  ArtA  KpavaoO  nvoc,  8c  »)v  tüiv 
aÜTox88vu»v  etc.  Die  zweite  Erklärung  ist  natürlich  unrichtig.  Ebenso 
heissen  die  Athener  Kpavaoi  bei  Aristoph.,  Vög.  123,  wo  die  doppelte 
Erklärung  in  den  Scholien  (und  aus  ihucn  bei  Suid.  u.  d.  W.  Kpavaüiv) 
wiederkehrt  tüiv  ’A0>ivüiv  fcia  tA  rpaxü  Kal  XETtrAffuiv  i)  AnA  KpavaoO 
ßactXduic  (letztere  Erklärung  fehlt  jedoch  im  Ravennas,  während  sie 
allein  l>ei  Hesych.  u.  d W.  Kpavaüiv  iröXiv  steht).  Bekannt  sind  ferner 
die  Worte  Herodot’s  VIII  4t:  ’A8r|vaioi  tni  ptv  TTtXacyüiv  tx^vraiv 
Tf)V  vöv  'GXXuöa  KaXeopAvgv  £cav  TTcXacyoi,  oAvopaZöpevot  Kpavaoi 
(danach  auch  Skymnos  Ch.  Perieg.  500).  Eben  weil  die  athenischen 
Stadthügel,  auf  denen  die  älteste  Niederlassung  erfolgte,  ungewöhn- 
lich felsig  waren , hiess  die  Stadt  Kpavaf|  und  die  Athener  der  älte- 
sten Zeit  Kpavaoi;  von  der  Entdeckung  Cuno’s,  Forschungen  cur  alten 
Länder-  und  Völkerkunde  Bd.  I S.  360,  dass  TTeXacyoi  und  Kpavaoi 
ihrer  Bedeutung  nach  als  Felsige  identisch  seien  (wie  schon  Pott  die 
l’elasger  als  Fclsgeborene  erklärt  hatte),  kann  man  dabei  ruhig  abseben. 
Nach  gewöhnlicher  Art  hat  man  dann  auch  einen  eponymen  Ahnherrn, 
einen  Kranaos,  für  diese  Kranaer  erfunden,  nach  dem  nun  die  Athener 
oder  Attiker  genannt  sein  sollten:  so  heissen  schon  bei  Aischyl.,  Humen id. 
1011  die  Athener  KpavaoO  iraiöec,  und  Strabon  IX  S.  397  sagt  in  Ucberein- 
stimmung  mit  der  zweiten  Erklärung  der  Aristophanes -Scholien  Kpa- 
vaoö,  äq>’  o 0 Kai  Kpavaoi  oi  {voikoi.  Diesen  Autochtlionen  Kranaos  hat 
man  dann  später  (s.  Braudis,  de  temp.  Gr.  ant.  rat.  1857  S.  7)  in  die 
attische  Königsliste  eingereiht,  und  so  finden  wir  ihn  im  Mnrmor  Par. 
ep.  0.  7.  8,  bei  Apollodor.  III  14,  5,  bei  Paus.  I 2,  6.  Von  einem  be- 
sonderu  Theile  der  Stadt,  den  inan  als  Kranaerstadt  angesehen  habe, 
findet  sich  sonst  keine  Andeutung;  nur  die  Worte  bei  Aristophanes,  Lysistr. 
480  öti  ßoiiXöpfvüi  nore  rf|v  KpavaAv  KUT^Xaßov  hat  man  so  verstehen 
wollen.  Nun  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  eine  andere  Auffassung  hier 
kaum  möglich  erscheint,  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Worte 
arg  korrumpirt  sind  (s.  Meiueke,  vindic.  Aristoph.  S.  125).  Wenn 
aber  an  dieser  Stelle  unter  i)  Kpavaü  (irAXic)  schwerlich  ganz  Athen 
verstanden  sein  kann,  so  gewinnt  die  Ciirtius'sche  Hypothese  dadurch  doch 
keine  Unterstützung,  sondern  eher  eine  Widerlegung,  indem  dann  von 
der  Akropolis,  nicht  von  jener  westlichen  Hügelgegend  die  Rede  ist. 
Auch  die  Ansicht  des  Thukyd.  II  15,  dass  die  älteste  Stadt  sich  süd- 
lich der  Burg  ausgedehnt  habe,  kann  nicht  zu  Gunsten  dieser  Ver- 
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Anlagen  mehr  zu  sagen,  als  eben  das,  dass  sie  in  sehr 
alte  Zeit  zurüekgehen;  denn  jedwede  Ansiedelung,  die  hier 
zur  Gründung  fester  Häuser  fortschritt,  sali  sich  in  die  Notli- 
wendigkeit  versetzt,  den  Felsboden  zu  sprengen  und  zu  glätten, 
um  den  nöthigen  Kaum  zu  gewinnen.  Nicht  ganz  so  steht 
es  mit  der  zweiten  Gattung  der  Felsarbeiten. 

Das  sind  Terrassen  mit  viereckigen  Steinwürfeln,  die  aus 
der  Rückwand  des  Gesteins  ausgehauen  sind  und  ohne  Zweifel 
Altäre  waren;  namentlich  am  sog.  Nymphenhügel  sind  ver- 
schiedene solcher  Altäre  vorhanden').  Die  grossartigste  die- 
ser Anlagen  ist  die  sog.  Pnyx,  von  der  nach  Curtius’  Auf- 
räumungen nicht  mehr  bezweifelt  werden  darf,  dass  sie  einen 
zu  sakralen  Zwecken  dienenden  Raum  darstellte.  Wir  sehen 
hier  durch  Abarbeitung  des  Felsens  zwei  Terrassenflächen  ge- 
wonnen, die  unmittelbar  über  einander  liegen,  eine  obere 
ebene  und  eine  untere  nach  der  nördlichen  Niederung  hin 
gesenkte;  beide  Terrassen  sind  abgeschlossen  durch  Rück- 
wände des  natürlichen  Gesteins;  bei  beiden  ist  in  der  Mitte 
je  ein  Felswürfel  stehen  gelassen,  der  zu  einem  viereckigen 
Altar  ausgearbeitet  ist.  Ein  ähnlicher  mächtiger  Altar  erhebt 
sich,  mit  jenen  beiden  in  einer  Flucht,  in  der  Mitte  der  Rück- 
wand der  untern  Terrasse,  so  dass  er  die  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Terrassen  bildet;  die  untere  Terrasse  ist  rechts 
und  links  z.  Th.  durch  natürliche  Felswände  abgegrenzt  und 
auf  der  untern  Seite  geschlossen  durch  eine  gewaltige  Mauer 
von  Polygonalsteinen. 

Diese  Anlagen  haben  in  Hellas  nicht  ihres  Gleichen; 
selbst  zu  den  aus  dem  natürlichen  Felsen  herausgehauenen 
Altären  findet  sich  nirgends,  auch  in  Athen  nicht,  wo  doch 
auch  auf  den  anderen  Felshügeln  Gelegenheit  genug  gewesen 
wäre,  eine  Analogie.  Eine  zwar  auch  nicht  durchweg  zutref- 
fende aber  doch  in  gewissen  Hauptstücken  Ubereinkommende 
Parallele  bietet  nun  aber  der  jetzt  el  Maabeil  genannte  heilige 
Raum  in  der  Ebene  von  Marathon  (Amrit) J).  Hier  ist  ein 

muthuug  angerufen  werden  (wie  es  von  Curtius,  eri.  Teitt  S.  13  und 
15  geschieht),  da  alle  von  Thukydidca  zum  Beweis  angeführten  Kolt- 
stiltteu  südöstlich  und  östlich  der  Borg  liegen,  keine  südwestlich 
oder  westlich. 

1)  S.  Curtius,  alt.  h lud.  I S.  20  und  S.  38  Anm.  1. 

2)  S.  Renan , Mission  de  Phenicie  S.  62  ff.  und  Taf.  VIII  und  X. 
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viereckiger  Hof  von  48  Meter  Breite  und  55  Meter  Länge  in 
dem  natürlichen  Felsen  der  Art  ausgeräumt,  dass  er  sich  in 
gleicher  Ebene  mit  dem  Thalboden  befindet,  der  auf  der 
Nordseite  sich  öffnet,  während  auf  den  übrigen  drei  Seiten 
das  Felsterrain  aufsteigt,  auf  der  Rückseite  eine  Wand  von 
c.  5 Meter  Höhe  bildend,  auf  der  Ost-  und  Westseite  sich 
allmählich  in  die  Ebene  verlierend.  Steinschichten  erhöhten 
dereinst  diese  Einschliessung  und  machten  die  obere  Linie  der- 
selben gleich;  auch  die  jetzt  offene  Nordseite,  wo  wohl  der  Zu- 
gang stattfand,  war  durch  eine  Mauer  von  gewaltigen  Blöcken 
geschlossen,  ln  der  Mitte  des  so  gewonnenen  Hofes  ist  ein 
Kubus  von  3 Meter  Höhe,  5,50  Meter  Breite  aus  dem  natür- 
lichen Felsen  herausgehauen : auf  diesem  als  Basis  erhebt  sich 
ein  nach  Norden  offenes  Tabernakel. 

Setzt  man  an  Stelle  des  phönikischen  Tabernakels  den 
hellenischen  Altar,  so  springt  die  Analogie  in  die  Augen '). 
Den  Boden  des  heiligen  Raumes  bildet  hier  wie  dort  der  ge- 
ebnete Fels,  die  Abschliessung  ist  auf  einer  Seite  ganz,  auf 
den  beiden  andern  theilweise  durch  die  natürlichen  Felswände 
gebildet;  in  der  Mitte  des  innern  Raumes  ist  ein  viereckiger 
Felsblock  stehen  geblieben  und  zu  sakralem  Zweck  verwandt. 

So  könnte  die  Frage  gestattet  scheinen,  ob  hier  eine 
Anlehnung  an  die  pliönikische  Kunst  den  Fels  zu  bearbeiten, 
erkannt  werden  dürfe,  um  so  mehr  als  von  'einem  solchen 
Kenner  der  phönikischen  Kultur  wie  Renan  wirklich  für 
einige  der  hiesigen  Felsarbeiten  direkt  phönikischer  Ursprung 
angenommen  ist1 2 * * 5). 

Allein  eben  wegen  der  acht  hellenischen  Altäre  darf,  so 
viel  ich  sehe,  an  eine  eigentliche  pliönikische  Kultusstätte 

1)  |Sehr  ähnlich  scheint  auch  da»  erst  jetzt  bekannt  gewordene 
Felsheiligthum  bei  Ephesos,  s.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1872  S.  35.] 

2)  Dass  die  Felsnrbeiten  in  dieser  Gegend  phönikischen  Ursprungs 
»eien,  vermutbet  für  das  sog.  Gefängnis»  des  Sokrates  am  Fusb  de» 

Museion  Renan  a.  a.  O.  S.  42(>:  „quant  ä la  prison  de  Socrate  ä Athene» 
j’y  verrais  volontiere  un  travail  phenicien,  mais  pa»  funeraire.  C’est, 
je  croi»,  une  maison  ou  un  magosin“.  Ich  wage  dem  nicht  beizustim- 

men:  mit  den  gigantischen  Felsbearbeitungen  bei  Amrit,  unter  denen 
wir  auch  ein  ganz  aus  dem  Felsen  gehauenes  Haus  mit  einem  tiefen 
Brunnen  finden  (Renan  S.  92,  Taf.  XII),  kann  diese  einfache  Anlage 
sicher  nicht  verglichen  werden;  und  auch  unter  den  sonstigen  Fels- 

arbeiten in  Pliöuikien  ist  ein  schlagendes  Analogon  nicht  aufzufiuden. 
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liier  gar  nicht  gedacht  werden,  so  nahe  es  läge  (wie  es  be- 
stimmt wirklich  auch  bereits  aufgestellt  ist),  den  hier  ver- 
ehrten Gott  Zeuc  uipicToc  nach  sonst  verbürgter  Akkomo- 
dation1 2) für  Adonis  oder  ßaal-Samim  zu  erklären,  so  dass  die 
drei  Altäre  etwa  auf  die  Trijis  des  Sonnengottes  zu  beziehen 
wären*).  Und  ferner  finden  sich  zu  dieser  sog.  Pnyx  doch  so 
viel  Analogieen  im  Kleinen  auf  den  anderen  Hügeln  zerstreut, 
dass  jedenfalls  ein  gemeinschaftlicher  Ursprung  anzunehmen 
ist:  und  da,  wie  gleich  der  Burghügel  zeigt,  die  Kunst  den 
Fels  zu  glätten  und  zu  verarbeiten  den  ältesten  hellenischen 
Zeiten  keineswegs  fremd  war,  fehlt  jeder  Anhalt  für  die  An- 
nahme fremder  Beeinflussung. 

Welchem  Gott  diese  Anlage  selbst  geweiht  war,  ist  frei- 
lich leider  nicht  auszumachen ; denn  Ztüc  uijmctoc  war  ja  offen- 
bar nur  der  Gott,  dessen  Bildsäule  in  der  kleinen  Nische  an 
der  Rückwand  der  untern  Terrasse  stand;  eben  um  diese  Nische 
herum  waren  die  Votivtäfelchen  angebracht,  welche  laut  den 
Inschriften  Weihungen  für  erlangte  oder  erflehte  Heilungen 
enthielten3 4).  Und  an  eine  0twv  ä'fopd1)  kann  einfach  deshalb 
nicht  gedacht  werden,  weil  deren  Existenz  für  Athen  gar 
nicht  bezeugt  ist. 


1)  Vgl.  Rcuan  8.  234  f.,  332;  Brandis  im  Hermes  II  8.  280;  auch 
io  Rhodos  war  ZenB  auf  der  Höhe  des  Atabyrion  phönikischen  Ursprungs 
(s.  Preller,  gr.  Mylh.  I’  S.  105). 

2)  Vgl.  Mercklin,  Tahmage  S.  39  und  44.  Geradezu  sagt  Graser 
im  Philolog.  XXXI  S.  6 Anm.  6:  „Ebenso  spricht  für  den  phönikischen 
Ursprung  von  Melite  . . das  nach  Curtius  auf  der  sog.  Pnyx  . . gelegene 
Heiligthum  des  Zeöc  öipicroc,  welchen  Namen  Movers  als  die  Ueber- 
setzung  des  phönikischen  Eljon  betrachtet“.  Vorsichtig  spricht  sich 
Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  8.  153  aus;  „doch  könnte  ich  mich 
nicht  entschliessen  wegen  des  Zeus  Epikoinios  phönikisoher  Coloniaatio- 
nen  den  Zeuskultus  Attikas  auf  einer  seiner  ältesten  Stellen  für  wesent- 
lich phönikisch  zu  halten“. 

3)  Vgl.  Curtius,  att.  St  ml.  1 S.  27. 

4)  Sie  nahm  Curtius,  alt.  Stud.  1 S.  43  au.  Zwar  heisst  es  bei 
Zenobios  IV  30  (und  hieraus  bei  Hesych.  u.  d.  W.)  0nüv  dfopd  . . . 
■törroc  ‘A 6 i|  v q c i v ditö  toü  cuvcrfepOfivai  npocaToptuOtic;  allein  dass 
hier  wie  oft  bei  den  späteren  Grammatikern  und  Lexikographen  ’AOrj- 
vr;civ  nicht  speciell  auf  die  Stadt  Athen,  sondern  auf  irgend  einen  Punkt 
Attikas  zu  beziehen  sei,  hätte  schon  die  Paroeui.  append.  Vatic.  II  24 
lehren  können,  wo  bei  der  Erklärung  dcBBelben  Sprichworts  es  heisst 
Otibv  dyopd  töttoc  tv  ’EXtuctvi,  elciaci  bi  elc  auröv  irdvrcc  eCxpüguic 

Wachimotb,  die  Stadl  Athen.  I.  28 


Möglich  bleibt  es,  dass  doch  Zeus  der  Gott  war,  dem 
diese  ganze  Anlage  gehörte:  ja  es  lässt  sich  dafür  wenigstens 
ein  bestimmtes  Argument  geltend  machen,  welches  sich  dar- 
auf stützt,  dass,  wie  unten  (S.  459  f.)  zu  besprechen  ist,  Me- 
lite  zuerst  hellenische  Ansiedelung  durch  Achäer  aus  Aigina 
und  Salamis  erfahren  hat. 

Dagegen  muss  ich  andere  scheinbare  Spuren  von  orien- 
talischen Kulten  in  Melite  als  zu  unsicher  oder  ganz  illu- 
sorisch ablehnen. 

Zu  unsicher  um  verwendbar  zu  sein  ist  namentlich  die  Ver- 
muthung , die  in  Betreff  der  Artemis  'ApicroßoüXri  in  Melite ') 
aufgestellt  werden  könnte.  Auf  Rhodos  wurde  an  dem  Kronos- 
fest vor  dem  Stadtthor  gegenüber  dem  Standbild  der  Aristo- 
bule  alljährlich  ein  Mensch  geopfert2);  da  nun  hier  Kronos 
unzweifelhaft  an  Stelle  des  phönikischen  Sonnengottes  ge- 
treten ist3),  so  wird  (Artemis)  Aristobule,  in  deren  Angesicht 
das  Menschenopfer  gebracht  wird,  kaum  für  etwas  ande- 
res gelten  können  als  für  die  hellenische  Umbildung  der 
phönikischen  Mondgöttin4).  Diese  ’ApicxoßoüXri  kehrt  nun 


und  hat  über  jeden  Zweifel  erhoben  des  Zenohios’  Kpitorae  xüiv  Tap- 
patou  Kai  Aibupou  napoipiuiv  bei  Miller,  milanges  de  litUrat,  Orcajut 
S.  359,  wo  die  betreffenden  Worte  lauten:  öti  ydp  6«nv  dfopd  töttoc 
icxlv  iv  "CXeuctvi  txYÜc  toö dvaKxdpou-  eldaci  kxX.,  durch  welche 
priieisere  Fassung  zugleich  eine  werthvolle  topographische  Notiz  ge- 
wonnen ist.  Beiläufig  ist  auch  das  Vorhandensein  eines  derartigeu 
Göttcrmarktes  in  Kyzikos  aus  AristideB'  Lobrede  auf  Kyzikos  I S.  387 
IHnd.  keineswegs  mit  Sicherheit  zu  erschliessen : vielmehr  dürften 
auch  hier  die  Worte  lücrrep  f)v  KaXoüciv  oöxeut  dfopuv  zu  beziehen 
sein  auf  den  einzigen  bestimmt  nachweisbaren  Göttermarkt,  den  von 
Eleusis. 

1)  Sie  wird  bloss  erwähnt  an  den  beiden  Stellen  Plutarch’s,  die 
unten  S.  435  Anm.  1 ausgeschrieben  sind. 

21  Porphyr.,  de  abstin.  II  54  töiirro  Kai  iv  'Pdbw  pr|vl  Mexa- 
•fCiTvuiivi  Kkxt)  icTapivoti  dvBpumoc  Tip  Kpövip-  5 tuj  ini  ttoXu  Kpax- 
Trjcav  £8oc  ptxtßXf|Ör)'  tva  ydp  tujv  (rtl  öaväTuj  br)poci<j  KaxuKpiBivxuiv 
piXP1  piv  Tdiv  Kpoviuiv  cuvtixov,  ivcxäcrjc  t>t  rf|c  iopxtjc  npoayayövxfc 
xöv  dvüpuinov  ££iu  nuXdiv  dvxiKpuc  xoö  'ApicxoßoüX»]C  fbouc  oivou  (so 
für  otviu  Euseb.,  praep.  eräug.  IV  8 155  B)  itoxicavxec  fcqiuxxov. 

3)  S.  Schümann,  gr.  Alterth.  II  S.  411. 

4)  Als  ’ApicxoßoüXr)  „als  strenge  Feindin, alles  wilden  und  zuchtlosen 
Wesens“  (Preller,  gr.  Mytb.  I*  S.  239)  und  als  Güttin  der  Besonnenheit 
wäre  sie  dann  mngetanft,  etwa  wie  in  Theben  nach  Brandis’  (Hermes 
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bloss  in  Athen  wieder  und  zwar  in  Melite;  sollte  sie  nicht  (ist 
man  versucht  zu  tragen)  auch  hier  aus  der  phönikischen 
Mondgöttin  umgewandelt  sein?  Das  wenigstens  darf  dieser 
\ erinuthung  nicht  entgegengehalten  werden,  dass  ja  nach 
Plutarchos  erst  Themistokles  diesen  Kult  stiftete.  Denn  diese 
ganze  Erzählung  selbst  trägt  deutliche  Spuren  nicht  eben 
geschickter  späterer  Erdichtung,  wie  sie  die  Geschichte  dieses 
erfindungsreichsten  vielleicht  aller  hellenischen  Staatsmänner 
überhaupt  in  so  hohem  Masse  entstellt  hat. 

Diese  Stiftung  soll  mit  dazu  dienen  den  Ilochmuth  des 
Themistokles  zu  illustriren,  welcher  eben  durch  dieses  sein 
hotfärtiges  Benehmen  den  Ostrakismos  auf  sich  gezogen  habe '). 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  sich  hier  die  nämliche  Unfähig- 
keit, die  rein  politische  Bedeutung  der  Ostrakisirung  zu  be- 
greifen, dokumentirt,  welche  eine  ganze  Reihe  ähnlicher 
alberner  Anekdoten  hervorgerufen  hat,  alle  eben  nur  zu  dem 
Zweck,  die  scheinbar  so  widersinnige  Verbannung  bedeutender 
politischer  Führer,  wie  des  Aristeides,  des  Kimon  u.  s.  f.  zu 
„erklären“,  so  widerlegt  diese  Geschichte  sich  selbst,  da  ja 
Themistokles,  wenn  er  der  Göttin,  die  den  Rath  ertheilt  hatte, 
so  öffentlich  die  Ehre  gab,  eben  nicht  sein  eigenes  Verdienst 
über  Alles  pries.  Uud  vor  Allein  erkennt  man  deutlich  den 
unglücklichen  Versuch,  den  Beinamen  der  Göttin,  der  doch 
ein  alter  Kultusname  war,  wie  eben  die  Wiederkehr  in  Rhodos 
beweist,  durch  ein  einzelnes  historisches  Faktum  zu  erläu- 
tern 5).  Y\  ie  kam  es  nun  aber,  dass  man  diese  Stiftung 


II  S.  279)  Yennuthung  die  phöuikische  Moudgöttin  "Apxeuic  füuAeia 
genannt  ist,  weil  man  in  ihrem  Heiligthum  den  früheren  wilden  und 
orgi astisehen  Kult  durch  hellenische  Zucht  und  Ordnung  ersetzt  hatte. 

1)  Plntarch.,  Themist.  22  nviace  6t  xoüc  ttoAAoOc  kcu  tö  t>ic  ’Ap- 
■rfpifeöc  Upöv  clcdpsvoc,  üv  ’ApicxoßouAr)v  piv  irpooiröptucev,  <hc  dpicxo 
ti}  nökti  Kal  rote  "€AA»]Ci  ßouAeuc  dpt  voc , nArpfov  6t  xrje  olxiac  xaxe- 
cxeiiactv  iv  MiAixtj  xd  Itpäv,  oö  vOv  xd  abpaxa  xihv  Öavaxouptvuiv  oi 
6r|pioi  ttpoßuAAouci  Kai  xd  ipdxia  Kai  xoüc  ßpoxouc  xinv  diratxuptvujv 
Kal  Kaea.pcetvxujv  fK<ptpouciv.  tKCixo  6t  Kal  xoO  QtpicxoxAtouc  cIköviov 
iv  x<u  vaiü  xr]c  ApicxoßouAr)c  txi  Kaö’  t|päc  Kal  «patvexai  xic  ob  rt)v 
ipuxüv  pövriv  dAAd  Kai  xrjv  öipiv  iipiniKÖc  ftvdpevoc.  Plutarch.,  de  maligu. 
Herodoti  Kap.  37  fOepicxoKAnc)  ßouAtucac  xr|  €AAu6i  vaupaxncai  npö 
Tfic  CaAapivoc  l6pücaxo  vaöv  'ApicxoßouAi)C  'Apxtpiöoc  iv  McAixr]  xoO 
ßapßdpou  KaxanoA£pr)6tvxoc. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  I S.  10  Anm.  1 hebt  richtig  hervor,  dass 
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gerade  auf  Themistokles  zurttckftthrte?  Unzweifehaft  tkat- 
sächlich  ist  zweierlei  in  dem  Bericht  des  Plutarchos,  der  hier 
wie  öfters  im  Themistokles  und  anderen  Bioi  aus  Philochoros 
geschöpft  haben  wird  '),  nämlich  die  Nahe  des  Hauses  des 
ThemistokleS  bei  dem  fraglichen  Artemisheiligthum  in  Melite, 
und  die  (natürlich  spätere)  Aufstellung  einer  Statue  des  Themi- 
stokles in  demselben;  und  diese  beiden  Momente  konnten 
allein  zu  der  Erfindung  dieser  Legende  genügen.  Doch  mag 
immerhin  wirklich  eine  Stiftung  des  Themistokles  nach  sei- 
nen grossen  Erfolgen  gegen  die  Perser  angenommen  werden J) : 
nur  dass  er  sie  dann  an  der  alten  Kultstätte  ei  richtete. 

Wenn  so  Nichts  im  Wege  steht,  die  Existenz  der  Artemis 
i^istobule  in  Melite  für  alt  zu  halten,  so  scheint  in  der  That 
zu  einem  unmittelbaren  Vergleich  derselben  mit  der  Khodi- 
schen  gleichnamigen  Göttin  der  Umstand  aufzufordem,  dass 
auch  sie  vor  den  Thoren  ihr  Heiligthum  hatte,  und  zwar  in 

— ■ - — a 

Aristobule  kein  von  Themistokles  ersonnener  h'auie  der  Artemis,  son- 
dern ein  alter  Kult  mime  sei,  meint  aber,  Tbemiatokles  habe  ihm  bei 
seiner  Gründung  eine  besondere  Deutung  gegeben. 

1}  Dass  Plutarchos  im  Theseus  Otters  Philochoros'  Atthis  benutzt, 
auch  wo  er  sie  nicht  citirt,  ist  schon  von  Andern  bemerkt,  s.  Strenge, 
guaest.  Pilochoreae  S.  55  ft',  [und  jetzt  Gilbert  im  Pbilolog.  XXX111  S.  53 
ff.J.  Aber  auch  in  andern  Viten  treten  Spuren  dieses  Atthidographeu 
hervor.  Ganz  ähnlich  wie  die  oben  erwähnte  ist  z.  B.  die  aitioio- 
giseh-etymologische  Erzählung,  welche  die  Entstehung  des  Namens 
Kynossema  erklären  soll,  Ende  des  10.  Kapitels  des  Themistokles,  und 
die  ich  wie  das  ganze  Kapitel  Philochoros  zuschreibe.  Der  gesammte 
Charakter  der  Erzählung,  der  Bericht  über  Orakel  und  Wunderzeichen, 
deren  Benutzung  durch  Themistokles  seinem  eignen  Verfahren  ganz 
entspricht,  die  Erwähnung  des  Psepbiemu  des  Xikugoras,  die  Anführung 
des  Aristoteles  (der  z.  B.  auch  in  Frg.  Gl  67.  68.  84  von  Philochoros 
citirt  wird),  sowie  eineB  älteren  Atthidographen  Kleidemos,  endlich 
die  ausdrückliche  Bezeugung  der  Hundegeschichte  als  Pbilochoreisch 
(Frg.  84  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  397)  sprechen  gleichmässig  da- 
für. Rationalistische,  quasi-historische  Deutuugen  vqn  Namen  und  Bei- 
namen linden  sich  auch  sonst  bei  ihm  (vgl.  z.  B.  Frg.  6 und  10).  Auch 
das  kuO’  qpüc  des  Plutarchos  erfordert  keinesweges  anzunehmen,  dass 
er  hier  selbst  spreche,  vgl.  Rose,  Aristvtel.  pseudepigr.  S.  712,  Prinz, 
de  Solonis  PUUarch  fontib.  S 28,  Fricke,  über  die  Quellen  des  Plutarchos 
tm  Nikias  u.  Alkibiades  S.  21 , nach  dessen  Ausführungen  Plutarcb., 
Nik.  3 eben  aus  Philochoros  ein  solches  koO'  qpüc  entnommen  hat 
2)  Als  Schlachtengüttin  erscheint  die  Artemis  ja  auch  Bonst,  s. 
Preller  1*  S.  236  Asm.  2. 
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direktester  Nähe  des  Barathron1);  denn  dass  dieses  unter 
dem  von  Plutarehos  a.  a.  0.  beschriebenen  Platz  zu  verstehen 
sei,  hat  Curtius2 3 4 5)  überzeugend  naehgewiesen. 

Diese  Parallele  würde  nun  eine  bedeutende  Stütze  ge- 
winnen, wenn  sieh  die  Vermuthung  desselben  Gelehrten*) 
wahrscheinlich  machen  liesse,  dass  in  das  Barathron  die 
Sühnopfer  gestürzt  wurden,  die  nach  altem  Herkommen  an 
den  Thargelien  für  das  Heil  der  Gemeinde  sterben  mussten. 
Denn  es  würde  sich  dann  die  Annahme  sehr  empfehlen,  dass 
auch  hier  ein  naher  Bezug  der  Aristobule  zu  den  dem  Apollon 
gebrachten  Menschenopfern  bestehe,  wie  ja  wirklich  die  Thar- 
gelien Artemis  und  Apollon  galten  ').  Es  würde  sich  so  aufs 
Beste  auch  anschliessen  die  Ansicht  Mercklins,  nach  der  das 
Opfer  der  Pharmakoi  etwas  Besonderes,  in  die  Tbargelien- 
feier  erat  später  Aufgenommenes  ist,  nicht  im  attischen 
Apollondienst  begründet,  sondern  im  kretischen,  d.  h.  phöni- 
kischen,  so  dass  der  Kult  des  Bel- Moloch  hier  auf  Apollon, 
wie  in  Ithodos  auf  Kronos  übertragen  wäre1). 

Diese  ganze  Kombination  fällt  aber  schon  durch  die  Un- 
möglichkeit zusammen,  das  Barathron  als  die  Stätte  nachzu- 
weisen, au  welche  die  Pharmakoi  gebracht  wurden.  Denn  weder 


1)  Diesen  tiesichtspunkt  hat  Curtius,  alt.  Stud.  I S.  10  Anne  1 
hervorgehoben  mit  den  Worten:  „höchst  merkwürdig  ist,  dass  unB  auch 
in  Rhodos  eine  Aristobule  begegnet  und  dass  auch  dort  in  ihrer  un- 
mittelbaren Mähe  die  Hinrichtungen  etattfanden“. 

ß i 2)  A.  a.  0.  S.  7 f. 

3)  A.  a.  0.  S.  9. 

4)  PhotioB  und  Etym.  Magn.  S.  443,  18  u.  d W.  Oapmkicr  topxf] 
'Apxtpiioc  Kal  'ArrdAAiuvoc ; Harpokrat.  u.  d.  W.  (pappasöc  und  Hella- 
dios  a.  gl.  a.  0.  lassen  einen  der  Pharmakoi  liir  die  Männer,  einen  für 
die  Frauen  dargebracht  werden. 

5)  Mercklin,  Talossage  S.  63  ff.  stützt  sich  namentlich  auf  Helladios 
bei  Photios,  Bibi.  S.  534‘  7 xö  t>{  KuOdpciov  toOto  XoipiKüiv  vöcujv 
diroxpoiuacpöc  i)v,  Aaßöv  xf|v  üpxnv  dnö  Avbpdyeuj  toO  Kpr)TÖc,  oü 
TtÖvriKÖToc  tv  rate  ’AOrivaic  wupavdpmc  xf|v  Xoipmüv  <vöcr|Cav  ol  'AOrj- 
vaioi  vöcov  Kal  iKpdxei  tö  {0oc  de  1 Kaßaipeiv  Tijv  nöAtv  rolc  tpappaKoic. 
Dieser  Androgeos  sei  Minotauros  au  die  Seite  zu  setzen.  Auch  das 
Verbrennen,  welches  Tzetzes,  Chil.  V 735  bezeugt  ^TfXoc  nupl  xaxf- 
xaiov  tv  tüXoic  toic  dyploic  j Kal  xöv  ctioiöv  l c ödXaccav  tppaivov  eic 
dvtpouc)  sei  unapollinisch,  aber  phönikisch. 


ist  unter  den  verschiedenen  Todesarten  der  Pharmakoi  das 
Herabstilrzen  von  Felsen  je  erwähnt1),  noch  ist  der  mythische 
Felssturz  des  Meietos  in  Melite  erfolgt,  sondern  nach  dem 
bestimmten  Zengniss  des  Ailianos  und  des  Pausanias  wie  der 
der  Aglauros  von  dem  Burgfelseu  '•).  Selbst  dass  ein  Menschen- 
opfer an  den  Thargelien  in  Athen  gebracht  sei,  darf  bezweifelt 
werden3);  und  sicherlich  sind  die  Thargelien  mit  ihren  eigen- 

1)  Zwar  hat  ein  solchen  Herabstilrzen  von  Felsen  für  die  rpapaa- 
ko(  nach  Analogie  des  Sühnopfers,  welches  Apollon  durch  den  Stnrz 
eines  Menschen  von  dem  steilen  Vorgebirge  Leukus  gebracht  wurde 
(Strab.  X S.  462)  Otfr,  Müller,  Dorier  I*  8.  329  angenommen.  Allein 
bezeugt  ist  das  für  die  tpuppoKoi  nicht.  Tzetzes,  Chil.  a.  a.  O spricht 
von  Verbrennen;  Istros  im  ersten  Buch  xwv  'AttöAAujvoc  4ni<paveiüiv 
(Frg.  33  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  422)  berichtet  von  einer  Steini- 
gung oder  Scbcinsteinigung  (etwa  in  der  Art,  wie  in  Tenedos  der 
Priester  des  Dionysos,  der  das  Opferkalb  mit  dem  Beile  erschlagen  hatte, 
nach  dem  Ausdruck  Ailiaus,  h.  an.  XII  34  in  frommer  Ceremouie  mit 
Steinwürfen  bis  zum  Meere  verfolgt  wurde);  und  eben  auf  Steinigung 
scheint  auch  bezogen  werden  zu  müssen  die  einzige  Nachricht,  die  eine 
Deutung  im  Müller’schen  Sinne  allenfalls  zuliesse.  Bei  Servius  zu  Vir- 
gil'« Aeneis  111  57  liest  mau:  sacra  id  est  execrabilis..  tructus  est  autem 
sermo  ex  more  Gallorutn.  »am  Massiliensts  quotiens  pestilenlia  labora- 
bant,  unus  se  ex  pauperibus  nffcrebat  alendus  anno  integro  publicis 
fsumptibus]  et  purioribus  cibis.  Iiic  postea  ornatus  verbenis  et  vestibus 
sacris  ciraimducebatur  per  totam  civitatem  cum  execrationibus , ut  in 
ipsum  reciderent  mala  totius  civitatis,  et  sic  praecipitabatur  (die  edit. 
Patisson.  des  Petron.  proiidebatur,  Daniel  prosinebatur,  Cod.  des  Stephan. 
necabatur).  hoc  autem  in  Petronio  (Frg.  1 S.  206  Bücheier)  lectum  est. 
Oerarle  das  Wort,  worauf  es  hier  aukommt,  jrraecipitabatur , ist  wie 
man  sieht  nicht  sicher;  über  den  Sinn  kann  aber  kaum  ein  Zweifel 
sein,  wenn  man  Lactant.  zn  Stat.,  'Hub.  X 793  heranzieht,  der  eben 
diese  Worte  des  Servius  so  wiedergiebt:  lustrare  civitatem  humana 
hostia  Galliens  mos  est.  nam  aliquis  de  egentissimis  pelliciebatur  prac- 
miis,  ut  se  ad  hoc  renderet.  qui  anno  Mo  publicis  sumptibus  alebatur 
purioribus  cibis,  denique  certo  et  solemni  die  per  totam  civitatem  ductus 
ex  urbe,  extra  pomeria  saxis  occidebatur  a popido. 

2)  Ailian.  Frg.  69  (11  S.  219  der  Teubner'schen  Ausg.  1866)  üv4- 
Oop i tc  (c  t f] v dxpöuoAiv  (M4Aiyroc)  aal  «iutöv  fuict  xarü  rüüv 
irexpüiv.  Paus.  I 30,  1 töv  4v  ijöAci  ßiupöv  xaAoügcvov  'Avx4punoc 
(ivdOriua  tlvai  \4fouci  pexoixujv,  än  M4Ai)c  ’Aönvaloc  pfxoixov  . . diptt- 
vm  xaxä  xrje  w4xpac  aüxöv  4x4Acuccv,  4c  xö  iuyiiAöxaxov  aüxf|C 
dirtA06vxa  ....  M4AnTa  64  . . . . rrecciv  xc  dirö  xtje  nexpae  xf)c 
aüxf|c  kxA. 

8,  Die  Angaben  des  Tzetzes  gründen  sich  auf  die  Verse  des  Hip- 
ponax,  die  des  Istros  beziehen  sich  keinesfalls  auf  Athen  (e.  Mommseu, 
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thümlichen  Sühngebrüuchen  ein  allgemeines  ionisches 
Fest1).  Da  es  so  durchaus  an  sichern  Anhaltspunkten  gebricht, 
wird  man  darauf  verzichten  müssen,  irgend  eine  Beziehung 
der  Artemis  Aristobule  zum  Barathron  festzuhalten3):  und 
damit  ist  zugleich  jede  Nöthigung  beseitigt,  diese  Aristobule 
für  eine  umgewandelte  fremdländische  Göttin  zu  halten.  Es 
tritt  also  die  einfachste  Annahme,  dass  Artemis  Aristobule, 
deren  Namen  und  Wesen  sich  durchaus  aus  dem  Charakter 
der  hellenischen  Göttin  erklären  lassen3),  eine  rein  griechische 
Stiftung  sei,  in  ihr  ungeschmälertes  Recht. 

Es  erübrigt  noch  der  Versuch  der  Beantwortung  der 
Frage,  von  woher  diese  Elemente  nach  Athen  vordrangen. 

Was  die  Phönikier  anlangt,  so  ist  eine  schwache,  viel- 
leicht aber  trügerische  Spur  ihrer  Ansiedelung  in  Munychia 
vorhanden4);  sicher  aber  sind  die  Beweise  ihrer  Anwesenheit 


Hcortologie  S.  420  Anra.  **).  Was  für  Athen  durch  Helladios  a.  a.  O. 
nud  Harpokrat.  u.  d.  W.  ipappuKÖc  direkt  bezeugt  ist  («pappaKOÜc  dyeiv 
buo  und  6uo  dvftpac  f£r)Tov),  lässt  kaum  annehmen,  dass  ein  so  barba- 
rischer Brauch  in  der  humansten  Stadt  von  Hellas  sich  gehalten  habe. 
Es  sieht  so  aus,  als  ob  bloss  eine  Reinigung»-  und  Sühnungsprocession 
durch  die  Stadt  gezogen  und  vor  den  Thoren  der  Stadt  beendigt  sei. 

1)  Es  ist  nach  Theophratos’  bestimmter  Aussage  (bei  Athenaios 
X S.  424  f.  der  Delische  Apollon,  dem  die  Thargelien  gefeiert  wurden: 
und  dem  entsprechend  finden  wir  sie  ausser  in  Athen,  von  den  Mile- 
siern begangen  (Parthen.  Erot.  Kap.  9 S.  162,  13  Western.),  von  den 
Pariern  (Arcbiloch.  Frg.  112  Bergk,  177  Liebei),  von  den  Ephesiem  oder 
Klazomeniern  i Hipponitz  Frg.  4 Bergk,  44  Welcker),  selbst  in  der  fern- 
sten ionischen  Kolonie  Massilia  fs.  S.  438  Anm.  1):  auch  die  Nachricht  des 
Plutarcbos  {de  Pyih.  orac.  16)  über  die  dem  Apollon  in  Eretria  und  von 
deu  thessalischeu  Magneten  dargebrachten  dvOpdmwv  duapxal  bezieht 
sich  vielleicht  auf  Thargelien;  darauf  führen  wenigstens  die  Worte  töv 
öeöv  die  Kdptnbv  horüpci,  verglichen  mit  der  Erklärung  der  OapfiiXia 
als  ol  dnö  yfR  Kapuol  in  Bekfe  , An.  Gr.  I S.  263,  24;  Etym.  M.  S.  443,  18. 

2)  Ebensowenig  würde  gestattet  sein,  etwa  von  den  Menschen- 
opfern, die  der  Artemis  vieler  Orten  gebracht  wurden  (s.  Mommsen 
a.  a.  0.),  eine  Beziehung  der  Aristobule  in  Melite  zu  dem  Barathron 
herzuleiten. 

3)  S.  Preller  a.  a.  0.  Man  könnte  sogar  vermuthen,  dass  eben 
weil  sie  eine  Göttin  ist,  die  auf  Recht  und  Ordnung  in  Stadt  und  Staat 
hält,  ihr  beim  Barathron  ein  Heiligthum  gestiftet  war. 

4)  Graser  im  Philol.  XXXI  S.  7 Anm.  6 weist  nämlich  darauf  bin, 
dass  der  Name  Munychia  eich  ungezwungen  aus  dem  Phömkiscben  er- 
klären lasse  («=  Ruhestätte). 
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in  l'lialeron  unzweideutig1).  Noch  zu  Deinarchos’  Zeit  be- 
anspruchten ja  phünikische  Männer  in  diesem  Ort  die  Priester- 
schaft des  Poseidon5);  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
es  sich  hier  um  ein  ursprünglich  von  den  Phönikiern  gestif- 
tetes Ileiligthuni  handelte,  gleichwie  wir  wissen,  dass  in  Rhodos 
ein  Poseidonheiligthum  Priester  aus  phönikischem  Geschlecht 
hatte1').  Auf  phünikische  Ansiedelung  in  diesem  ältesten  Ha- 
fen Athen ’s  weist  auch  verschiedentlich  die  reich  ausgebildete 
attische  Minotaurossage,  in  welcher  phünikische  Kultusspuren 
allgemein  anerkannt  sind,  namentlich  in  dem  durch  Menschen- 
opfer verehrten  Sonnengott  (Minotauros)  und  in  der  Sieben- 
zahl der  nach  Kreta  gesandten  Knaben  und  Mädchen;  An- 
drogeos,  der  Sohn  des  Minos,  der  zu  dem  Tribut  sieben 
attischer  Jünglinge  und  Jungfrauen  in  der  einen  oder  andern 
Weise  durch  seinen  Tod  Veranlassung  gab,  hatte  sein  Her- 
roon  in  Phaleron4);  und  eben  diese  nach  Kreta  bestimmten 
Opfer  wurden  hier  im  Tempel  der  Athene  Skiras  bis  zu 
ihrer  Abfahrt  eingeschlossen5). 

1)  Beiläufig  notire  ich  eine  Aeussernng  Renan’B,  die  ich  selliBt 
ausser  Stande  hin  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen.  Mission  de  Phe- 
niete  S.  423  (wo  er  von  den  nach  seinen  Ausführungen  specifisch  phöni- 
kischen  Grabanlagen  spricht)  sagt  er:  „on  m'a  dit,  qu’  n PhaUre  pres 
d’  Athlnes  il  y a de#  coupes  perpendiculaires  dans  le  rocher,  qui  rappel- 
leraient  le s caveaux  de  Saida". 

2)  Leider  ist  eben  nur  der  Titel  der  Hede  erhalten,  welche  Dei- 
narchos bei  dieser  Gelegenheit  hielt,  biabikacia  «PaXripfijuv  wpöc  <t>oi- 
vncac  irntp  xf)c  lepu)cuvr)e  toö  TToccibuivoc  (b.  Dionys.,  de  THnarch.  10). 

8)  Diodor.  V 68  (Kdbpoc)  IhpucaTO  Kaxa  Tf)v  vr)cov  (’Pohiav)  toö 
Oeoö  toötou  (TToceihüivoc)  xfpevoc  Kai  riiiv  d>oiviKUiv  ditfXnrf  rivac  touc 
titipeXricogfvouc.  oötoi  bl  KaTagrffvxec  ’laXuclotc  bicTfXccav  cugnoXi- 
xeudptvoi  toutoic  ’ ff  d)v  <pacl  touc  lepeie  Kard  yfvoc  tnabf x€c0ai  xäc 
iepmcövac. 

4)  Pausan.  I 1,  4 fcxi  bl  Kal  'Avbpdf-ew  ßuipöc  toö  Mivuj  , KaXfi 
Ta\  bl  üpiooc. 

5)  Harpokrat.  u.  d.  W.  bemvoepdpoe  . . . Xf-fexai  bl  Kal  töc  bcinvo- 

«pöpouc  KaTnXtTtcöai  vöv,  ÖTt  al  tüiv  KaTaKEKXemfvuiv  iraibuuv  pryT^psc 
€tcfn«M,I0v  Ka6’  aÖToic  xpoq)f|v  elc  tö  xf)c  ‘A8r|väc  itpöv  Iv 

d)  bnjTcuvTo  Kal  aÖTal  cuvijecav  äcnacöptvai  touc  {auxäiv.  Dass  diese 
Erzählung  von  Philochoros  stammt,  zeigt  das  Citat  aus  demselben  bei 
Bekk.,  An.  Gr.  I S 239,  11  <t>iX6x«poc  bl  (prjci  xdc  nnxfpac  T*v  blc 
firxd  Ttaiftujv,  tüjv  KaTaKXeicÖfvxujv  Vva  neptpörna  Tii>  MivujTaupuj,  nfp- 
neiv  KaÖ’  hpfpav  aöxoTc  beiuvov  Kal  <poixüv  itpöc  auTouc,  Kal  pexd  xf|v 
ünocxpoipfiv  üienep  eux^v  dnobibdvxac  fv  Tr)  topxr|  dytiv  touc  naibac 
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Wenn  wir  demnach  gerade  diesem  Heiligthum  der  Athene 
Skiras  einen  phönikischen  Ursprung  vindiciren  dürfen,  so  be- 
stätigt das  eine  Reihe  von  weiteren  Erwägungen:  und  da  die- 
selben mit  der  uns  hier  interessirenden  Frage  direkt  Zusam- 
menhängen, will  ich  sie  nicht  zurückhalten. 

Wir  kennen  zwei  Heiligthümer  der  Athene  Skiras  in  At- 
tika, ausser  dem  genannten  im  Phaleron  eins  an  dem  Wege 
nach  Eleusis  an  einem  Skiron  genannten  Platz.  Der  Namen 
führt  darauf,  dass  ihr  Dienst  insbesondere  mit  der  Kultur  des 
Oelbaums  zusammenhing,  welcher  auf  dem  trockenen,  kalk- 
haltigen Boden  (cKippdc)  vortrefflich  gedeiht').  Eben  aber 
die  Oelbaumkultur  ist  nicht  heimisch -hellenischen,  sondern 
syrisch -phönikischen  Ursprungs J). 

Ferner  haben  wir  uns  nach  einer  sehr,  wahrscheinlichen 
Vermuthung  Prellers3)  das  uralte  Palladien,  das  der  Athene 
YtcpupTnc  in  der  Nähe  der  Kephissosbrücke  gestiftet  war,  eben 
im  Heiligthum  der  Athene  Skiras  aufbewahrt  zu  denken. 
Dieses  Palladien  war  der  Sage  nach  von  den  Gephyräern 
gebracht  und  sie  scheinen  bei  ihm  einen  ähnlichen  Dienst,  wie 
die  Praxiergiden  bei  der  Athene  Polias  gehabt  zu  habend). 


rä  ötlirva  KaXoup(vouc  fttmvoipöpouc.  Dass  ferner  t6  rf|C  ’AGriväc  Up6v 
nur  das  Heiligthum  der  Athene  Skiras  im  Phaleron  sein  kann,  erhellt 
daraus,  dass  die  geschilderte  Ceremonie  der  Deipnophoren  au  den 
Oschophorien  erfolgte  (nach  Hesych.  n.  d.  W.  beinvoepöpoi) , an  diesen 
aber  der  Zug  etc  tö  Tf)c  ’A6r;väc  rf|c  Caipdboc  r^pevoe  in  Phaleron  ging 
(s.  Helladios  bei  Photios , Bibi.  S.  322*  24)  und  eben  ein  Platz  in  die- 
sem Hain  dicxoqpdpiov  hiess  (s.  Hesych.  u.  d.  W.  ibcxo<pöptov  töitoc 
’Aenvpci  <t>aXr)pol  €v0a  t6  tt)c  ’Aöriväc  Itpdv). 

X)  S.  Preller,  gr.  Myth.  1*  S.  162  f.;  Bötticher  im  PhiloL  XXII 
S.  234  ff. ; Mommsen,  Heortol.  S.  54;  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thier e 8.  52. 

2)  Vgl.  Stark  in  den  Ber.  d.  sächs.  Gee.  d.  Wies.  Bd.  VIII  (1856) 
S.  81  ff.;  Hehn  a.  a.  0.  8.  19  f.  44.  49.  Selbst  die  Wörter  tXaia,  fXaiov 
sind  wahrscheinlich  fremder  Herkunft,  s.  Hehn  8.  42  f . ; auch  Grise- 
bach  bestätigt  in  den  Göttinger  gcl.  Anz.  1872  S.  1775,  dass  der  Oel- 
bauin  nach  seinen  klimatischen  Lebeosbedingungen  nach  Syrien  und 
der  kleinasiatischcn  Siidkilste  gehöre,  von  dort  erst  nach  Westen  ver- 
pflanzt sei. 

S)  Gr.  Myth.  I«  S.  178  Anm.  2. 

4)  Servius  zu  Virgil’s  Aeneis  II  166.  166.  Schob  Arist.  Panath.  111 
& 320  Dind.  A^oi  t>’  öv  Kai  nepi  äXXuiv  noXXüiv  floAXabimv  toö  t* 
kot’  ’AXaXKÖpevov  (so  schreibt  Schneidewin , coniect.  crit.  8.  165  für  das 
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Der  phönikisehe  Ursprung  der  Gephyräer  selbst  aber  kann 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Herodotos  nicht  be- 
anstandet werden1). 

Als  der  Stifter  des  Dienstes  dieser  Athene  Skiras  gilt 
nun  gewöhnlich  Skiros,  Sohn  des  Poseidon,  Gatte  der  Sala- 
mis5), erster  König  der  Insel  Salamis“),  die  nach  ihm  Gopäc 
heisst“),  wie  es  in  Salamis  auch  ein  Heiligthum  der  Athene 
Skiras  und  ein  Vorgebirge  Cicipäbiov  gab5). 

Wir  würden  somit  nach  Salamis  als  dem  Ausgangspunkt 
dieses  Kultus  gewiesen,  wozu  auch  gut  passt,  dass  eben  nach 
Salamis  Athene  zuerst  die  Olive  gebracht  haben  soll6). 

Nun  ist  es  ein  ich  darf  wohl  sagen  feststehendes  Gesetz 
bei  phünikischen  Ansiedelungen,  dass  zuerst  Inseln  in  der 
Nähe  des  Festlandes  okkupirt  wurden,  von  ihnen  aus  man 
sich  dann  auf  die  gegenüberliegenden  Küsten  ausdehnte.  Gleich 
Tbasos,  Kythere  und  vielen  andern  Inseln7)  hätte  hiernach 
Salamis  als  Ausgangspunkt  der  phönikischen  Niederlassungen 


kotuXköpcvov  oder  xaxaXuöpevov  der  Hdsehr.)  töv  aöxöxOova  Kal  roO 
irapö  tüiv  T f'pupaiuiv  KaXoupivoo  (so  schreibe  ich  statt  tüiv  irepl  aöxüiv 
tecpupäiv  — nepl  aÖTecpupüiv  D — xaXoupivuiv,  Schneidewin  a.  a.  0.  ver- 
um thete  tüiv  nap'  aiixoö  rttpupaiiuv  xaXoupivuiv,  Wordsworth,  Athens 
und  Attica  S.  129  Aum.  3 tüiv  irepiauxoqiöpuiv  xaXoupivuiv) , die  <4>epe- 
Kubrjc  ( l'rg.  101  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  95)  Kai  ’Avrioxoc  Icto- 
poOciv.  Auch  die  Notiz  des  loan.  Lydos,  de  mens.  III  21  Cti  novrlqnKec 
oi  dpxiepstc  uapa  'Puipaioic  iXtyovTo  KaOdrtep  (v  ’AOi'ivaic  tö  irdXai 
•ffpupaloi  irdvTfc  ol  nepi  tü  närpia  Upd  iEnrnxai  Kal  dpxiepelc  . . ilivo- 
paöovTO  bia  tö  erti  rr)c  ytepupae  toü  CnepxeioO  {'.)  uoxapoO  Upaxeüeiv 
tüi  TYoAXabipi  lässt  das  Mehlige  durch  alle  eines  Lydos  würdige  Con- 
fngion  hindurch  erkennen. 

1)  S.  unten  S.  462  Amu.  3. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  Cxipdc  ’A6r)vä. 

3)  Phot.  n.  d.  W.  cxipdc  ‘ — dXXoi  bi  drrö  Cxipou  xoö  cuvoiKicavxoc 
CaXaplva. 

4)  Slrabon  IX  S.  393  ixaXelTO  (CaXaptc)  ixipoic  övöpaci  tö  naXatöv 
xai  yäp  Cxipdc  xai  Köxpeta  dnö  tivuiv  npdiujv,  und  aus  diesem  Eustath. 
zu  Dionys.  Perieg.  611. 

5)  Siehe  unten  S.  443  Anm.  2. 

6)  Euripid. , Troad.  799  ff.  peXiccoxpötpou  XaXaptvoc  di  ßaciXcO 
TeXapüiv,  | vdeou  nepixupovoc  oixncac  (bpac  | xäc  (uiKexXipivac  öxöoic 
iepoie,  Yv'  iXaiuc  | npüiTov  (beize  xXäbov  yXaiiKdc  'AOdva. 

7)  S.  Movers,  Phönizier  U 2 S.  27.  70.  27.0.  279  u.  a. 
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in  Attika  zu  gelten.  Und  schon  längst  sind  ja  gerade  auf 
Salamis  pliönikiscke  Namen  nacligewiesen '). 

Ich  fuge  noch  hinzu,  dass  wir  die  Ansiedelung  der  Phö- 
nikier  auf  der  Aigina  zugewandten  Südküste  der  Insel  anzu- 
nehmen haben,  denn  hier  ist  sowohl  das  Heiligthum  der 
Athene  Skiras  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  anzusetzen2) 
als  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  des  Strabon  die  vorattische 
Hauptstadt  auf  der  Südküste  lag3).  Von  hier  aus  befand  sich  auch 

1)  S.  Movers  a.  a.  Ü.  S.  239,  Olsbausen  im  N.  Khein.  Mus.  VIII 
S.  331. 

2)  Das  von  Plutarch. , Solrnt  9 erwähnt«  Vorgebirge  Ciapdbiov  führt 
wohl  sicher  seinen  Namen  von  dem  Heiligthum  der  Athene  Skiras, 
dessen  Herodot.  VIII  94  gedenkt;  Vorgebirge  waren  ja  auch  überhaupt 
Stätten , au  denen  die  Phönikier  zuerst  Fuss  zu  fassen  pflegten  (Thukyd. 
VI  2,  6).  Leake  (Deinen  v.  Attika  S.  216  deutsch.  Uebers.)  setzt  nun 
das  Skiradion  an  die  Nordwestküste  von  Salamis,  vermuthend , dass  das 
Kloster  Phanaromeni  die  Stelle  des  alten  Heiligthums  einnehme,  Bursian 
(Gtogr.  v.  Gr.  I S.  366)  stimmt  ihm  bei.  Allein  die  Erzählung  Herodot’s 
lässt  das  nicht  zu.  Die  Korinthier  sollen  nach  einem  (freilich  sicher 
falschen)  Gerücht,  das  er  wiedergiebt,  gleich  nach  Beginn  der  Schlacht 
hei  Salamis  sich  mit  ihren  Schilfen  entfernt  haben,  und,  als  sie  bereits 
zu  dem  Tempel  der  Athene  Skiras  gelnngt  waren,  durch  eiüe  gött- 
liche Stimme  zur  Umkehr  aufgefordert  sein.  Nun  werden  die  Korinthier 
aber  mit  den  Lakedämoniern  und  Aegineten  auf  dem  rechten  Flügel 
aufgestellt  zu  denken  sein ; sicherlich  ist  eB  unmöglich  anzunehmen, 
dass  sie  nach  Westen  hin,  wo  der  Kampf  der  Athener  mit  den  Pböni- 
kiern  bereits  engagirt  war,  die  Flucht  versucht  haben,  zumal  ja  doch 
die  Besetzung  des  ganz  engen  westlichen  Ausgangs  der  Eleusinischen 
Bucht  durch  die  Phönikier  ihnen  bekannt  war.  Die  einzige  denkbare 
Vorstellung  ist  die,  dass  sie  durch  den  nahenOstausgang  dem  Salami- 
nischen Sund  entflohen,  um  dann  an  der  Salaminischen  Küste  entlang 
nach  der  Heimath  zu  fahren.  Hier  trafen  sie  nun  die  Jacht,  die  sie 
zur  Umkehr  veranlasst«,  beim  Tempel  der  Athene  Skiras  oder  wie 
I’lutarch.,  de  malign.  llerod.  39  sagt  ittpl  Ta  Xr\T0vTa  xf)c  CaXagiviac, 
d.  h.  wenn  man  diesen  Ausdruck  scharf  nehmen  darf,  am  Südende  von 
Salamis,  bei  dem  südlichen  Ausläufer  des  heutigen  Kokki  - Berges. 
Genaueres  wird  sich  freilich  mit  Bestimmtheit  erst  durch  genaue  Terrain- 
untersuchungen feststellen  lassen,  die  durch  Curtius  nur  eben  begonnen 
sind.  Jedenfalls  befinden  wir  uns  hier  auf  der  Südküste  der  Insel:  und 
auf  diese  passt  auch  die  Darstellung  von  dem  Ueberfall,  der  bei  der 
Salarainischen  Expedition  des  Solon  beim  Skiradion  erfolgt  (Plutarch. 
a.  a.  O.),  ungleich  besser  als  auf  die  Nordküste;  da  sie  eben  nach  dem 
attischen  Phaleron  hin  lag  und  von  hier  heimlich  überfalleu  werden 
konnte. 

3)  Strab.  IX  S.  393  tx*>  *>’  öpwvugov  nöXiv  ti)v  ptv  dpxaiav  ippgov 
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der  Haien  von  Phaleron  in  unmittelbarer  Nähe,  zurHinüber- 
* fahrt  einladend1). 

Gar  nichts  Bestimmtes  lässt  sich  dagegen  über  den  Ort 
vermuthen,  von  dem  aus  die  Leleger  nach  Athen  gelangt 
sind.  Die  Hypothese  Deimlings,  dass  die  Amazonensage, 
wie  die  sonstigen  Lelegischen  Kulte  der  Dioskuren  und  der 
Brauronisehen  Artemis,  nach  Attika  durch  die  Leleger  von 
Lemnos  verpflanzt  sei-),  bekommt  durch  die  obigen  Aus- 
führungen über  den  Kult  der  Chrysa  in  Athen  einigen  Halt. 
Auf  Spuren  eines  alten  Zusammenhanges  zwischen  Attika 
und  Karien  hat  andrerseits  mit  Recht  Köhler  hingewiesen,  und 
noch  in  späteren  Zeiten  verehrte  das  Geschlecht  des  Isagoras 
den  (lelegischen)  Zeüc  Kdpioc  als  Stammgott3).  Es  könnte 
also  wohl  auch  au  eine  unmittelbare  Einwanderung  der  kari- 


irpöc  Arpvav  TeTpapgfvriv  Kal  irpöc  vötov  . . .,  Tf|v  bi  vOv  iv  köXttuj  kci- 
ptvrjv  ktA.  Ich  wage  nicht  mit  Bursian  a.  a.  O.  S.  364  Anm.  1 diese 
bestimmte  Angabe  in  Zweifel  zu  ziehen. 

1)  Wir  bedürfen  so  nicht  der  Vermittelung  durch  das  llerakleion 
bei  Thymoitadai,  die  Curtius,  erl.  Text  S.  10,  Pr.  Jahrb.  1872.  I S.  19 
Vorschläge  Ob  Thymoitadai  als  die  älteste  Schiffostation  der  Athener 
gedacht  werden  könne,  bleibt  mir  sehr  fraglich.  Denn  die  einzige  hie- 
für  angeführte  und  anführbare  Stelle  bei  Plutarch. , Thes.  19  beweist 
eher  das  Gegentheil.  Die  Ausrüstung  wurde  von  Theseus  hier  vor- 
genommen, weil  er  verborgen  bleiben  wollte  (ßouAöpevoc  AuvOdveiv);  und 
verborgen  konnte  er  hier  bleiben,  eben  weil  er  fern  von  der  gewöhn- 
lichen Verkehrsstrassc  war  (paspav  Trjc  feviKr)c  öftoO,  wie  Plutarchos  mit 
Kleidemo3  sagt}:  diese  Premdenstrasse“  aber  führte  von  Athen  zu  dem 
nach  der  konstanten  Ueberlieterung  als  ältester  Landeshafen  erscheinen- 
den Phaleron,  wie  ja  auch  Curtius  selbst  (er/,  l'ext  S.  60)  anuimmt.  Auch 
sonst  bin  ich  nicht  frei  von  Bedenken  gegen  die  von  Curtius  hierüber 
vorgetragenen  Ansichten,  die  auch  Graser  im  Philol.  XXXI  S. 6 Anm. 

6 nicht  annimmt. 

2)  A.  a.  0.  S.  214. 

3)  In  den  Urkunden  des  delisch- attischen  Seebundes  (Abh.  d.  Berl. 
Akad.  von  1869)  S.  207  weist  er  darauf  hin,  dass  sich  in  Attika  viele 
mit  karisehen  gleichlautende  geographische  Namen  finden:  doch  dürfte  ' 
der  Zeüc  'YptjTTioc  (Paus.  I 32,  2)  deswegen,  weil  eine  karische  Stadt 
TpryTTÖc  heisst,  doch  nicht  als  identisch  mit  dem  Zeüc  Kdpioc,  dem 
Stammgott  des  Geschlechts  des  Isagoras  (Herod.  V 6G)  gelten;  er  ist 
vielmehr,  wie  Zeüc  ’Atx^M'oc.  TTapvr|9ioc  u.  a.  wohl  einfach  der  helle- 
nische Zeus,  der  auf  den  Höhen  verehrt  wurde,  der  tnÖKpioc  Zeüc 
Etym.  M igu . S.  352,  49).  Dass  dieser  Zeüc  Küpioc  lelegisch  sei,  er- 
weist Deimling  8.  19  f.  und  S.  177. 
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sehen  Leleger  gedacht  werden.  Eben  so  wenig  lässt  sich  er- 
kennen, dass  diese  Ansiedelung  in  Melite  von  einem  der  sonst 
durch  Lelegergründungen  bekannten  Orte  in  Attika  hergekom- 
men sei.  Die  Stätte,  an  der  der  Dienst  der  Brauroniselien 
Artemis  recht  eigentlich  heimisch  scheint,  Philaidai1),  wird 
durch  die  Sage  bloss  mit  Salamis  in  Beziehung  gesetzt-’). 
Auch  von  Munychia  und  Aphidnai,  wo  wir  gleichfalls  An- 
siedelungen der  Leleger  erblicken  dürfen*),  führen  keine  Spu- 
ren nach  Melite.  Es  ist  unmöglich,  hier  die  zerrissenen  Fä- 
den auch  nur  vermuthungsweise  wieder  zusammenzuknüpfen, 
was  nicht  wundern  kann,  da  wir  ja  über  die  älteste  Geschichte 
der  Karer  und  Leleger  so  wenig  wissen,  dass  selbst  Uber  ihre 
ethnographische  Bestimmung  und  das  Verhältnias  zwischen 
beiden  bisher  noch  Zweifel  besteht4). 


1)  Vgl.  Suid.  u.  d.  W.  üpxToc  ü Bpaupuiviotc ' — fricdn)  äpteroc 
dfpiu  tTrupoiTüico  biirpißcv  <v  Tip  6r)pu>  4>iXai6ü>v.  Schol.  Aristopb., 
Vögel  873  Ü>tXai6ai  Tijv  Bpaupuiviav  ("Apttpiv  tnovopdiouciv;. 

2)  Plutarcb.,  Solon  10  iöv  6t  CöXuuvd  (paciv  dnobt'i£ai  Tote  öiKacTalc, 
ihr  ihiXatoc  Kal  Cöpucdxric  Atavroc  utol,  'A0/|V»|O  trokiTtiac  MtraXaßövTtc 
tiapfbocav  Tiyv  vfjcov  aciiotc  Kai  KUTiuxricav  6 ptv  (Philaios)  tv  Bpuupüivi 
Tf)c  'ATTiKr|c,  6 6t  dv  MeXlri)’  ko!  6>piov  4nuivupov  dnXaiou  tiüv  <l>iAat6iüv 
dxouciv,  66t v r\v  TTticiCTparoc.  Stepli.  Byz.  u.  d.  W.  <tuXaibai , 6qpoc  Tfjc 
Abfniboc  ipuAtjc  dnö  «tnXaiou  toO  Aiovtoc  utoü.  Doch  ist  auf  lallend  (frei- 
lich nicht  unerklärlich,  s.  Philippi,  lieitr.  s.  alt.  Bürgern  S.  151),  dass 
Peisistratos , der  auch  bei  Platon,  Bipparch.  S.  22811  als  4k  tiüv  <t>iXui6üiv 
bezeichnet  wird,  nach  ausdrücklicher  Augabe  Herodot’s  (V  66)  mit  den 
Kodriden  und  Melanthiden  von  den  Pylischen  Nelulcn  abstammte. 
Dass  die  brauronische  Artemis  auf  der  Burg  ihren  Dieust  erhielt,  könute 
freilich  als  eine  Folge  der  Verschmelzung  der  Burggemeinde  mit  der 
von  Mellte  aufgefasst  werden  und  würde  dann  darauf  führen,  hier  eine 
lelegische  Einwanderung  von  Brauron  her  anzunehmen.  Doch  stützt 
diese  Hypothese  sonst  nichts,  und  eben  die  Bezeichnung  der  Artemis 
als  Brauronische  begünstigt  vielmehr  den  Glauben,  dass  die  Stiftung  erst 
nach  der  Einverleibung  von  Brauron  in  den  Ueeammtetaat  erfolgte 
(s.  unten  S.  492). 

3)  üeber  Munychia  s.  Deimling,  Leleger  S.  180,  über  Aphidnai 
S.  154  Eine  Artemis  Munychia  giebt  es  in  ganz  Athen  nicht,  und  die 
Dioskuren  haben  ihre  Stillung  wenigstens  nicht  in  Mellte;  auch  ist  ja, 
da  die  Leleger  - Karer  jedenfalls  zur  See  kamen,  au  Aphidnai  am  wenig- 
sten zu  denken.  Dass  Graser  a.  a.  0.  S.  7 Asm.  6 darauf  aufmerksam 
machte,  wie  der  Name  Munychia  auch  eine  ganz  passende  Etymologie 
aus  dem  Phünikisclien  (=«  Buhepunkt)  zulusse , ist  oben  schon  bemerkt. 

4)  Gewiss  halten  bereits  die  Alten  die  Begriffe  karisch  und  le- 
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4 Prüfung  der  Sasron  über  di«  älteste  Zeit  Athens 

Fassen  wir  die  bisherigen  Erörterungen  zusammen,  so 
haben  wir  auf  Grund  der  Aufschlüsse,  die  eine  genaue  Be- 
trachtung der  nachweislich  ältesten  Kultstätten  im  Verein 
mit  den  natürlichen  Terraiuverhältnissen  gewährt,  auf  dem 
athenischen  Stadtboden  eine  Reihe  ursprünglicher  Sondersie- 
delungen erkannt.  Neben  der  pelasgischen  Burggemeinde 
fanden  wir  im  Osten  eine  ionische  Niederlassung  und  im  Sü- 
den eine  thrakische;  endlich  zeigten  sich  auf  den  Hügeln 
westlich  und  nordwestlich  der  Burg  phünikische  und  lelegische 
Ansiedler. 

Die  Anschauung,  die  Thukydides  von  den  Urzuständen 
Athens  sich  gebildet  hat  (s.  oben  S.  383),  stimmt  mit  diesem 
Resultate  zwar  namentlich  insofern  nicht  zusammen,  als  er  den 
der  geschichtlichen  Entwickelung  zuwiderlaufenden  Gedanken 
einer  ursprünglichen  städtischen  Einheit  festgehalten  hat; 
allein,  wenn  man,  wie  billig,  die  stammfremden  Elemente  im 

logisch  nicht  streng  aus  einander,  d.  h.  wir  wissen,  wenn  sie  von  Karern 
reden,  an  sich  nie,  ob  sie  die  Lelegischen  oder  die  eigentlichen  Karer 
meinen.  Doch  ist  für  uns  eine  ethnographische  Scheidung  wünschens- 
werth  und  auch  wohl  noch  erreichbar.  Ich  meinerseits  trete  wenigstens 
— ohne  eine  Begründung  dieser  Ansicht  hier  geben  zu  können  — der 
Ansicht  derer  bei,  die  auch  in  Kurien  eine  Mischung  zweier  verschie- 
dener Stämme,  eines  indogermanischen  und  eines  semitischen,  erkennen. 
Und  zwar  stimme  ich  in  Bezug  auf  die  Leleger  im  Wesentlichen  Deim- 
ling in  s.  oft  angeführten  Schrift  hei  und  kann  mit  diesem  (in  Jahrb. 
f.  Philol.  1862  S.  74+)  uüd  v.  Gufschmid  (a.  gl.  a.  U.  S.  666)  iu  den  Aus- 
führungen Kiepert’s  (in  Mouatsber.  d.  Berl.  Akud.  1861  S.  114  11.)  nur 
eine  durchaus  unhaltbare  Hypothese  sehen.  Ferner  aber  halte  ich  den  Se- 
mitismus  der  Karer,  den  Curtius  (gr.  Oesch.  I*  S.  606  Anm.  16)  auch 
jetzt  noch  bezweifelt,  mitv.  Gntsehmid  (in  Jahrb.  f.  Philol.  1864  S.  670  f.) 
für  sicher,  obwohl  mit  Hecht  Renan  an  der  von  Curtius  angeführten 
Stelle  die  meisten  oder  wenigstens  viele  der  früher  für  diesen  vorge- 
brachten Gründe  für  nicht  stichhaltig  erklärt.  So  hat  insbesondere  die 
Argumente  Lassen’»  (in  Zeitschr.  d.  deutschen  morg.  Ges.  X S.  :!68  ff.), 
der  sich  namentlich  auf  eine  semitische  Deutung  karischer  Glossen 
stützte,  T.agarde  (ges.  Abh.  S.  267  ff.),  der  vielmehr  indogermanische 
Spuren  in  der  Sprache  zu  fixiren  sucht,  iu  ihrer  Gebrechlichkeit  nachge- 
wiesen. Ich  füge  hinzu,  dass  fälschlich  Manche,  denen  auch  Gutschmid 
beizustimmen  scheint  (s.  S.  666),  als  Beweis  für  den  Semitismus  der 
Karer  die  Glosse  des  iiesych.  u.  d.  W.  süp  anführen,  nach  welcher  das 
Wort  Kar  in  der  Sprache  der  Kajer  „Schaf“  bedeute,  wie  ja  faktisch 
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Westen  der  Burg  ausser  Betracht  lässt  und  sich  mehr  an 
die  von  ihm  angegebenen  Einzeldaten  als  an  die  bestimmte 
Forraulirung  hält,  so  widerspricht  sie  auch  nicht;  denn  wir 
haben  ja  wirklich  neben  der  Burg  eine  Bewohnung  der  Stät- 
ten nördlich  und  westlich  der  Kallirrhoe  anzunehmen.  Hat 
sich  nun  aber  — fragen  wir  weiter  — in  den  Sagen  irgend 
eine  Erinnerung  an  diese  ältesten  Zustände  erhalten? 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  findet  sieh  wenigstens  eine  solche 
für  die  Gesammtheit  dieser  Zustände  allerdings,  und  zwar  in 
dem  schon  wiederholt  angeführten  Bericht  des  Atthidographen 
Kleidemos  •)  über  die  Kämpfe  des  Theseus  mit  den  Amazonen. 
Dieser  denkt  sich  die  Amazonen  in  Melite  in  einem  Halb- 
kreis um  die  Westseite  der  Burg  aufgestellt;  sie  belagern  also 
die  Burggemeinde.  Sie  werden  dann  einmal  von  der  Höhe  des 
Museion  herab  angegriffen,  zum  andern  führt  Theseus  vom 
Osten,  von  der  Ilissosgegend , seine  Schaaren  zum  Angriff 
gegen  die  kriegerischen  Weiber2).  Wenn  man  Kleidemos 
diese  Züge  nicht  einfach  rein  aus  der  Luft  greifen  lassen 


Kar  ein  semitischer  z.  B.  hebräischer  Stamm  und  eben  das  Schaf  be- 
zeichne, so  dass  also  die  Rarer  „Schäfer“  genannt  wären,  wozu  das 
weidereiche  Karien  sehr  gut  passe.  Dagegen  ist  das  von  Hesych. 
genannte  xdp  unzweifelhaft  ein  indogermanisches  Wort  (vgl.  Curtius, 
<fr.  T'Aym.  II1  S.  311),  welches  im  Ionischen  ebenso  das  „Schaf“  be- 
deutet (Hesych.  u.  d.  W.  xdpa  . . "Uuvec  xd  npdßaxa),  wie  sonst  xdpvoc 
(s.  Hesych.  u.  d.  \V.  Kiipvoc  ,.  trpdßaxov);  dass  es  in  der  Sprache  der 
Rarer  diese  Bedeutung  habe,  sagt  Hesych.  a.  a.  O.  (xdp  ÖdvaToc  <p0£(p‘ 
ltpößaxov  y(voc  KapiKÖv)  durchaus  nicht,  sondern  nur,  dass  ausser  den 
verschiedenen  anderen  angeführten  Dingen  xdp  auch  noch  das  Earische 
Volk  bezeichne;  endlich  hiess  nach  Rrates  (S.  41  meiner  Ausg.)  das 
Schaf  im  Karischen  vielmehr  küjc  (s.  Lagarde  S.  ‘469).  Die  Glossen  sind 
aber  überhaupt  für  diese  Frage  sehr  unergiebig:  selbst  gegen  die  auf 
den  ersten  Blick  bestechende  Deutung  des  Wortes  ’AXdßavöa,  das  La- 
garde nach  Anleitung  der  Worte  des  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  ’AXcißavöa 
— ’AXaßdvbou,  ö tcn  xard  Tf]v  KapiDv  <pwvf|v  Irnrövtxoc  als  aiiB  ala  = 
Banscr.  arva,  Pferd  und  banda  = pers.  band  zusammengesetzt  (Pferde- 
bändiger) erklärt,  wird  man  geltend  machen  müssen,  dass  Alabanda 
schwerlich  von  den  Karischen  Städtenamen,  die  auf  anda  und  -inda 
ausgehen,  wie  l.abranda , Karyanda  und  Alinda,  getrennt  werden 
könne,  d.  h.  dass  anda  Lokaldeterminativ , der  Stamm  alab  sei.  Cultus 
und  Eigennamen  bieten  aber  genug  Anhaltspunkte,  um  ein  semitisches 
Element  zu  erkennen. 

1)  Bei  Plutarch.,  Thea.  97. 

2)  Kleidemos  uennt  zwar  mit  den  Worten  ciao  TTuXXaMou  Kai 

) 


Digitized  by  Google 


448 


will  — wofür  ein  irgend  genügender  Erklärungsgrund  nicht 
ersichtlich  ist  — , so  wird  anzunehmen  sein,  dass  er  eine 
Tradition  vorfand,  die  wie  sie  die  Amazonen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  erhaltenen  Kultstätten  nach  Melite  wies, 
so  sich  Theseus  mit  den  Seinen  im  Osten  der  Stadt  am  obern 
llissos  dachte  und  eine  dritte  befreundete  Bevölkerung  im  Be- 
sitz des  Museion  annahm.  Wir  finden  also  alle  die  Haupt- 
punkte, die  unsere  Einzelbetrachtung  ergeben  hatte,  hier 
gleichfalls  vertreten  und  bestätigt:  und  wenn  man  auch  gern 
zugeben  wird,  dass  Kleidemos  selbst  eine  klare  Vorstellung 
von  dem  wahren  Sachverhältniss  nicht  besass  '),  so  alterirt  dies 
den  Werth  seiner  Nachrichten  selbst  durchaus  nicht,  erhöht 
ihn  eher. 

Zu  bedauern  ist,  dass  wir  auch  hier  eine  weitere  Auf- 
klärung über  die  Ansiedelung  im  Süden  nicht  erhalten.  Uebri- 
gcns  könnte  man  geneigt  sein  auf  Grund  der  Angaben  des 
Kleidemos  nun  auch  Palladion,  Ardettos  und  Lykeion  in  die 
Sitze  jener  Gemeinde  am  llissos  einzubeziehen.  Ziemlich  unbe- 
denklich ist  dies  in  der  That  beim  Ardettos,  der  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Helikonberges  liegt;  hinsichtlich  des  Lykeion 
könnte  man  die  Welcker'sche  Ansicht2) , die  den  Lykeios  in 
Athen  mit  dem  ionischen  Patroos  verbindet,  heranziehen. 
Allein  sowohl  in  Betreff  dieses  Heiligthums  wie  des  jeden- 
falls alten  und  hochangesehenen3)  Palladion  sehe  ich  nicht 
ab,  wie  man'  mit  dem  vorliegenden  Material  die  Stiftung  der- 
selben einem  bestimmten  Stamme  zuschreiben  will  und  ver- 


'ApfxvrToö  sai  AuKeiou  npotßaXövTac  drcacöai  rö  betidv  aüxinv  dxpi  toü 
cxpaxontbou  Kai  TtoXXäc  KaxaßuXeiv  Theseus  nicht  ausdrücklich;  doch 
kann  kein  anderer  als  er  der  Führer  dieses  HaufenB  sein,  welcher  den 
Sieg  über  die  mächtigen  Weiber  erringt,  da  er  eben  als  der  Sieger 
über  die  Amazonen  gefeiert  wurde. 

1)  S.  Kühler  im  Hermes  VI  S.  105,  der  sonst  meiner  im  Rhein. 
Mus.  a.  a.  0.  S.  175  nur  in  Bezug  auf  Theseus  aufgestellten  Meinung 
beistimmt,  übrigens  aber  die  stammfremde  Ansiedelung  in  Melite  und 
die  stammverwandte  im  Süden  der  Burg  nicht  aus  einander  hält. 

2)  S.  Welcker,  yr.  Gütterl.  11  S.  491  ff. 

3)  Bas  zeigt  die  Blutgerichtsstätte , die  sich  hier,  wie  heim  Delphi- 
nion fand:  doch  scheint  eben  dieser  Uinstaud  zugleich  auch  darauf  zu 
führen,  dass  das  I’alludion  einer  anderen  (truppe  der  Bevölkerung  am 
obern  llissos  Beine  Stiftung  verdankt  als  das  Delphinion. 

i . 
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weise  vielmehr  auf  meine  obige  Bemerkung,  dass  hier  neben 
eigentlichen  Ioniern  auch  andre  verwandte  Stämme  gesessen 
zu  haben  scheinen. 

Sonst  gewährt  die  vorhandene  Sagenmasse  zwar  keine  Be- 
stätigung des  gewonnenen  Gesammtbildes  (und  das  wird  Nie- 
mand verwundern,  da  ausgleichender  Patriotismus  immer  be- 
müht war,  die  Spuren  ursprünglicher  Geschiedenheit  zu  ver- 
wischen); aber  für  einzelne  Züge  desselben  bietet  sich  doch 
nicht  werthloses  Detail. 

Schon  längst  ist  erkannt1),  dass  auch  in  der  attischen 
Sage  sich  der  Gegensatz  eines  in  Attika  ureinwohnenden 
Volksstammes  und  der  eingewanderten  Ionier  ausgeprägt  hat. 
Für  den  hier  verfolgten  Gesichtspunkt  muss  aber  vor  allem 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch  die  Erinnerung  an  die 
ursprüngliche  Sondersiedelung  der  beiden  Stämme  auf  dem 
Boden  der  Stadt  nicht  ganz  verwischt  ist. 

Ein  ganz  Speeielles  stelle  ich  voran.  Wie  die  Tradition, 
der  Kleidemos  folgte,  Tbeseus  am  obern  llissos  wohnen 
lässt,  so  lässt  eine  andre  Ueberlieferung  seinen  Vater  Aigens 
beim  Delphinion  sitzen;  ja  noch  spät  zeigte  man  bei  diesem 
Heiligthum  einen  Platz,  der  die  Stätte  des  Wohnhauses  von 
Aigens  bezeichnete,  und  hier  sah  man  eine  im  Osten  des- 
selben stehende  Herme,  die  Herme  „bei  der  Hausthüre  des 
Aigeus“2).  Unzweideutig  erscheint  also  Aigeus  (mit  den 
Seinen)  draussen  vor  der  Stadt  angesiedelt:  das  ist  um  so 
bedeutungsvoller,  als  in  alten  Zeiten  die  königlichen  Pal- 
läste auf  oder  an  der  Burg  lagen  und  dem  entsprechend  auch 
in  der  Sage  erscheinen3). 

Diesen  am  oberen  llissos  angesessenen  ionischen  Stamm- 
heroen  gegenüber  stehen  nun  in  der  Sage  die  Könige  Kekrops 
und  Ereclitheus,  indem  sie  ihren  Sitz  auf  der  Burg  haben. 


1)  Vgl.  namentlich  Otfr.  Müller,  Dorier  I*  S.  238  ff.  und  Stephani, 
Theseus  und  Minotaurus  (Leipzig  1842)  8.  1 ff.  Mit  seiner  Ionierhypo- 
these hat  diesen  Gegensatz  in  Verbindung  gebracht  Curtius  in  den  Göttin- 
ger gel.  Anz.  1856  S.  1153  ff.,  vgl.  auch  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  452. 

2)  Plutarch.,  llies.  12  öirou  vOv  tv  AeXqnviuj  t6  irepicppaKTÖv  tcnv, 
twaOBa  ’fdp  6 AlytOc  d)K«i  Kal  röv  '€ppf)v  töv  npöc  fuu  toö 
Upoö  KaXoOctv  ti r’  AIyAuc  nüXaic. 

3)  S.  unten  S.  463  und  vgl.  Pollux  IX  40  Tdxa  Trjv  dspöitoXiv  Kal 
ßactXeiov  äv  tic  elirot. 

Wachmnuth,  die  Stadt  Athen.  I.  29 
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Bei  dem  ältesten  Heiligthum  der  Athene  auf  der  Burg  hatte 
der  erdgeborene  Stammvater  der  Athener  Kekrops,  nach  dem 
die  Stadt,  d.  h.  wohl  eben  die  Burgstadt,  die  nöXic,  ja  auch 
den  Namen  Kekropia  erhielt'),  sein  Grab  und  Heroon*): 
Erechtheus  (Erichthonios)  ist  von  der  Göttin  selbst  in  ihrem 
Heiligthum  aufgezogen  und  liier  auch  bestattet,3). 

So  scheidet  sich  in  bestimmtester  Weise  die  Liste  der 
ältesten  Könige  Athens  in  zwei  Reihen,  deren  Gegensatz  auch 
an  bestimmte  Oertliehkeiten  geknüpft  ist,  die  auf  der  Burg 
residirenden  Pelasger  und  die  im  Osten  der  Stadt  wohnenden 
Ionier:  Repräsentanten  von  zwei  der  Sondersiedelungen.  die 
unsere  Betrachtung  als  in  ältester  Zeit  neben  einander  be- 
stehend ergab,  sind  somit  unverkennbar  in  der  attischen  Kö- 
nigsliste ; nur  dass  die  Sage  bestrebt  war , diese  beiden  Reihen 
nicht  neben  einander  zu  stellen  sondern  hinter  einander,  sie 
in  eine  natürliche  Abfolge  zu  bringen.  Aber  dass  mit  Aigeus 
ein  ganz  neues  Geschlecht  anhebt,  verhehlt  auch  die  Sage 
nicht,  indem  sie  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  Aigeus  mit 
den  Erechthiden  gar  nichts  gemein  habe 4). 

1)  Plin.,  ».  h.  VII  66,  194  oppiilum  Cecrops  a se  appellavit  Cecro- 
piam,  quae  nunc  Cfit  afx  Athenis;  Etyrn.  Magn.  S.  352,  54  u.  d.  W. 
ttruKpiu  xdipa.  Kal  ti)v  tuiv  tioXitiüv  InoiKiav  (so  schreibt  für  tiruivupiav 
Human  in  Real-Enc.  I*  8.  206t;  andere  Vemiuthungen  s.  bei  Hanse, 
die  atlien.  Slgmmverf,  8.  67  Anm.  11)  dtp*  tairroö  Keaponiav  rrpoc- 
riföpEuce;  Strub.  IX  8.  397  u.  A.  Uebrigens  wird  Kekropia  auch  zur  Be- 
zeichnung von  ganz  Attika  gebraucht  (s.  Apollodor.  III  14,  1;  marin. 
Parium  I 3). 

2)  Clem.  Alex.,  protr.  III  S.  13  fv  tüi  vetp  ti)c  ’A0i]v<lc  . . 'A0r;- 
vr;ci  ..  iv  AxponöXei  K^xpoiroc  (xdcpoc  tcrlv),  liic  iptjav  'Avrioxoc  iv 
Tii)  fvvdTiu  tüiv  icTopuiiv  (s.  Müller,  frg.  hist.  (Ir.  IV  S.  301  und  I 
S.  184  und  Stichle  im  Philol.  VIII  S.  611).  Das  Kcspömov  ist  erwähnt 
in  der  Inschr.  6'.  «.  G.  I N.  160,  I Z.  48;  62;  83. 

3)  II.  B 546  ff.  brjuov  ’CpcxOnoc  pe-f“Xr)Topoc,  Sv  iror’  'AOnvi; 
0p4ipc  ...  | kci6  5'  iv  ’A6f|vr)C  Retv  tip  fvl  nfovi  vrjip.  Clem.  a.  a.  O.  t( 
huf  ’€pix8övioc ; oüxi  fv  Tip  vtdi  rijc  TToXidfioc  KtKr'ibeuTai;  Apollodor., 
III  14,  6 iv  64  Tip  Ttpivet  Tpaipelc  6pix0övioc  (ut‘  ai'iTtic  ’A0r|väc  und 
7 ’6pix0oviou  TaipivTOC  Iv  Tip  repivet  Tr)c  'A0i)väc. 

4)  Aigeus  ist  nach  Plutarch's  Ausdruck  (Thes,  18)  pr)b£v  ’CpexOei- 
baic  upocriKuiv.  Charakteristisch  unterscheidet  auch  Justin.  II  6,  12 
per  urdinem  successionis  regnuni  ad  Ercchtheum  descendit . . . te- 
nuit  et  Aegens,  Thesei  pater,  Atlietiis  regnum,  Ancli  Theseus  wird 
von  Menostheus,  dem  Urenkel  des  Erochtheus,  bei  Plularch.,  Ilten.  32 

. als  6ecir6Tr|C  f tn;Xuc  aal  iivoc  bezeichnet. 
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Zwischen  diese  beiden  Reihen  ist  nun  aber  auch  schon 
in  der  ältesten  attischen  Königsliste ')  der  König  Pandion  ge- 
stellt. Seine  Beziehung  zu  Aigeus  ist  nur  ganz  äusserlich; 
denn  dieser  ist  nicht  sein  achter,  sondern  nur  ein  angenom- 
mener Sohn2),  und  eben  Aigeus  vertreibt  die  ächten  Pandio- 
niden  schon  nach  der  ältesten  Ueberlieferung3).  Aber  auch 
zu  den  Erechthiden  scheint  sein  Verhältniss  nicht  primär  zu 
sein:  das  darf  man  wohl  aus  der  Feindschaft  der  Metioniden 
folgern'). 

Zweierlei  ist  es,  was  von  diesem  Könige  die  Sage  zu  er- 
zählen weiss,  einmal  dass  unter  seiner  Regierung  der  Kult 
des  Dionysos  und  der  Demeter  in’s  Land  kamen,  und  zum 
andern  sein  Bund  und  seine  Verschwägerung  mit  dem  thra- 
kischen  König  Tereus t).  Hängt,  wie  wahrscheinlich  ist,  das 
Fest  der  Pandien  mit  ihm  zusammen“),  so  ist  auch  hier  ein 
engeres  Verhältniss  zu  dem  Dionysos  ersichtlich:  denn  die 
Pandien  werden  am  letzten  Tage  der  städtischen  Dionysien  ge- 
ll Die  ältere  Ueberlieferung  (Herodot.  t 173;  VIII  44)  kennt  vor 
Theseua  bekanntlich  nur  eben  die  4 Könige  Kekrops,  Erechtheus  (Erich- 
thonioa),  Pandion,  Aigeus;  die  spätere  statt  dessen  !)  Namen  zahlende 
Liste  ist  (nach  einer  freilich  unsicheren  Vermuthung)  erst  von  Hellani- 
kos  festgestellt  (s.  .1.  Brandis,  de  tempor.  Gr.  antiqu.  rat.  S.  7). 

2)  Plutarch.,  Thes.  13  0€töc  fevögevoc  TTavMovi  (Aifeüc).  Apollo- 
dor. III  15,  6 fvioi  bi  At qia  Cicupiou  dvai  Xtvouciv,  unoßXr|0i)vai  bi  ötrö 
TTavbiovoc. 

3)  Herodot.  I 173  li.  'A0r|Wiuv  Aükoc  6 riavhiovoc,  tSeXabelc  nal 
oötoc  uirö  toü  dbeXipeoö  Aty^oc  ktX. 

4)  Die  Vertreibung  durch  die  Metioniden  trifft  nach  der  späteren 
Gestaltung  der  Sage,  die  wie  Doubletten  von  Kekrops  und  Erechtheus 
(Erichthonios)  so  auch  zwei  Könige  des  Namens  Pandion  schuf,  den 
zweiten  dieses  Namens  (Apollod.  III  15,5,  Paus.  I 5,4).  Ursprünglich 
scheint  mir  der  Zug,  dass  Pandion  folgt,  nachdem  Poseidon  Erechtheus 
und  sein  Huub  vernichtet  hat  (TToceibiivoc  Kal  töv  'Cpexö^o  Kal  t#|v 
otsiav  aötoO  KaraXucavroc  Apollod.  III  16,  5). 

5)  8.  Apollodor.  a.  a.  0.  14,  7 und  Thukyd.  II  29,  3. 

C)  S.  Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  347  Anm.  2.  Man  darf  wohl  betonen, 
dass  sonst  alle  Könige  der  alten  Listen  von  Kekrops  bis  Theseus  her- 
unter noch  im  Kult  fortleben  oder  eine  sakrale  Seite  haben  — auch 
Aigeus  ist  ja  nichts  als  ein  Mensch  gewordener  Poseidon  s.  Gerhard, 
Ab/t.  d.  Berl.  Akad.  1860  S.  163  und  Welcker,  die  Aeschyl.  Trilog. 
S.  290  — und  dass  eben  dies  deshalb  anclv  für  den  dritten  gelten 
müssen  wird. 
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feiert').  Alle  diese  Merkmale  drängen  die  Frage  auf,  ob  wir 
in  diesem  Pandion  einen  Repräsentanten  der  „thrakischen“  Be- 
völkerungsgruppe zu  erkennen  haben,  die  wir  ja  auch  in  der 
Stadt  in  einer  Sondersiedelung  annehmen  zu  dürfen  glaubten? 

Die  übrigen  Sagen  haben  entweder  lediglich  einen  re- 
ligiös-mythischen Sinn  oder  sind  spätere  quasihistorische  Spe- 
kulationen2). Dass  die  Feindschaft  zwischen  Athene  und  Po- 
seidon, die  sich  in  blutigen  Fehden  ihrer  Angehörigen  fort- 
setzt, auch  eine  geschichtliche  Bedeutung  habe,  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird:t),  ist  sehr  möglich:  nur  dass  die  jetzt 
gewöhnliche  Ansicht,  wenn  sie  die  Ionier  als  die  Poseidon- 
verehrer fasst,  sich  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  Sage 
befindet,  die  vielmehr  die  Thraker  als  die  Angehörigen  des 
Poseidon  ansieht4).  Eine  bestimmte  Deutung  jedoch  wird 
wie  überall,  wo  man  ohne  andere  sichere  Anhaltspunkte 
rein  mit  den  Sagen  zu  operiren  hat,  nicht  möglich  sein;  und 
jedenfalls  ist  eine  Verwendung  für  die  Stadtgeschichte  nicht 
thunlieh. 

1)  S.  MommBen,  Heortol.  S.  387. 

2)  Wie  die  über  Aktaios  und  Kranaos  in  sehr  durchsichtiger  Bildung 
und  ähnliche;  ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  die  Einwanderung 
des  Kekrops  aus  Aegypten,  über  die  bekanntlich  schon  Otfr.  Müller, 
Orchomenos  S.  99  zw,  Auü.  eine  durchaus  zutreffende  Kritik  hat  ergehen 
lassen,  auch  durch  die  phtmikische  Ummodelung  von  Ebers,  Aegyp- 
ten und  die  Bücher  Moses  S.  139  f.  nicht  an  Glaubwürdigkeit  gewon- 
nen hat.  Am  ehesteu  noch  könnte  eine  geschichtliche  Erinnerung  zu 
enthalten  scheiuen  die  Notiz  des  Philochoroa  (Erg.  11  hei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  I S.  386)  bei  Strabon  IX  S.  397  q>r|cl  «tnXöxopoc  nop6oup(vr)c 
xf|c  xuipac  t*  OukdTTnc  piv  (raö  Kapihv,  {k  -ff)c  bi  öitü  Boiuitüiv,  oöc 
txdXouv  'Aovac,  «(xponu  irpiiiTov  etc  buibeKa  rröXetc  cuvoikIcoi  ro  nXf)0oc. 
Ich  spreche  natürlich  nicht  von  der  vermeintlichen  Stiftung  der  zwölf 
•Städte,  sondern  von  der  Befehdung  Attikas  durch  Karer  und  bOotisclie 
Äonen.  Dass  Karer  d.  h.  Lelegcr  wirklich  in  Attika  eingedrungen 
sind,  ist  bekannt  und  auch  oben  erwähnt.  Ueher  die  Äonen  ist  zu 
einer  bestimmten  ethnographischen  Ansicht  nicht  zu  gelangen;  und  es 
würde  deswegen  eine  Hypothese,  die  vielleicht  vorgebracht  werden 
könnte,  es  seien  unter  diesen  eben  jene  Einwanderer  aus  Büotieu, 
die  den  Musen-  und  DionysosdienBt  brachten,  zu  verstehen,  eine  ganz 
luftige  sein.  Sollte  also  wirklich  hier  mehr  als  eiue  gelehrte  Kombi- 
nation vorliegen,  so  wäre  sie  doch  für  uns  nicht  nutzbar. 

3)  Z.  B.  von  K.  F.  Hermann,  griech.  UtaaUalterth.  S.  267  der  4.  Aull., 
Preller,  gr.  Myth.  1*  S.  160  f.,  460;  Welcker,  gr.  Gütterl.  1 S.  636. 

4)  S.  namentlich  Euripides,  Erechth.  Frg.  362  Nauck  oiib'  avr’  tXdac 
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5 Der  städtische  Synoikismos 

LaDge  genug  mögen  diese  drei  Gemeinden  als  besondere 
Komen  oder  Demen  neben  einander  bestanden  haben,  erst 
ohne  jede  Gemeinsamkeit,  später  vielleicht  in  einem  losen 
Verband,  der  seinen  Ausdruck  in  der  gemeinsamen  Festfeicr 
der  Diasia  fand.  Denn  es  ist  doch  wohl  mehr  als  ein  blosser 
Zufall,  dass  die  uralte  Kultstätte  des  Zeus,  dessen  Dienst  die 
älteste  allen  attischen  Geschlechtern  und  Ständen  gemeinsame 
Religion  bildet1),  und  zugleich  die  Stätte2),  bei  der  das  älteste 
und  grösste  Zeusfest,  das  Attika  kennt3),  eben  die  Diasia 
als  allgemeines  Volksfest4)  begangen  wurde,  ich  meine 
das  spätere  Olympieion,  das  früher  den  von  Deukalion  gestif- 
teten Zeusaltar  trug1),  gerade  auf  der  Grenzscheide  der  drei 
Gebiete  in  der  Nähe  der  Kallirrhoe  liegt. 

Wie  dem  auch  sei,  eine  wirkliche  Verschmelzung  der 
bisher  gesonderten  Ansiedelungen  zu  einem  Gemeinwesen  er- 
folgte erst  mit  dem  Ereigniss,  das  die  Sage  als  den  Synoi- 
kismos  des  Theseus  bezeichnet6). 

Theseus  gilt  als  der  Gründer,  der  oiKiCTf|c  der  Stadt 
Athen,  wie  Homulus  als  der  von  Rom7),  offenbar  wegen  des  ihm 
beigelegten  Synoikismos.  Diesen  selbst  beschreibt  der  älteste 
und  vorzüglichste  Gewährsmann,  Thukydides  an  der  Stelle, 
die  den  Ausgangspunkt  dieser  Untersuchungen  bildet  (S.  383), 
also:  direit»!  ©nceiic  4ßad\eue  Tevögevoc  petä  toü  Euvetoü 


Xpudac  Tt  Top'fövoc  | xpiaivav  6p0if)v  crücav  tv  itoXeujc  ßäOpoic  | 6öpoX- 
noc  ovbt  Opifl  dvacT^ipci  Xeüjc  | CTeipavoia,  TTaXXäc  6’  ouöapoO  Tipricerai. 

1)  Vgl.  Cnrtius,  att.  Stud.  I 8.  1B. 

2)  Dass  der  Ort  der  Feier  des  Diasietifestes  bei  dem  Olympieion 
gesucht  werden  müsse,  hat  Mommsen,  Heortol.  S.  379  ff.,  wie  mir 
scheint,  mit  triftigen  Gründen  erwiesen. 

3)  Vgl.  Thukyd.  1 126,  wo  die  Diasien  als  r|  toü  Aiöc  r)  ptficTri 
eopTr|  (zur  Zeit  des  Kylon)  erscheinen. 

4)  Nach  Thukydides'  Ausdruck  navbriprt  öüouciv,  was  moist  fälsch- 
lich übersetzt  wird,  „in  allen  Gauen“,  s.  Mommsen  a.  a.  O.  S.  382 
Anm.  2. 

5)  S.  oben  S.  392. 

6)  Eine  Darlegung  meiner  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
Theseischen  Synoikismos  habe  ich  bereits  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII 
S.  178  veröffentlicht 

7)  Plutarch.,  Thes.  1. 


454 


Kai  buvaxöc  xd  Tt  äXXa  bitKÖcpnct  xr|v  xwpav  Kai  KaxaXücac 
tujv  äXXwv  nöXtiuv  xä  ßouXeunipia  Kai  Täc  dpxäc  tc  Tf)V  vöv 
ttöXiv  oücav,  4v  ßouXtuxripiov  änobeiEac  Kai  npuxaveiov,  Euvui- 
kic€  Traviac  • Kai  vtpoptvouc  xd  aüxäiv  Ikoctouc  äxrtp  Kai  rtpö 
xoö,  livaTKacE  ptä  nöXei  Taüiq  xP5C0al>  5 drrdvxuuv  fjbr)  Euvxt- 
Xoüvtuiv  Ic  aüxr)V  peyäXri  Ytvoutvri  Tiapebööri  üttö  0r|Ctu)C  xoic 
öireiTa  • Kai  Euvoi'kio  4E  ÖKtivou  ’A0r]vaioi  fxi  Kai  vöv  xr)  0eiü 
4opxriv  briiioxeXri  ttoioöci.  xö  bc  xrpö  xouxou  fi  äKpÖTtoXic  ri  vüv 
oüca  ttöXic  kxX.  Neben  diesem  Bericht  kann  besondere  Beach- 
tung nur  beanspruchen,  was  Plutarchos1 2)  erzählt:  ptxd  xriv 
Ai'ft'wc  xeXeuxfjv  . . . cuvwkicc  xoüc  xf|v  'Attiköv  KaxoiKouvxac 
eic  ¥v  dcxu  Kai  piäc  rröXeuic  £va  bngov  dixeqjrive  xewc  cixopä- 
bac  övxac  Kai  bucavaxXiixouc  npöc  xö  koivöv  ixdvxujv  cugcpepov. . . 
KaxaXücac  oüv  xä  Trap’  4köctoic  xrpuxavtia  Kai  ßouXeuxnpia  Kai 
dpxäc,  € v be  Trouicac  äiraci  koivöv  4vxau0a  Ttpiixaveiov  Kai 
ßouXeuxripiov  öjxou  vöv  i'bpuxai  xö  äcxu  Tf|v  xc  ttöXiv  ’A0r|vac 
TTpocriTÖpcuce  Kai  Ttava0r|vaia  Öuciav  dnoirice  Koiviiv.  60uce  bc 
Kai  pexoiKta  xrj  cktij  4 m bexa  xoö  'GKaxopßaunvoc,  f[V  fxi  vöv 
0ÜOUCI s). 

Also  — das  ist  was  zunächst  und  völlig  sicher  stellt  — 
man  feierte  in  Athen  ein  Fest  Synoikien  oder  wie  Plutarchos 
cs  nennt  Metoikien  zum  Andenken  an  eine  Zusammensiede- 
lung  (denn  das  ist  doch  EuvoiKicpöc);  die  von  Theseus  voll- 
zogen worden  sein  sollte.  Diese  Zusammensiedelung  denkt 
sich  Thukydides  offenbar  nicht  als  einen  materiellen,  sondern 
als  einen  staatsrechtlichen  Akt:  Athen  wurde  dadurch  die 
einzige  wirkliche  Stadt  im  Lande;  nicht  dass  die  übrigen 
Attikcr  nun  nach  Athen  gezogen  wären,  sie  blieben  sitzen, 
wo  sie  sassen;  aber  Athen  ward  die  Kapitale3),  der  Central- 


1)  Thes.  24,  vgl.  auch  32  tlc  ?v  <5ctu  cuveipEavxa  ndwac. 

2)  Vgl.  auch  Stcph.  Byz.  u.  d.  XV.  ’ABtlvar  d|  dv  ’ArxtKfj,  ucpl  f|C 
<(u]Ci  XdpaE,  8ti  6 Orjceuc  täc  evbtKa  iröXtic  räc  dv  xtj  ’Arnsq  cuvoikIcoc 
tlc  ’ABrpmc  cuvoisia  dopxd|v  KaxtCTÖcaxo.  Die  sonstigen  späteren  Zeug- 
nisse sind  zusammengeetellt  hei  Stephani,  Thexeus  und  Minotaurus  S.  9. 

3)  Wie  der  Scholiast  zu  Thukyd.  a.  a.  0.  ganz  richtig  erklärt  xö 
Euvwkiccv  ouk  dcTiv,  dxtl  xoO  ögoü  EuvoiKic9f|va»  diTo(r)Ctv,  dXX’  dnl  TO0 
piav  ttöXiv,  xouxdcxi  priTpinoXiv  dxe,v  aüxriv.  Trotz  der  unzweideu- 
tigen Worte  de*  Thukydides  hat  man  ihn  freilich  von  der  späteren 
Auffassung  bestimmt  so  vollständig  missverstanden,  wie  der  Scholiast 
zu  AriBtid.,  Panathen.  S.  31,  27  Dindorf  Xdyti  oöxoc  (ÖouKubikpc),  öti 
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sitz  der  Regierung , von  dem  aus  die  gesummten  Gaue  ver- 
waltet wurden,  so  dass  den  einzelnen  Städten  die  staatliche 
Selbständigkeit  genommen  wnr.  Wird  man  aber  eine  der- 
artige rein  politische  Central isation  wohl  ursprünglich  mit 
einem  nur  in  übertragnem  Sinne  richtigen  Ausdruck  Synoi- 
kismos  genannt  haben  ')?  Der  ursprüngliche  Degriff  einer  ört- 
lichen Vereinigung  wäre  hier  ja  ganz  unzulässig.  Trotzdem  ist 
eben  dieser  Ausdruck  das  sicherste  an  der  ganzen  Tradition 
wegen  des  auf  diesen  Namen  gestellten  Festes. 

Dazu  kommt,  dass  eben  diese  staatliche  Einigung  von 
ganz  Attika  bekanntennassen  ihre  Festfeier  in  den  Panathenäen 
gefunden  hat,  deren  Namen  wie  die  Analogie  der  Pambüotien, 
Panionien,  Panütolien,  Panhellenien  lehrt,  durchaus  korrekt 
die  Sache  bezeichnet;  denn  eben  das  war  ja  das  Charakteri- 
stische des  ganz  Attika  umschlicssenden  Staates,  dass  alle 
Attiker  Athener  waren.  Wirklich  erwähnt  Plutarchos  a.  a.  ü. 


npö  TOÖ  0r|CtU)C  TO  TTtpi  T>)v  ÜKpöiToXiv  ptpoc  pdvov  nöAic.  OÜTOC  6t 
tevdpcvoc  Kal  autr|cac  xöv  ircpfßoAov  evdfxacc  toüc  kotö  Kuipac  oIkoOv- 
xac  etc  xdc  ‘A0t|vac  tpßüvai.  k«1  oötujc  iIi Kicör)  itüca  f)  irdXic. 

1)  CuvoiKiceiv  und  cuvoiKicpöc  bezeichnet  im  eigentlichsten  Vor 
stunde,  in  dem  es  den  richtigen  Gegensatz  zu  ötomiöetv  bildet  (über 
dessen  Bedeutung  s.  Gebet,  var.  lect.  S.  288  f.)  die  Zusammenaiedelung 
bisher  getrennter  Flecken  oder  Städte  in  eine  gemeinsame  Stadt.  So 
gebraucht  das  Wort  Thukydides  selbst  von  Sparta  im  Gegensatz  zu 
Athen  I 10,  2 ouxe  EuvoucicOticnc  ndAewc  . . . kutä  Kuüpac  6t  Tip  ira- 
Aaup  tt^c  ’GAAdöoc  Tpomp  oiKicOeicrjc,  so  Diodoros  XI  54  'HXeloi  ptv  nXeiouc 
Kal  piKpac  nöXeic  oIkoüvtcc  cic  piav  cuvwK(c0r|cav  t#)v  övopaZoptvriv  ’HAiv 
oder  XII  34  (TTep6(KKac)  tnctce  touc  XaXKibeic  änoctavTac  ’A6r)vatuiv 
- täc  ptv  tul  OaXdtTi]  iröXetc  taXinelv,  tk  p(av  6t  cuvoiKtc0f|vat  Tf|v 
ävopaZoptvriv  "OXuv0ov  (vgl.  Thuk.  I 68,  2),  so  Fausanias  V 23,  3 ‘Apßpa- 
kiuitoc  Kai  ’AvaKTopiouc  tnuTÜfCTO  6 'Piupaimv  ßuuAcüc  tc  NikottöAeuuc 
cuvoiKicpöv  rtpöc  Tip  ’AKTiip  u.  a.  m.  Es  wird  dann  auch  da  gebraucht, 
wo  von  dem  Bevölkern  einer  Stadt  von  verschiedenen  Seiten  her  die 
Rede  ist,  und  da  das  bei  Neugründungen  gewöhnlich  der  Fall  war,  kann 
cuvoiKitTrip  geradezu  für  ktIctuc  stehen  u.  s.  f.  Häufig  genug  findet 
cs  sich  freilich  auch  in  allgemeiner  Bedeutung  von  Vereinigung  u.  dgl. ; 
aber  ini  Sinne  politischer  Concentration  kommt  eB  meines  Wissens 
ausser  an  dieser  Stelle  sonst  nur  noch  gleichfalls  bei  Thukydides  III 
2,  3 vor  (vgl.  Herbst,  Abfall  Mityle neu  S.  19):  £uvoik£Ioiici  tf)v  Atcßov 
tc  Tfiv  MtTuXf|Vt)v  ßia;  obgleich  freilich  auch  hier  der  Scholiast  an  ein 
lokales  Zusammensiedeln  denkt  (dKovrac  touc  Aecßiouc  dvaxxaZouciv 
tc  Tf|v  MmiAr'|vr|v  peroiKticai.  tßouXovTo  tdp  tK  piäc  nöXetuc  öpguj- 
ptvoi  noXepeiv). 
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auch  zunächst  die  Paiiathenäen  als  von  Theseus  bei  dieser 
Gelegenheit  eingefiihrt,  lässt  aber  ganz  ruhig  daneben  ihn 
auch  die  Metoikien  stiften.  Sollten  aber  wirklich  für  das- 
selbe staatliche  Ereigniss  zwei  gottesdienstliche  Feiern  in 
verschiedenen  Monaten  begangen  sein1)? 

Nun  berichtet  Thukydides  gleichzeitig  von  einer  städti- 
schen Veränderung,  wie  sie  nur  aus  einer  lokalen  Zusam- 
mensiedelung  oder  einem  ähnlichen  städtischen  Ereigniss 
hervorgehen  kann,  er  berichtet  über  sie  in  der  Weise,  dass 
sie  als  eng  mit  dem  Synoikismos  zusammenhängend,  als  seine 
natürliche  Folge  betrachtet  werden  muss;  die  Stadt,  meldet 
er,  sei  vor  Theseus  nur  aus  der  Burg  und  der  südlich  der- 
selben sich  erstreckenden  Partie  beständig  gewesen,  nun  aber 
habe  Theseus  Tr(V  vüv  ttöXiv  otkav  gegründet,  hier  Itcgierungs- 
gebüude  und  namentlich  den  Staatsherd  stiftend2). 

So  stimmen  die  einzelnen  Züge  der  Tradition,  wie  sie 
bei  Thukydides  vorliegt,  nicht  zu  einander:  aber  während  der 
Gesammtcharakter  des  Synoikismos,  wie  ihn  Thukydides  dar- 
stellt, seiner  absolut  gewissen  Benennung  in  ihrem  eigent- 
lichen und  naturgemässesten  Verstände  nicht  wohl  entspricht, 
so  kommen  mit  dieser  eben  die  zuletzt  angeführten  Daten 
vortrefflich  überein.  Was  daraus  folgt,  liegt  auf  der  Hand 
und  wird  auch  nicht  dadurch  alterirt,  dass  bei  den  späteren 
Quellen  der  Synoikismos  wirklich  zu  einer  materiellen  Zusam- 
niensiedelung  der  Attiker  geworden  und  so  durch  rationali- 
stisches Zurechtmachen  Einheit  in  die  Darstellung  gebracht 
ist.  Der  der  Synoikienfeier  zu  Grunde  liegende  Synoikismos 

1)  Die  Versuche,  die  gemacht  sind,  diesen  auffallenden  Umstand 
zu  erklären,  können,  soviel  ich  sehe,  alle  nicht  befriedigen ; auch  nicht 
der  jüngste  von  Mommsen,  Heortol.  S.  85,  welcher  auch  mit  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  das  Synoikienfest  den  1'auathenäen  dem  Inhalte  nach 
ganz  adäquat  ansetzt,  aber  annimmt,  dass  das  Synoikienfest  erst  spä- 
ter, da  eich  Politik  und  Keligion  mehr  schieden  als  früher,  vielleicht 
erst  in  nach-peisistratischer  Zeit  entstanden  sei.  Diese  Annahme  schliessen 
doch  die  klaren  Worte  des  Thukydides  auf  das  bestimmteste  aus;  und 
sie  würde  die  Ilauptschwierigkeit  auch  gar  nicht  heben. 

2)  Man  beachte  wohl , dass  diese  Neugründung  der  Polis  ebenso 
von  Plutarch  kenntlich  gemacht  wird  (vgl.  öttou  vöv  VöpuToi  rö  öctu  und 
xi)v  iröXiv  'Aeqvac  irpoctpröpeuce)  und  dass  dies  etw-as  anders  ist  als 
das  von  Thukydides  auch  hervorgehobene  natürliche  Wachsthum  einer 
Residenzstadt. 
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ist  verschieden  von  der  staatlichen  Einigung  Attikas,  die  in 
den  Panathenaen  gefeiert  wurde;  er  ist  vielmehr  als  ein 
städtisches  Ereigniss,  eben  als  eine  Zusammenziehung  der  bis 
dahin  Korrä  Kwpac  wohnenden  Leute  auf  athenischem  Stadt- 
boden in  eine  Polis  aufzufassen ').  Beide  Akte  sind  dem  ge- 
feierten Heros  Theseus  zugeschrieben,  wiewohl  der  VVeg  von 
der  Verschmelzung  der  bisher  gesonderten  Ansiedelungen  auf 
dem  Terrain  der  Stadt  Athen  bis  zu  der  vollendeten  politi- 
schen G'oncentration  Attika’s  ein  sehr  langer  ist,  ein  noch  viel 
längerer  als  gewöhnlich  geglaubt  wird. 

Freilich  ist  nun  diese  Vereinigung  der  bisher  geschie- 
denen Demen  oder  Körnen  zu  einer  gemeinsamen  Polis  zu- 
gleich auch  ein  politischer  Akt.  Während  bisher  über  die 
einzelnen  Theile  specielle  Könige  herrschten,  herrscht  nun 
ein  gemeinsamer  über  das  ganze.  Dass  dieser  aus  den  ioni- 
schen Geschlechtern  der  Thesiden  genommen  wurde,  berichtet 
die  Sage,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  es  zu  bezweifeln ; und 
eben  die  Sage  zeigt  auch,  dass  hier  eine  Verdrängung  der 
ureingebomen  Erechthiden  statt  fand.  Denn  sie  erzählt,  wie 
Menestheus,  ein  Urenkel  des  Erechtheus  gegen  den  Fremd- 
ling Theseus  wegen  dieses  Synoikismos  Opposition  macht, 
ihn  selbst  vom  Throne  drängt,  aber  seinerseits  dem  Sohne 
des  Theseus  in  der  Herrschaft  weichen  muss  und  wie  dessen 
Nachkommen  bis  in  die  Zeiten  der  Wanderungen  hinab  un- 
gestört regieren1 2). 


1)  Die  Worte  des  Tliukydides  I 5,  1 bezeichnen  den  illtesten  Zu- 
stand der  hellenischen  Städte  mit  den  Worten  ndXtciv  dxeixlcToic  Kal 
Kaxä  Kuiipac  otKountvaic,  was  mit  vielen  Andern  unrichtig  Classen  so 
auffasst,  dass  nöXsciv  im  politischen  Sinne  zu  erklären  sei,  nicht  vom 
städtischen  Wohnort.  Diese  Auffassung  ist  doch  bestimmt  durch  das 
hinzugefügte  dxtixlcxoic  ausgeschlossen,  was  im  Gegensatz  zu  dem 
relxeciv  {ktiZovto  (Kap.  7)  steht  und  für  ganze  Gemeinden  sinnlos  ist, 
auch  durch  eine  von  Classen  supponirte  Uebertragung  („dxeixicxoc,  das 
genauer  sieb  auf  die  einzelnen  KÜipai  bezieht,  ist  auf  das  Ganze  über- 
tragen“) nicht  verständiger  wird.  Und  gar  keinen  Zweifel  lassen  die 
unzweideutigen  Worte,  mit  denen  Tliukydides  kurz  darauf  (10,  2)  die 
Stadt,  nicht  die  Gemeinde  Sparta  beschreibt  oöx«  EuvoiKicOeicnc  irö- 
Xtuic  . . . aaxd  xuügac  bi  xiy  naXaiw  xr)c  'CXXäboc  xpömp  otKicOeicric. 
Den  Schritt,  den  Sparta  bis  zur  Zeit  des  Tbukydides  noch  nicht  gethan 
hatte,  that  Athen  eben  in  dem  sog.  Synoikismos  des  Theseus. 

2)  S.  Stephani  a.  a.  O.  S.  4,  Heydemanu,  analecta  lliesea 
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Die  für  die  Stadtgeschichte  wichtigste  unmittelbare  Folge 
dieses  Synoikismos,  das  heisst  der  Machtzusammenfassung, 
welche  an  dem  zur  Beherrschung  des  attischen  Pedion  günstigst 
gelegenen  Punkte  eintrat  und  so  die  spätere  Entwickelung 
Athens  zur  Centralstadt  von  Attika  im  Keime  in  sich  trug,  ist 
die,  dass  sich  die  neue  gemeinsame  Stadt  lediglich  um  die  Burg 
concentrirt.  Denn  die  Darstellung  des  Thukydides  lässt  dar- 
über keinen  Zweifel,  dass  nach  seiner  Auffassung  durch  diesen 
Synoikismos  die  Stadt  Athen  die  bisher  bloss  von  der  Burg 
und  den  näher  bezeichneten  Theilen  im  Südwesten  derselben 
gebildet  war,  sich  umwandelte  in  die  Stadt,  in  deren  Mitte 
die  Akropolis  lag  als  die  Nabe  ttöXioc  Tpoxocib^oc.  Und  nach 
der  eignen  Erinnerung  der  Athener,  falls  diese  sich  anders  in 
der  bekannten  Aufschrift  auf  dem  Architrav  des  Hadrians- 
thores  bekundet,  gruppirte  sich  örictwc  f)  npiv  ttöXic  so  total 
um  die  Burg,  dass  sie  jene  ganze  Ostgegend  als  Vorstadt  zur 
Seite  liegen  liess. 

In  der  That  war  ja  auch  die  Akropolis  das  von  der  Na- 
tur geschaffene  Centrum  einer  städtischen  Niederlassung:  auf 
oder  vielmehr  an  der  Burg  (s.  gleich)  residirten  nun  die  ge- 
meinsamen Herrscher  der  geeinten  Gemeinden;  hier  lag  der 
gemeinsame  Gemeindeherd,  das  gemeinsame  Prytaneion,  wie 
es  Thukydides  mit  vorgreifender  Bezeichnung  nennt;  hier  er- 
hielten jetzt  wohl  auch  die  Gottheiten  der  nichtpelasgischen 
Stämme  ihre  Kultstätten,  wie  der  Pythier  die  Grotte  am 
Nordwestabhang  der  Burg.  Dagegen  werden  die  ganz  von  der 
Burg  abwärts  gelegenen  Sitze  im  Osten  jetzt  aufgegeben  und 
mit  neuen  im  Norden  vertauscht  sein.  Denn  dorthin  muss 
sich  nach  Thukydides'  Schilderung  jetzt  die  Stadt  ausgebreitet 
haben,  da  sie  von  dem  Synoikismos  ab  die  bekannte  spätere 
Gestalt  anzunehmen  begann,  und  dort  finden  wir  auch  die 


(Berlin  1865)  S.  82  nach  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.  W.  1844  8.  034  f. 
Menestheus  weitst*  das  Volk  so  gegen  den  auf  einer  Expedition  abwe- 
senden Theseus  aufzuwiegeln,  dass  dieser  bei  seiner  Rückkehr  der  Herr- 
schaft entsagen  und  fliehen  muss.  An  Theseus’  Statt  wird  nun  Mene- 
stheus Belbst  König  und  zieht  als  solcher  mit  dem  athenischen  Con- 
tingent  nach  Troja.  Nach  seinem  Tode  oder,  wie  eine  andere  Version 
lautet,  nach  seiner  Vertreibung  gelangen  jedoch  die  Thesiden  wieder 
auf  den  Königsthron. 
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Stiftung  des  Heroon  des  Theseus1).  Insofern  ist  es  wohl- 
berechtigt,  wenn  Plutarchos  a.  a.  0.  das  Fest,  das  diesen 
Synoikismos  feierte,  nicht  Svnoikien  nennt,  sondern  Me- 
toikien2). 

In  diese  geeinigte  hellenische  Stadtgemeinde  musste  nun 
auch  die  westlich  der  Burg  gelegene  Partie  aufgenommen 
werden.  Dass  hier  stärkerer  Widerstand  zu  überwinden  war, 
begreift  sich,  und  vielleicht  gehen  die  Erinnerungen  der  Sage 
des  Theseischen  Amazonenkampfes  in  Athen  auf  solche  stadt- 
geschichtliche Ereignisse  zurück.  Für  die  Art  dieser  Ver- 
schmelzung sind  zwei  Momente  zu  erwägen,  die  beide  freilich  zu 
der  wünschenswerthen  Klarheit  nicht  gebracht  werden  können. 

Einmal  scheint  eine  Zuwanderung  achäischer  Elemente 
von  Aegina  und  Salamis  im  Melitegau  erfolgt  zu  sein,  wenn- 
schon die  Zeit  derselben  ganz  unbestimmbar  bleibt.  Zum  An- 
dern ist  jüngst  die  Vermuthung3)  aufgestellt,  dass  bei  jenem 
Synoikismos  ein  Theil  der  phönikisch  - karischen  Elemente  in 
Melite  von  den  alten  Stammgenossen  sich  getrennt  und  seine 
Wohnungen  im  Osten  ausserhalb  der  neugegründeten  Stadt 
aufgeschlagen  habe. 

Auf  das  Erstere  weist  die  Genealogie  der  Nymphe  Melite4) 


1)  Denn  natürlich  hat  Theseus  an  der  Stätte,  wo  ihm  Kimon  ein 
stattliches  Gebäude  errichtete,  schon  von  Alters  her  Verehrung  gefunden. 

2)  Gegen  die  Bezeichnung  des  Festes  als  pexoIkui  haben  sich  die 
Neueren  einstimmig  erklärt,  s.  Hermann,  gottesd.  Alt.  S.  361*,  § 5t 
Anm.  9,  Mommsen,  Heortol.  S.  111  Anm.  ***.  Zu  vergleichen  ist  die  an- 
dere freilich  falsch  angeknüpfte  Notiz  bei  Photios  u.  d.  W.  Mexayeixviwv 
divopdcOai  64  (paciv  dud  xf)c  psxaßdceiuc  xf)c  etc  tö  dexu,  xaürgc  xw 
pr|vl  TOÜTip  fevop4vr)C  fnrö  0r|c4uic.  Gemeint  ist  mit  dieser  pExdßactc 
sicherlich  eben  nur  der  Synoikismos,  wie  ganz  deutlich  der  Schol.  zu 
Thukyd.  11  15  den  Monatsnamen  Metageitnion  von  den  Synoikien  ab- 
leitet (vgl.  Mommsen,  Heortol.  S.  206). 

3)  S.  Köhler  im  HermeB  VI  S.  111. 

4)  Harpokrat.  n.  d.  W.  MeXixri'  KEKXr)c9cu  64  <pr)Ci  xdv  hrjpov 
<t>iX6xopoc  ( Frg.  74  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  396)  Iv  y’  diro  MeXi- 
Tr|c  euyarpdc  kutA  p4v  ‘Hcio6ov  Müpprisoc,  Kaxd  64  Moucaiov  Aiou  xoü 
’AwöXXujvoc,  vgl.  Dietr.  Müller  im  philol.  Anzeig.  II  S.  97  (gegen 
Dettmer,  de  Hercule  S.  64  f. ),  nach  dem  Myrmex  auf  die  äginetischen 
Achäer  und  deren  sxtcxric  Aiakos,  der  durch  Gebet  Ameisen  in  Men- 
schen verwandelte,  Dios  auf  den  achäischen  Stammgott  hiuweist.  Ueber 
das  Verhältnis»  der  Melite  zu  den  Aiukiden  vgl.  auch  0.  Jahn,  arch. 
Aufs.  S.  188,  Curtius,  er/.  Text  S.  11. 
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im  Verein  mit  der  Lage  des  Heiligthums  des  salaminischen 
Heros  Eurysakes  in  Melite1)  hin. 

Auf  das  Andere  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Fest  der 
Metageitnien  gedeutet,  welches  in  dem  ausserstädtischen  Gau 
Diomeia  zum  Andenken  der  Uebeisiedelung  von  Meliteem 
nach  Diomeia  gefeiert  wurde'2).  Diesen  vielfach  angezweifel- 
ten  oder  umgedeuteten  Thatbestand  3)  als  sicher  angenommen 
wird  man  den  Hauptgott  der  Meliteer  Herakles  in  dem  Dio- 
meischen  Herakles  wiederfinden  dürfen.  Und  in  der  That 
macht  einen  fremdländischen  Ursprung  wahrscheinlich  die 
auch  später  noch  fest  gehaltene  Sitte,  dass  die  Parasiten  des 
Gottes  aus  den  Halbbürgern  genommen  wurden1),  sowie  der 
Umstand,  dass  auch  noch  in  historischen  Zeiten  das  Heilig- 
thum des  selbst  als  vööoc  betrachteten  Gottes  der  religiöse 
Mittelpunkt  der  Halbbürger  blieb,  gleichwie  das  hier  gelegene 
Gymnasion  von  ihnen  besucht  wurde 6). 


1)  Plutarcb.,  Sol.  10  «tnXatoc  Kal  CiipucdKtjc  Atavroc  ulol  ‘A9r|vnci 
TtoXixeiac  peTaXaßdvxec  naptbocav  t#|v  vr)cov  auxoic  Kal  Kaxdixricav  6 ptv 
tv  Bpaupwvi  xr)e  Attiküc  6 6t  tv  MtXhij,  vgl.  Harpokrat  Suid.  u.  d.  W. 
CiipucdKtiov  u.  a.  Merkwürdig  ist  beiläufig  (worauf  obeu  S.  445  in  an- 
derem Zusammenhang  hingewiesen  wurde),  dass  gerade  auch  in  dem 
Demos  l’hilaidui  der  Kult  der  lelegischen  Artemis  Brauronia  heimisch 
war  (s.  Scliol.  Aristoph.,  Vogel  873,  Suid.  u.  d.  W.  dpKToc  f\  Bpaupui- 
vioic),  also  auch  hier  die  Salaminier  an  alte  Lelegersitze  ziehen. 

2)  S.  Plutarch.,  de  txil.  Kap.  6 S.  601'  dpa  oöv  Etvoi  Kal  dirdXiötc 
dciv  ’AOrjvaloi  ol  pexacTdvxtc  tx  McXlxoc  etc  Aiöptia  (Aiwplba  die  codd.), 
önou  Kai  pf)va  MexaYtixvuüva  Kal  Guclav  tncüvupov  dxouci  toö  pcroi- 
KicpoC  xd  pexa-feixvia.  Beim  Schol.  zu  Thukyd.  I 15  ll  txdvou]  ö bt 
pf|v  tKelvoc  ü)vopäc0r|  ptTaftiTviüjv  sind  Metageitnien  und  Synoikien 
durch  einander  geworfen. 

3)  Vgl.  Sauppe,  de  demis  wbanis  S.  23,  Curtius,  eur  G esch.  d. 
Wegeb.  b.  d.  Gr.  S.  228,  Mommsen,  Heortologie  S.  205  f. 

4)  Athen.  VI  S.  234*  tv  Kuvoedpyei  ptv  oöv  tv  Tip  'HpaxXdip  exf)Xti 
ric  tcTiv,  tv  t)  nif|<picpa  ptv  ’AXKißiabou,  ypappaTeiic  bt  Cxecpavoe  Oou- 
Kubibou,  Xtyexai  b’  tv  afiol»  ...■  „xd  bt  tmprivia  öutxui  6 Upeue  p€Td 
xüjv  irapadxwv,  ol  bt  uapdaxoi  fcxinv  tK  xuüv  vöOinv  Kal  xüiv  xoötuiv 
uaibinv  Kaxd  xd  irdTpia“,  vgL  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  1023. 

5)  DemoBthen.  XX 1 1 1 213  dXX’  de  xouc  vdöouc  tKd  cuvxeXei  KaOd- 
trep  Troxt  tvOabe  de  KuvAcapyec  ol  v60oi;  vgl.  hierüber  Philippi,  Gach. 
d.  alt.  Btirgerr . S.  64  ff.  und  Dettmer,  de  Herculc  Attico  S.  22  f.  — 
Möglich,  wiö  Köhler  a.  a.  0.  vermuthot,  dass  BOgar  die  Aiopele  nichts 
sind  als  die  „Abgesonderten“:  man  würde  dann  Uerakles  geradezu  als 
den  eigentlichen  Gaugott  der  Diomeer  annehmen  müssen. 
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Vielleicht  ist  es  möglich,  diesen  orientalischen  Charakter 
des  Gottes  noch  etwas  genauer  zu  bestimmen.  Das  Diomeische 
Herakleion  wird  gewöhnlich  als  das  im  Kynosarges  gelegene 
bezeichnet:  was  bedeutet  nun  aber  dieser  Name?  Ist  er,  was 
möglich  erscheint '),  daher  genommen,  dass  dereinst  an  dieser 
Stätte  Hunde  gehegt  wurden,  so  bietet  sich  ungesucht  die 
Analogie  des  Heiligthumes  des  Gottes  Adranos  in  Sicilien, 
in  dessen  Hain  man  eine  grosse  Zahl  dem  Gotte  heiliger 
Hunde  pflegte2).  Diesen  Adranos  hat  nun  aber  Holm3)  richtig 

1)  Kine  sichere  Etymologie  des  Wortes  ist  freilich  noch  nicht  ge- 
funden: die  durch  eine  etymologische  Legende  gestützte  Herleitung  von 
küiuv  und  dpyöcfin  dem  Sinue  des  homerischen  Beiworte  derHunde,  mag  es 
nun  schnell  oder  weise,  glänzend  bedeuten),  wie  sie  sich  bei  den  Alten 
findet  (Bachmann,  An.  Gr.  I S.210,30;  Kustath.  zur  Odyss.  S.  1430, 57 ; Hesy- 
chioe,  Photios  u.  Suidas  u.  d.  W.  Kuvdcapyec  u.  a.  m.)  ist  sachlich  und  sprach- 
lich gleich  unmöglich,  die  bei  Suid.  u.  d.  W.  fc  Kuvöcapfcc  oiovel  tc 
Kuvöcapicec  und  Cosmas  zu  Gregor.  Naz.  IV  S.  478  (bei  Migne)  von 
köwv  und  cdpE  nicht  besser.  Auch  was  Göttling  aufgestellt  hat  (Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wies.  1854  S.  19  f.  = ges.  Abh.  II  S.  165  f.)  xuvöcap- 
yec  sei  das  r^pevoc,  wo  der  kuujv,  d.  i.  der  Kerberos  dpff|c  d.  i.  (vap 
yrje  war,  ist  unhaltbar  (s.  Dettmer,  de  Her  etile  Attico  S.  19).  DasB  der 
erste  Bestandtheil  des  Wortes  mit  kuujv  zusammenhängt,  wird  kaum 
bezweifelt  werden  können:  denn  die  kürzlich  hervorgehobene  Verbin- 
dung mit  dem  Herakles  Kuvdbac,  der  aus  der  Inschrift  N.  44  bei  Heuzey, 
le  mont  Olympe  et  l’Acarnan.  S.  483  (iXeuOcpwOeic  . . . ’HpuKXcT  Kuvüöu) 
bekannt  geworden  ist  und  der  mit  der  von  Hesychios  u.  d.  W.  Kuvdbac 
bewahrten  Bezeichnung  für  Freigelassene  (s.  M.  Schmidt  im  Philolog. 
XVII  S.  549)  und  dem  Namen  der  argivischen  Quelle,  aus  der  die  Frei- 
gelassenen tranken,  Kuvdbpa  zusammen  gebracht  wird,  ist  um  so  mehr 
aufzugeben,  als  Herakles  im  Kynosarges  in  erster  Linie  eben  Gott  der 
vööoi  und  nicht  der  dneXeuOepoi  ist.  Im  zweiten  Bestandtheil  muss  ein 
zur  Lokalbezeichnung  passendes  Wort  stecken;  Dettmer  S.  20  vergleicht 
'Apyoc.  Näher  liegt  vielleicht  an  die  Wurzel  Ffpf , ursprünglich  Fapy 
(Sskr.  vragas  Hürde,  vrganam  Hof)  zu  denken  (s.  Curtius,  gr.  Etym. 
I4  S.  180),  oder  an  die  von  Dietrich  bei  Mommsen,  Heortol.  S.  30  Anm. 
angenommene  Wurzel  harg  (althochdeutsch  haruc,  Hain);  in  beiden 
Fällen  erhielten  wir  die  Bezeichnung  des  Abgeschlossenen,  des  Haags, 
des  Hains.  In  beiden  1711160  hätten  wir  auch  die  älteste  Stufe  der 
Composition,  die  ZuBammenrückung,  wie  im  Homerischen  TTuXoiftvi)c 
(s.  Justi,  üb.  d.  Zusammen*,  d.  Nomina  in  indogerm.  Sprachen  S.  14). 

2)  S.  Ailian.,  hist,  anitn.  XI  20  küvcc  eiciv  Upoi,  Kal  oVbc  ÜEpancu- 
Tr)pec  aöxoü  (’Abpavoö)  Kal  XaTpcuovT^c  ol  . . . x'klwv  ou  prionc  töv 
dplOpdv. 

3)  Geseh.  Siciliens  im  Alt.  1 S.  95  und  377. 
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als  den  semitischen  Adar  erkannt,  den  Feuer-  und  Kriegsgott, 
der  wie  Sandan  durch  Rausch  gefeiert  wird;  womit  die 
Priestererzählung  zusammenhängt,  dass  die  Hunde  des  Adra- 
nos  die  aus  dem  Haine  des  Gottes1)  trunken  nach  Hause 
zurückkehrenden  als  dem  Gotte  wohlgefällige  geleiteten.  Auch 
Herakles  im  Kynosarges  wurde  ja  durch  ausgelassene 
Schmausereien  und  Trinkgelage  gefeiert2). 

Wie  auch  immer  diese  Vorgänge  im  Einzelnen  gestaltet 
gewesen  sein  mögen,  sicher  hat  man  sich  in  Athen  nicht 
gescheut,  auch  fremdere  Elemente  zur  Bürgerschaft  aufzu- 
nehmen, wie  das  phönikische  Geschlecht  der  Gephyrüer3)  und 
das  karische  des  Isagoras4)  zeigen  :’) : aber  auch  hier  wird  es 
gelten,  dass  das  Fremde  vom  Hellenischen  entweder  als  zu 
fremdartig  ausgestossen  oder  absorbirt  und  assimilirt  wurde. 


G Die  Entwickelung  der  Stadt  von  SynoikisinoH 
bis  Solon 

Ohne  Gemeindeherd  können  auch  die  früheren  Sonder- 
siedelungen nicht  gedacht  werden,  ebensowenig  als  auch  das 
einfachste  hellenische  Haus  des  Opferherdes  entbehrt.  Nur 


1)  Diesen  Punkt  übersieht  Holm  in  seiner  Darstellung  (S.  95);  der 
Zusammenhang  ergiebt  ihn  mit  Nothwendigkeit,  vgl.  auch  Welcker, 
gr.  Götterl.  III  S.  139. 

2)  Darauf  führen  die  AioptiaXd£ovfc  bei  Aristophanes,  Acharn. 
V.  612  (574)  ebenso  sehr  wie  die  lustige  Genossenschaft  der  Sechzig 
zur  Zeit  des  Philipp,  welche  ihre  Zusammenkünfte  eben  in  dem  Heilig- 
thume  des  diomeischen  Herakles  hielten  (Athen.  XIV  S.  6l4d,  VI  S.  260*). 
Vgl.  Schümann,  gr.  Alterth.  II*  S.  517,  Dettmer  a.  a.  0.  S.  26  und  29. 

3)  Das  Geschlecht  der  Gephyrüer,  aus  dem  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  stammten , erklärt  wenigstens  Herodotos  V 57 , deshalb  freilich 
von  Plutarclios,  de  maiign.  Jierod.  23  gescholten,  für  phönikische  Kadmeer, 
vgl.  Uaase,  att.  Stammverf.  S.  89,  Mommsen,  Heortol.  S.  29  f.,  Curtius, 
z.  Gesch.  d.  Wegeb.  b.  d.  Gr.  S.  215  (vgl.  dagegen  dens.,  die  Ionier 
vor  der  ion.  Wand.  S.  27  und  52). 

4)  Nach  Herodotos  V 66  (’lctrföpnc  ö Ticdvbpou  oUirjc  M^v  td»v  öo- 
xipou,  dräp  T<i  dvixaösv  oük  fxui  eppdear  Oüouci  bl  ol  cuyyf vfec  aütoü 
All  Kapiuj)  kann  das  Geschlecht  des  Isagoras  nur  tür  karisch,  d.  i.  le- 
legisch  gelten;  auch  darüber  ist  freilich  Plutarchos  a.  a.  0.  ärgerlich. 

5)  Findet  sich  doch  selbst  am  Abhang  der  Burg  in  dem  Kult  des 
Talos  eine  deutliche  Spur  der  Einwirkung  phöiiikischer  Keligious- 
auschauungen,  s.  Mercklin,  die  Talossage  S.  49. 
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darf  hier  noch  im  unmittelbaren  Anschluss  an  den  Ursprung 
alles  griechischen  Gemeindelebens  aus  der  Familie  und  dem 
Geschlecht  der  Herdaltar  des  Stammhauptes  oder  Königs, 
vor  dessen  gastlichen  Tisch  sich  in  den  homerischen  Gesängen 
die  Geronten  zur  Beratschlagung  versammeln,  eben  auch  als 
Gemeindeherd  gelten.  Ein  eigentlicher  Kultus  der  Hestia 
ist  freilich  den  homerischen  Gesängen,  also  wohl  überhaupt 
der  ältesten  griechischen  Zeit,  trotz  der  Heiligkeit  des  Herdes, 
noch  unbekannt1):  an  Stelle  dessen  finden  wir  den  Zeüc 
cpKtioc  oder  tcpecxioc;  an  seinem  Altar  waltet  der  Familien- 
vater seines  hauspriesterlichen  Amtes;  besonders  heilig  und 
bedeutungsvoll  ist  sein  Altar  in  den  Königspalästen2).  So 
werden  wir  berechtigt  sein,  dieses  sakrale  Centrum  der  pelas- 
gischen  Burggemeinde  auf  der  Akropolis3)  und  zwar  in  dem 
Altar  des  Zeus  Herkeios  beim  Erechtheion4),  als  dem  Königs- 


1)  S.  Schümann,  gr.  AUerth.  il  S.  170;  es  ist  offenbar  erst  eine 
spätere  Entwickelung,  dass  Hestia  als  Göttin  des  städtischen  Vereins 
betrachtet  wurde;  Preller,  gr.  Myth.  1*  S.  327  und  namentlich  Welcher, 
yr.  Giitterl.  II  S.  692. 

2)  S.  Preller,  gr.  Myth.  I*  S.  114,  Welcker,  gr.  Giitterl.  II  S.  204. 

3;  Mit  Unrecht  pflegt  man  (s.  Curtius,  att.  Stuit.  II  S.  5!>,  Preuner, 

Hestia-  Vesta  S.  125  ff.,  Schöll  im  Hermes  VI  S.  IS)  als  Zeugniss  dafür, 
dass  der  älteste  Gememdeherd  von  Athen  auf  der  Burg  gelegen  habe, 
Pollux  IX  40  anzufiibren.  Denn  dessen  Worte:  etcl  b‘  iv  aim)  (ti) 
uKponoXti)  npuraveiov  Kal  tcua  rf)c  nöXeuic,  nap’  q Icitoüvto  oi  t«  Kaxä 
öqpociav  rrpccßeiav  qK0VTtc  sei  ot  öiü  itpüEiv  viva  ciTqceujc  äEuuOIv- 
Tec  aal  ei  tic  I*  Tiptjc  deicitoc  f)v  sind  zwar  nicht  lückenhaft,  wie 
K.  P.  Hermann,  griech.  Privatalterth.  § 18  Anm.  11  glaubt,  zeigen  aber 
durch  ihre  Fassung  deuUich,  dass  er  von  dem  einzigen  Prytaneion,  dos 
'die  athenische  Geschichte  überhaupt  kennt,  spricht,  dem  am  Nordabhang 
des  Burghügels:  der  Ausdruck  tv  tt)  dsponöXei  lässt  zwar  an  Genauig- 
keit zu  wünschen  übrig  (korrekt  hätte  Pollux  vielmehr  Oirö  tt)v  dxpö- 
iroXiv  sagen  müssen);  allein  er  ist  doch  nicht  ungenauer  als  z.  B.  die 
Aussage  des  Schob  Aristoph.,  Vögel  832,  dass  dos  TTeXacfiKÖv  rdxoc 
Iv  ti)  dsponöXci  Bei. 

4)  Vgl.  Philochoros  (Frg.  146  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  408) 
bei  Dionys.  Ilalik.,  de  Dinarch.  § 13  kuujv  . . öüca  de  tö  TTavbpöceiov, 
Iirl  tov  ßtupöv  dvaßäca  xou  tpstlou  Aiüc  TÖv  fiirü  Tt)  tXaig.  kutikcito. 
Diese  Annahme  woicht  ab  von  der  jetzt  so  viel  ich  weiss  allgemein  an- 
genommenen (s.  namentlich  Preuner  8.  126.  140,  Schöll  S.  19),  dass 
als  die  nie  verlöschende  Flamme  dieses  ältesten  Gemeindeherdes  der 
Kekropiden  die  ewig  brennende  Lampe  der  Athene  Polias  in  ihrem 
Burgheiligthum  (Paus.  I 26,  7)  anzuseheu  sei.  Man  stützt  sich  dabei 
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sitz  der  Erechthiden  zu  suchen.  Eine  ähnliche  Stiftung  wird 
für  die  ionische  Gemeinde  vielleicht  beim  Delphinion  in  dem 
Königshaus  des  Aigeus  anzusetzen  sein. 

Die  geeinigte  Stadtgemeinde  bedurfte  eines  neuen  und 
allgemeinen  Stadtherdes  als  faktischen  und  idealen  Mittel- 
punktes, einer  koivi)  4cTia 1 ),  wie  sie  sich  in  allen  hellenischen 
Städten  findet. 

Wo  dieser  Gemeindeherd  zu  suchen  sei,  darüber  lässt 
die  Darstellung,  die  Thukydides  von  dem  Synoikismos  giebt, 
im  Zusammenhang  gelesen  und  mit  Plutarchs  Schilderung 
verglichen,  keinen  Zweifel:  der  Staatsherd,  der  von  Theseus 
als  gemeinsamer  gegründet  wird,  ist  eben  der  zu  Thukydides’ 
Zeit  im  Prytaneion  bestehende2):  und  gerade  wie  die  ver- 
schmolzene palatinische  und  quirinalische  Gemeinde  in  Rom 
ihr  einheitliches  Centrum  in  dem  neugestifteten  Vestaheilig- 
thum am  Abhang  des  Palatin  gewann,  so  erhielt  die  geeinigte 
Stadt  Athen  ihren  gemeinschaftlichen  städtischen  und  staat- 
lichen Mittelpunkt  in  der  koivi)  dcria,  welche  jetzt  am  Nord- 


auf  die  Aussage  des  Schol.  zu  Aristid.,  Panathen.  S.  48,  8 Dind. , wo 
das  l’rvtaneion  eine  heilige  Stätte  der  Pallas  genannt  wird,  zur  Hut 
der  Flamme,  von  welcher  die  Kolonisten  das  Herdfeuer  entlehnten  (xd 
b£  npuxavetov  xöttov  elvai  Xtfouci  xt)c  TTaXXäboc  Upöv,  <v  iL  {tpuXäx- 
Ttto  tö  nöp,  tl  oo  xai  ol  ötioikoi  'A6r]vaiujv  pcxcXdpßavov , vgl.  ebd. 
S.  47,  84  irpuTavclov  f|v  Tönoc  ’A8r]vctc).  Meines  Erachtens  kann  dieses 
späte  Zeugniss,  wenn  überhaupt  etwas,  höchstens  eine  nahe  Beziehung 
iles  Gemeindeherdes  im  Prytaneion  zur  Stadtgöttin  beweisen. 

1)  Es  wäre  wünsclienswerth  nachweisen  zu  können,  dass  an  der 
tcria  des  Prytaneion  wirklich  auch  die  Synoikienfeier  begangen  wurde; 
leider  bleibt  Mommsen's  darauf  bezügliche  Vermuthung  (Heortol.  S.  112) 
ziemlich  unsicher.  Ein  bestimmtes  Zeugniss  schien  durch  eine  alte 
Vermuthung  Meier's  gewonnen,  der  einst  ( Aistor . iur.  Attic.  de  bon. 
daninat.  et  fiscal,  debit.  1819  S.  120  Anm.  404)  vorschlug,  in  den  Wor- 
ten des  Schol.  zu  Aristoph.,  Fried.  1019  Iv  -rr)  xüüv  cuvoiKerfuiv  topft) 
ol  ptv  tpaciv  Clpf)vr)  Ouciav  xeXetcGai,  f\ c 6 ßuipöc  oirx  alpaxoOxai,  ol  bt 
tcxueciv  statt  fcxuöciv  zu  schreiben  '€cxia : allein  er  hat  selber  mit  Hecht 
diesen  Vorschlag  später  (in  den  Hall.  Jahrb.  1826  N.  23  S.  196)  zurück- 
genommen und  vielmehr  «cxiaciv  korrigirt. 

2)  Thukydides  und  Plutarchos  a.  a.  O.  sprechen  freilich  nicht  von 
der  KOivf)  tcxta,  sondern  von  dem  trpirravsTov;  das  ist  aus  den  An- 
schauungen der  späteren  Zeit  heraus  gesagt,  in  welcher  die  politische 
Seite  des  städtischen  und  staatlichen  Zusammenlebens  die  ursprünglich 
am  meisten  hervortretende  religiöse  ganz  verdeckt  hatte. 
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abhang  des  Burghügels,  d.  h.  an  der  Frontseite  der  Burg 
und  zwar  in  der  Niihe  des  Heiligthums  der  Burggöttin, 
gleichsam  unter  ihrem  speciellen  Schutz  ')  neu  gegründet 
wurde.  Das  ist  die  erste  und  streng  genommen  einzige  koivvi 
4cna,  die  die  Athenische  Geschichte  kennt':  ihr  Herdfeuer 
ist  nicht  erloschen,  ihre  Heiligkeit  nicht  gemindert,  auch  ihr 
öffentlicher  Kult  nicht  vernachlässigt  trotz  aller  Wandelungen, 
die  äusserlich  und  innerlich  über  die  Stadt  hingegangen  sind. 

Es  ist  wichtig  über  diese  Kardinalfrage  der  Stadtgeschichte 
mit  aller  Bestimmtheit  zu  sprechen,  die  erreichbar  ist.  Curtius5), 
der  zuerst  bestrebt  gewesen  ist,  ein  deutliches,  lebendiges 
Bild  von  der  werdenden  Stadt  zu  entwerfen  und  den  Muth 
gehabt  hat,  die  von  ihm  gewonnene  Anschauung  über  ihre 
Gesammtentwickelung  mit  Consequenz  im  Einzelnen  durch* 
zuführen,  hat  geglaubt,  auf  dem  von  ihm  supponirten  Alt- 
markt im  Süden  der  Burg  ein  ältestes  Prytaneion  ausetzen, 
dann  auf  der  (vermeintlich  späteren)  Agora  des  Kerameikos 
ein  zweites  jüngeres  in  der  Tholos  erkennen  zu  müssen,  wäh- 
rend er  das  von  Pausanias:!)  am  Nordabhang  der  Burg  ge- 
sehene und  beschriebene  Prytaneion  für  ein  jüngstes  erst  in 
römischer  Zeit  im  Zusammenhang  mit  dem  vor  ihm  sich  aus- 
breitenden römischen  Neumarkt  gegründetes  hält. 

Und  trotz  Bursian’s  kurzer  Ablehnung  dieser  Hypo- 
thesen1 2 3 4), trotz  Bötticher  s ausführlicher,  im  Einzelnen  freilich 


1)  Pass  der  Nordabhang  der  Burg  ihre  Frontseite  »ei,  ist  schon 
S.  301  f.  bemerkt.  Man  kann  aber  noch  mehr  sagen:  wir  befinden 
uns  in  der  Gegend  des  Prytaneion  gleichsam  noch  auf  dem  Grund  und 
Boden  der  Burggüttin:  ihr  Heiligthum  selbst  ist  hart  an  den  Nordrand 
gerückt,  die  ganze  Partie  in  der  Niihe  desselben  den  Burgfelsen  herab 
kann  noch  als  sein  Temcnos  im  weiteren  Sinne  betrachtet  werden,  wie 
ein  direkter  unterirdischer  Verkehr  mit  dem  hier  gelegenen  Aglauriou 
Statt  fand.  Die  hier  besonders  grosse  Zahl  von  Nischen  und  Celiulae 
in  der  Felswand,  die  zahlreichen  Stiftungen  in  der  nächsten  Nachbar- 
schaft (Bukolion  u.  s.  w.)  bezeugen  die  besondere  Heiligkeit  dieser 
Stätte. 

2)  All.  Stud.  II  S.  66  ff. 

3)  1 18,  3 irXuciov  (des  Aglaurion)  bi  npuxavsiöv  textv,  tv  d»  vd- 
pot  xe  ol  CöAuivöc  tlci  •feypagg^voi , Kal  OtOüv  6ipr')vr)c  uyuApaxa  Ktlxai 
Kal  'Ccxiac,  dvbpiavxtc  bi  kxA. 

4)  In  dem  Züricher  Programm,  de  fort)  Athenarum  1865  8.  14  f. 
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vielfacher  Modifikation  bedürftiger  Einwendungen')  ist  Ti. 
Schöll  jüngst  in  seiner  eingehenden  Abhandlung  über  die 
Speisung  inj  Prytaneion  zu  Athen5)  Curtiuß  in  allen  Haupt- 
punkten unbedenklich  gefolgt,  nur  dass  er  das  neue  Prytaneion 
schon  in  hellenistischer  Zeit  entstehen  lässt1 2 3 4),  ln  der  That 
kann  C'urtius'  Darstellung,  die  sich  vornehmlich  auf  die  innere 
Kraft  einer  einheitlichen  durch  geschichtlichen  Blick  getra- 
genen Gesammtansehauung  stützt,  vollständig  nur  durch  eine 
zusammenhängende  Darlegung  der  gesummten  Entwickelung 
der  Stadt  nach  dieser  Seite  hin  widerlegt  oder  ersetzt  wer- 
den: und  es  darf  deshalb  auf  das  in  dem  Folgenden  skizzirte 
Bild  in  seiner  Gesammtheit  schon  hier  hingewiesen  werden. 
Indessen  wird  es  angemessen  sein,  auf  einige  principielle 
Punkte  gleich  jetzt  einzugehen. 

Nicht,  bloss  dass  nirgends  die  geringste  Andeutung  eines 
derartigen  Unterschiedes  zwischen  Alt-  und  Neu-prytaneion 
sich  findet,  dass  der  einzige  Schriftsteller,  der  kurz  hinter 
einander  die  beiden  vermeintlich  verschiedenen  Gebäude  an- 
führt, mit  keinem  Morte  ihre  Verschiedenheit  hervorhebt'), 
nicht  bloss  dass  bei  der  Scheu  der  Hellenen , in  geheiligten 
Dingen  durchgreifend  zu  ändern,  und  bei  ihrem  Bestreben,  dem 
durch  politische  oder  sonstige  Reformen  bei  Seite  Geschafften 


1)  Im  111.  Suppltband  des  Pliilolog.  S.  331  ft. 

2)  Im  Ilermes  VI  S.  19.  28.  49. 

3)  Diese  Ansicht  war  beiläufig  schon  von  Carl  Curtius,  Metroon 
18f>8  S.  14  Antn.  108  aufgestellt. 

4)  Dieser  einzige  Schriftsteller  ist  Pausanias  a.  a.  0.  und  1 28,  11. 
Curtius  a.  a.  U.  S.  67  nnd  erl.  Text  S.  5G  meinte  freilich,  gerade  dar- 
aus, dass  Pausanias  an  zwei  verschiedenen  Stellen  von  einem  Pryta- 
neion spricht,  folgern  zu  dürfen,  dass  dies  eben  zwei  verschiedene  Ge- 
bävde  sein  müssten.  Nun  hat  aber  Pausanias  in  der  That  in  seiner 
Beschreibung  von  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  nur  einmal  das 
Prytaneion  genannt  (a.  a.  0.);  das  andere  Mal  (28,  11)  führt  er  es  bloss 
bei  einem  gelehrten  antiquarischen  Kxcurse  über  die  athenischen  Ge- 
richtsstätten an,  gerade  so  wie  das  auch  schon  früher  besuchte  und 
beschriebene  (I  19,  1)  Delphinion;  beide  nennt  er  liier  nur  als  Gerichts- 
stätten, nicht  als  ueubesuchte  Punkte.  Und  wie  diese  von  Pausanias 
seihst  fiti  Afkquviui  bezeichnet  wird,  muss  auch  in  Uebereinstimmuug 
mit  Pollux  VIII  119  u.  A.  jene  tirl  trpirraveitp  heisBen,  und  dies  ist 
deshalb  für  <v  npuTavcliu  bei  Pausan.  mit  Schöll  S.  21  Anm.  3 zu 
schreiben. 
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wenigstens  im  Kultus  eine  Fortexistenz  zu  sichern,  es  sehr 
auffallend  sein  würde,  wenn  die  Processionen  des  grossen 
- Staatsfestes  der  Panathenäen  den  alten  Staatsherd  der  Hestia 
nicht  berührten,  sondern  nur  an  der  Nordseite  des  llurg- 
hügels  an  dem  dortigen  Prytaneion  vorbeizogen  ').  Vor  Al- 
lem ist  Curtius’  Aufstellung  über  die  Prytaneien  Folge  seiner 
Ansicht  über  einen  Altmarkt  im  Süden  der  Burg.  Ist  ein 
solcher  (wie  wir  unten  sehen  werden)  nicht  anzunehmen,  so 
fallt  auch  für  Curtius  selbst  die  Nöthigung  fort,  ein  Alt- 
prytaneion  zu  construiren.  Aber  selbst  wer  an  einen  solchen 
Altmarkt  glaubt,  kann  des  Altprytaneion  entbehren. 

Schon  Bursian  hat  einige  Prytaneien  nachgewiesen,  die 
sicher  nicht  auf  der  Agora  standen1 2 * * 5):  namentlich  liegt  aber 
Curtius’  Ansicht  über  den  innern  Zusammenhang  zwischen 
beiden  eine  unrichtige  Gesammtvorstellung  zu  Grunde.  Nicht 
auf  dem  Markt  findet  sich  mit  Nothwendigkeit  der  Gemeinde- 
herd, sondern  vielmehr  da,  wo  die  Staatsgewalt  zur  Zeit  ihren 
Sitz  hat.  Das  ist  aber  mit  Nichten  immer  die  Agora.  Auf 
ihr  bewegt  sich  das  politische  Leben  der  Demokratie;  und 
deshalb  wurde  (wie  die  weitere  Erzählung  zeigen  wird)  nach 
vollständiger  Entfaltung  derselben  von  dem  gemeinen  Hestia- 
herde  im  Prytaneion  eine  Filiale  gleichsam  in  der  athenischen 
Tholos  gestiftet,  in  der  nun  die  demokratischen  Prytauen  öffent- 
lich gespeist  wurden.  Wo  der  Adel  in  höherem  oder  geringe- 
rem Grude  der  eigentliche  Träger  der  Souverainetät  ist,  hat  die 
Agora  aber  einleuchtender  Weise  mindere  Bedeutung:  das  Pryta- 
neion und  die  umliegenden  eupatridischen  Regierungsgebäude 
sind  da  vielmehr  die  Stätte,  an  der  sieh  das  politische  Leben 
eoncentrirt  und  wo  daher  der  Gemeindeherd  sich  findet. 

Um  diesen  Gemeindeherd  herum  entstanden  nun  in 
Athen  die  neuen  Amtsgebäude,  unter  denen  ich  in  die  erste 
Linie  stelle  das  Basileiou.  Denn  ich  zweifele  nicht,  dass 
eben  wie  die  regia  Numae  unmittelbar  beim  Veslatempel  lag, 


1)  Diesen  Punkt  hat  namentlich  Bötticher  hervorgehoben  a.  a.  0. 

2)  In  der  That  liegt  ja  auch  das  von  Pausonias  beschriebene  und 

in  seinen  Fundamenten  wieder  aufgefundene  Prytaneion  nichts  weniger 

als  unmittelbar  am  „Neumarkt“.  Die  Lage  der  Prytaneion  auf  der  Höhe, 

die  wenigstens  eine  häufige  gewesen  zu  sein  scheint  (so  in  Delphi,  Nuu- 
kratis),  schliesst  auch  sonst  direkte  örtliche  Beziehung  zum  Markt  aus. 
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das  dicht  beim  spateren  Prytaneion  d.  h.  dem  Gemeindeherd 
gelegene  Basileion  wirklich  die  Amtswohnung  der  Könige 
war.  Und  es  kommt  damit  wohl  überein,  wenn  wir  später 
das  Basileion  als  die  Stätte  augeführt  linden,  an  welcher  die 
vier  Phylobasileis  ihre  sakralen  Funktionen  vollzogen1)  und 
wahrscheinlich  später  der  Archon  Basileus  seinen  geistlichen 
Richtstand  hatte2);  auch  die  regia  diente  ja  später  in  ähn- 
licher Weise  für  rex  sacrificulus  und  pontifex  maximus. 

Hierbei  muss  — um  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  klar 
zu  machen  — auf  die  Stellung  hingewiesen  werden,  welche 
den  Phylobasileis  in  der  vorsolonisehen  Zeit  zukommt:  und 
dies  ist  um  so  unerlässlicher,  als  bei  unserer  traurigen  Un- 
kenntnis» der  älteren  attischen  Verfassungszustände  diese 
ganze  Frage  — so  oft  eie  behandelt  ist  und  obwohl  gerade 


1)  Pollox  VIII 111  oi  t>£  «puXoßanXeic  iE  eCinarpitmiv  F (d.  i.  xiccaptc: 
i*o  hat  Wecklein  für  «las  überlieferte  fit  in  Mouatsb.  «1.  München,  Akad. 
1873  S.  38  geschrieben)  öwte  pöXiCTa  tuiv  Upüiv  iittMckoüvTO  cuvtiptü- 
ovTtc  <v  Tip  ßaciXfiui  tüi  rrapiii  tö  ßouxoXtlov  (von  welchem  ßooKoXeiov 
es  hei  Suid.  n.  d.  W.  äpxwv  und  in  Bekker’s  An.  Gr.  1 S.  +40,  20  heisst 
dass  es  r\v  uXijciov  roü  npirravsiou).  Schöll  im  Hermes  VI  S.  2 3 will  in 
der  Angabe  des  Versammlungslokals  eine  Verwechselung  der  Phylo- 
basileis mit  dem  Archon  Bnsilens  sehen:  ich  gestehe,  dass  ich  zn  einer 
solchen  Annahme  keine  Veranlassung  erkennen  kann. 

2)  Ganz  sicher  steht  das  freilich  nicht;  allein  es  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Angabe  bei  Suidas  u.  d.  W.  dpxuiv  und  in 
Bekker’s  An.  Gr.  I S.  4t0,  10  d piv  ßaciXeüc  KaOrjcTO  rrapä  tüi  xaXou- 
ptvip  ßoUKoXitu  — tö  bk  f|v  trXr]ciov  toö  upimivdou  — auf  das  Basi- 
leion  zn  beziehen  ist.  Die  ganze  Glosse  ist  freilich  sachlich  nicht 
unbedenklich;  denn  sicherlich  beruht  die  Angabe  über  das  gemein- 
schaftliche Zugerichtsitzen  der  Archonten  aut  irgend  einem  Missver- 
ständnis (s.  z.  13.  Schümann,  gr.  Allerth.  P S.  437);  und  auch  die 
Notiz  über  die  vorsolonisehen  Stätten  der  Ausübung  der  Jurisdiction 
durch  die  Archonten  ist  mindestens  ungenau,  da  der  Archon  damals 
faktisch  uapa  toüc  tmuvüpouc  ja  seinen  I’latz  nicht  haben  konnte,  wie 
doch  angegeben  wird.  K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsakt.  S.  407  Amn.  14 
hat  deshalb  diese  eiimmtlichen  Angaben  als  für  die  naebsoloniscbe 
Zeit  gültig  angesehen.  Doch  kommt  man  damit  auch  nicht  recht  aus: 
denn  in  dieser  war  mindestens  das  Hauptlokal  der  richterlichen  Thätig- 
keit  des  Archon  Basileus  die  Stoa  Basileios,  nicht  das  Basileion.  Mau 
müsste  dann  wenigstens  zu  der  Annahme  Weekleiu's  in  Monatsher. 
der  München.  Akadem.  1878  S.  38  Zuflucht  nehmen,  dass  hier  über- 
haupt nur  eine  Verwechselung  des  (ipxtuv  ßuciXcüc  mit  den  «ptiXoßaci- 
Xelc  vorliege. 
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in  der  allerjiingsteu  Zelt  mit  erneutem  Eifer  von  verschie- 
denen Seiten  diskutirt ')  — noch  nicht  zu  einer  endgültigen 
Lösung  gelangt  scheint. 

Erst  durch  das  neue  Zeugnis*  einer  kürzlich  von  Köh- 
ler vollständiger  gelesenen  und  scharfsinnig  ergänzten  In- 
schrift aus  dem  Jahre  409/8,  welche  die  officielle  Kopie 
des  Drakonischen  Blutgesetzes  giebt3),  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt,  hier  über  persönliche  Meinungen  hinaus  auf  festen 
Boden  zu  kommen.  In  diesem  Gesetz  werden  für  unvorsätz- 
lichen Todtschlag  und  Mordanfall  „die  Könige“  (toüc  ßaciXeac) 
als  Vorsitzer  des  betreffenden  ephetischen  Gerichtshofes  ge- 
nannt3): unmöglich  kann  dieser  Plural  von  dem  einzelnen 
Archon  Basileus  gebraucht  werden,  er  muss  vielmehr  noth- 
wendig  von  einer  Mehrzahl  gleichzeitig  fungirender  Könige 


1)  Vgl.  Otfr.  Müller,  Eumeniden  S.  15T,  Dorier  II'  S.  137  f.,  Schü- 
mann, op.  acad.  I S.  198  f. . Zelle,  Beitr.  z.  Verfasegsgesch.  Ath.  S.  31, 
Meier  und  Schümann,  alt.  Frocess  S.  116,  K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalt. 
§ 100  Audi.  9.  10.,  Philipp! , Beiträge  zu  einer  Gesch.  d.  att.  Biirgerr. 
S.  216  f.  (mit  der  da  angegebenen  Litteratur) , Schöll  im  liormes  VI 
S.  21  f. , Philippi  im  N.  Ehein.  Mus.  XXIX  S.  7 f. , Wecklein  in  Mo- 
Datsber  d.  München.  Akad.  1873  S.  1 ff.  [Curtiua  in  Mouatsber.  d. 
Berlin.  Akad.  1873  S.  288  f.]. 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  II  S.  27  ff.,  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  Phi- 
lolog.  1872  S.  577  ff.  und  Bergk  im  Philolog.  XXXII  S.  671:  beide 
letztere  Besprechungen  sind  noch  nicht  berücksichtigt  von  Kirchholl' 
im  C.  i.  Att.  I N.  61.  Die  Bedeutung  dieser  Urkunde  auch  für  unsere 
Frage  ist  zwar  uicht  verkannt:  merkwürdiger  Weise  ist  aber  zufolge  der 
gl.  z.  erw.  falschen  Ergänzung  die  Entscheidung  bei  Köhler,  Philippi 
und  Wecklein  gerade  entgegengesetzt  ausgefallen. 

3)  Die  Stelle  lautet  Z.  11  f.  ku!  fdp  [p]ff  ’k  [n  ]povo[ia]c  [k]t[€ivi) 
tIc  riva  (peürtiv,  t>]ucdZeiv  bt  touc  ßactXtac  aiT[i]m[v]  <pö[vou],  ff  [4dv 
Tic  alnäTai  töv  ßou]X£ÜcavTa’  toüc  [t>]i  tqi^Tac  tuaxv[ü)vai].  Die  letzte 
Partie  hatte  Köhler  ergänzt  ff  [ßouXeucciuc  töv  dti  ßaci]Xcücavta  und 
diese  Ergänzung  wurde  von  Philippi  und  Wecklein  ohne  Anstoss  an- 
genommen. Kirclihoff  hat  offenbar  in  der  riclitigeu  Einsicht,  dass  das 
aoristisehe  Participium  in  dieser  Verbindung  unmöglich  sei,  vorgeschla- 
gen ff  [ßouXcucetuc  toüc  del  ßaci]XeöovTac,  Bicht  sich  aber  dabei  ge- 
nöthigt  ein  uicht  unbedeutendes  Versehen  des  Steinmetzen  (6YCANTA 
für  6YONTAO  anzunehmen.  Die  oben  eingesetzte  Ergänzung,  durch 
die  kein  Buchstabe,  der  auf  dem  Stein  steht,  gelindert  wird,  rührt  von 
Sauppe  im  ind.  lect.  Gotting.  1873/4  S.  7 her  und  hat  wenn  nicht  den 
Wortlaut,  sicher  den  Sinn  getroffen. 
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gesagt  sein1).  Wer  waren  nun  diese*  Basileis?  offenbar  die- 
selben, die  auch  in  dem  berühmten,  uns  in  der  Originalfassung 
bekannten  Amnestiedekret,  genannt  sind’).  Dagegen  muss 
von  der  Untersuchung  ganz  ausgeschlossen  werden  das  in  der 
Mysterienrede  des  Andokides  eingeschobene  l’sephisma  des 
Patrokleides  aus  01.  93,  4,  welches  eben  nach  dem  Soloni- 
schen Amnestiedekret  von  einem  späteren  Grammatiker  an- 
gefertigt ist,  aber  gerade  desshalb  keine  Autorität  bean- 
spruchen kann,  wo  es  von  diesem  abweicht3). 


1)  Auch  darin  kann  man  Sauppe  a.  a.  0.  nur  beistimmen;  für  die 
iu  dem  Soloniichen  Amnestiedekret  genannten  Basileis  hat  bereits  Zelle 
a.  a.  0.  da»  nämliche  behauptet. 

2)  l’lutarch,  Solon  19  6 t>4  TpicKait^KOToc  öEwv  toö  CöXwvoc  töv 
öthoov  £x{>  Tibv  vöpwv  oötwc  aÜToic  övöpaci  yeTP°MM4vov  ' ..dripuiv  öcoi 
ötijjoi  rjcav  nplv  t’j  CöXiova  lipjm,  4trm'pouc  etvm  nXi'iv  öcoi  4E  ’Apciou 
iräYou  r|  öcoi  4k  tüjv  4cptTiüv  f)  4k  uputavtiou  KaTafeiKac04vTec  0*6  tiüv 
ßaciX4wv  4*1  (pdviu  f)  cpaYaiav  f;  4ni  Tupavvföi  4qnrfov  öre  6 0ccgöc 
4ipdvi|  ööe. 

3)  Es  steht  bei  Andokid.  I 78,  wo  der  betreffende  Passus  lautet 
i)  4E  ’Apeiou  ndYou  i)  tüjv  4<p£tiüv  f)  4k  irpuTavstou  i)  AtXquviou  4öikü- 
c6ri  fj  ötiö  tiüv  ßaciX4uiv  f]  4irl  <pöviu  Tic  4cti  (puY#)  i)  ßdvaroc  kotc- 
yviücßri  i)  c(paYeöciv  f|  tupdvvoic.  Ganz  treffend  urtheilt  über  den  Werth 
dieses  Psephisma  Philippi  im  N.  Illiein.  Mus.  XXIX  S.  9.  Pis  ist  ja 
unzweifelhaft  richtig,  dass  das  f|  vor  Onö  tüjv  ßaciX4wv  einer  falschen 
Lesung  des  in  der  abgeschriebenen  Urkunde  gesetzten  Spiritus  asper 
(H)  vor  YTTO  verdankt  wird,  wie  eB  denn  schon  längst  getilgt  ist  (vgl. 
Köhler  im  Hermes  II  S.  83);  auch  das  kaun  man  Wecklein  a.  a.  0. 
S.  26  gern  zugeben,  dass  die  wunderliche  Verwirrung,  die  in  den  Wor- 
ten f)  4irl  <p6vu>  t(c  4cti  <puYM  liegt,  dadurch  hervorgerufen  ist,  dass  in 
dem  Original  HGTTI  geschrieben  war.  Das  Alles  beweist  ja  aber  nur, 
dass  der  Grammatiker  in  der  Quelle,  die  er  bei  seiner  Arbeit  hcranzog, 
(vielleicht  bei  Krateros)  das  betreffende  Solonische  Gesetz  mit  diesen 
Fehlern  abgeschrieben  fand,  aber  nicht,  wie  Wccklein  will,  dass  er  eine 
Copie  des  Psepkisma  des  Patrokleides  selbst  benutzte;  vielmehr  hat  er 
im  Uebrigen  sich  nach  seinem  Verstand  die  Sache  zurcchtgemacht 
(und  auf  eigene  Faust  f)  AeXquviou  hinzugesetzt,  was  alles  über  den 
Haufen  wirft).  Und  ich  halte  es  eben  darum  für  einen  methodischen 
Fehler,  mit  Wecklein  S.  27  das  Solonische  Gesetz  nach  dieser  Gram- 
matikerarbeit korrigiren  zu  wollen,  selbst  wenn  man  dabei  nicht  zu 
einer  so  verwegenen  Aenderung  griffe,  wie  die  von  ihm  S.  27  vorge- 
schlagene  ist,  in  jenem  zu  schreiben  ()  öcoi  4k  [AcXcpiviou  (iiröj  tiüv 
4<penüv  f)  4k  rrputavciou  KaTabiKac64vrcc.  Ebenso  wird  das  ganze 
Sachverhältniss  verwischt  durch  die  Aenderung  tiüv  4irl  irpuTavciip  i) 
AfXepiviip,  die  C.  Curtius,  Mtiroon  S.  14  Anm.  106  anriith. 
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Bleiben  wir  demnach  bei  einer  Vergleichung  des  Soloni- 
schen Amnestiedekrets  mit  dem  drakontischcn  Gesetz  stehen, 
so  ergiebt  der  durch  dieses  bezeugte  Vorsitz  der  Basileis  bei 
einem  Ephetengericht  mit  Noth Wendigkeit,  dass  auch  in  jenem 
die  Rede  ist  von  der  Vorstandschaft  derselben  Basileis  bei 
Sachen  über  Blutbann  und  Hochverrath,  welche  auf  dem 
Areopag,  vor  den  Epheten  und  im  I’rytancion  verhandelt 
worden  sind ').  Da  nun  ein  einzelner  Ueberrest  einer  solchenVor- 
standschaft  bei  Blutgerichten,  nämlich  der  beim  Prytaneion,  von 
den  Phylobasileis  direkt  überliefert  ists),  andere  Basileis  auch 
in  der  älteren  attischen  Verfassungsgeschichte  ganz  unbekannt 
sind1 2 3 4),  so  vereinigt  sich  alles  zu  dem  Resultat,  dass  die  frag- 
lichen Basileis  eben  die  Phylobasileis  waren. 

Wir  sehen  also  diese  vier  Phylobasileis,  die  noch  eine  ge- 
wisse Sondervertretung  der  vier  Phylen  repräsentiren,  in  dieser 
Periode  fern  von  derSehattenexistenz,  die  ihnen  später  zuertheilt 
worden  sein  muss,  indem  sie  nur  noch  Opferhandlungen  oder 
verwandte  rein  sakrale  Geschäfte  Vornahmen '),  vielmehr  als 
die  höchste  richterliche,  natürlich  rein  eupatridische 5)  Behörde, 
die  in  allen  Fragen,  in  die  das  heilige  Recht  hineinspielte, 

1)  Die  Beziehung  der  Worte  Oird  tüjv  ßaciXdwv  auf  alle  drei  Glie- 
der {£  ’Apelou  rrd-fou,  £k  tüjv  {tperiüv,  £k  irpuTavelou,  die  sprachlich  an 
sich  am  natürlichsten  ist,  wird  sachlich  auch  dadurch  motivirt,  dass 
wie  eben  das  Drakontische  Gesetz  lehrt,  die  Kpheteu  ja  gar  nicht  inna- 
Zouciv  im  streng  technischen  Sinne  des  Wortes,  sondern  bia-yrrviliacou- 
civ : das  tmcdZeiv  kommt  vielmehr  den  Basileis  zu;  wer  von  den  Epheten 
verurtbeilt  ist,  von  dem  heisst  es  dennoch  nach  diesem  jetzt  urkund- 
lich constatirten  Sprachgebrauch  £tm«k0r|  und  xüiv  ßaciXduuv. 

2)  S.  Pollux  VIII  120  npoeicrrixecav  b£  toutou  toO  t>usacTr]piou 
(toO  £nl  npuravefiu)  cpuXoßaciXtfc , oOc  ibt i tö  dpnecöv  diyuxov  ünep- 
oplcai. 

3)  [Ich  kann  diese  einfache  Lösung  auch  nicht  aufgeben  gegen- 
über dem  jüngsten  auf  kein  Zougniss  gestützten  Versuch  von  Curtius 
in  den  Monatsber.  der  Berliuer  Akad.  1873  S.  290,  die  Basileis  viel- 
mehr als  die  neun  Archonten  oder  wenigstens  als  die  drei  ersten  der- 
selben zu  erklären.] 

4)  Pollux  a.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  (puXoßaciXetc-  £k  tiüv  qrtuXüiv 
aipcToi,  ol  tüc  Ouctac  dniTeXoOvrec. 

5)  Offenbar  ist  auch  später  daran  festgehalten,  diese  hohen  geist- 
lichen Würdenträger  nur  aus  den  Eupatridcn  zu  wählen:  aber  eben 
deswegen  wird  die -Demokratie  bald  ihre  bedeutende  Jurisdiktion  ihnen 
genommen  haben. 
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die  Jurisdiktion,  d.  h.  die  Gerichtsvorstandschaft  hatte , der 
aber  der  Königsname,  eben  weil  sie  geistliche  Funktionen 
vollzog,  mit  derselben  sakralen  Nothwendigkeit  verblieben 
ist,  wie  dem  rex  sacrificulus  in  Rom  oder  dem  Archon  Basileus 
in  Athen,  welcher  letztere  sie  später  nach  erstarkter  Centra- 
lisirung  und  fortgeschrittener  demokratischer  Entwickelung 
des  Staates  in  ihren  wichtigsten,  schliesslich  vielleicht  in  allen 
Geschäften  ablöste. 

Das  eigentliche  l’rytaneion  sodann,  in  dessen  Mitte  sich 
eben  der  Gemeindeherd  befand,  wird  schon  sehr  früh  als  die 
Stätte  betrachtet  werden  dürfen,  an  welcher  der  von  dem 
Adel  wie  immer  gebildete  Rath,  dessen  Competenzen  näher 
zu  bestimmen  freilich  unmöglich  ist,  tagte. 

Um  das  klar  zu  stellen,  ist  es  unerlässlich,  auch  die  poli- 
tischen Verhältnisse  selbst  etwas  eingehender  zu  prüfen. 

Schon  den  älteren  Königen  muss  nach  allen  Analogien 
ein  solcher  Rath  zur  Seite  gestanden  haben;  erst  recht  ist 
diese  Annahme  geboten  für  die  Zeiten,  in  denen  das  all- 
mähliche Erstarken  der  Aristokratie  auch  für  uns  noch  er- 
kennbar ist.  Es  darf  wohl  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
Melanthos,  der  das  Fest  der  Apaturien,  das  allgemeine  Ver- 
einigungsfest der  adligen  Vollgeschlechter  stiftet,  im  Gegen- 
satz zu  den  Thesiden,  deren  letzte  Sprossen  durch  ihre  Namen, 
Oxyntes  „der  Scharfe“,  Aplieidas  „der  Schonungslose“,  Thy- 
moites,  „der  Leidenschaftliche“,  hinlänglich  gekennzeichnet 
werden,  als  Begründer  einer  adelsfreundlichen  Dynastie  ’) 
erscheint.  In  der  That  war  schon  durch  den  ersten  Synoi- 
kismos  mit  Nothwendigkeit  eine  Stärkung  des  Adels  gegen- 
über dem  Königthum  herbeigeführt,  und  die  in  immer 
grösserem  Umfang  erfolgende  Zusammenfassung  der  attischen 
Macht  musste  consequent  die  Stellung  der  Eupatriden  be- 
festigen. Mögen  also  auch  die  Medontiden  erst  als  lebensläng- 
liche, dann  als  10  jährige  Regenten  noch  den  Königstitel  ge- 
führt haben,  wie  nach  der  besten  Tradition  anzunehmen  ist*), 


1)  Nicht  volbsfreundlicben,  wie  Ribbeck,  Dionysoskultus  in  Attika 
S.  12  annimmt. 

2)  Das  hat  Lugebil,  zur  Gesell,  d.  Staat  8V  er  f.  von  Athen  S.  551 
richtig  hervorgehoben.  Unerklärt  bleibt  bei  seiner  ganzen  Deduction 
nur,  wie  es  kam,  dass  mit  den  Medontiden,  die  doch  Melanthiden  sein 


Digitized  by  Google 


473 


und  mag  dieser  Titel  auch  noch  bis  zur  Auseinanderlegung 
der  Gewalt  auf  neun  Stellen  fortgeführt  sein,  so  ist  doch 
deswegen  die  in  der  Natur  der  Sache  liegende,  allmählich 
zunehmende  Macht  des  Adels  in  keiner  Weise  zu  verkennen'). 

Diese  Macht  musste  sich  nun  vor  Allem  in  der  Stellung 
des  Rathes  zu  den  „Königen“  kund  geben,  indem  er  immer 
mehr  den  Charakter  der  eigentlichen  Regierungsbehörde  an- 
nahm. Welches  Collegium  aber  war  dieser  Rath? 

ln  späterer  Zeit  unzweifelhaft  die  Körperschaft  der  Pry- 
tanen  der  Naukraren,  die  zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes 
eine  so  bedeutende  Machtstellung  einnahm,  dass  Herodotos 
daneben  die  eigentliche  Exekutive,  die  bei  dem  neunstelligen 
Archontat  lag,  ganz  übersehen  konnte5).  Diese  war  aber  nach 
der  jetzt  fast  allgemein  recipirten  Annahme  eine  verhältniss- 
miissig  späte  Schöpfung,  hervorgegangen  aus  einer  bereits 
gegen  die  Sonderinteressen  des  Adels  erfolgenden  allgemeineren 
Betheiligung  des  "Volkes3)  und  beruhend  auf  einer  Organi- 
sation (den  Naukrarien),  die  erst  etwa  Mitte  des  7.  Jalir- 


sollen,  eine  ganz  neue  Ueihc  einsetzt.  Wahrscheinlich  reichte  die  his- 
torische Tradition  in  Bezug  auf  die  Archontenreihe  von  der  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts  nn  schriftlich  gleichzeitig  fixirt,  nach  rückwärts  er- 
gänzt bis  zu  Medon;  vorher  sind  die  grossen  Gestalten  der  Sage  cin- 
geordnet.  Auch  die  missbräuchliche  Bezeichnung  der  früheren  tojäliri- 
gen  und  lebenslänglichen  Regenten  als  „Archonten“  mag  daher  rühren, 
dass  sie  eben  in  der  rückwärts  ergänzten  Archontenliste  standen; 
Lugebil's  Erklärungsversuch  S.  563  ist  ein  übler  Ausweg  [jetzt  hat 
auch  Curtius  in  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1873  S.  286  f.  seine  Anschauun- 
gen genauer  entwickelt], 

1)  Wiewohl  sie  Lugebil  a.  a.  O.  verkannt  hat  und  durch  ein  all- 
gemeines Raisonncment  als  unmöglich  erwiesen  zu  haben  glaubt,  vgl. 
Schümann  in  der  Recension  in  Jahrb.  f.  Phil.  1872  S.  116  f.  [und  jetzt 
auch  Curtius  a.  a.  0.]. 

2)  Dem  Herodot.,  der  V 71  sagt:  oi  npirrdviec  tüiv  vamcpdpujv,  oYirep 
{vcgov  t6t(  (zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes)  rdc  'Aöryvac,  wider- 
spricht direkt  und  mit  offenbarer  Absichtlichkeit  Thukydid.  I 126  tötc 
bt  xd  uoXXd  tiüv  uoXitiküliv  ol  ivvta  fipxovrec  firpaccov;  und  es  ist 
nicht  erlaubt  mit  Zelle  ( Jieitr . z.  altem  Verfassungsgesch.  Athens  S.  18  f.) 
und  Philippi  ( Beitr . z.  Oesch.  d.  att.  ßiirgerrechts  S.  154  Anm.  13)  hier 
einen  einfachen  Irrthum  des  Thukydides  anzunehmen,  s.  Schäfer  in 
den  Jahrb.  f.  Philol.  1871  S.  54.  [Auch  die  jüngste  Replik  Philippi’s  im 
N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  3 ff.  hat  mich  nicht  überzeugt.]  Der  Ursprung 
dieser  Differenz  ist  vielleicht  richtig  von  Weckleiu  S.  34  erläutert. 

3)  Vgl.  Philippi  a.  a.  0.  S.  163. 
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Hunderts,  als  die  Entwickelung  der  hellenischen  Seemacht 
auch  für  Attika  besondere  Rüstungen  zur  See  und  für  die 
Küstenwacht  nöthig  machte,  ins  Leben  getreten  sein  kann'). 
Dass  diese  Prytanen  im  Prytaneion  tagten  und  in  ihm  auch 
öffentlich  gespeist  wurden,  ist  so  selbstverständlich,  dass  es 
von  Niemand  bezweifelt  worden  ist2).  Sollte  aber  vordem 
das  Prytaneion,  das  doch  mit  Buleuterion  dem  Begriffe  nach 
nahezu  identisch  ist3 4),  noch  nicht  als  Sitzungsgebäude  eines 
Bathskollegiums  gedient  haben?  Sollte  nicht  entweder  diese 
neue  volkstümlichere  Verwaltungsbehörde  eine  ältere  rein 
eupatridische  abgelöst  haben  oder  ihr  Ursprung  selbst  ein 
älterer  und  bisher  nicht  richtig  erkannter  sein? 

Man  sieht  als  diesen  älteren  Staatsrath  gewöhnlich  die 
areopagitische  Bule  an.  Meines  Erachtens  spricht  Nichts  da- 
für, dass  (abgesehen  von  der  Römerzeit)  der  areopagitische 
Rath  je  eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde  gewesen  sei. 
Es  ist  nicht  bloss  unzweifelhaft,  dass  die  blutrichterlichen 
Befugnisse  die  ursprünglichen  der  Areopagiten  sind,  die  po- 
litischen erst  später  hinzugekommene1):  es  ist  ebenso  in  die 
Augen  fallend,  dass  auch  in  dem  Solonischen  Staate  die  ganze 
Stellung  des  Areopags  im  Gegensatz  zu  der  eigentlichen 
Bule  auf  einem  sakralrechtlichen  Grunde  ruht:  die  Areopa- 
giten sind  die  Wächter  des  durch  die  Götter  geheiligten 
Rechts  und  schaffen  Sühnung,  wo  dieses  verletzt  ist  (auch 
Verfassungsverletzungen  fallen  ja  unter  diese  Rubrik).  Dass 
der  Areopag  früher  eine  ausgedehntere  politische  Machtbefug- 
nis gehabt  habe,  bleibt  unbeweisbar;  ja  man  hat  vielfach, 
gerade  auch  neuerdings  überhaupt  seine  vorsolonische  Existenz 
geläugnet;  d.  h.  behauptet,  es  sei  zwar  auf  dem  Areopag  eine 
alte  Gerichtsstätte  gewesen,  aber  es  habe  kein  besonderes 


1)  Vgl.  Duncker,  Gcsch.  d.  Alterth.  III*  S.  450,  Sehaefer  a.  a.  0. 

S.  64. 

2)  S.  namentlich  über  die  Speisung  die  Ausführungen  von  Schöll 
im  Hermes  VI  S.  22  ff.,  und  vgl.  unten  S.  480. 

3)  Unmittelbar  verbinden  mit  einander  schon  bei  Schilderung  des 
Theseischen  Synoikismos  Thukyd.  a.  a.  0.  t’v  ßouXsutiipiov  ürrobeitac 
Kal  irpuravslov  und  Tlutarch.  a.  a.  0.  £v  iroif|cac  tinaci  koivöv  tvxaüOa 
rrpuTaveiov  Kat  ßouXsuxripiov. 

4)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  103. 
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areopagitisches  Collegium  bestanden ').  Doch  ist  man  hierin 
wohl  zu  weit  gegangen. 

Man  führt  als  Hauptzeugniss  gegen  diese  vorsolonische 
Existenz  eines  Sondercollegiums  auf  dem  Areopag  die  Angabe 
des  Pollux1 2 3)  an,  dass  die  Epheten  ursprünglich  an  allen  fünf 
Blutgerichtsstätten  gerichtet  hätten,  und  einen  besonderen 
Areopagitisclien  Rath  erst  Solon  hinzugefügt  habe;  dazu 
kommt  dass  auch  bei  Plutarchos  bereits  einige  Antiquarier  den 
Areopagitischen  Rath  erst  durch  Solon  konstituiren  lassen2). 

Gerade  aber  das  bei  Plutarch  beigefügte  Raisonnement 
dieser  antiken  Forscher  beweist,  dass  ihnen  keinerlei  Ueber- 
lieferung  für  die  vorsolonische  Zeit  vorlag,  dass  sie  nur  die 
Solonischen  und  die  Drakontisclien  Gesetze  kannten  und  da- 
raus ihre  Schlüsse  zogen.  So  fanden  sie  auch  in  den  Drakon- 
tischen  Ordnungen  nie  die  Areopagitcn,  sondern  nur  die 
Epheten,  dagegen  in  der  Solonischen  Verfassung  den  Areo- 
pagitischen Rath  erwähnt  und  schlossen  daraus,  es  habe  zur 
Zeit  Drakon’8  keine  Areopagiten  gegeben , und  Solon  habe 
sie  eingeführt:  und  eben  auf  diesem  Schluss  fusst  lediglich  die 
Angabe  des  Pollux.  Aber  auch  das  wäre  eine  trügerische 
Voraussetzung,  dass  die  Alten  zu  der  Zeit,  wo  sie  solche 
antiquarische  Forschungen  überhaupt  anstellten,  selbst  noch 
die  ganze  Drakontisehe  Rechtsaufzeichnung  besessen  und  aus 
ihr  ihre  Angaben  geschöpft  hätten:  auch  sie  kannten  nur 
die  unter  die  Solonischen  Gesetze  als  integrirender  Bcstand- 
theil  aufgenommenen  Rechtssätze  Drakon’s  Uber  den  Blutbann 
und  einige  andere  Punkte4). 


1)  S.  Pbilippi  im  N.  Khein.  Mus.  XXIX  S.  12,  Wecklein  a.  a.  0. 
S.  18  f. 

2)  Pollux  VIII  126  itn'KciZov  bt  (ol  d<pdrai)  xoic  dq>'  ai'paxi  biumo- 
pdvoic  dv  xoic  trdvxe  6iKacxr|pIoic ' CöXuiv  6’  aüxotc  TtpocKaxdcxricc  xf|v 
il  ’Apciou  ird-fou  ßouXqv. 

3)  Plutarch.,  Solon  19  ol  pdv  oöv  TtXricxoi  xf|v  d£  'Apdou  ndfou 

ßouXrjv  . . CöXuuva  cucxqcacOai  <paci'  Kal  papxupsiv  aüxoic  fcoKtl  gd- 
Xicxa  xö  pribapoö  xöv  Apdxovxa  Xdyctv  övopdZciv  ’Apeonatixac, 

dXXd  xotc  dcpdxaic  dcl  iiaXd'fecOai  trepi  xüüv  tpoviKinv.  Aus  einer  solchen 
antiquarischen  Quelle  schöpfte  natürlich  auch  Cicero,  de  offic.  I 22,  75 
consilio  Soloni»  ei,  quo  primuiu  constituit  Arcopagitan. 

4)  Von  den  Blutgesetzen,  die  von  Solon  übernommen  waren,  ab- 
gesehen zeigen  die  wenigen  sonstigen  Anführungen  drakontischer  Be- 
stimmungen deutlich,  dass  eie  lediglich  aus  der  Solonischen  Gcsetz- 
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Ueberlieferung  ist  also  nur  dies:  in  den  in  die  So- 
lonische  Gesetzsammlung  recipirten  Blutgesetzen  des  Drakon 
ist  nie  von  Areopagiten  die  Rede:  in  den  speciell  Solonischen 
Gesetzen  ist  von  ihnen  die  Rede.  Dass  der  letztere  Umstand 
uns  nicht  nötbigt,  die  Einsetzung  der  Areopagiten  auf  Solon 
zurückzuf uhren , ist  klar:  er  konnte  sie  ja  auch  übernommen 
haben;  nöthigt  uns  der  erstere  dazu? 

Die  richtige  erst  jetzt  ermöglichte  Kenntniss  der  Be- 
schaffenheit der  in  die  Solonischen  Axones  aufgenommenen 
Drakontischen  Blutgesetze  gestattet  auch  diese  Frage  zu  ver- 
neinen. In  dem  schon  erwähnten  Psephisma  von  409/8  be- 
sitzen wir  ja  jetzt  die  urkundliche  Abschrift  des  von  Solon 
herübergenommenen  Theiles  des  Drakontischen  Blutgesetzes: 
es  bildete  den  ersten  seiner  Axones.  Und  da  zeigt  es  sich 


Sammlung  geschöpft  siud.  Vgl.  Wendungen,  wie  die  über  die  ypuqpi'i 
dpTtac  bei  Laert,  Diog.  1 55  Auciac  . . ApuKovrei  <pr)Ci  'fefpaip^vai  töv 
vöpov,  CöAiuva  bi  TeOeiKivai  oder  im  lex.  rhetor.  Cantabr.  S.  665  Auciac 
. . <pr|clv,  öti  Apdxuuv  t)v  6 Oeic  töv  vöpov,  aöOic  bi  xai  CöAuiv  txpncaTo, 
oder  die  über  Diebstahl  von  Gartenfrüchten  (das  sind  die  beiden 
allein  von  Plutarch. , Solon  17  uls  Beispiele  der  schweren  Strafen  des 
Drakon  angeführten  Fälle)  bei  Alkipbron  III  40  p^ptpopai  tüi  CöAuivi 
Kal  Tip  ApdKovTt,  öl  Touc  pev  kA^htovtoc  CTacpuAöc  OavdTui  Zr)pio6v 
tömaimcav.  (Dass  dieses  hoch  gegriffene  Strafmass  auch  Solon  sehr  wohl 
zugetraut  werden  dürfe,  zeigen  ähnliche  harte  Bestimmungen  über 
Diebstähle,  die  an  wenig  geschützten  Plätzen  geschehen,  bei  Demostheu. 
XXIV  113  f.;  die  Auseinandersetzung  bei  Gellius  XI  18,  5 übersieht  vor 
allen  Dingen  ganz  den  Unterschied  zwischen  öffentlichen  und  privaten 
Klagen.)  Aelinlicb  verhält  es  sich  mit  der  Aeusseruug  über  den  Ilichter- 
eid  bei  Lukian. , calumn.  8 oi  dpicroi  tüjv  vopoOtrüjv,  otov  ö CöXuiv 
Kai  6 ApaKoiv  ?vopKov  noii|cdpcvoi  toic  OtKacTalc  tö  öpofuic  dptpoiv 
dKpoäcöat.  Und  dass  ein  Gesetz  wie  das  bei  Porphyr. , de  abstin.  IV  22 
(S.  189  Nauck)  erwähnte,  das  als  drakontisclies  angeführt  ist,  auch  von 
Solon  übernommen  wurde,  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden  (s. 
C.  F.  Hermann,  de  Dracone  leijumlatore  Attico  S.  5 f.).  Aber  charak- 
teristisch ist  auch  die  Bemerkung  bei  Josephus,  geg.  Apion  I 4 tüiv 
btpjociiuv  ypappdroiv  dpxatOTdTouc  elvai  tpact  (ol  ’AOrjvaioi)  toüc  ötrö 
ApdKovroc  aÜToic  trepl  tiüv  tpoviKtliv  -fpacpövTac  vöpouc,  wo  also  von 
Aufzeichnung  sonstiger  Drakoutischer  Gesetze  gar  nichts  bekannt  ist. 
Und  was  es  mit  diesen  Gesetzen  über  den  Blutbann  für  eine  Bewandt- 
niss  hat,  zeigt  schlagend  der  oben  erwähnte  Volksbeschluss  vom  Jahre 
409/8,  der  dahin  geht  töv  ApdKovToc  vöpov  Top  ircpl  toO  ipövou  abzu- 
schreiben , worunter  aber  nichts  verstanden  wird  als  der  von  Solon 
übernommene  Abschnitt  dieses  Gesetzes  (s.  folgende  Anm.). 
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denn  nun,  dass  der  erste  Theil  desselben,  der  über  vorsätz- 
lichen Mord  handelte,  weggelussen  ist1),  dass  es  also  in.  der 
That  unmöglich  war,  in  den  „Drakonischen  Gesetzen“  der  Solo- 
nischen Sammlung  Areopagiten  erwähnt  zu  finden'2).  Die  Prä- 
missen sind  also  richtig : die  Folgerung  ist  aber  ein  Fehlschluss. 


1)  Pie  Abschrift  des  Drakonischen  vöpoc  uepl  toü  <p6vou  ist  auf 
dem  Inscliriitstein  vollständig  erhalten,  denn  wir  haben  die  Ueberschrift 
npüiTOC  <S£tuv  und  am  Knde  die  Schlussformel  (s.  Köhler  S.  36,  Weck- 
lein S.  16)  und  am  Knde  der  letzten  Zeile  noch  leeren  Raum.  Wir 
finden  hier  bis  Z.  29  die  vor  den  Gerichtshof  beim  Palladion  gehörigen 
Fälle  besprochen,  von  Z.  30 — 38  (s.  Bergk  im  Philol.  XXXI  S.  67  f.) 
die  beim  Delphiniou  verhandelten  SacheD.  Darnach  müssen  Z.  39 
bi»  Z.  46  die  Fälle,  die  nach  dem  Prytaneion  und  Phreattys  gehören, 
besprochen  sein  (also  wohl  Z.  40.  41  die  Worte  gestanden  haben,  die 
heim  Schol.  Aischyl.  S.  43,  2 Dindorf  als  Drakontische  angeführt  wer- 
den köv  öcTpoiKov  vj  tö  dnoKTtivov  küv  EüXov  k<5v  ciöqpoc  köv  xuXköc 
cuvetcßdXXecBm);  Z.  46— 48  stand  endlich  die  Schlussformel.  Man  sieht, 
cs  fehlt  der  Abschnitt  über  vorsätzlichen  Mord  (der  vor  den  Areopag 
gehörte).  Nun  beginnt  aber  der  erste  Satz  dieses  Drakontischen  Ge- 
setzes gleich  nach  der  Ueberschrift  irpüitoc  äiwv  mit  den  Worten  aal 
Jap  pf|  ’k  itpovoiac  ktcivij  zum  deutlichen  Beweise  dessen,  dass  die 
Originalfassung  Drakons  unverändert  bewahrt  ist,  dass  bei  ihm  im  An- 
fang seines  Gesetzes  über  Blutbann  eben  über  vorsätzlichen  Mord  ge- 
handelt war,  dass  aber  Solon  diesen  Abschnitt  wegliess,  dies  Gesetz 
aUo  um  seinen  Anfang  verkürzt  in  seinen  ersten  Axon  aufnahm.  Dies 
hat  Wecklein  S.  17  mit  voller  Evidenz  gezeigt;  offenbar  ist  diese  Ver- 
kürzung deshalb  geschehen  (wie  ähnlich  auch  Wccklein  annimmt),  weil 
Solon  die  gesummten  vor  den  reformirten  Areopagitisehen  Hof  gehörigen 
Rechtsfälle  im  Zusammenhang  feststellte  und  bei  den  verschiedenen 
Neuerungen,  die  er  hier  getroffen,  die  Drakontische  Fassung  nicht  ge- 
brauchen konnte. 

2)  Wenn  man  unsre  Inschrift  liest  oder  sich  restaurirt  denkt,  und 
festhält,  dass  die  antiken  Antiquarier  faktisch  ja  eben  nur  diesen 
ApÜKOvroc  vöpov  Top  uepl  toü  (pövou  kannten,  wird  man  begrei- 
fen, wie  richtig  cs  ist,  dass  Drakon  überall  nur  von  Epheten  redet, 
und  nur  darüber  sich  wundern,  dass  jene  nicht  selber  durch  die  Be- 
obachtung des  abgebrochenen  Anfangs  auf  den  Gedauken  kamen,  dass 
in  dem  ursprünglichen  Drakontischen  Gesetz  noch  mehr  Btaud.  Man- 
chem wird  diese  Lösung  des  Knotens  zu  einfach  sein;  wer  den  Wegen, 
die  die  antiken  Antiquarier  zu  wandeln  lieben,  nachgegangen  ist,  wird 
anders  urthcilen  und  namentlich  noch  auf  die  eigenthümliche  Fas- 
sung der  fraglichen  Bemerkung  hin  weisen,  die  nicht  aussagt,  in 
Sachen  vorsätzlichen  Mordes  rede  Drakon  von  Epheten,  nicht  von  Areo- 
pagiten (womit  Alles  entschieden  wäre),  sondern  nur  bekundet,  er  rede 
immer  bloss  von  Epheten. 
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Da$s  im  Wesentlichen  der  Areopag  dieselbe  Stellung  schon 
vor  Solon  gehabt  habe,  muss  nun  aber  wenigstens  Aristoteles 
für  das  Wahrscheinlichste  gehalten  haben;  und  seiner  Ansicht 
sich  anzuschliessen , dürfte  denn  doch  von  vorne  herein,  wenn 
nicht  positive  Gründe  entgegenstehen,  das  gerathenste  sein. 
Aristoteles  ')  nämlich  sagt  in  der  oft  angeführten  Stelle  der 
Politik  wenigstens  soviel:  Solon  scheine  zwei  Bestandteile, 
welche  die  Bewunderer  seiner  Politie  als  wesentlich  für  ihre 
harmonische  Mischung  aus  verschiedenen  Elementen  anführ- 
ten, das  aristokratische,  was  in  der  Wahl  (nicht  Erloosung) 
der  Beamten  bestand,  und  das  oligarchische,  was  in  dem  Areopag 
lag,  bereits  vorgefunden  und  nur  nicht  aufgehoben  zu  haben, 
während  er  den  demokratischen  Bestandtheil,  die  Volksgerichts- 
barkeit, hinzugefügt  habe1 2).  Es  ist  dabei  selbstverständlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Solon  wie  er  in  Bezug  auf  die  Art  der  Wahl 
der  Beamten  z.  B.  in  Betretf  der  passiven  Wahlfähigkeit  Man- 
ches (auch  Aristoteles  natürlich  nicht  unbekannte)  geändert 
hat,  auch  in  Bezug  auf  die  Composition  des  Areopags  und 
seine  Competenz  Aenderungen  im  Einzelnen  selbst  bedeutender 
Art  getroffen  hat3):  aber  gerade  das  Princip  desselben,  die 
Stellung  eines  höchsten  Collegiums  in  allen  Fragen  des  heili- 
gen Rechts,  hat  er  nach  Aristoteles  Meinung  unverändert 
übernommen.  Und  das  bereits  bei  Plutarchos  (wohl  von  Didy- 

1)  Dean  dieser  spricht  noch  in  dem  ersten  Theil  des  zwölften 
Kapitels,  nicht  der  spätere  Interpolator,  der  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit im  zweiten  Theile  desselben  erkannt  werden  kann,  was  aus- 
führlich zu  beweisen,  hier  zn  weit  führen  würde.  — Und  Aristoteles  einen 
so  groben  VcrstORB  zuzumuthen,  dass  er  ephetischen  Gerichtshof  auf  dem 
Areopag  und  besonderes  areopagitisebes  Kichterkollegium  einfach 
verwechselt  habe  (wie  Wecklein  S.  23  will),  dazu  könnte  ich  mich  nur 
sehr  bestimmten  Beweisen  gegenüber  entschliessen. 

2)  Aristot. , polit.  II  12  (CöXmva)  pitavra  kuXüic  t#|v  uoXcreiav 
elvai  fäp  tVjv  p4v  4v  ’Apdqj  irirfuj  ßouXf)v  öXrfapxiKÖv,  tö  64  rac  äpxdc 
alperdc  dpicroKpcmKÖv,  xd  64  bncacTi'ipia  bqpoTiKÖv.  toixe  64  CoXujv 
4Kttva  p4v  (mapxovTa  itpÖTepov  ou  KaraXOcai,  xgv  re  ßouX>)v  Kai  ti)v 
tüiv  dpxinv  aVpeciv,  töv  64  6npov  KaTacxf)cai,  rd  öiKacTgpia  iroir|cac  4k 
udvxwv. 

3)  Die  Worte  bei  Plutarch.,  Sol.  19  (xf]V  dvu)  ßouXüv  tnicxonov 
udvxinv  Kal  «pOXaza  tüiv  vöpuiv  4kööic€v  olöpevoc)  4nl  6ud  ßouXalc 
üiciTEp  dfzupaic  öppoöcav  fjTTov  4v  caXtn  xf|v  nöXiv  4c€c6ai  führt  Weck- 
lein S.  23  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  Solonisches  Gedicht 
zurück. 
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mos  ?)  in  dieser  Frage  vorgeführte  Zeugniss  des  Solonischen 
Amnestiedekrets  giebt  in  der  Tliat  auch  meiner  Ansicht  nach 
vollkräftigen  Beweis  für  die  vorsolonische  Existenz  des  Areo- 
pagitischen  Blutgerichtes ').  Wir  dürfen  demnach  ein  hoch- 

1)  Plutarchos  a.  a.  0.  drückt  sich  freilich  sehr  schwankend  aus:  A 
t>4  TpicKm&^KUTOc  äEwv  toü  CAXuivoc  ktX.  (s.  S.  47o  Amn.2).  xaüTa  irdXiv 
die  Ttpö  xflc  CAXuivoc  dpxüc  Kai  vopoOeciac  ti)v  4E  'Aptiou  irdfou  ßouXfjv 
oöcav  tv&ciKVUTai,  . . . tl  pf)  vf)  Aia  y4y°v4  tic  dcdcpfia  toö  rpüppatoc 
i)  tKXcupic.  uictc  toüc  CiXuikAtoc  tu'  alriaic  alc  xplvouct  vöv  oi  ’Apeo- 
Tia'nTai  Kai  ’Cqitxat  Kai  TTpirrdveic,  . . . ptveiv  dxipouc.  Allerdings  ist 
die  hier  vorgeschlugeue  Auskunft,  Solon  habe  nur  die  Verbrechen  be- 
zeichnen wollen,  über  die  nach  seinen  Anordnungen  die  Areopagiten, 
Epheten  und  Prytanen  richteten,  so  schwächlich , dass  sie  ernstlich  debat- 
tirt  zu  werden  nicht  verdient.  Allein  wenn  Wecklein,  der  die  Epheten 
auch  auf  dem  Areopag  richten  lässt,  S.  25  iE  'Apeiou  ndyou  nur  von 
der  Gerichtsstätte  verstehen  und  darin  bloBs  „einen  Uebertluss  des  Aus- 
druckes“ erkennen  will,  der  sich  leicht  begreife,  da  wir  „soviel  Ueriick- 
sichtigung  seiner  eigenen  Institutionen  dem  Gesetzgeber  zugestehen“ 
müssten,  so  ist  das  im  Grunde  doch  das  Nämliche.  Ebenso  wenig  kann 
ich  auch  den  Versuch  die  Existenz  vorsolonischer  Areopagiten  wegzu- 
deuten, der  von  Westermann  (Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  AYiss.  1840  S.  151  f.) 
ausgeht  und  für  den  jetzt  Philippi  im  N.  Rhein  Mus.  XXIX  S.  6 plä- 
dirt,  irgend  billigen;  ganz  unbegreiflich  ist  mir,  wie  Philippi  S.  7 für 
diese  Auffassung  den  Ausdruck  4E  'Apeiou  udyou  (statt  4k  tüjv  ’Apeo- 
jraYiTüiv)  geltend  machen  kann,  der  doch  seine  volle  Parallele  in  4k 
itpuTüvtiou  hat,  wo  ja  auch  nach  Philippi’s  Meinung  npuTdvfic  richte- 
ten, und  der  ja  viel  korrekter  ist  als  die  Fassung  4k  tüiv  4<pcxüjv,  die 
der  Kürze  und  Congruenz  halber  für  die  verschiedenen  ephelischen 
Gerichtshöfe  gewählt  ist.  Und  wenn  Petitus,  leges  Att.  S.  327  die 
Areopagiten  zwar  vor  Drakon,  aber  seit  Drukon  nicht  mehr  richten 
lässt,  so  ist  dabei  ganz  übersehen,  dass  die  ganze  Nachricht  von  der 
Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  bei  Pollux  VIII  125  an  einer 
Stelle  steht,  deren  Angaben  notorisch  eben  nur  aus  dem  oben  besproche- 
nen Drakonischen  Gesetz  (mit  einem  recht  starken  Missverständniss) 
herausgelesen  sind  (s.  Philippi  in  Jalirb.  f.  I’hilol.  1872  S.  804  und 
Wecklein  S.  6).  Es  bleibt  hier  also  nur  die  durch  zahlreiche  Aualogieen 
gesicherte  Annahme  übrig,  dass  nicht  auf  Grund  besonderer  Ueber- 
lieferung  die  Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  behauptet  ist,  son- 
dern lediglich  darum,  weil  sie  in  den  Drakonischen  Ordnungen  ge- 
nannt wurden,  und  es  besteht  mithin  nicht  der  geringste  Grund  zu  der 
Ansicht,  es  habe  vor  Drakon  keine  Epheten  gegeben.  Vielmehr  be- 
stand die  ganze  Thätigkeit  des  Drakon  ja  doch  nur  in  einer  schrift- 
lichen Aufzeichnung  des  altheimischen  Landrechts,  mit  der  durchgreifende 
Aenderungen  in  den  Gerichtshöfen  keineswegs  verbunden  zu  sein 
brauchten  oder  auch  nur  wahrscheinlich  verbunden  waren  (s.  Wecklein 
S.  14). 
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angesehenes  Collegium  auf  dem  Areopag  sitzend  und  über 
Blutschuld  und  sonstige  schwere  Verletzungen  des  heiligen 
Hechts  wachend  schon  in  vorsolonisc-her  Zeit  annehinen ; wie 
es  zusammengesetzt  war,  wissen  wir  nicht,  nicht  einmal  das 
ist  bekannt,  ob  es  den  Namen  „Bule“  führte;  schwerlich  war 
es  aber  eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde. 

Nun  muss  aber  eine  solche  doch  nothwendig  bestanden 
haben ; es  wäre  also  möglich , eine  ältere  nicht  weiter  be- 
zeugte berathende  Behörde  anzunehmen,  die  bevor  sie  die 
Umwaudelung  in  das  Collegium  der  Prytanen  der  Naukraren 
erfuhr,  in  irgend  einer  Weise  lediglich  eine  Repräsentation 
der  eupatridischen  Geschlechter  darstellte.  Und  eben  diese 
würde  dann  auch  im  Prytaneion  getagt  haben,  wie  nach 
ihr  die  Prytanen  der  Naukraren,  und  selbst  der  Name  „Pry- 
tanen“ auf  sie  oder  ihren  Geschäftsvorstand  Anwendung  ge- 
funden haben').  Wie  ihre  Nachfolger  würden  auch  sie  im 
Prytaneion  gespeist  haben  und  ihnen  die  Ehrengeschenke  zu- 
gekommen sein,  die  upuTaveia,  von  denen  ihre  öffentlichen 
Mahlzeiten  bestellt  wurden,  wie  die  Finanzbeamten  der  Nau- 
kraren, die  Kolakretcn,  die  Gerichtsgelder  (upuraveia)  ver- 
walteten und  die  Mahlzeiten  im  Prytaneion  ausrüsteten1 2 3). 

Es  ist  aber  auch  noch  eine  zweite  kürzlich  mit  grossem 
Scharfsinn  vertretene*)  Ansicht  möglich,  nämlich  die,  dass 
die  Einrichtung  der  Naukrarien  und  ihrer  Vorstandschaft 
eine  ältere  und  anders  zu  erklärende  sei. 

Gegen  die  gewöhnliche  Annahme,  nach  der  die  ganze 
Einrichtung  der  Naukrarien  zu  dem  Zweck  der  Herstellung 
einer  Flotte  (von  48  Schiffen)  und  Küstenwacht  geschaffen 
ist  und  eben  dadurch  auch  ihren  Namen  erhalten  hat,  spricht 
vornehmlich  die  offenbar  ganz  geringfügige  Seemacht,  die 


1)  [Jetzt  ist  Curtius  in  den  Monatsber.  d.  Bert.  Akad.  1873  S.  392 

zn  einer  verwandten  Annahme  gelangt,  deren  charakteristisches  Mo- 
ment, die  Vermuthung,  dass  die  Medontiden  als  „Prytanen“  regiert 
haben  mbchten,  ich  freilich  nicht  billigen  kann.] 

3)  Ueber  die  Prytanen  der  Naukraren  und  ihr  Verhältnis«  zu  den 
Kolakreten  hat  Scholl  a.  a.  0.  S.  23  ff.  überzeugend  gehandelt. 

3)  Von  Wecklein  n.  a.  0.  S.  38  ff.  Ich  beschränke  mich  im  Folgenden 
im  Wesentlichen  darauf,  seine  Argumentation  wiederzngeben.  Droysen 
hatte  in  Schmidt'«  Zeitschr.  f.  Gesch.  VIII  S.  320  ff.  in  ähnlichem  Sinne 
die  Naukraren  mit  den  Eplieten  identificirt. 
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Athen  zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  Solon’s  besass,  so  dass 
sie  sich  lange- Zeit  nicht  einmal  der  Besetzung  von  Salamis 
durch  megarische  Streitkräfte  zu  erwehren  wusste,  spricht 
auch  die  bedeutende  Stellung,  die  der  Vorstandschaft  der  Nau- 
kraren  als  berathendem  Collegium  zukoinmt,  spricht  endlich 
die  Unmöglichkeit  ein  einfaches  und  rationelles  Verhiiltniss 
zu  den  mit  ihnen  eng  verbundenen  Kolakreten  zu  gewinnen. 
Eben  diese  Kolakreten  kehren  aber  in  der  ionischen  Kolonie 
Kyzikos  wieder1),  sind  also  sicher  uralt;  ihrer  Bedeutung  nach 
können  sie  kaum  etwas  Anderes  sein  als  Opfersammler,  und 
da  alle  mit  Athen  vereinten  Gemeinden  zum  Zeichen  ihrer 
Zusammengehörigkeit  nach  der  Hauptstadt  Opfer  zu  senden 
hatten*),  so  liegt  es  nahe,  ihre  Thätigkeit,  die  ihnen  den  Na- 
men gab,  eben  auf  diese  Opferbeiträge  des  ganzen  Landes 
zu  beziehen.  Damit  ist  zugleich  auch  ein  natürliches  Verhält- 
niss  zu  den  Naukraren  hergestellt,  die  die  einzelnen  Distrikte 
des  Landes  (Naukrarien)  reprascntiren. 

Diese  Naukraren  selbst  aber  scheinen  mit  den  Aeinauten 
in  der  besonders  engen  Zusammenhang  mit  Athen  bewah- 
renden Kolonie  Milet1 3)  zusammengebracht  werden  zu  müs- 
sen und  dem  entsprechend  wird  ihr  Name  das  Sitzen  an  dem 
Gemeindeherd  im  Prytaneion  bezeichnen4).  Es  wurden  dem- 
nach nach  erfolgter  staatlicher  Vereinigung  der  einzelnen 
Landestheilo  mit  der  Hauptstadt  die  Vertreter  der  Theile 
an  den  Gemeindeherd  zu  gemeinschaftlicher  Berathung  ge- 
meinsamer Angelegenheiten  gezogen.  Erst  Solon  etwa  mag 
diese  Organisation  auch  zur  Beschaffung  einer  Flotte  benutzt 
haben,  wodurch  die  modemisirende  Deutung  der  Naukraren  als 
Schiffsherren  Fuss  fassen  konnte.  Niemand  wird  lüugnen, 
dass  diese  Auffassung  dem  eigentümlichen  Sinn  der  älteren 
hellenischen  Zeiten,  bei  denen  auch  das  Politische  noch  durch- 
aus in  sakralen  Formen  sich  bewegt,  ungleich  gerechter  wird 

1)  S.  <7.  Gr.  II  N.  3660. 

2)  S.  C.  i.  Gr.  I N.  82. 

3)  Hesyeh.  u.  d.  W.  dtivaüTai,  Plutareh.,  quaest.  Grate.  32,  wo 
eine  ziemlich  alberne  Erklärung  des  Namens  vorgebracht  wird. 

4)  Das  Verbum  vauciv  wird  bei  Hesycli  und  l’hot.  u.  d.  W.  in 
enge  Beziehung  zu  terta  gesetzt,  so  dass  die  Deutung  vaüc  = tcria 
kaum  abzuweisen  ist.  So  erklärt  sich  auch,  dass  anderwärts  vai'ucXi)- 
poc  = tcTiondpiuv  d.  i.  Herdbesitzer , Hausherr  ist  (Pollux  I 71). 

Wach  vmnth,  die  Stadt  Athen.  I. 
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und  alle  vorhandenen  Faktoren  reiner  aufgehen  lässt  als  die 
gewöhnliche. 

Neben  dieser  im  Prytaneion  tagenden  einHussreicheu  be- 
rathenden  und  richterlichen  Behörde  — denn  auch  die  Ge- 
richtsbarkeit muss  ihnen  in  grossem  Umfange  zugekommen 
sein  ')  — bildete  nun  die  vollziehende  Gewalt  das  Archontat, 
das  seit  083  (nach  der  überlieferten  Datirung)  in  9 Stellen 
auseinander  gelegt  war. 

Diese  9 Archonten,  bei  denen  nur  der  zweite  in  Namen 
und  priesterlichen  Funktionen  die  Anknüpfung  an  die  alte 
Basileia  noch  bewahrte,  haben  wohl  von  Anfang  an  in  einem 
besondern  Gebäude  ihr  Amtslokal,  das  Thesmothesion,  gehabt, 
wo  sie  auch  auf  Staatskosten  speisten2),  und  zwar  an  dcr- 

1)  Warum  Schöll  a.  a.  0.  S.  21  dies  leuguet,  entgeht  mir:  gerade 
aas  der  Bezeichnung  der  Gerichtsgelder  als  Prytaueia  (s.  0.  Müller. 
Dorier  II*  S.  132  ff.)  und  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  npu- 
xavda,  die  Schöll  seihst  hervorheht,  geht  eine  solche  reguläre  — uicht 
bloss  einmal  in  einem  ausserordentlichen  Fall  von  der  Staatsbehörde 
geübte  — richterliche  Thätigkeit,  wenn  nicht  Alles  täuscht,  hervor. 
In  der  That  wird  in  dem  Solonischen  Amnestiedekret  neben  Areopag 
und  Epheten  auch  das  Prytaneion  genannt. 

2)  Die  Ueberlieferung  liiefür  ist  freilich  mangelhatt.  Abgesehen 
von  der  Angabe,  dass  die  sechs  speciell  sogenannten  Thcsmotheten  vor 
Solon  beim  Thesmothesion  sassen  um  zu  richten  (Suid.  u.  d.  W.  öpxmv 
und  Bekker’s  An.  Or.  I S.  493,  2),  finden  sich  einmal  die  drei,  das  Pry- 
taneion, das  Thesmothesion  und  die  (später  noch  zu  besprechende) 
Tholos  als  öffentliche  Speiselokale  zusammengestellt,  vgl.  Hesycli.  u.  d.  W. 
npuTavdov,  wo  zu  korrigiren  ist  xpfa  ’A6r|vr|Ci  cucdxia  OfcpoQiaov, 
OdXoc,  itpuxavsiov  nach  Suid.  u.  d.  W.  npuxavctov,  Schol.  Platon.,  Prolag. 
S.  337 b Schob  DemoBth.  XIX  330;  zum  andern  ist  ebenso  allgemein  die 
Bezeiehnung  bei  Plutarch  , eympos.  probl.  VII  9 xd  ydp  irapd  Kpgciv 
ävbpeta  KaXoüpcva , irapd  bi  Cuapxidxaic  quXixia  ßoukcuxripiujv  dnop- 
püxu)v  val  cuvsbpfuiv  dpicxoKpaxiKüiv  xaEiv  dxcv,  uuenep  (olgai)  Kal  xd 
ivOdbe  itpuxavdov  Kal  OccpoOictov.  Doch  genügt  da*  um  zu  erkennen, 
das»  heim  Schob  Plat. , Phaidr.  S.  235d  ol  bi  OecpoÖixai  iE  dci  xdv 
dpiOgöv,  aip'  ibv  Kat  6 xörtoc,  öirou  cuvijecav  Kal  icixoOvxo,  Öcpicxiov 
(verl».  OecgoOiciov)  iKaXdxo,  nur  eine  leichtbegreifliehe  Verwechselung 
der  C Kax’  <Eoxf|v  Thesmotheten  genannten  Archonten  mit  den  gesamm- 
ten  neun,  die  bekanntlich  auch  diesen  Namen  führten,  vorliegt.  Für 
die  Ursprünglichkeit  einer  solchen  Anlage  scheint  mir  die  Natur 
der  Sache  zu  sprechen:  eine  Bestätigung  dafür  kann  ich  aber  in  den 
oben  angeführten  Worten  Plutarch’e  nicht  (mit  Curtius,  all.  Stud.  11 
S.  GO  Anm.,  und  Schöll  a.  a.  0.  S.  20)  finden,  da  hier  bloss  das  Ex- 
klusive dieser  Syssitia  hervorgehoben  ist.  Eine  andere  Stelle  PlutarcbV, 


Digitized  by  Google 


selben  »Stätte,  an  der  wir  es  auch  in  späterer  Zeit  noch  fin- 
den, wennschon  die  Lage  selbst  uns  unbekannt  bleibt1). 

Fahren  wir  daun  fort,  uns  das  Bild  der  Gestaltung  der 
»Stadt  in  ihren  wichtigsten  Anlagen  während  dieser  Periode 
zu  reconstruiren,  so  war  die  Akropolis  selbst,  als  die  feste 
Burg  der  Stadt,  von  der  Pelasgischen  Befestigung  umgeben, 
d.  h.  wahrscheinlich  nur  auf  der  einzigen  den  Zutritt  gestat- 
tenden Westseite  fortificirt,  indem  hier  die  auf  dem  lebendigen 
Felsen  gegründete  Bastiou,  auf  deren  Höhe  das  Heiligthum  der 
Atheua  Nike  von  Alters  her  stand,  im  Süden  den  Zugang 
beherrschte  und  der  Nordwestfuss  durch  das  gewaltige  Vor- 
werk des  Euneapylon  geschützt  war7).  Vor  diesem  einzigen 
Zugang  zu  der  Burg  erstreckte  sich  hier,  wie  anderwärts'1), 


die  beide  gleichfalls  heranziehen,  sympos,  proU.  I 1,2,  scheint  mir  noch 
weniger  verwendbar.  Denn  wenn  hier  einer  der  Genossen  des  Sym- 
posion sagt:  d ptv  oöv,  üicircp  ol  t6v  ’OpicTr|v  tcruüvTfc,  <v  OtcpoOe- 
Ttiip  ntj  TpuifCiv  sal  nivciv  tutXXout  v,  so  versteht  er  darunter  die  Be- 
wirthung  des  OreBtes  dnreh  die  Demophontiden,  hei  der  die  Gastgeber 
schweigen  mussten  (vgl.  dens.  n.  a.  O.  II  10,  1 nXf|v  im  pi;  irpöcKeirai 
ciumr(c  rj  ptv  dvdfKri,  xaOdtrtp  toTc  töv  ’Optciriv  EeviEouciv).  Dass 
aber  diese  Bewirthung,  bei  der  die  Scheu  einer  Berührung  mit  dem 
noch  mit  der  Blutschuld  beladenen  massgebend  war  (vgl.  auch  l’hnno- 
demos  hei  Athen.  X S.  437*),  in  dem  Amtslokul  dur  Archonten  statt- 
gefunden  habe,  wie  Curtius  und  Schöll  als  Legende  gelten  lassen,  ist 
auch  ganz  abgesehen  von  dem  doch  etwas  starken  Anachronismus  eine 
sachlich  so  missliche  Annahme,  dass  ich  sie  nicht  für  richtig  halten 
kann:  ich  lasse  dahingestellt,  ob  fv  OecpoOexdip  (wie  oben  geschehen! 
gar  nicht  zu  fctiüivrec  sondern  zu  rpiirftiv  zu  ziehen  und  der  Sinn 
„in  feierlichem  Stillschweigen“  irgendwie  hineinzukorrigiren  ist  oder 
ob  ein  anderer  Ausweg  offensteht. 

1)  Man  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  dieses  Amls- 
gebäude  in  die  Nähe  des  Prytaneion  setzen:  doch  habe  ich  auch  nichts 
Wesentliches  dagegen,  wenn  man  sich  dasselbe,  da  ja  doch  die  Ar- 
chonten von  Anfang  an  wesentlich  jurisdiktioneile  Punktionen  hatten, 
gleich  auf  dem  Markt  aufgebaut  denkt.  Wo  es  aber  auch  gelegen 
haben  mag,  die  von  Curtius  und  Schöll  in  weiterer  Verfolgung  des 
Grundirrthums  über  den  Altmarkt  aufgestellte  Unterscheidung  eines 
filteren  und  neueren  Thesmothesiou  ist  nirgends  wahrnehmbar;  dass 
die  Stelle  bei  Plntarch.,  sympos.  probl.  VII  9 nichts  beweist,  habe  ich 
eben  schon  gesagt. 

2)  S.  oben  S.  290  ff. 

3)  So  lag  in  Argos  die  Burg  Larissa  über  dem  Markt  (s.  Livius 
XXXII  25,  5);  vgl.  überhaupt  0.  Müller,  tml.  lect.  Gotting.  18119  S.  5. 
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in  <ler  Niederung  die  Agora,  ursprünglich  ihrer  Bestimmung 
nach  eben  die  Stätte  des  Handels  und  Verkehrs.  Ihre  Lage  ist 
durch  diese  praktischen  Rücksichten  bestimmt,  namentlich  auch 
so  gewählt,  dass  sie  bequemen  Zugang  vom  Lande  her  hatte. 
Die  Eupatriden  waren  ja  grosse  Grundbesitzer  und  nicht 
überseeischen  Handel  treibende  Kaufherren;  die  M achten t fab 
tuug  Athens,  ftir  das  mit  dem  ersten  Synoikismos  das  Ueber- 
gewiclit  über  die  Nachbarschaft,  ja  überhaupt  im  Pcdion  ent- 
schieden war,  wandte  sich  dem  Lande  und  nicht  der  See  zu '). 
Nichts  berechtigt  von  dieser  Seite  die  Lage  des  ältesten  Mark- 
tes im  Süden  der  Stadt  zu  suchen.  Vor  der  aus  der  geschicht- 
lichen Zeit  allein  bekannten  Agora  im  Kerameikos  eine  andere 
ältere  anzunehmen  ist  so  durch  innere  Gründe  nicht  geboten: 
die  Stadt  erstreckte  sich  ja  nach  Thukydides  infolge  des  Synoi- 
kisrnos  eben  nach  dem  Norden;  von  einer  späteren  Verschie- 
bung des  Schwerpunktes  der  Stadt  aus  der  Unter-  in  die 
Oberstadt,  von  einer  späteren  Marktverlegung  weiss  Thuky- 
dides so  wenig  als  sonst  ein  alter  Schriftsteller  etwas  zu 
berichten.  Was  hat  dennoch  Curtius1)  veranlasst,  einen  Alt- 
markt  im  Süden  der  Burg  aufzustellen , an  dessen  Statt  durch 
die  Tyrannen  der  Markt  im  Kerameikos  gesetzt  sei,  und  was 
die  meisten  bewogen,  dieser  Ansicht  sich  anzuschliessen ? 

Sehen  wir  von  Argumenten  ab,  die  nur  dazu  dienen  kön- 
nen, die  schon  anderweit  begründete  Hypothese  auszumalen ’), 


t)  Ich  hebe  das  hervor,  weil  Curtius  die  Lage  der  Agora  nach 
der  Seceeite  hin  „wegen  der  Beziehung  der  Ionier  zum  Meere“  (rrl. 
Text  S.  25)  für  besonders  passend  erklärt  hat.  Auf  die  obige  Weise 
wird  beiläufig  auch  zu  deuten  sein  die  wunderliche  Ivrzilhlung  bei 
Plutarcb.,  Themist.  19  tatlvoi  (ol  nuXaioi  ßaciAtic  tüjv  ’AOrivaimv) , ibc 
Xeterai,  npaTMatcuopcvoi  toüc  noXiiac  dnocndcai  Ti)c  0ciXaTTi]C  Kai 
cuvcOicai  Zfiv  pf|  hAZovtoc  dAAö  xf|v  xwpav  (puteuovrac,  töv  ittpl  Tr)c 
’ABijväc  öit&ocav  Aö-fov,  ibc  tpicavTa  irepi  Tr)c  xwpac  töv  TToccttnü 
hciEaca  Tf|v  popiav  rote  ftiKacTaic  iviKrjc«. 

2)  Curtius  in  den  Verhandl.  der  Hamburger  Philol.  ■ Vers.  1855 
S.  70  f , att.  Stud.  I S.  18  f.,  II  S.  44  11' ; vgl.  die  von  Curtius  II  S.  45 
angeführte  Littcratur,  die  noch  vermehrt  werden  könnte.  Gegen  diese 
Annahme  hat  sich  neuerdings  nur  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol. 
S.  329  ff.  ausgesprochen  in  sehr  umfänglicher  Darlegung,  deren  Argu- 
menten ich  vielfach  nicht  beitretun  kann. 

3)  Ich  darf  eine  Kinzclkritik  dieser  Argumente  hier  unterlassen: 
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so  bleibt  ein  positives  Zeugniss  für  eine  «pxotia  äfopü  am 
Südwestfuss  des  Burghügels  Übrig.  Der  Grammatiker  Apol- 
lodoros  sagt  in  einer  oft  behandelten  Stelle  bei  Harpokratiou ') 
aus,  dass  die  Aphrodite  Pandemos  gestiftet  sei  bei  der  äpxaia 
ctTopä.  Diese  Aphrodite  Pandemos  wird  aber  von  Pausanias 
auf  halber  Höhe  des  Burghügels  in  der  Nähe  der  Bastion 
des  Niketempels2)  erwähnt3). 

Nun  ist  freilich  zunächst  die  Identität  dieser  beiden  Aphro- 
diten sehr  bestritten  und  nicht  ohne  einigen  Grund ').  Die 
von  Apollodoros  erwähnte  wurde  nach  den  weiteren  Ausfüh- 
rungen llarpokration’s  von  Solon  als  Göttin  der  sinnlichen 
Liebe  gestiftet;  der  Kult  der  von  Pausanias  verzeichneten 
wird  auf  Theseus  zurückgeführt  und  gilt  der  volkseinigenden 
Göttin.  Indessen  scheint  mir  doch  kein  zwingender  Anlass 
zu  einer  Trennung  vorzuliegen. 

Dass  Aphrodite  hier  wie  anderswo  Schutzgüttiu  städtischer 
Vereinigung  gewesen  sei,  ist  wenigstens  nicht  erweisbar-'):  wir 
lialien  daher  keine  Veranlassung  der  bestimmten  Angabe  des 
Nikandros  und  Philemon  bei  Athenaios1'),  dass  Solon  zuerst 


sie  sind  zumeist  in  anderm  Zusammenhänge  auch  von  mir  besprochen ; 
so  was  Curtius  über  die  Lage  des  Kydathenaion  im  Süden  der  Burg 
und  über  die  älteste  Stätte  der  Dionysischen  Aufführungen  sagt. 

1)  U.  d.  W.  nüvbripoc  ’Atppobtxn  . . . 'AitoXXd&uipoc  fv  xüi  uepi 
Otiiiv  Trdvbr)Pov  (ppciv  'A0f|Vi)Ci  KXrjGüvai  xi^v  dqiibpuBtTcav  nepl  ti^v 
dpxaiav  afopäv  öiä  t6  tvxaO0a  niivxa  xöv  t>üM°v  cuvdfecGat  xö  iraXaiöv 
tv  xalc  {KKXr)c(aic  de  IküXouv  dyopde.  Nlsavipoc  iv  s'  KoXorpiu- 
viaKÜjv  CdXuivd  qirjci  ciiipaxa  dropdcavxa  efinptitr)  tiri  cxiyric  cxr)cai 
bid  xoöc  veouc  Kai  {k  xüiv  jrepiyevoptvuiv  xpnpdxuiv  ibpucacöm  ’Aippo- 
öixnc  Ttavbripou  tepöv. 

2)  S.  oben  S.  247. 

3)  Paus.  I 22,  3 ’A(ppo&ixr)v  H xi^v  fTaviripciv,  inei  X£  ’A8r|vaioix 
Oijctöc  Ic  plav  üfuTcv  dnö  xüiv  bripuiv  nöXiv  aiixfiv  xe  cißecOai  sai 
TTtihiu  Kaxtcxrice. 

4)  Vgl.  über  diese  vielumstrittene  Gottheit  Leakc,  l'opogr.  S.  232; 
Forchhammer,  Topogr.  S.  311;  Ross,  Theseion  S.  39;  Curtius , att.  Stud. 
1 S.  48,  II  S.  45  und  64;  erl.  'Text  S.  24  f.,  Bötticher  im  III.  Sppltbd. 
des  Philol.  S.  415  f. 

5)  S.  Welcker,  ijr.  Götter}.  1 S,  672;  Bötticher  S.  426  f.  Ks  würde 
also  wohl  eine  täuschende  Analogie  sein,  wenn  man  auf  die  Venus 
Cloacina  beim  Comitium  in  Rom  liinwiese. 

6)  XUI  S.  Ö69d  ÜnXfipuiv  tv  ’AötXipoic  rrpoicxopüiv,  öxi  npüixoc 
CdXuiv  bid  xf|v  xüiv  viuiv  dKpfjv  £cx»]Cev  trri  olKrjpdxuiv  yüvaia  npia- 
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»len  Kult  der  Aphrodite  Pandemos  als  der  sinnlichen  Liebesgöttin 
in  Athen  eingeföhrt  habe,  zu  misstrauen.  Wenn  Pausanias 
sie  zutn  Andenken  an  die  Vereinigung  der  attischen  Demen 
von  Theseus  gestiftet  sein  lässt,  so  kann  das  lediglich  eine  auf 
falscher  Etymologie  des  Beiworts  Trctvbrigoc  beruhende  Le- 
gende sein,  die  vermuthlich  von  athenischen  Lokalexegetcn 
stammt;  der  Kult  einer  „alles  Volk  einigenden“  Göttin  von 
wem  konnte  er  anders  herrühren  als  von  dem  grossen  Volks- 
einiger Theseus?  Auch  Apollodoros  folgt  einer  nicht  minder 
unrichtigen , aber  etwas  anders  gewandten  Erklärung  des  Bei- 
worts nccvbripoc,  indem  er  dieses  in  Zusammenhang  bringt 
mit  der  in  der  Nähe  des  Heiligthumes  gelegenen  dpxaia  äyopö, 
auf  der  sich  dereinst  „alles  Volk“  versammelt  habe. 

Unter  allen  Umständen  bleibt  aber  die  Thatsaehe  unan- 
getastet stehen,  die  Apollodoros,  selber  ein  Athener,  zur  Be- 
kräftigung seiner  Erklärung  anführt  (wenn  sie  auch  nicht  be- 
weist, was  sie  beweisen  soll),  eben  die  Existenz  eines  derar- 
tigen Platzes  bei  der  Aphrodite  Pandemos.  Was  bedeutet 
nun  aber  dpxaia  dyopä? 

An  sich  ist  ä'fopd  ja  ein  sehr  vieldeutiger  Ausdruck;  es 
bezeichnet  bekanntlich  ursprünglich  jede  Versammlung,  be- 
»■  ziehungsweise  jeden  Versammlungsplatz;  auch  für  Volksver- 

sammlung und  Volksversammlungsraum  ist  es  gebraucht'); 
und  zwar  nicht  bloss  in  Kreta5),  sondern  u.  A.  auch  in  Athen 
selbst.  Für  die  Versammlungen  der  Demen  und  Phylen  blieb 
es  hier  immer  das  gebräuchliche  Wort:  es  kommt  aber  auch 
in  unsern  Quellen  vom  athenischen  Ekklesienplatz  gesagt 
noch  wiederholt  vor3).  Bei  solcher  Vieldeutigkeit  hat  der 

pevoc,  Ka8d  Kai  Nixavfcpoc  ö KoAcxpiiivioc  iexopei  tv  Tpixu»  KoAofpiuviaxiüv 
((iuckujv  aÜTÖv  Kai  navbrjpou  ’A<ppobixr|C  lepöv  npijüxov  ibpücacBai,  d»p' 
liiv  »ixepicavTO  al  npocxäcai  xüiv  oiKi}pdxuiv.  Vgl.  »lesseiben  Nikandros 
Acusserung  bei  Harpokrat.  a.  a.  O.  Anm.  1. 

1)  Homerische  Glosse  ist  die  Bemerkung  im  lex.  rlietor.  Cantubr. 
S.  664  (=  Suid.  u,  d.  W.  dfOpü)  ■ df opä , r)  fKKkr)da. 

2)  Nach  dem  Zeugnis«  in  Bekkcr’s  An.  Gr.  1 S.  210,  9 u.  d.  W. 
dfopd  . . . Kpf|X£c  xf|V  iKK\r|ciav. 

3)  Besonders  charakteristisch  ist  eine  Stelle  im  Plutarchischen  Pe- 
rikles  K.  7 (wo  wohl  Theopompos  ausgeschrieben  ist,  vgl.  Iti'ihl  in  »len 
Jalirb.  f.  I’hilol.  1868  S.  658  fl'.);  hier  heisst  es  von  Pcrikles:  öbdv  xt  tdp  Iv 
dcxti  piav  tuipäxo  xijv  tn’  äyopäv  Kai  xö  ßoukcuxripiov  xroptuöpevoc. 
Dass  hier  unter  dfopu  nur  der  Kkklesienraum  zu  verstehen  ist,  ist  an 
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Schriftsteller,  der  den  Ausdruck  gebraucht  hat,  doch  wohl 
ein  ganz  besonderes  Anrecht  darauf,  selber  darüber  befragt 
zu  werden,  wie  er  gerade  das  Wort  verstanden  hat.  Apol- 
lodoros  spricht  sich  nun  wirklich  an  derselben  Stelle,  wo  er 
die  Äpxcuu  cffopä  erwähnt,  so  unzweideutig  wie  möglich 
dahin  aus,  dass  von  einem  Volksversammlungsplatz  die  Rede 
ist,  da  er  ausdrücklich  hinzufügt,  dass  hier  ü'fopü  soviel  wie  ck- 
kXiici«  bedeute1).  Ich  gestehe  offen,  dass  es  mir  hiernach 
durchaus  unzulässig  erscheint  *),  unter  öpxcuu  dfopct  etwas 
anderes  zu  verstehen  als  den  alten  Ekklesienplatz,  der  alt 
genannt  wird3)  im  Gegensatz  zu  der  l'uyx,  die  erst  später 
zu  diesem  Zweck  eiugerichtet  wurde ').  Und  zu  einem  Volks- 
versammlungsplatz  ist  die  bezeichnete  Stelle  besonders  geeig- 
net5). „Wenn  für  regelmässig  wiederkehrende  Versammlungen 
der  Gemeinde,“  sagt  Curtius1’)  sehr  richtig,  „ein  Raum  ge- 
schaffen werden  soll,  ein  Raum,  wo  Redner  und  Hörer  in 
einer  lebendigen  Wechselbeziehung  stehen,  wo  dem  Redner 
der  Gegenredner  folgt,  so  wird  zu  diesem  Zweck  von  einem 
praktischen  und  die  natürlichen  Gelegenheiten  umsichtig  be- 
sieh klar  und  wird  zum  Ueberfluss  direkt  bestätigt  durch  die  Parallcl- 
stelle  bei  Plutarcb.,  reip.  <jcr.  praec.  S.  800h  (TTcpixAtu)  p(av  öböv  tto- 
peücc0ai  ti|v  ln!  tö  ßüd“  sal  tö  pouAeurripiov.  Aehnlicb  Plut.,  Pericl. 
5 (mlpeive  cuunf)  Kar’  dfopav.  Vgl.  auch  Ausdrücke  wie  dyopä  xlxpiv- 
iai  bei  Anaxandrides  (Athen.  VI  S.  2631’  = Meineke,  com.  Gr.  III  S.  163). 
Ks  ist  übrigens  beiläufig  auch  zu  beachten,  dass  hier  überall  der  Artikel 
vor  dfopd  weggelassen  ist. 

1 ) Vgl.  die  gesperrt  gedruckten  Worte  in  der  S.  485  Anui.  1 an- 
geführten Stelle  des  Harpokration. 

3)  Mit  mir  stimmt  Forchhaminer , 'l'opoyr.  r.  Ath.  S.  30  f.  überein; 
auch  Ulrichs,  Reis.  u.  Forsch.  II  *S.  137  Anui.  hat  sich  mit  grösster 
Bestimmtheit  eben  so  ausgesprochen. 

3)  Der  Versuch  von  floss  (Thescion  S.  42),  den  Ausdruck  dpxaia 
durch  Interpretation  wegzuescamotiren , ist  schon  deshalb  verfehlt, 
weil  hier  nicht  Jiarpokration,  sondern  Apollodoros  spricht.  Auch  ist 
es  ganz  unmöglich  daran  zu  denken,  dass  etwa  die  Pnj'X  selbst  von 
Apollodoros  so  bezeichnet  worden  wäre. 

4)  S.  unten. 

b)  Was  man  von  einem  Marktplatz  nicht  wohl  sagen  kann,  da 
dieser  doch  eben  in  der  Niederung  erwartet  wird,  nicht  am  Abhang 
des  Burghilgcls,  so  dass  wenigstens  eine  grössere  Ausdehnung  des  Begrif- 
fes tu pi  in  den  Worten  uepl  xfjv  äpxaiav  äfopciv  zu  Hülfe  gouommen 
werden  müsste. 

6)  Alt.  Stud.  1 S.  30. 
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nutzenden  Volke  ein  Ort  gewählt  werden,  wo  die  Gemeinde 
in  entsteigenden  Bitzen  an  einem  Hügel  sich  lagern  kann,  in 
einer  halbkreisförmigen  Ordnung,  so  dass  der  Schall  der  llede 
von  der  Rückwand  der  Höhe  aufgefangen  wird  und  die  Ra- 
dien des  Halbkreises  in  dem  Standorte  des  Redenden  sich 
begegnen“.  Auch  ist  bei  dem  in  Athen  so  häufigen  und  oft 
so  gewaltigen  Horeas  eine  gegen  Norden  gedeckte  Lage 
nahezu  eine  Nothwendigkeit,  wenn  nicht  durch  künstliche 
Hauten  anderweite  Abhülfe  geschafft  ist. 

Beide  Erfordernisse  befriedigt  nun  der  Platz  bei  der 
Aphrodite  I’andemos,  den  Harpokration  als  den  alten  Volks- 
versanmilungsraum  bezeichnet,  in  hohem  Grade:  denn  dieser 
kann  kaum  ein  anderer  sein  als  der  Raum,  den  später  das 
Odeion  des  Herodes  einnahm. 

Damit  ist  das  einzige  scheinbare  Zeugniss  für  einen  Alt- 
markt  südlich  der  Burg  beseitigt1):  nach  dem  vorliegenden 
Material  können  wir  nur  daran  festhalten,  dass  der  älteste 
städtische  Markt  auch  der  einzige  gewesen  und  geblieben  ist, 
eben  der  im  Kerameikos. 

Dagegen  leitet  uns  die  so  gewonnene  Erkenntniss  von 
selbst  über  zu  der  Frage,  ob  bereits  diese  Periode  einen 
eigentlichen  Ekklesienraum  gekannt  hat,  oder,  wie  wir  jetzt 
sagen  dürfen,  ob  die  dpxaia  afopö  bei  der  Aphrodite  Pan- 
demos  bereits  vor  Solon  zur  Verwendung  gekommen  ist. 


1}  Mau  hat  freilich  auf  einem  Umwege  dennoch  den  ,,  Altmarkl“ 
wieder  in  die  Aussage  de»  Apollodoros  hineinhringen  wollen,  mit  einer 
Argumentation,  die  am  Bchilrfsteu  llibbeck  (An/ängc  nnil  Enticickel. 
des  Dionysos! ult us  in  Attika  1809  S.  23  Anm.  3)  so  fasst:  „War  d-fopd 
vor  Zeiten  identisch  mit  £KK\r|da  und  wurden  die  f KKXi]dai  dort  ge- 
lullten, so  kann  e»  eben  damals  keine  andere  dfopd  neben  derselben 
gegeben  haben“.  Dabei  ist  aber  einmal  übersehen,  dass  nach  den 
deutlichen  Worten  Apollodors  es  nicht  der  Marktplatz  war,  auf  dem 
die  txxXr|ctei  gehalten  wurden,  sondern  ein  besonderer  Platz,  der  auch 
dyopd  hicss,  weil  die  txxXrjdai  als  dfopal  bezeichnet  wurden:  denn 
wozu  hätte  er  sonst  zu  t KxXi;dmc , die  (von  liibbcck  weggelnsscnen'i 
Worte  üc  ixdXouv  dtopdc  gesetzt.  Und  zum  andern  ist  überhaupt  das 
Schwankende  des  Begriffes  dyopd,  das  oben  hervorgehoben  wurde, 
nicht  genügend  berücksichtigt.  Dass  zu  Perikies  Zeiten  die  Volksver- 
sammlungen auf  dem  Markte  gehalten  sind,  wird  ja  wohl  Niemand 
behaupten;  und  doch  könnte  man's  auf  Grund  der  angeführten  Stellen 
mit  ähnlichem  Hechte  folgern. 
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Eigentliche  Ekklesieu  räume  sind  naturgemäss  den  altern 
Zeiten  fremd:  das  Volk  versammelt  sich  um  Mittheilungen 
des  Königs  entgegen  zunehmen  entweder  vor  dessen  Palast*), 
oder  auch  auf  den  Marktplätzen,  die  zugleich  für  Kauf  und 
Verkauf  und  zur  Versammlung  der  Menge  bei  den  Fest- 
spielen dienten  und  wo  auch  die  öffentlichen  Gerichtsverhand- 
lungen, bei  denen  das  Volk  zuhörte,  abgehalten  zu  sein  schei- 
nen*). Und  da  der  Antheil  des  gesammten  Volkes  an  den 
Staatsgeschäften  durch  den  (J ebergang  der  Herrschaft  an  den 
Adel  zumeist  nicht  vergrüssert  wurde,  änderte  sich  1 1 All- 
gemeinen in  dieser  Beziehung  auch  unter  der  Aristokratie 
nichts  wesentliches.  Die  einzige  Mitwirkung  bei  der  Leitung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten,  welche  dem  Athenischen 
Demos  vielleicht  gewährt  wurde,  ist,  soviel  wir  erkennen' 
können,  das  Recht  die  Beamten  mitzuwählen:  aber  auch  dies. 
Recht  ist  keines weges  sicher  oder  bezeugt3).  War  es  vorhanden, 


1)  Wie  cs  in  Ilion  war  (H  315  Tpuuov  aür'  dcfopi’l  Ttvtt'  ’lXiou 
iv  nöXii  äKpi)  | . . uapä  TTpidpoio  Öupijciv)  und  in  Argos  mich  Euripides’ 
Dichtung  (Orest.  871  öpiü  &’  oxAov  eteixowa  Kai  Odccovr'  («Kpav  | oü  ipcici 
nptüTov  Aavaöv  . . . | . . dBpoicai  Aaöv  ktX,),  so  nahm  es  auch  fiir  Athcu  , 
an  Otl'r.  Müller,  ind.  lect.  Gotting.  1839/40  S.  4. 

2)  Und  zwar  werden  diese  d-fopai  geschildert  als  mit  festen  Sitzen 
für  König  und  Geronten  ausgestattet.  So  hatte  Odysseus  in  Itlmka  auf 
der  d'fopt)  (Od.  ß 10)  seinen  besonderen  Oiükoc  (ebd.  14);  auf  Eecrotci 
XiOoiciv  lassen  sich  Alkinoos  und  seine  Begleiter  auf  der  d fopr;  <J>aif|Ku.iv, 
die  an  dem  Ufer  angelegt  ist  (Od.  0 5),  nieder  (ebil.  6);  und  ebenso 
sitzen  auf  Ecctoici  XiOoic  und  zwar  lepiö  tvl  kukXui  die  rechtsprechen- 
den Geronten  dv  dyopü  nach  der  Schildbeschreihung  in  II.  C 497  11. 
Freilich  sitzt  nach  diesen  Schilderungen  auch  das  Volk  auf  der  Agora, 
ebenso  wohl  in  lthaka  (Ud.  ß 239)  als  in  Seheria  (Od.  0 15),  wie  über- 
haupt selbst  im  Felde  das  versammelte  Volk  stets  sitzt  (s.  Vischcr  im 
N.  Kliein.  Mus.  XXVIII  S.  381).  Au  eigentliche  specielle  Versamm- 
lungsräume zu  denken  verbietet  jedoch  schon  der  Umstand,  dass  dieser 
l’latz  in  Seheria,  von  wo  allein  genauere  Schilderung  vorliegt,  zugleich 
auch  für  die  Spiele  und  die  Wettkämpfe  und  für  Kauf  und  Verkuuf 

- diente  (s.  Vischer  a.  a.  0.). 

3)  Dass  die  Wahl  der  Obrigkeiten  wirklich  durch  das  Volk  schon 
vor  Solon  erfolgt  sei,  ist  auch  aus  dem  einzigen  dafür  etwa  anzuführeu- 
deu  Zeugniss  des  Aristoteles,  Polit.  II  12  durchaus  nicht  zu  entnehmen. 
Freilich  sagt  Aristoteles  foiKt  bt  CöXuiv  (stiva  ptv  ünäpxovta  irpdie- 
pov  oü  KaraXücat,  Tijv  T£  ßouXiqv  Kai  Tf|v  tüjv  dpxiöv  aVptciv.  Allein 
nicht  bloss  drückt  er  sich  hier  vorsichtig  aus  (Joikc),  sondern 
seine  Bemerkungen  gehen  nur  ganz  in’s  Allgemeine,  insofern  sie  die 
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so  ist  L*s  sicher  nicht  vor  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  (wo  die  Ein- 
setzung der  0 Archonten  und  vielleicht  die  Wahl  der  Prytanen 
der  Naukroren  erfolgte)  erreicht  worden.  Von  da  ab  wäre 
also  das  Aufkommen  eines  besondern  Ekklesienrauius  mög- 
lieh:  bei  Cheirotonie,  die  inan  doch  auch  damals  als  athe- 
nischen Wahlmodus  anzunehmen  hat,  erleichterte  ein  sanft 
ansteigender  Raum  sogar  entschieden  die  Uebersieht.  Ein 
wirklich  dringendes  Bedürfniss  eines  solchen  Platzes  brachte 
über  bestimmt  erst  die  Solonische  Verfassung.  Bis  dahin 
konnte  wenigstens  der  Markt  auch  für  die  Versammlungen 
des  Volkes  genügen,  wie  wir  ihn  zu  gewissen  Volksakten, 
bei  denen  die  Debatte  wegtiel  und  einfach  abgestimmt  wurde, 
namentlich  zur  Vornahme  des  Ostrakismos  auch  in  demokra- 
tischen Zeiten  noch  benutzt  sehen  (s.  unten).  Wie  es  in 
Wahrheit  gehalten  worden  ist,  wissen  wir  nicht. 

Was  endlich  die  athenischen  Gerichtshöfe  anlangt;  so 
sind  die  ältesten,  die  Blutgerichte,  überall  auf  das  Asylrecht 
basirl  und  deshalb  an  Heiligthiimer  angeschlossen.  Unter 
ihnen  wiederum  ist  nach  heimischer  Ueberlieferung  das  älteste 
das  auf  dem  Areopag,  angelehnt  an  den  Kult  der  Eumeuiden  ■): 
hohes  Alter  w'eisen  die  Gründungslegenden  auch  den  Blut- 
und  Sühngerichten  am  Delphinion  und  Palladion  zu.  Zu 
ihnen  trat  wohl  als  jüngstes  das  am  Gemeindeherd  der  ge- 
einigten Stadt,  beim  Prytaneion  wie  man  es  später  bezeichneto. 

Was  die  übrige  Gerichtsbarkeit  betrifft,  so  wurde  sie, 
soweit  sie  von  den  Prytanen,  d.  h.  vielleicht  ursprünglich  dem 
Eupalridenruthe  neben  den  Königen,  bestimmt  den  Vorständen 
der  Kau  k raren  gepflegt  wurde,  sicherlich  eben  im  Prytaneion 
ausgeübt.  Auch  hier  lässt  sich  freilich  die  Competenzschei- 


fipxal  aipetoi  d li.  die  Aemtcrwalil  ul»  aristokratisches  Klemmt 
für  schon  früher  beständig  erklären:  ob  das  Volk  früher  schon  ge- 
wählt, bleibt  dabei  ganz  unentschieden.  Und  bei  den  späteren  Worten 
CöXuiv  Tt  {owe  rf|v  rivafKatoTdTnv  änoinbövai  tüi  Mpuu  bOvagtv  rö 
tAc  dpxac  aipeicüui  Kal  eüOüveiv  fasst  man  das  AnobiMvai  doch  am  na- 
türlichsten so,  dass  erst  Solon  das  Wahlrecht  dem  Volke  gewährte,  wie 
er  ilun  sicher  erst  das  Recht  der  Euthyne  gab,  s Schümann  in  den 
Jahrb.  f.  Phil.  1866  S 588. 

1)  Vgl.  Köhler  im  Hermes  VIS.  102  f.  Her  Areopag  sellwt  hat  meiner 
Ansicht  nach  daher  den  Namen;  s.  oben  S.  428  Amu.  2 (er  ist  nicht,  wie 
schon  die  Alten  meinten  und  jetzt  Wecklein  S.  22  will,  der  „Blutluigcl"). 
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ihmg  für  die  Funktionen  der  Prytanen  gegen  die  der  Archon- 
ten nicht  feststellen ').  Ueber  die  Gericlitsstülten,  an  denen 
diese  vor  Solon  liecht  sprachen,  besitzen  wir  ein  nicht  un- 
bedenkliches Zeugnis«*),  was  aussagt,  dass  der  Archon  epo- 
nymos  auf  der  Agora  gleich  unterhalb  des  Areopags  an  der 
Stelle,  wo  später  die  Eponymen  aufgestellt  wurden-1),  der 
liasileus  beim  Basileion,  der  Polemarch  dniussen  vor  der 
Stadt  beim  Lykeion,  die  Thesmotheten  endlich  beim  Thesmo- 
thcsion  richteten. 

Nicht  bloss  die  inneren  Wandelungen,  auch  die  Ent- 
wickelung der  grossen  auswärtigen  Politik  muss  in  der  Stadt- 
geschichte ihren  Ausdruck  finden:  und  zwar  würde  sie  sich 
in  dieser  Periode  am  getreusten  in  der  Reihe  der  heiligen 


1)  Dass  die  Gerichtsbarkeit  der  Prytanen  eine  sehr  bedeutende 
war,  ist  schon  oben  (S.  482  Anm.  1)  gesagt.  Charakteristisch  ist  das 
Verhältniss,  das  nach  dem  urkundlich  erhaltenen  Drakontischen  Gesetz 
(Hermes  II  8.  32)  den  Phylohasileis  bei  der  im  Palludion  geübten 
Hlutgerichtsbarkeit  gegenüber  den  51  Epheteu  zukommt ; während  die- 
sen die  richterliche  Entscheidung  Vorbehalten  ist,  haben  sic  selbst  die 
Yorstandechaft.  Und  dieselbe  Stellung  muss  ihnen,  nach  dem  Soloni- 
sclien  Amnestiedekret,  bei  Blut-  und  Hochverrathssachen,  die  vor 
Areopag  und  Prytaneion  gehörten,  zu  den  dortigen  Richtern,  d.  h. 
Areopagiten  und  Prytanen  zugekonunen  sein,  da  der  Parallelismus  der 
drei  Glieder  hier  ein  vollständiger  ist.  In  dieser  Beziehung  kann 
frühestens  durch  die  Solonische  Verfassung  nn  Stelle  der  Phylohasileis 
der  Archon  Basileus  gesetzt  sein.  Ub  ein  verwandtes  Verhältniss  der 
Archonten,  der  Erben  der  königlichen  Gewalt  zu  den  Prytanen  auch 
für  das  bürgerliche  Recht  in  der  vorsolonischen  Zeit  angesetzt  werden 
darf,  bleibt  sehr  fraglich:  sicher  waren  die  Archonten  damals  ungleich 
selbständiger  als  später  ts.  Wecklein  S.  34).  Aber  bei  Kapitalverbrechen 
wird  eine  Mitwirkung  der  im  Prytaneion  tagenden  Behörde  angenom- 
men werden  müssen.  Ganz  unmöglich  ist  endlich,  was  die  Quelle  des 
Pollux  VIII  125  um  Ende  über  die  Thätigkeit  des  Archon  Basileus  aus 
dem  oben  besprochenen  drakontischen  Gesetz  fälschlich*  herausgelesen 
und  mit  einer  ganz  unhaltbaren  Etymologie  von  Iep^xr|c  verquickt  hat. 

2)  Es  ist  dies  das  oben  (S.  468  Anm.  2)  schon  beleuchtete  Zeugnis» 
bei  Suidas  u.  d.  W.  dpxrnv  = Bekker’s  Alt.  Gr.  I S.  449,  19  6 pev  ßuciXeüc 
KU0r)cto  napd  tüj  icaXoupivip  ßouKoXeiip  — xd  bi  i)v  nXqciov  xoö  irpu 
xaveiou  — , ö TtoXipapxoc  Iv  Aukciuj,  kuI  6 dpxrnv  napd  toüc  tiuuvd- 
pouc,  ol  0£cpo06tai  napd  xd  0€cpo0tciov,  Küptoi  xc  rjcav,  uiexe  xdc  bixue 
aüxoxeXeic  noieicGai. 

3)  So  müsste  man. obige  Angabe  ummodeln,  wenn  man  diesen 
sonst  weniger  verdächtigen  Theil  des  Zeugnisses  als  richtig  retton  will. 
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Stiftungen,  die  sich  in  der  Stadt  erhoben,  abspiegeln.  Bei 
der  Spärlichkeit  und  Geringfügigkeit  des  uns  y.u  Gebote 
stehenden  Quellenmaterials  muss  es  leider  genügen,  an  Stelle 
dieses  reichen  Bildes  ein  paar  karge  Bemerkungen  zu  setzen. 

Die  bedeutendste  Thatsache  der  attischen  Geschichte  die- 
ses Zeitraums  ist  die  freilich  in  ungleich  langsamerer  Ent- 
wickelung als  die  Sage  es  erscheinen  lässt  erfolgende  Einigung 
Attikas.  Infolge  dieser  Vorgänge  gewann  das  allmählich  als 
Kapitale  des  ganzen  attischen  Landes  eonstituirte  Athen  auch 
materiell  einen  gewaltigen  Aufschwung1 2 *):  aber  nicht  bloss 
das.  Wie  der  Gemeindeherd  Athens  nun  als  der  Staatsherd 
von  ganz  Attika  ja  als  der  Mutterherd  für  alle  attisch- 
ionischen Colonien  galt,  die  nach  Kleinasien  gingen7),  so  zog 
die  Hauptstadt  auch  die  bedeutendsten  Gottesdienste  des  gan- 
zen Landes  in  ihren  Kreis.  Wenigstens  für  zwei  der  ange- 
sehensten Kulte  Attikas,  den  Kult  der  eleusinischen  Göttinnen 
und  den  der  llrauronischen  Artemis,  bezeugen  es  die  Namen 
der  städtischen  Heiligtliümer,  von  denen  das  eine  am  Nordostab- 
hang der  Burg,  das  andere  sogar  auf  ihr  selbst  gestiftet  wurde, 
selber  unzweideutig,  dass  sie  nichts  sind  als  Filialen  der  be- 
rühmten Kultstätten  im  Lande;  zugleich  zeigt  auch  ihre  Lage 
schon,  welchen  Werth  man  darauf  legte,  diese  Gottesdienste 
in  Athen  selbst  heimisch  zu  machen.  Doch  die  Nachrichten 
müssten  ebenso  reichlich  fliessen,  als  das  Gegentheil  der  Fall 
ist,  wenn  es  möglich  sein  sollte,  über  diese  Dinge  auch  nur 
mit  einigem  Detail  weiter  zu  reden :;). 

Auch  die  enge  Beziehung,  in  die  Athen  durch  die 
Amphiktionie  von  Kalauria4)  u.  A.  zu  Epidnuros  und  Troizen 
trat,  scheint  die  Uebersiedelung  des  Dienstes  wenigstens  zweier 
gefeierter  Gottheiten  jener  Gemeinden  zur  Folge  gehabt 
zu  haben,  ich  meine  die  tun  Südabhang  des  Burghügels 
erfolgten  Stiftungen  des  Asklepios,  des  grossen  Heilgottes 


1)  S.  Thukyd.  11  15,  2 ü (n6Xic)  ftndvTtuv  rjhr|  EuvteAoüvtwv  fc 
uuTf|v  utfdXt]  vtvoaivi). 

2)  Herodot  1 1 10  ol  64  aOnüv  uitö  toü  uptiTavutou  toö  'Aör)vniuiv 
6pur)04vTf c Kai  vopiZovTec  ff waiÖTatm  tlvai  'Idiviuv,  vgl.  auch  Monim- 
een,  Htortol.  S 305  f. 

3}  Ganz  vago  Kombinationen  bietet  z.  I!  Mommsen  in  der  lltor- 
tologie  an  verschiedenen  Stellen. 

4)  S.  Strabon  VIII  S.  374. 
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von  Epidauros  ’)  und  des  Hippolytos,  des  tragischen  Helden 
von  Troizen'2). 

Am  Ende  dieser  Periode  dürfen  wir  uns  unbedenklich 
die  Stadt  bereits  in  der  Gestalt  denken,  in  der  sie  das  be- 
kannte pythische  Orakel  der  Perserkriege  schildert,  in  Form 
eines  Rades,  dessen  Nabe  die  Burg  bildete3 4).  Ihre  Ausdehnung 
erfolgte  also  wesentlich  nach  Norden,  so  dass  schon  jetzt  ein 
grosser  Theil  der  Wolmungen  hinter  den  Hügeln  lag,  durch 
sie  gegen  den  Zutritt  der  erfrischenden  Seeluft  abgeschlossen. 
Diese  auffallende  Bevorzugung  der  nördlichen  Niederung  er- 
klärt sich  vielleicht  aus  einer  auch  sonst  in  Attika  nicht  un- 
bekannten schonenden  Rücksicht  gegen  das  Ackerland:  denn 
für  dieses  wurden  die  milden  Seewinde  geradezu  als  befruch- 
tend angesehen1). 

Dürfen  wir  den  schmückenden  Beiwörtern,  mit  denen 
Athen  in  den  Homerischen  Gedichten  bezeichnet  wird,  „das 
breitstrassige“  und  „die  wohlgegründete  Stadt“5),  wirkliche 
Bedeutung  beilegen,  so  wurde  der  ausgedehnte  Raum,  den 
die  breite  Niederung  in  Gegensatz  zu  den  ursprünglich  zu- 
meist bewohnten,  zwar  gesunden  aber  unbequemen  Höhen 
bot,  bei  dieser  Erweiterung  der  Stadt  zweckentsprechend 
verwerthet.  Ob  aber  schon  vor  Ausgang  dieser  Periode  eine 
Ummauerung  der  gesammten  Stadt  stattgefunden  hat,  ist  mit 


1)  Die  Epidaurische  Herkunft  des  Asklepios  in  Athen  ist  direkt 
bezeugt  (s.  Fausan.  II  26,  8).  In  seinem  Gefolge  kam  vielleicht  auch 
die  benachbarte  Themis,  wie  wir  auch  in  dem  Epidauriechen  Hain  des 
Asklepios  Themis  verehrt  finden  (s.  Fausan.  II  27,  5). 

2)  Das  Hippolyteion  war  bekanntlich  so  angelegt,  dass  man  von 
oben  aus  Troizen  erblicken  konnte  (s.  oben  S.  376).  Die  innigen  Be- 
ziehungen Athens  zu  Troizen,  dicht  vor  dessen  Hafen  ja  die  Insel 
Kalanria  liegt,  sind  auch  sonst  mannicbfaltig,  insbesondere  in  der 
•Sage  von  Aigeus  und  Theseus. 

3)  S.  Herodot.  VII  HO  nöXioc  xpoxoetb^oc  dxpu  xdprjva. 

4)  S.  Aristot.,  prall.  XXVII  17  oi  bi  tx  Tfjc  0aXdTTr)C  vötoi  üfaBol 
ipuTOic  xal  Trjc  ’Attixüc  ti|>  Qpiaciip  irtbiip. 

5)  11.  B 546  ’A0ijvac  . . . iüxtiptvov  itToXieOpov  und  Od.  r|  80  eöpu- 
crfuiav  'AÖr|vriv.  Ich  wage  nicht  Curtius  beizustimmen,  der  alt.  Stud. 
II  S.  47  Anm.  1,  erläut.  Text  S.  30  glaubt,  dass  wenigstens  das  letztere 
Epitheton  erst  in  peisistratidisclier  Zeit  bei  der  damaligen  Ordnung  der 
homerischen  Gesänge  hinzugekommen  sei. 
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Bestimmtheit  nicht  auszumachen ').  Fest  steht  nur  das  Eine, 
(lass  vor  den  Perserkriegen  bereits  eine  solche  Stadtbefestigung 
erfolgt  war*):  wie  lange  Zeit  vorher  aber,  bleibt  zweifelhaft. 
Curtius3)  hat  vermuthet,  die  Peisistratiden  hätten  bei  ihren 
städtischen  Reformen,  zumal  sie  ja  immer  eine  Intervention 
von  Sparta  zu  fürchten  hatten,  auch  eine  Ummauerung  der 
Stadt  vorgenommen.  Das  ist  an  sich  sehr  möglich ').  Be- 
festigungsarbeiten sind  ja  auch  sonst  von  Tyrannen  ausgcführt; 
aber  es  scheint  mir  auf  der  andern  Seite  doch  nicht  wohl 
glaublich,  dass  die  Hauptstadt  von  Attika  bis  dahin  unbe- 
festigt geblieben  sein  sollte. 

7 Athen  von  Solon  bis  zn  den  Perserkriegen 

Die  Ordnung  der  athenischen  Verfassung  durch  Solon 
führte  nach  Aristoteles'  Urtheil  vor  allem  ein  ganz  neues 
Element  in  das  Staatsleben  ein,  die  durch  Loos  aus  dein  gan- 
zen Volk  ausgehobenen  Gerichtshöfe,  in  denen  insbesondere 

1)  Es  kann  natürlich  Nichts  beweisen,  wenn  Sophokles  ( Oidip . 
Kolon.  V.  10)  Athen  sich  schon  in  ältester  Zeit  ummauert  denkt. 

2)  Thukyd.  I 89  sagt  ausdrücklich:  tf|v  iröXtv  dvoiKoboptiv  rrape- 
cKtudZovro  (’Aerivaioi)  nal  tö  Tcixu-  roO  te  väp  irepißöXou  ßpaxta 
eicTriKEi.  Ein  Stück  von  dieser  alten  Stadtmauer  wird  beim  Hadrians- 
thor erhalten  gewesen  sein,  wie  mau  im  Allgemeinen  aus  der  Aufschrift 
desselben  vermuthon  kann  und  im  Spcciellen  bezeugt  das  freilich  ziem- 
lich verwirrte  Schob  zu  Aristid.,  l’anathen.  S.  201,  32  Dind.  6 'Abpiavöc  . . . 
priZova  irotf|cac  t6v  TtepißoXov  fv6a  ptv  r)v  upö  ToO  Ttixoc  tö  iraXatov 
f f paiye • toOto  ö ör]ccüc  fsrice  Kal  oük  ’Aöpiavöc  (s.  oben  S.  337  Anm.  I). 
Auch  Cornel.  Nep. , Miltiad.  4 (wohl  aus  Ephoros)  bezeugt  die  Existenz 
von  Stadtmauern  in  Athen  zur  Zeit  des  ersten  l’erserkrieges : Uder 
quos  ( decem  praetores)  magna  fuit  eonlentio,  utrum  moenibus  defenderent 
an  obviam  irent  liostibus. 

3)  Att.  Stud.  I S.  58  f.  Der  etwaige  Lauf  der  fraglichen  Mutier 
ist  oben  S.  336  f.,  soweit  das  überhaupt  angeht,  festgestellt  worden.  — 
Otfr.  Müller,  de  munim.  Athen.  S.  4 lässt  unentschieden,  ob  Peisistratos 
otler  Kleisthenes  diese  älteste  Mauer  gezogen  habe. 

4)  Nur  dass  sie  den  Mauerring  unvollendet  gelassen  (wie  Curtius 
a.  a.  0.  S.  59  glaubt),  folgt  daraus,  dass  im  Kampfe  mit  Sparta  der 
Stadtmauer  nie  Erwähnung  geschieht,  keinesweges:  da  die  Athener 
selbst  gegen  die  Tyrannen  standen  (s.  Herod.  V G4),  bo  beschränkten 
diese  sich  sehr  verständiger  Weise  auf  die  Vertheidigung  der  festen 
ilurg,  gegen  welche  spartanische  üelagerungskiinste  nichts  auszurichten 
vermochten. 
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auch  die  Euthyne  über  die  Beamten  ausgeübt  wurde1):  auch 
die  active  Wahlfiihigkeit  des  ganzen  Volkes  für  die  Aemter 
hat  Solon  vielleicht  zuerst  zugestanden2).  Iiu  Uebrigen  hat  er 
zwar  — abgesehen  von  den  socialen  Reformen  — alle  frei- 
geborenen Attiker  zu  Vollbürgern  gemacht,  durch  seine 
timokratiäche  Klassentheilung  auch  einigen  nichtadligen  Ver- 
mögenden den  Zutritt  zu  den  wichtigsten  Aemtern  geöffnet; 
aber  die  alte  Geschlechterverfassung  im  Princip  zu  beseitigen 
hat  er  nicht  gewagt.  Das  Vierphylensystem  bildete  die  Grund- 
lage auch  seiner  Staatsordnung:  nach  diesem  wurde  noch  die 
Wahl  der  obersten  Verwaltungsbehörde,  des  Käthes  der  Vier- 
hundert, vorgenommen. 

Dem  entsprechend  bleibt  auch  im  Solonisclicn  Staate  das 
Prytaneion  noch  der  Sitz  der  Regierung:  die  Bule  hält  hier 
ihre  Berathungen ; ihre  periodischen  Geschäfts  Vorstände , die 
Prytnnen  tafelten  hier  während  ihrer  Amtirung:  hier,  als  an 
dem  eigentlichen  Centralpunkt  des  Staates  — denn  das  war 
er  auch  jetzt  noch  ausschliesslich  — • wurden  denn  auch  die 
Solonischen  Gesetzestafeln  aufgestellt3). 


1)  Aristot.,  polit,  II  12  {oute  bi  CöAuiv  . . . x6v  bi)uov  Kdxacxiicai 
xd  bucacTi')piu  iroificac  tx  irdvxwv  und  weiter  unten:  CdAiuv  if*  4oi« 
xf|V  dvu-fKa;oxdxuv  dnotnbevai  xw  bipain  büvapiv,  xo  tuc  «pxuc  alpfl- 
cöai  kuI  eüOuvav.  lu  Bezug  auf  die  wenig  triftigen  Einwendungen, 
die  gegen  diese  Auffassung  neuerdings  erhoben  sind,  genügt  es  auf 
Schümann  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  1860  S.  585  ff.  zu  verweisen. 

2)  S.  oben  S.  489  Anm.  1. 

3)  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  ursprünglichen  höl- 
zernen Solonischen  Axon  es  im  Prytaneion  nnfgestellt  waren  und  blieben. 
Hier  sah  sie,  wenn  auch  nicht  Plutarchos,  aber  doch  der  Perieget  Po- 
lemon,  dessen  von  seinem  Gewährsmann  angeführte  Worte  er  nach 
beliebter  Methode  gedankenlos  wiederholt,  wenn  er  sagt  (Solon  25): 
KaTffpdiprguv  (ol  vöpoi)  de  EuAivouc  dtovac  Iv  uAaicioic  ntpitxoua 
cxpt<poptvouc.  tiiv  üti  Ka0‘  f|Mdc  tv  npuravsiip  Aeiipava  pixpd  bttcuüZtTo; 
dieser  Gewährsmann  ist  wahrscheinlich  (vgl.  Prinz,  de  Solon is  Plutarchei 
fontibm  1807  S.  28;  Didymos,  auf  den  auch  die  ähnliche  Bemerkung 
Harpokralion's  (u.  d,  W.  dtovi)  zurückgellt:  i)cav  bi  (ol  iOXivoi  dtovcc), 
die  <pr)Ci  TTdAtpuiv  tv  xoic  irpöc  ’€paxoc0tvr]v,  xsxpuxuivoi  xö  cxflMO,  biacw- 
Zovxai  bi  iv  xip  npuxaveiiu  (s.  anch  Naher,  proleg.  in  Phot.  S.  102). 
Ebenso  erwähnt  auch  Pausanias  bei  seiner  Beschreibung  des  Prytaneion 
(l  18,  3)  gleich  zuerst  die  Solonischen  Gesetze  (irpuxaveiov  . . tv  ih 
vöpoi  xe  oi  CöXuivöc  dci  YSTpupptvot).  Was  von  den  erst  auf  der  Burg 
aufgestellten,  dann  von  Ephiultcs  auf  den  Markt  versetzten  Solo- 
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Eine  neue  Anlage  erfordert«  dagegen  sicher  die  Heliaia 
und  fand  sie  zweifelsohne  auf  dem  Markt  ');  vielleicht 
wurde  jetzt  auch  für  die  Ekklesien,  falls  das  nicht  schon 

nischen  Gesetzen  erzählt  wird,  kann  aut  diese  ursprünglich«  u hölzernen 
Axone*  nicht  gehen,  weil  eben  bei  ihrer  Beschaffenheit  eine  Aufstellung 
im  Freien  undenkbar:  was  es  aber  mit  diesen  ganzen  Angaben  für  eine 
Bewandtniss  hat,  wird  sich  weiter  unten  zeigen. 

1)  Wir  wissen  zwar  nur,  dass  die  Heliaia  in  der  Niederung  und 
liei  dem  Nebenmarkt  Kepamnuiv  d fopü  lag  s.  Bekker’s  An.  Gr.  1 S.  253, 
28  (tv  xoiXiu  Tivl  TÖttip;  und  Kustath.  z.  (Jdyss.  S.  1430,  22  (ijv  . . 
dyopa  KepKihnuuv  nXr)dov  i]\iaiac) ; es  ist  aber  undenkbar,  dass  dieser 
grösste  aller  attischen  Gerichtshöfe  anderswo  als  auf  der  Agora  seinen 
Platz  gehabt  habe.  — Es  ist  auffallend,  dass  dieser  Gerichtshof  mit 
einem  Namen  bezeichnet  wird,  der  sonst  der  gewöhnliche  für  Volksver- 
sammlung bei  den  Dorer1  ist  (zumeist  öXfa,  zuweilen  auch  AXiaia  s.  O. 
Müller,  Dorier  II*  S.  82):  nmn  hat  deshalb  vielfach  (zuletzt  Saeve,  de 
Areopago  et  iudicii s heliasticis  apud  Athen.  Dpsal.  1862  S.  39  f.J  geglaubt, 
auch  in  Athen  sei  Heliaia  der  ursprüngliche  Name  für  die  Volksversamm- 
lung gewesen,  mit  geringen)  Grunde,  wie  schon  Schümann,  die  Ver- 
fassungsgesch.  Athen’s  nach  Grote  S.  3C  f.  erwiesen  hat.  Eher  könnte 
men  meinen,  der  Platz  selbst  habe  ursprünglich  für  Volksversamm- 
lungen gedient  und  sei  dann  später  dem  grösseren  Gerichtshof  (unter 
Beibehaltung  seines  alten  Namens)  überlassen.  Allein  auch  diese  An- 
nahme würde  doch  ganz  in  der  I.ult  schweben.  Es  wird  genügen,  dem 
scheinbar  Auffallenden  eine  An."'«gic  zur  Seite  zu  stellen,  die  noch 
dazu  aus  einem  dorischen  Staate  beizubringen  ist:  auch  in  Argos  hiess 
der  Platz,  wo  sich  das  Volk  zu  den  Gerichten  versammelte,  Heliaia. 
Da  die  betr.  Stellen  von  0.  Müller,  Dorier  II*  S.  210  Anm.  4 und 
Curtius,  Peloponnes.  II  S.  357  dahin  missverstanden  sind,  als  ob  sie  aus- 
sagte  , der  Argivisclie  Ekklesienplatz  oXiaia  liege  bei  dem  Gerichts- 
höfe, schreibe  ich  die  in  den  verschiedenen  Fassungen  jeden  Zweifel 
ausschliessenden  Stellen  der  Scholien  zu  Euripid. , Orest.  872  dxpav, 
önou  ktX.  (Bd.  II  S.  224  f.  Dindorf)  aus.  Schol.  ABMI:  önou  «paci  irpilrrov 
Aavaöv  . . . boüvai  bixac  ...  ö 6t  töitoc,  fv 9a  f|  t>(icr|  cuvr)x<bl  nepl  t#jv 
MtTicrr|v  dxpav,  fv9u  xal  'Ivaxoc  äXicac  töv  Xtöiv  cuveßoüXeuctv  oixiüciv 
tö  irtöiov,  i E txcivu'j  'AXiaia  xaXcrrai,  r)  vOv  'HXiaia  XtToptvr).  Schol. 
ABMI:  Kixitai  bi  tic  tv  'Apyei  irpdiv,  önou  bixdZouciv  ’Apyelor  icToptt 
bi  irepi  toO  xuipiou  Aciviac  (Frg.  3 bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  24)' . . . 
xal  töv  xdcpov  aÜToO  (McXdvxpou)  öcixvöouctv  fri  xal  vöv  üntpavio  toö 
xaXouptvou  Ttpmvoc,  x*M<*  navrcXiic , oü  cupßaivei  toüc  'Apfdouc  fcixu- 
Ztiv.  Schol.  Gu.:  t^TOvc  ht  f)  bixr]  napd  rf|V  dxpöiroXiv,'  tv 6a  xai 
npiüTov  "Ivaxoc  ktX.,  ö bt  töitoc  li  txcivou  'HXiaia  xaXciTai,  tv  ib  'Ap- 
fdoi  tiroiouv  töc  blxac  ...  tic  Tf)v  dxpönoXiv,  fvOa  f|v  xal  tö  Xcföptvov 
HXiaia  bixacTripiov.  Hier  ist  überall  bloss  von  der  Gerichtestätte  die 
Uedc,  nur  dass  die  etymologische  Legende  von  Inachos  eingeilochten 
ist,  die  dienen  soll  den  Namen  dXiaia  zu  erklären. 
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früher  geschehen  war,  ein  besonderer  Kaum  geschaffen  an 
dem  oben  ausführlich  besprochenen  Platz  bei  der  Aphrodite 
Panderaos'):  denn  es  kann  als  sicher  gelten,  dass  durch  Solon 
die  Ekklesien  legislative  Rechte  erhielten,  bei  deren  Ausübung 
eine  gewisse,  wenn  auch  ursprünglich  noch  so  beschränkte 
Debatte  nöthig  war. 

Eine  wichtige  Periode  auch  für  die  Stadtgeschichte  be- 
zeichnet sodann  die  Tyrannis  der  Peisistratiden.  Jene  durch- 
greifenden, der  ganzen  Stadt  eine  andre  Physiognomie  ver- 
leihenden Aenderungen,  die  neuere  Combination  die  Peisistra- 
tiden vornehmen  lässt1 2 * * * * * *),  Verlegung  des  Marktplatzes  vom 
Süden  der  Stadt  nach  dem  Kerameikos  sowie  Ordnung  der 
Quartiere  innerhalb  der  Stadt  und  Anlage  der  breiten  Fest- 
strassen können  wir  zwar  nicht  den  Tyrannen  zuschreiben. 
Von  einer  eigentlichen  Neugestaltung  der  Stadt  und  der 
Schaffung  eines  neuen  städtischen  Centralpunktes,  einer  Agora 
mit  neuem  Gemeindeherd,  zur  Zeit  der  Peisistratiden  ist  nicht 
nur  nichts  in  den  Quellen  berichtet;  es  fehlt  auch  (wie  wir 
oben  sahen)  jeder  Anhalt  zur  Annahme  eines  Altmarktes  im 
Süden  der  Stadt;  und  gegen  die  Gründung  eines  neuen  Ge- 
meindeherdes spricht  direkt  die  Scheu,  welche  die  Tyrannen 
abhielt,  die  bestehenden  Staaisformen  anzu tasten.  Denn  wohl 
wurde  die  Akropolis  hier  wie  anderwärts  zur  Sicherung  der 
Herrschaft  und  in  Anlehnung  an  die  alte  königliche  Zeit  als 
Tyrannensitz  ausersehen9);  aber  die  Solonischen  Behörden, 
also  namentlich  Buleuten  und  Archonten,  blieben  — wie 
bekannt  — ruhig  weiter  bestehen,  wenn  auch  dafür  gesorgt 


1)  S.  oben  S.  487  f. 

2)  S.  Cnrtius  in  Verliandlg.  d.  Hamburger  Philologen- Vereatmul. 

1855  S.  72 , gr.  Gesch.  I*  S.  383  ff. , att  Stwl.  II  S.  46,  erl.  Text  S.  27  ff. 

8)  Allgemein  sagt  Pollux  IX  40:  Taxa  bi  t#|v  dspönoXiv  Kai  ßaci- 

Xeiov  äv  Tic  tlnot  xal  Tupavveiov.  Ule  Besitzergreifung  der  Tyrannis 

erfolgt  immer  durch  Besetzung  der  Burg;  wie  Kylon  (Tbukyd.  I 126,  5) 
KaTiXaße  ti)v  dKpöitoXiv  die  ttrl  Tupawlb»,  so  tbat'B  Peisistratos  auch  (Plu- 

tareb.,  Sol.  80).  Von  Peisistratos  speciell  ist  berichtet,  dass  er  um  den 

bösen  Blick  von  der  Herrsclierburg  ahznwenden  das  Amniet  einer  grossen 
Heuschrecke  auf  der  Burg  anbrachte,  s.  Hesych.  u.  d.  W.  KUTaxiqvri ■ 
iinä  TTeiciCTpäTou  KaXagaia  ig<p«pic  Ziliov  du 6 Tt)c  dsporröXeuic  rrpoßf- 
ßXrigtvov,  öiroia  tö  irpbc  ßacKavfav.  Vgl.  O.  Jahn  in  Ber.  d.  säch.  Ges. 
d.  Wiss.  1855  S.  37,  Curtins  in  arch.  Zeit  1860  S.  40. 

Wftclismutli,  die  Stadt  Atheu.  I. 
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wurde,  dass  sie  der  Tyrannis  nicht  widerstrebten1).  Auch 
mit  jenen  beiden  anderen  Massnahmen  oder  vielmehr  mit  den 
Thatsachen,  die  zu  einer  Annahme  derselben  geführt  haben, 
hat  es  eine  etwas  andere  Bewandtniss.  Es  ist  bezeugt,  dass 
die  Tyrannen  dafür  Sorge  trugen,  genau  die  Entfernungen 
der  einzelnen  attischen  Gaue  von  der  Hauptstadt  vermessen 
zu  lassen:  als  Centralmeilenstein,  wie  wir  sagen  würden, 
diente  dabei  eine  zugleich  durch  einen  panhellenischen  Kult 
geheiligte  Stätte,  der  Altar  der  zwölf  Götter,  der  auf  dem 
Markt  von  Peisistratos , dem  Sohne  des  Hippias,  gestiftet 
wurde2);  gerade  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Athen  und 
den  Deinen  wurden  Hermen  angebracht,  mit  der  betreffenden 
Notiz  versehen  und  zugleich  von  Hipparchos  mit  Sinnsprüchen 
geschmückt3).  Wir  werden  also  wohl  schliessen  dürfen,  dass 


1)  Thukyd.  VI  54,  6 aüxi)  4|  iröXtc  Tote  irplv  Keip4votc  vopoic 
4xpt)T0.  nXf|v  k<x0'  ßcov  det  Tiva  4irepeXovxo  ccpüiv  aöxwv  4v  xaic  dpxatc 
elvai. 

2)  Thukyd.  a.  a.  0.  TTetcicxpaxoc,  ö ’litniou  toO  xupavveucavxoc 
uläc  . . . tüjv  hüibcKa  6eüiv  ßuipöv  xdv  4v  xfj  dyopd  dpxuiv  dv49iiKC.  Inschr. 
im  C.i.  Gr.  I N.  626  [4)  xxöXic ] 4exr|c[4v  pe  ßjpoxoic  pvripetov  üXr]ö4c  [uäciv] 
cr)patvei[v  p4]xp[ov]  66omopiac  | [4cxiv  ydp  x]ö  pexatu  0ewp  npöc  buübeKa 

ßiupöv  | [ xJeceapdKovx'  4y  Xtp4voc  cxdhioi.  Auch  nach  auswärtigen 

vielbesuchten  Processionsorten  wurde  von  diesem  Centralpunkt  aus  die 
Entfernung  bemessen,  wie  nach  dem  Zeustempel  in  Olympia  (s.  Hero- 
dot.  II  7).  Vgl.  auch  S.  201  Anm.  1. 

8)  Ps  Plat.  Ilipparcli.  S.  228J  ("Inirapxoc)  4cxr|cev  . . 'Cppöc  Kaxä  * 
xac  ö&oüc  4v  p4cip  xoö  dexeoe  Kal  xüiv  6r|pwv  tsdcxiuv  Kätterra  . . 
aüxoü  noiupaxa  Kal  tmbeixpaxa  xr)c  coqdac  4ti4Ypaipev  . . 4cxöv  64  6uw 
xihmypdppaxf  4v  p4v  xotc  4ti’  apicxepä  xoö  '€ppoö  tsdcxon  4ittT4-fpanxai 
X4y wv  ö ’€pp»)c,  öxi  4v  pecui  xoö  dextoe  Kal  xoö  6f)pou  tcxr)Kev,  4v  64 
xoic  4ti1  6eEid  „pvf|pa  x66'  ’lintdpxou'  cxetxe  bisaia  cppoviüv“  <pr)dv 
4cxi  64  xwv  noitipdxutv  Kal  dXXa  4v  dXXoic  €ppaic  noXXd  Kal  KaXä 
4Trrf£'fpapp4va-  fexi  b4  64]  Kal  xoöxo  4nl  xf|  CxttpiaKtj  öbüi,  4v  pj  X4yei’ 
„pvr)pa  x66’  'I^ITIdpxou•  pf|  (plXov  4Eandxa‘‘.  Eine  solche  auch  den 
Schriftzügen  nach  aus  dieser  Zeit  stammende  Hermeniuschrift  ist  uns 
im  Original  oder  wenigstens  in  der  hier  ganz  unverdächtigen  Frou- 
mont'schen  Copie  erhalten,  sie  hat  zahlreiche  Ergänzungsversucbe  er- 
fahren. Böckli  (im  C.  i.  Gr.  I N.  12)  schrieb:  4v  p4cciu  f£  0pir|£  Kal 
dexeoe,  dvep,  60’  'Cppnc,  Osann  (syll.  S.  241):  4v  p4cuu  tcxrjKe  0p(i]c  Kal 
dexeoe,  dvep,  66’  '€ppr)c,  0.  Hermann  ( über  Böckh’u  Behandl.  d.  yr. 
Inschr.  S.  62):  4c  p4cov  tl  0pir|c  xe  Kal  dexeoe  dvep,  69’  '6ppf,c,  Franz 
(eiern.  epigr.  Gr.  S.  100):  4v  p4ctu  elpl  0pir|C  xe  Kal  dexeoe,  dvep,  66’ 
’Gppüc,  Sauppe  (in  der  Vorrede  zum  Züricher  Plato  Bd.  XI  S.  VIII) 
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die  Peisistratiden  überhaupt  eine  gründliche  Ordnung  der 
Landstrassen  in  Attika  Vornahmen.  Augenscheinlich  giebt 
sich  darin  das  Bestreben  kund,  das  Zusammenwaclisen  des 
Gesammtstaates  Attika  durch  leichten  und  gesicherten  Ver- 
kehr zu  befördern,  während  bis  dahin  immer  wieder  die  alten 
Parteiungen  das  Land  auch  lokal  auseinander  gerissen  hatten, 
oder,  es  kurz  zu  sagen,  neben  den  politischen  auch  parti- 
kularistische  Spaltungen  immer  noch  nicht  überwunden  waren. 
Und  — das  ist  das  Andere1)  — eben  das  Gesammtstaatsfest, 
die  Panatheniien,  wurden  desshalb  in  glänzenderer  Feier  als 
früher  begangen,  damit  an  diesem  Feste  in  der  Hauptstadt 
sich  jeder  Attiker  mit  Stolz  der  Zugehörigkeit  zum  grossen 
Ganzen  bewusst  werde. 

Aber  wenn  so  einerseits  die  energische  Zusammenfassung 
der  gesammten,  auch  der  finanziellen  Kraft  des  Landes  Attika 
vor  allem  eine  Machtstellung  verlieh,  wie  es  noch  nie  gehabt, 
so  brachte  andrerseits  direkt  und  indirekt  der  Glanz  des 
Tyrannenhofes  der  Ilaupt-  und  Residenzstadt  selbst  bedeutende 
Vortheile  und  Verschönerungen.  Und  ausdrücklich  bezeugt 
Thukydides,  der  in  der  Beurtheilung  der  Tyrannis  seinen 
freien,  durch  keine  Parteileidenschaft  getrübten  geschichtlichen 
Blick  nicht  zum  mindesten  bewährt,  dass  die  Tyrannen  die 
durch  Steuern  zusammengebraehten  Gelder  namentlich  auch 
auf  die  Ausschmückung  der  Stadt  verwandten5). 

Insbesondere  scheint  sich  die  Bauthätigkeit  der  Peisistra- 
tiden auf  die  Vorstädte  erstreckt  zu  haben:  wir  wissen,  dass 
sie  die  Quelle  Kallirrhoe  am  Ilissos  zu  einer  neunmündigen 
Fontaine  fassen  Hessen'1).  Das  benachbarte  Olympieion  be- 


und  Fröhlich  (in  Jutm’a  Archiv  f.  Philol.  Bd..V  S.  336):  xrjb'  fcTrixa 
Qplnc  re  koI  ficxcoc  4v  p4cw  'CppfR,  und  da  der  Fundort  die  Erwähnung 
von  Thria  unmöglich  macht  Kirchhoff  im  Hermes  V S.  65:  4v  p4ccu> 
Ke<paX»)c  x£  aal  dcxeoc  kxX. 

1)  Schol.  Aristid.  S.  323;  vgl.  Mommaen,  Heortol.  S.  80  f.,  117. 

2)  Thukyd.  VI  64,  ö ’A0r)va(ouc  ctxocxfiv  pövov  npaccöpevoi  xüiv 
■fifvop4vu)v  xf)V  X€  mJXiv  aüxüjv  KaXCbc  bieK6cpncav  ktX. 

3)  Thukyd.  II  16,  5 trj  Kpr|vq  xrj  vOv  p4v  xiüv  xupdvvujv  oüxuj 
CKfuacavxwv  'CwEaxpouvw  KaXoup4vij,  xö  be  wäXai  (pavtpüüv  xinv  miTdiv 
oöcüiv  KaXXippör)  djvogacg4vq  ixeivoi  (so  Bekker  statt  4ke(vij;  es  ist  von 
den  ältesten  vortheseischen  Bewohnern  Athens  die  Rede)  xt  Pffiic  oöci) 
xd  uXeIcxou  fisia  4xpä>vxo,  xal  vOv  4xi  dnö  xoO  dpxaiou  xrpd  xe  yapiKmv 
Kai  4c  <5XXa  xüiv  lepiüv  vouiZfxai  xüi  dbaxi  xpncöat.  Vgl.  Pansan.J  14,  1 
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gannen  sie  in  einer  so  grossartigen  Weise  zu  bauen,  dass  es 
als  das  charakteristischste  Monument  der  Tyrannis  und  ihrer 
Prachtentfaltung  angesehen  wurde');  auch  das  in  der  Nähe 
gelegene  Pythion  wurde  ganz  neu  aufgebaut2).  Andrerseits 
wurde  im  äussern  Kerameikos  das  Gymnasion  der  Akademie, 
in  dem  damals  die  vollbürgerliche  Jugend  sich  übte3),  mit 


uXnciov  bi  icn  Kp>ivr),  kciXoOci  bi  aimqv  ’CwcdKpouvov , oötuj  koc  urp 
Btlcav  önö  TTficiCTpdTou'  <ppiara  piv  -pdp  ko!  iuä  irdene  Trjc  uöXcüic 
icxi,  Tnyrh  bi  aürrj  gövrp  kg  geht  aus  dieser  Schilderung  de»  Thuky- 
dides  (und  Pausaniasj  nur  hervor,  dass  die  Tyrannen  die  bis  dahin  ans 
dem  Felsen  unmittelbar  hervorspringende  Quelle  in  einen  künstlichen 
Rühren brunnen  fassen  Hessen:  dass  damit  zugleich  eine  Heiligung  der 
Quelle  erfolgt  sei . durch  die  ihr  Wasser  dem  profanen  Gebrauch  ent- 
zogen und  für  Kultusgebräucbe  ausschliesslich  reservirt  wurde  (wie 
Curtius  in  archäol.  Zeit.  1847  S.  26,  erl  Text  S.  28  annimmt),  ist  leider 
nicht  angedeutet,  da  eben  nur  der  Gebrauch  der  thukydideischen  Zeit 
dem  der  vortheseischen  (nicht  aber  der  vorpeisiBtratidischcn)  entgegen- 
gestellt  ist.  Fs  entbehrt  damit  eines  sicheren  Anknüpfungspunktes  die 
Vcrmuthung  von  Curtius  a.  a.  0.,  dass  das  bewunderungswürdige  Was- 
serleitungsnetz  in  Attika  den  Tyrannen  seine  erste  Entstehung  ver- 
danke, so  sehr  sonst  die  verwandte  Thätigkeit  andrer  Tyrannen,  des 
Gelon,  Theagenes  u.  A.  eine  solche  Kombination  unterstützen  würde. 

1)  Aristot. , polit.  Y 11  napdfteifpa  toutou  (dass  die  Tyrannis  die 
Unterthanen  finanziell  bis  zum  Erdrücken  ausbeute)  qY  tc  Trupaptbec  al 
Ttf pi  AifunTov  sal  tü  dvaOr)para  tüiv  KuipeXiftüiv  Kal  toö  ’OXuptriou  i) 
otKoböp^ac  imö  tüjv  TTticicTpaxibüiv  Vitruv.VIl  prooem.  15  Athen is  An- 
ti&tates  et  Callaeschros  et  Antimachides  et  Porino*  (Pormos  HarleiJ  archi- 
tecti  Pisistrato  aedern  Jori  Olympio  facienti  fundamenta  comtituerunt. 
Ein  Unternehmen,  offenbar  im  Wetteifer  mit  den  grossen  Tempelbauten 
Kleinasiens  begonnen,  nennt  diesen  Bau  Bursian  in  Fauly's  R.-E.  1* 
S.  1971,  ein  Seitenstück  deB  ephesischen  Artemision  und  des  Heraion 
von  Samos  Curtius,  gr.  G.  I*  S.  389. 

2)  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  T7u0tov  tepöv  'AnoXXuivoc  ’AOrp 
vrjciv  Otto  TTeicicTpäTou  t«tovöc.  Hesych.  u.  d.  W.  iv  TTuöiip  x^cai. 
TTeicicTpaToc  diKoftöpci  töv  iv  TTuOiqj  va6v  ktX  , vgl.  Append.  proverb. 
II  6 iv  TTuöiip  KpeiTTov  ?)v  öironarricai.  Der  Sohn  des  Hippias,  Pcisi- 
stratos,  hat  dann  (wohl  nach  Vollendung  des  ganzen  Baus)  in  seinem 
Archontat  in  diesem  Pythion  einen  Altar  errichtet,  wie  Thukyd.  VI  54, 
6 erzählt:  fiele icTpaToc  ö 'liririou  . . olde  . . 8c  . . dviO^Ke  . . töv  toö 
'AttöXXujvoc  iv  TTu01ou  (ßuipöv)  ....  toö  8’  iv  TTuOiou  Jti  Kal  vOv  fti)Xöv 
icTiv  (TouTrixpappo)  dpuftpoic  fpdppaci  Xixov  Tafte’  „gvfjpa  TÖft’  iE  dpxi)c 
TTeicicTpaToc,  'Imrlou  ulöc  | 0r)Ktv  'AttöXXuivoc  TTuÖiou  iv  Tfpivet“. 

3)  Das  Kynosarges  diente  für  die  Uebungen  der  Halbbürger;  ob 
das  Lykeion  schon  bestand,  ist  fraglich,  s.  die  zweitnächste  Anm. 
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umfangreichen  Anlagen  ausgestattet ').  Der  seit  Solon  allen 
Bürgern  offen  stehende  Zutritt  zu  den  Gymnasien  machte 
solche  Gründungen  jetzt  nöthig,  und  deshalb  ist  es  an  sich  nicht 
unglaublich,  wenn  auch  nicht  bestens  bezeugt,  dass  schon 
Peisistratos  auch  im  Lykeion  ein  Gymnasien  eingerichtet 
hat5).  Das  sind  die  einzigen  Anlagen,  die  sich  auf  Grund 

1)  Bezeugt  ist  zwar  nur  die  Einhegung  der  Akademie  durch  Hip- 
parchos  bei  Suid.  u.  d.  W.  xö'lnndpxou  xcixiov  (vg!.  Gregor.  Cypr.  3,  8t; 
ApOfct.  17,  8)-  "Inirapxoc  ö TTtiCicxpdxou  ntpl  xf|v  'AKabripiav  Tflxoc 
tpKoböpr|ce,  noXXd  dvayKäcac  dvaXtLcai  toöc  'A0riva(ouc;  allein  da  man 
von  der  Hipparchischen  Mauer  sprichwörtlich  als  von  einer  höchst 
kostspieligen  Sache  sprach,  müssen  ziemlich  ausgedehnte  Anlagen  an- 
genommen werden.  Zufällig  ist  uns  auch  noch  eine  andere  Stiftung 
eines  Gliedes  des  Peisistratidengesclilecht«,  die  an  dieser  Stätte  erfolgte, 
bekannt,  nämlich  die  Weihung  des  Eros  des  Cbarmos.  Dieser  Charmos, 
der  nach  Harpokrat.  und  Suid.  u.  d.  W.  "Inuapxoc  ein  Verwandter  des 
Peisistratos  war,  hatte  als  Liebhaber  des  Hippias  den  im  Anfang  der  Aka- 
demie beim  Eintritt  in  das  Gymnasien  stehenden  Eros  mit  Altar  ge- 
weiht: so  erzählt  Kleidemos  im  8.  Buch  der  Kosten  (Frg.  2t  bei  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  I S.  36t)  bei  Athen.  XII I S.  6094  cuvißn  bi,  uic  tprjct  (KXei- 
br)goc)  töv  Xdppov  ipacxi)v  toü  ‘Inniou  yevic9ai  Kal  töv  npöc  ’Axabripeuj 
“Cpuixa  Ibpucacöai  tipujrov,  i<p’  oü  iirrritpanxai  (vgl.  auch  anthol.  app. 
302)'  iroiKtXopnxov’  "Cp tue,  col  xövb'  ibpucaxo  ßuipöv  | Xapuoc  inl  cxiepotc 
xippaci  yupvaciou.  Und  damit  stimmt  Pausanias,  der  diesen  Eros  beim 
Eintritt  in  die  Akademie  verzeichnet  (I  30,  1):  npö  bi  rt)c  icöbou  xqc 
ic  ’Axabr|piav  icxl  ßtupöc  'Gpuixoc  ?xov  iniypappa,  tüc  Xappoc  A0>p 
valuiv  nptüxoc  '€pum  rivaOctrj.  Nach  einer  etwas  abweichenden  Version, 
die  sich  hei  Plutarch,  Sol.  1 findet,  die  aber  wahrscheinlich,  wio  auch 
Prinz,  de  Solonis  Plutarchn  fontibus  S.  42  annimmt,  lediglich  auf  einem 
Flüchtigkeitsversehen  des  Plutarch  selbst  beruht,  war  vielmehr  I’cisi- 
stratos  als  Liebhaber  des  Charmos  der  Weihende;  denn  die  Worte 
Plutarchs:  Xiyexai  bi  Kai  TTeicfcTpaxoc  ipacxf)«  Xdppou  yevicOai  Kai  xd 
dyaXpa  xoö  'Gptuxoc  iv  ’AKabripi?  xaßicpujcai,  örcou  xö  TtOp  dvdrrxouciv 
oi  xf|v  iepdv  Xapnäba  biaOiovxtc  lassen  sich  nach  der  gegebenen  Orts- 
bestimmung eben  nur  auf  diesen  ErOB  beziehen,  wie  auch  Pausanias 
a.  a.  0.  in  der  Beschreibung  fortfährt  (§  2)  iv  ’Axabripiq  bi  iexi  TTpo- 
gr|6iiuc  ßujpöc  Kai  Oiouctv  du'  aoxoü  npöc  xif|V  nöXiv  Ix0VT<c  xuiopivac 
Xapnäbac  (s.  oben  S.  268). 

2)  Wenn  Harpokrat.  u.  d.  W.  Aukciov  (=  Snid.  u.  d.  W.  Aukciov, 
Schob  Lukian.  Bd.  I S.  376,  10  Jacob.)  erzählt:  iv  xüiv  uap’  'A0r)vaioic 
■fupvacituv  icxl  xö  Aukciov,  8 Gcönopnoc  piv  iv  xf|  xa‘  (Frg.  118  bei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  304)  TTctcicxpaxov  notrjcai,  <J>iXöxopoc  b’  iv  xr| 
b'  (Frg.  96  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I 8.  400)  TTepixXiouc  <pr|dv  imexa- 
xoövtoc  aöxö  ycvicöai,  so  spricht  für  die  Angabe  des  Theopompos  das 
hervorgehobene  Motiv;  allein  schon  Schömann,  gr.  Alterth.  1*  S.  563  be- 
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bestimmter  Zeugnisse  auf  die  Tyrannen  zurückführen  lassen: 
gar  manche  andere,  über  die  wir  keine  direkte  Kunde  haben, 
mögen  ihnen  gleichfalls  ihre  Entstehung  verdanken.  So  liegt 
die  Yermuthung  nahe,  dass  der  I’anatheniienfesttempel,  der 
zugleich  das  Schatzhaus  der  Athene  war,  der  Parthenon, 
welcher  bereits  in  vorpersischer  Zeit  bestand1),  eben  von 
ihnen  gebaut  wurde2);  und  wie  sie  das  Pythion  errichteten, 
in  dem  die  Thargeliendreifüsse  Aufstellung  fanden,  mögen  sie 
gleich  das  in  enger  Beziehung  zu  dem  Pythion  stehende  Odeion 
in  der  Nähe  hinzugefügt  haben,  zumal  da  hier  auch  die 
Rhapsoden,  deren  Kunst  von  den  Tyrannen  besonders  gepflegt 


tont  nicht  ohne  Grund,  dass  hier  dem  Attliidographen  I’hilochoros,  der 
über  solche  städtische  Dinge  die  genauste  Kunde  haben  musste,  mehr 
zu  trauen  sei  als  Theopompos,  und  das  um  so  mehr,  da  dieser  des  Pei- 
sistratos  nur  ganz  gelegentlich  wahrscheinlich  bei  Schilderung  des  siei- 
lischen  Tyrannen  Dionysios  gedacht  haben  kunn.  Vielleicht  liegt  eine 
Verwechselung  mit  der  Akademie  vor;  doch  kann  der  scheinbare 
Widerspruch  sich  auch  so  lösen,  dass  Peisistratos  nur  die  ersten 
Anlagen  machte,  Perikies  den  grossen  Bau  des  Gymnasien  vor- 
nahm; möglicher  Weise  hat  Perikies  auch  an  Stelle  der  durch  die 
Perser  zerstörten  Anlagen  ziemlich  einfacher  Art  einen  prachtvolleren 
Neubau  gesetzt,  neben  dem  der  alte  Bau  so  wenig  beachtet  wurde, 
wie  etwa  der  vorpersische  Parthenon  neben  dem  Perikleischen.  Aehnlich 
urtheilt  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV  S.  276,  anders  Mommsen,  lleortol. 
S.  123. 

1)  Die  Existenz  eines  vorpersischen  Parthenon  ist  durch  Hesychios  be- 
zeugt u.  d.W.  tzaTÖvirtboc ' vetbc  <v  t <}  dspouöXei  t(|  uapöevui  Kaxacxeu- 
acflelc  fmö  ’A8r|vaiu)v  pstZuiv  toO  tpirpucÖtvToc  find  tiIiv  TTepcduv  nocl 
n«vrf|KovTa.  Im  Uebrigen  vgl.  einstweilen  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  126  fl'., 
Strack  in  d.  archäol.  Zeit.  1862  S.  241  ff.,  Penrose,  investig.  of  Ute 
princip.  of  Athen,  archit.  S.  72  ff..  Michaelis,  Parthenon  S.  5 f.  und 
S.  119  f. 

2)  Schon  in  der  Zeit  der  Kylonischen  Händel  lässt  ihn  mit  einem 
Missverständniss  von  Thukyd.  I 126,  11  (wo  {v  Tip  Upui  vielmehr  auf 
den  l’oliastempel  geht)  Ross  a.  a.  0.  S.  130  existircu;  dass  er  seinen 
Ursprung  der  Tyrannis  verdanke,  hat  Penrose  S.  75  zuerst  angenom 
men;  aus  architektonischen  Gründen  hat  dieselbe  Ansicht  mit  Bestimmt- 
heit festgehalten  Bötticher  (in  Erbkara's  Zeitschr.  1852  S.  519  und  im 
Philolog.  Bd.  XX  1862  S.  6).  Auch  Curtius,  tri.  Text  S.  28  f.,  gr  Gesell. 
1 S.  299  f.  und  namentlich  Michaelis  S.  6 f.  stimmen  zu.  Was  Krell, 
Gesch.  d.  dor.  Style  S.  79  zu  Gunsten  dieser  Annahme  anführt,  ist  aller- 
dings nichtig.  Sicherlich  war  er  bei  Beginn  der  Perserkriege  noch 
unvollendet,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  119. 
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wurde,  ihre  Vorträge  hielten1).  Wir  müssen  uns  aber  be- 
scheiden, hierüber  nichts  Sicheres  zu  wissen. 

1)  Ueberlicfert  ist  blosB,  dass  vor  dem  Bau  eineB  steinernen  Theaters, 
also  vor  6U9  ein  von  Kitharoden  und  Rhapsoden  benutztes  üdeiou  be- 
stand, welches  eben  nur  das  bei  der  Enneakrunos  gewesen  sein  kann. 
So  sagt  Hesych.  u.  d.  W.  dibslov  töttoc  iv  4»  irplv  rd  Ofarpov  KaracKsn- 
ac0tlv<u  ot  paipwbol  Kal  ol  KiOapuiboi  i“|TU)v!Zovto.  Nur  scheinbar  ähnlich 
ist  das  Scholion  zu  Aristopli.,  Wtsp.  1109  (ibbeiov)  fett  rönoc  0£aTpoeibf|c 
tv  di  eiuiöaci  (elujöecav  vermuthet  schon  Wteseler  in  Ersch  u.  Gruber’s 
Kncycl.  Sect.  1 B<L  LXXXIII  S.  179,  nur  bestimmter  Schräder  in  N.  Itlieiu. 
Mub.  XX  S.  193)  tö  noiiipaxu  dnu'n'fXXeiv  nplv  Tfjc  etc  tö  O^aTpov 
dTrayfeXiac,  welche  Worte  ihre  richtige  Bedeutung  vielmehr  unzweifel- 
haft erhalten  durch  das  Scholion  zu  Aischines  III  67  tyiyvovTo 
npö  tiIiv  pefdXiuv  Aiovudwv  r|g(paic  öXiyaic  fprrpocOev  iv  tc|»  ipbslip 
KaXoupivm  twv  rpafipbrnv  dyibv  Kat  iiribeiEic,  ibv  piXXouci  bpaparmv 
dycuvitecOai  iv  Tip  Otarpui,  eo  dass  die  schon  von  Schillbach,  Odeton 
des  Herodes  S.  11  vorgeschlagene  Erklärung  bestätigt  ist.  Dass  aber  die 
ganz  klaren  Worte  des  Hesychios  nplv  tö  Oiarpov  KaTacK€cac0f,vai 
„eine  von  wem  auch  immer  herriihrende,  das  wahre  VerhBJtniss  ent- 
stellende Wendung“  sein  müssen,  wie  Schräder  a.  a.  0.  S.  19t  will, 
kann  ich  nicht  sehen;  eben  durch  eie  ist  ein  vorperikleisches  Odeion, 
fiir  das  „alle  Beweise  fehlen"  sollen,  bezeugt.  Dieses  Odeion  kann  nun 
aber  eben  nur  das  bei  der  Enneakruuos  gewesen  sein,  das  wie  oben 
(S.  280)  vermuthet  ist  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Pytbion 
stand.  [Etwas  anders  gewandt  und  bestimmter  ausgefflhrt  treten  jetzt 
die  Zweifel  an  der  Existenz  eines  vorperikleischen  Odeion  auf  in  der 
Kormulirung  von  Hiller  im  Hermes  VII  S.  396  ff.,  der  an  der  oben  ver- 
worfenen Zusammenbringung  der  llcsychiosgloese  und  des  Aristophanes- 
scholion  fcstbält  und  annimmt,  dass  die  Worte  des  Hesychios  eben  aus 
einem  MisBverständuiss  einer  ähnlichen  Meldung,  wie  sie  in  dem  Aristo- 
phanesscholion  sich  findet,  entstanden  seien.  Das  scheint  mir  doch  eine 
etwas  starke  Zumuthung  für  den  Verstand  des  VerwechslerB  zu  sein: 
denn  zwei  vorliegende  Berichte  „im  Odeion  kämpften  Rhapsoden  und 
Kitharoden"  und  „hier  trugen  die  dramatischen  Dichter  ihre  Stücke 
vor  der  Aufführung  im  Theater  vor“  in  derWeise  zusammenzuschwcisBen, 
dass  man  sagt  „hier  führten  die  Rhapsoden  und  Kitharoden  ihre  Wett- 
kämpfe auf,  bevor  das  'Theater  gebaut  war“,  ist  immerhin  eine  Art 
Kunststück,  das  fertig  zu  bringen  wenn  auch  vielleicht  „keine  beson- 
dere Bornirlheit“  (Hiller  8.  396),  so  doch  immerhin  eine  recht  grosse 
Gedankenlosigkeit  erfordert,  zumal  da  der  Begriff  noifipaTa  dnarftX- 
Xsiv  zwar  auf  die  Rhapsoden,  aber  durchaus  nicht  auf  die  Kitharoden 
Anwendung  erleidet.  Und  wie  kommt  cs  denn,  dass  der  Grammatiker 
nur  von  Rhapsoden  und  Kitharoden,  nicht  von  den  übrigen  musikali- 
schen Agonisten  verschiedener  Art  spricht?  Während  doch  die  Rhap- 
soden nach  anderweiter  bestimmter  Meldung  (Bekkei’s  An.  Gr.  I S.  303,  3 
= Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  fmipipböc]  gerade  im  Theater  aufzu- 
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Dass  der  Sturz  der  Tyrannis  auch  die  Zerstörung  der 
verhassten  Zwingburg,  in  der  sich  Hippias  unbesiegt  bis  zu- 
letzt gehalten  hatte,  herbeiführte,  wie  gewöhnlich  angenom- 
men wird,  ist  zwar  schwerlich  richtig1):  aber  sicher  trat  in 


treten  pflegten.  Ist  es  ferner  denn  rein  zufällig,  dass  gerade  diese 
beiden  und  nur  sie  bereits  in  älterer  Zeit  (bereits  vor  der  Zeit  des 
Tlieaterbaus)  in  Agonen  auftraten  ? Für  die  Khapsoden  iBt  das  ja  auch 
in  Atheu  bekannt  (und  wo  waren  denn  ihre  von  Peiaistratos  ange- 
ordneten Agonen  in  der  früheren  Zeit?);  aber  auch  die  Kitharoden  sind 
bei  Apollonfesten  sehr  alt,  so  in  Delphi  (vgl.  Strabon  IX  S.  421  dyihv 
bi  6 pdv  dpxatoc  dv  AeXipoTc  xi0apuibinv  d-ffvr)9r]  rraiüva  (ihövTinv  de  töv 
0töv  . . . peiä  bd  xöv  Kpicaiov  nöXcpov  ktX.)  oder  in  Sparta  bei  den 
Kameen,  u.  s w.,  sollten  sie  in  Athen  dem  Gotte,  dem  sie  gehören, 
ganz  gefehlt  haben?  Uebrigens  vgl.  auch  die  parallelen  Notizen  bei 
Photios  u.  d.  W.  ixpia  und  Eustath.  zur  Udyss.  S.  1472, 4 dtp’  üiv  dötihvTo 
toüc  Aiovucuikoüc  dyilivac  nplv  f|  xaTacxeuac0f)vai  tö  dv  AtovOcou  0da- 
Tpov.  So  finde  ich  mich  auch  durch  Hiller  nicht  in  der  Ansicht  wankend 
gemacht,  dass  die  Nachricht,  die  bei  Hesychios  vorliegt,  an  sich  nichts 
unglaubliches  enthalte;  die  genauere  sachliche  Ausführung  muss  ich 
wie  immer  dem  zweiten  (antiquarischen)  Theil  reserviren.] 

1)  Herodot.V  64  KXcopdvqc . . . dnoXiöpxec  toüc  Tupdvvouc  dufpf- 
pdvouc  dv  Tip  rTeXacfiKtp  Tdxe'i  (vgl.  Aristot.  in  Schob  Aristoph.,  I.ysistr. 
1153  und  marmor  Pariutn  ep.  114).  Seitdem  wird  die  gesammto  Burg 
nie  mehr  TTtXacfiKÖv  Ttix°c  genannt  (s.  oben  S.  290),  auch  von  Hero- 
dotos  nicht,  schon  bei  der  Belagerung  der  Burg  durch  die  Perser  nicht 
mehr.  Es  liegt  nahe,  als  Grund  dafür  anzunehmen  (und  das  ist  jetzt  die 
gewöhnliche  Ansicht),  dass  eben  die  pelasgische  Befestigung  nach  dem 
Sturz  der  Tyrannis  niedergerisBen  war.  üud  im  zweiten  Perserkriege 
finden  wir  den  Zugang  zur  Burg  verrammelt  durch  eine  flüchtige  Ver- 
pallisatliruug  (tppaypöc)  eben  da,  wo  das  Enneapylon  Pelasgikon  lug  oder 
gelegen  hatte : auch  das  scheint  sich  am  einfachsten  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  alte  pelasgische  Veste  gebrochen  war.  Trotzdem  spricht  He- 
rodotos  deutlich  von  Thoren  und  Mauern  der  Burg  eben  bei  der  Beschrei- 
bung der  Belagerung  der  Burg  durch  die  Perser.  Ich  muss  die  ganze 
Stelle  (VIII  51 — 53)  hierher  setzen:  51  Kai  Tivac  öXiyouc  cüpicxouct  tüjv 
’AOqvaiwv  dv  tüj  Ipip  dövTac,  Tapiac  tc  toO  ipoü  xui  ndvqTac  dv0piü- 
irouc,  o'i  cppaEupepot  Ttjv  dxpönoXiv  0Gp»ici  tc  xai  EüXoici  r’ipüvovTO  toüc 
dmövrac  . . . npöc  bü  aÜTol  boxfovTCC  fteupqxfvai  tö  gavTrpov  tö  f| 
TTu0iq  ccpi  fxP0Ct,  tö  EüXivov  Telxoc  dvdXuuTov  ececOui,  aÜTÖ  btj 
toüto  etvai  tö  xpricipü-ftTov  xaTÜ  tö  pavTfpov  xai  oü  tüc  vdac.  52  ol  bd 
TTdpcai  IZöpevoi  Ivrl  töv  xaTavriov  xfjc  dxponöXioc  öx0ov,  töv  'A0i;vaioi 
xaXdouct  ’Apijiov  ndfov , diroAiöpxeov  Tpönov  Toiövbc  öxeue  ctuthicIov, 
nepl  toüc  oIctoüc  irepifldvrcc  dipciav  ItöEcuov  de  tö  <ppdfpa.  dvTaO0a 
’AÖqvaiujv  ot  TtoXiopxtöpcvoi  öpujc  fipüvovTO,  xainep  de  tö  Ecxotov 
xaxoü  dni'fpdvoi  xai  toü  <ppäfpaToc  TrpobebujxöToc ' oübd  Xöyouc  tüiv 
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dem  gesummten  materiellen  Aufblühen  der  Stadt  einstweilen 
eine  Stockung  ein.  Solche  kolossale  Bauten  wie  das  Olyrn- 
pieion  weiter  zu  bauen  hatte  der  Freistaat  nicht  einmal  das 
Geld,  noch  weniger  die  Lust,  da  man  so  ja  ein  Tyrannen- 
werk fortgesetzt  hätte1).  Auch  der  Bau  des  Hekatompedos 
scheint  aus  dem  nämlichen  Grunde  liegen  geblieben  zu  sein2). 

TTf iciCTpuTiWujv  irpoc<pep6vxujv  nepl  öpoXofU|C  £v£Ö£kovto,  dpuvöpevoi 
bi  6 XAa  te  (ivreurixav^ovTO  Kal  bt]  Kai  npociövi uuv  tüjv  ßappdpufV  npöc 
xdc  TruXac  öXoitpöxouc  dsiecav,  dicre  E£pEea  £iri  xpdvov  cuxvöv  diro- 
pir]ci  £v£xtc9o' , o £i  6uvd|i€vöv  cq>€ac  t\i Tv.  63  xprivui  i>’  £k  xinv  dtrdpiov 
tcpdvr)  br|  Tic  Ecoboc  toIci  ßapßdpotct ' . . . fpupocGe  ä)V  upö  ti'ic  dspo- 
ndXtoc  6iric0e  6£  xüiv  iruA£uiv  Kai  Tfjc  dvdbou  . . . dv£ßncdv  xivec 
Kaxd  t6  Ipöv  Tfjc  K£Kporroc  ©uyaTpöc  ’AfkaOpou  . . • die  bi  elbov  aüxouc 
dvaßfßuKÖTac  ol  ’Aörivaioi  £nl  xf|v  dKpöttoXiv,  ol  p£v  ippiirxeov  tiuuTOUc 
Kaxd  to ö x £ ( x £ o c . . oi  bt  tc  xö  p£fapov  (d.  i.  das Erechtheion)  Kaxe- 
<peuyov.  xiüv  bi  TTepc£uiv  ol  dvaßeßgKdxec  itpiiixov  ptv  ixpditovxo  ttpöc 
Tdc  irüXac,  xailTac  bi  dvoiEavxec  xoüc  tK£xac  dipöveuov.  Die  Si- 
tuation ist  demnach  doch  die:  allerdings  ist  eine  Verpallisadirung  am 
Westabliang  der  Burg  angebracht,  die  hölzerne  Mauer,  von  der  das 
Orakel  zu  sprechen  schien  (vgl.  auch  Pauaan.  I 18,  2 xüöv  ’AGgvaliuv 
toüc  . . . xt)v  dKpönoXiv  tüXoic  Kal  cxaupotc  dnoxeixlcavxuc).  Aber  nach- 
dem dieses  tppdfga  vernichtet  ist,  bestehen  noch  immer  die  nüAai,  hin- 
ter denen  sich  die  wenigen  Athener  auf  der  Burg  erfolgreich  verthci- 
digeu  und  die  erst  geöffnet  werden  müssen,  nachdem  es  einigen  Per- 
sern gelungen  ist,  in  den  Rücken  der  Vertheidiger  zu  kommen  (durch 
den  Felsspalt  vom  AgTaulion  aus).  Und  jetzt  stürzen  sich  diese,  die 
eben  an  der  einzigen  dvoioc  im  Westen  eich  befinden,  von  dem  xeixoc 
herab.  Es  gab  demnach  anch  jetzt  noch  Thore  und  Mauern  auf  dem 
Westabhang:  und  diese  von  dem  alten  pelasgischcn  Enncapylon  zu 
trennen  oder  zu  unterscheiden  liegt  gar  kein  Grund  vor.  Demnach 
brachte  erst  der  zweite  Perserkrieg  der  pelasgischen  Veste  die  Zer- 
störung. — Nach  dieser  ausführlichen  Beschreibung  erscheint  die  Ver- 
rammelung mit  Holzwerk  übrigens  erst  so  eben  von  den  Vertheidigern 
in’s  Werk  gesetzt  zu  sein  (vgl.  auch  Fausan.  a.  a.  0.1,  womit  in  Wider- 
spruch steht  die  wohl  irrthiimliche  Darstellung,  die  Hcrodotos  bei  der 
ersten  Erwähnung  des  fraglichen  Orakelspruches  (VII  142)  giebt:  tiöv 
upecßuTfpujv  £A€fov  pexeEdxepot  fcosdeiv  cqüct  xöv  Geöv  xi)v  dKpönoXiv 
xpr)cm  nepidcecGar  t\  pup  dKpöuoXic  xö  ndXai  xuüv  'A0r)valujv  fniXd* 
dndippaKxo'  ol  p£v  t>f)  Kaxd  xöv  <ppatpöv  cuveßdXXovxo  xoöxo  tö 
„EüAivov  xeixoc“  eivai  (vgl.  auch  Sopatros  zu  Hermogen. , stat.  in 
Walz’  rhetor.  Gr.  Bd.  IV  S.  814,  19:  ol  p£v  eic  xf|V  dKpönoXiv  üEtoüct 
KaxatpeuTfiv  Koxivoic  töt£  nuzvoic  KaxaireippaTpivriv). 

1)  Vitruv.  a.  a.  0.  post  mortem  autem  eius  (IHsistrati)  propter  inter- 
pellationem  reipublicae  incepta  rcliquerunt  (arehitecti). 

2)  Sicher  ist  er  nie  vollendet  worden;  namentlich  die  Säulen  sind 
nicht  fertig  geworden,  s.  Michaelis  S.  6 f. 
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Im  Gogcntheil  war  man  bestrebt  das  Andenken  der  Peisistra- 
tiden  möglichst  auszulöschen '):  so  wurde  der  Zwölfgötteraltar 
auf  dem  Markt  wohl  eben  deshalb  derart  vergrössert,  dass 
die  Dedikationsinschrift  des  Hippias  verschwand1 2). 

Gewiss,  die  der  Vertreibung  des  Hippias  folgenden  Jahre 
athenischer  Geschichte  waren  nicht  danach  angethan,  dass 
man  an  grössere  Prachtbauten  auch  nur  hätte  denken  können. 
Und  doch  muss  gerade  in  dieser  Zeit  eine  Neugestaltung 
Athens  erfolgt  sein,  wenn  ich  so  sagen  darf,  als  baulicher 
Ausdruck  der  durch  Kleisthenes  vollzogenen  politischen  Re- 
form. 

Die  Geschlechterverfassung  wurde  bekanntlich  von  Klei- 
sthenes als  Form  des  politischen  Lebens  beseitigt,  für  dieses 
eine  ganz  neue  Grundlage  geschaffen  durch  Anknüpfung  an 
die  bestehenden  Demen,  die  in  rein  ideelle  Abtheilungen,  10 
Phylen,  zusaminengeordnet  wurden.  Die  aus  diesen  10  Pliylen 
erwählten  Buleuten  waren  nun  in  keiner  Weise  mehr  Reprä- 
sentanten der  alten  Geschlechter;  die  alten  Gegensätze  waren 
hier  ausgeglichen  oder  noch  richtiger,  konnten  gar  nicht 
zur  Wirkung  gelangen.  Erst  jetzt  war  die  Demokratie  fest 
begründet. 

Auch  äusserlicli  musste  dieser  Bruch  mit  dem  Geschlech- 
terstaat hervortreten,  wenn  man  nicht  den  neuen  Wein  in 
alte  Schläuche  füllen  wollte.  Das  Prytaneion,  in  dem  jener 
seinen  Mittelpunkt  gefunden,  konnte  zwar  seiner  religiösen 
Bedeutung  so  wenig  entkleidet  werden  als  das  Vierphylen- 
system ; die  ewig  lodernde  Herdflamme  der  Hestia  durfte 
auch  hier  nicht  verlöschen,  immer  blieb  hier  die  Koivij  4cria 
toO  btjpou  in  alter  Verehrung  und  immer  wurden  hieher  die 
Ehrengäste  zur  Staatstafel  geladen3).  Aber  als  Sitz  der  Re- 


1)  Daher  rührt  es  wohl  auch,  dass  wir  so  wenig  über  ihre  doch 
sicher  sehr  ausgebreitete  Bauthütigkeit  erfahren. 

2)  Thukyd.  VI  54,  7 Kal  xtii  ptv  iv  xtj  öxop$  (tüiv  fetübeKa  öediv 
rrpocotKobogucac  ucxepov  6 ifjpoc  ’A0nvaiwv  petZov  (jfjKoc  xoö 

ßwpoö  f|<pävtce  xoÜTnxpappa. 

3)  Wie  sehr  die  religiöse  Bedeutung  dem  ursprünglichen  Gemeinde- 
herde immer  gewahrt  blieb,  zeigt  sich  nicht  blos  in  .der  Forteiisteuz 
der  sakralen  Gerichtsstätte  oder  vielmehr  Sülinatiitte  tiri  Trpuxaveim, 
sondern  z.  B.  auch  darin,  dass  noch  in  der  römischen  Periode  die  Epke- 
ben  tv  xip  npoxavdip  tni  xf|c  KOivrjc  tcxiac  xoö  br'ipou  ihre  Antrittsopfer 
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gierung  erwies  diese  Stätte  sich  nicht  mehr  tauglich.  Es  be- 
durfte eines  neuen  Buleuterion  und  für  die  eigentliche  Regie- 
rung, die  Prytanen , eines  neuen  Gemeindeherdes  dazu.  Diese 
neuen  Mittelpunkte  konnten  nur  auf  dem  Markt  liegen.  Und 
zwar  wurde  hier  wie  es  scheint  angeknüpft  an  das  von  Alters 
her  bestehende  Heiligthum  der  Göttermutter,  bei  ihm  die 
neue  Tholos,  in  der  nun  die  Prytanen  zusammen  speisten  und 
opferten1),  angelegt  und  bei  dieser  das  neue  Rathhaus1). 


brachten  (s.  Dittenberger,  de  ephebis  S.  23).  Das  einmalige  kciX^ccu  inl 
hslirvov  (oder  dal  Edvm)  eic  tö  npuTavetov  fand  bei  Gesandten  und 
Bevollmächtigten  auswärtiger  Staaten,  bei  heimkolirenden  eigenen,  bei 
Proxenoi  und  anderen  als  Freunde  des  Volkes  geehrten  Persönlichkeiten, 
die  regelmässige  dTr|Cic  dv  npuravciw  bei  den  Nachkommen  des  Har- 
modios und  Aristogeiton,  den  Olympioniken  und  den  übrigen  so  gcehr 
ten  verdienten  Bürgern  («.  Schöll  im  HermeB  VI  S.  32  ff.)  Statt. 

1)  Pausan.  I 5,  1 0öXoc  der!  KaXoupdvr]  Kal  ötiouci  re  dvxaüöa  ol 
npuTdvsic  und  Pollux  VIII  155  n OöXoc  dv  f)  cuvcösinvouv  dsdcTuc  f|- 
pdpac  irevTriKOVTa  xr|c  Tinv  irevraKoduuv  ßouXrjc,  ij  npuTavfüouca  cpuXr|, 
während  er  IX  10  vom  Prytuneion  sagt  irpuTaveiov  sal  deria  Tflc  TtöXewc, 
nap’  fj  dciToövxo  o'i  te  xarä  fcr|>aoc(av  npußciav  flKovier.  *ai  ol  biA 
itpäEiv  Tiva  ciTijctwc  dEimödvrec  Kai  e!  tic  4k  npijc  dtlciroc  rjv. 

2)  Bezeugt  ist  auch  das  freilich  nicht.  Aber  die  Thatsache  des 
Bestehens  eines  zweiten  Staatsherdes  auf  der  Agora  findet  nur  so  ihro 
genügende  Erklärung.  Schon  Wachsmuth,  hell.  Alterthsk.  III  § 49, 
nahm  eine  Verpflanzung  des  heiligen  Feuers  des  Prytaneion  nach  der 
Tholos  in  die  Agora  infolge  des  Uebergewichts  der  Demokratie  an; 
Lenormant  im  bullet,  de  l’Athenaeum  franf.  1855  S.  421  Anm.  1 setzt 
sie  aus  demselben  Grunde  in  die  Zeit  des  Perikies.  Preller,  gr.  Myth. 
II*  S.  512  lässt  im  Anschluss  an  Curtius'  Ansicht  über  dio  Marktver- 
legung die  Tholos  in  der  Peisistratideuzeit  entstehen,  und  Curtius  selbst 
[alt.  Stud.  II  S.  60)  schwankt  nur,  ob  die  Errichtung  mit  der  Ver- 
legung des  Stadtmarktes  unmittelbar  verbunden  gewesen  oder  erst 
später,  etwa  in  der  Zeit  des  Kleisthenes,  eingetreten  sei.  Ich  kann 
eine  Verlegung  dieses  sakral -politischen  Centrums  nur  im  Zusammen- 
hang mit  einer  Verfassungsreform  für  möglich  halten,  die  den  Schwer- 
punkt von  den  attischen  Geschlechtern  in  den  Demos  verlegte.  Aehn* 
lieh  setzte  die  Uebersiedelung  der  Prytanen  nach  der  Tholos  in  die 
Zeit  des  Kleisthenes  schon  Duncker,  Uesch.  d.  AUeiih.  IV*  S.  371, 
der  jedoch  im  Einzelnen  vielfach  von  meinen  Ansichten  abweicht.  Sehr 
richtig  sagt  auch  Schöll  im  Hermes  VI  S.  28:  „Die  Prytanen  der  Bule 
waren  nun  die  obersten  Gemeindevertreter  und  folgerichtig  wurden  sie 
zu  Hütern  deB  Gemeindeherds  bestellt.  J)ie  Verlegung  der  Koivf)  tcria 
war  wesentlich  erleichtert,  ja  gefordert  durch  die  Einsetzung  der 
neuen  Behörde1'.  Nur  steht  mit  dieser  Auffassung  in  unausgeglicbe- 
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Ich  meine,  man  darf  eben  auch  darin  den  Geist  des  ge- 
nialen Reformators  Kleisthenes  wiedererkennen,  der  seine 
tiefgreifenden  Neuerungen  immer  an  Bestehendes  anlehnte 
und  gerade  dadurch  ihnen  eine  so  bewunderungswürdige  Festig- 
keit schuf.  Die  Errichtung  einer  Filiale  des  Gemeindeherdes, 
das  war  doch  die  Tholos  auf  der  Agora,  galt  sicher  nach  da- 
maligen Begriffen  für  eine  kühne  Neuerung,  welche  gewichtige 
auf  heiliges  Recht  und  gottesdienstlichen  Brauch  sich  stützende 
Bedenken  zu  überwinden  hatte.  Da  sie  aber  sachlich  noth- 
wendig  und  nur  der  adäquate  Ausdruck  der  vollzogenen  poli- 
tischen Reform  war,  wurde  die  sakrale  Legitimation  (wenn 
ich  so  sagen  darf)  gesucht  und  gefunden  durch  den  Anschluss 
au  einen  schon  in  Ansehen  stehenden  verwandten  Staatskul- 
tus, den  der  stadtgründenden  Göttin  Ehea1),  der  Mutter  eben 
der  Hestia,  welcher  es  galt  eine  neue  Stätte  der  Verehrung 
zu  bereiten. 

Diesem  Complex  von  Gebäuden  gegenüber  wurden  auf 
einer  hervorragenden  Terrasse  an  der  Grenze  der  Agora,  von 
der  aus  man  diesen  ganzen  Raum,  wo  sich  nun  das  demokra- 
tische Leben  entfalten  sollte,  überschauen  konnte,  die  Bild- 
säulen derer  errichtet,  denen  man  den  Sturz  der  Tyrannis 
verdankte , die  recht  eigentlich  als  die  Begründer  dieser  Frei- 
heit galten.  Denn  unzweifelhaft  gehört  noch  in  die  Kleisthe- 
nische  Periode2)  auch  diese  Ehrenbezeugung,  die  wie  die  an- 
dern den  beiden  „Tyrannenmördern ‘‘  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  erwiesenen3)  über  das  sonst  in  guten  Zeiten  innege- 

nem  Widerspruch,  dass  er  dennoch  später  in  hellenistischer  Zeit  den 
Staatsherd  noch  einmal  seinen  Platz  wechseln  lässt,  ohne  dass  sich 
dieser  Wechsel  nn  eingreifende  politische  Neugestaltungen  knöpfte, 
bloss  weil  der  städtische  Verkehr  sich  etwas  weiter  östlich  gezogen 
hatte  (S.  49). 

1)  Dass  der  Kult  der  Göttermutter  in  Athen  alt  ist,  hat  C.  Curtius, 
Melroon  8.  7 f.  abweichenden  Ansichten  gegenüber  mit  Recht  vertre- 
ten; dass  er  aber  gerade  von  den  Ioniern  „welche  in  vorhistorischer  Zeit 
von  Kleinasien  nach  Griechenland  eingewandert  sind,  von  dort  und 
zwar  aus  Phrygien  mitgebracht“  Bei,  werden  nicht  alle  für  so  wahr- 
scheinlich halten,  als  er  S.  8.  — Die  Einrichtung  des  Metroon  als  Haupt- 
staatsarchiv fällt  wohl  erst  in  die  Perikleische  Periode  (s.  unten). 

2)  Nichts  ist  natürlich  zu  geben  auf  das  scheinbar  bestimmte  Da- 
tura des  Plinius,  n.  h.  XXXIV  -17:  Athcnienses  nescio  an  primis  omniurn 
Harmoilio  et  Aristogitoni  iyrannicidis  publice  posuerint  statuas:  hoc 
actum  est  eodem  anno,  quo  et  Romae  reges  pulst  (510  v.  Chr.). 
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haltene  Mass  weit  hinausgeht  und  nur  im  ersten  Ueber- 
sclnvung  der  Dankbarkeit  für  die  Befreiung  vom  Tyranneujoeh, 
in  dem  ersten  Kausche  demokratischer  Freiheit  bewilligt  sein 
kann.  Es  ist  auch  direkt  bezeugt,  dass  bereits  Xerxes  die 
bronzenen  Statuen  des  Harmodios  und  Aristogeiton,  die  An- 
tenor gearbeitet  hatte,  vorfand  und  raubte1). 

In  der  Nähe  dieser  Terrasse  (die  der  Volksmund  von 
ihrer  Gestalt  Orchestra  nannte)  finden  wir  endlich  auch  noch 
zwei  Stiftungen , die  weitere  Consequenzen  des  durch  Kleisthe- 
nes  begründeten  Systems  repräsentiren,  von  denen  es  aber 
doch  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  bereits  jetzt  oder  erst  in  spä- 
terer Zeit  in’s  Leben  traten , die  Gruppe  der  Statuen  der  epo- 
nymen  Heroen  der  neugegründeten  10  Phylen  (mit  Altären 
davor?)  — zugleich  die  Stätte,  wo  der  Archon  Eponymos 
seine  Jurisdiktion  übte  — , und  weiterhin  die  Stoa  Basileios, 
das  Amtslokal  des  Archon  Basileus2).  ' 

Von  sonstigen  Anlagen,  die  bis  zu  den  Perserkriegen 


1)  Pausan.  I 8,  5 tove  f>i  dpxaiouc  (ävhpiüvrac , närnl.  des  Harmo- 
dios und  Aristogeiton)  4rro(r|Ctv  ’AvTgvujp.  HtpEou  bk,  die  eTXev  'A8r|vac 
iirXiirövriuv  tö  dem  ’AOgvuiujv,  dnof afop^vou  Kai  toötouc  St€  Xd<pupa 
ktX.  Arrbian.,  anab.  111  16,  7 öca  E^pEnc  dnö  Tr)c  'CXXuboc  ä-fiuv  rjXOe, 
rd  tc  dXXa  Kai  Appobiou  Kai  'ApiCToythovoc  xa^Ko*  elsövec.  PÜDius, 
«.  h.  XXXIV  70  (Antenor  fecit)  Harmodium  et  Aristogitoncm  tgranni- 
cidas , quos  a Xerxe  Persarum  rege  raptos  etc.  Valcr.  Maxim.  II  10 
ext.  1 Harmodii  et  Aristo  git  emis , qui  Athenern  tyrannide  liberare  conati 
sunt , ef'figies  aeneas  Xerxes  ca  urbe  devicta  in  regnum  suum  tremstulit. 

2)  Köhler  (im  Hermes  V S.  340)  glaubt  wegen  der  Beziehung,  in 
welche  diese  Bildsäulen  der  Eponymen  zu  der  bezeichneten  Gruppe 
von  Amtsgebäuden  treten,  diese  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  eine  gleich- 
zeitige Schöpfung  der  Kleisthenischen  oder  nächstfolgenden  Zeit  zu  er- 
kennen. Auch  mir  scheint  die  Annahme  nahe  zu  liegen , dass  für  die 
religiöse  Verehrung  der  Phylen  Vorstände  gleich  von  dem  Schöpfer  der 
Phylen  neben  dem  neuen  Staatsherde  Platz  geschaffen  ist.  Aber  man 
muss  einmal  zugeben,  dass  die  Altäre,  die  Köhler  vor  den  Eponymen 
ansetzt,  nicht  bezeugt  sind,  dass  vielmehr  die  einzelnen  eponymen 
Heroen  der  Phylen  sicher  ihre  besonderen  Heiligthiimer  hatten,  in 
denen  auch  die  wichtigeren  Beschlüsse  der  Phylo  aufgestellt  wurden 
(wie  ein  Beschluss  der  Pandionis  4p  TTavbiovoc  aufgestcllt  wurde  laut 
Inschr.  im  C.  i.  Gr.  I N.  214).  Und  zum  Andern  kann  auch  diese  Stiftung 
wie  so  manche  andere  erst  infolge  des  planmässigen  Aushaus  der  Agora 
entstanden  sein,  der  in  dem  Zeitraum  der  Pentekontaetie  vor  sich 
ging.  — Ueber  die  Stoa  Basileios  s.  unten. 
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hin  jetzt  in  der  Stadt  errichtet  wurden,  können  wir  nur  noch 
den  Bau  des  ersten  steinernen  Theaters  nachweisen.  Man 
hatte  sich  bis  dahin  damit  begnügt,  wahrscheinlich  eben  in 
dem  Bezirk  des  Gottes,  zu  dessen  Ehren  die  Aufführungen 
Statt  fanden,  im  Leuaion,  eine  hölzerne  Bühne  aufzuschlagen'). 


1)  Die  Frage  über  den  Ort,  wo  die  scenischen  Aufführungen  Statt 
fanden,  bevor  das  Theater  gebaut  wurde,  ist,  da  die  Zeugnisse  sich  wider- 
sprechen, mit  voller  Bestimmtheit  allerdings  nicht  zu  entscheiden.  Wie- 
seler  im  Göttinger  Prorektoratsprogramm  vom  J.  1860  „disputatio  de 
loco,  quo  ante  theatrum  Bacclii  lapideum  exstructum  Athenia  acti  sint 
ludi  scenici“  und  in  Ersch  u.  Gruber's  Encyklop.  Sect.  I Bd.  LXXX11I  u. 
d.  Art.  „Griechisches  Theater“  S.  174  ff.  hat  sich  für  den  „Altmarkt  ‘ ent- 
schieden, Curtius,  erl.  Text  S.  25  sich  für  den  Bezirk  des  Dionysos  in 
Limnai  ausgesprochen,  jedoch  indem  er  annimmt,  dass  von  dem  un- 
mittelbar angrenzenden  „Altmarkt“  aus  man  diesen  Aufführungen  habe 
zuschauen  können;  Bötticher  vereinigt  beides,  indem  er  erst  auf  der 
Agora  die  hölzerne  Bühne  aufschlagen  und  zusammenbrechen,  dann 
eine  zweite  im  Lenaiou  entstehen  lässt.  Alles  wohl  erwogen  meine  ich, 
die  Wahrscheinlichkeit  spreche  dafür,  dass  in  dem  Leuaion  von  Anfang 
an  die  Dionysischen  Agonen  stattfanden  Das  wird  erstens  direkt  be- 
zeugt durch  Hesych.  u.  d.  W.  4ni  Aqvaiui  dyiiv  ■ 4ctiv  4v  Tip  äcTti 
Aqvaiov,  uepißoAov  4xov  t*4yav  xal  4v  afiTip  Aqvaiou  Atovucou  tepöv, 
4v  di  4utTtAo0vTo  oi  dyüivec  'AOqvaiuuv  upiv  tö  öturpov  oiKOÖopqOqvai 
(vgl.  Phot,  und  Bekker’s  An.  Gr.  1 S.  278,  8 u.  d.  W.  Aqvaiov).  Zwei- 
tens ist  indirekt  durch  Hesych.  und  Suid.  u.  d.  W.  aiyeipou  04a'  atyei- 
poc  rjv  ’AOqvqci  ukqciov  toö  Upoö,  4vöa  nplv  yevecöat  ödatpov,  Ta 
ispta  4ur;yvuov  dieselbe  Stelle  angegeben;  wo  es  sich  um  Dionysische 
Spiele  und  das  Theater  handelt,  wird  Niemand  unter  dem  Upöv  etwas* 
anderes  als  das  Lenaion  verstehen  können,  wie  Fritzsche  zu  Aristoph., 
Thesni.  V.  .193  ganz  richtig  gesehen  hat.  Dass  toO  iepoö  verderbt  sei 
(s.  die  verschiedenen  Konjekturen  bei  Wieseler,  de  loco  etc.  S.  5 Amu. 
11)  ist  keine  Veranlassung  anzunehmen  und  durch  die  vorgeschlage- 
nen Aenderungen  nicht  wahrscheinlicher  geworden.  Die  anderen  Glos- 
sen (Hesych.  n.  d.  W.  irap'  aiyeipou  94a  und  04a  Trap'  alyeiptp,  Suidas 
du’  aiyeipou  04a,  Photios  04av  nap'  atyeipov,  Bekker's  An.  Gr.  1 S.  354, 
26;  419,  15;  Eustath.  zur  Odyss.  e 64  S.  1523,  25)  sollen  bloss  die  Re- 
densart nap’  aiyeipou  oder  nap' alyeipui  oder  dn' aiyeipou  04a  erklären; 
wenn  dabei  einige  statt  die  ixpla  zu  nennen , 4ndvui  toö  OedTpou  setzen, 
so  wird  diese  Umsetzung  Niemanden  irre  führen.  Ganz  zu  trennen  von 
dieser  aüyeipoc  ist  die  Sykophantenpappel  auf  der  Agora  (bei  Hesych. 
n.  d.  W.  du’  aiyeipuiv  'Avt>poK\4a  töv  an'  aiyeipuiv  dvTl  toö  cuKO<pävTqv, 
(ntibq  Tqc  4v  tt|  dyopä  aiyeipou  tö  nivdxia  4EqnTov,  tout4cti  4£qp- 
tuiv)  , welche  ja  durchaus  in  keiner  Beziehung  zu  dieser  Theaterpappel 
steht.  Allein  unzweideutig  ist  freilich  die  Notiz  bei  Phot.  u.  d.  W.  ispia 
und  Eustath.  zur  Odyss.  y 350  S.  1472,  4 (lxpia)  Tä  4v  Tfj  dyopQ,  d<p‘ 
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Als  aber  in  der  70.  Olympiade  bei  dem  Wettkampf  zwischen 
Pratinas,  Aischylos  und  Choirilos  das  Gerüst  Zusammen- 
bruch, ging  man  daran,  an  dem  Südabhang  der  Burg  mit  Be- 
nutzung des  natürlichen  Felsens  ein  gewiss  sehr  einfaches 
Theatergebiiude  herzustellen '). 

Wie  stark  etwa  die  Bevölkerung  der  Stadt  damals  war, 


tfiv  tOeiövTO  toüc  Aiovuciokouc  dyuüvac  apiv  f|  KaTacktuacOfjvai  (cxtea- 
C0r)vai  Eust.)  tö  tv  Aiovucou  OtaTpov.  Dass  der  hier  ausgeschriebene 
Glossograph  wirklich  von  der  Agora  gesprochen  hat  (nicht  etwa  eine 
Corruptel  anzunehmen  ist,  wie  tal  rrj  abfEipw),  ist  unbedenklich  zu- 
zugeben. Diesen  Widerspruch  gegen  die  obigen  Zeugnisse  zu  beseitigen, 
sehe  ich  nur  eine  Möglichkeit.  Vielleicht  sind  zwei  verschiedene  Glos- 
sen hier  zusammen  geflossen,  deren  eine  die  Upia  tv  tij  dfopä  die  an- 
dere die  scenischen  Upia  betraf.  Aus  Pollux  VII  125,  wo  unter  andern 
Bauhandwerkeru  auch  iKpioTroioi  aufgezählt  werden  (Upioaoiol  b'  eictv 
oi  TnyfvuvTfc  Ta  rrepi  Tf)v  dfopdv  Upta),  ersieht  man  nämlich , dass  ge- 
wisse Gerüste,  wie  Bie  zu  vielen  Dingen  gebraucht  wurden,  namentlich 
zu  Schaustellungen  aller  Art  (s.  den  Abschnitt  über  die  Agora),  auf 
dem  Markt  aufgeschlagen  zu  werden  pflegten.  Vgl.  auch  Hesych.  u.  d.  W. 
Upia  . . . <1  tö  tal  Tolc  EüXoic  KaraciccuaZöpeva  Otujpcia  Kal  . . . Kal  r ä 
EuXiva  oötujc  tXEfOvxo  'A0gvr]civ,  <5<p’  ibv  tÖEÜivTO,  apö  toö  tö  tv  Aio- 
vucou OtaTpov  yEvtcOai.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  liegt  gleich  in  der 
Glosse  des  Hesych.  u d.  W.  da’  aiyefpuuv  vor,  wo  den  oben  angeführ- 
ten Worten  ohne  jede  Scheidung  ol  fcxaToi  hinzugefügt  wird,  was  viel- 
mehr auf  die  da'  aiydpou  Pta  sich  bezieht,  wie  z.  B.  Suid.  u.  d.  W. 
zeigt,  nicht  auf  den  ’Av&poaXta  töv  da’  aiysipuiv.  Wen  das  nicht  be- 
friedigt (und  ganz  befriedigt  es  mich  seihst  nicht),  wird  sich  genügen 
lassen  müssen,  einfach  den  Widerspruch  zu  constatiren,  ohne  ihn  heben 
zu  können.  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  in  der  viel  gebrauchten 
und  gemissbrauchten  Insehr.  bei  Rangabö,  ant.  hell.  1t  N.  2285  nicht 
Aiovucia  tö  ne[pl  TTvu]Ka,  sondern  nach  Köhler  Aiovöcia  Td  TTsfipaucld 
zu  lesen  ist. 

1)  Der  Termin  ist  freilich  nicht  direkt  bezeugt;  allein  der  Agon 
von  Ol.  70  (500  v.  Chr.)  ist  in  den  durch  Suidas  überlieferten  Angaben 
ans  der  besten  Qnelle  (der  pouctKtj  tevopia  des  Dionysios  von  Halikar- 
nass  s.  Symbol,  philol.  Bonn.  S.  148  f.)  so  hervorgehoben  (Suid.  u.  d.  W. 
AlcxöXoc  — fpfwviZcTo  aÖTÖc  tv  Tf|  o'  [codd.  6 ] ’OXupaiabi , u.  d.  W. 
TTparfvac’  — dvTtyriuvteeTo  AtcxüXui  ts  Kal  XoipfXuj  tai  Tf)c  tßöopnKOorflc 
’OXupaiööoc),  dasB  es  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  eben  auf  die- 
sen Termin  zu  verlegen  die  andere  wohl  auch  derselben  Quelle  ent- 
nommene Notiz  aus  dem  beben  des  Pratinas,  nach  der  bei  Aufführung 
eines  seiner  Stücke  das  Schaugerüste  zusammenbrach  (Suid.  u.  d.  W. 
TTparivac  — taibsiKvuptvou  bl  tootou  cuvißri  tö  Upia , t<p’  div  terf)- 
Ktcav  ol  OsaTal  nscslv  Kai  fK  toütou  OtaTpov  ibKobour|8r]cai  ’AOriva(oic). 
Und  das  um  so  mehr  als  das  Nämliche  von  Aischylos  erzählt  wird 
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sind  wir  nicht  im  Stande  auch  nur  annähernd  anzugeben  ’). 
Aber  noch  eine  wesentliche  Veränderung  wurde  vor  Beginn 
der  Perserkriege  angebahnt  und  zum  Theil  vollzogen,  die  Be- 
festigung des  Peiraieushafens,  die  Themistokles  in  seinem  Ar- 
chontatsjahr (493)  in  Angriff  nahm.  Die  Rhede  Athens  war 
bisher  vornehmlich. das  Phaleron  gewesen2);  als  solche  wird 
die  Bucht,  die  damals  etwas  tiefer  eingeschnitten  haben  muss 
als  sie  es  jetzt  bei  Hagios  Georgios  thut,  schon  in  der  my- 
thischen Zeit  erwähnt3),  hier  landete  Agchimolios  bei  der 
ersten  spartanischen  Expedition  gegen  die  Peisistratiden 4) ; bei 
Beginn  der  Fehden  mit  Aigina,  ja  selbst  noch  in  den  Perserkrie- 
gen erscheint  Phaleron  als  der  eigentliche  Hafenplatz  Athens  ■'), 


(Suid.  u.  d.  W.  AtcxuXoc  — Juü  tö  uectiv  tu  iicpia  i mbtiKvup^vou  airroö), 
eo  dass  eben  auf  jenen  Agon  von  01.  70  der  Zusammensturz  fixirt  wor- 
den zu  sein  scheint. 

1)  Die  Angabe  Herodot’s  V 97,  der  zur  Zeit  des  Aristagoras  die 
sämnitlichen  Athener  auf  drei  Myriaden  schätzt,  sehe  ich  zwar  mit 
Baehr  zu  Herod.  a.  a.  0.  und  Curtius,  Gr.  Gesch.  II'  S.  741  Asm.  20 
k einen  Grund  zu  verdächtigen , wie  Bückh , Maat  sh.  1*  S.  50  getliau 
hat;  ich  glaube  aber,  dass  sie  unrichtig  auf  die  S tad  tbevölkerung  be- 
zogen ist,  während  die  Worte  doch  offenbar  in  dem  Zusammenhang, 
in  dem  sie  gebraucht  sind,  auf  sämmtliche  attische  zum  Stimmen  in 
der  Ekklesie  berechtigte  Bürger  gehen:  iroXXouc  ot«,  sagt  Herod. 
a.  a.  0.,  elvai  eöuexicTepov  biaßäXXeiv  f|  tva,  ei  KAeop^vea  pev  töv  Aa- 
Ksbaipdviov  oök  otöc  xe  fyivexo  (’Apicxcrföpric)  biaßdXXeiv,  xpeic  bi  pu- 
piäbac  ’AOrjvaiujv  4iroir|ce  toOto.  ’ABt]vaioi  ptv  öf|  dvaneicOivxec  iipr|(pi- 
covto  ktX. 

2)  Paus.  I 1,  2 <t>äXi|pov  bi,  xaÜTi]  yöp  fXdxicxov  äir^x«  Tt)c  irö- 
Xecuc  1*1  eäXacca,  toötö  cqnciv  iniveiov  »)v.  Herodot.  VI  116  d>aXr)pou, 
toOto  fdp  t)v  tniveiov  xdxf  (zur  Zeit  des  1.  Pereerkrieges)  tüiv  'A0r|- 
vaiutv ; s.  unten  S.  513  Anm.  2 die  ähnlichen  Bemerkungen  bei  Dio- 
dorog  und  Cornelius  Nepos. 

3)  Hier  fuhr  der  Sage  nach  Tbeseus  nach  Kreta  ab  und  eben  hier- 
her kehrte  er  nach  glücklicher  Beendigung  der  Expedition  zurück 
(Plutarch.,  Thea.  17.  22).  Ebenso  führte  Menestheus  von  hier  seine 
Schiffe  nach  Aulis  zum  trojanischen  Zug  (Paus.  I 1,  4).  Vgl.  auch 
Nonn.,  Dionys.  XIII  198. 

4)  Herodot.  V 63  AaKehuipövioi  bt  ufpTroua  'Ayx'P^Xiov  töv  'Acri- 
poc  . . . cöv  CTpaiü)  irtXinvTa  ITeicicTpaTfbac  ti  ’A6r|vCuiv  . . . uipnouti 
bi  toütouc  kotci  OaXaccav  nXoioici.  ö ptv  f»)  irpoccxuiv  tc  ®dXr)pov  xijv 
CTpaxifiv  dirtßoce. 

5)  Herodot.  V 85;  VI  116;  VIII  66,  67,  91,  93;  IX  32;  g.  Ulrichs, 
Krisen  u.  Forsch,  in  Griechen 1.  II  S.  164. 
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in  dem  zweiten  Perserkriege  erscheint  das  Phaleron  als  der 
Sammelplatz  der  persischen  Schiffe '). 

Diese  flache  Anfuhrt  war  für  den  Kaufhandel  bequem  ge- 
legen, da  sie  sich  von  allen  Kostenpunkten  Athen  am  nächsten 
befand0).  Gewiss  bedurfte  es  nicht  der  Genialität  des  Themi- 
stokles,  um  zu  erkennen,  dass  die  drei  Häfen  der  Peiraieushalb- 
insel  unvergleichlich  viel  besser  waren  als  diese  offene  Pha- 
leronbucht,  die  freilich  eine  halbe  Stunde  näher  lag.  Aber  erst 
mit  der  Begründung  einer  eignen  bedeutenderen  Marine  wurde 
es  dringend  nöthig  auch  einen  sicheren  Hafen  zu  suchen,  da 
das  Phaleron  für  diese  keinerlei  Schutz  bot;  und  es  erforderte 
eben  doch  die  Energie  eines  Themistokles  mit  den  übrigen 
Seepliinen  auch  das  durchzusetzen,  dass  man  daran  ging,  die 
kostspieligen  Anlagen  einer  Einrichtung  dieses  von  Natur  so 
überaus  günstigen  Hafenplatzfcs  auszuführen 


1)  Vielleicht  wirkte  in  den  älteren  Zeiten  auch  mit  der  Umstand, 
dass  das  Phaleron  zu  allen  Jahreszeiten  trocknen  Fusses  zu  erreichen 
war,  während  den  Peiraieus  das  Halipedon  von  Athen  trennte,  s.  Ulrichs 
S.  157  f. 

2)  Dass  Themistokles  in  seinem  Archontatsjahre  (das  gegen  das  be- 
stimmte Zeugniss  des  Dionys.  Hulik. , unt.  Hom.  VI  34  von  Ol.  764  = 
493/2  v.  Chr.  wegzurücken  kein  genügender  Grund  vorliegt,  s.  Kd.  Woltf, 
de  vita  Themistoclis.  Münster  1871  S.  66  ff.)  auch  die  llafenanlageii 
im  Peiraieus  begann,  ist  direkt  bezeugt  von  Thukyd.  I 93,  3 iutict  bi 
Kai  toO  TTtipaiüic  xä  Xoiirä  ö ©epicxoaXijc  oixobopetv,  0irf)pKTO  b’  aüxoü 
npÖTfpov  ii ti  Ti)c  iseivou  äpxfjc,  f\c  kot'  tviauröv  ’A0>|vaioic  ffpEf,  vgl. 
Paus.  1 1,  2 irpÖTepov  bi  nplv  I)  ©tpicxoKXijc  ’A9i)vaioic  rjpEev  itrivttov 
oök  fjv  (öTTeipaieuc)  . . ©epicxoKXiic  bi  d»c  üpEe  . . xoüxo  ctpiciv  iniveiov 
tlvoi  KaxecKeudcaxo.  Freilich  giebt  Diodoros  XI  41  erst  zu  01.75,4  — 
477/6  in  der  zusammenhängenden  Schilderung  der  maritimen  Politik 
des  Themistokles  auch  die  Erzählung  von  der  Befestigung  des  Peiraieus: 
xoü  KaXoupivou  TTeipaiiuuc  oök  övxoc  Xipivoc  Kax’  ixeivouc  xoüc  xpovouc 
dXX’  imveiuj  xpuipivuiv  xüüv  ‘AOgvaiiuv  xüi  npocafopcuopivcu  <t>aXr|piKip, 
ptxpip  itavxeXmc  övxi,  iirevör|ce  xöv  TTeipaiä  KaxacxeudZeiv  Xipiva,  pt- 
Kpäc  piv  npocbeöpevov  KaxacKtuf]c,  buvdpevov  bi  -fevicöai  köXXicxov  ku! 
piyicxov  Xipiva  xüiv  xaxä  xf|v  '6XXdba.  Doch  wird  kein  UrtheilslUhiger 
darin  etwas  anderes  sehen  als  das  Ungeschick  des  Diodoros  in  dem  Be- 
mühen die  nicht  annalistisch  eingerichtete  Erzählung  des  Kphoros  auf 
bestimmte  Jahre  zu  vertheilen,  wie  er  denn  ebenso  das  Flottengesetz  des 
Themistokles,  das  ebenso  sicher  vor  die  Perserkriege  gehört,  erst  hier 
erwähnt.  Dazu  kommt,  dass  ja  faktisch  auch  nach  Thukydides’  Erzäh- 
lung erst  nach  den  Perserkriegen  die  Ummauerung  des  Peiraieus  auf’s 
Neue  aufgenommen  und  vollendet  wurde  (s.  unten  S.  517  (.).  Vgl.  auch 

W a c li  b ui  u t li , die  .Stadt  Athen.  I.  33 
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Ohne  Zweifel  bot  auch  hier  wie  überhaupt  bei  der  gross- 
artigen  Wendung  aller  Kräfte  Athens  auf  die  See  den  ersten 
Anlass  und  äussern  Anstoss  die  Fehde  mit  Aigina,  den  eigent- 
lichen Grund  der,  vorschauenden  Blickes  erkannte,  bevor- 
stehende Zusummenstoss  mit  den  Persern.  Doch  können  diese 
Anlagen  zu  einer  grösseren  Bedeutung  jetzt  noch  nicht  ge- 
laugt sein , da  in  den  Perserkriegen  selbst  ihrer  nirgends  Er- 
wähnung geschieht1). 

lieber  die  kühnste  Hoffnung  glücklich  und  rasch  gelang 
es  nun  zwar  die  erste  persische  Invasion  vom  attischen  Bo- 
den zurückzutreiben : die  Stadt  Athen  selbst  wurde  von  die- 
sem Ereigniss  und  seinen  Folgen  nur  insofern  berührt,  als  ge- 
wiss schon  damals  eine  Reihe  dankbarer  Stiftungen  sich  in 
Athen  erhob,  wenn  wir  auch  mit  Sicherheit  nur  die  Weihung 
der  nordwestlichsten  Grotte  des  Burghügels  an  den  liülfrei- 
chen,  bis  dahin  in  der  Stadt  nicht  verehrten  Gott  Pan '•’)  die- 
ser Zeit  zuweisen  können.  Da  brachte  der  zweite  grosse 


Coruel.  Nepob,  'l'hemist.  6,  1 cum  1‘halerico  portv  neque  magno  ncquc 
lintw  Athenienscs  uterentur,  huius  consil io  triplex  Piraei  porttu  contti- 
tutus  est  itque  moenibus  circumdatus,  ul  ipsam  urbem  dignitule  aequi- 
peraret,  utililate  superaret.  Heber  da*  Hermesbild,  da*  zum  Anden- 
ken dieses  Bau*  hier  errichtet  wurde,  s.  unten  S.  519.  Das*  die  Fehde 
mit  Aigina  schon  vor  der  Schlacht  bei  Marathon  begann,  hat  Curtiu*, 
gr.  Ge-tch.  II1  S.  737  f.  richtig  erkannt,  s.  auch  Rühl,  die  Quellen  Plu- 
tarchs  im  Leben  des  Kimon  S.  42. 

1)  Namentlich  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  eine  eigentliche  Befesti- 
gung der  Peiraieuslmlbinsel  damals  schon  in  Angriff  genommen  war. 

2)  Dass  die  Stiftung  des  l’anheiligthums  (das  natürlich  nach  479 
auch  eine  Restauration  erfahren  haben  muss)  gleich  nach  der  Marathou- 
schlacht  erfolgt  ist,  lehrt  das  Simonides  zugeschriebene  Epigramm 
( anthol . Plan.  IV  230)  töv  Tpafönouv  tgt  TTöva  ....  CTf)caTo  MiXxidbric), 
und  auch  aus  der  Schilderung  Herodot's  (VI  105)  geht  es  hervor:  Tip 
ftf|>  die  aCiTÖc  T6  (K(yt  «bcibiniubtjc  . . .,  nepl  tö  TTapOfviov  oupoc  . . ö 
TTüv  trepiniTTTei.  ßdicavxa  bl  t6  oüvopa  toG  (bcibtirnibeiu  töv  flava  ’AOrv 
vaioici  KtXeücai  üiraYTeiXai,  biön  (ujotoü  oübtpiav  tmptXaav  noieGvxai 
tövxoc  eövou  'AOrjvaloici  Kal  iroXXaxi)  ytvoplvou  cipi  i)br|  xp'lc‘hoo.  tu 
b'  £xi  xal  4cop£vou.  Kal  xaGxa  ptv  ’A0r|vaioi  Kaxacxavxuiv  cqn  *ö 
fjbr)  xibv  irprpf pdxw v nicTeücavxec  elvai  dX»i0£a  tbpöcavxo  ünö  rij 
dKponöXi  TTavöc  Ipov  Kal  aüxöv  dnö  xaüxr|C  xf|C  ä-fTtAioc  Ouclijci  Int- 
xtioict  xal  Xapndbi  IXdcKovxai.  Ueber  Pan's  specielle  Beziehung  zur 
Marathonschlacht  s.  Welcker,  gr.  (lötterl.  II  S.  664  f.  und  die  andern 
da  angeführten  Zeugnisse. 
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Persereinfall,  auf  dessen  Abwehr  Themistokles  die  ganze 
Kraft  des  Staates  gerichtet  hatte,  Athen  selbst  in  die  Hand 
der  Feinde. 

8 Athen  von  den  Perserkriegen  bis  zum  Beginn 
des  pelopounesischen  Krieges 

Bei  der  ersten  Besetzung  Athens  durch  die  Perser  (480 
v.  C'hr.)  wurde  nur  die  nach  längerer  Belagerung  durch  die 
bekannte  Ueberrumpelung  genommene  Akropolis  mit  allen 
ihren  heiligen  Gebäuden  und  den  noch  stehenden  Befestigun- 
gen niedergebrannt1).  Dass  beim  Verlassen  Athens,  wo  das 
Hauptquartier  aufgeschlagen  war,  eine  grössere  Zerstörung  noch 
vollzogen  worden,  ist  wenigstens  von  Herodotos  nicht  berich- 
tet2); doch  darf  ein  Niederwerfen  der  Stadtbefestigung  wohl 


1)  Herodot.  VIII  53  tö  Ipöv  cuXr|CavT«c  4v<rcpr|cuv  (die  Perser) 
iräcav  tf]v  ÖKpÖTroXiv.  Dass  die  polasgische  Veste  wahrscheinlich  noch 
stand,  ist  oben  (S.  604  Anm.  1)  erwähnt. 

2)  Der  Ausdruck  in  der  Hede  der  Artemisia  an  Xerxes  (ebd.  102) 
eil  bi  tüiv  t'ivfKu  töv  ctöXov  itroiticui  nupweae  Tac  ’AÖr'ivoc  drreXüc  ist 
eben  nur  allgemein  gefasst.  Auf  die  Heiligthümer  der  Burg  und  des 
übrigen  Attika  brauchen  sich  gleichfalls  bloss  die  Worte  des  Perser- 
künigs  in  der  Hotschuft  des  Mardonios  zu  beziehen  : tpd  te  ttüvtü  ctpt . . . 
dvüpOiucov,  öca  t-fw  iviirpr|ca  (Herod.  V 111  140;  vgl.  143),  ebenso  wie 
die  in  der  Antwort  der  Athener  an  die  Spartaner:  tüiv  6eüiv  t (t  dtdXpaT« 
Kai  tü  olKÜpaTa  ignenpticpiva  te  Kal  cirfKExuicpiva,  toIci  t)piac  ävax- 
Kaiuic  fx£1  TipuupiEiv  ic  tü  pi-ficra  (VIII  144).  — Diodor.  XI  14  giebt 
allerdings  (nach  Ephoros)  diese  summarische  Erzählung:  sic  Tr|v  ’Atti- 
kijv  ipßaXövTEC  Ti*|v  piv  xuipav  ibtjuicav  tüc  te  'AOnvac  KaricKaipav  nai 
toüc  tüiv  0eüiv  vaoüc  {viirpqcav.  Und  ähnlich  spricht  IuBtin.  II  12,  11 
]Ktft  haec  Thespias  et  Plataeas  et  Athenas  vacuas  hominibus  incenilit  et 
quoniam  ferro  in  homines  non  potcrat,  in  nedifieia  igne  grassatur  vgl.  14, 1 
iMardonius)  Athenienses . . in  spem  pacis  amicitiamque  regis  soUicitat  spon- 
dens  incensae  eorum  urbis  ctinm  in  niaius  restitutionem ; auch  Nepos, 
Theinist.  4,  1 Xer.res  . . protinus  accessit  astu  idque  nullt«  defendentibus, 
interfectis  sacerdotibus,  quos  in  arce  invenerat,  incendio  delevit.  Und 
ebenso  gab  die  Eusebianische  Chronik  an,  dass  unter  dem  Archontat 
des  Kalliades  Xerxes  Athen  in  Brand  gesteckt  habe  (Hieronym.  II  S.  103 
Sclioene.  Xerxes  cum  Athenas  Ff  lasset , inccndit  urbem  sub  principe 
Callia;  Armen.  Euseb.  in  der  Petermann’schen  UeberB.  Xerxes  Athenas 
reuten«  cun/lugravit  urbem  sub  Uliade  principe;  Synkell.  S.  476,  16 
EipEgc  £lc  ’AOgvac  iXOüiv  iviuprjcev  aiiTÜc  ini  KaXXiäbou  'A6r|vaiuiv 
ÜpXOVTOC). 
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unbedenklich  angenommen  werden.  Die  systematische  Zer- 
störung erfolgte  sicher  erst  das  nächste  Jahr,  als  zufolge  der 
perfiden  Politik  Sparta’s  Athen  zum  zweiten  Mal  in  die  Hände 
der  Perser  gefallen  war.  Zwar  schonte  auch  Mardonios 
Attika  Anfangs  absichtlich,  indem  er  noch  immer  die  Athener 
zu  sich,  herüberzuziehen  hoffte : als  er  aber  diese  Hoff- 
nung hatte  scheitern  sehen  müssen  und  sich  vor  den  end- 
lich heraunahenden  Peloponnesiem  zurückzog,  da  Hess  er  wie 
llerodotos1 2)  erzählt  die  Stadt  in  Brand  stecken  und  wo  noch 
von  den  Befestigungen,  den  Wohnhäusern  oder  den  Tempe.  n 
etwas  aufrecht  stand,  alles  niederwerfen  und  zertrümmern. 
Allerdings  ist  auch  diese  Schilderung  nicht  ganz  wörtlich  zu 
nehmen;  denn  man  darf  nach  Thukydides’ Bericht'-’)  ermässigend 
hinzufügen,  dass  von  der  Ringmauer  noch  kleine  Stücke  stehen 
geblieben  sind  und  auch  noch  einige  Häuser  aufrecht  ge- 
standen haben,  diejenigen  nämlich,  in  denen  die  vornehmen 
Perser  gewohnt  hatten.  Immerhin  war  Athen,  als  die  Perser 
es  zum  zweiten  Mal  verliessen,  nicht  mehr  als  ein  grosser 
Schutthaufen. 

Gleich  nach  Abzug  der  Perser  aus  Attika  kehrte  die  at- 
tische Bevölkerung,  soweit  sie  nicht  beim  Heere  oder  auf  der 
Flotte  sich  befand,  in  ihre  Heiraath  zurück.  Noch  denselben 
Winter  schickte  man  sich  au  die  zerstörte  Stadt  wiederauf- 
zubauen 3). 


1)  IX  13  oöt£  tnrjMaivf  oute  tcivero  (Mapiövioc)  füv  TAV  ’Atti- 
ki'iv  tkiriZuiv  btä  xravxöc  toö  xpövou  dgokofricciv  ctpfac  (niiml.  die  Athe- 
ner). intl  bi  ouk  {trfiQt  ttuödptvoc  töv  iruvTa  Ad-fov  upiv  i)  roüc  pcxä 
TTaucavieui  tc  töv  'Icöpöv  tpßakciv,  ömsixu>pet  tpupiicac  Tt  tuc  ’AÖi’jvac 
Kal  ei  koO  Ti  öpflöv  i)v  tüiv  xsixtiuv  i)  tüiv  oiKr|pdxuiv  i)  tüiv  tpwv  ndvxa 
KaxaßaXthv  Kal  cirrxdicac. 

2)  1 89,  3 xoö  Te  röp  utpißöXou  ßpuyia  tlcTi'iKei  Kai  oixiai  ai  piv 
itoXXai  ntitxuuKtcav,  ökifai  bi  ntptijcav,  iv  alc  aöxol  tcKr]vr|cav  ol  t>u- 
vaToi  tüiv  TTtpcüiv.  — Diodor’s  (XI  28)  Bericht  geht  wieder  ziemlich 
in’»  Unbestimmte:  ö Maphövioc  xuAerrüic  (xwv  xxpöc  auxouc  xi)v  xdipav 
äiracev  Kaxfqiüeipe  Kal  ti)v  nAXtv  KUTttKuvpe  Kal  xd  Upd  tü  xaTakf  Atip- 
niva  navxeAÜJC  tXupüvaT0-  — Leake,  Topogr.  S.  9 bemerkt,  dass  auch 
der  eine  Tempel  des  Dionysos  und  der  der  Dioskurcn  in  Athen  der  Zer- 
störung entgangen  seien,  da  1’auBun.  I 18,  1 diesen  als  ein  Upöv  dpxatov, 
jenen  I 20,  3 als  dpxaiöxaTov  Upöv  bezeichnet 

3)  Das  hat  Ullrich,  die  hellen.  Kriege  1808  S.  41  ff.  im  Wesent- 
lichen richtig  angenommen,  gestutzt  namentlich  aut  die  Darstellung 
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Und  zwar  ging  man  zunächst,  noch  während  das  athe- 
nische Heer  Sestos  belagerte,  daran,  die  Stadtmauern  wieder 
herzustellen ’)  oder  vielmehr  in  einem  erweiterten  Umfang 
neu  aufzubauen''*).  Nur  durch  eine  allseitige  begeisterte  Be- 
theiligung von  Allem  was  Hände  hatte  und  durch  die  ge- 
schickte „dilatorische“  Behandlung,  die  Themistokles  dem 
spartanischen  Ansinnen  angedeihen  Hess,  gelang  es,  diesen 
Bau,  den  Sparta  zu  hintertreiben  suchte,  ins  Werk  zu  setzen. 
Die  unvorbereitete  Hast,  mit  der  gearbeitet  wurde,  zeigte  sieh 
auch  späteren  Geschlechtern  noch  wahrnehmbar  darin,  dass 
man,  wo  man  immer  Baumaterial  fand,  es  herbeigebracht  und 
vermauert  hat,  weder  die  Trümmer  öffentlicher  noch  die  pri- 
vater Gebäude,  selbst  Grabdenkmäler  nicht  schonend3). 

Unmittelbar  daran  schloss  sich  nun  die  erneute  Inangriff- 
nahme des  Hafenbaus  bei  der  Feiraieushalbinsel,  die  also  etwa 


des  Thukyd.  I 81»,  3:  ’A9r;vaiwv  tö  koivöv  irtetbü  aüxok  oi  ßapßapoi  4k 
tÜc  xwpac  dnijXGov,  öicKoplüovxo  £Ü0uc  Ö0tv  imeEtOevxo  naiöac  Kai  f uvai- 
Kac  Kai  xijv  nepioöcav  KaxacKtuf|v,  Kal  Tfjv  rrdXiv  dvomoftopetv  ttape- 
CKeudZovTo  Kal  Ta  Ttixn-  Auch  Pierson  setzt  im  Philolog.  XXVJII  S.  219 
in  Uebercinstimmung  mit  Grote  die  Ummanerung  Athens  479/8  au. 
Selbst  die  Darstellung  des  Ephoros  bei  Diodor.  XI  39  kommt  damit  im 
Wesentlichen  überein:  'AOrivaloi  p4v  ptxd  xf)v  4v  TTXaxaiuic  viKgv  pe- 
TCKÄpicav  4k  TpoiZrjvoc  Kai  CaXapivoc  x4kvu  Kai  yuvaiKac  etc  xdc  A0r|- 
vac,  eüOüc  64  Kai  xtjv  rcdXiv  4irext'Prlcclv  xeixiZeiv  Kai  x<nv  dXXrnv  tiöv 
xipöc  dcqidXeiav  dvr|K6vxmv  4nip4Xetav  4itoio0vxo.  Die  einzelnen  Stadien 
des  Baus  auf  bestimmte  Monate  zu  fixiren , wie  Koutorga  (recherches 
critiques  sur  l’histoire  de  la  Grece  pendant  la  periode  des  guerres  Mc- 
diques  in  memoires  present,  ä l'acad.  d.  inscr.  I stlr.  tomo  VI,  part.  2. 
1864  3.  124  f.)  versucht  lmt,  geht  nicht  an. 

1)  Dodwell,  amialcs  Thucydidei  S.  621  lässt  zuerst  die  Privat- 
wohnungen hersteilen;  Koutorga  S.  123  macht  mit  Hecht  geltend,  wie  aus 
der  Schilderung  des  Thukydides,  nach  der  man  keinen  öffentlichen  oder 
privaten  Bau  geschont  habe,  um  aus  seinen  Bausteinen  die  Mauer  aufzu- 
fiihreo,  hervorgehe,  dass  die  Wohnungen  noch  in  Trümmern  lagen.  — Dass 
gerade  der  Mauerban  noch  vor  Endo  des  Winters  iu's  Werk  gesetzt 
wurde,  nicht  erst  im  folgenden  Frühjahr,  wie  Krüger,  histor.  philolog. 
Stud.  I S.  12  annahm , zeigt  Ullrich  S.  43  richtig. 

2)  Thukyd.  I 93,  2 ptiZuiv  6 ireptßoXoc  xruvxaxr|  iEijxOn  Tnc  nö- 
Xauc.  Iustin.  II  15, 2 cum  moenia  maiora  complext  fuissent.  Aristid.  l’anatb. 
8.  241  Dind.  r|  noXtc  . . . x/|v  toö  kukXou  Trpoc0r|Kr)v  Troioup4vr).  Ueber 
den  Lauf  dieser  Mauer  s.  oben  8.  337  f. 

3)  Thukyd.  I 90,  3 xeixiZeiv  64  (/KtXeutv  6 öepicxoKXric)  irdvxac 
navhupti  xoüc  4v  xr|  iröXei  Kai  aüxoCic  Kal  TuvaiKac  Kal  nalödc,  iptifto- 
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477')  aiizusetzen  ist.  .Jetzt  nachdem  die  Flotte  Athens  nicht 
bloss  die  glänzendsten  Proben  ihrer  Tüchtigkeit  gegeben, 
sondern  in  erster  Linie  die  Vertreibung  der  Perser  erwirkt 
hatte,  fand  der  Plan  des  Themistokles,  die  Llafenanlagen  des 
Peiraieus  in  vollem  Umfang  und  mit  aller  Festigkeit  herzu- 
stellen, um  so  weniger  Widerstand,  als  die  Persische  Ver- 
wüstung doch  umfassende  Neubauten  nöthig  machte.  Und 
zwar  wurde  auch  hier  wohl  zuerst  der  Bau  der  Befestigungen 
der  ganzen  Peiraieushalbinsel  begonnen  und  in  so  weitem 
Umfang  ausgeführt,  dass  sie  im  Falle  einer  feindlichen  Ok- 
kupation von  Attika  dem  Volke  einen  Zufluchtsort  gewähren 
konnten7).  Erst  nachdem  so  die  nöthige  Sicherheit  gewon- 
nen war,  mögen  im  Laufe  der  Jahre  Werften,  Arsenale, 
Schiffshäuser,  Magazine  und  alle  die  anderen  zahlreichen  An- 


pcvouc  uÜT*  IMou  pqTf  bripoclou  oiKoiopnpaxoc  ööcv  Tic  uxpcXia  fciai 
tc  tö  tpfov  rtXXa  Ka0aipoOviac  ni*ra  und  93,  1 Toötip  Tih  rpönip  ol 
'A9ry''dioi  Tf|v  txöXiv  tTCi'xicav  tv  6Xrpp  xpövtp.  Kal  b^Xi}  oisobopia 
{ti  Kal  vöv  tcTiv  öti  Kaxä  cnou6r|v  i-f^vcTO.  ol  fdp  Öcp^Xioi  navToiuiv 
XIöujv  ünÖKeivTai  Kal  o£>  Euveipyacplvijuv  4ctiv  $,  dXX-  ibc  fKacroi  ttotc 
npoc^qxpov,  noXXai  tc  CTf|Xai  dir6  tr|gäTiuv  Kai  Xiöoi  etpTacpivoi  iT*UTt- 
Xi"(T|Cav.  Vgl.  auch  Diodor.  XI  39  iv  tocoutuj  6t  navbppf  1 reixiceiv  ti\v 
tiöXiv  (©epicTOKXfJc  naprifftiXcvJ.  40  ol  6t  'A0r)vaioi  pcrä  pcY<iXr|C 
ciroubfR  d/Koböpouv  xä  Tcix»l,  oöt*  obciac  oörf*Tdipou  ipctbopevoi.  cuvc- 
Xapßdvovto  6t  tiuv  {p-fiuv  o’i  tc  uaibcc  Kal  al  TuvaiKCC  Kai  KaOöXou 
ttüc  Stvoc  Kal  boOXoc  und  den  ungeschickt  übertreilienden  Corn.  Nepos, 
Themiat.  C,  6 interim  (praecepit  ThcmiatocJes)  omnes  servi  atque  liberi 
opus  facerent  neque  ulli  loco  parcerent , sice  sacer  sivc  privatus  esset  sive 
publicus , et  undique,  quod  idoneum  ad  muniendum  putarent,  eongererent. 
quo  factum  cst  ut  Atheniensium  muri  ex  sacellis  septderisque  consturent. 
Die  früher  und  kürzlich  zum  Vorschein  gekommenen  Reste  der  nord- 
östlichen Themistokleisehen  Stadtmauer  haben  auch  uns  noch  die  Rich- 
tigkeit dieser  Schilderung  vor  Augen  gestellt,  indem  sie  Grabmonumente 
mit  archaischer  Inschrift  vermauert  zeigten,  s.  Ross,  arch.  Aufs.  11 
S.  580  f.,  Luders  im  Hermes  VII  S.  258  ff. 

1)  So  die  meisten  nach  Diodor.  XI  41.  43.  Freilich  trägt  die 
ganze  Erzählung  von  der  listigen  Schnelligkeit,  mit  der  der  Bau  der 
Hafenmauern  von  Themistokles  ins  Werk  gesetzt  sei  (s.  namentlich 
die  Worte  43  aOrdc  cIxcto  tujv  fp-fujv  Kal  tüiv  ndvTwv  cupqnXoTtpou- 
ptvcuv  Taxtujc  cuvtßr)  ycvccOai  Kal  napaboswc  KaTacKtuac8f|vai  töv  Xt- 
peva),  deutlich  den  Stem]>el  innerer  Unwahrheit.  Aber  auch  die  all- 
gemeinen Ausdrücke  des  Tliukydides  weisen  ungefähr  auf  denselben 
Zeitpunkt. 

2)  S.  Pierson  im  Philolog.  XXVIII  S.  47  f. 
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lagen,  die  ein  grosser  Hafenplatz  erfordert,  gefolgt  sein1). 
Denn  nicht  bloss  zum  Kriegshafen  sondern  auch  zum  Handels- 
hafen wurde  jetzt  der  Peiraieus  eingerichtet,  und  eben  des- 
wegen gleich  in  dem  ersten  Jahre,  wo  man  die  Ummauerung 
der  Hafenstadt  in  Angriff  nahm,  dem  Gott  des  Handels  Hermes 
von  den  Archonten  hier  eine  Bildsäule  errichtet2). 


1)  Tbukyd.  I 93,  3 üireice  bi  kou  toö  TTcipanlic  xä  Xotirä  6 Oept- 
cxokAi)c  oiKoöopdv  (üirr)pKXo  kxA.  b.  S.  513  Anm.  2)  vopiüuev  xö  xe  xu,P'ov 
koAöv  elvai  Xipevac  4xov  TpeTc  aüxoipucic  Kai  aüxoüc  vauxiKouc  r€T€vr|- 
p4vouc  p4ya  npo<p4peiv  4c  tö  Kxr|cac8ai  öövapiv  . . . Kal  xijv  dpxfiv 
tüeöc  Eu YKaxeCKCÜaZe.  Kai  uiKoööpricav  vf)  4kc(vou  Yvuipij  xö  naxoc 
xoü  xtixouc  öirep  vüv  4xi  6r)köv  4cxi  ircpl  xöv  rieipaiä  . . . . xö  64  üipoc 
Üpicu  pdkicxa  4xcX4cOr]  oö  &ievoeixo.  4ßoukcxo  y«p  xüi  pcy48ci  Kai  xw 
rrdxei  dipicxavai  xäc  xüüv  noXepiuiv  4nißouXac.  — 8 'A8r]vaioi  p4v  ouv 
oüxiuc  4xcixic8r)cav  Kai  xäXXa  KaxecKtuüZovxo  cuGuc  pexö  xf)v  M>i6uiv 
d v a x di p u c i v.  l’lutarch.,  Theniist.  19  4k  64  xouxou  (nach  dem  Maucr- 
bau  in  Athen)  xöv  TTeipaid  KaxfCKeuaüe  xf)v  xuiv  Aig4vcuv  cöqiuiav  ko- 
xavofjcac  Kal  xf|V  rröXiv  4SXr)v  äppcrrxöpevoc  irpöc  xfjv  BdXaxxav.  S.  die 
Zeugnisse  von  Diodor.  (XI  41)  und  Com.  Nepos  ( Themist . G,  1)  oben 
S.  513  Anm.  2.  Auch  in  der  Eusebianischen  Chronik  ist  zum  1538.  Jahr 
Abraham’B  = 479  v.  Chr.  die  Notiz  über  die  Befestigung  des  Peiraieus 
gegeben  (Hieronym.  II  S.  103  Schöne  Athenimscs  Piraeum  muro  val- 
laut,  vgl.  Synkell.  S.  470,  1 ö TTeipatcuc  4xcixic8r)  urrö  0cpicxokA4ouc,  S.  470, 
5 'A8r]vaiot  xöv  TTtipaid  4xclxicav).  Vgl.  auch  Dion  Chrysost.  XXV  4 Kal 
öcxepov  xöv  TTeipaid  x«x(cai  ...  Kal  dXXa  xoiaöxa  rrpoc4xaEcv  (0cpi- 
cxoKXf)c)  aöxoic. 

2)  Harpokr.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  irpöc  xf|  rruXtöi  '€ppr|C’  — dH 
Xöxopoc  4v  xfj  t (Frg.  81  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  397)'  „’Aerp 
vairnv“,  ipr|clv,  „dpEap4vuiv  xeixiZeiv  xöv  TTfipaiä  ol  4vv4a  dpxovxcc  xoö- 
xov  dva84vxec  4ir4Ypai(iav  äpEäpcvoi  irpüixoi  xeixiZov  oV6’  dv48i|Kav 
ßouXr)c  Kai  6r)pou  6ÖYpaci  irei8öpcvoi“.  Harpokr.  (Phot.  Suid.l  u.  d.  W. 
'€ppf|C  6 rrpöc  xr)  iruXiöi  • — OtXöxopoc  4v  t 'Ax8i6oc  (Frg.  80  bei  Müller 
a.  a.  O.),  die  ol  8"  dpxovxcc  xaic  «puXaic  dv48ecav  '6ppf)v  itapö  xöv  itu- 
Xdiva  xöv  'Axxiköv  (?).  Indem  man  fälschlich  (s.  oben  S.  207  ff.)  diesen 
Hermes  im  Peiraieus  gewöhnlich  mit  dem  Hermes  Agoraios  auf  der 
Athenischen  Agora  identificirt  hatte,  setzte  man  seine  Aufstellung  491/0, 
indem  man  das  Zeugniss  des  Hesychios  n.  d.  W.  dyopatoc  'Cpprjc,  dass 
dieser  Keßpiöoc  dpEavxoc  gestiftet  sei,  gewaltsam  korrigirte  in  'Yßpi- 
X!6ou  dpEavxoc.  Da  diese  Identifikation  wegfällt,  ist  eine  chronologische 
Fiiirung  nur  nach  allgemeinem  Ermessen  möglich  Und  dieses  lässt  es 
als  das  Glaublichste  erscheinen,  dass  die  erste  Zeit  nach  den  Perser- 
kriegen lür  die  Errichtung  des  Hermes  irpöc  xf)  iruXiöi  anzunehmeu 
sei ; cs  ist  jedenfalls  zweifelhaft,  ob  überhaupt  eine  eigentliche  Befesti 
gung  des  Peiraieus  vor  den  Perserkriegen  erfolgt  ist  (s.  S.  514).  Und 
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Ob  dagegen,  wie  vielfach  geglaubt  wird1),  auch  bereits 
unter  Themistokles’  Leitung  die  an  dein  Nordrand  des  Burg- 
plateaus gezogene  Mauer  gebaut  sei,  darf  man  billig  bezwei- 
feln. Man  führt  gewöhnlich  an,  dass  die  hier  eingemauerten 
Stücke  des  älteren  Parthenon  dieselbe  Eile  der  Entstehung 
merken  lassen,  die  Thukydides  für  den  Bau  der  Stadtmauer 
bezeugt  und  dass  gerade  die  Befestigung  der  Burg  an  dieser 
Stelle  besonders  dringlich  gewesen  sei,  da  ja  die  Perser  eben 
von  hier  aus  die  Burg  erklommen  hätten1).  Ich  gestehe, 
dass  mir  Beides  nicht  zutreffend  erscheint.  Die  Erfahrung 
der  Perserkriege  hatte  ja  keinesweges  die  Nordseite  der  Burg 
an  sich  als  den  gefährdetsten  und  verwundbarsten  Punkt  ken- 
nen gelehrt ; denn  die  Perser  hatten  doch  eben  diese  nicht 
erklommen , sondern  waren  durch  den  unterirdischen  Felsspalt 
vom  Aglaurion  aus  in  den  Burgraum  emporgeklettert1*).  Dieser 
Zugang  blieb  frei  auch  nach  der  Ummauerung  der  Burg:  es 
war  also  gegen  diese  Gefahr  durch  sie  nicht  einmal  Abhülfe 
getroffen.  Im  Uebrigen  aber  ist  ja  gerade  die  Nordseite  die 


sicher  war  damals  nur  ein  Kriegshal'en  angelegt,  der  eigentliche 
Stapelplatz  war  und  blieb  ja  wie  wir  sahen  noch  immer  das  Phaleron. 
Dass  dieee  Stiftung  sich  auf  den  Kononischeu  Mauerbau  bezieht,  wie 
Koutorga  a.  a.  0.  S.  129  will,  ist  sehr  unwahrscheinlich  wegen  des  dptd- 
pcvoi  trpürtov  des  Epigramms;  vielmehr  hat  Philochoros  im  6.  Buche 
bei  Erwähnung  der  licstauration  der  Peiraieu9mauern  durch  Konon 
wahrscheinlich  dieses  erhaltenen  Denkmals  des  ersteu  Baus  gedacht. 

t)  Die  Vermuthung  ist  zuerst  von  Lenke,  Topogr.  S.  225  aufge- 
stellt; sie  ist  jetzt  zumeist  acceptirt,  zuletzt  von  Michaelis,  Parthenon 
S.  8:  nur  Bursian  im  N.  Ithcin.  Mus.  X S.  475  hat  sich  dagegen  erklärt. 

2)  Beide  Punkte  sind  gleichmiissig  von  ltoss,  arch.  Aufs.  1 S.  12C  f. 
und  Michaelis  a.  a.  0.  hervorgehoben. 

3)  Herodot.  VIII  53  xpdvip  h’  4k  tüiv  dnopwv  4<pdvp  6f|  Tic  4co5oc 
TOici  ßapßdpoici.  fptrpocSe  div  irpö  xpe  äxpoTTÖXtoc , ömcBc  54  xüuv  itu- 
Xewv  xai  Tf|c  avöbou,  xrj  öf)  oütc  tic  4<puXacce  oüt1  äv  ijXmcc  pp  kot4 
tic  Kaxd  Taüra  dvaßaip  dv0puiinuv,  toutij  av4ßpcdv  xivtc  kotu  t6  Ipöv 
xpe  K t KpoTroc  Buxarpöc  'A'fXaupou,  kqitoi  nep  dnoxpppvou  tövToc  tou 
xuipou.  Puusnn.  1 18,  2 Kuxa  toOto  (tö  Upöv  ’AtXaupou  Tipcvoc)  4irava- 
ßrivTtc  Mp5oi  xaTcepöveucav  'AOpvaiujv  xoiic  . . . xpv  dspönoXiv  EuXoic 
sai  cTaupoic  dnoreixicavxac.  Dass  die  Perser  den  Felsspalt  herauf- 
stiegen,  durch  den  die  Grotte  der  Aglauros  mit  der  oberen  Fläche 
der  Akropolis  zusammenhängt,  hat  mit  liecht  nach  Boss,  Kiketempel 
S.  5 Aum.  39  Beuld,  l'acropoh  I S.  158  f.  hervorgehoben;  auch  Bursinn, 
Geogr.  v.  Gr.  I S.  294  stimmt  bei.  Vgl.  oben  S.  220  f. 
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steilste,  speciell  an  dieser  Stelle  fallen  die  Felsen  ganz  jäh 
ab1 2).  Viel  weniger  gilt  das  von  der  Südostseite,  die  sich 
mehr  allmählich  senkte,  so  dass  es  für  den  Mauerbau  des 
Kimon  beträchtlicher  Aufschüttungen  bedurfte*).  Es  hätte 
also  eine  Befestigung  der  Burg,  welche  die  Südseite  nicht 
bedachte,  ihren  Zweck  völlig  verfehlt. 

Auch  ist  die  an  den  fraglichen  Partien  noch  in  grösseren 
Stücken  in  ihrem  alten  Zustande  erhaltene  Nordmauer  weit 
davon  entfernt  ein  flüchtiger  Eilbau  zu  sein.  Gerade  der  sich 
vor  das  oberste  Stück  des  Felsabhanges  legende  Theil  der- 
selben, in  den  die  halbfertigen  Säulentrommeln  des  alten 
Parthenon  eingelassen  sind , wird  nach  oben  fortgesetzt  durch 
den  schönsten  Quaderbau;  er  befindet  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Erechtheion;  und  „die  Behauung  der  Steine,  so 
dass  der  untere  Rand  jeder  Lage  etwas  zurücktritt,  und  ihre 
äusserst  genaue  Fügung  lassen  keinen  Zweifel,  dass  hier  in 
der  Nähe  des  zierlichsten  Heiligthumes  man  auch  der  Umfangs- 
mauer ein  möglichst  entsprechendes  Aeussere  zu  geben  be- 
müht war“3).  Wenn  also  hier  gerade  sich  die  halb  verbrann- 
ten Werkstücke  des  alten  Parthenon4 5)  verwandt  finden,  so 
darf  dies  nicht  aus  der  Hast  des  Baus  erklärt  werden,  es  muss 
einen  andern  Grund  haben;  und  auch  ich  zweifle  nicht,  dass 
die  Absicht  dabei  die  war,  gerade  an  dieser  weithin  sicht- 
baren Stelle  „ewige  Mahnzeichen  des  Nationalhasses  gegen 
die  Barbaren  “ einzulassen  *).  So  wird  in  dem  Bau  der  Kimo- 


1)  Das  lehrt  der  Augenschein;  aber  auch  an  einem  ausdrücklichen 
Zeugnis»  fehlt  es  nicht:  I'ausan.  a a.  0.  tüc  bt  t>uo  ("€pcr)v  Kal  ’AfXau- 
pov),  dvoiEai  f(IP  cipäc  rf|v  Kißujröv  (die  Krichthonioslade,  die  Athene 
ihnen  gegeben),  paivecüai  ts,  iuc  dbov  töv  ’GpixOöviov  Kai  kotci  tf)c 
ÖKpondXtujc , fv0a  i)v  pdXicxa  dsrÖTopov,  abräc  ßiipai. 

2)  S.  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus.  XVI  S.  215,  Bötticher  a.  a.  O. 
S.  67  f. 

3)  Das  ist  die  treffende  Schilderung  von  Michaelis  selbst  im  N. 
Rhein.  Mus.  XVI  S.  214. 

4)  Genau  verzeichnet  sind  sie  zuletzt  von  Michaelis,  Parthenon 
S.  119. 

5)  S.  Beuld,  Vacropole  d’ Athen  ei  I S.  97,  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  129, 
Michaelis,  Parthenon  S.  8.  Sehr  richtig  nrtheitt  auch  hier  Vischer,  Er- 
innerungen und  Eindrücke  aus  Griechen 1.  S.  120:  „Indessen  ist  doch 
ein  wesentlicher  Unterschied  da.  In  jenen  Stadtmauern  hatte  man  der 
Eile  wegen  alles  irgend  verfügbare  Material,  also  gewiss  wie  es  der 
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nisclieu  Mauer  vielmehr  ein  an  der  des  Schutzes  am  meisten 
bedürftigen  Seite  einsetzender  Anfang  der  Ununauerung  des 
Burghügels  an  seiner  Oberfläche  erkannt  werden  müssen;  diese 
fand  dann  im  Zusammenhang  mit  den  grossen  Perikleischen 
Bauplänen,  die  die  ganze  Burg  umwandelten,  namentlich  auch 
dem  Propyläenbau  auf  der  Nordseite  ihren  Abschluss,  um  dem 
Staatsschatz  im  Parthenon  eine  für  alle  Fälle  gesicherte 
Stätte  zu  bereiten'). 

Als  nun  die  Stadt  sich  wieder  aus  dem  Schutt  zu  er- 
heben an  fing,  wurden  zwar  nicht  bloss  die  Privathäuser  ein- 
fach und  schlicht  hergestellt,  sondern  auch  auf  nichts  weniger 
als  auf  symmetrische  Anlage  regelmässiger  Strassen  Bedacht 
genommen2).  Und  in  Bezug  auf  die  öffentlichen  Bauten,  die 
wichtigsten  Amtsgebäude  und  Heiligthilmer,  wird  man  zu- 
nächst sich  begnügt  haben,  das  Nöthige  herzustellen,  soweit 
eben  die  Mittel  reichten.  Basch  aber  wuchs  jetzt  Athen  zu 
einer  überaus  blühenden  Handelsstadt  heran;  die  Führerschaft 
zur  See,  die  Athen  mit  Gründung  des  delischen  Seebundes 
definitiv  übernahm,  brachte  auch  nothwendig  die  Concentration 
des  Handels  in  Athenische  Hände  mit  sich;  und  es  ist  be- 
kannt wie  die  Athener  ihre  politische  Stellung  auch  zu  Han- 
delszwecken auszunutzen  verstanden3).  So  hob  sich  nicht 
bloss  die  Zahl  der  Einwohner,  sondern  auch  ihr  Wohlstand 


Geschichtschreiber  auch  andeutet,  bunt  durch  einander  verwendet. 
Hier  an  der  Burgmauer  hat  man  offenbar  mit  Absicht  die  Reste  einen 
alten  TempelB  zusammengelegt,  um  dadurch  ein  Denkmal  der  einstigen 
Zerstörung  zu  erhalten,  sei  es,  dass  man  dies  gleich  nach  der  Heimkehr 
gleichzeitig  mit  dom  Bau  der  Stadtmauer  that  oder  erst  als  man  die 
Ruinen  des  alten  Parthenons  zum  Behnfe  des  Neubaus  aufrftumte“. 

1)  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X S.  476  nimmt  an,  dass  zuerst 
die  Siidmauer  von  Kimon  neu  errichtet,  die  übrigen  vielleicht  weniger 
ruinirten  Theile  der  Burgmauer  erst  mit  dem  Bau  der  Propyläen  unter 
Perikles  wieder  hergestellt  seien.  — Dagegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  gleich  jetzt  der  Aufgang  zur  Burg  befestigt  wurde,  s.  unten  S.  539. 

2)  Ps.  Dikaiarch.  nepl  nöXewv  1 1 tj  iröXic  . . kukiüc  tppu^ioTopri- 
ptvq  6ia  Tt|v  dpxaiÖTr)Ta-  al  ptv  TroXXal  tiüv  oIkiüiv  eöreXetc,  öXiyai  6t 
XpflclM«i.  Demosth.  III  25  und  XXIII  207,  s.  unten  S.  563.  Philostrat.,  Leb. 
Apollon.  II  23  <pacl  6'  tbc  ütüktujc  re  Kai  'Attiküjc  toüc  ctevujuouc 
ttrpriTai  (ij  nöXic). 

3)  Vgl.  z.  B.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Encerb  im  gr.  Alterth. 
S.  403  ff. 
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mächtig  und  schnell.  Auch  die  Einnahmen  des  Staates 
mussten  sich  infolge  dessen  sowie  durch  die  nicht  unbeträcht- 
liche Beute  in  den  weiteren  Perserkriegen  wesentlich  steigern. 
Der  Wunsch  die  Stadt,  die  so  an  die  Spitze  von  Hellas  ge- 
stellt war,  auch  äusserlich  hervorzuheben,  sie  so  auszustatten 
wie  es  einer  solchen  Capitale  würdig  war,  trat  jetzt  in  gleicher 
Kraft  neben  das  Verlangen,  den  Göttern  in  glänzenden  Stif- 
tungen die  Dankbarkeit  für  ihren  Beistand  in  dem  ruhm- 
reichen Hingen,  das  den  Nationalfeind  niederwarf,  zu  bezeu- 
gen, und  überhaupt  das  Andenken  an  diese  glorreiche  Zeit, 
der  Athen  seine  Grösse  verdankte,  festzuhalten;  man  war  jetzt 
in  der  Lage  beides  zu  erfüllen.  Da  nun  auch  die  Entwickelung, 
welche  die  Kunst  inzwischen  genommen  hatte,  fördernd  hin- 
zukam, so  fing  Athen  jetzt  an,  sich  mit  einer  Reihe  von  herr- 
lichen Kunstwerken  und  mit  prachtvollen  Anlagen  zu  füllen, 
die  theils  an  Stelle  verwüsteter  oder  schlichter  Heiligthümer 
grossartige  Neubauten  setzten,  theils  auch  überhaupt  erst  durch 
die  gesteigerte  Wohlhabenheit  ins  Leben  gerufen  waren. 

Es  ist  eben  der  unermüdliche  Perserkämpfer  Kimon,  an 
dessen  Staatsleitung  sich  auch  das  Andenken  der  ersten  be- 
deutenden Prachtbauten , die  sich  jetzt  in  Athen  erhoben, 
knüpft '). 

Eine  Periode  sonder  Gleichen  jedenfalls  im  Alterthum, 
vielleicht  überhaupt  in  der  Geschichte  begann  dann1 2)  auch 


1 ) Leake  meint  ( l'opogr . v.  Athen  S.  335) , dass  die  Ausgaben  für 
die  Bauten  des  Kimon  aus  seinem  Privatvcrmögen  und  aus  der  Beute 
seines  Perserzugs  bestritten  seien.  Letzteres  ist  ja  unzweifelhaft;  dass 
aber  Kimon  im  Uebrigen  statt  öffentlicher  private  Mittel  für  seine 
Bauten  verwandt  habe,  ist  nirgends  berichtet  und  im  Allgemeinen  sehr 
unwahrscheinlich. 

2)  Dass  Perikies  den  Plan  für  die  grossen  Bauten  insgesammt  als 
ein  Ganzes  eingereicht  habe,  wie  Sauppe  (in  den  Nachrichten  der  Göt- 
tinger Ges.  d.  Wiss.  1865  S.  247  tf.  und  in  den  Abhandl.  ders.  Ges.  1867 
S.  31)  vermuthet  hat,  wäre  an  sich  denkbar,  obgleich  doch  wohl 
die  günstige  Gestaltung  der  finanziellen  Lage  des  attischen  Staates 
und  überhaupt  die  natürliche  Entwickelung  im  Laufe  der  Zeit  weiter 
und  weiter  geführt  hat.  Aber  dass  das  4 17/6  geschehen  sei,  ist  unmög- 
lich, weil  sicher  der  Bau  des  Parthenon  und  höchst  wahrscheinlich  der  des 
Odeion  schon  vor  446  angefangen  hat  (s.  S.  514  und  554).  Und  wenn  wir 
so  diese  Bauten  bereits  lange  vor  der  „Alleinherrschaft“  des  Perikies 
begonnen,  wenn  wir  die  Opposition  seiner  politischen  Gegner  gegen 
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in  dieser  Beziehung,  als  Perikies  in  den  Vortiergrund  traf. 
Es  gehört  von  Anfang  in  das  geschlossene  System  seiner 
grossartigen  Politik  auch  der  Bedanke,  Athen  als  hohe  Schule 
von  Hellas  hinzustellen  und  zu  diesem  Zweck  wie  überhaupt 
Bildung,  Kunst  und  Wissenschaft  auf  alle  Weise  zu  fördern, 
so  namentlich,  unterstützt  durch  seinen  „ebenbürtigen“  Freund 
Pheidias'),  mit  Aufwendung  aller  verfügbaren1)  durch  die 


diese  Seite  seiner  Verwaltung  besonders  gerichtet  sehen,  bo  ist  eg  über- 
haupt gehr  unwahrscheinlich,  dass  vor  der  Verbannung  des  Thukydides 
(441)  ein  solcher  Bauplan  en  bloc  eingebracht,  vom  Volk  genehmigt 
und  der  Bule  zur  Ausführung  oder  zu  deren  Ueberwacliung  über- 
geben sei. 

1)  Penkles  war  gewöhnlich  Mitglied  der  Baukommission  (der 
ttncTÖrai),  „deren  Obmann  und  entscheidender  Stimmführer  er  gewesen 
sein  wird“  (Michaelis,  Parthenon  S.  li).  So  beim  Parthenon,  s.  Strabon 
IX  S.  395  öc  ('Iktivoc)  töv  TTapÜtvüiva  tnoin«  töv  iv  dsporröXei  . . TTepi- 
kX£ouc  fniCTaToövToc  tujv  {pyiuv.  Schol.  Aristoph.  Fried.  605  dHXöxopoc 
(Frg.  97  bei  Müller,  frg.  hist.  ( Ir.  I S.  400)  . . tp c t • „kuI  tö  äyaXpa  t6 
xpucoöv  Ti)c  'AOnväc  tcrdOr)  cic  töv  vtibv  töv  pfyav . . TTepneX^ouc  tmcTa- 
toOvtoc“.  Diodor.  XII  39  tö  Tf)c  ’A0»]väc  dyaXpa  <t>eiftiac  p£v  saifCKeöace, 
TTepiKXüc  bk  6 HavOlittrou  saOecTapövoc  i)v  tntpeX»iTf|c  Ebenso  beim 
Odeion,  s.  Plutarch.,  Per  Ul.  13  tö  b'  ibfttlov  . . . ukovu  Xifouci  "fcvtcüai 
sai  piprjpa  Tf)c  ßaciXtuic  CK^vric,  tmcTUToüvToc  Kai  toütu)  TTepiKXfouc. 
Und  nicht  minder  beim  Lykeion,  s.  llarpokrat.  u.  d.  W.  Aükciov  (= 
Suid.  u.  d.  W.,  Schol.  zu  Lukian.  Bd.  I S.  376,  10)'  «PiXöxopoc  ft'  £v  Trj 
ft'  (Erg.  96  bei  Müller  a.  a.  O.)  TTepisXtouc  «ppclv  tmcraroOvToc  aÜTÖ 
ytvfcOai.  Die  künstlerische  Oberleitung  über  alle  Bauten,  die  unter 
l’erikles  entstanden,  hatte  nach  dem  bestimmten  Zeugniss  Plutarch’s 
I’heidiaa,  s.  PerikL.  13  ndvra  ft£  ftietirt  Kal  ndvTWV  önicKonoc  fjv  aÜTIb 
<t»eifc(ac  KaiTot  pefdXouc  äpxirÖKTOvac  £x^VTU,v  K°i  Ttxvirac  tüiv  fpyuiv 
und  weiter  unten  navTa  ft’  f|v  c xeftöv  in’  ai'mii  *al  träetv,  die  dpr'iKa- 
ptv,  öirecTÜTet  toIc  TfxviTaic  ftid  <piX(av  TTsptKXfouc,  vgl.  dens.  31  <bu- 
ftiac  . . . qjiXoc  . . tüp  TTf piKXti  "fevöpevoc  Kai  ptyiCTov  7rap'  aörtp  ftuvtp 
Btic.  Gegen  beide  in  dieser  Stellung  gerichtet  ist  die  von  den  Gegnern 
des  Perikies  veranlasste  Denunciation  bei  Ephoros  (Diodor.  XII  39) 
iroXXd  Ttüv  lepwv  xPUPÖTtuv  fxovra  Oetftiav  ftetfeiv  £mcTap£vou  Kal 
cuvtpyoövToc  toü  £inpeXi)Toö  TTepiKXöouc, 

2)  I’räcise  Angaben  über  die  Gesammtsummc  der  unter  Perikies 
auf  Prachtbauten  verwandten  Gelder  sind  leider  ebenso  wenig  zu 
machen,  wie  über  die  Kosten  einzelner  Bauten.  Die  urkundlichen 
Bruchstücke  der  Baurechnungen  sind  dazu  viel  zu  spärlich,  auch  die 
litterarischcn  Notizen  sind  bis  auf  eine  ungenügend  und  diese  eine  ist 
falsch.  Die  Gesammtausgaben  für  Bauten  glaubte  Lenke,  Topogr.  t. 
Athen  S.  335  bezeichnet  in  den  Worten  der  beim  Beginn  des  Krieges 
gehaltenen  Petikleiscben  Rede  bei  Thukydides  11  13,  3 ütrapxövTuiv  iv 
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günstige  Finanzlage  des  Staats  ihm  so  reichlich  zu  Gebote  ge- 
stellten Geldmittel  die  Stadt  mit  Bauten  zu  schmücken,  denen 
in  gleicher  Fülle,  gleicher  Pracht  und  gleicher  Kunstvollendung 
von  einer  anderen  hellenischen  Stadt  Nichts  zur  Seite  go- 


Tfj  dxponöXEi  £xi  töte  dpyupiou  tnicnnou  GaxicxiAimv  xakdvxuiv  tü 
fäp  tiAeicxa  Tpiaxodwv  duoWovxa  pupia  JyivExo,  dcp’  wv  fc  te  tü 
nponüAaia  Tfjc  dxpoiröAemc  Kal  xdAAa  olKobopfujaxu  Kal  tc  TToxibaiav 
dtravr|Aui0i].  Hienach  sind  aus  dem  Staatsschatz  im  Opisthodom  für 
hauten  und  die  Belagerung  von  Potidnia  S.  S.  3700  Talente  ausge- 
geben. Nun  ist  die  Gesaiumtsumme  der  Angaben  für  die  Belagerung 
von  Potidnia  bis  zur  Entnahme  von  Thukydidea  II  70  auf  2000  Talente 
angegeben:  von  dieser  Summe  versucht  Lenke  den  auf  den  Zeitraum 
bis  zur  Perikleischeu  Rede  fallenden  Theil  nach  einem  Ueberschlag, 
dessen  einzelne  Posten  freilich  sehr  unsicher  sind,  zu  bestimmen  und 
fixirt  ihn  auf  rund  750  Talente.  So  erhielten  wir  2950  Talente  als  die 
Kosten  für  die  Perikleischen  Bauten.  Dabei  ist  nur  übersehen,  wie 
schon  Böckb,  Staulsh.  d.  Alh.  I*  S.  283'  hervorhebt,  dass  ausser  dieser 
aus  dem  Schatze  genommenen  Summe  auch  noch  die  laufenden 
grossen  Jahreseinkünfte  (oder  vielmehr  grosso  Theile  derselben) 
für  die  bezeichneten  Zwecke  verwandt  wurden.  Wir  lernen  also,  selbst 
jenen  Ueberschlag  der  Ausgaben  für  Potidaia  als  richtig  angenommen, 
immer  nur  einen  nicht  weiter  in  seinem  Verhältniss  zu  dem  Ganzen  zu 
bestimmenden  Theil  der  Gesammtausgaben  für  Bauten  unter  Perikies 
kennen.  — Einzelangaben  besitzen  wir  nur  für  die  Kosten  der  Pro- 
pyläen. Vor  Allem  hat  der  Perieget  Heliodcros  (Erg.  I bei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  IV  S.  425)  bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  ttponoXaia 
TaOra  in  seiner  Schrift  trcpl  xr|c  ’AGijvrictv  dspoirökewc  eine  scheinbar 
ganz  exacte  Notiz  gegeben,  wenn  er  wörtlich  über  die  Propyläen  so 
sagt:  xakavxa  hi  dvgXdbOg  bicxiAia  iß’.  Die  Autorität  dieses  Athenischen 
Schriftstellers,  dem  monumentale  Ueberlicferuug  zu  Gebote  stand,  muss 
gewiss  au  sich  die  höchste  sein.  Ihr  Gewicht  würde  noch  vermehrt, 
wenn  Lenke  a.  a 0.  S.  333  Recht  hätte,  dass  mit  ihr  in  vollster  Ueber- 
einstiiuniung  Diodoros  XII  40  stehe,  wo  er  schreibt  koivüiv  b’  övxmv  Tibv 
pupiuuv  TaXuvrujv  diravtjAuixo  wpöc  xijv  kotockeu i)v  xrnv  Trponukatwv 
xal  xijv  TTotibaiac  noXiopKiav  xExpaKtcxikia  TdXavra.  Da  nun  auf 
Potidaia  nach  Thukyd.  II  70  im  Ganzen  2000  Talente  verwendet  seien, 
blieben  auch  nach  diesem  ZeugniBs  Diodors  2000  Taleuto  für  die  Pro- 
pyläen übrig.  Beule,  l’acropole  d'Athenes  I S.  38  findet  damit  auch  in 
Einklang  die  Worte  des  Dion  Chrysost.  II  3ü  tü  TtponoXaia  xr)c  dxponö- 
Aernc  Kai  xö  'OAupmov  dnö  nXcidvcuv  i)  pupiujv  xakdvxuiv.  Auf  diese 
rhetorische  Floskel  lässt  sich  nun  freilich  keinerlei  Berechnung  gründen, 
aber  auch  jene  Uebcreinstimmung  Diodor’s  ist  nur  trügerisch:  denn  es 
ist  hier  der  Gedankengang  der  im  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
gehaltenen  Perikleischen  Rede  dargelegt,  und  zwar  hat  hier  der  von 
Diodoros  wie  es  scheint  ziemlich  flüchtig  ausgeschriebene  Ephoros  olfeu- 
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setzt  werden  könnte  und  es  so  allen  Hellenen,  zumal  den  Bun- 
desgenossen zur  Anschauung  zu  bringen , dass  Athen  in  der 
That  zur  Führerschaft  berufen  sei.  Dass  er  zu  diesen  ver- 
fügbaren Geldmitteln  des  Staates  auch  die  Ueberschüsse  der 
Bundeskasse  rechnete  stiess  zwar  auf  lebhaften  Widerstand 


bar  keine  andere  Quelle  als  Thukydides  vor  «ich  Liegen  gehabt,  und  die 
eben  angeführten  Worte  sind  weiter  nichts  als  eine  wahrscheinlich 
eben  durch  Diodor’s  Leichtfertigkeit  vergröberte  Wiedergabe  der  oben 
ausgeschriebenen  Worte  des  Thukydides  II  13,  3:  aus  den  3700  Talen- 
ten der  Schatzgelder  sind  rund  4000  geworden,  und  wo  Thukydides 
vorsichtig  , Propyläen  und  die  anderen  Gebäude“  erwähnt,  ist  hier 
bloss  von  den  Propyläen  die  ltede.  So  steht  das  Zeugnis«  Heliodors 
allein  und  muss  nun  nach  seinem  innern  Werthe  geprüft  werden.  Und 
da  hat  — trotz  der  gerügten  Irrthümer  — Leake  durchaus  das  Richtige 
getroffen,  wenn  er  behauptet,  2012  Talente  seien  zu  viel,  sowohl  an 
und  für  sich  als  im  Verhältnis«  zu  den  Gesummtausgaben  für  Bauten. 
Denn  so  richtig  auch  der  von  Böckh  a.  u.  0.  gemachte  Einwurf  ist, 
den  ich  ja  selbst  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gelten  lasse,  so  ist  da- 
mit die  fragliche  Summe,  an  der  freilich  weder  Beule,  l'acropole  d’Alhtnes 
I S.  41,  noch  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X S.  476  Anstoss  nehmen, 
keinesweges  gerechtfertigt.  Vielmehr  würden  wir  nach  den  einleuch- 
tenden Ausführungen  von  R.  Schöne  im  „neuen  Reich“  Septemb.  1871 
S.  293,  wcniT  wir  diesen  Betrag  als  richtig  annehmen,  zu  ganz  unmög- 
lichen Sammcu  gelangen.  Der  Quadratlüss  bebauter  Grundfläche  käme 
so  auf  370  Thaler  für  die  Propyläen,  die  doch  verhältnissmässig  ein- 
fach gebaut  waren,  während  er  bei  der  vollständig  auBgeschmiickteu 
St.  Peterskirche  in  Rom  bei  verdoppelter  bis  verdreifachter  Vertheueruug 
des  Lebens  wenig  über  300  Thaler  kam:  ebenso  ständo  in  schlechtem 
Verhältnis«,  dass  ein  Jahrhundert  früher  der  Neubau  des  Tempels  in 
Delphi  nur  300  Talente  kostete;  und  endlich  würden  wir  für  den  Par- 
thenon, der  auf  eiueu  dreifach  so  grossen  Flächenrauin  ausgedehnt  und 
noch  viel  kostbarer  ausgeschmückt  war,  mindestens  6 — 7000  Talente 
annehmen  müssen,  w'us  das  Budget  des  attischen  Staates  einfach  nicht 
erlaubt.  Aber  auch  die  Vermuthuug  Schöne’«,  dass  sich  die  Notiz  des 
Heliodoros  auf  Propyläen  und  Parthenon  zusammen  beziehe,  scheint  mir 
der  Zusammenhang  der  Heliodorisclicn  Worte  auszuschliessen : und  es 
bleibt  nichts  übrig  als  das  trostlose  Bekenntnis«,  dass  an  der  einzigen 
Stelle,  wo  eine  aus  bestem  Material  geschöpfte  genaue  Angabe  über 
die  Kosten  eines  Perikleischen  Baus  erhalten  war,  eine  Corruptel  der 
Zahlen  eingetreten  ist.,  die  kein  Scharfsinn  zu  heben  vermag. 

1)  Denn  so  muss  das  Verhältnis«  offenbar  gefasst  werden.  Perikies 
muss  ja  die  Bundesgelder  ausserdem  abgesehen  von  den  eigentlichen 
Kriegskosten  und  den  stehenden  Ausgaben,  die  für  Bundeszwecke  zu 
leisten  waren  (wie  Instandhaltung  des  Geschwaders  von  CO  Triereu  auf 
dem  ägäischen  Meer,  Besoldung  und  Unterhaltung  der  Manuschafteu 
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in  Athen  selbst  bei  der  conservativen  von  Thukydides  ge- 
führten Partei ; doch  versuchte  diese  vergeblich  das  Volk  den 
grossen  Planen  des  Perikies  abwendig  zu  machen  und  er- 
reichte schliesslich  (444)  eben  nur,  dass  ihr  eigner  Führer 
durch  das  Scherbengericht  verbannt  wurde. 

Doch  darf  dabei  nicht  übersehen  werden , was  für  die 
Perikleische  Thiitigkeit  überaus  charakteristisch  ist,  dass  die  be- 
deutendsten und  meisten  der  Bauten  des  Perikies  es  kurz  zu 
sagen  zu  dem  Bunde  in  direkter  oder  indirekter  Beziehung 
standen.  Das  heisst,  entweder  dienten  sie  direkt  für  Bundes- 
zwecke, wie  der  Parthenon,  dessen  Anlage  jedenfalls  von  allen 
wie  die  vollendetste  so  die  kostspieligste  war,  — eine  seiner  wich- 
tigsten Bestimmungen  war  ja  eben  die  Bewahrung  der  Bun- 
desgelder — und  wie  ähnlich  die  Vollendung  der  Befestigung 
der  Burg;  oder  sie  ehrten,  wie  die  Propyläen  und  überhaupt 
die  ganze  grossartige  Restauration  der  Akropolis,  wenigstens 
die  Bundesgiittin  Athene  auf  ihrem  heiligsten  Raume;  oder 
endlich  wurden  sie  wie  das  Odeion  für  die  würdige  Feier  ihres 
Hauptfestes,  das  zugleich  Bundesfest  war,  errichtet.  Denn 
man  muss  sich  bei  dem  Allen  immer  das  enge  Verhältniss 
gegenwärtig  halten,  in  welches  die  athenische  Btadtgöttin 
seit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  von  Delos  nach  Athen 
zu  dem  Bunde  getreten  war.  Ihr  wurden  von  dem  einlaufen- 
den Tribut  bestimmte  Quoten  als  „Erstlingsgaben“  geweiht, 
unter  ihre  Aufsicht  die  Bundeskasse  gestellt,  der  fundirte 
Staatsschatz,  der  ja,  da  tiir  Kriegszwecke  reservirt,  recht  eigent- 
lich Bundesschatz  war,  „der  Göttin“  ganz  gewidmet,  von 
ihren  Schatzmeistern  als  ihr  Eigenthum  aufbewahrt  und  ver- 
waltet; ja,  was  vielleicht  am  bezeichnendsten  ist,  bei  den 
grossen  Panathenäeu,  als  dem  Bundesfest  der  Metropole, 
hatten  alle  Bundesstädte  gleichwie  Kolonien  die  VerpHich- 


derselbeu  u.  s.  f.),  auf  die  Vergrösserung  der  Murine,  Errichtung  der 
laugen  Mauern,  Vollendung  der  Hafenbefestigungeu,  auch  zur  Bildung 
des  Reserveschat7.es  verwendet  uud  damit  einen  sehr  beträchtlichen 
Theil  der  Summe  verbraucht  haben.  ' Auch  mussten  die  reichen  Er- 
trägnisse namentlich  der  Zölle  in  dieser  Periode  der  Staatskasse  be- 
trächtliche UeberschiUse  zuführen.  Alles  das  und  die  unten  angeführ- 
ten urkundlichen  Aufschlüsse  dazu  übersieht  man,  wenn  man  — wie 
das  öfters  geschieht  — Perikies  seine  Prachtbauten  so  gut  wie  ullein  von 
den  Bundesgeldern  aufführeu  lässt. 
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lung,  sich  durch  Festgenossensehaf'ten  und  Stellung  von  Opfer- 
thieren  zu  betheiligen  ’). 

Und  Perikies,  dessen  staatsmännische  Bemühungen  stetig 
darauf  gingen,  zwischen  dem  Vorort  und  den  Bundesgenossen 
nicht  bloss  ein  erträgliches,  sondern  ein  würdiges  und  dauer- 
haftes Verhältniss  herzustellen  und  zu  erhalten J),  hat  meines 
Erachtens  lediglich  zu  solchen  „Bundesbauten“  die  Bundes- 
gelder benutzt,  wie  es  urkundlich  und  litterarisch  bezeugt 
für  die  Propyläen3),  so  gut  wie  sicher  für  den  Parthe- 


1)  Das  letzte  ist  durch  die  SchiitzungBurkunde  vou  01.88,4  [jetzt 
C.  i.  Att.  1 N.  37  Z.  46J  bekannt;  im  Uebrigen  vgl.  ßöckh,  Staatsli.  P 
S.  221  ff.  und  575  ff'.,  Köhler  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  103  ff. 

2)  Wenn  Perikies  01.  85,  4 (437/G)  nach  litterarischcn  Nach- 
richten und  urkundlichem  Ausweis  die  Tributsumme  erhöhte,  so  war  das 
weit  davon  entfernt  eine  Bedrückung  oder  widerrechtliche  Ausnutzung 
der  Bundesgenosseu  zu  sein;  er  kehrte  eben  für  die  einzelnen  BundeB- 
glieder  (wie  Köhler  a.  a.  0.  S.  134  f.  nachgewiesen  hat)  meist  einfach 
zu  dem  450  gezahlten  Satze  zurück , der  inzwischen  nur  zufolge  des 
Festhaltens  an  der  Gcsammtsumme  des  „Aristeidischen  Tributs“  von 
460  Talenten  bei  steigender  Zahl  steuernder  Mitglieder  verringert  wor- 
den, überschritt  jedenfalls  nirgends  den  alten  Aristeidischen  Satz,  der 
zu  einer  Zeit,  wo  der  Wohlstand  gegen  die  Perikleische  Zeit  weit  zurück 
stand,  billig  gefunden  war.  Gr  ging  also,  während  er  bis  dahin  bedeu- 
tende Entlastung  halte  eintreten  lassen,  jetzt  gerade  so  weit,  als  er 
rechtlich  konnte,  übrigens  zu  diesem  Vorgehen  zweifelsohne  wie  bei 
ähnlichen  Finanzmassnahmen  der  spätem  Zeit,  bei  der  Vereinigung 
der  Schätze  der  Landesgötter  im  Parthenon  und  der  Gründung  eines 
festen  .Staatsschatzes,  bestimmt  durch  die  Rücksicht  auf  den  nahenden 
Krieg,  den  er  schon  „vom  Peloponnes  herankommen  sah  ‘. 

3)  Wir  wissen  aus  der  auf  alle  fünf  Baujahre  sich  erstreckenden 
Abrechnungsurkunde  der  Vorsteher  des  Propyläenbaus  (s.  die  Restitu- 
tion von  Kirchhoff  in  Jahrb.  f.  Pliilol.  1861  S.  48  ff.  und  Nachtrag  von 
Köhler  in  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1869  S:  105)  [jetzt  auch  U.  i.  Att.  I 
N.  314.  315  und  was  zweifelhaft  bleibt  N.  312.  313],  dass  die  Kosten  dieses 
Baus  durch  den  Ertrag  von  Verpachtung  eines  heiligen  d.  i.  der  Göttin 
gehörigen  Hauses  oder  Grundstückes  (oixlac  oder  xwpac  Upäc  picOoc), 
durch  den  Erlös  verschiedner  verkaufter  Gegenstände,  durch  Zinseu 
ausgelieheuer  Gelder,  durch  Strafgelder  wegen  nicht  geleisteter  Kriegs- 
dienste (XttirocTpaT(a) , endlich  auch  durch  direkte  Zahlungen  aus  der 
Kasse  der  Schatzmeister  der  Göttin  und  aus  der  der  Hellenotamien  be- 
stritten wurden.  Und  zwar  zahlten  beide  bestimmt  überhaupt  nichts 
im  ersten  Jahre,  dessen  Einnalinienngaben  vollständig  erhalten  sind; 
die  Angaben  der  Summen,  die  sie  im  2.  oder  3.  Jahre  zahlten,  sind 
nicht  erhalten.  Im  vierten  Jahre,  für  das  ausserdem  die  betreffenden 


Digitized  by  Google 


529 


non ')  ist:  dass  er  aber  Bauten,  die  auch  nicht  in  dem  mindesten 
Zusammenhang  mit  den  Angelegenheiten  und  Interessen  des 
Bundes  standen,  wie  das  Gymnasion  im  Lykeion  oder  den 
Weihetempel  in  Eleusis,  von  Bundesgeldern  hergestellt  habe, 
ist  weder  überliefert  noch  an  sich  wahrscheinlich2).  Erst 


Notizen  erhalten  sind,  wurde  von  beiden  gezahlt;  wie  viel  von  den  Tagiou 
Tt)c  0coü  wissen  wir  nicht,  von  den  Hellenotamien  toö  Suppaxucoü  ipöpou 
pvä  dnd  toö  TaXdvxou  (welche  Formel  in  ähnlichem  Zusammenhang  C.  i. 
Alt.  I N.  316  und  354  wiederkehrt),  also  ein  Sechzigstel,  wie  es  auch  der 
Göttin  als  Weihegabe  zu  bringen  war,  doch  schwerlich  dieses  selbst. 
Wenigstens  für  diesen  Bau  scheint  also  die  Bundeskasse  nur  in  massiger 
Weise  herangezogen.  Und  da  es  der  einzige  ist,  bei  dem  eine  urkund- 
liche Kontrolle  möglich,  wird  das  vorsichtig  stimmen  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen übertreibenden  Anschauungen  von  der  Ausbeutung  der 
Bundeskasse  für  bauliche  Zwecke.  In  Betreff  der  litterorischen  Zeug- 
nisse über  die  Heranziehung  der  (Bundes-)  Schatzgelder  (Thukyd.  II 
13,  3 und  Diodor.  XII  40)  s.  oben  S.  524  Anm.  2. 

1)  Die  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Aufseher  des  Parthe- 
nonbaus zun'ickzufiihrenden  Urkunden  (s.  die  Restitution  von  Kirchhoff 
in  memorie  dell’  instit.  II  S.  129  ff.  = Michaelis,  1‘artlienon  S.  287  [jetzt 
= C.  i.  Att.  I N.  284 — 288])  ergeben  leider  bloss  die  Zahlung  der  Ko- 
lakreten  an  die  Bau  Vorsteher:  doch  ist  bei  diesem  kostspieligen,  direk- 
ten Bundeszwecken  dienenden  Bau  eine  Heranziehung  der  Bundeskasse 
unbedenklich  anzunehmen. 

2)  Ganz  allgemein  lauten  allerdings  die  Worte  Plutarchs,  aut 
dessen  Erzählung  von  dem  Parteikampf  zwischen  Thukydides  und 
Perikies  (Perikl.  12)  man  sich  gewöhnlich  stützt.  Wären  hier  freilich 
wirklich,  wie  Sauppe  ( die  Quellen  Plutarchs  für  das  Leben  des  Perikies, 
im  13.  Bd.  der  Abh.  der  Götting.  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  26)  annimmt, 
Stücke  aus  den  damals  gehaltenen  Reden  erhalten,  so  würde  dem 
schwer  zu  widersprechen  sein.  Aber  nicht  bloss,  dass  eine  derartige 
authentische  Aufbewahrung  der  Debatten  in  den  Ekklesien  aus  dieser 
Periode  hei  dem  allgemeinen  Zustand  der  Ueberlieferung  griechischer 
Geschichte  eine  sehr  auffällige  Thatsache  wäre  — was  Bpeciell  gegen 
Ion  spricht,  aus  dessen  Mittheilung  Sauppe  das  Ganze  herleiten  möchte, 
hat  Riihl  in  Jahrb.  f.  Phil.  1868  S.  670  f.  hervorgehoben  — ; ich  ge- 
stehe auch  offen,  dass  die  Reden,  die  Plutarch  hier  unzweifelhaft  in 
seiner  Quelle  vorl'and,  auf  mich  einen  geradezu  entgegengesetzten  Ein- 
druck machen.  Von  Thukydides'  Art  ist  uns  sonst  nichts  bekannt  (doch 
stellt  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X S.  477  ah  sicher  hin,  dass  Plutarch 
keine  aufgezeichnete  Rede  des  Thukydides  vor  sich  hatte);  von  der 
Energie  Perikleischen  Geistes  kann  ich  in  seiner  Vertheidigungsrede 
bei  Plutarch  auch  nicht  einen  Hauch  verspüren;  es  bewegt  sich  Alles 
in  rhetorisch  zugespitzten  Wendungen,  denen  das  sachliche  Detail 
fehlt.  Dass  die  den  Gegnern  des'  Pcrikles  in  den  Mund  gelegte  Rede 
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das  unter  Perikies  Nachfolgern  aufgekonimene  System  der 
Ausnutzung  der  Bundesgenossen  wird  auch  die  Auffassung 
der  Bundeskasse  als  freies  Eigenthum  des  Vororts  mit  sich 
geführt  haben1). 

Und  so  wuchsen  denn,  um  mit  Plutarch’s  begeisterten 
Worten7)  zu  reden,  die  Werke  aus  dem  Boden,  Alles  über- 
ragend durch  ihre  Grösse,  unnachahmlich  in  ihrer  Schönheit 
und  ihrer  Anmuth,  indem  die  Arbeiter  wetteiferten,  das  blosse 
Handwerk  durch  künstlerische  Vollendung  zu  überwinden. 
Und  bei  alle  dem  war  das  wunderbarste  doch  die  Schnellig- 


an  einem  sachlichen  Irrthume  leide,  der  einem  Zeitgenossen  schwer  zu- 
getrunt  werden  könne,  hat  Köhler  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  I8C9  S.  99 
An m.  3 bemerkt;  so  scheint  mir  Alles  dos  Elaborat  eines  rhetorischen 
Historikers,  wie  es  etwa  Ephoros  war.  zu  verrathen.  Auch  die  Ver- 
wendung eines  Komikercitats  (s.  Sauppe  S.  28  Audi.  2)  steht  damit  im 
besten  Einklang.  Endlich  vermisse  ich  auch  im  zweiten  Theile  des 
Kapitels  gerade  die  Unmittelbarkeit,  die  der  Schilderung  eines  Zeit- 
genossen nothweudig  inne  wohnen  müsste.  Somit  fällt  die  Autorität 
dieser  Reden  weg,  mögen  sie  nun  von  Ephoros,  was  Rülil  a.  n.  0.  nicht 
unwahrscheinlich  vermuthet,  oder  von  wem  sonst  chlacht  sein;  und  es 
wird  demnach  gt stattet  sein,  daran  zu  zweifeln,  ob  Perikies  deu  in 
seiner  Allgemeinheit  höchst  bedenklichen  Grundsatz  ausgesprochen  und 
praktisch  verwirklicht  habe,  Athen  könne  mit  dem  Geld  der  Bundes- 
genossen anfangen  was  cs  wolle,  wenn  es  nur  die  g.irantirte  Sicherheit 
vor  den  Persern  wirklich  prü.stire.  Dass  er  für  den  Bundesschatz  nicht 
einen  einfachen  festen  Bau  und  für  den  Tcmpelschatz  der  Göttin,  die 
auch  dem  Bunde  Vorstand,  nicht  einen  gewöhnlichen  Thesauros,  sondern 
für  beide  einen  vaöv  x'XioTdXavTov,  das  reichste  und  schönste  Gebäude 
der  Welt,  herstellte,  und  zu  dessen  Herstellung  die  Bundeskasse  in  be- 
deutendem Grade  heranzog,  ist  etwas  von  dieser  Laxheit  der  Grund- 
sätze durchaus  verschiedenes. 

1)  ln  der  That  lässt  Plntarchos  (Aristid.  24)  erst  die  Demagogen 
nach  dem  Tode  des  Perikies  dje  töv  brjpov  de  luavopdc  aal  Oiuipixu 
aal  aaTacxeuäc  ufaXpÖTtDV  aal  icprnv  apoayaTÖVTtc  die  Bundesgelder 
missbräuchlich  verwenden.  Auch  urkundlich  sind  Zahlungen  der  Hel- 
lenolnmien  für  Diobelien,  für  die  Herstellungskosten  öffentlich  aufzu- 
stellender Inschriften  (s.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1841  S.  603,  Hermes 
II  S,  29)  und  ähnl.  erst  in  nachperikleischer  Zeit  nachweisbar  (s. 
Böckh,  Staatsh.  1*  S.  247  f„  Köhler  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  18G9  S.  104). 

2)  Perikl.  13  dvaßaivövTiuv  tujv  fpyrnv  UTrepqipdvujv  p£v  peyfSei, 
popepfj  t>’  ripipiyuuv  aal  xdpiTi,  tüjv  örpuoupTüiv  äpiXXwpfvujv  OrrepßdX- 
AecOai  vf|v  btiuiouptiav  Tfj  xaXXiTtxvip,  pdXicxa  Baupdciov  i)v  tö  Tdxoc. 
iIjv  -fdp  £aacTov  üjovto  uoXXaic  öiaöoxaic  aal  fjXiaiaic  pöXic  £irl  x£Xoc 
d<pi£ec8ai,  TaüTa  savia  piäc  dspi)  uoXittiac  £Xdpßave  xf|v  cuvi£Xeiav. 
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keit.  Die  Werke,  von  deren  jedem  man  gemeint  hatte,  es 
werde  in  vielen  Menschen  altern  kaum  zu  Ende  kommen,  sie 
wurden  alle  vollendet  auf  der  Höhe  der  einen  Staatsleitung 
des  Perikies. 

Der  oft  beklagte  Uebelstand,  dass  wir  gerade  über  diese 
glänzendste  Periode  der  athenischen  Geschichte  so  überaus 
kärgliche  litternrische  Nachrichten  haben,  dass  es  namentlich 
an  erfreulichem  und  zuverlässigem,  nicht  bloss  der  Klatsch- 
sucht und  dem  Ertindungsgeist  späterer  Scribenten  seine  Ent- 
stehung verdankendem  Detail  fast  ganz  fehlt,  drückt  freilich 
auch  auf  die  Stadtgeschichte  sehr  empfindlich;  und  die  aus 
den  monumentalen  Quellen  selbst,  namentlich  aus  den  In- 
schriften zu  gewinnenden  Ergänzungen  bleiben  doch  auch 
in  Bezug  auf  die  Bauthätigkeit  dieser  Zeit  immer  nur  vereinzelte. 
Ein  wie  arges  Stückwerk  die  uns  vorliegende  Tradition  ist, 
zeigt  sich  vielleicht  am  deutlichsten  darin,  dass  durch  alle 
die  Unbilden  der  Zeit  hindurch  sich  allein  zwei  in  dieser  Pe- 
riode errichtete  Prachttempel  erhalten  haben,  über  deren  Ent- 
stehung die  Ueberlieferung  durchaus  nichts  sagt,  der  Nike- 
tempel auf  der  Burg  und  das  Herakleion  in  Melite.  Es  wird 
bei  dieser  Lage  der  Dinge,  um  die  Darstellung  nicht  zu  sehr 
auseinanderzureissen , wünschenswerth  sein,  die  vorhandenen 
Nachrichten  nicht  an  einem  streng  chronologischen  Faden 
aufzureihen,  sondern  sie  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  zu 
gruppiren. 

Zunächst  scheint  man  au  eine  planmässige  Ausschmückung 
der  Agora  gegangen  zu  sein.  Es  ist  bezeichnend,  dass  be- 
reits unter  dem  Archontat  des  Adeimantos  (Ol.  75,  4 = 477/5) 
die  durch  Xerxes  geraubten  Statuen  der  Tyrannenmörder 
durch  neue  von  Kritios  und  Nesiotes  gearbeitete  ersetzt  wur- 
den1). Daran  schlossen  sich  aber  jetzt  umfassende  Neubauten. 
So  wurde  dem  Zeus  Eleutherios  zum  Dank  für  die  Befreiung 
vom  persischen  Joch  eine  Bildsäule  errichtet ’),  hinter  welcher 


1)  Ueber  den  Kaub  der  von  Antenor  gearbeiteten  Statuen  durch 
Xerxes  s.  oben  S.  SOS.  üas  tuarmor  Pariuru  bezeugt  (Ep.  64,  Z.  TO  f.)  at 
dsövcc  tcx(i0r|cav  'Appobiou  Kal  ApiCToferrovoc  . . . dpxovroc  ‘A0nvnci[v 
‘A]beipdvTou,  was  natürlich  nur  auf  die  Statuen  von  Kritios  und  Ne- 
siotes (Paus.  I 8,  6 und  Lukian.,  Philopseud.  18)  gehen  kann. 

. 8)  Aristid.,  patiath.  1 8.  204  Diud.  Tf|v  piv  nökiv  töv  tkeuOtpiov  Aia 
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sich  eine  nach  dem  Gott  benannte  geräumige  Säulenhalle 
erhob.  Ferner  baute  Peisianax  eine  Halle,  welche  von  Polygnotos 
und  andern  mit  einem  in  der  Marathonschlacht  gipfelnden 
Cyclus  von  Gemälden  geschmückt  und  daher  später  Poikile 
genannt  wurde ').  Ueberhaupt  dürfte  erst  jetzt  die  ionische 
Weise  den  Markt  mit  Hallen  zu  umgeben  in  Athen  durch- 
geführt sein2),  wie  mau  ebenfalls  wohl  gleich  beim  Wieder- 
aufbau den  Marktplatz  ein  gut  Stück  geräumiger  absteckte 
als  der  alte  gewesen  war3).  So  scheint  auch  in  dieser 
Zeit  erst  die  Hermenhalle  entstanden  zu  sein,  deren  ältestes 
für  uns  nachweisbares  Denkmal  die  zum  Andenken  an  die 
Siege  des  Kimon  am  Strymon  errichteten  Hermen  sind 4). 
Möglich,  dass  selbst  die  Stoa  Hasileios,  das  Amtslokal  des 
Archon  Basileus  wenigstens  in  Stoaform  dieser  Periode  ihre 
Entstehung  verdankt4). 


Tipöv  4nl  toTc  apaxOeici  irpocrpceiv.  liarpokrat.  tXtußepioc  Zeüc-  Tircpiönc 
(Frg.  199  Blass)-  "xüj  piv  xolvuv  All  ii)  dvbpec  öwacxal  t)  inaivuula  f^Yovt 
toü  4X€u04piov  npoarfopfuf c6ai  6id  tö  toüc  4l£Xtu04pouc  x4)v  cxoäv  oixo- 
6opf|cai  xr}v  TrXrjdov  aüxoö”-  6 64  Afbupöc  ( Didymi  fragm.  coli.  M.  Schmidt 
S.  319)  ipriciv  öpapxävciv  xöv  (uyropa-  4kXu6>1  Tdp  4Xcu04pioc  6iä  xö 
x*v  M>|{iiküiv  dnaXXa-ftjvai  xouc  ’A0r|vaiouc.  Vgl.  Etym.  M S.  329,  44, 
Suid.  u.  d.  W.,  Schol.  Platon,  Eryx.  Anf. 

1)  Vgl.  z.  B.  Plutarch.,  Kim.  4 4v  xf)  TTetciavaKXtiuj  xöxe  KaXoup4vi], 
noiKiXi]  bi  vOv  cxoä.  Laert.  Diog.  VII  6 4v  xq  noisiXri  cxo$  xi)  ko!  TTti- 
ciavaKiaw  KciXouuivtj,  dnö  64  xf\c  -fpaipüc  TÜC  TToXu-fviüxou  uoikiXi]. 

2)  S.  Curtius,  alt.  StuJ.  II  S.  47,  gr.  Gesch.  II*  S.  288,  crl.  Text 
S.  35,  ßursiau  iu  Pauly’s  B.  E.  1*  S.  1976.  Im  Allgemeinen  vgl.  die 
Worte  des  Demosthenes  XXII  76  xiüv  dvaönndTujv  xiüv  4xr'  txeivoic  (xolc 
4pf0ic)  cxa64vxu)v  x6  xdXXoc,  npoirOXaia  xaöxa,  d napOeviOv,  cxoal, 

VCUÜCOIKOI. 

3)  Es  wäre  denkbar,  dass  der  nördliche,  für  den  Handel  und  Ver- 
kehr bestimmte  Theil  des  Marktes  erst  damals  hinzugekommen  wäre 
und  dadurch  sich  die  Scheidung  der  zwei  Agorahäliten  auch  historisch 
erklärte.  Indess  ist  es  unmöglich,  diesem. Einfall  einige  Wahrschein- 
lichkeit zu  verleihen. 

4)  Aischines  III  183  r)cdv  xivec  ...  Kaxd  xouc  xöxc  Kaipovc,  ot 
ttoXüv  növov  ünopdvavxec  Kai  pffdXouc  kivöüvouc  4nl  xüj  Cxpupövt 
uoxappi  4viKtnv  paxdpcvoi  Mf)bouc  . . . Kal  IbuiKev  aüxolc  6 öggoc  xipdc 
pcfdXac,  ibc  xöx’  töÖKfi,  xptic  XiOivouc  '6ppäc  cxfjcai  4v  xi)  cxo$  xf) 
xüjv  'Cppduv.  Vgl.  Plutarch.,  Kim.  7. 

5)  Wenn  Ailianop  (var.  hist.  VI  1)  Stelen  erwähnt,  auf  denen  das 
Genauere  über  die  Pachtbedingungen  für  das  Lelantische  Gebiet  fest- 
gestellt war  und  die  sich  vor  der  Stoa  BasileiOB  fanden,  so  wird  sich 
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Wenn  dergestalt  der  Marktplatz  auch  angenehme  und  be- 
queme Stätten  für  den  Verkehr  der  dort  den  grössten  Theil 
des  Tages  verweilenden  Menge  erhielt,  so  sorgte  Kimon  hier 
noch  weiter  für  schattige  Spaziergänge,  indem  er  Platanen 
an  passenden  Stellen  anptianzen  liess1). 

Aber  auch  die  im  Laufe  dieser  Periode  sich  vollziehende 
Um wandelung  der  Staatsverfassung  in  eine  reine  Demokratie 
konnte  nicht  ermangeln  gerade  auf  dem  Markt  in  charakteri- 
stischer konkreter  Weise  zum  Ausdruck  zu  gelaugen.  Leider 
sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  die  einzelnen  Stadien  dieser 
Entwickelung  mit  Bestimmtheit  zu  verfolgen.  Allein  wenn 
z.  B.  das  Metroon  durch  ein  von  Pheidias  gearbeitetes  Götter- 
bild geschmückt  wurde2),  so  ist  es  eine  nahe  liegende  Ver- 
muthung,  dass  dies  in  der  Perikleischen  Zeit  geschah,  als  das 
Metroon  zum  Hauptstaatsarchiv  erhoben  wurde  und  zwar  im 
Zusammenhang  mit  der  Aufhebung  der  politischen  Gewalt 


das  daher  erklären,  dass  der  Pachtzins  au  Athene  zu  entrichten  war; 
dass  aber  diese  Stelen  wirklich  gleich  nach  dem  Sieg  über  Chalkis, 
also  noch  vor  dem  1.  Perserkrieg  aufgeschrieben  und  hier  aufgestellt 
seien,  ist  eine  Annahme,  die  durch  nichts  erwiesen  werden  kann.  Wären 
sodann  die  Worte  des  Aristoteles  ( Polit . Frg.  9 bei  Rose,  Aristot. 
pteudepigr.  S.  413)  bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  Kupßeic  (’ApiCTo- 
xtXric  h*  4v  Ti)  ’AOr]vuiujv  noXiTeiqt  cpr|Civ  „dva-fpdipavTtc  bi  toCic  vöpouc 
tlc  toOc  Kupßtic  icxricav  tv  Tfl  trog  tr|  ßaciXeia“)  mit  Sicherheit  auf 
die  Soloniscbe  Zeit  zu  beziehen,  so  wäre  die  Frage  entschieden:  es  ist 
aber  wahrscheinlicher,  dass  dies  von  einer  späteren,  vielleicht  selbst  von 
nachperikleischer  Zeit  gilt,  wo  die  neu  festgestellten  Gesetze  amtlich 
aurgezeichnet  und  in  der  Stoa  Basileios  aufgestellt  wurden.  Einzelne 
andere  Punkte  werden  besser  im  Zusammenhang  bei  der  speciellen  Be- 
handlung dieser  Halle  besprochen.  Im  Allgemeinen  ist  es  hier,  wo 
sakrale  Bedenklichkeiten  besonders  nahe  lagen,  gerathener,  die  Stiftung 
nicht  zu  früh  anzunebmen. 

1)  Plutarch.,  Kimon  13  npüiTOC  bi  rate  Xefoptvaic  tXeuÖfpioic  Kal 
TXaqmpaic  biarpißaic,  a'i  pispöv  (ictepov  ÜTtepcpumc  i)t“ufi9ricav,  GcaX- 
XuiTiict  tö  deru,  ti)v  ptv  dfopäv  irXaxdvoic  Kaxaqmxeikac. 

2)  Das  bezeugt  Pausan.  I 3,  6 (puxpdc  6etl»v  Upov,  i)v  d>€i6iac 
tlpfdcaTo;  und  Arrhian.,  Peripl.  Pont.  Kuxin.  9 (tv  xdi  pr)Tpiiuj  ’A6r)VT)civ 
>1  toO  0€ibiou).  Freilich  sagt  Plinius,  n.  h.  XXXVI  6,  17  est  et  in  Ma- 
tris  magnae  delubro  eadem  ciritate  (Atheniensi)  Agoracriti  opus  und  Ger- 
hard in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1849  S.  461  nimmt  das  anf  Wahrscheinlich 
jedoch  ist  die  Sache  anders  zu  erledigen  (6.  unten  S.  552  Anm.  4),  sicher 
Pheidias  besser  bezeugt. 
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des  Areopags.  Denn  dass  der  von  Solon  zum  „Wächter  der 
Gesetze“  eingesetzten  areopagitischen  Behörde  zugleich  auch 
die  Aufbewahrung  der  öffentlichen  Urkunden,  der  Gesetze 
sowohl  als  der  Volksbeschlüsse,  zukam,  scheint  selbstver- 
ständlich1). Und  ebenso  natürlich,  dass  nun,  wo  die  ge- 
wöhnlichen Behörden  allein  die  Sorge  für  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Gesetze  übernahmen2),  beim  Buleuterion,  d.  i. 
beim  Sitz  der  eigentlichen  Regierungsbehörde,  deren  Pryta- 
nienschreiber  jetzt  die  archivalische  Bewahrung  aller  Psephis- 
mata  sowie  der  authentischen  Abschriften  der  Gesetze  erhielt3), 
das  Hauptstaatsarchiv  eingerichtet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
der  grossen  Göttermutter  eine  neue  Bildsäule  geweiht  wurde1). 
Auf  verwandtem  Grunde  muss  beruhen,  dass  eben  von 
Ephialtes,  der  die  Macht  des  Areopags  brach,  berichtet  wird, 

1)  Plutarch. , Solon  19  xf)v  b'  ävu»  ßoukt|v  iniCKonov  itdvxwv  Kal 
rpükaza  tüiv  vöpiov  fKÖOicev,  vgl.  Schäfer  in  d.  archäol.  Zeitung  1867 
S.  118  f. 

2)  Dass  dies  geschah  und  nicht  Noraophylakea,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  in  dieser  Beziehung  für  den  Areopag  eintraten,  hat 
in  überzeugender  Weise  dargelegt  Strenge,  quaestiones  J’hilochoreac 
(Götting.  1868}  S.  5 ff  vgl.  insbesondere  auch  S.  37  f. 

3)  Harpokr.  ypappaxeuc  . . . 6 Tpappaxeüc  miic  xe  KaSicxaxo  Kai  x( 
fnpaxxev,  die  xwv  fpappanuv  x*  <ct!  KÜpioc  Kal  xä  (pricpicpaxa  T d tevöptva 
qwXöxxei  Kal  xd  <UXa  irdvxa  dvxiypdipexai  . . . , ösönXiuKcv  ’AptcxoxfXrp: 
iv  ’A6r|vaiujv  iroXirei?  (Frg.  55  bei  Bose,  Aristot.  pseudep.  S.  439).  Pol- 
lux VIII  98  fpappaxsüc  6 Kaxd  npuxaveiav  KXr)P<n0elc  üttö  xr)c  ßouXrjc 
tni  xtp  xd  tpdupaxu  qjuXdxxtiv  Kal  xd  i|U|<picpaxa.  Vgl.  über  ihn  Böckh, 
Slaatsh.  I*  S.  254,  Köhler  im  Hermes  II  S.  29.  Bei  der  grossen  Gcsetz- 
revision  vom  Jahre  409  hatte  er  das  bei  der  Abschrift  zu  Grunde 
liegende  Kxemplar  des  Drakontiechen  Blutgesetzes  auszuhündigen  an  die 
dvatpa<ptic  xüiv  vöpinv  (lnut  der  Inschr.  im  Hermes  II  S.  28  f.  = C.  i. 
Alt.  I N.  61  Z.  6 ol  d]v[afpa](pr)c  xiiiv  vdpuiv  TrapaXaßövxcc  irapd  [x]oö 
[Kaxä  npuxaveiav  ypapgajxlujc  xr)c  ßouXfjc),  hatte  also  auch  die  Drakon- 
tisch-Solonischen  Gesetze  in  Verwahrung. 

4}  Schömann,  opusc.  III  8.  435  hat  in  der  Perikleischen  Zeit  über- 
haupt die  Erbauung  des  Metroon  angenommen,  Schilfer  a.  a.  O.  dann 
genauer  die  Entstebungszeit  um  460  angesetzt,  indem  er  das  Metroon 
uIb  Archiv  und  Amtslokal  der  Nomophylakes  gründen  lässt,  nachdem 
dem  Areopag  die  politische  Oberaufsicht  genommen  war.  ln  der 
That  sollte  gewiss  gegenüber  der  Ehrwürdigkeit  des  Areopags  hier 
eine  religiöse  Weihe  gewonnen  werden;  nur  dass  eben  keine  neue 
Stiftung  erfolgte,  sondern  die  alto  Stätte  des  Heiligthums  der  Götter- 
mutter (s.  oben  S.  608)  nun  auch  zu  diesem  Zweck  verwandt  wurde. 
Vgl.  auch  C.  Curtius,  Metroon  S.  4 f. 
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er  habe  die  Solonischen  Gesetzestafeln  von  der  Burg  nach  dem 
Buleuterion  versetzt;  was  natürlich  nicht  von  den  alten  höl- 
zernen Axonen,  sondern  von  Steinkopieen,  den  KÖpßeic,  zu 
verstehen  ist1);  wie  wir  denn  wirklich  auch  in  späterer  Zeit 


1)  Mau  hatte  bisher  in  der  Versetzung  der  Solonischen  Gesetzes- 
tafeln von  der  Burg  auf  den  Markt  eine  dem  durch  Ephialtes  gewon- 
nenen Fortschritt  der  Demokratie  entsprechende  Handlung  gesehen, 
durch  die  eine  allgemeine  Kenntniss  des  bestehenden  Recht«  erleichtert 
wurde,  s.  Bergk  zu  Schiller'«  Ausg.  d.  Andokides  S.  130,  E.  Curtius, 
gr.  Gexch.  II'  S.  150,  alt.  St ud  II  S.  66,  E.  Curtius,  Metroon  S.  4. 
Köhler  hat  aber  kQrzlich  (im  Hermes  VI  S.  98  Amu.  2)  behauptet,  die 
Angabe,  dass  die  Solonischen  Gesetze  ursprünglich  auf  der  Burg  auf- 
gestellt gewesen  seien,  beruhe  lediglich  auf  einer  falschen  Interpretation 
einer  Stelle  des  Demosthen.  XXIII  28.  Ich  kann  nicht  beistimmen.  Aller- 
dings ist  uns  die  betreffende  Notiz  erhalten  gelegentlich  einer  Inter- 
pretation, die  Didymos  der  Bezeichnung  6 KurmOev  vöpoc  bei  Demosthen. 
a.  a.  0.  gab.  Diese  Interpretation  ist  kindisch:  aber  die  dabei  vorge- 
brachte Notiz  ist  nicht  von  einem  Interpreten  ersonnen,  sondern  aus 
einem  geschichtlichen  Werk  des  Anaximenes  geschöpft  und  deshalb 
nur  aut  zwingende  Gründe  hin,  die  ich  nicht  sehe,  aufzugeben. 
Das  lehrt,  wie  mir  scheint,  der  Zusammenhang  der  ganzen  Glosse  bei 
Harpokration  u.  d.  W.  6 xdTwGev  vöpoc  (vgl.  Photios,  Suid.  u.  d.  W.) 
unzweideutig:  AriuocB^vnc  {v  xip  kcct'  'ApicTOKpdiouc.  Aiöupoc  „nroi“, 
qxrid  „. . . r)  . . . f\  4trei“,  «pgci,  „toüc  dEovac  xa  toüc  xüpßcic  ävuiBcv 
ix  xfic  dxpoiröXcwc  € 1c  tö  ßouXturfipiov  xal  Tf|v  dyopüv  peTÖCTrjcev 
’EtpidXriic,  die  ipriciv  ’AvaEipfvr|c  iv  «PiXiiririxolc  (Frg.  141'  bei  Müller, 
script.  Alex.  M.  S.  35).  Nur  aus  DidymoB'  Interpretation  von  6 kütujBcv 
vöpoc  (direkt  oder  indirekt)  geschöpft  hat  Pollux  VIII  128  dwfxeivTO  oi 
T€  xüpßcic  xal  ot  «SEovec  iv  dKporrdXei  ndXar  aCBic  t>’  Vva  irdciv  iEi)  iv- 
ru'fxdvtiv  etc  tö  npuravtiov  xat  Tf|v  dyopdv  pcTCxopfcBncav.  tua  toöto 
iXtfov  töv  xAtupBcv  vöpov  dvTiTiOivTec  Trpöc  Tf)V  üxpönoXiv.  Das 
zeigt  der  Schlusssatz  ganz  deutlich:  wir  haben  hier  also  kein  zweites 
Zeugniss,  sondern  dasselbe,  nur  in  ungenauer  Gestalt,  indem  Ttpura- 
vclov  für  ßouXeuTripiov  gesetzt  ist.  Das  ist  das  Zweite,  was  man  fest- 
halten  muss.  Ich  stimme  demnach  weder  Meier  bei,  der  (de  vita  Lycurgi 
S.  XCVII)  zu  vermitteln  sucht,  indem  er  die  früher  auf  der  Burg  aufge- 
stellteu  Tafeln  entweder  theilweise  in  das  Buleuterion,  theilweise  in  das 
Prytaneion  gelangen,  oder  alle  von  Ephialtes  in  das  Buleuterion, 
später  in  das  Prytaneion  briugen  lässt,  noch  Curtius,  der  ( att . Stud.  II 
8.  66)  die  Solonischen  Gesetzestafeln  erst  auf  der  Burg,  dann  seit 
Ephialtes  auf  der  Agora,  endlich  in  der  römischeu  Zeit  in  dein  ver- 
meintlichen neuen  Prytaneion  stehen  läset.  Mir  scheint  vielmehr  die 
Thatsache  einer  Versetzung  der  Solonischen  Gesetzestafeln  von  der  Burg 
nach  dem  Buleuterion  neben  der  Aufstellung  der  hölzernen  Axones  im 
Prytaneion  recht  gut  zu  besteheu.  Ich  muss  zu  diesem  Zweck  einige 
Hauptpunkte  der  nie  endenden  Controverse  über  den  Unterschied  oder 


Digitized  by  Google 


53G 


gelegentlich  von  einer  Stele  mit  einem  Solonischen  Gesetz 
vor  dem  Buleuterion  hören ').  Allerdings  ist  hier  die  Rede 


Nichtunterschied  der  Solonischen  Axones  und  Kyrheis  (s.  Meineke, 
anal.  Alexandr.  S.  143,  Preller,  Polemon.  frg.  S.  87  ff..  Bose,  Aristot. 
pscudep.  S.  414  f.,  v.  Kämpen,  de  parasitis  1867  S.  62,  Curtius,  gr. 
Gesell.  IJ  S.  624  Anm.  73)  zur  Besprechung  heranziehen.  Es  ist  un- 
zweifelhaft, dass  das  Original  des  Solonischen  Gesetzcodex,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  in  Axones  aufgezeichnet  war,  die  durchnumerirt 
wurden  und  nach  denen  man  of&ciell  citirte.  So  ist  es  urkundlich 
durch  den  Volksbeschluss,  die  Gesetzrevision  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert betreffend,  bestätigt,  dass  den  ersten  Axon  das  Drakontische 
Blutgesetz  einnahm  (s.  Rangabe,  ant.  hell.  1 N.  259  = Hermes  11  zu 
S.  28  (=  C.  i.  AU.  1 N.  61]  Z.  10),  und  dass  das  Amnestiegesetz  auf 
dem  13.  Axon  die  8.  Stelle  hatte  (Plutarch.,  Solan  19).  Auch  ist  es 
wohl  zu  beachten,  dass  es  eine  Schrift  des  Alexandriners  Asklepiades 
xüiv  dEövwv  iErpfrixixd  und  eine  Gegenschrift  von  Didymos  nepl  xüiv 
dEövujv  xüiv  CoXujvoc  gab  (s.  M.  Schmidt,  Didyrni  frgm.  S.  399),  aber 
kein  Buch  nepl  tujv  xupßeuiv.  Diese  Axones  waren  nach  bestimmtem 
Zeugniss  solcher,  die  sie  sahen,  hölzern  und  standen  im  Prytaneion  (s. 
oben  S.  496).  Eine  Aufstellung  im  Freien  auf  der  Burg  und  auf  dem 
Markt  war  nur  möglich  bei  Steintafeln  (wenn  mau  an  die  theuerern 
Bronzetafeln  nicht  denken  will),  und  als  Steintafeln  werden  wiederholt 
und  ausdrücklich  die  xupßeic  erklärt,  vgl.  z.  B.  das  Zeugniss  des  Atheners 
Apollodoros  bei  Harpokr,  u.  d.  W.  Kupßcic.  xupßeic  <pgciv  'ArroXXöbuj- 
poc  iv  xoic  nepl  Betüv  (Frg.  24  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  432;  vgl. 
auch  Frg.  25  und  26)  ixc>v  tYTeYPU.upivouc  touc  vöpouc , eivai  b'  aüxoüc 
XiBouc  6p0oiic  icxüixac,  olic  ditö  piv  xf)c  cxäceujc  cxfjXac,  duö  bi  xf)c 
etc  Oipoc  dvdxdceuic  bid  xö  xexopucpüicOai  xöpßeic  ixdXouv.  Es  kommt 
damit  ferner  noch  überein,  dass  wir  öfters  cxr)Xat  mit  xupßeic  in  explica- 
tiver  Weise  verbunden  sehen  (s.  LysiaB  XXX  17  xdc  0ucioc  xdc  ix  xüiv  xüp- 
ßemv  xui  xüiv  cx);Xüiv  und  Platon,  Politik.  S.  2984  xd  xüi  nXi|Gei  böcavxa . . . 
Ypdipavxac  iv  xüpßed  na  xai  cxhXaic).  Wir  müssen  also  annehmen, 
dass  diese  steinernen  Kopieen  der  Axones,  in  alterthümlichem  Ausdruck 
xupßeic  genannt,  erst  auf  der  Burg  standen,  seit  Ephialtes  auf  den 
Markt  versetzt  waren.  Der  ungenaue  Ausdruck  des  Anaximenes, 
dEovec  xal  xupßeic,  bleibt  freilich,  erklärt  sich  aber  doch;  es  sind  die 
auf  xupßeic  aufgeschriebenen  Axones  des  Solon. 

1)  Bei  Andokides  I 95  heisbt  es:  ö be  vöpoc  xi  xeXeüei,  öc  iv  xi)  cxriXij 
{pnpocOiv  iexi  xoü  ßouXeuxripiou;  „öc  dv  dpEt)  iv  xr|  uöXei  xr)c  bipio- 
xpaxiac  xaxaXu0eicr|c  vpTtoivi  xeüvüvai  xai  x6v  duoxxeivavxa  öciov  elvai 
xai  xd  xpnpaxa  ix£lv  T°ü  dnoOavövxoc“.  äXXo  xi  oöv,  ib  ’€mxdpr)C,  i) 
vöv  6 diroxxeivac  ce  xaOapöc  xdc  xt'Pac  fcxai,  xaxd  fe  xöv  CdXuivoc  vd- 
pov;  Das  ist  die  nämliche  Stele  von  der  Lykurgos,  g.  l.eokrat.  124  spricht: 
ßoüXogai  xi)c  cxf)Xr)C  dxoöcai  iipäc  xfjc  iv  xip  ßouXeuxtipiiu  nepi  xüiv 
npoboxüiv  xal  xüiv  xöv  öf|MOv  xaxaXuövxtnv , vgl.  126  xaOxa  di  dvbpec 
ifpaipav  (nämlich  pexd  xouc  xpidxovxa,  s.  124)  eic  xi)v  cxhXpv  xal 
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von  einem  Gesetz  der  Euklidischen  Revision;  es  ist  aber  bei 
dem  gewissenhaften  Eifer,  mit  dem  man  sich  damals  in  den 
alten  demokratischen  Formen  bewegte,  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  man  in  dieser  Aufstellung  von  dem  alten  Herkom- 
men abwich. 

Uebrigens  mag  schon  jetzt  ein  Theil  der  Gesetzestafeln  vor 
der  Stoa  Basileios  seine  Aufstellung  gefunden  haben1),  vor- 
nehmlich die  auf  das  heilige  Recht  bezüglichen.  Diese  Sitte  ist 
bei  den  Gesetzrevisionen  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert  und 
nach  dem  Sturz  der  Dreissig  laut  sicherem  Zeugniss  bei- 
behalten und  ausgedehnt.2). 

So  muss  in  vielen  ähnlichen  Zügen  auch  äusserlich  immer 
schärfer  im  Laufe  dieser  Periode  hervorgetreten  sein,  dass  die 
Agora  die  Hauptstätte  des  politischen  Lebens  geworden,  d.  h. 
zugleich  die  Demokratie  immer  mächtiger  herausgebildet  war. 

Es  schliesst  sich  naturgemäss  an  diese  Betrachtung  die 
Erwähnung  einer  Neuerung  an,  die  freilich  genauer  chronolo- 
gisch nicht  zu  fixiren  ist. 

Tairrr)v  £cxr]cav  sic  xö  ßouXeuxriptov.  Ich  weise  übrigens  darauf  hin, 
dass  die  Stele,  die  Dach  Audokides  tpitpocOtv  toü  ßouXsurpplou  steht, 
nach  Lykurgos  £ v tüj  ßouXtuxripüu  sich  befindet.  Um  so  weniger  wird 
es  gestattet  sein,  mit  E.  Curtius,  alt.  St uä.  II  S.  66  Anrn.  1 und  C. 
Curtius,  Metroon  S.  5 Anm.  39  die  revidirten  Gesetzessäulen  vor  den 
Staatsgebäuden  zu  unterscheiden  von  den  alten  Solouischen  Tafeln  in 
denselben;  vgl.  auch  die  zweitfolgende  Anm. 

1)  In  Betreff  der  vielleicht  dies  bezeugenden  Worte  des  Aristoteles 
bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  KÜpßcic  s.  Anm.  5 zu  S.  532. 

2)  Vgl.  die  schon  angeführte  Inschrift  mit  dem  Beschluss  aus  dem 
Jahre  409/8  (im  Hermes  11  zu  S.  28  = C.  i.  Alt.  I N.  61)  Z.  4 f.  [t]ö[v] 
ApdicovToc  vöpov  xöp  Trtpl  toü  <p[öv]ou  dv[a]Tpa[\p]d|  v]t[uiv  ol  d]v[ayp]a- 
q>Üc  tOEjv  vöpwv  . . . tcxfiXi]  Xiöivij  ko[1  K]a[T]o[8J^[v]T[mv  irpdcOev  rjfj[c] 
ctoöc  Tf|c  ßaciXeiac.  Von  der  Zeit  nach  dem  Sturz  der  Dreissig  er- 
zählt Audokides  I 82  geradezu:  £ipr)(ptcac0€  boKipdcavxtc  ndvTac  toüc 
vöpouc , eit’  dvaypdipat  £v  rr)  exoä  toüxouc  tüiv  vöprnv , o'i  öv  boicipa- 
c6üici  und  85  iboiapäcOticav  piv  oöv  ol  vöpoi,  üj  ävbpec,  kutü  xd  ipf)- 
«picpa  Tourt,  xoüc  bi  Kupuiöivrac  dviypcnpav  elc  t>'iv  exodv.  Man  darf 
kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  in  dem  untergeschobenen  Psephisma 
des  Tisamenos  selbst  (84)  der  betreffende  Passus  lautet  xoüc  bi  supou- 
pivouc  tüiv  vöpujv  ävaypdqpciv  etc  xöv  toixov,  Vva  nep  itpöxepov  dveypd- 
<pr;cav.  Aber  auch  so  bleibt  sowohl  die  Anlehnung  an  die  von  Aristo- 
teles bezeugte  (?)  ältere  Sitte,  die  Kyrbeis  in  der  Stoa  aufzustellen,  als 
die  Bezeichnung  ivxf|  cxo$  bei  Andokidcs  neben  dem  npdc0ev  xf)c 
exode  der  Urkunde,  wo  irpöc0ev  zwar  ergänzt  aber  noth wendig  ist. 
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Für  einzelne  Akte  des  souveränen  Volkes,  für  die  Vor- 
nahme des  Ostrakismos  und  wahrscheinlich  für  einige  ähnliche 
Geschäfte,  bei  denen  die  Debatte  wegfiel  und  einfach  pliylen- 
weise  abgestimmt  wurde1),  wurde  die  Agora  als  Versamm- 
lungsplatz benutzt3).  Der  gewöhnliche  Ekklesienraum  muss 
in  dieser  Periode  aber  die  Pnyx  geworden  sein.  Dieser  ist 
als  Malstätte  in  der  uns  erhaltenen  Litteratur  wohl  nur  zu- 
fällig zuerst  von  Aristophanes  in  den  Acharnern  (V.  20), 
also  425  v.  Ohr.  gedacht.  Offenbar  hat  man  bei  steigender 
Frequenz  der  Versammlungen  den  alten  zu  engen  Raum  am 
SUdwestabhang  der  Burg  verlassen  und  ist  nach  der  Pnyx  • 
übergesiedelt;  ob  das  aber  gleich  bei  dem  Wiederaufbau  der 
Stadt  geschah,  oder  ob  die  rasche  Zunahme  der  Stadtbevöl- 
kerung oder  die  Einführung  des  Volksversammlungssoldes 
durch  ausserordentliche  Steigerung  des  Besuches  der  Ekklesien 
den  Anstoss  dazu  gab,  oder  was  sonst,  ist  nicht  mehr  aus- 
zumachen 3). 

1)  Das  hat  Curtius,  alt.  Stud.  II  S.  40  mit  grosser  innerer  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet. 

2)  S.  Plutarch.,  Aristeid.  7 öcrpanov  Aaßibv  £koctoc  . . fcpspsv  etc 
?va  töttov  xi)c  d'fopäc  Tiepmecppa'fiUvov  tv  kukAw  bpiKpaieroic  und  Phi- 
lochoros  (Frg.  79b  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  39G)  im  lex.  Cantabr. 
n.  d.  WT.  öctpaKicpoO  rpöitoc  = Schob  Arigtopli.,  Bitter  855  öre  b’  Ibö- 
sei  (öcTpaKOv  elcqiipeiv),  tcpparreTo  caviciv  i)  dyopd  gal  Kart  Atirrovto 
ticoboi  ötxa,  tu'  ibv  eiaövxsc  kuto  ipuAäc  triOccav  Td  öcTpaxa. 

3)  Wenn  Philochoros  (Frg.  99  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  400) 
beim  Schot.  Aiistoph.,  Vögel  997  (vgl.  Suid.  u.  d.  W.  (VUtiuv)  sagt, 
<ni  'Aipeu&ouc  roO  npö  TTuOobuüpou  (=  433  v.  Clir.)  uAiorpöniov  (öeivou 
NUruiva)  tv  Tr)  vöv  oücij  £KKAr|cuf  rrpöc  Tiii  teixei  Tty  4v  tt|  uvukI,  so 
kann  das  sicher  nichts  Anderes  bedeuten,  als  dass  damals  der  Raum, 
wo  Meton  sein  Hnliotropion  aul'stellte,  noch  nicht  VolksversammluDgs- 
platz  war,  erst  später  es  wurde.  Nun  ist  aber  an  sich  zweierlei  mög- 
lich , entweder  dass  schon  damals  auf  der  Pnyx  der  Ekklesienplatz 
bestand,  dieser  aber  nach  433  nach  der  Seite,  wo  Meton's  Anlage  sich 
befand,  ausgedehnt  (vielleicht  auch  umgelegt)  wurde,  oder,  wenn  man 
das  für  unwahrscheinlich  hält,  dass  überhaupt  erst  nach  433  die  Pnyx 
die  Bestimmung  zum  Ekklesienplatz  erhielt,  bis  dahin  die  dpxaia  dyopd 
am  Südabhang  der  Burg  benutzt  wurde.  Wäre  die  zweite  Annahme 
die  richtige,  so  würde  das  Aufkommen  der  Pnyx  als  Versammlungs- 
platz zwischen  die  Jahre  433  und  425  fallen  und  so  ein  eng  begrenzter 
Zeitraum  für  diese  Umwandtdung  gewonnnen  sein.  Allein  davon,  dass 
die  Pnyx  erst  ein  jüngst  zu  Ekklesienzwecken  eingerichteter  Platz  sei, 
findet  sich,  so  viel  gerade  hier  über  die  Pnyx  gewitzelt  wird,  auch  nicht 
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Die  Burg  sodann  war  von  den  Persern  ganz  eingeäschert: 
hier  war  eine  Stätte,  des  gänzlichen  Neubaus  ebenso  be- 
dürftig wie  würdig:  gerade  hier  wo  der  Feind  am  ärgsten 
gehaust  und  gegen  die  Stadtgöttin  selbst  in  barbarischem 
Uebermuthe  gefrevelt  hatte,  sollten  die  neuen  Prachtbauten 
am  lautesten  verkünden,  wie  Athen  unter  dem  Beistand  der 
Götter,  deren  Heiligthilmer  niedergebrannt  waren,  nicht  bloss 
aus  dem  Kampf  mit  dem  übermächtigen  Gegner  siegreich 
hervorgegangen  sei,  sondern  in  ihm  auch  den  Grund  zu  einer 
ungeahnten  Grösse  gelegt  habe. 

Auch  hier  musste  man  sich  freilich  für  den  Anfang  mit 
nothdürftigen  Restaurationen  begnügen.  Vor  allem  wird  man 
für  den  Komplex  von  hochheiligen  Kultstätten,  der  später  in 
den  zierlichsten  Tempel  der  Burg,  das  „Erechtheion“,  zusam- 
mengefasst wurde,  rasch  einen  für  die  gottesdienstlichen  Be- 
dürfnisse ausreichenden  einfachen  Bau  hergerichtet  haben. 
Auch  die  zerstörte  Befestigung  der  Burg,  welche  wie  wir 
sahen  die  für  den  Zugang  allein  zu  benutzende  Seite  auch 
allein  schützte,  wird  durch  einen  zeitgemässen  Neubau  noth- 
diirftig  ersetzt  sein1),  während  die  Trümmer  des  pelasgischen 
Enneapylon  am  Nordwestfuss  liegen  blieben,  in  ihrer  unge- 


die  geringste  Spur  in  den  Acharnern  des  Arietophanea  Auch  wenn 
Thukyd.  VIII  97  die  Versammlung  des  Volkes  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert in  dem  altgewohnten  Kkklesicnraum  ((c  Tf|v  TTvikvo  xaXouptvriv, 
oUTrt p Kai  öXXote  flibOf  cav)  erwiihut,  so  klingt  das  uicht,  als  oh  erst 
seit  relativ  kurzer  Zeit  die  l’nyx  zu  Kkklesien  benutzt  worden  wäre. 
Beides,  Krweiterung  und  Verlegung  des  Ekklesienraumee,  ist  aber  insofern 
in  der  angegebenen  Zeit  wohl  denkbar,  als  die  Erhöhung  des  Ekkie- 
fienaoldeB  durch  Kleon  (Schol.  Aristoph.,  Flut.  330)  die  Frequenz  der 
Volksversammlungen  durch  die  Menge  erhöhen  musste.  Eine  bestimmte 
Entscheidung  wage  ich  demnach  nicht  zu  geben,  doch  spricht  die 
Wahrscheinlichkeit  für  den  ersten  der  beiden  aul'gestelltcn  Fälle. 
Denkbar  wäre  endlich  allenfalls,  dass  auf  der  Pnyx  ein  Umlegen  des 
Ekklesienraumes  im  Zusammenhang  mit  der  Massregel  der  Dreissig  er- 
folgt sei,  über  welche  Plutarchos,  Themisl.  19  so  unverständlich  spricht: 
doch  ist  diese  Nachricht  selbst  zu  unzuverlässig  (s.  unten  S.  575  Anm.  4), 
um  weiteren  Combinationen  als  Basis  dienen  zu  können. 

1)  Berichtet  ist  das  freilich  nicht;  aber  die  Befestigung  der  Süd- 
seite ist  undenkbar  ohne  vorausgegangene  Fortiiikation  der  Aufgungs- 
seite:  ähnlich  nrtheilt  von  den  Neueren  meines  Erinnerns  nur  Vischer, 
Erinner  u.  Eindr.  a.  Griech.  S.  121. 
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fügen  Grösse  das  Staunen  späterer  Geschlechter  erweckend1). 
Die  erste  bedeutendere  neue  Anlage,  von  der  wir  auf  der 
Burg  hören,  ist  — und  das  ist  bezeichnend  genug  — ihre 
weitere  Fortifikation.  Auf  der  Süd-  und  Ostseite,  die  von 
Natur  nicht  so  stark  wie  die  Nordseite  waren,  liess  Kimon 
aus  dem  Ertrag  der  Beute  seiner  siegreichen  Feldzüge  eine 
stattliche  Mauer  errichten2),  wobei  eine  umfassende  Ausfül- 
lung des  geneigten  Terrains  der  Südostecke  erfolgte3). 

Nun  hat  es  zwar  auch  in  dieser  Periode  gewiss  nicht  an 
der  Stiftung  von  Weihgeschenken  gefehlt,  die  eben  nur  als 
solche  ohne  direkten  Bezug  auf  die  Perserzeit  von  Privaten 
und  von  Staatswegen  der  Göttin  dargebracht  "wurden.  Zu  ihnen 
darf  wohl  vor  allem  eins  der  renommirtesten  Kunstwerke 
Athens  gerechnet  werden,  die  Kuh  des  Myron,  des  (wir 
wissen  leider  nicht  um  wie  vieles)  älteren  Zeitgenossen  von 


1)  Wie  der  Witz  Lukian's  im  Piscator  § 47  zeigt,  s.  oben  S.  291. 

2)  Plutarch,  Kimon  13  (wohl  aus  Theopompos,  s.  Kühl,  die  Quel- 
len Plutarchs  im  Kimon  1867  S.  18)  npa04vTU>v  6t  tüüv  aixpaXdiTuav 
Xoipupuiv  etc  Tt  Ta  öAA a xpngaciv  6 öt)poc  tppibcSrj  K°d  Tr)  dspotröXci  tö 
vötiov  Ttixoc  KaTtCKtuactv  dir’  tstivric  eörropricac  Tr)c  CTpardac  (des  Feld- 
zugB  gegen  die  Persef).  Com.  Nepos,  Cimon  2,  5 (ebenfalls  aus  Theo- 
pompo.i)  his  ex  manubiis  (von  den  Feldzügen  gegen  Perser,  Skyros, 
Thasos)  arx  Athenarum,  qua  ad  meridietn  vergit,  est  om ata.  Pausan.  I 
28,  3 Ti)  6t  dxpouöAei  irX#)v  öcov  Kipujv  tÜKoböurjcev  aÖTr)c  ö MtXTid6ou, 
aepißaXelv  tö  Xomöv  XtytTai  toü  Teixouc  ktX. 

3)  Die  Zeugnisse  sprechen  nur  von  der  Südseite;  aber  die  denv 
eigentlichen  Mauerbau  vorausgegangene  Auffüllung  des  Terrains,  die  fast 
auf  die  ganze  Ostseite  sich  erstreckt  (s.  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus. 
XVI  S.  214  und  Bötticher,  B er.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  67  f.) 
macht  es  nöthig,  die  Nachricht  auch  auf  die  Ostseite  auszudehnen. 
Dagegen  ist  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  in  diese  Befestigung  der 
Südseite  die  Bastion  des  Niketempels  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  einbe- 
griffen sei,  mit  Recht  von  Kekuld  (die  Balustrade  des  Tempels  der 
Athena-Nike  in  Athen  S.  34)  zurückgewiesen,  da  gerade  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  der  irupfoc  für  eine  ernstliche  Abwehr  durchaus  un- 
geeignet ist.  Ks  scheint  mir  nach  dem  oben  gesagten  am  einfachsten, 
überhaupt  gar  keine  Arbeit  des  Kimon  au  dieser  Stelle,  die  nothwen- 
dig  zu  dem  Befestigungssystem  der  Zugangsseite  gehörte,  anzunehmeu, 
sondern  die  Wiederherstellung  der  Bastion  soweit  sie  nöthig  war  zu 
den  anfänglichen  Restaurationen  zu  rechnen,  während  die  jetzige  deut- 
lich mit  dem  Propyläenaufgang  in  Beziehung  stehende  Form  der 
Bastion  eben  erst  bei  der  Fropylaenanlage  hergestellt  wurde. 
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Pheidias l).  Und  Kallias,  der  Sohn  des  Hipponikos,  dem  sein 
grosser  Reichthum  den  Beinamen  Lakkoplutos  eintrug,  stellte 
in  der  Niihe  -der  Propyläen  eine  Aphroditestatue  des  Kalamis 
(wahrscheinlich  identisch  mit  der  berühmten  Sosandra  des 
Meisters)  als  Weihgeschenk  auf4). 

Aber  die  grösseren  staatlichen  Anathemata  sind  doch 
zumeist  unmittelbare  Zeugen  der  grossen  Zeit  der  Frei- 
heitskriege. 

Denn  einmal  gehört  in  die  Periode  der  Kimonischen  Politie 
die  Aufstellung  der  von  Pheidias  gearbeiteten  ehernen  Kolossal- 
statue der  Athene  Promachos,  die  von  dem  persischen  Gold,  das 
der  Hochverrätlier  Arthmios  nach  Hellas  gebracht  hatte,  gefertigt 
wurde3),  und  zum  andern  höchst  wahrscheinlich  wenigstens 


1)  Tzetz.,  Chiliad.  VIII  370  ff.,  Mupwv  imrjpXf  xakKOUpyäc,  oünep 
itoXXd  pEv  tp-fd,  | Ev  bi  tü  n€pi0püXr|TOv  pExpi  toü  vüv  toO  xpövou  | f| 
Trpiv  nspl  dncpöiroXiv  xüiv  ’A0pviIiv  Ecxwca  | ßoöc  txiguXic  xoXKrj.  Cicero, 
in  Verr.  IV  60,  135  quid  (arbitramini  mercre  teile ) Athenienses  ut  (amit- 
tantj  ...  ex  aere  Myronis  buculam  i Die  zahlreichen  Verherrlichungen 
diese»  Kunstwerkes  s.  bei  Overbeck,  Schriftqutllen  iler  Kunstgescli. 
S.  103  fl’.  Uebrigens  ist  deren  Aufstellung  auf  der  Burg  wohl  durch 
die  der  Athene  gebrachten  Kuhopfer  motivirt  (vgl.  Auson. , epigr.  65). 
Auch  von  andern  Arbeiten  desselben  Meisters  können  hieher  gehören 
der  nur  einmal  von  Pausan.  IX  30,  1 flüchtig  als  in  Athen  befindlich  und 
zugleich  als  vorzüglichstes  Meisterwerk  des  Myron  erwähnte  Erechtheus 
und  die  Gruppe  der  Athene  mit  dem  Satyrn,  der  die  von  der  Göttin 
weggeworfenen  Flöten  staunend  aufhebt  (Plinius,  «.  h.  XXXIV  8,  57); 
aber  von  dem  ersteren  ist  die  Aufstellung  auf  der  Burg  gar  nicht  be- 
zeugt, bei  der  zweiten  ist  die  Identificirung  mit  einer  ähnlichen  Dar- 
stellung auf  der  Burg  (Pausan.  I 2t,  1)  durchaus  nicht  zweifellos  (s. 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  99  Anm.  f.  und  jetzt  Hirschfeld,  Athena  und 
Mangos  1872  S.  16  f.). 

2)  S.  Overbeck,  Schriftquellen  der  Kunstgesch.  S.  56  f.  nud  Köhler 
im  Hermes  111  S.  166. 

3)  Ein  direktes  Zeugniss  liegt  daliir  freilich  nicht  vor:  denn 
die  Sachkunde  des  Schob  Aristid. , Fanathen.  S.  320  Dind.,  der  aller- 
dings sagt  xd  Ev  x“Xko0v  (xfle  ’A0pvüc  tv  dxponöXci  dTaXpa),  ö pexa  xd 
TTepcixä  ’AOpvaioi  fexpeav,  ist  durch  die  hinzugefügte  Notiz,  dies  stamme 
von  Praxiteles,  hinlänglich  gekennzeichnet.  Bisher  hatte  die  allge- 
meine Ansicht  aber  als  das  natürlichste  die  Stiftung  dieser  Pro- 
machos schon  in  der  Kimonischen  Periode  angesehen  und  dem  ent- 
sprechend in  ihr  eine  jugendliche  Arbeit  des  Pheidias  erblickt  (s.  z.  B. 
Bursian  in  Ersch  u.  Gruber’s  Encykl.  Sect.  I Bd.  LXXXIf  S.  436  f., 
CurtiuB,  erl.  Text  S.  36,  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  I*  S.  223).  Da- 
gegen hat  neuerdings  Kirchhoff  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad. 
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der  Anfang  der  andern  Stiftung  der  Burg,  die  auf  die  glück- 
liche Vollendung  der  Perserkämpfe  den  nächsten  Bezug  hat 

1869  S.  414  ff.  gegen  die  allgemeine  Ansicht  von  der  Stiftung  der 
Athene  Promachos  in  Kimonischer  Zeit  angenommen , dass  sie  erst 
unter  Perikies  errichtet  sei  und  zwar  auf'  Grund  eiuer  Inschrift  aus 
Perikleiscber  Zeit  (=  Kangabd,  ant.  hell.  II  N.  748b),  die  er  als  das  Epi- 
gramm auf  der  Basis  der  Promachos  anfiä>st.  Die  Beziehung  des 
Epigramms  auf  die  Marathonschlacht  ist  unverkennbar;  dass  aber  das 
betreffende  Monument  gerade  die  Promachos  gewesen  sein  müsse,  doch 
ein  sehr  kühner  Schluss.  Denn  wer  kann  glauben,  dass  die  Promachos 
wirklich  das  einzige  auf  die  Marathonschlacht  bezügliche  Denkmul  in 
Athen  gewesen  sei,  da  mau  gerade  auf  diese  Schlacht  am  allerstolze- 
sten war,  ihrer  sich  zu  rühmen  in  Poesie  und  Prosa  nicht  müde  ward '! 
Ein  anderes  wird  z.  B.  sicher  in  dem  Heiligthum  der  Eukleia  gestan- 
den haben,  von  dem  Pausan.  1 14,  6 sagt:  dvd0r)|Ja  nal  toüto  änö  Mf)- 
bwv,  di  tf|C  xibpuc  Mapaöüm  fexov.  Noch  mehr.  Die  Beziehung  der 
Athene  Promachos  auf  die  Marathonschlacht  ist  sehr  zweifelhaft;  denn 
darauf,  dass  Pausan.  I 98,  2 diesen  Erzkoloss  von  der  marathoniscben 
Siegesbeute  errichten  lässt  ätaXpa  ’A0r|väc  xaXitoöv  iöcKdxr))  dnö  Mrp 
öuuv  tüjv  4c  Mapaßmva  dnoßävxmv  — was  er  selbst  IX  4,  1 und  was 
der  Scholiast  zu  Demosth.  XXII  13  wiederholt  — ist  kein  Gewicht  zu  le- 
gen, weil  es  in  direktem  Widerspruch  steht  mit  der  Nachricht  dos 
Demosthen.  XIX  272  rapd  x4)v  xuXtcriv  xf|V  pefd\r|v  ’AÖnväv  (k  bttiüc 
«cxriKev  (xaüTa  xd  tpdppaxa,  nämlich  die  auf  der  bronzenen  Ver- 
fluchuugstufel  des  Arthmios,  der  vor  Beginn  des  zweiten  Perserkrieges 
persisches  Gold  nach  Hellas  und  Bpeciell  dem  Peloponnes  gebracht  hatte, 
die  Griechen  zu  bestechen),  f|v  dpiextiov  f|  uöXic  xoö  npöc  xouc  ßap- 
ßdpouc  iroXcpou,  bövxiuv  xwv  '€XXr|veuv  xd  xPHPaTa  Taüx“  (eben 
das  von  Arthmios  nach  Hellas  gebrachte  Gold),  dv40r|K{v.  Aber  diese 
Nachricht  macht  es  zugleich  unmöglich,  die  Zeit  der  Stittung  bis  in  die 
Perikleische  Periode  herabzud rücken,  — Die  Bezeichnung  als  Proma- 
chos stützte  sich  bisher  freilich  nur  auf  das  späte  Schob  zu  Demosth. 
a.  a.  0.  (dKaXt’no  04  xoüxo  TTpopuxou  ‘A0r)vüc),  ist  aber  jetzt  auch 
durch  das  Epigramm  des  Sophisten  Aproniunos,  der  Anfang  des  &.  Jahr- 
hundert» lebte,  bestätigt,  in  dem  es  heisst:  x]öv  updpaxov  Oecpiüv  '€[p- 
Ko]uXio[v  . . . | . ’AOrivduiv  "Airpuiviavdc  c4  co.p(tcJxf|C  | errjee  ixapd 

rrpopaxui  TTaXXüöi  Kexpoiu>|C  (Arch.  Ephem.  Heft  16.  1873.  N.  432).  Es 
ist  das  offenbar  eine  volksthümliche  Benennung  der  sonst  nur  als 
i>  xoXKii,  t)  xa^KÜ  '1  pcfuXr]  ’A0r]vü  bezeichneten  Statue  und  auch  sach- 
lich keinesweges  so  „ganz  verkehrt“,  wie  Overbeck  (Gesch.  d.  gr. 
Plastik  1*  S.  223)  behauptet;  es  ist  doch  eben  die  streitbare  Göttin, 
deren  Beistand  der  schuldige  Dank  gezollt  wird , wenn  sie  auch  nicht 
selbst  in  der  Aktion  des  Kampfes  dargestellt  ist.  Ob  man  freilich 
soweit  gehen  darf,  sie  mit  Curtius  (in  den  Göttinger  Nachrichten  1861 
S.  371  f.)  als  „das  ideale  Bild  des  für  die  Unabhängigkeit  der  Hellenen 
vorkämpfendeu  Staates“  zu  fassen,  ist  eine  andere  Frage. 
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zugleich  als  Dank-  und  als  Siegesdenkmal,  ich  meine  den  neuen 
mit  allen  Mitteln  der  nun  frei  entwickelten  Kunst  ausgestat- 
teten Tempel  der  Athena  Nike'),  dessen  Fries  wahrscheinlich 
mit  einer  Darstellung  der  Schlacht  bei  1‘lataia  geschmückt 
war.  Endlich  ist  vielleicht  auch  das  bei  dem  Tempel  der  Athene 
Ergaue  stehende  Weihebild  des  Areopags,  ein  Erzstier,  hier 
wie  anderwärts  ein  Symbol  der  wiedergewonnenen  Freiheit 
des  Bodens  nicht  lange  nach  den  Perserkriegen  dargebracht 
worden 

Einen  andern  Charakter  tragen  die  Bauten  der  Periklei- 
sehen Politie,  unter  der  erst  der  Neubau  auf  der  Burg  aus 
dem  Grossen  und  Ganzen  begann.  Die  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  den  Perserkänipfen  trat  zurück3):  es  war  vielmehr 

1)  Der  architektonische  Charakter  des  Tempels  macht  diese  An- 
nahme rnthlich  nach  dem  so  viel  ich  weiss  bisher  einstimmigen  Urtheil 
der  Sachverständigen;  auch  palst  die  Weihung  dieses  Baus  um  besten 
in  die  Politie  des  unermüdlichen  Perscrkämplers.  Erlaubt  der  Stil  der 
Skulpturen  des  Frieses  nicht  an  vorpcrikleische  Zeit  zu  denken,  so  ist 
ja  die  Annahme,  dass  der  Fries  erst  später  hinzugefügt  sei,  wenigstens 
keine  unmögliche  (b.  Kekule,  die  Jiatustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nike  S.  38).  Ueber  die  Darstellung  des  Frieses  s.  Overbeck  in  Zeitschr. 
f.  A.- W.  1867  S.  389  ff.,  Geschichte  der  griech.  Platt.  I*  S.  321  and 
S.  392  Anm.  78. 

2)  Paus.  I 24,  2 fcTi  6t  sat  raüpoc,  dvdOrpia  t»)c  ßouXrjc  Tr)c  tv  ’Apeiw 
irüYip.  Hesych.  u.  d.  W.  ßoöc  tv  iröXti'  xoXkoüc  ottö  Trjc  ßouXqc  dvuuöctc 
(s.  0.  Jahn,  Pausa n descr.  arc.  Athen.  S.  8).  Die  Karystier  und  Pla- 
täer  hatten  in  Delphi  einen  ehernen  Stier  dnö  fpfou  toö  Mr|6iKoö  auf- 
gestellt,  nach  Pausanias  (X  16,  6)  nicht  unbedenklicher  Deutung,  Sn 
dircucdpevoi  töv  ßupßapov  Tr)v  tc  äXXtyv  ßtßaiioc  {KTtjcavTo  eü&aipovtuv 
xat  dpoöv  tXeuötpav  rijv  yöv-  Da  nun  der  Areopag  in  den  Perserkriegen 
auch  die  Oberleitung  des  Staates  besass  und  sic  ruhmvoll  führte  (s. 
Aristotel.,  polit.  VIII  4 S.  1304*,  Plutarch.,  Themist  10) , so  ist  die  auf 
all  diesen  Stützen  ruhende  Vermuthung  von  Curtius  (in  d.  archäol.  Zeit. 
1860  S.  37),  dass  die  Stiftung  des  ehernen  Stieres  auf  der  Burg  auch 
auf  die  Perserkricge  Bezug  habe,  sehr  ansprechend. 

3)  Volkstümliche  Legenden  und  Fabeleien  wussten  freilich  auch 
die  Werke  der  Penkleischen  Zeit  mit  den  Perserkriegen  in  Verbindung 
zu  setzen.  So  sollte  das  Goldelfenbeinbild  der  Parthenos  aus  der  sala- 
minischen  Siegesbeute  gestiftet  sein  nach  der  Erzählung  des  Scholiasten 
zu  Demosth.  XXII  13  Tplrov  (dyaXpa  ri,c  ’A8r)väc  tv  Tfj  uKponöXci) 
OiroiricavTo  £k  xpotoü  zai  tXtcpavroc , die  nXoucidiTCpot  yevöpcvoi,  dnö 
Ttjc  tv  CaXa.uivi  viktic,  öcui  Kat  peiZuiv  tjv  f|  vikt  Kai  {KaXtiro  toüto 
TTapStvou  ‘A6i)vüc.  Diese  Notiz  stammt,  wie  die  eben  nur  hier  zu 
findende  von  der  Bezeichnung  des  Bronzekolosses  als  Promachos  wohl 
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das  in  der  Fülle  friedlichen  Wohlstands  blühende,  an  der 
Spitze  eines  mächtigen  Seebundes  stehende  Athen,  welches 
der  Stadt-  und  Bundesgöttin  Schatz-  und  Festbauten  weihte, 
da  das  alte  einfache  Haus  der  Göttin  nicht  mehr  ausreichte 
für  die  Aufnahme  der  von  allen  Seiten  jetzt  zuströmenden 
Weihgeschenke  und  für  den  Empfang  der  glänzenden  Fest- 
züge, und  da  man  zugleich  den  Staats-  und  Bundesschatz 
unter  dem  Schutz  der  Göttin  in  festen  und  zweckentsprechen- 
den Räumlichkeiten  unterbringen  wollte. 

Als  das  Schatzhaus  der  Göttin  und  des  Staates  wurde 
der  Parthenon,  in  dem  zugleich  der  Festzug  der  Panathenäen 
seinen  Abschluss  fand,  über  den  Fundamenten  des  peisistratidi- 
schen,  wahrscheinlich  verwandten  Zwecken  dienenden,  aber  noch 
vor  der  Vollendung  durch  die  Perser  zerstörten  Gebäudes  von 
dem  Architekten  Iktinos  unter  Assistenz  von  Kallikrates  er- 
richtet ').  Sein  Bau  wurde  am  frühesten  begonnen , viel  früher, 
als  man  gewöhnlich  annahm2).  Als  die  Bundeskasse  von 

nicht  aus  dem  Gehirn  eines  Grammatikers  (wie  Michaelis,  Parthenon 
S.  9 Amn.  23  anzunehmen  scheint),  sondern  aus  lokal  - periegetischer 
, .Tradition“.  Aehnlichen  Ursprung  verrathen  die  unten  angeführten. 
Historien  über  die  Eutstchung  des  Pcrikleischen  Odeion,  die  Anekdote 
bei  Pausan.  I 33,  2,  dass  der  parische  Marmorblock,  aus  dem  Pheidias 
die  rhamnusische  Nemesis  gearbeitet  hatte,  ursprünglich  bestimmt  ge- 
wesen sei,  ein  persisches  Siegesdenkmal  zu  werden;  historischen  Werth, 
den  man  hier  wie  dort  diesen  Erzählungen  vielfach  beigelegt  hat,  kön- 
nen sie  freilich  nicht  beanspruchen.  Man  Bielit  aber,  wie  die  Erinnerung 
an  die  Perserzeit  aueh  später  noch  den  Vordergrund  der  volkstüm- 
lichen Anschauungen  und  Phantasie  einnahm  und  allerhand  wunder- 
liche Blasen  trieb..  Am  weitesten  aber  geht  in  dieser  Beziehung  der 
Scholiast  zu  Demosth.  III  25,  der  selbst  den  Bau  der  Propyläen  aus  der 
Perserbeute  hcrleitet:  Taöxa  ndvxa  önotgeav  Kal  dv40ccav  duö  tüiv  Xa- 
<püpuiv  tüiv  TTtpciKwv  töv  biippov  xöv  äptupöiroöa  xoü  E4p£ou  Kal  xöv 
dKivdKrjv  xöv  Mapboviou  Kai  xa  nporruXaia  xf|C  dapouöXtuic  KaxccKtuacav 
Kal  xr)v  xokK^v  ’A0t)väv  Kai  xr)v  4k  xpucoü  Kal  4X4cpavxoC. 

1)  Strabon  IX  S.  395  ’Ikxivoc  . . öc  Kal  xöv  TTapOevüuva  Iiroiticc 
xöv  4v  dspoiröXei.  Ders.  IX  S.  39G  ö TTapöcvüjv,  öv  4iroit)cev  ’IkxIvoc. 
Plutarch.,  Perikl.  13  xöv  tKUXÖpufiov  TTap0EVÜiva  KaXXiKpdxr)c  tlpfdZcxo 
ko!  ’Ikxivoc.  Paus.  VIII  41,  9 ’Ikxivoc  . . ’A0r|va(oic  xöv  TTapGevuiva  Ka- 
Xoupevov  KaxaCKEudcac.  Ausonius,  Mos.  306  in  arce  Minervae  Ictinus. 

2)  Ueber  die  Dauer  der  Bauzeit  deB  Parthenon,  deren  Eudpunkt 
mit  der  Aufstellung  des  GoldelfenbeinbildeB  der  Parthenos  an  den  Pa- 
natheuäen  01. 85, 3 = 438  l'eststeht,  sind  sehr  verschiedene  Vermuthungen 
vorgebracht,  die  zusammengestellt  Bind  von  Michaelis,  Parthenon  S.  11 
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Delos  nach  Athen  übersiedelt  wurde,  musste  der  Opisthodomos 
mit  seinen  festen  Mauern  so  weit  fertig  sein,  dass  die  Hundes- 
gelder sicher  aufbewahrt  und  bequem  verwaltet  werden  konn- 
ten. Da  nun  die  Verlegung  der  Hundeskasse  jetzt  unbedenk- 
lich um  454  angesetzt.  werden  darf1),  so  muss  der  Beginn 
des  Baus  etwa  auf  4ö0  fallen,  während  nach  der  Aufstellung 
der  Harth enos  an  den  grossen  Panathenäen  des  Jahres  438 
der  fertige  Tempel  dem  Gebrauch  übergeben  wurde2). 

Doch  ist  der  Bau  des  Parthenon  nur  ein  Theil,  wenn 
auch  der  bedeutendste  des  grossartigen  Planes  von  Perikies  und 

Anm.  30;  die  meisten  bemessen  die  Zeit  viel  zu  knapp.  Die  Vollendung 
eines  Daus,  wie  des  i’urtlienon,  in  C,  7,  8 Jahren  ist  sachlich  eine 
reine  Unmöglichkeit.  Michaelis  8.  11  setzt  10  Jahre  an,  kommt  also 
mit  dem  Anfang  auf  454  zurück , was  an  sich  recht  wohl  möglich  wäre. 
Doch  stehe  ich  nicht  an,  mit  11  Schöne  im  „Neuen  Reich"  September 
1871  N.  34  S.  294  ff.,  dessen  Ansicht  auch  Matz  in  Qötting.  geh  Anz. 
1871  S.  1936  beitritt,  es  für  das  Wahrscheinlichste  zu  erklären,  dass 
der  Beginn  des  Baus  noch  weiter  zurück zudatiren  sei,  indem  es  fast 
unglaublich  erscheint,  dass,  wie  Michaelis  8.  9 mit  Andern  auuimmt,  die 
Bundeskasse  eine  vorläufige  Unterkunft  bei  dem  alten  und  kleinen  Po- 
liastempel  oder  in  einem  Nebenbau  gefunden  habe  („Millionen  lassen 
sich  denn  doch  nicht  in  engen,  mangelhaft  verschlossenen  Interims- 
lokalen aufbewahren,  geschweige  denn  verwalten“).. 

1)  Den  besounenen  Ausführungen  Köhlers  (S.  99  ff.)  über  diesen 
ohne  das  von  ihm  selbst  erschlossene  neue  urkundliche  Material  mit 
Bestimmtheit  gar  nicht  zu  entscheidenden  Punkt  stimme  ich  in  allen 
Hauptsachen  und,  was  die  Datirung  betrifft,  unbedingt  hei:  nur  in  Be- 
zug auf  das  gänzliche  Eingehen  der  Bundessynode  machen  die  Andeu- 
tungen, die  in  der  Rede  der  Mitylenäer  bei  Thukydides  (III  10  und  11) 
enthalten  sind,  eine  bedeutende  Modifikation  nothwendig. 

2)  Schol.  Aristoph. , Fried.  005  d>t\öxopoc  (Frg.  97  bei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  1 S.  400)  inl  Oeoödipou  (so  die  allgemein  acceptirte  Correktur 
des  Palmerius  für  TTuOobuipoo)  dpxovroc  (=>  01.  85,  3 - 438  v.  Chr.) 
taOrdi  <pr)ci  „sal  tö  dyaApa  tA  xpocoOv  Tf)c  “AOnvüc  tcTdOg  etc  töv  veujv 
töv  pdfav  . . TTspiKAdouc  tiricTaxoOvToc , <beit>(ou  bi  noif|cavroc“.  Hiero- 
nymus z.  Jahr  1578  Abrah.  (=5  Ol.  86,  2;  439  v.  Chr.):  Fidias  ebur- 
neam  Minervam  facit ; Armen.  Euseb.  S.  106  Schoene  zu  01.85:  rhidias 
eburneatn  Minervae  statuam  fecit.  Dass  mit  der  Aufstellung  des  Gold- 
elfenheinbildes (auf  dessen  Herstellung  wohl  die  Insclir.  bei  Michaelis, 
Parthenon  S.  288  [jetzt  — C.  i.  Att.  I N.  298]  geht)  der  Abschluss  des  Baus 
bezeichnet  wird,  ist  so  natürlich , dass  mau  diese  Annahme  jetzt  allge- 
mein adoptirt  hat.  Von  den  Urkunden  der  Aufseher  des  Parthenonbaus 
ist  ausser  den  oben  S.  629  Anm.  1 angeführten  fraglichen  Bruchstücken 
Nichts  nachzuweiseu  [doch  gehört  vielleicht  die  Insclir.  C.  i.  Att.  I 
N.  299  hieher,  s.  unten  S.  647  Anm.  1], 

Waohimuth,  diu  Stadt  Athen.  I.  35 


Digitized  by  Google 


— • 546 


Pheidias,  die  gauze  Burgbölie  zu  einem  Weihgeschenk  fiir 
Athene  herzurichten.  Freilich  sind  wir  nur  über  die  Ausführung 
einzelner  Partieen  bestimmter  unterrichtet.  Wir  wissen’),  dass 
in  den  fünf  Jahren  437  — 432  von  Mnesikles  das  mächtige 
Thorgebüude  der  Propyläen  aufgerichtet  wurde5),  der  Eingang 
nicht  in  eine  Festung  sondern  in  den  heiligen  Bezirk  der 
Göttin  und  in  seinem  nördlichen  Flügel  eine  Sammlung 
von  der  Göttin  dargebrachten  Gemälden  enthaltend.  Doch 
muss  bei  dieser  vollständigen  Umgestaltung  des  Westabhangs 
der  Burg,  bei  der  wahrscheinlich  auch  die  Bastion,  die 
den  Niketempel  trug,  die  jetzige  (verkürzte)  Gestalt  erhielt, 
zugleich  die  eigentliche  Befestigung  hier  erneuert  sein3). 
Wir  können  als  bestimmt  annehmen,  dass  auch  der  Neubau 
des  Kulttempels  der  Polias  in  dieser  Periode  begonnen  wurde, 

I 

1)  Die  in  der  nächsten  Anmerkung  angeführten  Zeugnisse  sind 
za  bestimmt  und  zu  glaubwürdig,  um  daran  irgend  welchen  Zweifel 
Aufkommen  zu  hissen.  Wenn  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstl  II  8.  17, 
trotzdem  vermuthet,  dass  der  die  „Pinakothek“  umfassende  Theil  der 
Propyläen  früher  als  ihre  Hauptmasse  gekaut  sei,  so  ist  er  zu 
dieser  Annahme  nur  gebracht  durch  das  Bestreben , die  Ausschmückung 
der  Pinakothek  durch  Polygnotos  in  eine  Zeit  fallen  zu  lassen,  die  nach 
den  sonstigen  Lebensnuchrichten  über  diesen  Meister  als  möglich  er- 
scheint. Und  dieses  Bedenken  wäre  ja  gewichtig  genug,  wenn  nicht 
die  ganze  Grundlage  der  Argumentation  Zusammenbrüche.  Denn  Brunn 
geht  ja  davon  aus,  dass  wir  es  hier  mit  Wandgemälden  zu  thun  haben: 
was  mir  nuch  reiflicher  Erwägung  aller  einschlogenden  Momente  un- 
möglich erscheint.  Doch  erfordert  diese  vielbesprochene  Frage  eine 
eingehende  Erörterung,  die  ihr  in  dem  EiDzelabschnitt  über  die  Burg 
zu  Theil  werden  soll. 

B)  Plutarch. , Pcritt.  la  xd  6t  TtpoTiuXuHi  xi)c  dKponöXtiuc  tEcipyd- 
c8r|  ptv  tv  nevxaexia  MvriciKXtouc  dpxix<KXoüvxoc  und  Hurpokrat. 
(Phot.  u.  Suid.)  u.  d.  W.  nponuXaia  xaOxa-  — irtpi  6t  xüiv  irponuXalmv 
xr)c  dKpondXtujC,  die  tirl  GüBuptvouc  dpxovroc  (Ol.  85.  4 = 437)  oIko- 
6oufiv  fjpEuvro  ’AOryvaloi  Mvr]CitcXfouc  üpxtxeKXoOvxoc,  dXXoi  x«  iexopf]- 
Kact  rai  0iX6xopoc  tv  xfj  6'  (Frg.  98  bfi  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I 8.  400). 
'HXidhuipoc  6’  tv  a itcpl  x»)c  'A8f)vr]Civ  äsponöXciuc  (Frg.  1 bei  Müller 
IV  S.  425)  pc6’  fxepa  Kai  xaOxd  tpnav  „tv  fxsci  ptv  t'  navxfXiöc  tEe- 
noif|6r]“.  Vgl.  auch  die  Ueberreste  der  einst  die  Kechnung  aller  5 Bau- 
jahre umfassenden  Urkunde  bei  Böckh,  Staatsli.  II*  S.  336  ff.,  Kirchhoff 
in  Jahrb.  f.  Phil.  18G1  S.  48  fl'.  [=  O.  i.  Alt.  1 N.  SIS— 816], 

3)  Die  alten  Beste  der  beiden  „Beuld’sehen“  Thiirme  werden  dieser 
Befestigung  freilich  nicht  angehören  j doch  das  Einzelne  bleibt  natürlich 
der  Sonderbesprechung  der  Burg  überlassen.  Es  darf  aber  wohl  gleich 
hier  hervorgehoben  werden,  dass  es  zu  widersinnig  gewesen  wäre  erst  mit 


Digitized  by  Google 


wenn  schon  der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  seine 
Vollendung  auf  längere  Zeit  verhindert  hat1).  Wir  ersehen  aus 
einer  zufällig  erhaltenen  Inschrift,  wie  sich  diese  Restauration 
im  grossen  Stil  auch  auf  alte  Weihgeschenke  erstreckte,  in- 
dem der  Sieg  der  Athener  über  Chalkis  (nicht  lange  nach 
509  v.  Chr.),  zu  dessen  Andenken  vordem  die  Ketten  ge- 
weiht waren,  die  noch  Herodotos  an  dem  von  dem  Feuer  der 
Perser  geschädigten  Mauerstück  hängen  sah,  jetzt  verherrlicht 
wurde  durch  die  Aufstellung  eines  bronzenen  Viergespanns2). 
Auch  die  Vollendung  der  Befestigung  der  Burg  durch  Um- 
raauerung  der  bisher  noch  unbefestigten  Nordseite,  der  Bau 

grossen  Kosten  die  Süd-  und  Ostseite  zu  ummauern,  dann  auch  die 
Nordseite  zu  befestigen,  die  einzige  Zugangeseite  aber  wenige  Jahre 
später  bloss  mit  einem  Festportnl  zu  versehen,  bei  dessen  Anlage  die 
militärischen  Gesichtspunkte  zwar  nicht  ausser  Acht  gelassen  wurden 
(s.  Bund, in  im  N.  Rhein.  Mus.  X S.  505),  das  aber  doch  unmöglich 
allein  als  Vertlieidigungswerk  genügen  konnte. 

1)  Dass  eine  genaue  Aufnahme  des  noch  nicht  vollendeten  Baus 
und  eine  Wioderinangritfnahme  der  Arbeiten  109  erfolgte,  steht  durch 
die  bekannten  Bauurkunden  fest.  Dass  eine  andere  Abrechnung  von 
Epistaten  (Epbem.  arch.  N.  166  = Bückh,  Staatah.  II  S.  343  [und  jetzt 
C.  f.  Att.  1 N.  299]},  welche  gewöhnlich  zu  01.  93,  4 bezogen  ist,  aber 
vielmehr  in  01.  86,  1 oder  2 (436  oder  435}  gehört  (s.  Kirehhoff  in  Abh. 
d.  Berlin.  Akad.  1864  S.  23  ff.)  [oder  auch  in  01.  84,  1 - 01.  85,  3,  s. 
Kirehhoff  in  C.  i.  Att.  1 S.  158],  das  Ercchtheion  betrifft,  vermuthet 
Ross,  Deinen  v.  Att.  S.  23  ohne  Anhalt.  [Viel  näher  liegt  cs,  da  der  Rauf 
von  fast  2'/,  Talenten  Gold  gemeldet  wird,  an  den  Parthenon  und  sein 
Goldelfenbeinbild  zu  denken,  wie  jetzt  Kirehhoff  S.  158  vorschlägt]. 
Eher  kann  die  sicher  weder  Propyläen  noch  Parthenon  betreffende, 
auf  mindestens  5 Jahre  sich  erstreckende  Baurechnung,  deren  Bruch- 
stücke Kirehhoff  in  Mouatsber.  der  Berlin.  Akad.  1861  S.  860  ff.  [jetzt 
im  C.  i.  Att.  I N.  300  — 311]  behandelt,  eben  auf  das  Erecbtlieion  sich 
beziehen;  in  ihr  kommt  die  Datirung  int  Ttjc  TeTäpirjc  Kal  bfKdxpc 
ßouAijc  ....  frrl  KpdrriToc  «ipxovToc,  d.  h.  01.  86,  3 = 484/3  vor:  es  muss 
also  der  betreffende  Bau  bereits  01.  83,  2 begonnen  haben  und  scheint 
auch  noch  fortgesetzt  zu  sein. 

2)  Zu  dieser  von  Kirehhoff  in  Mouatsber.  d.  Berl.  Akad.  1869 
S.  409  ff.  begründeten  Annahme  führt  die  Inschrift  auf  der  Basis  dieses 
Weihgeschenks,  die  Herodotos  (V  77)  sah  und  abschrieb  und  deren 
geringes  auf  uns  gekommenes  Bruchstück  die  Schrift  der  perikleischen 
Zeit  trägt.  Das  Viergespann  könnte  freilich  auch  die  Nachbildung 
eines  vorpersischen,  480  zerstörten  oder  geraubten  sein;  und  die  be- 
stimmte Angabe  Ilerodot’s  a.  a.  0. , dass  das  Viergespann  von  dem  je 
2 Minen  betragenden  Lösegeld  für  die  gefangenen  Hippoboten  geweiht 
sei,  kommt  damit  besser  aus. 
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der  Chalkothek,  die  Ausschmückung  des  Niketempels  mit  den 
Friesskulpturen  lassen  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit, 
mit  geringerer  der  Neubau  des  Heiligthuines  der  Athene  Ergane 
dieser  Periode  zuschreiben ').  Und  so  bewunderungswürdig 
jede  einzelne  dieser  Anlagen  und  Stiftungen  an  sich  war, 
so  sehr  sie  alle  in  ihren  Resten  für  uns  das  vollendetste 
hellenischer  Kunstübung  bezeichnen,  das  bewunderungswür- 
digste von  allem  muss  doch  das  harmonische  Zusammenwirken 
der  einzelnen  zu  einem  einzigen  einheitlichen  grossen  Kunst- 
werk gewesen  sein2). 

Dazu  begann  unabhängig  von  diesen  Restaurationsarbei- 
ten eine  reiche  Zahl  von  Weihgeschenken  und  Stiftungen 
aller  Art,  die  bei  jeder  Gelegenheit  von  dem  Staate  wie  von 
Privaten  der  Burggöttin  dargebracht  wurden,  den  heiligen 
Burgraum  anzufüllen. 

Von  öffentlichen  Weihgeschenken  sind  noch  einige  hervor- 
ragende Kunstwerke  eben  ihres Kunstwerthes  halber  bekannt;  so 
die  von  Pheidias  selbst  gebildete  hochgepriesene  Athene  Lemnia, 
und  der  freilich  nicht  mit  Sicherheit  auf  denselben  Künstler 
zurückzuführende  Apollon  Pamopios,  so  die  Hekate  Epipyr- 
gidia  seines  Schülers  Alkamenes3)  und  die  von  Pyrrhos  ge- 
arbeitete Athene  Hygieia '). 

1)  Ueber  die  Befestigung  s.  oben  S.  520  f.,  über  den  Niketempel 
ebenso  S.  643.  Ueber  die  Chalkothek  vgl.  einstweilen  Michaelis,  Par- 
thenon S.  306.  Ueber  das  Ileiligthum  der  Athene  Ergane  wissen  wir 
so  gut  wie  nichts  (s.  Ulrichs,  Reisen  u.  Forsch.  II  S.  148  ff):  bei  dem 
Brauronion  erweckt  die  Aufstellung  einer  von  Praxiteles  gearbeiteten 
Bildsäule  der  Göttin  neben  dem  alten  Kultbild  (Pausan.  I 23,  9 vgl. 
0.  Jahn,  memorie  II  S.  23)  das  Bedenken,  ob  nicht  vielleicht  erst  später 
ein  den  Kunstansprüchen  der  Zeit  entsprechender  Neubau  des  Heilig- 
thums erfolgt  sei. 

2)  Vgl.  Michaelis,  Parthenon  S.  39,  der  darauf  hinwciBt,  dass  ähnlich 
man  damals  sich  die  Anlage  ganzer  Städte  zur  KunBtaufgabe  gemacht 
habe,  uud  sehr  schön  auf  das  weise  abgewogene  VerhältniBS  der  drei 
grossen  Bauten,  Propyläen,  Parthenon,  Erechtheion  aufmerksam  macht. 

3)  Pausan.  1 28, 2 büo  b’  <5XXa  ieriv  dvafttipara  TTtpiKXf|C  . . nal  tüiv 
(pfwv  Ttiiv  «beibiou  Oiac  pdXiCTa  dtiov,  ’A6r|väc  dfaXpa  dnö  tüiv  dva- 
OivTuiv  KaXoupivrjc  Aupviac.  Ders.  I 24,  8 toü  vaoü  (des  Parthenon)  bi  icti 
nipav  ’AiröXXuiv  xuXxorc  Kai  tö  dfaXpa  Xifouci  d>eibiav  noif;cai  TTap- 
vöitiov  bi  KaXoOciv.  Ders.  II  30,  2 ’AXKapivric  . . itpüiToc  d-fdXpaTa 
'CKaTric  Tpia  {noir;ce  Ttpocexdpeva  dXXi)Xoic,  f)v  'A0r)vaioi  KaXoOciv  im- 
irupYitdav'  fcT»)K€  6t  irapd  rf)c  dirripou  NIk^c  töv  vaöv. 

4)  Vgl.  die  Zeugnisse  bei  Jahn,  Pausan.  arc.  descr.  S.  5. 


Digitized  by  Google 


549 


Aber  schon  von  diesen  öffentlichen  Stiftungen  giebt  die 
Ueberlieferung  gewiss  ein  nur  ungenügendes  Bild ; auch  reicht 
sie  zum  Theil  nicht  aus,  um  die  Entstehungszeit  einzelner 
bedeutenderer  Werke  mit  Sicherheit  zu  bestimmen1);  ganz 
ausser  Stande  sind  wir,  nach  den  zufällig  erhaltenen,  meist 
auf  irgend  ein  Kuriositätsinteresse  bezüglichen1)  Nachrichten 
uns  eine  richtige  Vorstellung  von  der  stattlichen  Fülle  von 
Weihgaben  zu  bilden,  die  von  Privaten  herrührten.  Um  eine 
solche  zu  gewinnen,  wird  mau  vielmehr  eine  doppelte  freilich 
sehr  allgemeine  Erwägung  anstellen  müssen,  dass  nämlich 
sowohl  in  dieser  glücklichen  Zeit  das  Volksvermögen  relativ 
am  gleichmässigsten  vertheilt  war,  als  dass  jeder  Vermögende 
und  jeder  Gewinnende,  es  damals  für  eine  Ehrenschuld  hielt, 
der  Burggöttin  von  seinem  Einkommen  oder  seinem  Gewinnst 
eine  „Erstlingsgabe“  darzubringen3). 

t)  So  bleibt  z.  B.  unentscheidbar , ob  nicht  auch  die  Bronzewerke 
des  Lykios,  eines  Schülers  des  Myron,  die  sich  zwischen  Propyläen  und 
Parthenon  befanden,  schon  in  dieser  Periode  gestiftet  wurden,  vgl. 
Overbeck , Schriftquellen  N.  863.  865  und  G euch.  d.  gr.  Plastik  I*  S.  328  tf. 
mit  der  in  den  zugehörigen  Anmerkungen  ungerührten  Litteratur. 

2)  So  ist  z.  B.  berichtet,  dass  die  Söhne  des  Themistokles  eine 
Bronzestatue  der  Artemis  Leukophryene,  der  Göttin  von  Magnesia,  das 
dem  Themistokles  vom  Perserkönig  geschenkt  war,  stifteten  (Pausan.  I 
26,  4);  oder  es  wird  die  Stiftung  des  berühmten  Splanchnoptes  von  Styp- 
paz,  die  doch  wohl  von  Perikies  selbst  ausging,  erzählt  (Plin.,  n.  h. 
XXXIV  8,  81  und  XXII  17,  44). 

3)  Was  IsaioB  V 42  von  Beinen  Vorfahren  (insbesondere  Urgross- 
vater  und  GrosBvater)  sagt,  kann  als  Beispiel  gelten:  £xi  b’  £v  dspo- 
itöXei  dnapxdc  tüiv  övtu'v  dva6£vrec  (ol  »)p£Ttpoi  irpöyovoi)  noXXolc 
die  dnö  IMac  KTgceuic  dtriXpaci  xoXkoIc  Kai  Xiöivoic  kekocmukoci  tö 
iepöv.  Ueber  die  Bedeutung  von  ditapxai  vgl.  Böckh,  Staatsh.  1*  S.  623. 
Eine  besondere  Klasse  bilden  die  kleineren  aber  kostbaren , namentlich 
goldenen  und  silbernen  Weihegeschenke , die  spätestens  Ol.  85,  3 (438/7) 
innerhalb  des  Parthenon  Aufstellung  fanden,  zu  denen  01.86,2  (435/4) 
auch  noch  die  Schätz^  „der  andern  Götter“  kamen.  So  weit  ein  Ueber- 
blick  über  diesen  Bestand  möglich  ist,  findet  er  sich  jetzt  nach  dem 
inschriftlichen  Material  chronologisch  geordnet  bei  Michaelis,  Parthenon 
S.  288  ff.,  366  tf.  [und  nun  auch  C.  t.  AU.  I S.  64.  69.  73];  leider  be- 
ginnt er  für  jene  erst  01.  86,  3 (434/3)  und  für  diese  (s.  Kirchhoff  in 
Abh.  d,  Berlin.  Akad.  1864  S.  1 ff.  [und  jetzt  in  C.  i.  Att.  I N.  194 — 225]) 
sind  die  erhaltenen  inschriftlichen  Beste  überhaupt  sehr  spärlich  und 
beginnen  erst  mit  01.  87,  4 (429/8).  — Oeber  die  gute  Vertheilung  des 
Vermögens  in  dieser  Zeit  s.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Encerb  im  gr.  Alterth. 
S.  689  f. 
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Was  die  übrigen  Heiligthtimer  der  Stadt  anlangt1), 
so  ist  von  Kiinon,  wie  bekannt,  nach  Ueberführung  der  Re- 
liquien des  Heros  Theseus  (um  468  .v.  Ohr.),  diesem  ein  statt- 
liches Heroon  in  der  Mitte  der  Stadt  errichtet  und  von  Po- 
lygnotos  und  Mikon  ausgemalt5,).  Ganz  neu  wurde  auch  wohl 
nicht  lange  nach  den  Perserkriegen  der  Tempel  der  Eukleia 
gestiftet  zum  Andenken  an  die  Grosstbaten  des  athenischen 
Volkes  bei  Marathon3).  Auf  die  glückliche  Abwehr  des  Athen 
und  ganz  Hellas  drohenden  Unglücks  der  Knechtschaft  bezog 
sich  sicher  auch  die  Stiftung  des  von  Kalamis  gearbeiteten  Apol- 
lon Alexikakos  vor  dem  Tempel  des  Apollon  Patroos  auf  dem 
Markt4);  und  ähnlich  erhob  sich  gleichfalls  noch  in  der  Ki- 

1)  Bezeichnend  ist  für  sie  diu  Wort  des  Demosthenes  XXII  13 
oi  tö  npoiröXaia  sai  töv  nap0£viiiva  olKobopricavrec  tsetvoi  Kal  TäXXa 
diro  Tiöv  ßapßapujv  Upa  Kocpi'icavxec , <<p’  otc  <piXoTipoüpt0a  uävTCC 
sIkÖTUIC. 

2)  Plutarch.,  Thcs.  36  (aus  Philochoros)  KopicOfvTUJV  bi  toütoiv 
(die  in  Skyros  aufgefundenen  und  uusgegrabenen  Gebeine  des  Theseus) 
önö  Kiguivoc  tni  Tf)c  Tpifipouc  ucQ^vtec  ol  'AÖpvaioi  iroprraic  xt  Xap- 
npatc  töftavxo  Kai  öiidaic,  üicnep  afiTÖv  tnavEpxöptvov  etc  tö  öctu. 
Kai  Kcirai  ptv  Iv  pki]  Tf)  wöXti  napä  tö  vüv  yugvdciov.  Plutarch., 
Kimon  8 töte  br\  noXXrj  rpiXonpfqi  toö  cr)KoO  pdfic  tseupr]0tvToc  t\6l- 
pevoc  ö Kipuiv  de  Tf|v  uötoö  Tpir.prj  tü  öctö  Kai  TÖXXa  Kocpt)cac  p€f«- 
Xonpemiic  KaTriya-ftv  de  Tfyv  aÖTOÖ  hi’  tTibv  cxeböv  TSTpaKodwv.  Ueber 
die  Gemiilde  von  Polygnotos  s.  Harpokrat.  u.  d.  W.  TToXOtviuroc , wo 
statt  fv  Tip  0r]Caupip  schon  längst,  {v  tüi  0r|ciuic  lepip  oder  Iv  Tii»  Sr;- 
csiip  gebessert  ist  (s.  Mcineke  in  Jahrb.  f.  Phil.  1863  S.  385  und  Michaelis, 
Parthenon  S.  27  Anm.  84),  über  die  von  Mikon  Pausan.  1 17,  2. 

3)  Pausan.  I 14,  5 vaöc  CiiKXdac,  dvä6r|ua  Kai  toüto  dirö  Mijbuiv, 
o'i  Tt)c  xihpcc  Mapa6ibvi  fexov. 

4)  Pausan.  I 3,  4 upö  bi  toö  veib  (toö  ’AhöXXujvoc  iraTpihou)  töv 
ptv  Atusxdpnc,  öv  bt  KaXoöciv  'AXcSIkokov,  KdXagic  titoince.  tö  ik 
övopa  Tip  6tip  Yevk0ai  Xdyouciv,  öti  Tf)v  XoipiLöp  cqpici  vöcov  öpoö  Tipi 
TT«Xouovvr|dujv  noXtpip  irUZoucav  kotö  pdvxeupa  firaucev  £k  AfXtpiüv. 
Dieser  Stiftungslegende  hat  man  vielfach  Glauben  geschenkt,  ohne  sich 
durch  die  hohe  innere  Unwahrscheinlichkeit  abschrecken  zu  lassen,  die 
Thütigkeit  des  seiner  ganzen  Stellung  nach  vor  Pheidias  gehörigen 
Künstlers  Kalamis  bis  in  die  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges 
herabzurücken . Auch  die  erhaltenen  chronologischen  Daten  machen 
es  rätblich,  Kalamis'  Wirksamkeit  gleich  nach  den  Perserkriegen  an- 
zusetzen (s.  Overbeck  , Ge  sch.  d.  gr.  Plast.  1*  S.  193).  Overbeck  a.  a.  0. 
meint  die  Ang  desPausanias  retten  zu  können  durch  die  Annahme, 
dass  sie  sieh  auf  die  Weihung,  nicht  auf  die  Anfertigung  des  Werkes 
beziehe:  Niemand  wird  aber  eine  derartige,  längere  Zeit  nach  der  An- 
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monischen  Periode  an  einer  sicher  altgeheiligten  Stätte  in 
Melite  der  totale  Neubau  des  Herakleion,  indem  auch 
hier  dem  „unglückabwehrendeu'1  Gotte  ein  (von  Ageladas 
gearbeitetes)  Bild  geweiht  wurde ').  In  derselben  Zeit  erfuhr 
das  wohl  nur  restaurirte  Anakeion  eine  künstlerische  Aus- 
schmückung durch  die  Gemälde  des  Polygnotos  und  Mikon5) 
und  erhielt  das  Eumenidenheiligthum  einen  neuen  Schmuck 
durch  die  Hand  des  Kalamis3).  Wie  sehr  und  wie  emsig 


fertigung  erfolgende  Weihung  eines  Götterbildes  wahrscheinlich  finden. 
Ich  sehe  in  der  ganzen  Erzählung,  genau  wie  in  der  Stiftungslegende 
des  Herakles  Alexikakos  (s.  nächstfolg.  Anm.)  einfach  eine  irrige  Er- 
zählung der  Dokalexegeten  (Xtfouciv  sagt  Pausan.  a.  a.  0.),  die  die  Be- 
nennung dieses  Apollon  als  Alexikakos  hei  der  bekannten  Beziehung 
des  Apollon  zu  allen  Seuchen  auf  die  nie  vergessene  Pestilenz  der 
ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriegs  zuriickfiihren  zu  dflrfen  glaub- 
ten. Ein  dXcSiicaKoc  war  Apollon  aber  nicht  blos  als  Xofpioc,  sondern 
überhaupt  ein  Helfer  in  aller  Noth,  zumal  in  Athen,  wo  er  zugleich 
iruxpipoc  und  ßo>ibpöptoc  war. 

1)  Schol.  Aristoph.,  Frösch.  501  tv  MeXhi]  texiv  tnupaWcTcnov 
ispöv  'HpaKXtouc  'AXtztsaKOu  . . xd  6t  xoü  HpanXtouc  druXpa  tpYOv’A-fsXä- 
6ou  (cod.  ’CXdöou  oder  rtXdbou)  xoO  ’Aptciou  xoö  biöacKdXou  «betöiou- 
t|  6t  i&pucic  tftvexo  Kaxd  x6v  ptyuv  Xoipöv  (vgl.  Tzetz  , Chil.  VIII  326). 
Die  Irrigkeit  des  Zusammenhangs  der  Weihung  dieses  Herakles  mit 
der  grossen  Pest  (01.  87)  ist  längst  erkannt  (s.  Brunn,  Gcsch.  d.  ijr. 
Künstl.  I S.  67  ff.).  Vielmehr  macht  die  Thatsache  der  Anfertigung 
dieses  Kultbildes  durch  Ageladas  die  Wiederherstellung  des  Herakleion 
in  der  Kanonischen  Periode  wahrscheinlich.  Und  damit  kommt,  wie 
S.  364  aupgeführt  ist,  auf  das  beste  überein,  dass  der  dorische  Hexastylos 
am  Eingang  der  modernen  Stadt,  den  wir  als  das  Herakleion  in  Melite 
erkannt  haben,  eben  in  dieser  Periode  entstanden  sein  muss,  wie  die 
verschiedenen  dem  Monument  selbst  zu  entnehmenden  Merkmale  be- 
weisen. Uebrigens  gehört  Befreiung  von  Gewalt-  und  Fremdherrschaft 
recht  eigentlich  zu  den  Segensthaten  des  Herakles  Alexikakos  (s.  Preller, 
gr.  Myih.  11*  S.  273). 

2)  Dass  ein  eigentlicher  Neubau  des  Anakeion  nicht  stattfand, 
scheinen  die  Worte  des  Pausan.  1 18,  1 (xö  6t  Icpöv  xüiv  Aioocoupuiv 
tcTiv  dpxalov)  zu  lehren.  Die  Malereien  des  Polygnotos  und  Mikon  im 
Heiligthume  sind  bezeugt  von  Pausan.  a.  a.  0.  und  VIII  11,  3 und  von 
Uarpokr.  u.  d.  W.  TToXirfumoc. 

3)  Die  eine  der  drei  später  dort  befindlichen  Eumenidenstatucn 
war  von  Kalamis  gearbeitet  , s.  dein.  Alex.,  J’rotrcpt.  IV  47  und  Schob 
Aischin.  I 188  S.  38,  21  Schultz,  deren  Angabe  hier  auf  den  Periegeten 
I’olemou  zurückgeht  (Frg.  41  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  127);  vgl. 
Urlichs,  Skopas  S.  49. 
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mau  noch  in  der  Perikleischen  Zeit  und  wohl  selbst  noch 
über  sie  hinaus  bedacht  war,  die  städtischen  Heiligthümer 
nicht  bloss  wiederherzustellen,  sondern  sie  auch  in  einer  der 
fortgeschrittenen  Kunst  entsprechenden  Weise  auszustatten, 
lehrt  die  gelegentliche  Erwähnung  von  Tempelstatuen,  die 
von  den  ersten  Meistern  der  Zeit  gearbeitet  waren , theils  von 
Pheidias  selbst  wie  die  Aphrodite  Urania  in  dem  Heiligthum 
in  der  Nähe  des  Marktes1),  theils  von  seiner  Schule,  vor- 
nehmlich von  Alkamenes2),  dessen  Götterbilder  im  Hephai- 
steion,  im  Lenaion,  im  Arestempel  und  im  Heiligthum  der 
Aphrodite  in  den  Gärten  standen3),  vielleicht  auch  von  Agora- 
kritos');  oder  auch  von  andern  zeitgenössischen  Künstlern, 


1)  Pausan.  I 14,  7 tö  t>t  itp'  Ufiüiv  tri  uf  u A u a XiOou  TTaplou  Kai 
tpyov  <t>eiMou. 

2)  Plin.,  n.  h.  XXXVI  5,  lß  Alcamennn  Atheniensem  . . euiux 
sunt  upera  Athenis  complura  in  aedibus  sacris.  Ausser  der  oben  er- 
wähnten Hekate  Epipyrgidia  bat  er  noch  in  dem  Heratempel  auf  dem 
Wege  nach  dem  Phalerou,  der  auch  von  Mardonios  eingeäschert  war, 
das  Agalma  der  Göttin  gearbeitet  (s.  Pausan.  1 1,  5). 

3)  Pür  die  hochgeprieBene  Aphrodite  in  den  Gärten  vgl.  Pausan. 
1 19,  2 tö  bi  d-fuXua  'AcppobiTtjc  Tf|C  {v  Krjnoic  fpyov  tctlv  ’AAKuptvotx 
Kal  tü)v  ’AOüvriav  tv  öXifoic  6tac  (SEiov  und  Plinius,  n.  h.  XXXV 1 a.  a.  0. 
Alcamenem  euiux  sunt . . . praeclarumque  Veneris  extra  muros  quae  ap- 
pcllatur  ’A(ppot>iTi|  iv  Kr'inoic.  huic  summam  manum  ipse  Phidias  t'tn- 
pusuisse  dicitur;  lör  Ares  s.  Pausan.  1 8,  4 "Apeutc  . . lepöv,  fvOa  . . . 
tö  bi  toö  "Apeutc  <noir|C£v  ’AXKapövric,  für  Dionysos  Pausan.  I 20,  3 
buo  bi  tlciv  ivtöc  toö  iteptßöXou  (des  Lenaion)  vaoi  Kai  Aiövucoi , ö Te 
’€Xeu6ep«üc  Kai  öv  ’AXKaptvrjC  tnoiricev  IXfipavTOC  Kai  xpueoö.  Dass 
auch  der  vielgerfihmte  Hephaistos  des  Alknmenes  in  Athen  (s.  Cicero, 
de  nat.  de.  1 30  und  Valer.  Maxim.  VIII  11,  ext.  3)  in  dem  Heiligthum 
des  Hephaistos  ule  Agalma  gestiftet  war,  scheint  nach  den  vorliegenden 
Parallelen  fast  sicher. 

4)  Wenn  Plinius,  n.  h.  XXXVI  5,  17  sagt:  cst  et  in  matris  magnac 
delubro  eadem  dvitate  ( Athenicnsi ) Agoracriti  opus.  so  wird  man  aller- 
dings am  einfachsten  an  die  Stutue  im  Melroon  denken,  die  nach  an- 
dern zuverlässigeren  Zeugnissen  (b.  oben  S.  533  Antu.  2)  von  Pheidias 
gearbeitet  war  und  anuehmen,  dass  wie  gerade  bei  diesem  Schüler 
auch  sonst  die  Nachrichten  der  Alten  ähnliches  Schwanken  zeigen, 
Agorakritos  vielleicht  dem  Meister  zur  Hand  gewesen  sei  oder  nach 
dem  Modell  desselben  die  Statue  ungeferligt  habe.  Aber  möglich  bleibt 
freilich  auch  der  Ausweg,  den  Schäfer  (in  d.  arch.  Zeit.  1867  S.  119) 
vorgeschlagen  und  C.  Curtius  (Metroon  S.  15  Anrn.  116)  gebilügt  hat, 
dass  das  Bild  des  Agorakritos  vielmehr  für  das  Metroon  in  der  Vor- 
stadt Agrai  bestimmt  gewesen  sei. 
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wie  von  Praxiteles,  dem  Vater  des  Kephisodotos,  Grossvater 
des  berühmten  gleichnamigen  Bildhauers,  die  Statuen  der 
Demeter,  der  Kore  und  des  Iakclios  in  dem  Demetertempel 
am  peiraiischen  Thore  gebildet  wurden  ’). 

Was  ferner  die  Anlagen  für  die  Feier  der  Fest- 
spiele anbetrifft,  so  wird  eine  Restauration  des  grossen  Thea- 
ters am  Südabhang  der  Burg  mit  zu  den  frühesten  Arbeiten 
beim  Wiederaufbau  der  Stadt  gehört  habeD.  Da  dieses  im 
Wesentlichen  auf  den  natürlichen  Felsen  gegründet  war 
und  Marmorsitze  es  in  jener  Zeit  noch  nicht  gab,  kann  die 
Verwüstung  nicht  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  und  die 
Wiederinstandsetzung,  die  sich  namentlich  auf  das  Bühnen- 
gebäude1 2) erstreckt  haben  wird,  dementsprechend  nicht  sehr 
viel  Zeit  und  Kosten  verlangt  haben.  Aehnlich  wird  es  mit 
dem  auch  dem  natürlichen  Terrain  sich  anschmiegenden  halb- 
kreisförmigen Odeion  am  Ilissos  gewesen  sein.  Dagegen  wurde 
für  die  musikalischen  Aufführungen,  die  Perikies  zu  einem 
Theil  der  Panathenäenfeier  machte,  ein  besonderes  kreisrun- 
des Gebäude  am  Ostabhang  der  Burg  aufgerichtet3)  und  der 
akustischen  Wirkung  halber  mit  einem  hölzernen  Kuppeldach 
überspannt,  was  durch  seinen  fremdartigen  kunstvollen  Bau 


1)  Ueber  diesen  Praxiteles  vgl.  was  Benndorf  in  den  Götting.  gel. 
Anz.  1871  S.  610  ff.  ausgefiihrt  hat.  S.  Pausan.  1 2,  4 vaöc  den  Ahgr|- 
rpoc,  äfäXgaxa  bd  aOii'i  xe  sai  f)  nalc  sal  baba  Ixwv  "Iokxoc.  YdYpaw- 
xat  bi  diri  Tip  Toixui  Ypdupaciv  ’AttikoIc  (d.  h.  in  voreuklidischer  Schrift) 
dpfa  elvai  TTpaEirdXouc  (vgl.  Olein.  Alex.,  Protrept.  62). 

2)  Möglicherweise  ist  erst  damals  überhaupt  ein  ordentliches  Biili- 
nengebäude  errichtet  und  im  Zusammenhang  damit  die  Ausmalung 
der  Skcne  aufgekommen , die  zuerst  Agatharchos  bei  einem  Stucke  des 
Aischylos  (der  45G  7)  anwandte,  s.  Vitruv.  VII  praef.  10  primum  Aga- 
tharchus  Athenis  Aescltylo  docente  tragoediam , fcevum  fecit  et  de  ea  com- 
mentarium  reliquit. 

3)  Plutarch. , Perikl.  13  ipiXoTipoupcvoc  b'  6 TTep>KXi)c  totc  irpüiTov 
dipgipicaTo  mouciküc  dfüiva  toic  TTavaOiivaioic  üyccOui  kö!  bidTaEtv  aüTÖc 
d(3Xo8drr|C  alpeöeic  KaOön  XP’1  toüc  dYicviEofidvouc  aüXeiv  f|  dbeiv  f)  M0a- 
piieiv.  dOcduvTO  bi  Kai  t6tc  Kal  töv  dXXov  xpdvov  dv  ibbelip  toüc  gouciKoüc 
dxäivac.  Schol.  Demosth.  XXXIV  37,  Photios  und  Suidas  11.  d.W.  ibbetov  • 
‘AOriviiciv  ibCTiep  Odarpov,  ö irenoiuKev,  ifcc  ipaci,  TTepiKXf|C  £tc  tö  dm- 
beiKvucOai  toüc  gouciKoüc  dtüivat  (dtdivac  hat  Naber  hinzugefiigt;  es 
fehlt  auch  in  Bekker’s  An.  Gr.  1 S.  317,  32,  wo  dieser  Artikel  fast 
wörtlich  wiederkehrt). 
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allerlei  wunderliche  Erzählungen  hervorrief ').  Es  gehörte 
dies  Odeion  zu  den  frühesten  uns  bekannten  Bauten  der  Pe- 
rikleischen  Politie,  indem  es  sicher  vor  444,  • vielleicht  viel 
früher  vollendet  war?). 


1)  So  sollte  es  seine  Form  der  Nachahmung  des  Zeltes  des  Perser- 
königs verdanken,  s.  Plntarch.,  Perikl.  13  tö  b’  dibetov  Ti)  ptv  tvxöc 
tna04cfi  rtoXut&pov  xal  ttoXüctuXov,  ti)  b’  4p4ipet  irepiKXivtc  xal  Käravxec 
4k  piäc  Kopu<pr)c  neuoir|p4vov,  eUöva  X4youci  T«v4c0ai  Kal  pipr)pa  rfjc 
ßaciXtwc  CKr)vr)c  tTticTaroövroc  Kal  toutuj  TTtpiKX4ouc.  Die  Fabelei 
ging  dann  weiter  und  wusste,  dass  zu  der  Dachkonstruktion  Maste 
und  ltaacn  der  persischen  Schiffe  genommen  seien;  bei  der  Gelegenheit 
wurde  dann  auch  statt  Perikies  Themistokles  als  Erbauer  genannt,  s. 
Vitruv.  9,  1 Odeum,  quod  Themistocles  columnis  lapideis  dwpositis  tia- 
t'ium  malis  et  antennis  e gjivliis  Persicis  perte.rU. 

2)  Dass  das  (Jdeion  vor  444,  wo  Thukydides  durch  den  Ostrakismos 
verbannt  wurde,  vollendet  war,  zeigen,  wie  schon  Otfr.  Müller,  de 
Phidia  S.  9 f.  sah,  die  bekannten  Verse  des  Kratinos  bei  Plutarcli. 
a.  a.  O.  6 cxivoKtgaXoc  Ztöc  6bl  upocfpxexai  | 6 TTepiKX4r|C  Tdibfiov  4nl 
toö  xpaviou  | f xUJV , 4 treibt)  ToCcxpaKOv  irapoi'xsxai.  Wenn  aber  Sanppe 
in  Abh.  d.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  31  meint,  diese  Verse  wür- 
den ohne  Spitze  sein,  wenn  nicht  ein  vor  kurzem  vollendetes 
und  durch  seine  sonderbare  und  neue  Form  Aufsehen  erregendes  Ge- 
bäude erwähnt  würde , so  ist  da»  in  Betreff  des  zweiten  Punktes  durch- 
aus treffend,  im  ersten  aber  wie  mir  scheint  nicht  zwingend  Der 
ganze  Witz  läuft  vielleicht  lediglich  auf  eine  Vergleichung  der  den 
Athenern  offenbar  ganz  verwunderlich  vorkommenden  Form  des  Kuppel- 
daches des  Odeion  mit  dem  „Zwicbelkopf“  des  Perikies  hinaus.  Viel- 
leicht ist  auch , da  Perikles  als  Stratege  (s.  Curtius  in  arch.  Zeitung 
1860  S.  40;  den  Helm  zu  tragen  pflegte,  hier  an  Stelle  des  Helmes  mit 
komischer  Freiheit  das  ähnlich  geformte  Odeion  eingesetzt,  wobei  zu- 
gleich das  Odeion  wie  ein  Siegeszeichen  über  den  verbannten  Gegner 
erscheint.  Dagegen  ist  nach  den  in  der  vorvorigen  Anmerkung  ange- 
führten Zeugnissen  kaum  denkbar,  dass  die  von  ihm  für  die  Panathc- 
uäen  eiugeführten  musikalischen  Agonen  je  anderwärts  uls  eben  in  dem 
zu  diesem  Zweck  erbauten  Odeion  stattfanden.  Der  erste  musikalische 
Agon  der  Panathenäen  war  demnach  zugleich  die  Einweihung  des 
Odeion.  Nun  sagt  der  Schob  Aristoph.,  IFoft.  971  (=  Suid.  u.  d.  W. 
<t>pövic)-  oütoc  (d>püvtc  Ktbapujböc)  boKEi  Ttpüjxoc  KiOapicai  itap’  'A0r)va(oic 
Kal  viKfjcai  TTava6r)vaioic  4irl  KaXXlou  öpxovxoc,  so  spricht  er  offenbar 
von  diesem  ersten  musikalischen  Agon.  Statt  KaXXiou  haben  Meier, 
de  panathen.  S.  285  Anm.  80  und  Otf.  Müller,  gr.  J.itt.  Oesch.  II  S.  286 
KaXXipdxou  geschrieben,  wodurch  wir  auf  Ol.  83.3  =■  446  als  das  Ein- 
weihungsjahr kämen.  Das  überlieferte  KaXXiou,  was  01.  81,  1 = 456 
ergeben  würde,  scheint  zwar  nicht  geradezu  unmöglich,  ist  aber  auch 
desBhalb  sehr  unwahrscheinlich , weil  in  diesem  Jahr  nicht  die  grossen 
Panathenäen  gefeiert  wurden. 
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Von  den  gemeinnützigen  Anlagen  endlich  ist  das 
Gymuasion  der  Akademie  von  h'imon  mit  schattigen  Laubgiingen 
neu  geschmückt1),  das  des  Lykeion  von  Perikies  wahrschein- 
lich überhaupt  erst  gegründet  worden-):  daneben  wurden  Pa- 
liistren  und  Badehäuser  in  grösserer  Anzahl  auf  öffentliche 
Kosten  errichtet3). 

So  in  grossen  Umrissen  das  Bild  der  Stadt  Athen  in  die- 
ser Zeit. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen,  wie  die  politische 
Grösse  Athens,  zu  der  eben  in  den  Perserkämpfen  der  Grund 
gelegt  war,  die  mächtige  hegemonische  Stellung  an  der  Spitze 
eines  allmählich  sich  über  den  grössten  Theil  der  hellenischen 
Insel-  und  Küstenwelt  erstreckenden  Bundes  auch  in  den  Bau- 
ten der  Stadt  einen  monumentalen  Ausdruck  fand.  Bei  dem 
maritimen  Grossstaat  war  aber  die  Erhaltung  der  Macht,  die 
er  errungen,  durchaus  abhängig  von  der  Tüchtigkeit  und 
Stärke  der  Marine.  Für  ihre  Erhaltung  und  Vergrösserung 
waren  in  dem  dreitheiligen  Peiraieushafcn  die  grossartigsteu 
Anlagen  mit  Aufwendung  aller  Geldmittel  geschaffen  *).  Wir 


1)  Plutarch.,  Kimon  13  Ttpwxoc  rate  Xevopivaic  iXeuOEploic  Kal 
fXacpupaic  biaxpißalc,  al  pixpöv  ilcxcpov  tiiTEpcpuüjc  tl)T“Ttfi6v|cav,  isaX- 
Xwnicc  tö  äcxu  . . . tf)v  6’  ’AKa&upiav  tl  dvubpou  Kal  auxpopäc 
Kaxappuxov  änobelüai  äXcoc  AcKripivov  iur'  aüxoO  bpöuoic  Ka0apoic  Kal 
cuckIoic  TTtpimÜTOlC. 

2)  Harpokrat.  u.  d.  W.  Aukeiov  {=  Suid.  u.  d.  W.,  Schol.  zu  Lukiun. 
Bd.  I S.  376,  10)  £v  xmv  map’  ’AOrivatoic  Yupvadtuv  icxl  xA  Aukeiov,  8 
. . . «tuXdxopoc  6'  iv  xt)  8'  (Frg.  96  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  400) 
TTeptKXiouc  tpuciv  inicxaxoüvxoc  aüxA  -fevicOai.  Uebcr  die  abweichende 
Angabe  deB  TheopompoB  und  ihre  Erklärung  b.  oben  S.  501  Anm.  2. 

3)  Denn  aL»  ein  charakteristisches  Merkmal  der  athenischen  Demo- 
kratie steht  in  der  am  Anfang  des  peloponuesischeu  Krieges  verfass- 
ten Fs.  Xenophonteischen  Schrift  üb.  d.  Staat  d.  Athen,  lf  10  Kal 
Yupvdcta  Kal  Xourpd  Kal  dxtobuxripia  rote  piv  nXoucloic  icxlv  Ibip  (so 
nach  Stephanus  Cobet,  ttovae  lect.  S.  765,  aber  auch  cod.  Marcian. 
und  Vatican.)  ivt'oic,  ö bi  bfjpoc  auxAc  aiixtp  oiKobopEixat  (tbia  ist  hier 
mit  Recht  getilgt  von  Heinrich  und  Cobet  a.  a.  0.)  naXaicxpac  iroXXdc, 
dnobuxfipia,  Xouxpüivac. 

4)  Isokrates  VII 66  übertreibt  freilich  wohl  rednerisch,  wenn  er  die 
Kosten  der  Anlage  auf  nicht  weniger  als  1000 -Talente  (_=»  mehr  als 
anderthalb  Millionen  Thaler)  schätzt:  xoüc  bi  veiucoIkouc  ixxi  Kaöaipicti 
xpuüv  xaXavTmv  dirobopivout , eIc  oOc  r|  nöXic  dvi)Xuicsv  oük  iXaxxuj 
XiXluiv  xaXavxcuv. 
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begreifen  den  Stolz  der  Athener,  mit  dem  sie  neben  Parthe- 
non und  Propyläen  als  das  herrlichste  Zeugniss  dieser  Blüthe- 
zeit  ihrer  Geschichte  die  Schifishäuser  im  Peiraieus  nannten  '). 

Aber  eine  Schwäche  haftete  diesem  Seestaat  am;  die  Ka- 
pitale lag  nicht  an  der  Meeresküste.  Bei  einer  zeitweiligen 
Ueberschwemmung  des  Landes  durch  feindliche  Invasion 
konnte  sie  von  ihrem  Lebensnerv,  dem  Hafen  abgeschnitten 
werden.  „Eins  fehlt  den  seebeherrschenden  Athenern,“  sagt 
schon  der  älteste  attische  Prosaschriftsteller,  der  auf  uns  ge- 
kommen ist,  der  anonyme  Verfasser  der  Schrift  über  den 
Staat  der  Athener;  „denn  wenn  sie  eine  Insel  bewohnten, 
wären  sie  im  Stande  ihren  Feinden  allen  Schaden  zuzufügen, 
ohne  selbst  welchen  zu  erleiden“1 2).  Bereits  Themistokles 
hatte  deshalb  wiederholt  die  Athener  auf  die  Wichtigkeit  der 
Hafenstadt  gegenüber  der  „Oberstadt“  hingewiesen,  zu  Land 
überwältigt  könnten  sie  sich  dort  mit  ihren  Schiffen  gegen 
alle  Welt  vertheidigen 3).  Es  war  für  den  Fall  eines  Kon- 
fliktes mit  dem  Peloponnes  bei  dessen  überlegenen  Hopliten- 
schaaren  eine  Sorge  der  ernstesten  Art,  die  Verbindung  Athens 
mit  dem  Hafen  zu  sichern,  da  Athen  zu  verlassen,  um  nach 
dem  Peiraieus  zu  übersiedeln,  und  so  die  geliebte  Vaterstadt 
dem  Feinde  preiszugeben  ein  unerträglicher  Gedanke  war. 

Diese  Sorge  trat  unmittelbar  an  die  Athener  heran,  als 
der  Beitritt  Megaras  zum  Bunde  sie  in  Kämpfe  mit  den  Korin- 
thiern  und  Aegineten  verwickelte,  die  zu  dem  neunjährigen 
Krieg  führten,  einem  Vorspiel  des  peloponnesischen , gleich 
diesem  schon  im  Alterthum  der  peloponnesische  genannt4). 

1)  So  heisst  es  bei  Demosth.  XXII  76  xdiv  dvaOripdxiuv  tüiv  irr' 
tKtivoic  (xoic  ipyoic)  cxabivxuiv  tö  köXXoc , 7tpoTnlXaiq.TaüTa(  6 irap6e- 
vibv,  tToai,  vt aicoiKot. 

2)  Pe.  Xenoph. , üb.  d.  Staat  d.  Athen.  2,  14  ivöc  6i  tvbeflc  etciv 
ti  YÖp  vr^cov  oUoüvtcc  6aXaxxoKpdxopec  ricav  ’Aflgvalot,  (mr)pxev  flv 
aüxoic  itoieiv  piv  kciküjc,  ti  ißouXovxo,  näcxeiv  bi  pubiv. 

3)  Thukyd.  I Ö3,  7 xbv  xt  TTtipaiä  dxpeXtpdntpov  ivöpiit  xrjc  dvui 
TiöXetuc  xal  noXXdKic  rolc  'A0r)va(oic  napijivei,  flv  dpa  noxi  Kaxd 
ßiac0ü'ct,  Kaxaßavxac  ic  aüxbv  xatc  vaucl  itpöc  änavxac  dv0icxac0ai. 
Einem  Cornelius  Nepos  war  es  Vorbehalten  diesen  richtigen  Gedanken 
zuzuspitzen  zu  der  Albernheit  (Themist.  6,  1):  huius  (Themistoclis)  con- 
silio  triplex  Piraei  porlus  cungtitutus  est  isque  nwenibus  circumdatus  nt 
ipsam  urbem  dignitate  aequiperaret , utilitate  svperaret. 

4)  S.  Ullrich,  die  hellenischen  Kriege  1868  S.  60. 
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So  wird  man  den  natürlichen  Zusammenhang  der  Dinge  nicht 
verkennen  können , wenn  Thukydides  nach  Erzählung  der  Er- 
eignisse des  ersten  Jahres  dieser  Fehden  (4G0)  die  Worte  hin- 
zufügt: „in  diesen  Zeiten  begannen  die  Athener  auch  die 
laugen  Mauern  nach  dem  Meere  zu  bauen,  die  eine  nach 
dem  Phaleron,  die  andere  nach  dem  Peiraieus“1). 

Da  nun  zu  dieser  Zeit  Kimon  bereits  verbannt  war,  so 
ist  die  von  Plutarchos  selbst  nur  mit  einem  „man  sagt“  ein- 
geführte Erzählung,  dass  Kimon  an  die  ersten  Fundamenti- 
rungen  der  Schenkelmauern  Hand  gelegt  habe,  chronologisch 
unhaltbar,  wenn  man  auch  gern  zugeben  mag,  dass  die  Ki- 
monische  Politik  nicht  einem  solchen  die  Seeherrschaft  Athens 
sichernden  Werke  entgegen  gewesen  sein  würde2). 


1)  Thukyd.  I 107,  1 fjpEavxo  bi  xaxü  xoüc  xpdvouc  toutoijc  Kal  xd 
paxpA  xei'xn  4c  OäAaccav  'A0r)vaioi  olxofcogf  tv,  x<5  xe  <PaXr|p6v6e  Kai  xö 
4c  TTsipaiä.  Das  Jahr  460  als  erstes  Kriegsjubr  setzen  übereinstimmend 
Krüger,  Scbaefer  und  Pierson  in  ihren  bekannten  chronologischen  Ar- 

„ beiten  über  die  Pentekontactie  an,  und  cs  wird  über  die  Richtigkeit 
dieses  Datums  kaum  ein  Zweifel  bestehen  künneu. 

2)  Plutarch.,  Kimon  18  X4t£xai  64  aal  xüiv  paxpüiv  xeixüiv,  ä ck4Xti 
KaXoOct,  cuvxeXecOrjvaf  p4v  öcxepov  xf|V  oixobopiav,  x>jv  64  irpüixr|v 
0£geX(iuciv  etc  xdrrouc  4Xi06etc  Kal  öiaßpöxouc  xäiv  fp-fwv  4girecövxujv 
4peic0>jvai  btä  Kipwvoc  AccpaXiIic,  xüXiki  uoXXtj  Kai  XiOoic  ßap4ci  xujv 
4Xüiv  nt£c04vxiuv  4k£(vou  xp>lPaTa  noplZovxoc  Kal  hiöövxoc.  Die  ganze 
Erzählung  klingt  an  sich  nicht  sehr  glaublich , insofern  als  hier  Privat- 
gelder des  Kimon  für  Befestigungswerko  des  Staates  verwandt  sein 
sollen.  Liegt  etwas  Wahres  zu  Grunde,  so  handelt  es  sich  vielleicht 
nur  um  Sicherung  der  durch  das  Halipedon  nach  dem  Hafen  führenden 
Strasse.  Jede  Betheiligung  an  dem  Bau  der  Schenkelmauern  sprechen 
Kimon  ab  Otf.  Müller,  de  muniment.  Athen.  1886  S.  18,  Oncken,  Athen 
und  Hellas  I S.  72,  Schäfer  in  Jabrb.  f.  Philol.  1865  S.  628:  und  in 
der  Tliat  kann  gegen  Thukydides’  bestimmtes  Zeugniss  dieses  ,,on  dit“ 
nicht  aufkommen.  Ohne  Kimon  den  Bau  bestimmt  vindiciren  zu  wollen, 
hebt  Vischer,  Kimon  S.  27  und  S.  58  Aum.  56  doch  hervor,  dass  Ki- 
mon’s  Gesinnung  diesem  Bau  nicht  abgeneigt  gewesen  sein  könne.  Ge- 
wiss war  Kimon  ein  anderer,  als  ihn  die  Ephorische,  von  ZeitanBclian- 
ungen  beherrschte  und  nach  wirksamen  Gegensätzen  haschende  Dar- 
stellung erscheinen  lässt;  weit  entfernt  von  jenem  panhellenischen 
Musterbild,  das  aus  ihm  gemacht  worden  ist,  hat  er  in  seiner  Politie 
die  Führerschaft  Athens  im  Seebunde  zu  einer  Herrschaft  dem  grössten 
Theil  der  Verbündeten  gegenüber  um  gestaltet  Darauf  hat  Köhler  in 
seinen  schönen  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  delisch  - attischen 
Seebundes  mit  gutem  Grunde  hingewiesen.  Alles  was  Athens  maritime 
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Noch  während  des  Krieges,  wahrscheinlich  im  fünften 
Jahre  desselben,  alsbald  nach  der  Schlacht  bei  Oinophyta  (45(i) 
wurde  dieser  wichtige  Bau  vollendet’),  der  beide  Häfen  mit 
der  Hauptstadt  verband.  Offenbar  war  damals  das  Phaleron 
noch  vielfach  als  Handelshafen  benutzt  und  deshalb  in  die 
Befestigung  hineingezogen.  Die  Sicherheit  litt  freilich  da- 
durch bedeutend,  dass  weder  das  Phaleron  noch  die  Küste 
zwischen  ihm  und  der  Peiraieushalbinsel  befestigt  war. 

Perikies  nahm  auch  hier  die  Gedanken  des  Themistokles 
auf2 ),  indem  er  durchsetzte,  dass  man  den  Peiraieus  als  einzigen 
Stapelplatz  Attikas  privilegirte  und  bei  einem  planmässi- 
gen  Neubau  der  Hafenstadt  in  der  vollkommensten  Weise 
für  alle  Bedürfnisse  der  Handelswelt  Sorge  trug,  und  endlich 
dass  durch  das  Ziehen  eines  zweiten  Schenkels  nach  dem  Pei- 
raieus die  Kommunikation  Athens  mit  diesem,  in  dem  die 
Marine  allein  lag,  auf  alle  Fälle  gesichert  und  Athen  damit  in 
der  That  fast  zu  einer  Seestadt  verwandelt  wurde. 

Was  den  letzteren  Punkt  betrifft,  so  ist  die  Initiative  des 
Perikies  dabei  durch  die  Aussage  des  Sokrates  bezeugt,  der 
bei  Platon  versichert  selbst  die  Rede  des  Perikies  gehört  zu 
haben  3),  in  der  er  den  Athenern  den  Bau  der  „mittleren  Schen- 


Grossmachtstellung  zu  stützen  oder  zu  sichern  diente,  konnte  dem- 
nach in  ihm  keinen  Gegner  finden.  Für  die  thatsüchliche  Frage  ist 
aber  aus  diesem  Zugesfändniss  „im  Princip“  nichts  zu  folgern. 

1)  Thukyd.  I 108,  8 Kai  gux’.l  tv  Oivoqpuxotc  xouc  Bouutouc  viki'v 
cavTec  Tf|C  T€  xujPuc  tKpdxgcav  ...  xd  xe  xeixu  xd  tauxwv  xd  gaspu 
tnextXecav.  Eine  erschreckende  Unkenntniss  der  heimischen  Geschichte 
oder  eine  noch  erschreckendere  Freiheit  im  Arrangement  historischer 
Thatsachcn  offenhart  sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  den  Reden  des  An- 
dokides  und  Aischines.  Andok.  III  4 Töxe  Ugiv  clprjvrj  tftvexo  npöc 
AaKebaipovfouc  fxg  ntvxe  Kai  tvepdvapev  dpcpöxepoi  xadxaic  xaic  citov- 
6atc  fxr|  xpiaKafbcKa  . . . irpihxov  ptv  xöv  TTeipaiä  xöxe  txeixicagev  tv 
xoüxin  xin  xpövin,  elxa  xö  paKpöv  xelxoc  xd  ßöpetov.  Aiecliin.  II  172 
cuovbdc  xoO  noXtpou  nevxuKOvxaexdc  tTroiocdpeOa,  ixpocdpeOa  64  aöxaic 
txi)  xpiaKaibtKa  173  tv  6t  xoöxw  xip  xpövui  fxeixfcapev  xöv  TTeipaiä 
Kal  xö  ßöptiov  xetxoc  lÜKOÖopucapev. 

2)  Vgl.  Platon,  (iorg.  S.  455'  oTc9a  6i)rtou , 6xi  xd  vedipia  xaOxa 
Kai  xd  xeixo  xd  ’AOrjvaiiuv  Kai  xwv  Xigtviuv  KaracKeuf]  ts  xfic  0e- 
ptcxoKXtouc  cupßouXf|C  T6T<tve , xd  6’  tK  xrjc  TTepixXtouc. 

3}  Platon,  (Jorg.  S.  465e  CQKPATHC  . . . TTepiaXtouc  6t  Kai  aiixöc 
Akouov  öxe  cuveßoOXeuev  üpiv  irepl  xoö  6id  ptcou  xelxouc. 
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kelmauer  “ an’s  Herz  legte').  Demi  „die  mittlere“  wurde 
diese  dritte  Mauer  damals  genannt,  da  sie  in  der  That  zwi- 
schen dem  äusseren  Peiraieussehenkel  und  dem  einzigen  Pha- 
leronsclienkel  lief,  aber  parallel  mit  dem  ersteren,  etwa  550' 
südlich  von  ihm3). 

Dieser  Bau,  von  Kallikrates,  der  auch  der  eigentliche  Bau- 
führer des  Parthenon  war,  geleitet,  rückte  indess  nur  langsam 
vor,  wohl  weil  die  Bürgerschaft  nur  mit  Mühe  von  Perikies 
bewogen  wurde,  für  diese  dritte  Mauer  die  Kosten,  die  das 
sumpfige  Terrain  bedeutend  erhöhte,  zu  bewilligen  und  ist 
sicherlich3)  erst  in  der  Periode  der  unbeschränkten  Hege- 
monie des  Perikies  zur  Vollendung  gelangt,  wenn  er  nicht 
überhaupt  ganz  in  dieselbe  füllt3). 

Athen  war  so  mit  der  Peiraieusstadt  zu-  einer  gewalti- 
gen Doppelstadt  geeinigt,  ihre  Verbindung  unzerreissbar  ge- 
worden. 

Die  Unterstadt  selbst  aber  erfuhr  jetzt  auch  einen  durch- 


1)  S.  Otfr.  Müller  a.  a.  0.  S.  21 , Ulrichs,  lieis.  u.  Forsch.  II 
S.  166  f. 

2)  Plutarch  , Perikl.  13  xd  64  paxpöv  vetxoc,  irepl  oü  Cwxpdxnc 
öxoöcai  <pr|Civ  aöxöc  €tcryr°uU^vou  tvdiMUV  TT£ptxA4ouc,  üpToXäßnce  KaA- 
Aixpdxpc.  xiupuiösT  64  x6  {p-fov  Kparivoc  ibc  ßpa64uic  irfpaivöptvov 
(Frg.  CXXXIX  in  Meineke’s  com.  Gr.  II  S.  218)-  ndXai  -fäp  aöxö  Aöyoki 
Ttpoafti  T7£pixX4r]c,  fp-foia  6’  oi)64  xivtT,  vgl.  dem. , de  glor.  Athen.  8 S. 
351*  xalToi  xal  toütov  (TTcpixX4a)  cüc  ßpa54uuc  dvüovTa  xolc  4proic  4m- 
cxibtixujv  Kpaxivoc  oüxuu  muc  X4‘fti  mpl  toO  6id  g4cau  xsixouc.  Xötoici 
Täp  xtX.  Vgl.  oben  S.  328  f. 

3)  Bestimmt  lautet  die  Angabe  bei  Andokides  und  Aischines  a.  a.O. 
And.  7 aüxri  elpuvr)  (der  SOjührige  Friede  mit  Sparta)  x6v  ör)pov  xöv  ’A0ti- 
valrnv  iupr]k6v  r^pe  xal  xax4cxr)C€v  icxupöv  oüxiuc,  ükxe  . . . t6  xeixoc  xö 
paxpov  t ö vöxiov  4xeixic0>v  Aiscliin.  174  flpr|vriv  4xr|  xpidxovxa  fifdTO- 
pev  . . . xal  xö  paxpöv  xtixoc  xö  vöxiov  4xetxit9n-  Aber  das  Gewicht 
dieser  Zeugnisse  ist  durch  die  oben  bezeiebuete  Nachbarschaft  wesent- 
lich gemindert.  Doch  muss  einige  Frist  nach  der  Vollendung  der  zwei 
ersten  Schenkelmanern  nothwendig  verstrichen  sein.  Die  Erwähnung 
des  Baus  von  Kratinos,  dessen  Blüthe  von  Eusebios  01.  81,  3 an- 
gesetzt wird,  dient  zwar  nicht  zu  weiterer  chronologischer  Fizirung; 
aber  die  Notiz  über  Sokrates,  der  470  oder  doch  nur  wenig  früher 
geboren  war  und  also  vor  450  schwerlich  an  der  Volksversamm- 
lung Theil  nahm  und  Perikies  reden  hörte,  giebt  einen  weiteren 
Präclusivtormin , der  mit  der  bestimmten  Angabe  wohl  überein- 
kommt. 
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greifenden  Neubau  und  wurde  in  dieser  Beziehung  gegen 
Athen  mit  seinen  gewundenen,  oft  engen  Strassen  und  sei- 
nem meist  planlosen  Häusergewirre  ein  eigentümliches  Gegen- 
bild. Es  war  der  Reformer  des  Städtebaus,  Hippodamos  aus 
Milet , der  nach  den  Grundsätzen  strenger  Systematik  wie 
Alles  so  auch  die  Stadtanlagen  geregelt  verlangte Die  Auf- 
gabe eine  ganze  Stadt  nach  einem  einheitlichen  künstlerischen 
Plane  zu  gestalten  wurde  ihm  zum  ersten  Male  durch  Perikies 
gestellt  und  in  vollendeter  Weise  von  ihm  gelöst.  Wir  sind 
nicht  hinlänglich  darüber  unterrichtet,  welche  Gründungen  in 
der  Hafenstadt  erst  jetzt  in’s  Leben  gerufen  wurden.  Die  Arse- 
nale, Schiffswerften  und  Schiffshäuser  werden  am  wenigsten 
oder  gar  nicht  von  der  Aenderung  betroffen  sein;  für  sie 
war  ja  von  Themistokles’  Zeiten  an  unausgesetzt  gesorgt. 
Aber  die  Umgebungen  des  Handelshafens,  geräumige  im  Halb- 
kreis gezogene  Hallen,  von  denen  die  grösste,  die  öffentliche 
Getreidehalle,  direkt  auf  Perikies  zurückgefülirt  wird1 2 3),  Maga- 
zine und  das  Deigma,  d.  i.  die  Börse,  mögen  erst  jetzt  die 
aus  spätem  Schilderungen  bekannte  Anordnung*)  erlangt 
haben.  Sicher  ist  dies  der  Fall  bei  der  innern  Stadt,  die 
gegen  den  Stapelplatz  durch  eine  Mauthlinie  abgegrenzt  wurde, 
von  deren  Grenzsteinen  sich  einer,  der  Zeit  des  Hippodamos 
nach  paläographischen  Indicien  angehörig,  noch  erhalten  hat4). 


1)  Die  Notiz  des  Schol.  Aristoph. , lütt.  327  npürroc  aöröc  ('lintö- 
öapoc ) röv  TTetpaiä  xaxd  xd  Mr|t>iKä  cuvf]YUfev  ist  ein  Btarker  Irrthum, 
der  schon  von  Otfr.  Müller  in  Ersch  und  Gruber’s  Encykl.  I Ser.  Bd.VI 
S.  222  berichtigt  ist.  Vielmehr  muss,  wie  auch  K.  F.  Hermann  {de  Hippo- 
( lamo  Milesio  1841)  nachweist,  seine  Thiltigkeit  im  Fciraieus  ungefähr 
01.  83  fallen  und  ist  höchst  wahrscheinlich  von  Perikies  veranlasst,  an 
dessen  Namen  sich  ja  auch  der  Bau  der  Getreidchalle  knüpft.  Im  Allge- 
meinen vgl.  Aristot.,  Polit.  II  8 'Inirö&apoc  6i  Eüpucpüjvxoc  MtXncioc,  öc  Kai 
xf|v  tüiv  ndXeuiv  öialpcciv  tupf.  Ueber  seine  politisch-philosophischen 
Theoreme  vgl.  die  Litteratur,  die  Ueberweg,  Gründe,  d.  Gesch.  d.  Philos. 
4.  Aufl.  S.  46  anführt  und  Oncken,  Staats!,  d.  Aristot.  1 8.  213  ff. 

2)  Schol.  Aristoph.,  Acham.  548  rf|C  XeYoptvr;c  äXipixoiribXiboc, 
ffv  djKoböpr|CE  TTepiKXffc,  öttou  Kal  cixoc  dniKeixo  xr)c  nöXeuic.  ffv  bt 
trtpl  t6v  TTeipaid. 

3)  Die  Einzelheiten  müssen  der  Detailschilderung  Vorbehalten 
bleiben. 

4)  Vgl.  Ulrichs  a.  a.  0.  S.  194;  E.  Curtius,  gr.  Gesch.  II*  S.  286, 
eil.  Text  S.  CO;  C.  Curtius  im  Philol.  XXIX  S.  693. 
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Hier  legte  Hippodamos  ein  Netz  gerader,  breiter,  sich  recht- 
winklig durchschneidender  Strassen  an'),  in  deren  Mitte  ein  ge- 
räumiger, sicherlich  auch  in  Form  eines  regelmässigen  Recht- 
ecks gebildeter  Markt  ausgespart  war,  der  nach  ihm  der  Ilip- 
podamische  benannt  wurde*).  Wie  bei  diesen  Arbeiten,  die 
auf  einem  wenn  auch  wahrscheinlich  nur  noch  spärlich  be- 
wohnten Terrain  eine  vollständige  Umwandelung  schufen, 
gegen  bereits  vorhandene  Ansiedelungen  verfahren  wurde, 
namentlich  ob  der  Staat  von  einem  etwaigen  Expropriations- 
recht, das  ihm  zum  Zweck  der  Anlage  öffentlicher  Wege  und 
Plätze  zustand,  Gebrauch  machte,  erfahren  wir  leider  nicht: 
eine  einzige  auf  diesen  Punkt  bezügliche  Notiz  scheint  zu  be- 
sagen, dass  Hippodamos  selbst  seiu  dortiges  Haus  zur  Durch- 
führung der  Regulirung  dem  Staate  iiberliess1 2  3). 

Rasch  muss  diese  junge  Schöpfung  gediehen  sein:  frei- 
lich war  es  eine  bunt  gemischte  Bevölkerung,  die  sich  hier 
zusammenfand;  denn  die  Zahl  der  Metoikeu  war  hier  beson- 
ders gross,  wie  sie  denn  nirgends  geschützter  leben  konnten 
als  hier  und  für  ihren  industriellen  Betrieb  nirgends  günstigere 
Bedingungen  fanden.  Und  auch  in  ihren  attischen  Bestand-  • 
theilen  verlüugnete  die  Unterstadt  nicht  den  Charakter  eines 


1)  Das  Charakteristische  ist  chcn  die  regelmässige  l'Ünthcilung  der 
Stadtquartiere,  s.  Aristot  , polil.  a.  a.  O.  'Iirnöbapoc  . . 6c  . . röv  TTcipaiä 
Kaxdxeptv  und  VII  11  q bd  Ttiiv  ibituv  olKqcciuv  bidOcac  qbiuiv  pdv 
vogidcxai  aal  xpqciMUiTlpa  npoc  xäc  äXXac  npdEcic,  äv  cfixogoc  q Kfd 
Kaxd  töv  . . . 'lirnobdpciov  tpÖTrov.  Das  ist  die  'Innobdpou  vdpqcic,  von 
der  Photios  und  Hesycli.  u.  d.  W.  reden,  vgl.  auch  Uekker’a  An.  Gr. 
I S.  266,  28  'Innobäpou  MiXqciou  dpxixc  ktovoc  rroiqcavTOC  Aäqvaioic  röv 
TTcipaiä  aal  Kaxaxcpövxoc  xfjc  itdXcuic  xäc  äbouc  und  Anm.  2 

2)  Phot.  u.  d.  W.  'InnoMpt ia'  dfopäc  xönoc  KaXoupcvoc  oütiiic  dv 
TTcipaiti  und  'Itrnobäpou  xoü  MiXqciou  dpxtxcKXovoc  xoO  xäv  TTcipaiä 
KaxaCKtudcavxoc  aal  xäc  xi)c  itdXeuic  äbouc.  Harpokr.  u.  d.  W.  ’ltnto- 
bupcia  AqpocÖdvqc  dv  xüi  irpöc  TipäOcov  (§  22)  dtopdv  qiqciv  cfvai 
dv  TTcipaici  KaXoupdvqv  'lirirobäpciav  dtrö  'iTnrobdpou  MiXqciou  äpxixd- 
kxovoc  xoO  otKobopqcapdvou  xoic  ’ABqvaioic  xöv  TTcipaiä  ( vgl.  Said, 
n.  d.  W.  'Iirnobdpcia  dyopd). 

3)  Schol.  Ariiitoph.  a.  a.  U.  oüxoc  dv  TTcipuiel  koxuikci  koi  oisiuv 
cTxtv,  üvncp  dvqKC  bqpociav  clvai.  Die  Deutung  dieser  nicht  sehr  be- 
stimmten und  auch  nicht  in  der  zuverlässigsten  Umgehung  sich  finden- 
den Notiz  rührt  von  Hermann  a.  a 0.  Sie  ist  vielfach  gebilligt,  so 
von  Ulrichs  a.  a.  <J  , Curtius,  gr.  flesch.  II*  S.  28t  F.  u.  A. 

Wachamuth,  die  Stadt  Athen.  ].  36 
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Seeplatzes:  die  Bewohner  des  1‘eiraieus  sind  demokratischer 
als  die  des  Asty,  sagt  Aristoteles  einmal1). 

So  umfasste  die  befestigte  Kapitale  Attika’s,  das  Haupt 
des  grossen  hellenischen  Seebundes,  am  Schluss  dieser  Periode 
zwei  Städte,  zwar  äusserlich  und  innerlich  sich  ungleich,  aber 
zu  einer  festen  Einheit  verbunden  durch  die  beiden  Schen- 
kelmauern. 

Freilich  nicht  der  ganze  Flüchenraum  innerhalb  der  lang- 
gedehnten Befestigungsmauer,  deren  Umfang  auf  ungefähr 
ISO  Stadien  anzusetzen  ist2),  wurde  am  Ausgang  dieser  Pe- 
riode bewohnt.  Selbst  innerhalb  des  Mauerrings  des  Asty  gab 
es  leere  Baustellen , der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden 
langen  Schenkelmauern  wird  so  gut  wie  unbesetzt  gewesen  sein, 
und  in  der  Hafenstadt  war  ein  sehr  grosser  Thcil  des  um- 
schlossenen Raumes,  wohl  namentlich  auf  der  Aktehalbinsel 
frei3).  Es  war  eben  von  Anfang  an  darauf  gerechnet  zu- 
gleich  eine  Zufluchtstätte  für  die  Landbewohner  zu  schaifen. 
Andrerseits  haben  sich  im  Lauf  dieser  Periode  bereits  die 
Vorstädte  gebildet,  wie  speciell  der  äussere  Kerameikos  als 
* „die  schönste  Vorstadt“  bezeichnet  wird  ').  Und  jedenfalls  war 
am  Schluss  dieser  Periode,  d.  h.  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe 
der  staatlichen  Entwickelung  Athen  die  wohlhabendste  und 
die  bevölkertste  von  allen  hellenischen  Städten5). 


1)  Polit.  V 3 göXXov  brpioTtKol  ol  töv  TTeipaiü  oiKoüvrtc  xiöv  xd  äexu. 

2)  S.  oben  S.  340  Audi.  I. 

3)  Als  im  ersten  Jahre  tles  jieloponnesischen  Krieges  die  Attiker 
vom  Land  in  die  befestigte  Hauptstadt  übersiedelten,  okknpirten  sie 
ausser  den  Wohnungen  bei  Freunden  und  den  heiligen  bezirken  einmal 
xd  fprpja  Tf|c  ttöXsuic  (Thukyd.  II  17,  1),  dann  den  Baum  zwischen  den 
Schenkel imtuern  und  endlich  xoü  ntipmeajc  xd  iroXXd  (Thukyd. 
u.  u.  I).  3).  Auch  Andukid.  I 45  und  Xenoph  , Hellen.  II  2,  3,  die  ge- 
wöhnlich angeführt  werden  als  Zeugen  für  die  Krusten«  von  Häusern 
zwischen  den  langen  Mauern,  beziehen  sich  beide  auf  die  Zeit  des  pe 
loponnegischen  Krieges,  wo  die  Attiker  alle  innerhalb  dpr  Mauern 
Platz  gefunden  hatten  (s.  unten  S.  573). 

4)  Thukyd.  II  34,  5 xö  bipidciov  cfjpa,  ö texiv  <irl  xoö  KaXXl- 
exou  Tipoacxeiou  xijc  iröXfuic. 

5)  So  lässt  Thukydidcs  Perikies  in  seiner  letzten  Rede  sagen 
(II  04.  3)  nöXiv  xe  xotc  näciv  tunopundxriv  aal  jHTicTpv  diKpcagev 
und  Xenophon  (Hellen  II  3,  24)  lässt  Kritiag  den  Widerwillen  der 
Athener  gegen  die  Oligarchie  erklären  tuö  xö  noXuavBpinrroxürriv  tüiv 
€XXr)vi6iov  xf]v  nöXtv  tlvai. 
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Beide  Begriffe,  der  der  Wohlhabenheit  und  der  der 
Grösse,  müssen  jedoch  noch  etwas  schärfer  präcisirt  werden. 

Was  zunächst  die  Wohlhabenheit1)  betrifft,  so  trat  diese 
auf  das  glänzendste  in  den  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen 
hervor,  aber  auch  nur  in  diesen.  Die  Privatwohnungen  waren 
im  Anfang  der  Periode  noch  eine  so  schmucklos  wie  die 
andere2).  Und  wenn  auch  gegen  Ende  derselben  die  Reichen 
anfingen  ihre  Zimmer  ausmalen  zu  lassen3)  und  überhaupt 
eine  freundliche  und  anmuthige  Einrichtung  der  Wohnhäuser 
üblich  war4),  so  waren  und  blieben  es  doch  eben  Bürger- 
wohnungen,  weit  entfernt  von  der  Pracht  und  Eleganz  z.  B. 
römischer  Paläste. 

Dagegen  ist  die  Vorstellung  von  der  Grösse  der  Stadt 


1)  S.  Büchsenschütz,  licsit:  «.  Knrerb  im  gr.  Alterth.  S.  58G  ff., 
Höckli,  Staatuh.  1*  S.  G24  ff.  G35. 

2)  Demosthen.  III  25  brjpocfu  plv  toivuv  oiKobopt'ipaTa  Kai  köXXu 
TOiaüTa  Kai  xocaGxa  KaxEKeuacuv  üMfv  iepuiv  Kai  tüjv  tv  xouxoic 
dvaÖtiuaTuiv,  ukxe  pipVvi  tüjv  ^TriftTvoutvaiv  unf pßuXi'iv  XtXe itpüui  ■ 

6’  uütuj  ciiappovcc  rjcav  kuI  cipöbpa  tv  Tip  xr|c  noXiTeiac  nflci  ptvovxec, 
likxe  xf|v  'Apicxeibou  Kal  xf]v  MtXxidbou  Kai  tüjv  töte  Xugnpüjv  otxlav 
ei  xic  dpa  oibrv  ijliüjv  önola  tjot'  iCTiv,  öpi;  xf)c  toö  yGtovoc  oöbEV 
rEgvoxtpav  oücav  oü  fäpeic  itepiouciav  tnpÖTTETo  aöxolc  xd  Tf|C  uöXeujc, 
dXXd  xö  koivöv  aiiEriv  fKacxoc  Jjexo  belv.  Dar«.  XX 111  207  Kai  fiip  xoi  töte 
xd  gtv  xiic  nöXewc  f)v  cünopa  Kai  Xapnpd  örjuuciu , ibiu  bi  oübfic 
imcpEixE  Täiv  noXXiüv  TCKpupiov  bi'  tijv  OegtcxoKXlouc  ptv  "füp  oislav 
Kai  MiXxiabou  Kai  tüjv  töte  Xapnpiüv,  eI  tic  dpa  (ipiiiv  oibev  önola  nox' 
tcxiv,  öp§  tüjv  noXXiüv  oöbtv  cepvoTtpav  oöcav,  xä  b£  Tfjc  nöXEUic  o(ko- 
topf|paTu  Kai  KuxacKtuacpaxa  xiiXiKaüxa  Kai  xoiaöxa,  üjcte  pr|hf vi  tüjv 
tncfcfvoptviuv  un£pßoXt)v  XeXeüpÖai,  nponuXaia  xaOxa,  veüjcoikoi,  cxoal, 
TTcipaicöc,  TÖXXa  otc  KaxccKEuacptvr|V  opaxc  xfjv  nöXiv.  Vgl.  [Pb. 
Demojtth.j  XIII  29  xac  b‘  iblac  oiKiac  tüjv  tv  buvüpei  rcvoptviuv  oütuj 
pETplac  Kal  xip  xrjc  noXixclac  övöpaxi  ökoXouOouc  (KaxtXmov  ökeivoi), 
üjcte  xi)v  OcMicTOKXtouc  Kai  xfjv  Kipiuvoc  Kal  xr)v  ’ApicTEibou  Kai  MiX- 
xidbou  Kal  tüiv  töte  Xapirpüiv  olxiav,  e!  tic  dp’  olbev  ktX.,  wo  der  arm- 
selig zusamm  entkoppelnde  Rhetor  (9.  Schäfer,  Demosthenes  111  2 S.  92  1) 
auf  eigene  Faust  und  nicht  eben  glücklich  den  von  Demosthenes  a.  a.  0. 
gegebenen  Beispielen  noch  das  Haus  des  Kimon  hinzufügt. 

8)  Vgl.  Bötticher,  Tektonik  d.  1 teilen.  S.  61  der  zweit.  Auft.  lieber 
Agatharclio«,  den  Alkibiudes  zwang  x n v oixiav  fpucpeiv  s.  die  Zeugnisse 
bei  Overbeck,  Schriflquellen  d.  Kunst  gesell.  N.  1123  und  1124. 

4)  Bei  Tbukyd.  II  38,  1 sagt  Perikies:  Kal  gf)v  Kai  xiiiv  növiuv 
nXeicTac  dvanuuXac  xij  -fvaipij  tnopicdpeOa  . . . ibiaic  bi  (vogiCovxec) 
KaTacKEitaic  Et'jtrpentciv,  ibv  kuö'  i’iptpav  xtpipic  xö  Xunupov  tKnXr|CCEi. 
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Athen  so  lange  eine  allgemeine  und  unbestimmte,  als  es  nicht 
gelingt,  die  Zahl  der  Häuser  und  die  Höhe  der  Bevölkerung, 
wie  sich  beide  etwa  am  Schluss  dieser  Periode  stellten, 
wenigstens  annähernd  festzustellen. 

Man  hat  diese  Kardinalfrage  jeder  Stadtgeschiehte  aller- 
dings wiederholt  schon  behandelt1),  dabei  jedoch  wie  zumeist 
bei  den  bevölkerungsstatistischen  Untersuchungen  für  das 
Alterthum,  theils  mit  sehr  unsiehern,  theils  mit  geradezu  fal- 
schen Potenzen  operirt. 

Zunächst  muss  die  bedauerliche  Thatsache  constatirt  wer- 
den, dass  über  die  Zahl  der  Wohnhäuser  in  Athen  gar  keine 
Nachricht,  weder  für  die  jetzige  noch  für  eine  spätere  Zeit 
vorliegt;  Xenophon’s  Angabe,  die  man  so  aufgefasst  hat, 
spricht  nicht  von  Häusern,  sondern  von  Hausständen, 
Wirtschaften 2).  . 

So  tindet  sich  für  unsere  Periode  nur  eine  einzige  Notiz, 
die  aber  wenigstens  einigen  Aufschluss  gewähren  dürfte. 
Offenbar  aus  dem  besten  urkundlichen  Material  geschöpft  ist 
die  von  Philochoros  herrührende  Angabe,  dass  bei  der  Getreide- 
vertheiluug  Ol.  83,  4 der  die  Spende  empfangenden  Voll- 
bürger 14,240  gewesen  seien3 * * * * 8).  Mir  scheint  nun  an  sich  das 


1)  Namentlich  Ldtronnc  in  mim.  de  l'acad.  d.  imcr.  Bd.  VI 
S.  165  ff.,  Clinton,  fasti  hellen.  Bd.  II  Append.  XXII  S.  894  ff.  (S.  403  ff. 
der  lat.  Hebers,  von  Krüger),  Lenke,  Topogr.  v.  Athen  Anhang  XXI 
S 462  ff.  und  Bückh,  Staatsh.  d.  Athen.  1*  S.  47  ff.,  namentlich  S.  57  f. 

2)  Clinton,  l.eake,  Röckh  beziehen  auf  Wohnhäuser  einmal  die 
Worte  bei  Xenopbon,  Denbe.  111  6,  14  >)  piv  itdXic  {*  nXeiövmv  i]  pu- 
piuiv  oIkuüv  cuvicxr|KE.  Aber  hier  ergiebt  der  Zusammenhang,  dass 

von  Oekouomien,  Hausständen  die  Rede  ist.  Gar  nicht  hieher  gehört, 

wie  schon  Krüger  S.  404  Amu.  1 sah , die  zweite  Xenophonteische 
Stelle,  die  auch  auf  Wohnhäuser  bezogen  wird.  Im  Oikonom.  8,  22 

spricht  Ischoinachos  zu  seiner  Frau:  tcpev  pap  bnnou  öti  pupiottXüa« 

Upiüv  ünuvTa  i|  näco  ndXic,  dXX'  üpuic  ötroiov  äv  xüjv  oIketwv  ke- 
Xeücqc  rrpidptvöv  ti  coi  iE  dpopäc  ivEfKEtv  oubeic  dirop/|CEi , dXXd  uäc 
Ethibc  «pavEixai,  önoi  XPÖ  iXOdvxa  XaßEiv  ixacxa:  man  sieht,  es  ist  hier 

von  oUtai  in  keinerlei  Weise  die  Rede. 

8)  Schob  Aristoph  , HVsp.  718  pr)troxe  bi  xrepi  xr)c  iE  AlTÜnxou 
bwpEuc  6 Xufoc,  f)v  d>iXöxopöc  (Frg.  90  bei  Müller,  feg.  hist.  Gr.  I S.  398  f.) 
q>r|Ci  fapprynxov  nipipai  xüi  bi’ipiu  iixi  Auapaxibou  . . . xoiic  pcip  Xußovxac 
■pEvicOai  pupiouc  XExpaKicxiXiouc  biazodouc  p'.  Wohl  nur  durch  ein 
Versehen  sind  daraus  bei  Plutarch.,  Perikl.  37  püpioi  ko!  xsxpaKicxi- 
Xtoi  Kai  xEccapdKovxa  geworden.  Debcr  die  sonstigen  verschiedenen 
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verständigste  anzunehmen , (lass  diese  Getreidespende  eines 
ägyptischen  Königs  nur  den  Stadtathenern,  nicht  den  Derno- 
ten  zu  Gute  kam,  gleichwie  die  Frumentationen  in  Koni  nur 
die  hauptstädtische  Menge  betrafen;  und  andrerseits  muss 
es  geradezu  als  unmöglich  bezeichnet  werden,  diese  Zahl  auf 
die  Gesammtsumme  aller  attischen  Bürger  jener  Zeit  zu  be- 
ziehen1). Es  gab  demnach,  da  solche  Vertheilungen  nur 
an  erwachsene  Bürger  von  18  Jahren  ab  geschahen,  und  da 
man  die  Begüterten  in  Abrechnung  bringen  muss,  deren 
aber  bei  dem  damaligen  Reichthum  auch  vieler  Privaten2)  eine 
nicht  ganz  kleine  Zahl  gewesen  sein  kann,  15 — 16,000  er- 
wachsene Bürger  in  Athen.  Nach  dem  gewöhnlichen  statisti- 
schen Yerhältniss,  demzufolge  die  Zahl  der  Seelen  im  Durch- 
schnitt ungefähr  das  Vierfache  von  der  der  erwachsenen  Männer 
beträgt,  ergäbe  das  eine  Gesammtsumme  von  60—  64,000  Seelen. 
Dazu  darf  man  mit  annähernder  Richtigkeit  etwa  die  Hälfte 


Fragen,  die  bei  dieser  ganzen  Erzählung  in  Betracht  kommen,  s.  ausser 
den  Fragmentensarnndern  Curtins,  gr.  Gesch.  11*  S.  23t  und  S.  760 
Antn.  8o  and  Philippi,  Ihitr.  z.  e.  Gesell.  J.  att.  Bürgerrechts  S.  31  ft'. 

1)  Zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  brachte  Attika  fast 
allein  aus  Bürgern  die  Summe  von  29,000  Hopliten  auf  (s.  Thukyd. 
II  13,  6);  denn  nur  fitr  die  16,ooo  Hopliten,  die  den  Dienst  in  den  festen 
Plätzen  nud  in  der  Capitale  tliaten,  gebt  ein  nicht  genauer  zu  bestim- 
mender aber  sicherlich  nicht  sehr  hoch  zu  bemessender  Bruchtheil  für  die 
begütertsten  Metoiken  ab , die  auch  zum  Hoplitendieust  herangezogen 
wurden.  Dazu  traten  noch  1200  Mann  Reiterei  und  ein  Tlieil  des 
1600  Mann  betragenden  Corps  der  Bogenschützen  (s.  Thukyd.  a a.  0.  8'. 
So  stellten  die  Bürger  Attika’s  damals  rund  30,000  Maun  zum  Heer, 
worunter  allerdings  (für  den  Waehtdienst  bestimmt)  auch  die  über 
50  Jahre  alten  und  ilie  im  Ephebenalter  befindlichen  mitgerechnet 
sind.  Dass  es  etwa  l-l  Jahre  früher  nur  14,240  vollbürgerliche  Getreide- 
empfänger in  Attika  gegeben  habe  (während  Epbcben  wie  Leute  über 
50  Jahre  gleichmässig  an  den  Spenden  participirten),  ist  einfach  wider- 
sinnig und  wird  auch  nicht  möglicher,  wenn  man  mit  Böckh  a.  a.  0. 
S.  61  annimmt,  dass  die  Bürgerzahl  damals  schon  wieder  höher  ge- 
worden sei  (also  in  14  Jahren  sich  verdoppelt  habe!).  Ich  habe  dabei 
noch  ganz  bei,  Seite  gelassen,  dass  für  die  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  die  Zahl  der  zur  Ekklesie  berechtigten  attischen  Bürger  einmal 
auf  3o,000  angegeben  wird  (Pb.  Platon,  Axiochos  S.  309“),  Aristophanes 
in  den  Ekklcsiazusen  (V.  1132)  sogar  mehr  als  30,000  Bürger  rechnet. 

2)  Bei  Thukyd.  I 80,  3 sagt  Arcbidamos,  die  Athener  seien  zu  allem 
Andern  auch  ausgerüstet  nXoürip  IMip  Kal  bripodiu. 
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der  Summe  für  Metoiken  ansetzeu'),  und  erhielte  so  IX) — D2,CXX) 
freie  Seelen. 

Sagt  man  abrundend,  dass  Athen  in  dieser  Periode  kaum 
mehr  als  100,000  freie  Einwohner  gehabt  habe,  so  wird  man 
von  der  Wahrheit  nicht  allzuweit  entfernt  bleiben.  Aller- 
dings ist  bei  diesem  wie  bei  jedem  antiken  Gemeinwesen 
sofort  die  ergänzende  Bemerkung  nüthig,  dass  dem  Ganzen  als 
Unterlage  die  Schaar  der  Sklaven  diente,  die  den  Arbeiterstand 
der  neueren  Zeiten  vertreten.  Für  sie  ist  freilich  eine 
Zahlenangabe  kaum  möglich ; nur  so  viel  darf  man  sagen,  dass 
man  gewiss  nicht  zu  hoch,  vielleicht  aber  bedeutend  zu  niedrig 
greift,  wenn  man  sie  auf  200,000  Seelen  abschätzt1 2 3). 


1)  Athen  vom  Beginn  des  peloponnesisclicn  Krieges 
bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen 

Die  erste  Periode  des  peloponnesisehdn  Krieges  forderte 
von  Athen  zwar  bedeutende  Opfer  an  Gut  und  Blut  und 
brachte  im  Einzelnen  auch  manchen  schweren  Unglücksfall; 
namentlich  muss  die  Pest  mit  dem- enormen  Verlust  an  Men- 
schen und  den  sonstigen  tiefer  eingreifenden  unheilvollen 
Folgen  geradezu  als  epochemachend  angesehen  werden *). 

1)  Nämlich  auf  Grund  des  Verhältnisses,  welches  sich  nach  der 
Zählung  im  Archontat-  des  Demetrios  von  I’halerou  (309  v.  Chr.)  zwi- 
schen der  Zahl  der  Bürger  und  Metoiken  in  Attika  herausstellte  (nach 
Ktesiklea  bei  Athen.  VI  S.  272'  waren  es  21,000  Bürger  und  10,000  Me- 
toiken): in  der  Hauptstadt  wohnten  jedenfalls  eher  mehr,- denn  weniger 
als  auf  dem  Lande.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse  bei  die- 
sen Industriellen. 

2)  Zur  Vergleichung  stehen  die  Angaben,'  dass  in  Korinth,  wo 
das  kleine  und  wenig  fruchtbare  Ländchen  nur  geringe  Arbeitskräfte  in 
Anspruch  nahm,  cs  Bich  also  fast  ausschliesslich  um  Fabriksklaven  und 
Matrosen  handelt,  die  in  der  Hauptstadt  oder  in  den  Hafenplätzen  sich 
befanden,  460,000  Sklaven  waren,  in  Aegina,  wo  die  Verhältnisse  ähn- 
lich lagen,  sogar  470,000  {s  Büchsenschütz,  Besitz  und  Emerb  S.  140  f.); 
ferner  dass  in  ganz  Attika  zur  Zeit  deB  Phalereers  Demetrios  (309  v. 
Chr.)  noch  400,000  Sklaven  gezählt  wurden  (Athen,  a.  a.  0.);  endlich 
dass  nach  einer  gelegentlichen  Erwähnung  bei  Hypereidee  damals 
150,000  Sklaven  (d.  h.  wohl  bloss  männliche)  als  Sklaven  auf  dem  Lande, 
namentlich  in  den  Bergwerken  benutzt  wrurden  (s.  Böckh,  Staatsh.  d. 
Ath.  1*  S.  53  Anin.). 

3)  Tliukyd.  111  87,2  Oicte  ‘AOiyvcuuiv  y«  pf|  elvoi  ö ti  pöAXov  isd- 
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Allein  im  Ganzen  bestand  die  finanzielle  Kraft  Athens  nicht 
minder  wie  die  kriegerische  die  harte  Probe,  die  der  Krieg 
stellte,  in  glänzender  Weise.  Der  für  den  äussersten  Noth- 
fall  d.  h.  für  den  Fall  eines  direkten  Angriffs  auf  Athen 
reservirte  Fonds  von  1000  Talenten  brauchte  nicht  angetastet 
zu  werden;  und  alsbald  nach  dem  Frieden  des  Nikias  häufte 
sich  in  dem  Staatsschatz  wieder  eine  bedeutende  Summe  Gel- 
des an1),  nach  einer  ganz  bestimmt  auftretenden  Angabe 
eines  Redners5)  nicht  weniger  als  7000  Talente.  Auch  die 
Urkunden  der  Uebergabe  der  heiligen  Schätze  im  Parthenon, 
die  in  lehrreicher  Weise  Licht  auf  den  Wohlstand  des  Staates 
und  Volkes  fallen  lassen,  zeigen  bis  zum  Beginn  der  sicili- 
sclien  Expedition  einen  stetigen,  z.  Th.  nicht  unbeträchtlichen 
Zuwachs3);  und  im  ersten  Jahre  nach  dem  Frieden  des  Nikias 
wurde  zur  Erhöhung  des  Glanzes  der  Festzüge  an  den  Pana- 
thenäen  eine  Anschaffung  von  neuen  Pompgeriitken  für  un- 
gefähr anderthalbtausend  Thaler  beschlossen1). 

Nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der  sicilischen  Expe- 
dition, auf  deren  Ausrüstung  man  die  besten  Kräfte  gewandt 


Kujce  Tf|v  buvapiv  (als  die  Pest).  xexpaKouiuv  xAp  öirXmüv  Kai  xtxpa- 
KicxiXiwv  oök  {Xaccouc  «»dOavov  {k  xöjv  rdEsiev  Kai  xpiaKodwv  Imittuv, 
toü  t€  äXXou  öxXou  «veEeupexoc  dpitluöc  (woraus  bei  Diodor.  XII  58 
btrtp  toüc  pupiouc  geworden  sind).  Ueber  die  epochemachende  lledeu- 
timg  der  Kpideniie  a.  Niebuhr,  Vortr.  üb.  alt.  Gesell.  II  S.  61  f. 

1)  Thukyd.  VI  20,  2 dpxi  b-  dvtiXf|<pct  i)  iröXic  <-auri)v  öirö  xfjc 
vöcou  Kal  xoö  Euvexoöc  itoX^pou  Ce  xe  üXikiuc  nXüOoc  <mY«'feviip^vr|C 
Kal  ic  xPUPdxuiv  dbpoiciv  bid  xf|V  tKSxopiav,  uiexe  (i^tov  rravxa  dnopi- 
ctxö  und  VI  12,  1 (Kode  des  Nikias)  p{pvf|C0ai  xpf|  öpöc,  üxi  vtujcxt 
öttö  vöcou  petdXrjc  Kal  itoXdpou  ßpaxü  xi  XeXcu(pr)Kripcv,  uiext  Kal  XP'V 
paci  kuI  xolc  cdiMaciv  rpjEijcOai. 

2)  Andokid.  III  8 xf|v  eipr)v»]v  dnomcdgtOa,  i)v  ’1P'V  Nnctac  ö Ni- 
Kt)pdxou  Kaxeipfdcaxo.  oiuai  b’  upüc  änavxuc  dbdvai  xoöxo,  öxi  bid 
xaut<]V  xi)v  dpüvqv  cwxaKicxfXia  pdv  xdXavxa  vopiepaxoe  de  xi)v  dspö 
noXiv  dv))v(fKapcv.  Fast  wörtlich  wiederholt  bei  Aiscbin.  II  175.  Vgl. 
llöckh,  Staats!).  I1  S.  587. 

3 S.  die  Zusammenstellungen  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  295, 
296,  299  (und  nun  in  C.  i.  Att.  I S.  65  f.  70  f.  73  ff.]. 

4)  Nach  der  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  19  herausgegebenen  In- 
schrift [die  jetzt  in  C.  i.  Att.  I N 32  aufgeuommcu  ist]  wurden  01.  90,  1 
vou  den  Schatzmeistern  der  Göttin  einer  zu  diesem  Zweck  ernannten 
Commission,  nopndaiv  t[mcxaxajic,  wie  Kühler  ergänzt  hat,  5163  Drach- 
men ausgezahlt. 
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hatte,  änderte  sich  das  völlig.  Erst  jetzt  bekam  der  Krieg 
den  Charakter  eines  Kampfes  um  die  Existenz  und  verschlang 
trotz  mancher  herrlichen  Siege  wie  die  Wehrkraft  Athens  so 
auch  das  Nationalvermögen  vollständig.  Bereits  412  sah  man 
sich  genötliigt,  den  Nothfonds  des  Staatsschatzes  anzugreifen '), 
und  ebenso  weisen  die  heiligen  Schatzverzeichnisse  soweit  sie 
erhalten  sind  nach,  wie  nur  wenige  neue  Stücke  hinzukommen, 
wohl  aber  eins  nach  dem  andern  verschwindet,  bis  zuletzt  im 
Jahre  406,  um  die  letzte  grosse  Flottenrüstung  zu  beschaffen, 
eine  vollständige  Ausplünderung  erfolgt*). 

Diesen  allgemeinen  Verhältnissen  entsprechend  wird  die 
weitere  bauliche  und  statuarische  Ausschmückung  der  Burg 
und  Stadt  Athen  in  der  ersten  Hälfte  der  Kriegszeit  und  na- 
mentlich in  der  mehrjährigen  Friedenspause  mit  Unterbrechun- 
gen und  in  sehr  eingeschränktem  Grade  doch  fortgedauert 
haben  und  erst  in  der  letzten  Periode  so  gut  wie  ganz  in’s 
Stocken  gerathen  sein.  So  scheint  man  namentlich  den  Neubau 
des  Erechtheion  in  dieser  Periode  fortgeführt  zu  haben,  bis  er 
in  derZeit  der  Noth  von  4 13  — 411  ganz  eingestellt  wurde1 2 3). 
Doch  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Athener, 
kaum  von  der  drängendsten  Noth  durch  Alkibiades’  Sieg  bei 
Kyzikos  (410)  befreit,  sich  gleich  anschickten,  den  liegen  geblie- 
benen Bau  wieder  aufzunehmen  und  zu  diesem  Zweck  auf  den 
Antrag  eines  gewissen  Epigenes  eine  neue  Baukommission  er- 

1)  Vgl.  Thukyd.  VIII  15,  1 und  l'hilochoros  Frg.  116  bei  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  1 S.  402. 

2)  S.  Michaelis  u.  a.  U.  und  S.  301  (und  jetzt  auch  C.  i.  AU.  1 
S.  68  f.  und  S.  77j. 

31  Die  von  R.  Schöne  im  Hermes  IV  S.  37  fl.  publicirte  [nun  auch 
C.  i.  Alt.  I N.  321  wiederholte]  Baurechnung  des  Kreeldhcion , welche 
nach  seiner  überzeugenden  Darlegung  Bericht  erstattet  über  Arbeiten 
an  Blöcken,  die  dem  untern  Theil  der  Mauern  angehören,  muss  ein 
)>aar  Jahre  mindestens  vor  die  Aufnahme  des  Inventars  (400)  fidlen,  da 
unmöglich  in  einem  Jahre  der  Bau  zu  der  Höhe  gefördert  sein  konnte, 
die  wir  in  der  betreffenden  hiventarisationsurkundc  erkennen.  Aber 
sie  mit  Schöne  S.  44  in’s  Jahr  411  anziiHetzcn,  verbieten,  wenn  ich  nicht 
irre,  die  damaligen  Finanzverhältnisse.  Man  wird  mindestens  auf  die 
Jahre  der  Friedenspause  ziirückzugelien  haben.  Auch  macht  die  auf 
besonderen  Volksbcschlnm  erfolgende  neue  Aufzeichnung  des  Bestandes 
109  doch  die  Aunahme  nöthig,  dass  die  Arbeiten  einige  Zeit  geruht 
hatten  [Auch  Kirchhoff  S.  165  setzt  dies  Fragment  „Ol.  92,  4 aliquot 
annis  antiquius“.] 
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nannten,  die  zunächst  den  damaligen  unfertigen  Stand  des 
Baus  genau  zu  verzeichnen  hatte ').  Schon  das  nächste  Jahr 
tinden  wir  die  Arbeiten,  darunter  die  für  die  Friesreliefs,  in 
vollem  Gange,  und  sie  scheinen  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre  zu  Ende  geführt  zu  sein2).  Da  aber  in  dem  kaum 
vollendeten  Bau  abermals  ein  Jahr  später  (406  v.  Chr.),  als 
ruhe  auf  ihm  eine  besondere  Ungunst  des  Schicksals,  eine 
Feuersbrunst  ausbrach,  die  namentlich  den  westlichen  Theil 
des  Heiligthums  beschädigt  zu  haben  scheint,  erlaubte  die  in- 
zwischen wieder  veränderte  Lage,  die  die  letzten  und  iiusser- 
sten  Anstrengungen  für  die  Aufbringung  einer  neuen  Flotte 
forderte,  nicht,  an  eine  Restauration  zu  denken3). 


1)  Der  betreffende  Ol.  92,  4 (409|8)  aufgeuommene  Bericht  der 
dmCTdrai  toö  veiu  toü  iv  ttoXci,  tv  di  tö  apxaiov  cifaXpa  int  bekannt- 
lich zum  Theil  in  der  Inschrift  C.  i.  Gr.  I N.  160  erhalten,  zu  der  eine 
Ergänzung  ein  kleineres  Fragment  bei  Rangal.d,  and.  Ml.  I N.  86  gicbt 
(s.  0.  Jahn,  Pausan.  urc.  ileecr.  S.  3t  ff.  und  37  [und  jetzt  C.  i.  Alt.  1 
N.  322])  Uud  selbst  von  dem  ipr)<picga  toö  ör)hou,  6 ’Cmr^vric  tlntv, 
das  in  der  gen.  Insehr.  Z 4 f.  erwähnt  ist  und  das  die  Wiederaufnahme 
des  Baus  unbefahl,  aus  410/9  scheint  ein  Bruchstück  in  der  Inschrift 
C.  i.  Gr.  I N.  77  [=  C.  i.  Att.  I JJ.  60j  vorzuliegen. 

2)  In  den  Inschriften  bei  Iiangabd,  and.  hell.  I X.  56—59  (vgl.  0. 
Jahn  S.  37  ff.),  zu  denen  noch  das  Stück  bei  Rangabd  II  N.  290  !■= 
Ephem.  arch.  N.  2260)  gehört  (jetzt  alles  in  C.  i.  Att.  I N.  324],  haben 
wir  bedeutende  Fragmente  einer  Baureclmung  erhalten,  die  Kirchhoff  in 
den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1864  S.  52  ff.  und  in  memoric  dell’  iustit.  II 
S.  129  [und  jetzt  im  C.  i.  Att.  I S.  173]  in  das  Jahr  01.  93,  1 (408/7) 
setzt.  Ueber  die  Theile,  die  die  Friesskulpturen  betreffen,  vgl.  auch  H. 
Schöne,  Reliefs  S.  2 f.  In  welches  Jahr  das  kleine  Fragment  bei  Ran  gäbe 
1 60  [=  C.  i.  Alt.  I N.  323]  gehört,  ist  nicht  auszumachen.  Erst  jetzt 
wird  wohl  auch  die  Aufstellung  der  ewigen  Lampe,  der  kunstvollen 
Arbeit  des  Kallimachos  (Paus.  I 26,  7),  erfolgt  sein;  ob  aber  der  Bau 
wirklich  zu  Ende  geführt  war,  als  der  Brand  ausbrach,  oder  ob  nicht 
der  ungünstige  Umschwung  der  politischen  und  kriegerischen  Verhält- 
nisse die  gänzliche  Vollendung  verhinderte  und  diese  erst  mit  der  Re- 
stauration der  Brandschäden  erfolgte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden. 

3)  Der  Brand  ist  bezeugt  von  Xenoph.,  Hellen.  1 6,  l tüi  &’  intövTt 
frti,  di  ...  ö uaXaiöc  Tf]c  'A6r)väc  vtihe  tv  'A9f|vaic  ivenppcOn, 
TTrröa  piv  tipopcuovroc,  rtpxovToc  tV  KaXXlou  'A0f|vr]civ.  Diese  Angabe, 
die  an  sich  unverdächtig  ist,  auch  wenn  sie  wie  Böckli  zum  C.  i. 
Gr.  N.  160  S.  264  annahm  von  demselben  späteren  Gelehrten  herrühren 
sollte,  der  die  Datiningon  nach  spartanischen  Ephoren  und  attischen 
Archonten  in  den  beiden  ersten  Büchern  der  Hellemka  hinzufügte,  hatte 
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Aehnlich  lässt  sieh  an  nehmen  und  wenigstens  mit  einigen 
Beispielen  belegen,  dass  in  jener  früheren  Periode  des  Krieges 
der  Burgraum  und  andere  öffentliche  Plätze  manchen  wei- 
teren Schmuck  durch  statuarische  YVeihgeschenke  von  Priva- 
ten und  aus  staatlichen  Mitteln  erhielten-,  während  nur  die 
letzte  Periode  hier  ebenso  wenig  neue  Stiftungen  entstehen 
sah  als  der  Parthenonschatz  solche  in  sich  aufnahm.  So 
brachten  die  glücklichen  Kriegsereignisse  nicht  bloss  dem 
Schatz  der  Athene  manchen  Zuwachs  an  werthvollen  Beute- 
stücken1); es  wurden  auch  die  Schilder  der  auf  Sphakteria 
gefangenen  Spartaner  ebenso  wie  später  die  der  Skionäer  an 
der  Poikile  aufgehängt1);  und  zum  Andenken  an  Kleon’s 


Otfr.  Müller  (de  Mi nerv.  Pdtiad.  stur.  S.  19  f.)  für  einen  starken  Irr- 
thuni  erklärt,  der  lediglich  hervorgegaugen  sei  aus  einer  Verwechselung 
dieses  Archonten  Kallias  mit  dem  Archonteu  von  01.  75,  1 (480  79) 
Kall  indes  (dessen  Name  zuweilen  auch  in  der  Form  KaXXiac  uuftritt), 
in  dessen  Arehontatsjahr  die  Einäscherung  der  Burg  durch  die  Perser 
erfolgte.  Dieser  unglaublichen  Behauptung  ist  jetzt  jeder  Halt  entzogen, 
da  in  Z.  4 einer  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  21  herausgegebenen  In- 
schrift aus  dem  Jahre  01.  96,  2 toö  veib  rö  xexa[up4va]  nach  Köhler 's 
sicherer  Ergänzung  erwähnt  werden  (vgl.  auch  Z.  15  toüc  xaivoüc 
t2epT[ü]Z[ec8aiJ).  Aus  dieser  Inschrift  ersehen  wir  auch,  dass  erst  da; 
mals  auf  Beschluss  der  Bule  die  Ilestauration  der  Brandschäden  einer 
Commission  übertragen  wurde,  die  eben  in  dieser  Urkunde  Rechnung 
ablegt;  und  da  in  ihr  Z.  12  tö  TTavöpöceiov  erwähnt  wird,  folgt  weiter, 
dass  hier  das  Feuer  gehaust  hatte.  Hätten  wir  es  freilich,  was  mög- 
lich bleibt  (s.  vorige  Anm.)  überhaupt  mit  einer  Fertigstellung  des 
ganzen,  theils  noch  unvollendeten,  theils  wieder  durch  Feuer  beschä- 
digten Baus  zu  thun,  so  würde  der  letztere  Schluss  unsicher. 

1)  Vgl.  das  Verzeichniss  von  den  iiu  eigentlichen  Parthenon  auf- 
bewahrten Woihgeschenken  aus  01.  89,  8 (422/1)  bei  Michaelis  S.  296 
[=  0.  i.  AU.  1 S.  74],  in  dem  aufgeführt  werden  cußr)vr)  t)  napi  Mr)0u- 
pvaiinv  (Xecpavrivp  xardxpucoc,  denic  iy  A4cßou  4nicr)poc  XPU<A>  if 
A4cßou  IXXupiKÖv  xuXkoüv  und  drei  A4cßioi  kötuXoi  dpfupoi. 

2)  Pausan.  1 15,  4 ivTaöOa  (in  der  Stoa  Poikile)  dcnibec  xetVTai 
XaXxai'  . . . rdc  bi  tiroXr)Xtup4vac  irlccij  pr)  cipäc  ö T€  xpovoc  Xupt’ivr)Tai 
xal  ö iöc,  Aaxeöaipovitnv  tlvai  XixtTai  tüiv  6X6vtujv  iv  rfj  CipuxTripig 
vrjcui.  Auch  Dion  Chrysost.  II  36  nennt  unter  den  bekanntesten  Ruhmes- 
denkmälern tüc  AaKÖjvuiv  dcnibac  tüiv  fv  TTuXuj  irori  dXövnuv.  Da- 
gegen gehörte  wohl  zu  einem  besonderu  Tropaion,  aber  nicht  zu  diesem 
Siegesdenkmal  der  Schild,  den  Brasidas  verlor,  als  er  bei  dem  Angriff 
auf  Pylos  verwundet  und  ohnmächtig  hinweggetrageu  wurde.  Vgl. 
über  diesen  Schild  des  Brasidas  Plutarch.,  de  glor.  Athen.  K.  7 >j  bi 
Ar|poc04vouc  xal  KXiwvoc  (vixr)  qi4pei)  dirö  C<paxTiiptuc  xf)V  Bpacibou 
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Waffenthat  auf  Sphakteria  wurde  ein  Standbild  der  Sieges- 
göttin auf  der  Burg  geweiht1).  Und  wohl  auch  ein  Weih- 
geschenk zum  Dank  für  seine  glücklichen  kriegerischen  Un- 
ternehmungen war  das  vergoldete  Palladion,  das  Nikias  selbst 
auf  der  Burg  stiftete2).  Ferner  wissen  wir,  dass  kurz  vor  415 
ein  attischer  Bürger  Chairedemos  ein  kolossales-  Anathema, 
das  trojanische  Pferd,  welches  Strongylion  aus  Erz  höchst 
kunstreich  gebildet  hatte,  im  Temenos  der  Artemis  Brauronia 
aufstellte2);  und  Alkibiades  weihte  zum  Andenken  an  seinen 
während  des  Archidamischen  Krieges  davon  getragenen  olym- 
pischen Sieg  und  andere  Erfolge  in  den  Agonen  von  Nemea 
und  Delphi  zwei  Gemälde  des  Aglaophon  in  der  Pinakothek1), 
die  ja  eben  das  Schatzhaus  der  Athene  für  malerische  Ana- 
themata war.  In  diese  Periode  wird  auch  die  öffentliche 


dcxriba  alxuciXuiTov  Kal  bcbcutvouc  cxpaxuuxac  und  Thukyd.  IV  12,  1 
neipdipcvoc  ( Bpadbac)  ünoßalvetv  dveKÖiti;  find  xijüv  ’A0r|vaiwv  Kal  xpau- 
paxicOtic  xroAXd  tXiirovpüx>lc^  T£  Kal  aecövxoc  aüxoö  tc  xf|V  napfEcipcduv 

i)  deale  ncpicpputi  tc  xf|v  edXaccav  Kal  tctvcxödcnc  aOxf)c  tc  xt|v  -fr)v  ol 
AOnvaloi  dvcAöptvoi  ücxcpov  npöc  x6  xpoitaiov  fxpf)cavxo  ö tcxi)cav 
xf)c  itpocpoX^c  xauxric  (s.  auch  Diodor.  XII  62).  — I’ausan.  a.  a.  0.  tv- 
xaööa  dcrtibcc  kcivxoi  xaXsal  Kal  xaic  ptv  icxiv  tnifpappa  dnö  Ckiiu- 
vaiujv  Kai  xüiv  tniKoupuiv  clvai,  in  Bezug  auf  die  tniKoupoi  vgl.  Thukyd. 
IV  131,  3. 

1)  Vgl.  Cnrtius,  gr.  Gesch.  II*  S.  430. 

2)  Plutarch.,  Nikias  3 (aus  Philochoros)  dcxrpcei  bt  Kal  xüjv  dva- 
Ogpaxuiv  aöxoö  (NiKiou)  Ka0’  t)päc  xd  xc  TTaXXdbtov  tv  ÖKpoiTÖXei  xi;v 
XpOccuciv  dnoßsßXrp(öc. 

3)  Aristophanes  sagt  in  den  117  aufgeführten  Vögeln  1128  Vixuuiv 
imövxiuv  ptfeöoc  bcov  6 boupioc  und  dazu  bemerkt  der  Sclioliast  (Xt-fei) 
irepl  xoö  xaXxoö  xoO  tv  ÖKpoirdXer  dvtKfixo  ydp  tv  dKpoudXci  hoiipioc 
Vniroc  tiriTpaqu'iv  £xu,v  rXaipt6r)M°c  €f)ax~ftXou  tK  KoiXuc  dvteriKCv’. 
Aus  der  Art  wie  dieses  Kunstwerk  hier  erwähnt  wird  sehen  wir  nicht 
bloss,  dass  es  durch  seine  Grösse  iniponirte,  sondern  auch  mit  Wahr- 
scheiidichkeit,  dass  es  erst  neuerdings  aufgestellt  und  noch  in  aller 
Munde  war.  Uebrigens  ist  die  11  Kuss  lange  Basis  mit  der  Aufschrift, 
die  auch  den  Künstler  Strongylion  nennt,  uuf  der  Burg  gefunden,  s.  0. 
Jahn,  descr.  arc.  Atli.  S.  7 zu  Z.  5,  wo  auch  die  übrigen  Stellen  zu- 
sammengeBtellt  sind. 

4)  Satyros  bei  Athen.  XII  S.  634d  dqnKÖptvoc  b'  (’AXKißtdbr|c)  ’AOip 
vtjciv  tE  ’OXiiprriac  buo  nivasac  dvtOr|Kcv,  ’ATXaoiptlivxoc  ypa<pr|V'  div  6 
ptv  etx*v  ’OXupnidba  Kal  ITu0id6a  cxtcpavoücac  aüxbv,  tv  bt  xdJ  0axtpip 
Nepcac  r)v  kxX.  S.  die  übrigen  Stellen  bei  0.  Jahn  a.  a 0.  S.  3 zu 
Z.  4 und  vgl.  Brunn,  Kiinstlergesch.  II  S.  13  f. 
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Aufstellung  der  Bildsäule  des  grossen  I’erikles,  eines  vielge- 
priesenen Kunstwerkes  von  Kresilas  fallen1). 

Von  direkt  durch  die  Kriegsnöthe  bewirkten  baulichen 
Umgestaltungen  in  Athen  und  in  der  Hafenstadt  verdient 
die  Anlage  neuer,  namentlich  nach  dem  Peiraieus  geleiteter 
Aquaedukte!)  und  die  Errichtung  einer  Zwischenmauer  her- 
vorgehoben zu  werden,  welche  Kleon  auf  der  Westseite  der 
Oberstadt  in  möglichst  direkter  Linie  über  die  Höhen  der 
dortigen  Hügel  ziehen  Hess,  um  Athens  Verteidigung  auch 
in  dem  Falle  der  Einnahme  der  Hafenstadt  sicher  zu  stellen3). 

1)  S.  Üverbeck,  Schrift  quell.  N.  873  uud  Bergk,  zur  T’ericgese  der 
Akropolis  8.  4 Anm.  1.  Ich  nehme  dabei  au,  dass  nach  dem  Tode  des 
Perikies  von  Staatswegen  seine  Büste  in  der  durch  Kopieen  bekannten 
Form  aufgegtellt  wurde.  Die  Gründe  sollen  bei  der  Einzelbesprechung 
der  Burg  erörtert  werden.  — Uebrigens  greife  ich  auch  hier  nur  die 
sichersten  und  bedeutendsten  Beispiele  heraus,  ohne  eine  erschöpfende 
Aufzählung  geben  zu  wollen:  z.  B.  gehört  in  diese  Periode  noch  die 
Ausmalung  dos  Aphroditeheiligthums  durch  Zeuxis,  dessen  Erosgemälde 
von  Aristoph.,  Acham.  991  erwähnt  wird  (vgl.  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0. 
=■  Suid.  u.  d.  W.  dv6£ptov)  u.  A.  m.  Vieles  Einzelne  bleibt  auch  hier 
mit  unserem  Material  unbestimmbar. 

2)  Schob  Aristoph.,  Vögel  997  i==  Suidas  u.  d.  W.  Mtxuiv)  qjqciv 
6 «hpuvixoc  MovoTpöttiu  (Meinebe,  com.  Gr.  I S.  689)'  „xic  b'  dexiv  ö 
pexd  xaöxa  xauxqc  (xaöxr|C  fehlt  bei  Suid.!  cppovxiZwv  (cppovxuiiv  Din- 
dorf) ; Mdxiuv  j ö Aeuxovoisüc,  oi6’  6 xdc  xpryvac  dyiuv“ ' xaSelxai  6t  xal 
6 Movöxponoc  diti  xoö  aöxoö  Xußpiou  (so  Beutley  für  x>»piou  d.  h.  414). 
Danach  kann  man  vermuthen,  dass  die  Verdienste  Meton's  um  Ver- 
sorgung der  Doppelstadt  mit  Wasser  von  jüngstem  Datum  waren.  Nun 
lässt  die  Schilderung  des  ThukydideB  II  48,  2,  nach  welcher  der  Peiraieus 
in  dem  ersten  Pestjahre  noch  nicht  künstliche  Brunnenanlagen  hatte 
(.xptjvai  fap  oöitui  ficav  aiixäöi  , crratlien,  dass  zu  der  Zeit,  wo  er 
schrieb,  solche  auch  iin  Peiraieus  bestanden.  Die  Wichtigkeit  derartiger 
Wasserleitungen  musste  aber  die  Kriegszeit  besonders  eindringlich 
zeigen;  und  so  scheint  es  erlaubt,  die  vorhandenen  Nachrichten  in  obi- 
ger Weise  zu  combiniren;  vgl.  Ullrich,  Beitr.  e.  Erkl.  d.  Thukgd.  I 
S.  87,  II  S.  22  Anm.  102. 

3)  Aristophanes  lässt  in  den  424  aufgeführten  Bitten i Kleon  also 
anreden  (817):  cü  6’  ’AOrjvaiouc  dZqxqcac  ptKpottoXixac  f!7T0(jft]vai  | 6ia- 
xcixiZujv,  was  in  den  Scholien  erklärt  wird  cnvriyujv  xai  cucxdXXuiv  xä 
xeixn"  bid  ydp  töv  iröXtpov  Kai  xd  dnl  xoic  eppoupote  dvaXtüpaxa  Kai 
xi)v  xtüv  dvöpüiv  cndviv  cuvdtxoXav  xd  xelxr).  Schon  Ulrichs  hat  in 
der  Zeitschr.  f.  A.-WT.  1814  S.  20  (—  Brisen  u.  Forsch.  II  S.  168)  dies 
so  erklärt,  dass  Kleon  durch  eine  Zwischenmauer,  die  von  dem  Gipfel 
des  Museionhügels  quer  über  die  Höhe  des  sog.  Pnyx-  und  Nymphen- 
hügels  hinlief,  den  schnabelartigen  Vorsprung,  den  die  Themistokleischc 
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' Der  Raum  zwischen  den  beiden  Peiraiischen  Schenkeln 
wurde  schon  im  Laufe  des  Archidamisehen  Krieges  mit  einer 
continuirlichen  Reihe  von  Baracken  und  Häusern  bedeckt, 
und  die  so  entstandenen  Wohnungen  gab  man  dann  auch 
in  der  Zwischenzeit  der  Waffenruhe  nicht  wieder  auf1).  Da- 
gegen Hess  man  wohl  schon  im  Laufe  des  Krieges  den  Phaleri- 
schen  Mauerschenkel  verfallen,  der  ja  in  der  That  zur  Sicherung 
der  Verbindung  Athens  mit  der  Marine  überflüssig  geworden 
war,  und  dessen  Bewachung  mehr  Mannschaft  erforderte  als 
die  des  zweiten  Schenkels  nach  dem  l’eiraieus  bei  der  geringen 
Entfernung  beider  von  einander,  zumal  da  zugleich  eine  Küsten- 
wacht für  die  Strecke  zwischen  Phaleron  und  l’eiraieus  nöthig 
gewesen  wäre J). 

Stadtmauer  hier  nahm,  abschnitt  und  da«  bumt'xtcga  der  Inachr.  bei 
Ü.  Müller,  de  muniment.  Ath.  7.  53.  120.  121  eben  diese  Zwischenmauer 
sei.  Nur  muss  der  Zweck  dieser  Anlage  so  wie  es  oben  gescheiten  ist 
gefasst  werden.  Uebrigens  vgl.  oben  S.  342. 

1)  Thukyd.  1147,  3 dXX'  öcTtpov  bf|  xd  tc  puxpü  xeixo  <Iix>icav  xa- 
xavcigdgtvoi,  wo  ücTCpov  nur  im  Gegensatz  zu  der  ersten  Ueber- 
siedelung  der  Landbevölkerung  in  die  befestigte  Capitale  steht,  aber 
nicht  auf  eine  viel  spätere  Kriegsperiode  zu  schliessen  zwingt.  So  geht 
die  jammervolle  Kunde  von  der  Niederlage  der  Athener  bei  Aigos-, 
pctamoi,  die  durch  die  Faralos  angelangt  ist,  rasch  von  Mund  zu  Mund 
aus  der  Hafenstadt  durch  die  langen  Mauern  nach  Athen,  s.  Xenopli., 
Hellen.  II  2,  3 olpurpj  Ik  toö  TTcipaunc  bid  rütv  puxpiüv  xetxmv  elc 
cSctu  biflxtv,  ö ?Ttpoc  tü)  tx4puj  naparfi XXujv.  Ei  werden  ursprünglich 
nur  xaXußui  nviyripai,  wie  sie  Thukyd.  II  52,  2 nennt,  gewesen  sein, 
die  hier  entstanden:  doch  müssen  auch  eigentliche  Wohnhäuser  in 
grösserer  Zahl  gebaut  sein,  die  man  dann  auch  in  der  Friedeuszeit 
nicht  mehr  verliess.  Das  zeigt  Andok.  I 45,  der  von  dem  Sommer  415 
spricht,  wo  der  Schrecken  über  die  Verschwörung,  welche  die  Anzeige 
des  Diokleides  vcrmuthen  liess,  militärische  Massnahmen  veranlasst*  : 
uvaxaXfcavxec  xouc  CTpaxiyfouc  dvEintiv  txtXeucav  'AOrjvaiujv  xoüc  piv 
4v  äcxti  olxoövxac  Uvai  cic  xijv  dyopav  xd  örtXa  Xaßövxac,  xoüc  i>’  4v 
paxpü)  xtixei  elc  x6  Or)ceiov,  xouc  b'  4v  TTeipaiei  xxX.  Auf  diese  Zeit 
des  peloponuesischen  Krieges  ist  ohne  Zweifel  auch  zu  beziehen,  was 
Dion  Chrysost.  VI  4 den  Kyniker  Diogenes  sagen  lässt  biaxodmv  cxabiwv 
elvui  Tf)v  Ttepiucxpov  tiüv  AOiivüjv  toO  flfipaiüuc  cuvTiOegevou  xai  xrnv 
blä  picou  xeixrnv  itpöc  xdv  nepißoXov  xoö  dcTeoc  olxcicOai  fup  iraXai 
(d.  i.  unlängst,  ou  udXat  einige  der  bessern  Codd.J  xai  xaüxa  EüpnavTa. 
Vrgl.  übiigens  Justin.  V 9,  12  cum  omnes  Atlienicnses  proditionis  suspectus 
habere.nl  (XXX  tyranni) , demiyrare  eos  ex  urbe  iubent  et  in  brachiis 
muri,  quac  diruta  fuerant,  habitare  und  s.  8.  576  Anm.  2. 

2)  Aus  diesen  in  der  Sache  liegenden  Gründen  erklärt  sich  der 
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Als  dann  am  Schloss  des  Krieges  das  blokirte  Atheii  im 
Herbst  405  die  Verhandlungen  über  die  (Japitulatiou  mit 
Sparta  begann,  ging  gleich  die  erste  Forderung  der  Spartaner 
dabin,  die  beiden  1‘eiraieusschenkel  auf  eine  Strecke  von 
10  Stadien  zu  schleifen1).  Freilich  erst  nach  vergeblichen 
Versuchen  mildere  Bedingungen  zu  erlangen  und  erst  im 
Frühjahr  404,  als  die  Hungersnoth  inzwischen  zu  einer  sol- 
chen Höhe  gestiegen  war,  dass  man  unter  jeder  Bedingung 
sich  ergeben  musste,  nahmen  die  Athener  den  von  den 
Ephoren  gebotenen  noch  härteren  Frieden  an,  der  Schleifung 
der  Befestigung  des  Peiraieus  und  der  ganzen  langen  Mauern 
verlangte2).  Lysandros  selbst  liess,  als  nach  einiger  Zeit 
diese  schmerzlichste  Bedingung  noch  nicht  ausgefiihrt  war, 
durch  seine  Soldaten,  mit  denen  er  auf  Aufforderung  der 
hochverräthcrischen  Oligarchenpartei  von  Samos  herüber  ge- 


Verfall  des  Phalerisclien  Schenkel«,  auf  den  auch  die  in  der  nächsten 
Anm.  angeführten  Stellen,  die  nur  vom  Niedentissen  der  beiden 
Mauern  sprechen,  schliesseu  lassen.  Nicht  ganz  richtig  Ulrichs  a.  a.  0. 

1)  Xenoph  , Hellen.  II  2,  15  ltpoüxuXoüvxo  bi  (AaKtbaipövioi)  Tuuv 
paxpüjv  teixrnv  {nl  bexa  exabioue  xaBeXttv  ixaTipou  und  Lysins  XIII  8 
öre  f|  TtpUn»]  4xxXr]da  ufpl  xf|c  elpr|vr|c  tvifvexo  xal  oi  uapd  Aaxtbai- 
povkuv  jjxovxec  fXcfov  icp'  olc  ixoipoi  tlcv  xijv  dpr|vr|v  iroieicOat  Aaxe- 
baipovioi,  d xaxacxatpdn  tüjv  xeixwv  xüjv  uaxpuiv  iiri  bixa  cxdbia  ixa- 
xipou.  Meineke,  com  (Ir.  II  S.  220  meint:  ,,quibus  locus  roccm  ixäxe- 
pov  de  muro  Phalerico  et  de  ambobus  Piraei  muri  brachiie  interpretan- 
dam  puto ",  Das  ist  schon  sprachlich  unzulässig:  es  kann  nur  von  den 
beiden  Schenkeln  nach  dem  Peiraieus  die  Rede  sein,  s.  vor.  Anm. 

2)  Die  authentische  Urkunde,  die  Pluturcli.,  Lymnd.  14  mittheilt, 
lautet:  TÜbe  xd  xiXr|  xüiv  Auxfbaipoviujv  ifvui  xaßßaXövxsc  xdv  TTeipaiä 
xal  xd  paxpd  cxiXg  . . . xdv  dpdvuv  ?x0lTf-  Vgl.  auch  Diodor.  XIII 
107  bianpecßtucdpevoi  rrpöc  Aaxebaipoviouc  cuviOtvro  x#|V  dprivgv, 
uiexe  xd  uaxpa  cxiXt)  xal  xd  xeixn  xoö  TTeipauiic  rrtpieXelv  xxX.  Da  das 
hochverrätherische  Benehmen'  des  Theraineue«  hauptsächlich  dazu  bei- 
trug, dass  die  Athener  statt  mildere  härtere  Cupitulationsbedingnugen 
erhielten,  konnte  Lysias  XU  70  und  XIII  14  mit  Recht  Theramenes  als 
denjenigen  bezeichnen,  dem  die  wesentliche  Verschlechterung  der  Frie- 
densbedingungen zu  danken  sei,  welche  er  am  zweiten  Orte  so  zu- 
sammenfasst: i)v  ydp  dvxl  piv  xoO  tul  bixa  cxdbia  xüiv  paxpiüv  xcixrnv 
bieXelv  öXa  xd  gaxpd  Xfixo  xaxacxdipai,  dvxl  bi  xoO  äXXo  xi  dyaeäv  xf) 
näXEi  eöpicBai  xdc  xe  vaüc  uapaboövai  Aaxebaipovioic  xal  xö  ittpi  xdv 
ftcipaiä  xeixoc  nepitXeiv.  Noch  schärfer  rhetorisch  ist  die  Sache  von 
Lysias  Xll  40  zugestutzt.  Ungenau  ist  die  knappe  Skizze  bei  Justin. 
V 8,  4. 
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kommen  war,  die  Schleifung  unter  Flötenspiel  ausführen  ’). 
Athen  war  damit  als  selbständige  Stadt  vernichtet:  denn  die 
Hauptstadt  allein  vermochte,  wennschon  ihre  Befestigung  un- 
versehrt blieb,  dem  überlegenen  peloponnesischen  Landheer 
nur  auf  kurze  Zeit  zu  widerstehen. 

In  dem  Umsturz  der  Verfassung  und  in  der  Schreckens- 
herrschaft der  Dreissig  leerte  Athen  dann  den  Kelch  der 
Schmach  und  des  Elends  bis  auf  die  Hefe.  Auch  die  Stadt- 
geschichte  hat  — ganz  abgesehen  von  der  Plünderung  der 
Heiligthiimer  durch  die  Dreissig2)  — eine  bezeichnende  That- 
sache  aus  dieser  Epoche  zu  registriren:  die  mit  gewaltigen 
Kosten  in  Jungen  .Jahren  hergestellten  Scbitl'shäuser  in  den 
Häfen  wurden  insgesamt!! t auf  den  Abbruch  verkauft'1);  jeder 
Versuch  eine  neue  Seemacht  zu  bilden,  dessen  Gelingen  eine 
Stärkung  der  Demokratie  herbeiführen  musste,  sollte  damit 
abgeschnitten  werden.  Auch  scheint  der  Hass  der  Dreissig 
gegen  alles  demokratische  Wesen  zu  einer  (für  uns  nicht 
mehr  bestimmt  feststellbaren)  Aenderung  des  Volksversamm- 
lungsplatzes geführt  zu  haben  ').  Doch  sind  das  freilich  ge- 


1)  l'lutarch.,  Lysand.  15  ö'  6“  oüv  Aücavbpoc  ...  Ta  Teixu  Kaxc- 
cküttT!  ...  upöc  xöv  aüXdv,  tcxctpavajptviuv  Kal  tiuicuvtuiv  dpa  xüiv 
cuppdxuiv  Ujc  tstivriv  xi|v  nptpav  (ipxoucav  ti;c  tXfußcpiuc.  Damit  kommt 
überein  die  Darstellung  von  Lyg.  XI I L 3t.  nicht  ganz  die  bei  Diodor. 
XIV  3,  der  die  Athener  nur  ücxepov  tiüv  cufKtiptvuuv  iiptpibv  die 
Mauern  uiederreissen  lässt;  tnl  xi)c  dpx<)c  xiüv  TpuiKOVTa  övopaloptvwv 
lässt  sie  I’ausau.  I 3,  3 dies  thun. 

2)  Isokrat.  VII  66  xoüc  bt  xpiaKovxa  tüjv  ptv  dptXncavxac,  xd  bi 
cuXr)tavxac,  Lygiug  XII  U9  uuep  xuiv  iepiiiv,  ä oüxoi  xd  ptv  üntbovTo. 

3)  Isokrat.  VII  GG  toüc  bt  TpiuKovxa  . . . xouc  bi  veuxoikouc  tu! 
KaGaiptcei  xpuhv  xaXdvxuiv  dnoboptvouc,  tlc  oüc  i|  trdXic  dvi)Xu)C€v  ouk 
tXdxxu)  xiXimv  xaXdvxmv,  vgl.  Lytias  XII  99  ürrtp  xt  xrnv  vempimv  ii  kuÜ- 
eiXov  (ot  xpidKovxa).  Die  Folge  davon-  ^schildert  Lysias  in  der  399 
gehaltenen  ltede  gegen  Nikomachos  XXX  32  xouc  bt  voucoiicouc  Kai 
xd  Ttixu  itcpiKoxapptovxa. 

t)  Plutarch.,  Themist.  19  t6  ßf)pa  xö  tv  TTvukI  irEtrouiptvov  dicx' 
dnoßXtitEiv  Trpöc  xi)v  GdXaccav.  üCTEpov  oi  xpiaKovxa  npöc  Tf)v  xmpav  dirt- 
cxpeipav  oidpevoi  xt)v  ptv  Kaxd  BdXaccav  dpx>)v  ytvcciv  fivat  bripoxpa- 
Tiac,  öXitapxia  b’  nxxov  bucxepaiveiv  xoüc  'ffmpyoövxac.  Die  Krkläruugs- 
versuche  dieser  wunderlichen  Notiz  s.  bei  Göttling,  de.suggestu  orato- 
rum  Atlicnietisium  a Irigintavirts  tum  mutato  (Jen.  1857);  und  vgl. 
Curtiux,  att.  titud.  I S.  5G,  gr.  Gesell.  111  S.  26.  Wörtlich  ist  die  Nach- 
richt gewiss  nicht  unzunehmen;  was  sich  aber  hinter  der  pikanten 
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genüber  der  Grösse  der  augenblicklichen  Noth  in  Athen  nur 
unbedeutende  Dinge.  Nach  der  Beseitigung  des  Theranienes 
entvölkerte  sich  die  Stadt  immer  mehr  *):  ja  es  wurde  geradezu 
allen,  die  nicht  zu  den  Dreitausend  in  die  Bürgerliste  aufge- 
nommenen  gehörten,  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  verboten, 
mehr  als  5000  flüchteten  nach  dem  Peiraieus2).  Als  sich  dann 


Fassung  für  ein  thataüchlicher  Kern  verbirgt,  vermag  ich  wenigstens 
nicht  KU  bestimmen.  Bloss  das  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  an- 
nehmeu,  dnsß  in  Wahrheit  unter  den  dreissig  Tyrannen  die  Pnyr  nicht 
als  Versammlungslokal  benutzt  wurde,  ebenso  wenig  als  man  unter 
den  Vierhundert  auf  der  Pnyx  zusammenkam,  vgl,  Tlinkyd.  VIII  97 
tKKXrjciav  EuvOcyov  plav  giv  futiuc  töt«  upüiTov  tc  T>yv  iruKva  KaXou- 
p^vr]v,  oüirtp  Kai  dXXorf  ciuiOccav,  iv  fjrrep  Kal  toüc  TtTpaKociouc  nau- 
cavrec  toTc  TTtvruKicxiXioic  öip>)<p(cavTO  Td  irpaypaTa  napaboövai.  An 
eine  eigentliche  Umgestaltung  des  Kkklesienraumes  auf  der  Pnyx  ist 
deshalb  schwerlich  zu  denken. 

1)  Xonophon,  Denkw.  11  7,  2 2 rre i ycip  IcTaciacev  r|  rröXrc,  noX 
Xujv  iputövTUiv  etc  töv  TTeipuiä  . . . uXiyav0pu)nia  . . tv  Tip  dcTfi  yö-fove. 

2)  Isokrat.  VII  67  etc  6t  töv  TTeipaiä  «pufetv  rtXetouc  f|  irevTaKic- 
XiXiouc  üvdfKacav  (ot  TpidsovTa).  Diodor.  XIV  32  ol  bt  TpiäKovra  OeuipoOv- 
Tec  Toüc  noXlrac  tv  'A0i|vaic,  öcoi  pi’i  peTCixov  Trjc  tiIjv  TpicxiXtmv  noXi- 
Tetac,  pexeuipouc  övtoc  irpöc  t#)v  kutuXuciv  Trjc  huvacTeiac  pexaiKicav  aü- 
toüc  etc  töv  TTcipadu  Kai  Tolc  EeviKotc  öirXoic  öiaKOTcixov  xi|V  itöXiv.  Nach 
Justin.  V 9,  12  wies  man  den  Verbannten  den  Kaum  zwischen  den 
langen  Mauern  als  Aufenthaltsort  an:  cum  omnes  Athenimses  prodi- 
tionis  susjtectos  haberent,  dtmigrare  eos  ex  urbe  iubent  et  in  brachiis 
muri  quue  iliruta  fuerant  babitare , ext raneix  militibux  itnperium  tuentes. 
Doch  liegt  dieser  abweichenden  Angabe  bloss  ein  Missverständniss 
zu  Grunde,  da  nach  der  Fassung  derselben  und  dem  ganzen  Zusam- 
menhang Trogns  hier  aus  derselben  Quelle  wie  Diodoros  geschöpft 
haben  muss,  nämlich  aus  Kphoros  (vgl.  Wolffgarten,  de  Epitori  et  Di- 
ttonis  historiis  a l'rogo  Pomp,  expressis  S.  58  f.).  Uebrigens  setzte  Epho- 
ros  (wie  die  Uebereinstimmung  Justins  und  Diodors  zeigt)  diese  allge- 
meine Verbannung  aller  nicht  zu  den  3000  gehörenden  Bürger  aus  der 
Stadt  in  die  Zeit  nach  der  Okkupation  des  Kastells  von  Phyle  durch 
Thrasybulos  und  dem  gescheiterten  Versuch  seiner  Rückeroberung ; 
doch  irrte  er  wohl.  Wenigstens  führt  Xenophon  11,  4,  1,  mit  dem  auch 
hys.  XII  95  stimmt  (soweit  aus  seiner  allgemeinen  Schilderung  eine- 
chronologische  Ansetzung  überhaupt  zu  entnehmen  ist),  diese  Thatsache 
gleich  nach  dem  Tode  des  Theranienes  vor  der  Ueberrumpelung  von 
Phyle  an.  Scheibe  lmt  in  seinen  sonst  so  genauen  Untersuchungen 
( die  oligarchische  Umwälzung  zu  Athen  am  Ende  des  pelop.  Krieges 
S.  97  fl.)  diese  Differenz  nicht  erwähnt,  auch  sonst  finde  ich  sie  nicht 
bemerkt. 
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hier  Thrasybulos  mit  seiner  Schaar  festsetzte,  war  die  Bürger- 
schaft in  zwei  sich  bekriegende  Hälften  zerfallen,  deren  eine 
in  der  Uberstadt,  die  andere  in  der  Hafenstadt  sass. 

Der  Rückschlag,  der  in  Athen  nach  dem  gescheiterten 
Angriff  auf  den  Peiraieus  und  dem  Fall  des  Kritias  gegen 
die  oligarchischen  Ultras  eintrat,  hatte  zwar  die  Ausscheidung 
dieser  Elemente,  aber  keinesweges  die  Ausgleichung  mit  den 
Demokraten  in  der  Hafenstadt  zur  Folge.  Die  Feindselig- 
keiten dauerten  fort;  nicht  bloss  das  umliegende  Ackerland 
wurde  verwüstet,  auch  die  Vorstädte  wurden  von  den  Demo- 
kraten niedergebrannt '),  eine  förmliche  Belagerung  der  Stadt 
von  der  Ostseite  her  vorbereitet  und  nur  einstweilen  durch 
Verrammeln  der  grossen  Fahrstrasse  vom  Lykeion  her  ver- 
eitelt1 2 3). So  drohte  der  unglücklichen  Stadt  durch  ihre  eigene 
Bürgerschaft  die  Vernichtung,  von  der  sie  selbst  bei  dem  trau- 
rigen Ausgang  des  peloponnesischen  Krieges  verschont  ge- 
blieben war.  Da  gelang  es  endlich  den  geschickten  und  un- 
eigennützigen Bemühungen  des  spartanischen  Königs  Pausanias, 
die  Versöhnung  zwischen  den  gegnerischen  Parteien  herzustellen. 

Nun  richtete  man  in  Athen  die  alten  demokratischen 
Formen  und  Gesetze  zeitgemäss  modiflcirt  wieder  her  und 
tvar  mit  Eifer  bedacht,  überall  an  die  alte  ruhmvolle  Zeit 
anzuknüpfen,  wie  man  z.  B.  auch  die  revidirten  Solonischen  Ge- 
setze auf  Säulen  aufschreiben  und  an  den  alten  Stätten  wie- 
der aufstellen  liess  *). 

Es  ist  charakteristisch,  dass  man  kaum  von  dem  drückend- 
sten Elend  befreit,  den  Glanz  der  Feste  zu  heben  beschloss 
und  zu  diesem  Zweck  bestimmte,  dass  denen,  die  sich  nach 
dieser  Richtung  hin  persönlich  verdient  machten,  ehrende 


1)  hokrat.  XVI  13  oö  KaxaXaßövTec  töv  TTeipaiä  Kai  t6v  citov 

töv  tv  Tf)  t>i«cp6fcipET€  Kai  ti'iv  fMv  tT^pvexe  Kal  xd  itpoacxeia 

tvenpücaxe  Kal  xeXeuxiiivTec  toIc  teIxeci  npoceßäXexe; 

2)  Xenopli. , Hellen.  II  4,  27  Kal  f“P  Ü&l  tippövouv  (ot  4k 

.TTeipanüc),  lücTt  Kai  upöc  x6  xeixoc  xoü  äereoe  trpoc^ßaXov.  ei  bl  Kal 
toöto  bei  elirelv  xoO  pr|Xav0W01°ö  T°0  tv  Tip  ficxei,  6c  tirel  f'fvuu , öxi 
Kaxa  töv  eic  Auseiou  bpöpov  peXXoitv  töc  pr|Xav^c  npocdffiv,  tö  Jeiifi) 
tx^Xeuce  Ttdvxu  öpaEiaiouc  Xiüouc  ä-feiv  Kai  KaxaßdXXeiv  öirou  £koctoc  ßoö- 
Xoito  toü  bpöpou.  tüc  bl  toOto  Ifivtto,  tioXXö  etc  tsaexoe  tüiv  Xiöiuv 
apd-fP“Ta  irapeixe. 

3)  8.  oben  S.  536  und  S.  537  Anin.  2. 

Wache um t It,  die  Stailt  Athen.  1.  37 
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Inschriften  gesetzt  werden  sollten').  Und  es  stimmt  damit  über- 
ein, dass  bereits  im  Jahre  395,  4 die  Restauration  des  durch  den 
Brand  beschädigten  Erechtheion  beschlossen  und  in’s  Werk 
gesetzt  wurde*). 

Aber  freilich  war  jetzt  Athen  auf  das  äusserste  erschöpft; 
die  Pest  und  die  langen  Kriegsjahre  hatten  die  Bevölkerung 
stark  gelichtet;  viele  früher  begüterte  Familien  hatten  ihr 
gesummtes  Vermögen  eingebüsst:  auch  die  Mittel,  den  Volks- 
wohlstand namentlich  durch  einen  blühenden  Handel  wieder 
zu  heben,  waren  zunächst  nur  ungenügend  vorhanden1 2  3).  Doch 
linden  wir  nocli  immer  den  grössten  Theil  der  Bürger  mit 
Grundbesitz  ausgestattet  4),  und  dementsprechend  ist  jedenfalls 
der  schroffe  Gegensatz  zwischen  einer  besitzlosen  Menge  und 
wenigen  hochbegüterten  Capitalisten  dieser  Zeit  noch  fremd. 
Auch  trat  nach  wenigen  Jahren  ein  günstiger  Umschwung 
der  Verhältnisse  ein.  Eine  Stadt  des  Handels  und  der  In- 
dustrie, wie  sie  Athen  jetzt  noch  ausschliesslicher  wurde 
als  vor  dem  Kriege,  war  mit  allen  Interessen  darauf  gewiesen, 
wieder  nach  maritimer  Macht  zu  streben.  Solches  Streben 
selbst  wurde  aber  überhaupt  erst  möglich,  wenn  es  gelang  die 
Verbindung  Athens  tuit  der  Hafenstadt  und  deren  Befe- 
stigung, welche  theils  direkt  zerstört,  theils  verfallen  waren5), 
wiederherzustellen.  Die  Gelegenheit  hiezu  bot  sich  bereits 

1)  S.  I lisch r.  im  C.  i.  Gr.  I N.  213. 

2)  S.  die  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  21  publicirte  Inschrift,  wo 
Z.  2,  da  die  In3chr.  ihrem  paläographischen  Charakter  nach  in  die 
ersten  Jahre  nach  Eukleides  gehört,  nur  gelesen  werden  kann  A]i[ocpöv- 
Toiu)]  dpxo[vroc,  d.  h.  Ol.  9«,  2 = 395/1  bezeichnet  ist.  Die  Inschrift 
enthält  den  Anfang  der  Rechnungsablage  der  damals  gewählten  Bau- 
kommission. 

3)  Vgl.  die  Schilderung  von  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im 
gr.  Altcrthum  S.  600,  der  aber  übertreibt,  wenn  er  der  Beschreibung 
Xenophons,  DenJiw.  II  7,  2,  die  nur  die  Zeit  der  schwersten  Noth  unter 
der  Tyrannenherrschalt  darstellt,  eine  weitergehende  Gültigkeit  beimisst.. 

4)  S.  Böckh,  Staatsh.  1*  S.  635. 

5)  Lysias  erwähnt  in  der  wahrscheinlich  399  gehaltenen  Red^ 
gegen  Nikomachos  (XXX)  22  in  einem  Passus,  der  die  unmittelbar  vor- 
hergehende Zeit  betrifft,  toüc  vcukoIkouc  (vgl.  S,  575  Anm.  3)  kuI  rä 
Ttixn  ufpiKOTappcovTa.  Trogus  unterscheidet  in  der  gl.  anzuf.  Stelle 
(Justin.  VI  5,8)  iiKcnsa  und  diruta-,  es  soll  damit  wohl  der  Gegensatz 
der  direkt  von  Lysandros’  Truppen  zerstörten  und  der  verfallenen 
Partieen  ausgedrückt  werden. 
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im  Sommer  393.  Nach  dem  glänzenden  Seesieg  bei  Knidos, 
den  der  Athener  Kouon  an  der  Spitze  der  persischen  Flotte 
über  den  ganz  unfähigen  Spartaner  Peisandros  errang,  genoss 
der  athenische  Admiral  bei  dem  persischen  Satrapen  Phar- 
nahazos  unbedingtes  Vertrauen.  Nachdem  er  nun  auch 
noch  im  Archipelagus  die  letzten  Reste  der  spartanischen 
Herrschaft  vernichtet  und  die  Verbindung  der  hellenischen 
Aliirten  in  Korinth  mit  Persien  in’s  Werk  gesetzt  hatte,  er- 
reichte er  es  leicht,  dass  ihm  Pharnabazos  80  Schiffe  der 
persischen  Flotte  mit  ihrer  Mannschaft  und  persisches  Gold 
dazu  überliess,  um  die  zerstörten  Ringmauern  des  Peiraieus 
und  die  langen  Mauern  wiederherzustellen '). 

In  der  That  wurde  ja  damit  den  maritimen  Herrschafts- 
bestrebungen der  Spartaner  der  schwerste  Streich  versetzt: 
mit  Recht  sahen  die  athenischen  Verbündeten  die  Befesti- 
gungsarbeiten in  diesem  Sinne  als  Bundessache  an.  Da  nun 
auch  die  befestigten  Linien  am  Isthmos  die  Spartaner  noch 
verhinderten,  zu  Lande  vorzudringen  und  dieses  ihnen  so 
gefährliche  Unternehmen  zu  stören,  so  gelang  es  den  Athenern 
mit  der  freiwilligen  Beihülfe  von  Böotiern,  Argivern  und  an- 
dern Alliirten  und  unter  Heranziehung  der  Mannschaft  der 
persischen  Flotte  in  kurzer  Zeit  die  Schenkel-  und  Peiraieus- 
raauem  der  Hauptsache  nach  wiederaufzurichten1 2). 

1)  Xenoph.,  Hellen.  IV  8,  9 XIjovtoc  bi  toO  Kovujvoc,  übe  ft  iihr) 
aiiTÖv  £x£lv  vö  vauxixöv,  0pi\poi  piv  drrö  xäiv  vrjcuuv  xaTanXtucac  b' 
t ic  Tt|V  naTpiba  cuvavacn'icoi  xd  xe  paxpd  rdxr)  Tote  'A0r)vuioic  Kai  xö  irepi 
xöv  TTeipaiä  xtlxoc,  ov  ftbivai  £<pr)  öti  Aaxebaipovioic  oöbiv  äv  ßapü- 
Ttpov  t£voito,  xal  toOto  oOv,  ?<pr),  ci>  xotc  piv  ’A0nva(oic  xcxapicpivoc 
fei],  xoüc  bi  Aaxebaipoviouc  xtxipiypnpivoc'  £<p’  di  fdp  rrXftcxa  in6vr)cav 
dxeXic  aÜToic  iroif|C€ic.  6 bi  <J>apvdpa£oc  dxoücac  xaöxa  diticxeiXtv 
aÜTÖv  TrpoSupuic  «ic  Täc  'AOrjvac  xal  xPnüaTU  TipociOrixcv  aüxüi 
etc  töv  dvaxctxicpöv.  Laert.  Diog.  II  39  iv  uutüj  (Tip  Xöfai  xaxd  Cuixpd- 
tocc)  täp,  q?nc'  (<t>aßa)ptvoc) , pvnpovtuei  (Ps.  Polykrates)  xüiv  üitö  K6- 
vujvoc  xeixdiv  dvacxa0£vxwv,  fi  fi'fovev  ixfciv  JE  xf|C  Ctuxpdxouc  TeXeu- 
xfjc  (399  v.  Chr.)  üexfpov.  Diodor.  XIV  85  ntpi  bi  xoöxouc  tovic  xpö- 
vouc  Köviuv  toö  ßaciXixoO  ctöXou  t^v  fifepoviav  £xu»v  ÖTborixovTa  xpi- 
i'lpfct  xaTaiiXfucac  etc  t6v  TTeipaiia  xoic  noXixaic  unicxtxo  xöv  rtf  pißoXov 
Tf)c  iröXeiuc  dvoixobopr|ceiv.  xoö  -fdp  TTfipaiiwc  xd  xeixu  xal  xd  paxpd 
cxiXr)  xa0Vjpr)TO  xaxa  töc  Aaxfbaipoviuuv  cuv0f)xuc , öxe  xaxeiroviV 
0ricav  iv  xip  üeXoTiovviiciaxm  uoXiptu. 

2)  Am  genausten  schildert  die  verschiedenen  hier  zusammenwir- 
kenden Kräfte  Xenophon  a a.  0.  10  d bi  (Köviuv)  dtpixöpevoc  iroXu  xoü 
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Damit  war  Athen  wieder  in  vollem  Sinne  ein  selbstän- 
diger Staat  geworden,  wieder  frei  in  seinen  Bewegungen  und 
in  der  Lage  seine  Kräfte  auf  dem  Gebiete  zu  entfalten,  auf 


Ttixouc  ibpOiuce.xd  T«  at'iToü  nXiipuinuTa  nap^xwvxai  xticxocixal  Xi0oX6-foic 
(Jic6öv  tuöoüc  xat  fiXXo  et  ti  dva  fKUtov  t^v  fcauavtnv.  uf vrot  toö  xrixouc 

6 Kal  atiTol  ’A6r|vaioi  kuI  BotaiToi  xai  tJXXat  udXeic  teeXoüciat  cuvexeixi- 
cav.  Damit  stimmt  Ephoros  bei  Diotlor.  XIV  85,  der  offenbar  Xenophon’a 
Darstellung  zu  Grunde  gelegt  hat,  aber  wie  oben  die  Zahl  der  Trieren, 
mit  denen  Konon  nach  Athen  kam , so  hier  die  Zahl  der  von  Theben 
geschickten  Arbeiter  ans  einer  andern  Quelle  hinzugrfilgt:  6 i>’  oüv  K6- 
vuiv  mcWuicdpt  voc  TrXr|0OC  xexvixtnv  Kal  TÖv  Ik  tüjv  TrXnpmgdxuiv  öxXov  etc 
{ntr]pfciav  nupabouc  Taxtuic  xö  hXcictov  p^poc  xoO  tci'xouc  dviuKoMpr|Ct. 
xai  fdp  Orißatoi  jtevraKociouc  xexvixac  xai  Xi8oxdgouc  dittcxtiXav,  xai 
xtvec  SXXai  xwv  iröXt iuv  uaptßor,8ncav.  Dass  unter  diesen  dXXai  nii- 
Xtic  des  Xenophon  und  Ephoros  auch  Argos  zu  verstehen  sei,  zeigt  eine 
kürzlich  von  Köhler  im  HermeB  V S.  3 ff.  edirte  athenische  Inschrift, 
die  ein  Belobigungsdckret  des  Argivers  Aristomachos  enthält  und  unter 
den  Verdiensten  seines  Vaters  Z.  8 f.  aufführt  cuvK[ux]6Cxr)C{v  'A[8ri- 
vaiotc  . . .]  1 Xdictic  xd  paapd  xtixn  Kal  xöp  [TTeipatö].  Man  sieht,  wie 
ungenau  es  ist,  wenn  Trogus  Poiupeius,  oder  nach  Lüders  in  Jalirb. 
f.  Philol.  1800  S.  312  sogar  schon  dessen  Gewährsmann,  vielleicht 
Theopompos,  bei  Justin  VI  5,  8 sich  also  nnsliUst:  ged  Cotton  vastatis 
/toslium  terris  Alhenas  pergit,  ubi  magno  avium  gaudio  exceptus  plus 
tarnen  tristitiae  ipse  ex  incensa  et  diruta  a Jxicedaetnoniis  patria  quam 
laetitiae  ex  recuperata  post  tantum  feinporig  cq>it.  ilaque  quae  incensa 
fuerant , praedarum  sumpiu  (vgl.  unten  ex  spoliis  Laceduemonio- 
rum ) et  exercilu  l’ersarum  restituit;  quae  diruta  refecit.  An  die 
letztere  Floskel  klingt  auch  an  der  Passus  bei  Nepos,  Timoth.  4,  1 
quos  . . Cotton  murot  ex  hostium  praeda  patriae  restituerat.  Vgl.  auch 
die  rhetorische  Wendung  bei  Pluturch.,  de  glor.  Athen.  7 xeixiZei  t>£  xfjv 
itöXiv  f)  Kövmvoc  (vlxp).  Einen  besonderen  Flüchtigkeitsfehler  hat  aber 
Nepos  an  einer  anderen  Stelle  ( Cotton  4,  5),  die  uns  übrigens  ne- 
benher die  Summe  des  auf  den  Mauerbau  verwandten  persischen  Geldes 
kennen  lehrt,  seiner  Gewohnheit  gemäss  hinzugefügt,  wenn  er  also  er- 
zählt : Canon  cum  patte  n avium  in  palriam  venit,  muros  dirutos  a J.y- 
sandro  utrosque,  et  Piraei  et  Athenarum  (die  Existenz  der  Schenkel- 
mauern wird  einfach  ignorirt)  reficiendos  curat  pecuttiaeque  quin- 
quaginta  talenta,  quae  a Phamabaeo  acceperat,  civibus  suis  donat. 
Der  Umstand,  dass  Athen  vornehmlich  durch  persisches  Geld  und  per- 
sische Hülfe  das  erreicht,  was  mit  eigner  Kraft  in’B  Werk  zu  setzen 
es  noch  zu  schwach  war,  hat  dem  Trogus  oder  dessen  Gcwährsmanuo 
zu  einer  rhetorischen  Antithese  Veranlassung  gegeben,  die  sich  bei 
Justin,  a.  a.  O.  10  so  liest  - fatum  illud  Athenarum  fuit,  ut  ante  a Per- 
gis crematae  manibus  eorum  et  nunc  a Lacedacmoniis  dirutae  ex.  spoliis 
Lacedacmunioruttt  restituerrtilur,  versaque  vice  haberent  nunc  socio« 
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dem  es  auch  jetzt  noch  allein  zur  Führerschaft  berufen  war '). 
Es  ist  bekannt,  wie  rasch  die  Zahl  der  athenischen  Schiffe 
aufs  Neue  wuchs2),  wie,  nachdem  der  Frieden  des  Autalki- 
das  auf  einige  Jahre  einen  Stillstand  in  dem  Wachsthum  der 
athenischen  Macht  bewirkt  hatte,  im  Jahre  378  der  Grund 
zu  einem  neuen  sich  rasch  ausdehnenden  Seebunde  gelegt 
ward3),  und  wie  sich  Athen  durch  glänzende  Seesiege,  die  es 
Chabrias’  und  Timotheos’  überlegener  Manövrirkunst  verdankte, 
bereits  in  dem  Friedensschluss  von  374  die  Anerkennung 
seiner  maritimen  Hegemonie  erzwang,  welche  nach  einem 
weiteren  glücklichen  Seezug  des  Ipbikrates  371  bei  dem  all- 
gemeinen hellenischen  Frieden  bestätigt  wurde 1). 

Auch  die  finanziellen  Kräfte  des  Staates  hoben  sich 
wieder5),  namentlich  durch  die  von  Nausinikos  im  J.  378,7 
eingeführte  progressive  Einkommensteuer,  die  allerdings  die 


quos  tu nc  kosten  hahuerant  et  kostes  nunc  paterentur,  cum  quibus  iuncti 
tune  artissimis  societatis  vinculis  fuerant.  — Dass  übrigens  die  Phale- 
riache  Mauer  nicht  wieder  hergestellt  wurde,  ist  ebenso  sicher  (wie 
schon  Otfr.  Müller,  de  munin.  S.  24  sah),  als  es  nach  dem  oben  S.  573 
Ausgeführten  begreiflich  ist:  sie  war  eben  durchaus  überflüssig,  da  sich 
der  Handel  ganz  nach  dem  Peiraieus  gezogen  hatte  und  die  Mariue 
auch  allein  in  den  drei  Häfen  der  Peiraieushalbinsel  lug.  — Dass  auch 
die  Ringmauern  der  Stadt  selbst  ansgebeBsert  wurden,  wie  Ross,  arch. 
Aufs.  I S.  233  Anm.  6 annahm,  darf  man  aber  weder  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Nepos,  wo  eben  nur  ein  Versehen  dieses  flüchtigen 
Scribentcn  vorliegt,  folgern,  noch  aus  dem  allgemeinen  Ausdruck  Plu- 
tarch's,  Atjes.  23  treixicOr)  bi  Kal  tö  deru  tüiv  ’A6r|va(u)v  «hupvaßtiZou 
XpnMwra  bövroc. 

1)  Das  ist  von  athenischen  Rednern  wiederholt  lebhaft  hervor- 
gehoben, vgl.  Demosthen.  XX  68  beöp’  iXOüiv  (Kövwv)  ävicrr\ct  rd  rdxu 
K<zl  itpürroc  irdXiv  irepl  rfle  fivegovlac  inoigcE  Tr)  rröXtt  töv  Xöfov  npöc 
AaKtbaipoviouc  eivai,  z.  Tli.  mit  starker  Uebertreibung,  wie  von  Isokrat. 
V 64  oü  pövov  bi  (Kövuiv)  tü  reixu  tü  Ti)c  narpfboc  dvuipOuJCtv  dAXd 
Kal  rf)v  rröXiv  ctc  Tf|v  aÜTf)v  böEav  npofvfu-fev,  iE  f|cntp  iEirrtcev. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  von  C.  Curtius  im  Philolog. 
XXIV  S.  263. 

3)  S.  Schäfer,  comm.  de  sociis  Athen.  Chabriae  et  Timothci  aetate 
in  tab.  publ.  inscriptis.  1856. 

4)  Vgl.  Sievers,  Gesch.  Griechenl.  vom  Ende  des  pelop.  Krieges 
S.  227,  K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalterth.  4.  Aufl.  S.  140  Anm.  16, 
Schäfer,  Demosthenes  I S.  47. 

5)  Auch  scheinen  dumala  (377/6)  die  Schatzverhältnisse  neu  ge- 
ordnet worden  zu  sein,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  308. 
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Vermögenden  stark  belastete  ■).  Die  bei  Erwähnung  dieser 
Steuerneuerung  angegebene  Summe  des  damaligen  jährlichen 
Einkommens  des  attischen  Volkes,  die  sich  auf  5750  Talente 
(c.  9 Millionen  Thaler)  beläuft'-’),  lässt  aber  zugleich  einen 
bereits  von  Neuem  bedeutend  gehobenen  Volkswohlstand 
erkennen1*). 

Diese  Zeit  des  Wiederauflebens  und  Wiederaufblühens  von 
Athen  mit  ihrer  Siegesstimmung  und  der  fröhlichen  Hofinung, 
dass  die  alten  Zeiten  der  Macht  jetzt  zurückkehrten,  wo 
im  Zusammenhang  mit  den  sich  günstiger  gestaltenden  iiussern 
Verhältnissen  auch  die  Demokratie  in  alter  Unumsehränktheit 
wiederhergestellt  wurde,  tritt  auch  in  der  Stadtgeschichte  mit 
manchen  bemerkenswertben,  z.  Th.  stattlichen  Stiftungen  leb- 
haft hervor. 

Das  Andenken  an  den  folgenreichen  Sieg  von  Knidos 
ward  durch  Errichtung  eines  Heiligthums  der  knidischen 
Aphrodite  in  der  wiederbefestigten  Hafenstadt  von  Konon 
verewigt  *).  Bei  der  nach  den  Perserkriegen  gestifteten  Statue 
des  Zeus  Eleutherios  stellte  man  in  nicht  misszuverstehender  Be- 


1)  An  Stelle  der  Auffassung  der  cicqiopa  des  Nausinikos  als  Ver- 
mögenssteuer, der  Böckh,  Staateh.  I*  S.  667  ff.  durch  seine  Autorität 
zu  allgemeiner  Annahme  verholfen  hat  (mit  Ausnahme  ßake’e  in  den 
schul,  hypomn.  IV  S.  137  ff.),  lmt  Itodbertus  in  Hildebrand's  Jahrb. 
f.  Nat.  Oek.  Bd  VIII  Anm.  75  zu  S.  453  (die  bis  zu  S.  458  geht)  die 
einzig  mögliche  Erklärung  als  progressive  Einkommensteuer  ge- 
setzt. Die  Vermögenden,  d.  h.  alle  die  über  100  Minen  (c.  26t 0 Thlr.) 
jährliches  Einkommen  hatten,  mu Beten  an  den  Staat  nicht  weniger  als 
ciu  volles  fünftel  ihres  Einkommens  als  Steuern  zahlen. 

2)  Folyb.  II  62,  7 tö  ciipnav  xiprina  xf|C  äliac  tWAme  tüiv  tEaso- 
KicxiXimv  biaxociotc  sal  n£VTf)KOvxa  xaAävxoic,  was  weder  als  Summe 
der  Staatseinkünfte  noch  als  der  Betrag  des  Nationalvermögens,  aber 
auch  nicht  als  ein  vom  Nationalvermögen  besouders  abgesetztes  Steuer- 
kapital, sondern  bloss  als  das  jährliche  Einkommen  aller  Einwohner 
aufgefasst  werden  darf. 

8)  Ansserdeui  gewähren  auch  liier  die  Schatzvcrzeicbnisse  einigen 
Anhalt,  s.  Michaelis,  1‘arthmon  S.  41,  301 — 303  nebst  den  Berichtigun- 
gen,die  in  arch.  Ephem.  Heft  16  N.  130  und  S.  439  gegeben  sind  und 
der  Vervollständigung,  die  Bich  ebenda  N.  429  findet. 

4)  1’auBan.  I 1,  3 npöc  6t  rtj  OaXdcctj  Kövrnv  diKo66pr|ctv  ’Aippo- 
6irr|C  Upöv,  Tpmpeic  AaKföaipoviiuv  Kaxcpfacciuevoc  ncpl  Kviöov  rijv 
iv  xQ  KcipiKrj  xeppovficui-  Kvi&ioi  fdp  xipwciv  'A(ppo6ixr]v  pdAicxa  Kai 
cipiciv  fexiv  Icpa  xr)c  8co0. 
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ziehuug  die  Stele  mit  der  neuen  Bundesurkunde ')  sowie  die 
Bronzestatuen  der  Männer  auf,  die  zuerst  Athen  sieh  selbst 
wiedergegeben : die  des  Konon,  des  ersten  Atheners,  dem  nach 
Harmodios  und  Aristogeiton  solche  Ehre  von  Staatswegen  und 
bei  Lebzeiten  widerfuhr*),  und  die  seines  Freundes  und  getreuen 
Helfers  im  Kampf  gegen  Sparta,  Euagoras,  Königs  des  Kypri- 
sclien  Salamis3).  Dann  trat  die  Bildsäule  des  Timotheos,  der  die 
Hegemonie  Athens  in  den  ionischen  Gewässern  begründet  und 
die  Spartaner  ganz  vom  Meere  verdrängt  hatte,  neben  die  sei- 
nes Vaters  auf  der  Agora,  und  die  Statuen  beider  fanden 
gemeinsame  Aufstellung  auf  der  Burg4).  Auch  andere  ruhm- 
reiche Feldherrn  wurden  an  andern  Plätzen,  so  Chabrias  auf 


t)  Die  Urkunde  des  jungem  Seebundes,  auf  der  alle  Nnmeu  der 
Bundesgenossen  aulgeschriebeu  waren,  die  der  zukünftigen  hinzugefügt 
werden  sollten,  wurde  hier  aufgestellt,  s.  die  Inschr.  bei  Schäfer  a.  a.  0. 
Z.  G3  ff.  tö  b[i  tpf)<pt]cpa  tööe  6 fpappaTfüc  6 xrjc  ßouXi)[c  dvarp]a- 
ttidxtu  tv  cTfiXn  XiOivrj  aal  Ka[r]aOt[Tui]  napö  xöv  Ata  xöv  'CXeuÖiptov  . . . 
elc  bi  Tf)v  cTr)[Xn]v  TaÜTi)v  dvaTpdtpetv  xtüv  te  oüc[tüv]  tiöXeuiv  cup- 
paxiöujv  xa  övapaTa  Kai  [n]tic  äv  äXXr)  cuppaxoc  Ytrvrixai,  und  eine 
andere  Urkunde  (bei  Schäfer  S.  12),  die  den  Beschluss  enthält  die  Na- 
men der  Kerkyräer,  Akarnanen  und  Kephalleneu  aufzusehreiben  [elc] 
xf)v  cxf)Xr|v  Tf]v  koivi|v  xiit[v  cuppdxuiv].  Vgl.  C.  Curtius,  de  act.  publ. 
iur.  S.  28  f. 

2)  Pausau  I 3,  2 nXr)ciov  Tf)c  (ßaciXelou)  ctoöc  Kövuiv  fcxr|K6  Kai 
T tpöbtoc  uiöc  Kövtuvoc  k«1  ßactXtüc  Kuttpimv  CöaYöpac  ..  . tvxaüSa 
fcxtiK«  Zsuc  övopaCöpevoc  EAtubiptoc.  Demosth.  XX  70  btörtep  o (i  pö- 
vov  aÖTtp  (Kövuivi)  xr)v  dxiXttav  ibtnxav  ol  töte  dXXa  Kai  x<*kKnv  «tKÖva 
ujctttp  ’Appobiou  Kal  'ApicToteixovoc  fcxricav  wputTou.  Schul.  Demosth., 
XXI  62  Kövtuvoc  . . . TtpiitTou  xoXkouc  ävbptdc  £ct>|.  Man  hat  die  Rich- 
tigkeit der  Thatsache,  dass  Konon  zuerst  diese  Ehre  zu  Theil  wurde, 
angezweifelt:  sie  ist  aber  mit  der  oben  angedeuteten  Einschränkung 
unzweifelhaft  richtig.  Vgl.  auch  Westermann  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1844  N.- 97,  Bergk  ebd.  1846  S.  964. 

3)  Pausan.  a.  a.  O.  (s.  vor.  Autu.)  ßactXcüc  Kunpiutv  Cöatöpac,  6c 
Kal  xöc  Tptfipetc  rat  «Potviccac  frrpafe  itapä  ßactXiutc  Apxa££p£ou  bo6f|vai 
Kövuivi.  Isokrut  IX  57  Kai  xäc  eIkövoc  aüxtüv  (des  Konon  und  Euagoras) 
tcxr)capcv,  oüitep  xö  xoö  Atöc  dtaXpa  toö  Cuixtjpoc,  irXr)c(ov  izeivou 
te  Kal  ccpiöv  aÜTiüv,  dptpoxipujv  tmöpvr|pa  Kai  toö  pcfidouc  Tr)c  EuEpfE- 
dac  Kai  Trjc  tptXiac  xf|c  irpöc  dXXr'iXouc. 

4)  Pausan.  a.  a.  0.  (s.  Amu.  3).  Nepos,  Timoth.  2,  3 cuius  lau- 
dis  (der  Tliaten  vom  Jahre  374)  ut  memoria  maueret,  Timotheo  publice 
statuam  in  foro  posuermtt,  qui  bonos  huic  uni  ante  id  temqtus  conti  git, 
ut  cum  patri  populus  statuam  pusuisset,  filio  quoquc  daret.  sic  iuxta  posita 
recens  filii  veterem  patris  rcnoravit  mcmoriam.  Aist  hin.  III  243  inEptiiTricov 
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dem  Markt1),  Iphikrates  zunächst  dem  Eingang  in  den  Par- 
thenon2) durch  Stiftung  von  Standbildern  geehrt.  Auf  der 
Burg  verdankte  ferner  der  neue  Schmuck,  den  die  Terrasse 
des  Niketempels  in  der  mit  Reliefs  gezierten  marmornen 
Balustrade  erhielt,  eben  dieser  Zeit,  von  deren  Stimmung  er 
ein  beredtes  Zeugniss  ablegt,  seinen  Ursprung3);  ebenso 

ftfl  toüc  bixacröc,  «1  i-fifviucxov  Xaßpiav  Kdi  ’lcpiKpdTuv  Kai  TipdOtov 

Kdi  110000  ltdp’  dÖTlitV,  ötü  TI  TdC  ftaiptdC  OÜTOlC  i&OCdV  Kdl  TdC  ClKOvaC 

fcrrjcav.  Die  Aufstellung  von  Potruitstataen  des  Konon  und  l'imotheos 
auf  der  Burg  ist  nicht  bloss  von  Pauaan.  I 24,  3 (4vtoö0u  — in  der  Nähe 
des  Parthenon  — aal  T ipöötoc  ö Kövujvoc  sui  oüröc  kcitoi  Kövujv)  be- 
zeugt, sondern  auch  urkundlich  bestätigt,  s.  0.  Jahn,  Paus.  arc.  descr. 
S.  9 zu  Z.  12  und  Heydemann  im  Hermes  IV  S.  387  Anm.  3. 

1)  Nepos,  Chabr.  1,  3 hoc  (das  Strategem  des  Chabrias,  durch  das 
er  bei  Theben  das  Heer  des  Agcsilaos  derart  verblüffte,  dass  es  nicht 
anzugreifen  wagte)  usque  eo  Iota  Graecia  fama  celebratum  est,  ut  iUo 
statu  Chabrias  sibi  statuam  fieri  roluerit  quac.  publice  ci  ab  Atheniensi- 
bus  in  foro  constituta  est.  Von  mehreren  Statuen  spricht  Diodor.  XV 
33  6 bl  Xdßptac  ...  inl  toutu)  udXicTa  4cepvuv€T0  Tür  CTpairpfripaTi 
Kdl  tdc  cixövoc  Tüc  imö  toö  bfiMou  öoöeicac  öutü)  xaOicTavsv  4x°ucac 
toöto  tö  cxÜMa-  Vgl.  auch  Aischin.  a.  a.  0.  und  die  Komiherwitze 
über  den  Sohn  des  Chabrias,  Ktesippos  bei  Athen.  IV  S.  156*  f. 

2)  Die  Aufstellung  des  Standbilds  des  Iphikrates  erfolgte  nach 
heftigem  Widerspruch  des  llarmodios  (vgl.  Sievers  a.  a.  0.  S.  309  f.) 
noch  im  Jahr  371;  Michaelis  (Parthenon  S.  40  Anm.  139)  nimmt  den 
Standort  desselben  im  Proneos  des  Parthenon  selbst  an:  doch  ist  eine 
Aufstellung  unmittelbar  bei  dem  Tempel  mir  wahrscheinlicher.  Nach 
der  Beschreibung  der  I’arthenos  fährt  Pausun.  I 24,  7 fort:  ivtoöGd 
tixöva  ibtbv  olöu  . . xol  xarä  Tijv  ttobov  (zum  Parthenon)  ’lipixpdTouc 
dnobf  itaptvou  noXXa  re  xol  Oaupoctd  tpTU.  toö  vuoö  1)4  tcri  ntpav  ktX. 
Vgl.  Demosth.  XXIII  130  xaXxrjc  tixövoc  oßcr)C  itop’  oplv  ’lqnxpdTti;  s. 
auch  Aischin.  a.  a.  0. 

3)  Dass  die  Balustrade  wegen  des  Stils  der  Reliefs  später  als 
der  NiketempelfrieB  entstanden  sei,  erkennt  jetzt  auch  Kekule  an  (die 
Balustrade  des  Tempels  der  Athcna  Nike  S.  40),  wie  vor  ihm  Iloss, 
Beule,  Overbeck  u.  A.  Die  Versuche,  die  Zeit  ihrer  Entstehung  genauer 
zu  bestimmen,  sind  freilich  bisher  nicht  ganz  übereinstimmend  ausgefal- 
len. Von  Bötticher  zu  schweigen,  der  (Tektonik  Buch  IV  S.  83  Anm.  13) 
sie  für  Weihgeschenko  des  pergameniechen  Königs  Attalos  hält,  setzt 
sie  Overbeck  (die  archäol.  Sammlung  zu  Leipzig  S.  41  N.  37)  gegen 
das  Ende  der  neunziger  Olympiaden  .ungef.  390  — 380).  Kekule  a.  a.  O. 
hält  dies  im  Wesentlichen  für  richtig  und  sucht  nur  einen  bestimmten 
historischen  Anlass,  den  er  in  den  grosseu  Siegen  des  Alkibiades  im 
Heilespont  findet,  so  dass  er  das  Jahr  407  als  Entstehungsjahr  auuimmt. 
Doch  hat  BurBian  im  liter.  Centralbl.  1869  Sp.  1334  mit  Recht  darauf 
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liess  man  in  Dankbarkeit  für  den  neuen  Schutz,  den  die 
Stadtgöttin  gewährt,  den  Schild  der  Promachos  von  dem  Cise- 
leur  Mys  mit  zierlichen  Darstellungen  schmücken ').  Auch 
zwei  Arbeiten  des  Kephisodotos,  Bildsäule  und  Altar  der 
Athene  Soteira  im  Heiligthume  des  Zeus  Soter  im  Peiraieus2) 
und  die  Statue  der  Eirene  auf  der  Südseite  der  Agora :‘) 


hingewiesen,  dass  der  Seesieg  von  Knidos  und  die  Wiederherstellung 
der  langen  Mauern  mit  noch  grösserem  Recht  in  dieser  Beziehung  ge- 
nannt werden  dürfen.  Ohne  eine  bestimmtere  Fixintng  auf  eiu  oder 
ein  paar  Jahre  versuchen  zu  wollen,  scheinen  mir  die  zwanzig  Jahre 
893  — 873  nach  allen  Seiten  hin  die  grössten  Ansprüche  auf  dies  Werk 
zu  haben.  Damals  müsste  daun  auch  die  kleine  Seitentreppe  entstan- 
den sein,  die  direkt  auf  den  Vorplatz  vor  dem  Tempel  führt. 

1)  Pausan.  I 28,  2 «di  ol  (der  Athene  „Promachos“)  ti\v  tiri  Tf|C 
deniboe  Aairi6üjv  irpöc  Kevxaupouc  puxpv  Kai  öca  d\Aa  tcxlv  tueipTac 
ptva  Aftovci  xopcöcai  Müv,  Tip  b£  Mul  Taüxd  Te  Kal  t4  Aoiua  xüiv 
fpyujv  TTappdciov  KaTappdipai  röv  €öi]vopoc.  Die  Bestimmung  der  Le- 
benszeit des  Mys  hängt  von  der  Entscheidung  über  die  des  Tarrhasios  ab. 

2)  Plinius  XXXIV  8,  7t  Cephisodotus  (fecit)  Mincrvam  mirabilem 
in  portu  Atheniensium  et  nram  ad  templum  loris  Servatoris  in  eodem 
portu  cui  pauca  comparanlur.  Die  sonst  bekanute  Lebenszeit  des  Ke- 
phisodotos  und  die  religiöse  Bedeutung  dieser  Stiftung  sprechen  für 
diese  chronologische  Fixiruug,  die  schon  Otfr.  Müller,  de  Phidiae 
r ita  S.  124  Anm.  4 und  Brunn,  Künstlergesch.  I 8 270  vermutheten. 

3)  Pausan.  1 8,  2 f.  erwähnt  die  Statue  der  Eirene  nur  eben:  pexd 
tüc  dKÖvac  Tthv  iniuvüpuiv  tcxlv  dyaXpaTa  0füiv,  'Apipiupaoc  Kai  €ipf|vr) 
ipfpouca  TTAoöxov  naifca  und  IX  16,  2 ouxoc  (Krppicöboxoc)  rrje  6ipi(v<}c  tö 
äfaXua  'AOpvaioic  TTXoötov  fxoucav  utnolrjKtv.  Nun  sagt  aber  Iso- 
krates  XV  109  irspl  töv  aüxöv  xpövov  (TipöOeoc)  AaKt&aipoviouc  tvi- 
Kpce  vaupoxihv  K«i  TaÜTr|V  pvcrfKactv  aiiToüc  cuv0£c0ai  xrjv  eippviiv, 
Ü TocaÜTr]V  pexaßoAf|v  tsaxepa  tüiv  iröXtuiv  tiroincev,  iticO ' f|päc  piv 
du'  tKcivpc  Tpc  npepae  Oötiv  aOxi)  ko0’  fsacxov  tviauxöv  die  oübtptäc 
dXXpc  oütui  Tr)  iröAei  cuvevcyKoucric.  Dasselbe  erzählte  die  Quelle  des 
Nepos,  der  l'imoth.  2,  2 eine  durch  seine  Nachlässigkeit  entstellte  Er- 
zählung bietet:  quo  facto  (nach  den  Thaten  des  Timotheos  in  dem 
ionischen  Meere)  Lacedaemonii  de  diutina  contcntione  dextiterunt  et  sua 
sponte  Atheniensibus  imptrii  maritimi  principatum  conccsserunt  paccm- 
que  eis  legibus  constituerunt,  ut  Athctiicnsex  mari  duces  essent.  quac 
victoria  tantae  fuit  Atiicis  laetitiae,  ut  tum  prim  um  arae  Paci  publice 
sint  factae  eique  deae  pulvinar  sit  institutuni.  Deber  diese  üebertrei- 
bungen  und  Confusionen  des  Nepos  vgl.  Meier,  de  bonor.  damit.  S.  119, 
Sievers  a.  a.  0.  S.  228  Anm.  72  und  die  Ausleger.  Das  von  Isokrates 
verbürgte  Fuktuui  genügt  aber,  um  die  Combinution,  dass  die  Eirene 
des  Kepbisodolos,  dessen  Lebenszeit  eben  in  diese  Periode  fällt,  mit 
dem  neuen  Kult  der  Göttin  in  Zusammenhang  zu  bringen  sei,  proba- 
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gehören  in  diesen  Zusammenhang.  Der  Verherrlichung  des  in 
seiner  Souverainetät  wiederhergestellten  Demos  dienten  endlich 
die  Malereien  des  Parrhasios,  der  wie  den  als  Begründer 
der  Demokratie  gefeierten  Theseus  so  auch  den  göttlichen 
Demos  selbst  malte1):  und  wenn  der  Maler  Paniphilos  die 
heim  athenischen  Volke  um  Hülfe  flehenden  Herakliden 
darstellte,  so  ist  selbst  das  vielleicht  nicht  ohne  zeitgemässen 
Bezug2). 

Auch  in  der  nächsten  “Zeit  blieb  Athen  als  Führerin  der 
Seestaaten  stehen,  nur  vorübergehend  in  dieser  Stellung  durch 
Epameinondas’  Seepolitik  erschüttert,  da  die  Thebanische  Macht 
mit  Epameinondas  in  der  Schlacht  bei  Mantineia,  die  die 
Athener  mit  den  Spartanern  gemeinsam  gegen  die  neuen 
Hegemonen  schlugen,  zu  Grabe  ging.  Aber  freilich  gab  man 
die  anfangs  bewahrte  Mässigung  in  der  Behandlung  der  ' 
Bundesgenossen  sehr  bald  wieder  auf  und  verwandelte  die 
Führerschaft  selbständiger  Verbündeten  in  eine  eigentliche 
Herrschaft,  deren  Druck  durch  rücksichtslose  Willkür  noch 
erhöht  wurde.  Die  Verstimmung,  die  so  immer  mehr  um 
sich  griff,  benutzte  der  kluge  Fürst  von  Karien,  Mausolos,  ge- 
schickt zu  seinen  Gunsten,  indem  er  den  Abfall  der  bedeu- 
tendsten Bundesglieder  357  veranlasste.  Der  traurige  Aus- 
gang des  jetzt  ausbrechenden  „Bundesgenossenkrieges“  liess 
von  dem  zweiten  Seebund  nur  noch  einen  kümmerlichen  Rest 
bestehen.  Die  Nachbliithe  der  Macht  des  athenischen  Staates 
hat  mit  diesem  Jahre  ihr  rühmloses  Ende  erreicht.  Wie 
in  der  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  so  fehlt 
auch  im  innern  Staatsleben  der  sichere  Halt:  die  Demokratie, 


bei  erscheinen  7,u  lassen.  Vgl.  Brunn,  über  die  sogen.  Leukothea. 
1867  S.  17  tt'.j  Dondorf  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Gymn.  Wes.  1872 
S.  5,'i'J  meint,  dass  dies  Kunstwerk  des  Kcpkisodotos  vielmehr  in  die 
Zeit  lalle,  wo  Isokrates  in  seiner  Friedensrede  (358)  Frieden  um  jeden 
Preis  predigte  und  jede  Interventionspolitik  verdammte,  d.  b.  Ansichten 
entwickelte,  die  als  das  Programm  der  Politik  des  Eubulos  angesehen 
werden  könnten. 

1)  S.  Overbeck,  SchriftqueJlcn  N.  1704  — 5 und  N.  1710. 

2)  Aristophanes  erwähnt,  in  dem  408  zuerst,  388  in  veränderter, 
uns  erhaltener  Gestalt  aufgeliihrten  1‘lutos  V.  385  dieses  Gemälde 
(tiüv  'HpaKXtiöüjv  oüö’  ötioüv  tü)v  TTaptpiXou),  über  das  vgl.  was  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  N.  1752  ungeführt  ist. 
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mit  «len  günstigeren  äusseren  Verhältnissen  wieder  in  voll- 
ster Unumschränktheit  hergerichtet,  fand  ein  Geschlecht,  «las 
schon  dem  Blut  nach  vielfach  von  dem  der  perikleischen 
Zeit  verschieden  auch  der  früheren  Tüchtigkeit  zumeist  ent- 
behrte: die  Theorikenwirthschaft  und  sonstige  üble  Erschei- 
nungen einer  der  Menge  schmeichelnden  Demagogie  zeigen 
das  in  einer  Weise,  die  edlere  Naturen  schmerzlich  empfan- 
den, obwohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  auch  die 
socialen  Zustände  sich  inzwischen  wesentlich  geändert,  die  An- 
häufung des  Vermögens  in  den  Händen  Weniger  und  die  völlige 
Verarmung  eines  grossen  Theiles  einzutreten  begonnen  hatten1). 
Allgemein  aber  ist  und  selbst  bei  Besseren  bemerkbar  das 
Haschen  nach  äusseren  Ehrenbezeugungen,  mit  deren  Ver- 
leihung man  eben  so  verschwenderisch  umging,  als  die  alte 
Zeit  sparsam  und  zurückhaltend  damit  gewesen  war. 

Diese  Zustände  spiegeln  sich  in  einer  auch  für  uns  noch 
wahrnehmbaren  Weise  in  den  städtischen  Gründungen  und 
Anlagen  dieser  Periode  wieder2). 

Der  Stolz  des  perikleischen  Athen,  die  lange  Reihe  der 
Schiflshäuser  für  die  Marine  im  Kantharos-,  Zea-  und  Mu- 
nychiahafen,  war  wieder  erstanden  und  mehrte  sich  mächtig3). 
Götterstatuen  von  der  Hand  der  ersten  Meister  gearbeitet 
traten  neben  die  alterthümlichen  aber  kunstlosen  Kultbilder 
und  legten  so  von  dem  Wohlstand  und  Kunstsinn  Athens 


1)  Vgl.  Buchsenschütz,  Besitz  u.  Enterb  S.  607,  Böckh,  Staat  sh. 
I’  S.  634,  Hililebrand,  die  tocialc  Frage  der  Vcrtheilung  des  Grund- 
eigenthums im  kl.  Alterth.  1869  (aus  e.  Jahrb.  f.  Nat.  üek.  Bd.  XII) 
S.  23  fl'. 

2)  Das  Problematische  mancher  dieser  Zuweisungen  in  chronolo- 
gischer Hinsicht  ist  mir  nicht  verborgen;  jedoch  schien  eine  derartige 
Zusammenfassung,  wie  sie  oben  versucht  ist,  vermuthungsweise  erlaubt. 

3)  Die  einzige  bestimmte  Angabe,  die  für  diesen  Zeitraum  einen 
Schluss  erlaubt,  ist  die  des  Demosthen.  XIV  13.  18.  20.  29,  nach  der 
die  Athener  schon  um  01.  106,  3 (364)  nötbigenfalls  300  'frieren  auf- 
bringen konnten,  uud  ebenda  22,  wo  er  zwar  von  300  Schiflshkusern 
spricht,  aber  ohne  dass  es  erlaubt  wäre,  sie  bereits  als  vollendet  anzu- 
nehmen (s.  Schäfer,  Demosthen.  II  S.  289  Anm.  2).  Im  Allgemeinen 
aber  musste  die  Erbauung  oder  die  Wiederherstellung  der  Schiflshäuser 
einigcrmas8cn  gleichen  Schritt  halten  mit  dem  Wachsthuni  der  Flotte, 
wie  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV  S.  265  ganz  richtig  bemerkt. 
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Zcuguiss  ab.  leb  kann  hier  nennen  den  Zeus  Polieus  und 
den  Apollon  Patroos  des  Leochares,  von  denen  jener  auf  der 
Burg,  dieser  auf  der  Agora  stand1),  die  zwei  Erinnyen  des 
Skopas  in  dem  Heiligthum  am  Fuss  des  Areopags2),  vielleicht 
auch  die  Artemis  Brauronia  des  Praxiteles3 4 5 *).  Andere  Heilig- 
thümer  wurden  mit  Malereien  der  damaligen  grossen  Künstler 
geschmückt,  so  der  Tempel  des  Apollon  Patroos  von  Euplira- 
nor').  Derselbe  Euphranor  malte  auch  die  Halle  des  Zeus 
Eleutherios  aus  mit  Gemälden,  deren  Vorwürfe  sehr  charak- 
teristisch waren;  ausser  den  12  Göttern  stellten  sie  Theseus 
mit  der  Demokratie  und  dem  Demos  und  das  Keitergefecht  dar, 
das  die  Athener  den  Thebanern  bei  Mantineia  (362)  geliefert 
hatten s). 

Aehnliche  Vergötterung  der  Volksherrschaft,  wie  sie  für 
diese  Zeit  passt,  zeigen  die  Statuen  des  Zeus  und  des  De- 
mos von  Leochares  im  Feiraieus  ,).  Und  wie  selbst  unbe- 
deutende kriegerische  Erfolge  durch  die  Kunst  verherrlicht 
wurden,  lehrt  ein  Gemälde  des  Pamphilos,  das  den  kleinen  von 
den  Athenern  367  bei  Plilius  errungenen  Vortheil  in  einem 
grossen  Schlachtenbild  verewigte  7). 

Endlich  müssen  — von  privaten  Stiftungen  ganz  zu 
schweigen  — in  dieser  Periode  sich  die  Monumente  aller  Art 

1)  Pauean.  1 24,  4 xal  Aiöc  dcxiv  6-raApa  (d-fdXpaTa  verm.  Siebelis, 
üfäAnoT«  Overbeck]  to  te  Aeuixäpouc  Kai  6 övopalögevoc  TToAituc , di 
T(i  KaÖ€CTi;KÖTa  de  rr)v  Ouciav  ktX  Der».  I 3,  4 rrpi’i  6d  toü  vtui  I ’AttöX- 
Aiuvoe  uaTpiiioo)  tov  pdv  Atuixdpnc,  öv  6d  Kakoüciv  öAeEikukov  KdAapic 
dnolnct.  S.  0.  .Iah»,  (Hove  Polico  in  Atme  (memorie  dell’  inst.  II)  S.  22  f. 

2)  l'olemon  ;Frg.  41  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  127)  bei  Cleui. 
Alex.,  Protrcpt.  47  xiiiv  Cepvibv  'A0r)vi|a  KaXoupdvuuv  0eüüv  xdc  pdv  bvo 
Cxöirac  dTTotucev  ds  toO  KaXougdvou  Xuxvduic  Xi0ou,  KdAapic  (cod.  KdXiuc) 
bd,  l)v  pdcr|v  auxaiv  Icxopoüvxai  dyoucai  ktX.  Vgl.  Urlichs,  Skopas  S.  48  f. 

3)  Fauna».  I 23,  7 Kal  ’Apxdpiboc  Updv  den  Bpaupiuviac'  TTpaEixd- 
Xouc  pdv  xdxvr]  tö  äfaXua.  Vgl.  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  23  Anm.  5 und 
Michaelis,  Parthenon  S.  312  f. 

4)  Pausa»  l 3,  4 Kal  irAr)ciov  dnoir|CEV  (€u<ppdvujp)  dv  Tip  vaip  töv 
’AnöXXiuva  naxpipov  duiKXqctv. 

5)  8.  die  Stellen  bei  Overbeck,  Schriftqucllcn  N.  1790  — 1796. 

G)  Pausan.  I 1,  3 xf)c  6d  diti  0aXdcct;c  CTodc  ömc0€v  dcxdci  Ztuc 
Kal  Af|uoc,  Aeuixdpouc  (pfov. 

7)  Pli».,  «.  h.  XXXV  10,  76  Pamphili  . . . proeUum  ad  PhUuntcm 
ac  victoria  Atheniensium.  Vgl.  Overbeck,  Schriftquellcn  S.  331  N.  1753 
Anm.  8. 
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ziemlich  stark  gemehrt  haben,  welche  die  Bestimmung  hatten, 
das  Gediichtniss  an  irgend  welche  Verdienste  Einzelner  oder 
ganzer  Körperschaften  um  den  Staat  lebendig  zu  erhalten. 
Neben  der  Bewilligung  von  Ehrenstatuen  an  fremde  um  Athen 
verdiente  Männer1)  kam  auch  für  Bürger  diese  Ehrenbe- 
zeugung immer  mehr  auf2),  und  selbst  den  grössten  Män- 
nern früherer  Zeiten  scheinen  jetzt  nachträglich  Statuen  er- 
richtet worden  zu  sein , wie  höchst  wahrscheinlich  in  dieser 
Periode  die  Statue  des  Solon  auf  dem  Markt  aufgestellt 
wurde3).  Belobigungen,  Bekriinzungen  und  sonstige  Aus- 
zeichnungen von  Einzelnen  oder  Behörden  und  Körperschaf- 
ten waren  ausserdem  an  der  Tagesordnung  und  riefen  zumeist 
grössere  oder  kleinere  Stiftungen  auf  der  Burg  oder  an  einem 
andern  geheiligten  Platze1)  von  Seiten  der  Geehrten  her- 
vor. Es  darf  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  insbe- 
sondere, abgesehen  von  bedeutenderen  Votivgaben,  gerade  in 
dieser  Periode  die  Sitte  weite  Verbreitung  fand  und  sich 
während  des  ganzen  vierten  Jahrhunderts  in  Gunst  erhielt,  nach 
der  Geehrte,  Belobte,  auch  mit  Bürgerrecht  oder  Proxenie 
Beschenkte  die  von  Staatswegen  auf  der  Akropolis  aufgestellte 
Steinkopie  des  betreffenden  Volksbeschlusses  mit  der  Zuthat 
eines  geschmackvollen  Reliefschmuckes  versahen,  um  damit 
zugleich  die  Urkunde  vor  andern  ähnlichen  hervorzuheben 
und  der  Stadtgöttin  ihre  Verehrung  und  Dankbarkeit  zu  be- 
weisen. Wir  können  also  annehmen,  dass  jetzt  der  Burgraum 
sich  mit  diesen  eigenthümlichen  Denkmälern  in  grosser  Zahl 
zu  füllen  begann  ’’).  Auch  das  Weihen  eigentlicher  Votivreliefs 

1)  Wie  z.  B.  in  dieser  Zeit  des  Thessalers  Alexandres . über  den 
vgl.  Plutarch.,  Pelop.  31  ’AOnvaioi  mc8oboTr|v  ’AXdavbpov  dxov  Kai 
XoXkoOv  Icxacav  die  eüep-ft-ruv. 

2)  Was  Westermann,  de  jiublicis  Athen,  honor.  1830  S.  14  ff.  bietet, 
ist  sehr  unzureichend. 

8)  Vgl.  Kühler,  Denkschr.  d.  Münchener  Akad.  VI  (1810.  1817) 
S.  70  ff. 

4)  Das  ufaXpa,  was  die  gekränzte  Bule  de»  Jahres  343  dem  He- 
phaistos und  der  Athene  Hephaiatia im  Hephaisteiou  weihte  (s.  Riedeuauer 
in  d.  Verhandl.  d.  Würzburger  philol.  Ges.  S.  77  ff’.),  hat  wohl  eiue  ganz 
singulare  Veranlassung,  deren  KenntDiss  uns  nur  entgeh . 

6)  lieber  diese  Monumente,  ihre  Bedeutung,  ihren  Ursprung,  ihr 
Alter  hat  eingehend  gehandelt  lt.  Schöne,  griech.  Ueliefs  8.  19  ff.: 
durch  ihn  sind  diese  Urkundenreliefs  zuerst  in  einer  grösseren  Reihe 
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war  vornehmlich  in  diesem  4.  Jahrhundert  beliebt;  sie  fan- 
den wiederum  wesentlich  auf  der  Burg  im  Freien  Aufstellung, 
sei  es  dass  man  sie  unmittelbar  in  den  Felsboden  einliess,  sei 
es  dass  sie  in  kleine  Marmorpfeiler  eingezapft  wurden '). 

Erwähnung  verdient  noch  die  in  diesen  Zeitraum2)  fallende 
Stiftung  Platon’s,  der  seinen  bei  dem  Gymnasion  in  der  Aka- 
demie belegenen  Garten,  nachdem  er  Anfangs  in  dem  Gym- 
nasion  selbst  gelehrt  hatte,  als  Schullokal  einrichtete3),  das 
heisst  namentlich  das  jeder  Lehranstalt  unentbehrliche  Musen- 
lieiligthum  und  eine  Halle  (Exedra)  hier  erbauen  liess1).  In- 
dem dieser  Garten  dann,  durch  testamentarisches  Vermächt- 
niss  immer  in  tideicommissarischen  Besitz  des  jedesmaligen 


und  in  ausreichender  Feinheit  und  Treue  der  Wiedergabe  publicirt 
worden.  Nahe  berühren  sich  mit  ihnen  auch  die  öffentlichen  Vertrags- 
urkunden, wo  die  betr.  auswärtigen  Gemeinden,  mit  denen  Athen  con- 
trahirt  hatte,  für  die  Ausschmückung  der  Urkunde  Sorge  trugen. 

1)  Auch  diese  hat  Schöne  in  dem  angeführten  Werk  gesammelt 
und  S.  IG  ff.  besprochen. 

2)  Nach  ungefährer  Schätzung:  eine  ganz  feste  Chronologie  lässt 
sich  für  die  einzelnen  Daten  in  Platons  Leben  bekanntlich  nicht  ge- 
winnen. 

3)  Laert.  Diog.  III  5 tqnXocörpet  6f|  T>)v  dpx')v  4v  'AKaörpji'u , elxa 
tv  tüi  Kptiu)  Tin  nepi  töv  KoXcuvöv,  die  (ppciv  ’AX^Havhpoc  tv  öia&oxaic 
Kafi'  'HpÖKXeirov.  Cicero,  de  finib.  V 1,  2 venit  mihi  (sagt  Piso  in  der 
Akademie  stehend)  Platonis  in  ment  cm , quem  accepimus  primum  hie 
disputare  solitum;  cuius  etiam  illi  propinqui  hortuli  non  memoriam  so- 
lum  mihi  aß'erunt , sed  ipsum  videntur  in  conspectu  meo  ponere.  hic 
Speusipj>us,  hic  Xenocratcs,  hic  eins  auditor  Polemo,  cuius  illa  ipsa 
sessio  fuit,  quam  videmus. 

4)  Laert.  Diog.  IV  1 (CrrcuciTtnoc  ) Xapiruiv  dydXpaTa  öv49>ik€v 
tv  xü)  poucctu)  Tü)  önö  nXÜTiuvoc  iv  ’AKabrmia  IftpuS^vTi.  Laert.  Diog. 
IV  19  oü  pi|v  dXXu  Kai  tKTrenaTriKihc  (TToX^pwv)  r)v  inarpißsuv  iv  Tii> 
Krimp,  irap’  öv  ol  paOpral  gixpü  KaXußia  rroipcapEvoi  kotüikouv  7rXr|ciov 
toO  uouctiou  xai  Tf)c  Itfbpac.  Vgl.  Herkulau.  Katalog  der  akadern. 
Philos.  Kol.  XIV  Z.  37  f.  (nach  Ergänzung  Bficheler’s  im  ind.  lect.  Gryph. 
1869'70).  Proleg.  Platon,  philos.  K.  4 (TTXdTuuv)  cuvecTi)caTO  bxbaexa- 
Xetov  uXpciov  toö  KaTa-furfiou  Tipuivoc  ToO  gicavOpdmou  . . . p(poc  (so 
cod.  Monac.  npo  cod.  Vindob.)  bt  toö  bibacKoXetou  T^ptvoc  dv£9»]Ke 
Tale  Moücatc  ö TTXdTuiv.  lieber  die  topographische  Frage,  ob  dieses 
Schullokal  in  dem  Gebiet  des  Gymnasion  oder  in  dem  Garten  lag. 
s.  oben  S.  270.  Ueber  die  Zugehörigkeit  des  pouceiov  zu  dem  bihacKaXeiov 
s.  Aischin.  I 10;  auch  im  Garten  der  Peripatetiker  findet  sich  ein  sol- 
ches poucelov  (Laert.  Diog.  V 51). 
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Schulhauptes  übergehend,  den  Akademikern  verblieb1),  liegt 
hier  das  erste  Beispiel  der  Gründung  eines  wohlausgestat- 
teten  Lehrsitzes  für  eine  philosophische  Sekte  vor,  welches 
später,  als  die  politische  Bedeutung  Athens  immer  mehr  zurück-, 
die  geistige  immer  ausschliesslicher  hervorgetreten  war,  auch 
bei  den  drei  andern  grossen  Philosophenschulen  Nachahmung 
fand. 

Der  unglückliche  Bundesgenossenkrieg,  der  allein  tausend 
Talente  für  das  Söldnerwesen  verschlang,  hatte  die  Finanzen 
Athens  auf’s  tiefste  erschöpft,  auch  der  gesammte  Volkswohl- 
stand war  beträchtlich  gesunken.  Die  dieser  Zeit  entstammende 
Schilderung  des  Tsokrates  in  seiner  Friedensrede  und  in  dem 
Areopagitikos  entwerfen  ein  höchst  trübseliges  Bild2 3).  Der 
grösste  Thcil  des  Volkes  erscheint  verarmt  und  um  leben  zu 
können  angewiesen  auf  die  verschiedenen  vom  Staate  gewähr- 
ten Besoldungen  und  Vortheile;  die  wenigen  Reichen  werden 
durch  die  zahllosen  Anforderungen,  die  der  Staat  an  ihr  Ver- 
mögen stellt,  so  bedrückt,  „dass  sie  ein  traurigeres  Leben 
haben,  als  die  welche  beständig  in  Armutli  sind“*). 

Doch  hat  man  mit  Unrecht  diesen  noch  dazu  stark  über- 
treibenden rhetorischen  Ergüssen  eine  allgemeinere  Bedeutung 
beimessen  wollen.  Schon  unmittelbar  nach  dem  Bundesgenos- 
senkrieg (354)  konnte  Demosthenes  mit  der  freilich  auch  nicht 
wörtlich  zu  nehmenden  Behauptung  auftreten,  dass  in  Athen 
allein  fast  eben  so  viel  Geld  vorhanden  sei  als  im  gesarnm- 
ten  übrigen  Griechenland4 5).  Auch  erholten  sich  die  Finanzen 
des  Staates,  obwohl  von  den  Bundesgenossen  nur  einige  Inseln 
mit  nicht  mehr  als  45  Talenten  Tribut  bei  Athen  verblieben 
waren  '1),  unter  dem  Einfluss  des  Friedens  alsbald  wieder,  zumal 
sie  sich  der  einsichtigen  Verwaltung  des  Eubulos  erfreuten, 
der  auch  nach  Ablauf  der  Periode  seines  Schatzraeisteramts 
(354,3  — 350/49)  die  Finanzverwaltung  nach  seinen  Grund- 

1)  Plutareli.,  de  exil.  K.  10  V)  'AKaI>upia  TpicxiXlwv  bpaxuiev  x«J- 
pibiov  iuivtiptvov  oUr)i  lipio v üv  TTAotuivoc  Kai  Ef voxpcmmc  Kai  TToW- 
puivoc  aÜTiiÖi  cxoXaZövTiuv.  Vgl.  Zumpt,  üb.  tl.  Bestand  d.  Philosophen- 
schulcn  in  Athen  S.  10  f. 

2)  Vgl.  Büchsenschiitz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  AUerth.  S.  GOD. 

3)  Isokrat.  VIII  127. 

4)  Dcmoutheu.  XIV  25. 

5)  Isokrat.  VII  54. 
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sätzen  theils  als  Aufseher  der  Tlieoriken  tlieils  durch  ihm  er- 
gebene Schatzmeister  leitete').  Allerdings  hat  Eubulos,  wie  be- 
kannt, die  Einkünfte  des  Staats  in  einer  unverantwortlichen 
Weise  durch  Spenden  an  das  Volk  zum  guten  Theil  vergeu- 
det und  es  blieb  so  zu  grossen  monumentalen  Bauten  nicht 
viel  Geld  übrig.  Dennoch  hat  Demosthenes  unzweifelhaft 
stark  in’s  Schwarze  gemalt,  wenn  er  von  der  Finanzverwal- 
tung  des  Eubulos  und  seiner  Partei  nur  zu  berichten  weiss, 
dass  die  Mauerzinnen  angestrichen,  Brunnen  angelegt  und 
Wege  gebessert  worden  seien5).  Deinarchos  konnte  in  einem 
sonst  ja  wenig  berechtigten  Angriff  auf  Demosthenes  als  Vor- 
steher der  Theorikenkasse  auf  eine  Reihe  von  Bauten  und 
monumentalen  Ausschmückungen  als  durch  Eubulos  entstan- 
den hinweisen.  „Was  für  Trieren  sind  auf  Demosthenes’  Ver- 
anstaltung wie  unter  Eubulos  für  den  Staat  gebaut?  oder 
was  für  Schiffshiiuser  unter  seiner  Verwaltung  entstanden  ? . . . . 
wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck  der  Göttin  auf  die  Burg  ge- 
bracht? wo  hat  Demosthenes  ein  öffentliches  Gebäude  aufge- 
führt am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  in  einem  andern 
Tlieile  des  Landes?“3) 

fjud  in  einer  wohl  um  das  Jahr  34G  entstandenen  Schrift, 
dem  fälschlich  Xenophon  zugeschriebenen  Büchelchen  über 
die  Einkünfte,  welches  die  Gedanken  der  Eubulisehen  Finanz- 
verwaltung vertritt,  werden  eine  Reihe  bestimmter,  freilich 
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t)  S.  Schäfer,  Demosthenes  I S.  157  f.  und  S.  176  ff. 

2)  Demosth.  XXIII  208  hrioocia  b’  Opetc  8 pfv  olKobopctxc  Kat  Kovtäxe 
thc  MtKpa  Kal  fXtcxpa  aicxüvr|  X^-fetv  und  III  29  ei  . xd  f tv  aiixf)  xt) 
ndXct  vüv  äpetvov  fx*>-  Ka'  t{  ffv  elnetv  xtc  ?x°l!  Tdc  tnaXreic  8c  ko- 
vunpcv  Kal  xac  ötioüc  äc  iniCKEudiopev  Kai  Kpi'ivac  Kal  Xnpouc;  vgl. 
[Pb.  Demosth.J  XIII  30  vOv  . . 6r}p°c£qi  ptv  i)  TröXtc  f|ptl>v  xdc  öboüc 
ararrd  KaxacKtudZouca  Kal  Kprjvac  Kai  Kovidpaxa  Kal  Xnpouc.  Von  dem 
Anlegen  von  Brunnen  und  dem  WciBsen  der  Zinnen  ist  sonst  nichts  be- 
richtet; dass  die  Theorikenvorsteher  in  dieser  Zeit  auch  die  Wege  bes- 
serten, zeigt  auch  Aiachin.  III  26  fttd  bt  xf)v  rrpöc  CößouXov  -fEvopdvnv 
niexiv  öplv  ol  trrl  xd  0f  uipiKÖv  Kfxeipoxovnntvoi  . . . ilcav  bt  Kal 
AhOTTOtol. 

3)  Deinarch.  1 96  irotai  T“P  xptnpcic  eicl  KaxtcKtuacptvut  6iu  xoöxov, 
üienep  tnl  6iißoüXou,  xij  ttoXci;  f;  itoiot  veUicoikoi  xoüxou  ttoXtxcuopevou 
•fCTÖvaci;  . . . *r(c  dvEvnveKxai  xfj  9cüt  KÖcgoc  clc  uKpdnoXtv  irad  xouxou; 
xi  KaxecKeüaKE  Ar)Moc9^vnc  olKoböpnP“  tv  rin  tpnopiu/  xüi  fipex^put  f| 
tv  xtli  äexet  ü dXXoOi  rrou  xf|c  xdjpac; 
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der  Finanzen  vorgebracht ■),  auf  dass  „die  Heiligthümer  aus- 
gebessert, die  Hafenanlagen  und  Befestigungen  wiederher- 
gestellt werden  können“*). 

Die  Restaurationen  an  Heiligthiimern  mögen  namentlich 
den  Parthenon  betroffen  haben5);  unter  dem  „der  Göttin  auf 
die  Burg  gebrachten  Schmuck“  ist  vielleicht  die  in  dieser  Zeit 
vollzogene  Ergänzung  der  Defekte  in  der  Chalkothek  zu  ver- 
stehen4). Auch  das  Dionysostheater  ist  in  dieser  Periode 
einem  Neubau  uuterzogen  oder  ein  solcher  wenigstens  begon- 
nen worden,  vielleicht  eine  Erweiterung  und  jedenfalls  ein 
totaler  mit  prachtvoller  Ausschmückung  verbundener  Umbau 
des  alten  einfachen  Steingebäudes4). 

Die  Festungswerke  sodann  scheinen  unausgesetzt  der  Fiir- 

t)  Die  Zeit  der  Entstehung  der  Ps.  Xenophonteischen  Schrift 
ndpoi  wird  von  Hagen  (in  der  Eos  III  S.  194  ff.)  und  von  Curtius  ( gr . 
Gesch.  1118. 689  und  S.  779  Anm.  72)  übereinstimmend  aber  unabhängig 
von  cinauder  und  wie  auch  mir  scheint  mit  ziemlicher  Probubilität  in 
das  Jahr  346  gesetzt  Ueber  die  Unausführbarkeit  verschiedener  der 
hier  vorgebrachten  Vorschläge  s.  Beckhnus  in  der  Berliner  Zeitschr.  f. 
üymn.  XXVI  8.  SSI.  233. 

2)  Ps.  Xenoph.  a.  a.  0.  VI  1 rrpaTxop^vuiv  aimüv  (tüjv  elpr|g£vujv) 

. . . Upä  tmcKeudcopev,  T«ixn  fct  xal  vetfipia  dvopOmcopev. 

3)  Wir  finden  wenigstens  aus  den  Jahren  341,40  und  340,39  eiu 
inschriftliches  Inventar  mit  Hcvisionsbcmerkungen  über  den  Zustand 
der  Erhaltung,  beziehungsweise  Beschädigung  nicht  bloss  der  Schutz- 
stücke sondern  auch  der  baulichen  Thcile  des  Parthenon,  s.  Michaelis, 
Parthenon  S.  305  und  316  f.  Es  knüpfte  sich  daran  wohl  der  Beschluss 
einer  Restauration. 

4)  Aus  dem  Jahre  349/8  ist  uns  eine  von  Kirchhoff  im  Philol. 
XV  S.  402  ff.  behandelte  Inschrift  erhalten,  wonach  damnls  eine  In- 
ventarisirung  aller  in  der  Chalkothek  aufbewahrten  Gegenstände  vor 
genommen,  durch  Vergleichung  mit  den  alten  Urkunden  der  Abgang 
konstatirt  und  dann  vom  Volke  beschlossen  werden  sollte  [uiiic  dno- 
nArip]u)8ficeT[ai  tü  4A]\eijiovTa  öirinc  dv  £x[l  • ■ €]öccß£cTa(rd  tc]  npöc 
if|v  Oedv. 

5)  Durch  Volksbeschluss  von  01.  109,  2 (343,2)  wird  der  Rath  be- 
lobt, weil  er  tne[pe\f\6i]  Tfj]c  eiliKocplac  toO  Oeärpou  (s.  Philistor  I S.  191 
und  Verhandl.  der  Würzburger  philol.  Ges.  8.  77  ff.).  Diese  Worte 
deutet  C.  Curtius  im  Philol.  XXIV  S.  272  wohl  mit  Recht  auf  den  Neu- 
bau des  Theaters.  Denn  einmal  heisst  es  in  einer  luschrift  wahrschein- 
lich derselben  Zeit  tni  tö  OcuTptKov:  Kriqncoqaüv  KtcpaAimvoc  ’Aquivatoc, 
welcher  auch  sonst  bekannte  Mann  (s.  Böckh,  Seeurk.  S.  442  und  Cur- 
tius im  Philol.  XXIV  S.  272  Anm.  34)  sicher  ein  Buleut  war,  der  den 
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Digitized  by  Google 


594 


sorge  bedurft  zu  haben : schon  354  wurde  die  dem  Timotheos 
auferlegte  Busse  in  ihrem  auf  ein  Zehntel  der  ursprünglichen 
Höhe  herabgesetzten  Betrage  von  einem  Talent  auf  Geheiss 
der  Bürgerschaft  von  dessen  Sohn  Konon  zur  Ausbesserung  der 
Mauern  verwandt,  die  einst  sein  gleichnamiger  Grossvater  ge- 
baut hatte ').  Auch  nach  dem  Falle  Olynths  wurde  von  Kalli- 
sthenes  der  Antrag  gestellt  „die  Kastelle  wiederberzustellcn, 
und  den  Peiraieus  zu  befestigen“5).  Dass  in  der  Eubulischen 
Finanzperiode  etwas  für  die  Festungswerke  geschah,  zeigt 
schon  der  Spott  des  Demosthenes  über  das  Weissen  der  Zin- 
nen (s.  oben):  doch  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden,  ob 
sich  darauf  wirklich  die  ganze  Thätigkeit  beschränkte.  Sicher 
waren  die  Befestigungen  in  dieser  Periode  so  schlecht  ge- 
halten , dass  als  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  eine  Be- 
lagerung bevorzustehen  schien,  mau  in  aller  Eile  vor  den 
Mauern  Pfahlwerk  aufrichteu  und  Gräben  ziehen  und  zur 
Ausbesserung  der  dringendsten  Schäden  der  Mauern  alles  Ma- 
terial, was  zur  Hand  war,  selbst  Grabsteine  verwenden  musste5), 
und  dass  später  die  gründliche  Reparatur  ansehnliche  Kosten 
verursachte. 

Genaueres  ist  nur  von  den  Arbeiten  in  der  Hafenstadt 


Bau  des  Theaters  als  kommissarischer  imcTdTnc  leitete,  vgl  Kiedenauer 
in  den  Verh.  der  Würzb.  phil.  Ges.  S.  88.  Und  zum  andern  übernahm 
einige  Zeit  später  Lvkurgos  den  Theaterbau  halbvollendet  (s.  unten). 

1)  Nepos,  Timoth.  4 huius  (i.  e.  Timothci)  post  mortem  (d.  h. 
854  v.  Chr.)  cum  populum  iudicii  sui  paeniteret , multae  (100  talentorum ) 
uo ccm  jiartis  deiraxit  et  deccm  talenta  Cononem  filium  eius  ad  muri 
yuandam  partem  reficiendam  iussit  dare.  in  quo  fortunae  carictat  est 
artimadversa.  nam  quos  avu»  Canon  muros  ex  hostium  praeda  patriae 
restituerat,  eosdem  nejm  c«m  summa  ignominia  famiiiae  ex  sua  re  fa- 
miliari  reficere  coactus  est.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Tbateache  s. 
Schiller,  Demosth.  I S.  167  Anm.  1. 

2)  Demosthen.  XIX  125  tunypiZecöe  Kal  tA  cppoüpia  IiricKcudZtiv 
Kal  xöv  rifipatä  TeixiZtiv,  s.  Schüler,  Demosth.  11  S.  276  Anm.  1. 

3)  Lykurg.,  g.  l.eokrat.  44  koitoi  kot'  txtivouc  toüc  xpövouc  oük 
fenv  f)tic  hkisia  oü  napicxsvo  tauvi|v  tlc  xi|v  t»)c  noXtuic  cujTripiav, 
Öre  t|  piv  xdipa  tü  hivbpa  cuvcßdXXtTO,  ol  bi  TtTsXsuvriKÖTec  tAc  Or)Kac, 
ol  hi  vetii  tA  önXa.  inspcAoOvTo  yAp  ol  piv  Tf)c  tiIiv  -reixtöv  kaTacKeuüc, 
0l  hi  Tt)c  tuiv  Taq>puiv,  ol  hi  Ti)c  xopoKWCcuic.  Eine  Anspielung  auf 
diese  hastige  Ausbesserung  enthalten  die  Worte  des  Aischines  III  236 
oü  yAp  ucpixapuKuicavTu  xp'l  xd  vtixti  oübi  tAc  bijpociac  Taqac  dve- 
XAvra  ktX.  S.  Schäfer,  Demosthenes  III  8.  12. 
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bekannt,  mit  deren  ziemlich  stattlicher  Ausführung  Eubulos 
wohl  die  auf  kriegerische  Rüstung  dringenden  Theile  des 
Volkes  befriedigen  wollte.  Neue  Schiffshäuser  und  Werften 
wurden  hergestellt,  und  vor  allen  Dingen  begann  man  die  Auf- 
führung eines  neuen  Zeughauses,  des  vielbewunderten  Pracht- 
baus des  Architekten  Philon1 2). 

Allerdings  erlitten  diese  kostspieligen  Arbeiten,  zu  deren 
Bestreitung  von  347/6  ab  jährlich  Bürger  und  Schutzverwandte 
eine  Vermögenssteuer  von  zehn  Talenten  zahlen  mussten5),  durch 
den  339  ausbrechenden,  alle  Kräfte  in  Anspruch  nehmenden 
Kampf  gegen  Philipp  eine  Unterbrechung,  indem  Demosthenes 
selbst  die  Verwendung  aller  verfügbaren  Mittel  für  Kriegszwecke 
beantragte3);  sie  wurden  aber  nicht  lange  nach  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  wieder  aufgenommen. 

Denn  freilich  wohl  hatte  Athen  durch  den  ihm  von 
Philip])  aufgenöthigten  Frieden  die  thrakischen  Besitzungen 
und  damit  eine  beträchtliche  Einnahmequelle  definitiv  ver- 
loren4): auch  sonst  war  der  Staat  durch  den  Krieg  sehr  er- 
schöpft. Aber  gebrochen  war  der  Wohlstand  Athens  auch 
jetzt  noch  nicht4):  das  lehren  am  deutlichsten  die  grossarti- 
gen öffentlichen  Arbeiten  der  Folgezeit. 

Zunächst  zwar  und  unmittelbar  nachdem  Philipp  mit 

1)  Dcinarch.  a.  u.  0. , Aischin.  III  25  5td  xt|v  upöc  EüßouXov  f€vo- 
p^vnv  nlctiv  öpiv  ol  fnl  tö  Ofuupixov  xs  xeipoTovrpiivoi  ....  vciupluiv 
t'  inepfXovxo  Küi  CK€uo6rp<nv  ibxofeöpouv.  Ueber  das  Sccarsenal  des 
I’liilon  s.  die  Ausführungen  unten  S.  589. 

2)  Va).  Maxim.  VIII  12  ext.  2 nennt  das  armamentarium  der  Athener 
ein  0]>us  inpensa  risetidum.  Vgl.  betreffs  der  Steuer  die  Inschrift  in  der 
Ephem.  arch.  N.  350,  bei  Curtius,  de  portub.  Athen.  S.  47  und  Rangabd, 
ant.  hell.  II  N.  441  (Rhein.  Mus.  II  S.  387  und  Phiiolog.  XII  S.  738) 
Z.  12  ff.  tlc  x[e]  rf)v  olxohopiav  xii)v  veuicoixuiv  xai  cx€uo0f|[K]r|c  elc- 
cp^povTtc  xdc  eicqpopdc  xa6’  txacxov  töv  t[v]iauTÖv  xäc  elc  xd  blxa  xd- 
Xavr a xaXiüc  xat  npo0u[p]uic  dirö  OepicxoxXfouc  dpxovxoc  (01.  108,  2 
=*  347,6)  ptxpi  Kr|<|  tcob|  lüpjou  (01.  114,  2 =-  323/2). 

3)  Philochoros  (Frg.  135  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I S.  406)  bei 
Dionys.,  ep.  ad  Amm.  1 11  S.  742,  4 Aucipaxü>r|C  'Axapvtüc  (01.  110,  2 
= 389  8).  fnl  toutou  Tä  uiv  Jp-fa  Td  irepl  xoüc  vewcoixouc  xal  xfiv 
cxtuo0r)xr|v  dveßdXovxo  5ia  xöv  ndXtpov  xöv  npöc  «tÜXtnirov  xd  bi  xpr|- 
uax'  tipi)<picavxo  xtdvx'  elvai  cxpaximxixd  AnpocOtvouc  fpdvpavxoc. 

4)  S.  Schäfer,  Beinosthen.  III  1 S.  26  f. 

5)  Bücheenschiitz,  Besitz  und  Bncerb  S.  611  Amu.  9 legt  auf  die 
Phrase  des  unkundigen  Rhetors  nepi  cuvxdE.  27  zu  grossen  Werth. 
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seinem  Heer  Griechenland  verlassen  hatte,  benutzte  mau  den 
gewonnenen  Frieden  nur,  um  eine  gründliche  Reparatur  der 
gesummten  Befestigungswerkd  zu  vollziehen ').  Auf  Antrag 
des  Demosthenes,  unter  dessen  Leitung  bereits  in  dem  ersten 
Schrecken  über  die  Niederlage  bei  Chaironeia  die  dringendsten 
Notharbeiten  an-  ihnen  vorgenommen  waren,  beschloss  man 
jetzt,  auf  Staatskosten  eine  allgemeine  Herstellung  der 
Fortifikationen  und  zwar  in  der  Weise  durchzuführen,  dass 
der  ganze  Rau  nach  den  zehn  Phylen  in  zehn  Abtheilungen 
geschieden  wurde  und  in  je  einer  Sektion  der  Bauherr 
einer  Phyle  die  Aufsicht  führte5).  Demosthenes  selbst 
wurde  von  seiner,  der  Pandionischen  Phyle,  deren  Sektion 
im  Peiraieus  lag,  zu  diesem  Amte  gewühlt  und  opferte  bei 
der  Gelegenheit  freigebig  aus  eignen  Mitteln  eine  bedeu- 
tende Summe,  um  durch  eine  ausgedehnte  Anlage  von  Grä- 
ben die  Mauern  unzugänglich  zu  machen3). 

1)  l)ie  Herstellungskosten  scheinen  sehr  ansehnlich  gewesen  zu  sein, 
da  einer  einzigen  von  den  zehn  Sektionen  fast  10  Talente  zugewiesen 
wurden,  wie  liir  die  Pandionis  bezeugt  wird  (s.  Aiscbin.  111  31  xeixo- 
uoidv  . . Ai|Uoc6£vriv,  8c  4x  xfjc  8iomf)ceu>c  eic  xaüxa  ?xel  pixpoö  btlv  f 
xdXavTu).  Hieraus  ersieht  man,  dass  wie  die  Herstellungsarbeit  ziemlich 
umfangreich,  auch  der  Verfall  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  muss. 

2)  Aiscliin.  III  27  irri  Xatpuivbou  dpxovxoc  (01.  110,3)  ©apfrpiujvoc 
beuxtpa  (pOtvovroc  <KKXr]dac'  oöerje  (tpO'l'C  Ar]MOC04vr|C  dtopdv  rton'|cai 
Tihv  cpuXuiv  CKipocpopiüivoc  beux(p<)i  lexaptvou  xal  xpixij  xal  iitiialtv  4v 
xqi  «pwicgOTi  tsdcTuc  xiüv  ipuXthv  4X(c0ai  rouc  tmui  Xqcoplvouc  iüiv 
fpTuiv  nfpl  xd  xelxn  xal  xapiac.  Liban.,  Eint,  zu  Demosth.  XXX  S. 
221,  1 nenovqKdxoc  xaxa  xioXXä  pfpri  xoü  xeixouc  xoic  ’A0i]vaioic,  {neibri 
(boEtv  dvop0oüv  aüxd,  ijp48r|cav  4nl  xd  fpfov  ävbpec  b4xa  <puXt)c  {xdcxr|c 
etc,  oOc  (bei  xt|V  (rruGXciav  nap(xec0m  ipiXr|V  xd  tdp  dvdXujpa  bt)pö- 
Ciov.  Vgl.  ebd.  S.  223,  1. 

3)  Aiscliin.  111  31  q bt  TTavbiovlc  qiuXt)  dpxovxa  Kai  xeixoiroiöv 
drrebeiEe  AriMOC04vr)V.  Ps.  PWitarch.,  Ltb.  d.  10  Rtdn.  S.  845'  pexd  bi 
xaöxa  npöc  xf|v  (nicxeufiv  xr,c  nöXeiuc  xf|  4mptXeiif  itpoceX8ibv  küI  xiüv 
xuxiüv  4rri(jeXijxf|C  x«lpoxovr|0tic  dud  xfjc  tbiac  oüciac  tlcnveyKe  xd  äva- 
Xu)0tv  apTupiov  pväc  p'.  Aischiu.  HI  17  „xeixoiroidc  eipi,  äpoXoYiü. 
dXX-  (niblbunfa  xr|  iröXei  pväc  p’  Kal  xd  {pYov  peUov  (Eelptacxai“. 
Dass  die  Arbeiten  Beiner  Pbyle  den  Peiraieus  betrafen  und  seine  Extra- 
leistung  im  Ziehen  von  Gräben  bestand,  bezeugt  die  korrupte  Stelle 
(s.  Schäfer,  l)emo»th.  III  8.  74  Amu.  2)  in  dem  Ehrendekrete  bei  Ps. 
Plutarcb. , Ltb.  d.  IOliedn.  S.  85  lJ  Kal  eic  xr|v  xeixonoiiav  ävdXiu«  x<>po- 
xovr|0tlc  (rnd  xoO  b^pou  (mbdvxoc  aöxoö  xpia  xdXavxa  Kai  äc  (ntbuixe 
buo  xdeppoue  ircpl  xdv  TTetpaiä  xaqpeucac.  Vgl.  Aiscliin.  HI  23G  ei  ptv 
-fdp  X4Eeic  (,Kxticiq.iIiv) , <S0ev  x()v  dpxi'iv  xoO  qriqucpaxoc  tnou'icui,  öxi 
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Vor  allem  aber  verdankte  mau  der  glänzenden  Finanzorga- 
nisation des  Lykurgos,  dessen  Verwaltung  im  .Jahre  der  Schlacht 
hei  Chaironeia  beginnend,  sich  wenn  auch  nicht  unter  Be- 
kleidung des  obersten  Finanzpostens,  so  doch  thatsächlich 
noch  durch  zwei  weitere  Perioden  bis  325  fortzog ')  und  durch 
Reformen  wohl  namentlich  auf  dem  sakralen  Gebiete  des 
Staatshaushalts  die  öffentlichen  Einkünfte  bis  zur  Höhe  von 
1200  Talenten  hob,  dass  zum  ersten  Mal  seit  langer  Zeit  wie- 
der Mittel  da  waren,  für  die  Befestigung  und  Ausschmückung 
der  Stadt  in  grossartigem  Massstab  zu  sorgen.  Eben  Lykurgos 
selbst  unterzog  sich  auch  der  Leitung  dieser  Bauthätigkeit2) 
und  entfaltete  dabei  eine  so  bewunderungswürdige  Energie 
und  Einsicht,  dass  er  in  der  Stadtgeschichte  unmittelbar  neben 
die  erhabene  Gestalt  des  Perikies  tritt.  Und  es  ist  in  der 
That  eine  ebenso  seltene  als  achtunggebietende  Erscheinung, 
wie  in  Athen  nach  Längerer  Schlaffheit  zu  einer  Zeit,  wo 
man  thatsächlich  von  dem  Willen  des  Makedoniers  bereits 
abhing,  und  unmittelbar  vor  - dem  definitiven  Untergang 
der  Selbständigkeit  durch  den  Einfluss  einer  überlegenen  Per- 
sönlichkeit die  Bürgerschaft  sich  zu  einer  Gesinnung  begeistern 
lässt,  die  an  die  glänzendste  Periode  der  athenischen  Grösse 
lebhaft  erinnert. 

Zunächst  wurde  die  Bauthätigkeit  im  Peiraieus  wieder 


xue  xd<ppouc  xäc  irtpl  xd  xefxn  KaAdic  ixuippeuc«  kxA.  und  Demosth  XVII I 
299  xdv  bi  xcixicpöv  xoöxov,  öv  cd  pou  bUcupec,  sal  xrjv  xaeppdav  äfia 
Hiv  xdpixoc  Kal  fnaivou  Kpivw.  lieber  die  Differenz  in  der  Angabe  der 
Höhe  der  Summe  der  von  Demosthenes  zugeschoeseuen  Gelder  b.  Schäfer 
u.  a.  0.  In  der  Relation  Cicero'»  (de  optim.  gen.  or.  VII  19)  heisBt  cs 
gar  einfach:  Demosthenes  curator  muris  refteiendis  fuit  eosque  refecit 
pecunia  sua.  Ueber  die  Zeit  dieses  Baus  vgl.  Schäfer  S.  77  Anm.  2. 

1)  Ueber  die  Finanzverwaltung  des  LykurgOB  liegen  jetzt  ver- 
schiedene urkundliche,  freilich  meist  arg  verstümmelte  Zeugnisse  vor, 
die  vollständig  verzeichnet  sind  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  292  f.  Im 
Uebrigen  vgl.  liöckh,  Staatsh.  I'  S.  567  ff.,  II’  S.  211  ff. ; Schäfer,  De- 
mosthen.  I S.  188  und  III  S.  271;  Köhler  im  Hermes  I S.  320  ff.;  C.  Cur- 
tius  im  I’bilolog.  XXIV  S.  91. 

2)  Eine  zusammenfassende  Betrachtung  derselben  giebt  Curtius 
a.  a.  0.  S.  261  ff.,  namentlich  auf  Grund  der  Aufzählung  in  dem  in- 
schriftlich auf  uns  gekommenen  Ehrendekret  des  Stratoklcs  Frg.  II 
Z.  6 — 9 (vgl.  mit  dem  Text  desselben  Dekrets  bei  Ps.  Piutarch.,  Leb. 
<1.  10  Jietln.  S.  862  Z.  26—  31). 


Digitized  by  Google 


aufgenomraen  und  hier  für  das  Hauptbollwerk  Athens,  seine 
Marine  in  umfassender  und  glänzender  Weise  gesorgt1).  Das 
neue,  uuf  400  Schifte  berechnete  Seearsenal,  ein  Meisterwerk, 
dessen  Bau  der  leitende  Architekt  Philon  selbst  in  einer 
Schrift  erläuterte1),  war  bereits  01.  112,  3 (330)  so  weit  fertig 
gestellt,  dass  es  in  Gebrauch  genommen  werden  konnte*),  und 
ist  spätestens  zwei  Olympiaden  später  ganz  ausgebaut  ge- 
wesen4). Die  SchifFshüuser  wurden  eben  in  jenem  Jahre 


1)  Das  Ehrendekret  des  Stratokies  Z.  26  f.  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0. 

i'ipifpta  napaXaßwv  touc  Te  vcuicoIkouc  Kal  -rf)v  CKnsuo0f|Kriv. ..  tttipfd- 
coto  sal  iitST^Xece,  in  der  Urk.  Frg.  II  Z.  6 [roüc  vcuucoIkouc  <]Euiko6ö- 
P>1C£V,  xf|v  6t  c[K€uo0r|Kr)v  (EnPTdca[-ro] ; vgl.  auch  Ps.  Plutarch., 

Leb.  d.  10  Redn.  S.  84ld  iroXXä  6'  ouifpfa  irapaXaßibv  tEtxtXccc  Kai 
vcuicoiKOuc  Kai  vf)v  cK£uo0f|K>iv;  Photios,  Bibi.  S.  497*  12  iroXXd  6i  Kal 
tüiv  fpfwv  VipixfX  rj  napeiXr|(puic  de  xtXoc  rrporivfTKf , veu’jc  T£  oIkouc 
theiparo  Kal  T#|v  CK£uo6r)Kr]v  tit£CK£udcaTo;  Pausuu.  1 29,  10  t4  6i  tai 
Tr\c  aÜToO  noXireiac  ä üiKohöpricev  tv  ITcipaiel  veiüc  £tciv  oIkoi  ktX.  Hy- 
pereides’  (Frg.  121  Blass)  Ausdruck  (AuKoOpyoc  iÜKo6öpr)C£)  rit  vtwpia, 
Tpu'ipf ic  tnoincaro  Kai  Xiptvac  (Kal  fügt  Sauppe  hinzu)  ist  ganz  allge- 
mein und  ist  nicht  ausreichend  für  den  Schluss  von  Curtius  S.  207, 
dass  Lykurgos  auch  noch  anderweit,  etwa  durch  Reparatur  von  Werf- 
ten und  andere  Hafenbauten  für  den  PeiraieiiB  gesorgt  habe.  Ich  ver- 
stehe einfach  xd  vedipia  von  der  Skeuothek,  und  Tpifipeic  Kal  Xiptvac 
von  den  Triereu  und  ihren  Häfen  d.  h.  den  Schiffshäuscrn , die.LykurgoB 
in  grösserer  Zahl  hersteilen  liesB. 

2)  Plutarch.,  Süll.  14  OfXutvoc  ÖTtXo0f|Kr) , OavpaZdpevov  fpyov. 
Val.  Max.  VIII  12  ext.  2 gloriantur  Athenae  armamentario  suo  nec  eine 
causa:  est  enim  illud  opus  et  inpensa  et  elegentia  visendum.  Plin.,  «.  h. 
VII  37,  125  ilaudatus  est)  Philon  Athenis  armamentario  CD  (so  May- 
lioff,  lucubr.  Plin.  S.  132  für  mille)  navium.  Vitruv.  VII  prooem.  12 
Philo  ledidit  rolumen)  . . de  armamentario  quod  fecerat  Piraei  portu. 

3)  Neben  dem  alten  Gebäude,  das  in  den  Inventuren  der  Seeur- 
kunden bis  01.  108  schlechtweg  t)  cK£uo0f)K1  heisst,  01.  112,3  aber  als 
i)  dpxaia  CKeuo0f|Kr|  bezeichnet  wird  (XI  m.  160  in  Böckh's  Seeurkun- 
den), später  gar  nicht  mehr  erwähnt  ist,  erscheint  eben  01.  112,  3 
zum  ersten  Mal  das  Phiionische  Zeughaus  einfach  als  f)  CK£uo0f|Kr] 
(XI  p.),  s.  Böckh  a.  a.  O.  S.  68  ff.,  Curtius  S.  267  ff. 

4)  Da  laut  dem  Khrendekret  des  StratokleB  Lykurgos  als  halb- 
vollendet übernahm  und  zu  Ende  führte  auch  den  Bau  der  Schiffshäu- 
ser und  der  Skeuothek  und  da  Ende  der  113.  oder  Anfang  der  114. 
Oymp.  Lykurgos  starb  (s.  Schäfer , Demosth.  III  S.  276)  und  nach  der 
oben  S.  595  Anm.  2 angeführten  Urkunde  Nikandros  und  PolyzeloB 
Beisteuer  zum  Bau  der  Schiffshäuser  und  der  Skeuothek  bis  01.  114,  2 
zahlten,  die  SchiffshUuser  aber  (s.  nnten)  sicher  schon  01.  112,  3 voll- 
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330  bis  auf  die  Zahl  372  gebracht,  auf  welcher  sie  sich  zu- 
nächst hielten  und  die  jedenfalls  nie  wesentlich  überschritten 
worden  ist '). 

Wie  diese  Hafenbauten,  so  bietet  auch  eine  andere  Gat- 
tung von  Arbeiten  unter  Lykurgos  eine  direkte  Analogie  zu 
den  perikleischen : die  Herstellung  prachtvoller  Räumlichkeiten 
zur  Begehung  der  Götterfeste. 

Der  einige  Jahre  zuvor  von  Kephisophon  begonnene  Neu- 
bau , der  dem  Dionysostheater  seine  Vollendung  und  künst- 
lerische Ausschmückung  brachte,  wurde  halbfertig  von  Ly- 
kurgos als  Epistates  übernommen  und  durch  ihn  jedenfalls 
nicht  vor  01.  112,  3 zu  Ende  geführt-).  Und  gleichfalls  auf 


endet  waren,  so  muss  man  an  dem  Ausbau  der  Skeuothek  zwar  noch 
bis  in  die  Mitte  der  114.  Olympiade  gearbeitet  haben,  jedoch  wird  sie 
schon  bei  Lebzeiten  des  Lykurgos  so  gut  wie  fertig  gewesen  sein. 

1)  Von  01. 112, 3 — 114,  2 erscheint  in  den  Seeurkunden  die  gleiche 
Zahl  von  372  veuicoikoi  ibxobopriptvoi  xal  tnecxcuacgtvoi  (Seeurk.  N. 
XI.  XIII— XVI  o.  vgl.  Bückh  S.  68),  und  zwar  82  im  Munychiabassin, 
196  im  Zeabassin,  94  im  Kantharosbassiu.  Der  Schilfe  selbst  waren 
noch  einige  mehr:  nach  dem  Khrendekret  des  Stratokies  Z.  24  f.  bei 
Ps.  I’lut.  rcTpuKociac  Tpujpcic  nXuiipouc  KaTECKeuace,  rac  ptv  titicxeudcac, 
töc  6t  ti  dpxnc  vauTnyrncdpEvoc  vgl.  Photios,  Bibi.  S”.  497*  11  Tpinpeic 
Tili  hriiiip  TEipaKociac  napecKEuacE  und  Pausan.  I 29,  16  (xaTecxeüacc 
AuxoGpyoc)  TETpUKociuc  vauuaxoüciv  Elvat  TpnjpEic.  Und  nach  den  See- 
urkunden besass  Athen  Ol.  112,  3 392  Trieren,  19  Tetreren  (XI),  01, 

113,  3—4  360  Trieren,  60  Tetreren,  3 Peuteren  (XII  — XIV)  und  01. 

114,  2 365  Trieren  und  diverse  Tetreren  und  Pentcren  (XV).  Doch 
macht  das,  da  ja  eine  Zahl  von  Schiffen  immer  in  See  war,  die  An- 
nahme einer  weiteren  Vermehrung  der  Schiffshäuser  ebensowenig  nütbig, 
als  der  allgemeine  Ausdruck  Strabon's,  der  IX  S.  395  von  den  Peiraieus- 
häfen  sagt  düiov  te  t)v  vaucraOpov  Tale  Terpaxociuic  vauciv,  thv  oük 
IXottouc  fcrcXXov  'AOuvatoi.  Nachweisbar  sind  von  den  Anlagen  eben 
dieser  Zeit  jetzt  die  Ueberreste  von  38  Schiffshäusern  im  Zeahafen,  von 
9 im  Munycbiahafen,  vielleicht  von  ein  paar  im  Kantharos,  s.  Graser 
im  Philol.  XXXI  S.  62  f.  und  S.  68  Anm.  37. 

2)  lieber  Kephisophon  s.  oben  S.  593.  Die  Zeugnisse  über  Ly- 
kurg’s  Thätigkeit  am  Theater  sind  diese:  Ehrendekr.  des  Stratokies 
Prg.  11  Z.  5 f.  der  Urk,  njv  6t  c[xEuo0r)xr|v  xal  tö  OtaTpov  tö]  Aiovvj 
cioköv  GriPTdca| to] , S.  852b  bei  Ps.  Plutarch.  upicpTu  irupnAußujv  . . * 
Tf)v  ckeuoöuk»)v  xai  tö  0tarpov  tö  Aiovuckiköv  iEEiptdcaTO  xai  tnETtXccE, 
Hypereid.  a.  a 0.  djxo6öpt)CE  tö  0tarpov,  Ps.  Plutarch.  a.  n.  O.  S.  841e 
tö  tv  Aiovucou  OtaTpov  tiriCTaTiliv  tireTtXecev,  Pausan.  a.  a 0.  otxoöo- 
uripaTU  5t  tTiETtXecc  ptv  tö  OtaTpov  tTtpuiv  imapEaptvuiv.  Im  Zu-  ' 
■ammenhang  mit  diesem  Bau  steht  sicher  auch  die  von  Lykurgos  bean- 


Digitized  by  Google 


_ 6(»0  — 

seine  Veranstaltung  legte  eine  Commission,  deren  Thätig- 
keit  sich  durch  mehrere  Jahre  hindurch  erstreckte,  damals  zu- 
erst das  panatheniiische  Stadion  jenseits  des  llissos  an,  wobei 
die  natürliche  Senkung  des  Terrains  geebnet  und  auf  der 
Schmalseite  durch  Aufmauerung  abgeschlossen  wurde’). 


fragte  Aufstellung  der  Statuen  der  3 grossen  Tragiker  im  Theater,  ?. 
Ps.  Plutarch.  a.  a.  O.  S.  841'  elo'ive-fse  bt  kui  vöpouc,  . . . töv  bi  die 
XaXxüc  eixövac  dvaOeivai  tüjv  noit]Td'V  AfcxüXou , CoipoxXiouc,  Cüpiirlbou, 
worüber  vgl.  Urliclis  in  den  Verb,  der  20.  Philol.-Vers.  1861  S.  45  f. 
Aber  die  Vermuthung  desselben  Gelehrten  {Pu&tjuino  S.  41),  dass  uuch 
die  sterbende  lokaste  des  Silanion  für  das  Lykurgische  Theater  gear- 
beitet sei,  schwebt  ganz  in  der  Luft  (s.  unten  S.  601  Aum.  1).  Der  Volks- 
beschlusg  aus  01.  112,  3 (330/29),  der  auf  Antrag  des  Lykurgos  selbst 
einem  Eudemos  aus  Plataiai  das  Bürgerrecht  und  andere  Ehrenbezeu- 
gungen ertheilt  (Eph.  areh.  Ji.  3153  — Arthäol.  Auz.  1859  S.  74  = 
Bochnecke,  Lemosthen. , Lykurg.  Hyperid.  I S.  301  - Egger,  memoire 
de  l’histoirc  unc.  et  philul.  S.  60)  erwähnt  als  rühmliche  That  des  Ge- 
ehrten Z.  15  f.  xai  .vöv  [in]i[bib]uj[Kev]  de  Tf|v  7totr)av  toO  crabi[ou] 
xal  toü  ÖEÖTpou  toO  TTuva9r)[vat]K0Ü  x'Xia  Zeüyr)  Kai  raOra  niwopcpev 
änavra  rt[pö]  TTavaOnvaimv  KaO’  & üwicxETO,  wo  ToO  TTavaOrivaiKOÜ  von 
seiner  richtigen  Stelle  nach  ciainou  nur  durch  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen verschlagen  ist  (s.  Curlius  a.  a.  0.  S.  273).  In  diesem  Jahre 
wurde  also  noch  am  Theater  gearbeitet,  doch  ist  aus  dieser  Inschrift 
keineswegs  ersichtlich,  dass  Lykurgos  eben  bis  zu  diesem  Feste  der  Pa- 
nathenüen  01.  112,  3 den  Bau  beider  Anlagen  wirklich  vollendet  und 
beide  damals  dem  öffentlichen  Gebrauche  übergeben  hat,  wie  Köhler 
im  Hermes  I S.  321  und  auch  Curtius  S.  278  annimmt.  Im  Gegen- 
tlieil  zeigt  die  ausdrückliche  Hervorhebung  der  Bereitwilligkeit,  mit 
der  Eudemos  die  1000  Gespann  Zugvieh  vor  den  Funutlieniien  stellte, 
dass  auch  naoh  denselben  mindestens  an  einer  der  beiden  Baulich- 
keiten, Theater  oder  Stadion,  noch  weiter  gebaut  wurde  (was  für  das 
Stadion  auch  anderweit  ersichtlich  ist),  während  es  eben  der  Feier  des 
Festes  wegen  offenbar  wünschenswerth  schien,  gewisse  Theile  des  Baus 
zum  Abschluss  zu  bringen  und  zu  diesem  Zweck  besondere  Anstrengungen 
nüthig  waren,  die  durch  Eudemos’  Liberalität  gefördert  wurden.  Be- 
stimmteres Hisst  sich  zur  Zeit  über  die  Beendigung  des  Baus  über 
nicht  sagen. 

1)  Das  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II  Z.  7 f.  [tö  re  crdbiov 
tö  TTavu6i)v]aiKÖv  Kal  tö  yupvdciov  t[ö  xaxö  tö  Aökeiov  xaTecKeüajcEv 
und  bei  Pa  Plutarch.  a.  a 0.  tö  te  ctüöiov  tö  TTavaOrivaiKÖv  Kai  tö 
fupvdciov  koto  tö  Aükeiov  KaTfCKtüatE.  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  S.  841J 
tüi  cxabiiu  tu)  TTava0T)vatKÜj  Tf)v  xpiiiriba  TiEpiiOpxEV  fEfpfacdptvoc  toö- 
tö  te  aal  Tf)v  xapdöpav  öpaAi'jv  iroif|cac,  Aeiviou  tivöc,  ßc  (kökttito 
toöto  tö  xmpiov,  dvEvroc  Tt)  tiöXei  TtpocEitrövToc  aiirö  (so  verm.  Wytten- 
bacli  für  nfpl  ttavTÖc  aÖToO)  xapicacOai  AuKoupyuj.  Photios  a.  a.  O. 
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Endlich  knüpft  sich  wie  Perikies  Name  so  auch  der  des 
Lykurgos  an  das  Gymnasion  im  Lykeion:  in  nicht  genauer 
zu  bestimmender  Frist  wurde  jetzt  hier  ein  Ausbau  vorge- 
nommen, eine  besondere  Palaestra  errichtet  und  die  An- 
pflanzung von  Baumalleen  hinzugefügt1). 


S.  497*  14  xip  navaSpvaiKu)  cxabüu  r #)v  Kpprriba  ötreßöXcxo.  Die  Worte 
des  Biographen  de«  Lykurgos,  nach  denen  Grund  und  Boden  fiir  die  An- 
lage von  einem  gewitzen  Dcinias  dem  Staate  abgetreten  wurde,  schliesseu, 
wie  schon  oben  S.  936  bemerkt  ist,  die  Annahme  aus,  dass  nur  kein 
Bau  bisher  hier  gewesen,  aber  trotzdem  das  Thal  schon  vorher  als 
Stadion  gedient  habe.  Curtius  (er/.  Text  S.  39)  versucht  die  fraglichen 
Worte  so  zu  deuten,  dass  Lykurgos  nur  die  gegen  den  llissos  vorsprin- 
genden Höhen  der  beiden  Thalränder  aufgemauert  habe  und  den  Zu- 
gang zur  Thalmulde  gebahnt,  so  dass  vom  rechten  Ufer  über  das  Fluss- 
bett des  llissos  ein  breiter  und  ebener  Weg  (vermittelst  eines  Dammes 
oder  einer  Brücke)  hergestellt  sei.  Auch  diese  Interpretation  habe  ich 
bereits  oben  S.  337  als  unzulässig  bezeichnet.  Vielmehr  ist  x°po&Pa 
eben  die  natürliche  Thalmulde,  in  der  «0,000 Kubikmeter  Erde  und  theil- 
weise  auch  Felsen  ausgehoben  werden  mussten,  um  der  Bennbnhn  die 
horizontale  Lage  zu  geben  (wie  aus  der  Bodenformation  noch  heute 
nachzuweisen  ist,  vgl.  Zitier  in  Erbkom's  Zeitschritt  für  Bauwesen  Bd.  XX 
S.  486),  und  Kppnic  ist  wahrscheinlich  die  Brüstungsmaucr,  die  die 
Arena  umgab,  vielleicht  der  halbkreisförmige  aufgemauerte  Itaud,  der 
das  Stadion  auf  der  Schmalseite  abschloss.  Was  endlich  die  Zeit  der 
Anlage  anlangt,  so  zeigt  das  in  der  vor.  Anm.  angeführte  Ehrendekret 
für  den  Plataier  Eudemos,  dass  01.  113,  3 an  ihr  gearbeitet  wurde 
und  dass,  darf  man  hinzufügen,  damals  der  Bau  so  weit  gediehen  war, 
um  zu  der  Feier  der  Panathenäen  benutzt  werden  zu  können;  denn 
die  Beeilung  des  Baus  vor  dem  Fest  ist  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung zu  verstehen  (s.  vorige  Anmerk.).  Die  wirkliche  Vollendung 
aller  Arbeiten  kann  sich  aber  um  so  mehr  noch  hingezogen  haben,  als 
ol  tiri  tö  cxdöiov  pppp^voi,  die  mit  dem  Bau  beauftragten  Aufseher 
01.  112,  3;  01.  113,  3—114,  2 in  den  Seeuikunden  XI  n.,  XIII  -XVI 
n.  hei  Böckh  aut  treten;  sicher  ist  es  nicht  räthlich  (wie  C.  Curtius 
S.  274  Anm.  42  vorschlägtj  anzuuehmen,  dass  jene  Behörde  ihre  Thiitig- 
keit  damals  schon  länget  eingestellt  und  nur  noch  nicht  Kechcnschalt 
abgelegt  habe.  Zufolge  der  Urkunde  XI  n.  bestand  die  Behörde  bereits 
zur  Zeit,  da  Demokrates  aus  Itea  Schatzmeister  des  Trierenhaus,  xapiac 

xpipponomctiiv  war,  mithin  laut  Securkunde  XIII  a.  80  (S.  60)  als  Ni 

Archou  war,  d.  li.  wahrscheinlich  NiKOKpdxpc  oder  NiKpxpt  (01.  111,  4 
oder  01.  112,  1). 

1)  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  11  Z.  8 der  Urk.  (s.  S.  600 
Anm.  I)  und  hei  Ps.  Plutareh.  a.  a.  0.  xö  -fupvaciov  Kaxü  xö  Aüxeiov  (so 
schreibe  ich  tür  das  handsebr.  Kai  xö)  kcixc  CKtuace.  Ps.  Plutareh.  a.  a.  O. 
S.  841*  xö  tv  AuKciip  -fupvdciov  ircoipee  kqI  tepöxtuce  Kai  xpv  naXaicxpav 
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Noch  durch  andere  prachtvolle  Anlagen  veränderte  sich 
während  der  Finanzverwaltung  des  Lykurgos  das  Aussehen  der 
Stadt,  wenn  wir  gleich  nicht  im  Stande  sind  die  einzelnen 
genauer  zu  bezeichnen1). 

Auch  sonst  scheint  in  dieser  Zeit  der  Ruhe,  die  nur  vor- 
übergehend durch  die  mehr  geplante  als  ausgeführte  krie- 
gerische Erhebung  gegen  Alexander  unterbrochen  wurde  und  in 
der  der  Wohlstand  sich  wieder  hob,  die  Stadt  mit  Weih- 
geschenken vom  Staate  und  von  Privaten  ausgeschmückt  zu 
sein.  Nur  gelegentliche  Kunde  ist  uns  von  diesem  oder  jenem 
geblieben.  So  wurden  auf  der  Burg  der  Athene  nicht  minder 
die  Weihegaben  dargebracht,  die  vor  der  Schlacht  bei  Chai- 


ibxoööjnics.  I’auaan.  a. a.  0.  tu  64  4ttI  rrjc  uütoü  noXiTtiac  ä djxo66|iriC€v... 
veutc  etciv  olxoi  xal  tö  updc  tüj  Aukciuj  xaXoup4vuj  -fupvaciov.  Dass 
ein  Gymnasion  im  Lykeion  schon  vor  Lykurgos  bestand,  ist  ganz  un- 
zweifelhaft; s.  oben  S.  556  und  501.  Petersen,  das  Gymnasion  der 
Griechen  (Hamburg  1858)  S.  46  vermuthet,  dass  der  bisherige  Holzbau 
jetzt  durch  einen  Steinbau  ersetzt  wurde;  was  möglich  aber  nicht 
beweisbar  ist.  Noch  unsicherer  ist  die  Combination  von  Urlichs,  über 
die  Gruppe  des  Pasquino  S.  41,  dass  das  von  Silanion  gearbeitete  Erz- 
bild des  Achilleus  (als  des  Patrons  athletischer  Uebung  in  der  Bildung 
des  sog.  Achilles  Borghese)  für  das  Lykeion  bestimmt  gewesen  sei,  da 
die  einzige  Basis  für  diese  ganze  Combination  die  Notiz  des  Plinius 
XXXI V 82  bietet,  die  Silanion  in  die  113.  Olympiade,  also  die  Zeit  der 
Lykurgischen  Finanzverwaltung  setzt.  Uebrigens  scheint  das  Lykeion 
das  letzte  der  von  Lykurgos  gebauten  Werke  gewesen  zu  sein,  da  er 
vor  der  Palästra  eine  Stele  mit  der  Uebersicht  über  seine  gesammte 
Verwaltungsthätigkeit  aufstellte,  vgl.  Ps.  l’lutarch. , Leb.  d.  10  liedn. 
S.  843'  nävriuv  b'  thv  öubxrjcev  dvaypa(pi)v  notr)cdpevoc  dv48t)Kev  4v 
CTiiXi]  npö  Trjc  im  ’ auToü  xaTacxeuacöticric  naXaicipac. 

1)  Im  Allgemeinen  bezeugt  es  das  Ehrendekret  des  Stratokles  Frg. 
11  Z.  8 der  Urkunde  xal  dXXaic  64  noXAaijc  xaTacxtuaic  4xöcpr|Ctv]  öXgv 
ri)v  nöXiv  und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  xal  dXXaic  noXXaic  xaracxtualc 
4xöcpr|ce  ri)v  nöXiv.Ob  das  beiHypereides  n.a.O.  (djxoööprict  64Tö84aTpov, 
tö  iböetov)  erwähnte  Odeion  wirklich  nnzunehmen  ist.  bleibt  mir  wenig- 
stens zweifelhaft.  Dasselbe  wird  sonst  nirgends  genannt:  bei  dieser  knap- 
peur  hetorischen  Schilderung  der  Bauverdienste  des  Lykurgos  erwartet 
man  aber  nur  das  Bedeutenste  genannt  zu  sehen,  und  dazu  könnte  das 
Odeion  schon  deshalb  nicht  gehören  weil  das  Ehrendekret  seiner  nicht 
besonders  gedenkt.  Dagegen  fällt  es  auf  die  vollständige  Ncuaulage 
des  Stadion  von  Hypereides  übergangen  zu  finden;  beiden  Uebelstäuden 
hilft  die  Aenderung  von  dibelov  in  ctdötov  ab.  Wäre  dibeiov  heil,  so 
könnte  jedenfalls  nur  an  das  Odeion  bei  der  Enueakrunos  gedacht 
werdeu  (s.  Curtius  a.  a.  O.  S.  278). 
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roneia  gelobt  waren1),  als  ihr  Alexander  nach  der  Schlacht 
am  Granikos  dreihundert  erbeutete  persische  Rüstungen  wid- 
mete, mit  der  Aufschrift:  „Alexander  und  die  Hellenen 
ausser  den  Lakedaimoniern  von  den  Barbaren  die  Asien  be- 
wohnen“*). Neoptolemos,  der  Sohn  des  Antikles,  vergoldete 
den  Allar  des  Apollon  auf  der  Agora3)  und  Alexanders  Mutter 
Olympias  stiftete  für  das  Bild  der  Hygieia  auf  der  Burg  eine 
(goldene?)  Schaale4).  ^ 

Auch  die  Zahl  der  Khren-Statuen  muss  in  dieser  Zeit 
beträchtlich  zugenommen  haben.  Zwar  konnte  noch  Lykurgos 
rühmen,  dass  während  in  andern  hellenischen  Städten  auf  den 
Marktplätzen  Athletenstatuen  aufgestellt  seien,  in  Athen  man 
ebenda  nur  die  Bilder  ausgezeichneter  Feldherrn  und  der 
Tyrannenmörder  erblicke1).  Aber  die  Ehre  öffentlicher  Auf- 


1)  S.  Monatsb.  d.  Herl.  Akad.  1863  S.  9. 

2)  Arrhian  , anab.  1 16,  7 dnouipirei  Kal  'A0r|v“<  xpiaKociac 
navonXiac  TTcpciKuc  äväe?ipa  etvai  xij  ’Aeovä  iv  nöXer  Kai  iirivpappa 
tn.fpa<püvai  iaiXeuce  t öbf  ,,'AXilavbpoc  «biXiwTtou  Kai  ol  "€XXr|vec  uXf|v 
AaKebaipoviuiv  dnö  xiliv  ßapßdpwv  xiiiv  xijv  ’Ariav  KaToiKouvxuiv.“ 
Plutarcli. , Alex.  16  Koivoupevoc  bi.  x#|v  viKr|V  xoic  ’€XXr|Civ  tbla  piv 
xoic  'A6r)vaioic  iirepipe  xüöv  aixpaXuixuiv  xpiaKociac  dcnibac,  KOivfj  bi 
xoic  ÄXXoic  Xaqnipoic  iziXeucev  irrifpäipai  <piXoTipoxäTr,v  iirrrpcnpijv 
'AXiEavbpoc  6 «tnXiTiirou  Kal  — koxoikouvxiuv.  Dass  man  aus  der  Zahl 
dieaer  Schilde  die  sechsundzwaiizig  auserlas,  die  einst  au  dem  Epistyl  des 
l’urthenou  angebracht  waren  (auf  der  OsUcite  14,  auf  der  Westseite  8, 
aur  den  Langseiten  je  einer  an  jeder  Ecke)  und  dass  man  eben  die  ange- 
führte Aufschrift  auf  der  Ostseite  zwischen  den  Schilden  (wo  sich  meh- 
rere Reihen  unregelmässig  tiefer  Löcher  zeigen)  einsetzte,  ist  eine  sehr 
ansprechende  Vermuthung  von  Michaelis  S.  42,  vgl.  S.  15. 

3)  Ps.  Plutarcb.,  Leb.  d.  10  Jiedn.  S.  843r  iTPOU*  bi  Kai  (AuKoöpTOc) 
NfonxöXepov  ’AvxiKXiouc  cxeipavincai  Kal  tiKÖva  dvaetlvai  öxi  irrnTTO- 
Xaxo  xpucuiceiv  xöv  ßuipöv  xoö  -AtröXXuivoc  iv  xfj  üfopif  Kaxd  xf)v  pav- 


xciav  xoü  0eoö. 

4)  Hypereid.,  f.  Luxen.  XXXI  9 >>eivd  itrou.cev  (euEtvmitoc)  nepl 
xijv  <ptdXr|V  idcac  ’OXupmdba  dvaOtivai  etc  xo  dyaXpa  Tf,c  ’YTieiac.  Vgl. 
XXXVI  25  idv  piv  xolvuv  xd  rrepl  xf|v  <pidXr)v  Ttfovdxa  tv  dbiKiipuxi 
.prwicncef  etvai  und  XXXVII  10  oii  -fdp  bnwou  -OXopmäbi  piv  xd  ’Aer)- 


vnciv  iepa  iniKOcpeiv  iEecxiv.  ....  . 

6)  Lykurg  , g.  l.eolcrat.  5 t eöpt')cexe  bl  irapd  piv  xoic  dXXoic  iv 

xaic  dxopalc  deXnxdc  dvaKCipivouc,  tiap’  öplv  bi  cxpaxntouc  dTaeoüc 
Kal  xoüc  xöv  xupavvov  dnOKxeivavxac.  ln  der  That  sind  Athletcubilder 
auf  dem  Markt  in  Athen  nicht  nachweisbar;  Polle  in  Jahrb.  f.  Phil. 
1869  S 749  ff.  führt,  aus,  dass  es  damals  in  Athen  fast  noch  kerne 
Siegerstatuen  gegeben  habe,  vielleicht  nur  zwei  seien  nachweisbar. 
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Stellung  ihrer  Bilder  scheint  jetzt  Fremden  mit.  verschwenderi- 
scher Liberalität  ertheilt  worden  zu  sein,  wie  denn  neben  Philipp 
und  Alexander  selbst')  oder  den  auswärtigen  Fürsten  Pairi- 
sades  I.,  Satyros  und  Gorgippos2),  auch  der  Ballspielgenosse  des 
grossen  Königs,  der  Karystier  Aristonikos,  eben  wegen  seiner 
Geschicklichkeit  in  diesem  gymnastischen  Spiel  solcher  Ehre 
theilhaftig  wurde*).  Ebenso  linden  wir  von  Athenischen  Bür- 
gern nicht  bloss  durch  Freigebigkeit  verdiente  Männer,  wie 
Neoptolemos  oder  Diphilos4),  sondern  selbst  einen  Mann 
wie  Demades  durch  Standbilder  geehrt5).  Und  auch  die 
ersten  Statuen  der  Art,  die  Athen  gesehen  hatte,  die  alten 
ehrwürdigen  Erzbilder  des  Harmodios  und  Aristogeiton,  der- 
einst von  den  Persern  geraubt,  wurden  jetzt  (1524)  durch 
Alexander  von  Babylon  aus  den  Athenern  zurückgesandt *). 

Diesen  Ausführungen  über  die  einzelnen  Abschnitte  der 


Ohne  auf  (las  Einzelne  liier  eingehen  zu  dürfen,  Bei  nur  bemerkt,  dass 
von  den  Siegern  selbst  auf  der  Akropolis  oder  sonst  errichtete  Weih- 
geschenke oder  Bildnisse  ganz  auseer  Betracht  zu  lassen  sind:  Lykurgos 
behauptet  nur  und  ohne  Zweifel  mit  vollem  Recht,  dass  der  athenische 
Staat  den  Siegern  in  den  Agonen  keine  Statuen  errichtet  habe. 

1)  Hypereid.,  g.  Demosth.  XXVI 2 Blass  CTrjcai  elKÖ[va  ’AXtEdv  |öpou 
ßact[Xtwc].  Pausan.  I 9,  4 gexö  6t  xotic  Atfimxiouc  (vor  dem  Odeiou 
am  IlisBOs)  <t>iXmir6c  xe  sal  ’AXiHav&poc  6 duXinnou  xelvxai  . . . xoic 
ptv  oöv  dm’  Alfimxou  xigij  xt  dXr)0ei  sal  eötpftxaic  oüci  ’feyövaciv  ai 
öujpeai,  «fiXinnip  bt  nai  ’AXesdvbpcu  KoXaKeiiji  päXXov  tc  aöxoüc  xoö 
uXi)0ouc.  Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1 S.  29  Anm.  4. 

2)  Deinarch.  143  npoma  xoüxov  (Aripocütvriv;  otccöe  ypaipai  . . . . f) 
xb  xuXkoüc  tv  dyopd  cxrlcai  TTaipicdbqv  Kal  Cdxupov  sal  rdpymnov 
xouc  txöicxouc  xupdwocc;  Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1 S.  270  Anm.  1. 

3)  Athen  I S.  19*  öxt  ’ApicxövtKov  xöv  Kapucxiov  xöv  ’AXtSuvbpou 
xoö  |JuciXtuic  cuc<paipicxr)v  ’A0r|vaioi  iroXlxr|v  tnoiricavxo  biä  x#|V  xtxvilv 
sal  dvbpidvxa  dvtcxricav. 

4)  S.  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  ltedn.  a.  a.  0.  Deinarch.  1 43  trpoiKa 

xoöxov  (A<ipoc0tvr|v)  oiecOe  ypaipai  AupiXuj  . . . xtjv  etc  xi)v  dyopav  dva- 
0i|Coptvr)v  tlxöva;  Vgl.  Schaefer  a.  a.  0.  • 

5)  Deinarch.  1 101  dXXa  uepieibec  i.ArmöcOevec;  aöxöv  (xöv  Anpdbr|v) 
tv  xü  dyopö  xuXkoöv  cxaOtvxa.  Hypereid.,  g.  Demad.  Frg.  82  Blass 
(bei  Harpokr.  u.  d.  W.  öEuOupta)  -noXXip  äv  bwaiöxtpov  tv  xotc  6iu0u- 
pioic  ü cxfiXri  (Aripaöou)  cra0eir|  f\  tv  xolc  öpextpoic  itpoic.  Apsin., 
Rhetor.  K.  12  S.  544  typdcpr|  ptv  ydp  iprppicpa  x°XKfjc  cIkövoc  xui  Arp 
pdbtj.  Plutarch.,  reip.  ger.praec.  K.  27  xoöc  . . . Aripubou  (dvbpidvxac; 
koxexuiveucuv  tlc  äplbac.  Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1 S.  177. 

0)  Arrhiau.,  Anab.  VU  19  (s.  Schaefer,  Demosth.  III  1 S.  291  Anm.  1). 
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Periode  vom  peloponnesischen  Krieg  an  bis  zu  Alexander 
herab  muss  noch  die  allgemeine  Bemerkung  hinzugefQgt 
werden,  dass  — wenn  man  aus  den  Trümmern  der  Ueber- 
lieferung  sich  ein  Gesammtbild  zu  construiren  versucht  — 
dieser  ganze  Zeitraum  derjenige  gewesen  zu  sein  scheint,  in 
dem  die  choregisehen  Siegesdenkmäler  am  praeht vollsten  her- 
gestellt wurden.  Denn  zwar  war  es  bereits  in  der  voraus- 
gehenden Periode  allgemein  üblich,  dass  die  Choregen  ihren 
Sieg  monumental  verherrlichten');  aber  vollendete  Kunstr 
werke  lassen  unter  diesen  Monumenten  sich  nur  in  dieser  Zeit 
nach  weisen.  Die  in  grosser  Breite  entwickelte  Kunstthätigkeit, 
der  die  massenhaften  und  grossartigen  monumentalen  Auf- 
gaben fehlten,  welche  der  attische  Staat  in  der  Kimonisch-Peri- 
kleischen  Periode  ihr  geboten  hatte,  stand  eben  jetzt  in  voller 
Kraft  der  privaten  Nachfrage  zu  Gebote.  Allein  Praxiteles, 
dessen  Wirken  ganz  in  diese  Zeit  gehört,  hat  drei  derartige 
„Dreifüsse“  gearbeitet,  darunter  eins  seiner  berühmtesten 
Werke,  den  Satyr2):  und  wie  in  den  Anfang  dieser  Periode 
(in  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges)  das  durch  seine 
Schönheit  auffallende  Weihgeschenk,  welches  Aristokrates,  der 
Sohn  des  Skellias,  als  Sieger  in  einem  kyklischcn  Wettkampf 
im  Pythion  aufstellte3),  und  das  nicht  minder  glänzende 


1)  So  sagt  D.  Isaios  V 41  von  seinen  Almen,  im  Besonderen 
von  seinem  l'rgrossvatcr  und  seinem  Grossvater,  der  429  starb:  oi 
lititTfpoi  npöfovoi  . . ndcac  piv  x°PUYlac  ixopÜYncav  • • • *<*1  'toütujv 
Map  mp  i«  iv  Toic  icpotc  dvaOijpara  tseivot  iv  rtliv  ircpiövTiuv,  pvgpcta 
Tf|c  aviTÜiv  dpttric,  dv<0ecav,  toOto  piv  tv  Aiovucou  tpiiTobcic,  oöc  x°PH- 
ToOvrtc  aal  viKüivtec  {Xaßov,  toüto  6‘  iv  TTu0iou. 

2)  Pausan.  I 20,  1 fcrt  hi  6höc  dnd  toO  npuTavciou  KaXoupevi) 
Tpiitohtc  . . . CdTupoc  yap  icriv,  i<p'  4i  fTpaEiTdXriv  XiteTa*  <ppovf|cai 
pi-fa.  Athen.  XIII  S.  59I1'  <KXo-ff|v  aütij  (<t>puvtj)  tiüv  dvaXpaTiuv 
(TTpa£iT«Xr]c)  äsuKev,  tiTt  töv  'CpuiTa  OeXoi  Xaßrtv  «Ge  töv  itil  Tpi- 
iröhiov  Cdrupov.  Von  zwei  andern  Dreifussarbeiten  giebt  eine  Inschrift 
Nachricht,  die  h'unianudis  im  Philistor  IV  S 93,  Pervanoghi  im  hnllctt. 
d.  inst.  186:  S.  161,  Benndorf  nach  einer  Abschrift  Koehier'a  in  Göttlng. 
gel.  Anz.  1871  S.  607  heransgcgebcn  hat:  üv  (Nücr|v)  irapehpov  Bpopiio 
kXcivoic  iv  dfibci  texviTüiv  | [TTpJaltTdXnc  hiccoic  tVcaÖ'  fmö  Tpiirociv, 
vgl.  Benndorf  a.  a.  0.  S.  608  f. 

3)  Platon,  Gorg.  S.  472*  ‘ApicTOKpdinc  6 CKtXXfou,  oö  aö  fcnv  iv 
TTuOiou  (so  schrieb  für  TTuOot  Otfr.  Müller  in  Ersch.  u.  Gruber’s  Encykl. 
u.  d.  W.  Attika  S.  236  Anm.  18)  toöto  tö  kuXöv  dvii0»ipa.  Vgl.  die 
erhaltene  Aufschrift  bei  Rangabd,  atil  MI.  1 N.  341  [jetzt  = C.  i.  Atl  I 
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Anathema  des  Nikias  beim  Dionysion '),  so  fällt  in  den  Aus- 
gang derselben  (335/4)  „ein  wahrer  Diamant  der  Omament- 
architektor“,  das  überaus  zierliche  durch  einen  günstigen  Zufall 
erhaltene  Monument  des  Lysikrates.  Und  wie  viele  ähn- 
liche mögen  in  dieser  Periode  in  langer  Reihe  in  der  Tri- 
podenstrasse aufgestellt  worden  sein2),  die  wohl  eben  infolge 
dieses  Schmuckes  nun  auch  ein  Lieblingsspaziergang  für  Fla- 
neurs wurde3). 

So  bietet  die  Stadt  Athen  am  Schlüsse  dieser  Periode 
ein  Bild  dar,  das  an  Pracht  unleugbar  das  der  Perikleischen 
beträchtlich  übertraf.  Auch  die  Privatwohnungen  sind  im 
Laufe  dieses  Zeitraums  ansehnlicher  und  stattlicher  geworden. 
Die  Klagen  der  Redner4)  über  den  Luxus  der  Privatbauten 
gegenüber  der  Dürftigkeit  der  öffentlichen  Anlagen  sind  frei- 
lich nichts  weniger  als  wörtlich  zu  nehmen.  Noch  zur  Zeit 
des  Demosthenes  baute  man  allgemein  die  Wohnhäuser  nicht 


N.  422]  ’AptCTOKpÖTr]C  CkcXXiou  dvi0iiK€v  viKpcac  [x»PUTä)v]  KeKporrIba[ic] 
iv  topT[ü  ’A]n[öXXu>voc]  (so  schreibe  ich,  nicht Aiovucou , wie  Rangabd 
will),  lieber  die  Zeit  des  Mannes  vgl.  Bilekh,  Staat  sh.  II*  S.  764. 

1)  Platon,  Gorg.  a.  a.  0.  Nuciac  6 NtKgpaxou  Kal  ol  dbcXipoi  per’ 
auToö  ujv  ol  xpiirobec  ot  4rpeEf)c  icxdixic  etciv  iv  Tip  Aiovuciw , an 
welcher  Stelle  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  diese  Weihegeschenke 
sehr  bedeutende  gewesen  sein  müssen,  vgl.  auch  Plutarch.,  Nikias  3 
laus  Philochoros)  xf)  KXiuivoc  cüxepeiij  Kal  ßu>poXoxi<ji  npöc  r\bovi\v  p£- 
xaxeipiZopivq  rovic  ’A0r|vaiouc  bia  tüjv  öpoiuuv  övriTtapeldfeiv  dnfOavoc 
inv  xopUTicnc  dveXdpßavc  Kal  Tupvaciapxfaic  txipaic  re  xoiaüxaic  qnXo- 
Tipiaic  töv  brjpov  ÜTrcpßaXXöpcvoc  TroXuxcXciqi  Kai  xapm  roüc  rrpö  iauxoö 
Kai  Ka0'  iauxdv  änavxac.  elcxfiKti  bi  Kai  xüüv  dva0r)pdxmv  kü0’  iipäc 
xd  xt  TTaXXäbiov  ...  Kai  6 xoic  xophT'Koic  xpinociv  diroKtipevoc  iv  Aio- 
vueou  vfuiic  iv(Kr|C6  T“P  noXXdKic  xoPHTUCac,  iXfi<p0r]  bi  oübinoxe. 

2)  So  lässt  z.  B.  auf  ungewöhnliche  Bedeutung  des  DreifuBses  des 
Aischraios  der  Umstand  scbliessen,  dass  Philochoros  dessen  Aufstellung 
in  seiner  Atthis  besonders  verzeichnete  (Frg.  138  bei  Müller,  frg.  hist 
Gr.  I S.  407). 

3)  Athen.  XII  S.  512'  flex'  dpiexov  aüxofl  (AnPüxpiou  xoO  «PaXnpiioc) 
n£pnmxr|cavxoc  rrapd  xoüc  xpiirobac  cuvf|X0ov  sie  xöv  xöuov  iraibec 
koXXicxoi  xaic  iErjc  ripipaic,  W öqpOftev  aOxüi. 

4)  Demosth.  III  29  ivioi  bi  xdc  Ibiac  olsiac  xwv  brjpociujv  oiKobo- 
prjpdxinv  c£pvoxipac . elcl  KaxtCKeuacpivoi , dem  bi  xd  xi)c  ndXemc  iXdxxut 
tifove  xocouxw  xd  xouxtnv  uüEiyrai  und  XXIII  208  vöv  b’  ibip  piv  isdcxm 
xmv  xd  Koivd  itpaxxövxwv  xocauxn  nepioucia  iexiv,  liicxc  xivic  piv 
aüxüiv  noXXüiv  br]pociu»v  otKobopr)päxujv  cepvoxipac  xdc  ibiac  Kax£- 
CK£uaKaciv  oIkIoc. 
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massiv  '):  und  Athen  bot  im  Vergleich  mit  anderen  Hellenen- 
städten noch  immer  nach  dieser  Seite  einen  sehr  einfachen 
Anblick2).  Aber  es  fingen  doch  bei  gesteigerter  t’on- 
centrirung  des  Vermögens  in  die  Hände  Weniger5)  schon 
einzelne  Häuser  der  Reichen  und  Vornehmen  an,  sich  durch 
ihre  Grösse  oder  irgend  eine  Absonderlichkeit  hervorzuthun, 
wie  das  Haus  des  Phokion  durch  Bekleidung  mit  Kupfer* 
plättchen  ');  und  Bemalung  wie  anmuthige  eomfortable  Aus- 
stattung der  Häuser  im  Innern  war  ganz  allgemein5). 

Was  endlich  die  Stärke  der  Bevölkerung  der  Stadt  wäh- 
rend dieser  Periode  anlangt,  so  ist  die  Abnahme  derselben 
nach  dem  Verlauf  der  attischen  Geschichte  unzweifelhaft; 
insbesondere  muss  sie  nach  dem  Schluss  des  peloponnesischen 


1)  Die  gewöhnliche  Bauweise  seiner  Zeit  schildert  Xenophon, 
Denkic.  III  1,  7 incibdv  t axOt)  Kdxin  piv  Kal  inutoXöc  xd  PÜxc  crpirc- 
ptva  pÜTt  xrjKöpeva  »I  xc  A(0oi  Kal  6 xipapoc,  tv  picip  bi  aX  xe 
nkivOoi  Kal  xd  EüAa  dicwip  4v  oisoiioplij  cuvxIGtvxai,  xöxe  ylTvexai 
noAAoü  fiEiov  KXi)pa  oiKia.  Und  für  Demosthenes’  Zeit  erweist  das  Fort- 
bestehen des  Fachwerkes  der  gegen  den  Dieb  XoXkoCc  gerichtete  Witz 
des  Demosthenes  bei  Plntarch.,  Demosth.  11  üpelc  Qi  dvöptc  ’AOrjvaloi 
pf)  BaupäZexc  xdc  yivopivac  KXondc,  öxav  xoüc  piv  Kkinxac  xoXkoöc 
xoüc  bi  xoixouc  nr,Xivouc  <xu)pev. 

2)  Ps.Dikaiarch.il  ai  piv  noXXai  xwv  oIkiüiv  eüxeXelc,  öAiyai  iii 
Xpnciuai  dmcxriBtir)  b'  äv  iEuitpvpc  ünd  xwv  Ecvujv  Beuipoupivri,  et  aüxi) 
icxtv  r)  irpocayopeuopivri  xiuv  'A8r|valuiv  itdkic.  So  wird  selbst  die 
Wohnung  des  Phokion  bei  Plutarch.,  Phok.  18  bezeichnet  als  xd  bi  dXXa 
Xixt)  Kal  d<p€kr)C. 

3)  S.  Böckb,  Staatsh.  d.  Athen,  1*  S.  634  f.,  Hildebrand  in  Jahrb. 
f.  Natiou.-Oekon.  Bd.  XII  a.  a.  0. 

4)  Plutarch.  a.  a.  0.  i)  bi  oiKia  xoO  <t>u>Kiujvoc  £xi  vOv  tv  MeXixij 
bciKvuxai  xaXKaic  Xenlci  KeKocppp£vr|.  So  erwähnt  Hypereides  Frg.  140 
Blass  x>)v  olxiuv  xpv  peydXr)v  xf|v  Xaßpiou  KaAoupivpv.  Auch  Konon’B 
Haus  iv  xpj  inupuvtcxaxip  xfjc  ndXcmc  xdmu  gehört  zu  diesen  hervor- 
stechenden PrivathRusein  (s,  Athen.  XU  S.  648*).  Auf  eine  übertriebene 
lind  nutzlose  Pracht  bezieht  sich  auch  die  Bemerkung  des  Sokrates  bei 
Xenophon  , Oikmi.  111  1 öv  coi  dnobciKVÜtu  Ttpünov  p tv  oialac  xoüc  piv 
dirö  noAAoü  (ipyupiou  dxpr.cxouc  olKobopoövxac  xoüc  tidnö  itoXü  ikdx- 
xov  c ndvxa  txoücac  6ca  6eT. 

5)  Von  Malereien  und  Vorhängen  (ypacpai  Kai  itoiKiXlai)  spricht 
als  etwas  ganz  gewöhnlichem  bei  der  Hausausschmilckuug  schon  Xenoph. 
Denkic.  III  8,  lo,  vgl.  K.  F.  Hermann,  Gr.  Pricatalterth.  2.  Aufl.  S.  Ml 
Anm.  32.  ln  Bezug  auf  die  eomfortable  Ausstattung  ist  gesagt,  was 
Diogenes  bei  Dion  ChrysOBth.  VIS  behauptet  xf)v  xiuv  oIkuüv  KaxacKCui)v 
(in  Athen  und  Koiiuth)  ürupßüAAciv  piv  xd  ivxaüBa  (in  Babylon}, 
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Krieges  einen  sehr  hohen  Grail  erreicht  haben.  Auch  ist 
direkt  für  die  Zeit  von  346  bezeugt,  dass  nicht  bloss  inner- 
halb der  Stadtmauern  zahlreiche  Baustellen  unbenutzt  blieben, 
sondern  auch  viele  Häuser  leer  standen ') : es  ist  aber  leider 
ganz  unmöglich,  diese  Abnahme  durch  Zahlen  zu  präcisiren7). 


10  Athen  ln  der  makedonischen  Periode 

Mit  dem  traurigen  Ausgang  des  lainischen  Krieges  (322) 
war  Athen ’s  Selbständigkeit  vernichtet3):  zum  ersten  Male 
zog  makedonische  Besatzung  ein  in  die  Festung  der  Hafen- 
stadt4), das  heisst  auf  die  Munychiahöhe , die  von  Natur  sehr 

1)  Ps^Xenophon,  üb.  d.  Hink.  II  6 tireiöii  koI  uoXXa  oikküv  £pr||ud 
tcxiv  tvTÖc  xdiv  teixüiv  Kal  oiKÖireba,  et  rj  nöXic  feibolrj  olKobopncapevotc 
£YKEKTüc0ai,  ot  Sv  atxougEvoi  d£ioi  öoküiciv  eTvai  (nämlich  von  den 
Metoiken) , noXii  flv  oiopai  Kal  b\&  taöTa  ltXeiouc  te  Kal  ßeXxiouc  öp£- 
yecOai  xr|c  ’AOi'ivgciv  otKr)C£iuc.  Dass  dieser  Vorschlag  praktisch  befolgt 
sei,  wie  es  allerdings  einzelne  in  der  Rede  vorgebrachte  nachweisbar 
sind,  ist  weder  bezeugt  noch  glaublich. 

2)  Die  Angabe  Xenophon’s,  Denkw.  III  6,  11,  narh  der  es  zu  sei- 
ner Zeit  mehr  als  10,000  Hausstände  gab  (s.  S.  564  Anm.  2),  bleibt 
eben  zu  allgemein. 

3)  S.  Schaefer,  Dein  mitten.  III  S.  355  f.  Droysen,  Gesell,  d.  Hellen. 
I >S.  01  ff.  Grote,  Gesell.  Griechen}.  VI  S.  678  f.  deutsche  Ueb. 

4)  Pausan  1 25,  5 eppoupa  Te  Mokeöövuiv  £cf)X0ev  ’A6r)vaioic,  bi 
Mouvuxiav,  öcxepov  6£  Kai  TTeipaiü  Kal  xeixn  priKpd  £cxov,  Grauert, 
hist.  «.  phil.  Anal.  S.  303  Anm.  17  bezieht  das  öcxepov  auf  Nikanor’s 
Vorgehen  nach  dem  Tode  des  Antipatros  (Diodor.  XVIII  64).  Dubs  die 
Munychiahöhe  ain  Ende  des  peloponnes.  Krieges  noch  nicht  befestigt 
war,  lehrt  die  Schilderung  Xenophon’s,  Hellen.  II  1,  11.  Dagegen  ist  die 
Existenz  eines  makedonischen  Kastells  bezeugt  durch  die  Erzählung 
Diodors  XX  45  (vgl.  speciell  die  Worte  oüciic  tf\c  Mouvuxiac  öxupüc 
oii  pövov  £k  (puceuic  rlXXa  Kal  vale  tüjv  teixüjv  KaTuCKeuaic)  sowie  durch 
die  Berichte  über  die  Zerstörung  desselben  (s.  namentlich  Plutarch., 
Demetr.  10  KOT^ataipe  tö  fppoupiov).  Die  Prophezeiung  des  Epimenides 
erzählt  Laert.  Diog.  I 1 14  Ibövxa  yoOv  ti’iv  Mouvuxiav  Trap’  ’A0iivaioic 
dyvoelv  ipdvai  (’Cmueviöqv)  oötoüc  öcuiv  kukiüv  alxiov  fcTai  toOto  tö 
Xiupiov  00x010’  £«el  köv  xoic  ööoöciv  aöxö  öia<popf)cai.  toOtu  fXeye 
xocouxoic  upÖTtpov  xpövotc,  vgl.  Plutarch. , Solen.  12  X Oft  Tai  fct  Tf|v 
Mouvuxiav  löibv  Kal  KaTapaOujv  noXüv  xpövov  eineiv  irpöc  xouc  irapöv- 
Tac  ('€mp6viör)C)  die  TutpXöv  £cti  toO  ptXXovxoc  dvOpumoc.  tKipayelv 
•fap  äv  'A0r|vaiouc  toIc  auxüuv  ö&oöciv,  ei  irpof|ftecav , öca  xr|v  iröXiv 
dvuicEi  xö  xuipiov.  S.  Curtius,  de  portubus  Athen.  S.  17  f.  und  im  All- 
gemeinen Lcake,  Topogr.  S.  288. 
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fest,  jetzt  ein  makedonisches  Kastell  erhielt  und  so  die  Weis- 
sagung des  Epimenides  erfüllte,  dieser  Platz  werde  Athen  der- 
einst viel  Leiden  bringen;  und  der  Gewaltakt  des  Antipatros, 
der  alle  Athener,  welche  nicht  mindestens  ein  Vermögen  von 
2000 Drachmen  hatten,  ihrer  Bürgerrechte  für  verlustig  erklärte, 
veranlasste  zahlreiche  Auswanderungen1),  die  nicht  zum  wenig- 
sten dazu  beitragen,  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  auf  den 
attischen  Inschriften  jetzt  die  Namen  der  alten  bekannten  Ge- 
schlechter verschwinden  und  neue  Namen  auftauchen2).  Auch 
in  der  Stadtgeschichte  darf  dies  Datum  als  epochemachender 
Punkt  gelten:  zu  grösseren  selbständigen  städtischen  Grün- 
dungen oder  Neuerungen  haben  seitdem  den.  Athenern  Mittel 
und  Macht  gefehlt,  die  auswärtigen  Herren  oder  Gönner  be- 
stimmen seitdem  bald  in  dieser  bald  in  jener  Form  auch  die 
städtische  Entwickelung. 

Zunächst  wurde  die  unglückliche  Stadt  nach  Antipatros’ 
Tod  in  den  Kampf  zwischen  den  beiden  Prätendenten  Poly- 
sperehon  und  Kassandros  hineingezogen,  warf  sich  zuerst 
auf  die  Seite  des  Ersteren,  von  dem  man  eine  Befreiung  der 
Hafenstadt  zu  erlangen  hoffte,  errang  dabei  sogar  (218)  einen 
Erfolg  in  einem  Reitergefecht,  der  zur  Errichtung  eines 
Triumphalthores  auf  dem  Markt  (des  ersten  bekannten  in  helle- 
nischen Städten)  Veranlassung3)  gab,  und ^ sah  sich  zuletzt 
(317)  doch  gezwungen,  mit  Kassandros  einen  Frieden  abzu- 
schliessen,  in  dem  dieser  das  Bürgerrecht  an  den  Nachweis 
von  nur  1000  Drachmen,  also  die  Hälfte  des  von  Antipatros 


1)  Leider  bind  die  Zahlen  bei  l’lutarch.,  Phokion  28  nicht  zuver- 
lässig, s.  Boeckh,  Staatsh.  d.  Athen.  1*  S.  52;  und  gegen  die  Ueber- 
treibungeu  von  Grauert  S.  283  erklärt  sich  mit  Hecht  Droysen  I S.  93 
Anm.  84.  Dass  aber  die  12,000  Ausgcstossenen  318  wieder  reatituirt 
seien,  wie  Boeckh  sagt,  ist  nicht  richtig.  Sie  kehrten  zwar  damals  zurück 
(Diodor.  XVIII  GG;  J’lutarch.,  Pltok.  33);  aber  zum  Bürgerrecht  zuge- 
lassen wurden  317  bloss  die,  welche  Vermögen  von  wenigstens  1000 
Drachmen  besessen  (s.  unten). 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  V S.  349. 

3)  Pausan.  1 16,  1 nüXr;  nXi]c(ov  (der  Poikile)'  tTrccxt  hi  ol  xp6- 
naiov  ’A6r|vaiu)v  lnnopaxüj  Kpaxgcavxwv  TTXticxapxov,  6c  xi)c  Tttttou 
Katcdvöpou  icat  xoO  EcvixoO  xt';v  dpxnv  ät>eX<pöc  üiv  inex^xpanxo.  Die 
alten  Historiker  schweigen  sonst  über  dies  Keitergefecht  und  die  mo- 
dernen übergehen  es  ganz.  Ueber  das  Vorkommen  der  Marktlhore  in 
Hellas  s.  Curtius  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1854  8.  286. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.  I.  39 
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geforderten  Census')  band,  in  Munychia  nominell  „vorläufig“ 
noch  makedonische  Besatzung  liess  und  an  die  Spitze  des 
Staates,  der  übrigens  seine  alten  demokratischen  Formen  bei- 
behielt, als  Verweser  Demetrios  Phalereus  einsetzte  ’1). 

Unter  dessen  zehnjähriger  Regierung  befand  sich  Athen 
wenigstens  in  materiellem  Wohlstand:  das  ist  selbst  von  Deme- 
trios’ Gegnern  eingeräumt;  die  Einkünfte  hoben  sich  wieder 
bedeutend  und  auch  von  Anlagen,  die  unter  ihm  erstanden, 
ist  die  Rede3).  Welcherlei  Stiftungen  von  ihm  herriihreu, 
wird  freilich  nicht  überliefert;  doch  ist  es  sehr  möglich,  dass 
unter  sie  zu  rechnen  sind4)  zwei  Gemälde,  die  der  Kaunier 
Protogenes  in  Athen  ungefähr  in  dieser  Zeit  malte,  nämlich 
die  Thesmotheten  in  einem  Staatsgebiiude  auf  der  Agora  und 
die  heiligen  Staatsschiffe  Ammonis  und  Paralos  auf  der  Burg, 
letzteres  eins  der  populärsten  Kunstwerke  Athens5). 

1)  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Summe  s.  tiergk  in  d.  Jahrb.  f. 
Philol.  Bd.  65  S.  398. 

2)  Grauert,  Anal.  S.  310  tf . ; DroyBen,  Gesch.  d.  Hellen.  1 S.  425  ff.; 
Pias»,  die  Tyrannis  bei  den  Griechen  II  S.  118  ff.;  Grote,  Gesch.  Griech. 
VI  8.  709  f.;  Dohrn,  de  vita  et  relms  Demelrii  Thal.  Kil.  1825;  Oster- 
mann , de  Demelrii  Phalerei  tita,  rebus  gestts  et  scriptorum  reliquiis. 
I Hersfeld  1847;  II  Fulda  1857;  I.egrand  et  Tychon , sur  Demetrius  de 
Phalere  conwie  orateur,  hamme  d’etat,  erudit  et  philosophe  1852. 

3)  Laert.  Diog.  V 76  Kai  yäp  npocöboic  Kai  KaraCKCuaic  r)0fr)C€ 
(Ar|MÜTP,0C)  TI7V  iriXiv.  Polyb.  XII  13  tirl  yäp  Tip  iroXXa  Kal  XucitcXiüc 
muX« icOai  kotA  Tfiv  uöXiv  Kal  baipiXr)  tA  itpAc  töv  ßlov  utrdpxeiv  näciv, 
tni  toütoic  tpricl  (Aripoxdpnc  Frg.  2 bei  Müller,  frg.  hist,  Gr.  II  S.  448) 
ptfaXauxclv  aÜTÖv  (Aimnrpiov).  Allzuviel  Geld  dürfte  er  allerdings 
nicht  auf  öffentliche  Bauten  gewandt  haben,  da  er  nach  Cicero,  de 
offic.  II  17,  60  Perikies  tadelte,  quod  tantam  pccuniam  in  . . propylaca 
coniecerit. 

4)  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die  Ammonis  und  Paralos  in  einer 
späteren  Periode  gehialt  wurden,  weil  dann  die  Antigonis  und  Demetrius 
hätten  dargestellt  werden  müssen : eine  viel  frühere  Ansetzung  erlaubt 
kaum  die  Zeit  der  Blütbe  des  Protogenes,  dessen  glänzendste  Arbeit 
das  während  der  Belagerung  von  Rhodos  durch  Demetrios  Poliorketes 
angefertigte  Gemälde  des  Jalysos  war.  — Auch  der  Inhalt  beider  Ge- 
mälde scheint  mit  der  Neuordnung  der  bestehenden  demokratischen 
Institute  durch  den  Phalereer,  8c  ou  pövov  oü  kutcXucc  n'iv  bripoKpa- 
xiuv  AXXA  Kal  inuvfipÖuicE  (Strab.  IX  S.  398),  in  einen  ungesuchten  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  zu  können. 

5)  Pausan.  I 3,  6 toüc  64  OecpoO^Tac  (im  Buleuterion,  wenn  man 
sich  daran  hält,  dass  dies  Gebäude  zuletzt  erwähnt  ist;  iui  Thcsmothe 
sion,  wenn  man  vielmehr  der  Ccmbination  von  Köhler  im  Hermes 
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Die  nach  einer  schon  alten  Legende  auf  360  angegebene, 
jedenfalls  beträchtliche  Zahl  von  Ehrenstatuen,  die  Demetrios 
in  Stadt  und  Land  errichtet  wurden1),  ist  freilich  nicht 
bestimmt  beweisend  für  die  Beliebtheit  des  Prostaten,  der 
Archontat,  Strategie  und  andere  republikanische  Aemter 
wiederholt  bekleidete;  sie  ist  nur  ein  charakteristisch  illustri- 
rendes  Beispiel  davon,  wie  diese  Ehrenbezeugung,  vor  zwei 
Menschenaltern  noch  eine  grossartige  Auszeichnung,  jetzt 
allgemein  geworden  war;  das  gewaltige  Anwachsen  eines 
förmlichen  Waldes  solcher  Bronzestatuen  gehört  ja  zu  den 


V S.  342  Anrn.  2 folgt)  ftpaipe  TTpuiToyi vr^c  Kaövioc.  i’limu»,  n.  hist. 
XXXV  10,  101  cum  Athenis  ccleberrimo  loco  Minervae  dcluhri  propylon 
pingeret  (Protogenei),  ubi  fecit  nöbilem  Paralum  et  Hammoniada.  Cicero, 
in  Verr.  IV  60,  135  quid  Athcnienses  (• arbitramini  merere  veile)  ut  ex 
marmore  lacchum  aut  Paralum  pictum  (amittant).  Die  Erörterung 
über  die  Darstellung  beider  Gemälde  selbst  und  über  den  Ort  der  Auf- 
stellung des  letzteren  sowie  die  Frage  ob  in  diesem  ein  Wand-  oder 
Tafelgemälde  zu  sehen  sei  bleibt  dem  letzten  Abschnitt  Vorbehalten. 

1)  Nonius  S.  528  Varro  Ebdonmdum  sub  imagine  Demetri:  hic 
Demetrius  aetteas  tot  aptust,  Quot  luccs  habet  minus  absolutus  (nach  Sca- 
ligers  Emendation).  Nepos,  Milt.  6 idem  populus  . . . trecentas  statuas 
Deinetrio  Phalereo  decretit.  Plinius,  n.  hist.  XXXIV  6,  27  nullique  arbi- 
tror  pltiris  statuas  dicatas  quam  Phalereo  Deinetrio  Athenis,  liquidem 
CCCLX  statuere  .nondum  anno  hunc  numerum  dicrum  excedente.  Laert. 
Diog.  V 75  cIköviuv  i’|Eidi0ri  (Ar]|af|Tpioc)  xa^K|öv  tSnsovTa  irpAc  Tate 
rpiaKoeiaic,  ibv  al  nXtiouc  <<p'  Vtiituiv  ijcav  Kal  äppatiuv  Kal  cuvujpi- 
htuv,  cuvTfXfcOiicai  iv  oiibt  rpiaKoeiaic  üpfpaic’  tocoütov  £cnout>dc0r). 
Auch  Strabon  IX  S.  398  erwähnt  mehr  als  300  Statuen  von  ihm, 
Plutarch. , praec.  reip.  gerend.  K.  27  in  runder  Summe  300  wie  Nepos; 
und  Dion  Chrysostomos  XXXVII  41  gar  1600.  Von  dieser  letzten  Ueber- 
treibung  abgesehen,  geht  die  Fassung:  so  viel  Statuen  wie  Tage 
im  Jahre  (Varro,  Plinius)  wohl  auf  ein  altes  Epigramm  zurück  (s.  Preller 
in  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  73  S.  82);  und  ganz  abenteuerlich,  sicher 
aus  einem  Missverständnis  dieser  Pointe  entstanden  ist  die  Wendung 
des  Diogenes,  dass  ihm  diese  Bildsäulen  in  dem  Zeiträume  von  noch 
nicht  voll  einem  Jahre  errichtet  seien  (s.  Viecher  im  N.  Rhein.  Mus.  X 
S.  391  = epigr.  arch.  Heitr.  aus  Griechenl.  S.  61).  Endlich  sind 
jedenfalls  die  Bildsäulen  nicht  blosB  in  Athen  sondern  auch  iin  übrigen 
Attika  errichtet;  so  giebt  eine  Inschrift  (bei  Visclier  im  Rh.  Mus.  X 
S.  386  ff.  = epigr.  Iteitr.  S.  59  ff.  = Rangabc,  ant.  hell.  II  N.  744  = 
Leuormant,  recherch.  archeol.  ä Eleusis  S.  6 N.  3 = Hirschfeld,  tituli 
statuar.  N.  41)  Kunde  von  einer  solchen  Khreustatue  in  Eleusis  (vgl. 
auch  Bursian  in  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  87  S.  86)  und  eine  andre  (bei 
Rangabc  II  N.  422)  von  einer  solchen  in  Aixone. 

39* 
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äusserlich  auffallendsten  und  sachlich  bezeichnendsten  Er- 
scheinungen in  der  späteren  Entwickelung  Athens. 

Wie  dem  auch  sei;  unter  allen  Vorwürfen,  welche  gegen 
den  in  alter  wie  neuer  Zeit  vielverläumdeten  Mann  vorge- 
bracht sind,  ist  sicher  am  leichtesten  der  zu  tragen,  dass  er 
nicht  gegen  Kassandros  eine  selbständige  Politik  gemacht 
habe.  Die  erschöpfte  Stadt  genoss  so  wenigstens  der  Ruhe; 
sobald  sie  die  „Freiheit“  wiedererlangte,  wurde  sie  in  die  wilden 
Wirrnisse  der  Zeit  hineingerissen,  um  nach  kurzer  Erist  ganz 
zu  erliegen. 

Demetrios  Poliorketes  w'ar  es,  der  im  Namen  seines  Vaters 
Antigonos  den  Athenern  die  Freiheit  zu  bringen  versprach, 
und  damit  nach  Ueberrumpelung  des  Peiraieus  den  sofortigen 
Abfall  Athens  von  Kassandros  erreichte.  Nachdem  er  dann 
auch  nach  einiger  Zeit  die  Zwingburg  der  Makedonier  auf 
der  Munychiahöhe  erobert  und  gebrochen  hatte1),  zog  er 
(307)  als  Befreier  in  Athen  ein  und  erklärte  feierlich  in  einer 
sofort  zusammenberufenen  Ekklesie  die  alte  Demokratie  und 
Autonomie  für  wiederhergestellt.  Sein  Vater  fügte  diesem 
kostbarsten  Geschenk  noch  die  weitere  Gabe  von  150,000 
Scheffel  Getreide  und  Bauholz  für  100  Trieren  hinzu;  auch 
den  Besitz  der  Insel  Imbros  gab  er  den  Athenern  zurück2). 

So  begannen  Antigonos  und  Demetrios  die  lange  Reihe 
auswärtiger  „Wohlthüter“  von  Athen.  Dass  sie  selbst  durch 
grossartige  Bauanlagen  ihre  Gunst  bezeugt  und  für  die  Ver- 
ewigung ihres  Namens  gesorgt  hätten,  ist  freilich  nicht 'be- 
richtet: um  so  überschwänglicher  waren  die  Ehren,  die  ihnen 
die  Athener  darbrachten,  auch  die  monumentalen.  Wie  zu 
den  zehn  kleisthenischen  Phylen  zwei  neue,  die  Antigonis  und 
Demetrias,  hinzugefügt  wurden,  so  nahm  man  ihre  Statuen  unter 


1)  Diodor.  XX  46  ö ptv  Ar)gr|Tpioc  Kcmicitdipac  rf|V  Mouvuxiav. 
l’lutarch.,  Demetr.  10  KuTicKaipe  rö  cppoöptov.  Dionys.  Habe.,  de  Di- 
narcho  Bd.  II  S.  113  Sylb.  duXoxopoc  tv  Tale  'Attikuic  kropiaic  (Frg.  144 
bei  Midier,  frg.  hist.  Gr.  I S.  408) . . . oötuic  Xtyei  ’ „toü  ydp  ’AvuEikpctTouc 
äpxovxoc  c06u  pev  f|  tüjv  Meyapt  ujv  nöXic  iaXuj.  6 be  AtiPUTpioc  ö 
KareXOibv  Ik  tuiv  Me-fdpwv  KarecKeudZero  tü  irpöc  njv  Mouvuxiav  Kai 
Td  Ttixri  KaracKdipac  dir^biuKt  Tip  bripip“. 

2)  Plutarch.,  Demetr.  10  und  Diodor.  XX  46.  Die  Ansetzung  der 
Anwesenheit  des  Demetrios  in  Athen  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
307  ist  jetzt  urkundlich  bestätigt  (e.  Hermes  V S.  349  f.). 
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die  der  zehn  Eponymen  d.  h.  der  Archegeten  der  Pliylen  am 
Südrand  des  Marktes  auf ') ; ausserdem  wurden  sie  als  Soteres 
auf  Quadrigen  in  Gold  oder  wohl  vielmehr  aus  vergoldeter 
Bronze  abgebildet  und  diese  Bilder  unmittelbar  neben  Harmo- 
dios und  Aristogeiton  aufgestellt.  Dieser  Platz  war  zwar 
bisher  immer  gesetzlich  freigeblieben,  jetzt  aber  schienen  ihn 
die  neuen  Befreier  von  der  Tyrannis  passend  einnehmen 
zu  können2);  und  hier  wurde  ihnen,  gleich  wie  man  Har- 
modios und  Aristogeiton  jährlich  opferte,  ein  Altar  errichtet®). 
Selbst  der  Punkt  in  oder  vor  der  Stadt,  wo  Demetrios  von 
seinem  Wagen  abgestiegen  war,  wurde  consekrirt  und  dort 
ein  Altar  des  „herabfahrenden  Demetrios“4)  in  Nachahmung 
• 

1)  Das  letztere  ist  zwar  nicht  überliefert,  folgt  aber  aus  dem 
ersteren  mit  Nothwendigkeit;  hatte  man  ja  selbst  in  Delphi  nicht  ver- 
säumt, den  von  I’heidias  gearbeiteten  Statuen  der  Eponymen  die  von 
Antigonos  und  Demetrios  hinzuznfiigen  (s.  Pausan.  X 10,  2).  Auch 
scheint  nach  der  scharfsinnigen  Erklärung  Kirchhotfs  im  Hermes  II 
S.  407  f.  die  ganze  jetzt  mit  voller  Sicherheit  als  irrig  zu  bezeichnende 
Nachricht  des  Plutareh.,  Denietr.  10,  dass  die  Priester  der  Soteren  von 
01.  1 IS,  2*— 123,  2 an  Stelle  der  ersten  Archonten  als  Eponymen  ge- 
dient hätten,  eben  auf  ein  Missverstiindniss  einer  derartigen  Nachricht 
zurückzugehen,  das  durch  eine  dummdreiste  Folgerung  noch  ärger  ge- 
macht wurde. 

2)  Diodor.  XX  46  ot  6’  'A0r|vaioi  ’fpüipavxoc  lpijtpicga  Cxpaxo 
tckfouc  4<pTi<pi’cavT0  xpoeüc  p4v  eizdvac  4<p'  äppaxoc  cxijcai  toü  re 
'Avxi-fovou  zal  Ar|puTptou  nX);ciov  'Appoöiou  Kal  ’Apicxoyeixovoc.  Wie 
sonst  bei  Ehrenstatuen  der  Volksbeschluss  lautete,  sie  aufzustellen  4v 
dfopö  nXijv  irap'  'Appobiov  zal  ’Apicxotcixova  (vgl.  liungabe,  ant.  hell. 
II  N.  565),  so  hicss  es  jetzt  4v  dyopä  irXf)v  irap’  'Appdbiov  zal  'Apicxo- 
•feixova  Kal  xouc  cwxrpac  (s.  Rangabe  II  N.  443  = Clarisse,  expUc. 
inscr.  Gr.  pur  1840.  S.  11  Z.  38  ff.). 

3)  Diodor.  a.  a.  0.  ol  6'  ’A6r|vaioi,  ypdipavxoc  ipijtpicua  Cxpaxo- 
zXiouc,  tiprirpicavxo  ...  zal  ßuipöv  lbpucap4vouc  rrpccafopfOcai  cuixiipuiv, 
vgl.  Plutareh.  a.  a.  0.  povoi  64  cuuxr|pac  dv4ypaipav  Oeouc  und  dens.  12 
irspl  64  xoüc  ßtugoOc  xoüc  4zeivinv  4£nv6r;c£V  rj  fr)  kükXuj  noXü  zuüveiov 
(eins  der  warnenden  Naturzeichen).  Deber  die  Opfer  an  Harmodios 
und  Aristogeiton,  die  der  Polemarch  brachte,  s.  Mommseu,  Ueortolog. 
S.  281;  vgl.  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  94  Anm.  1.  Wäre  nicht 
ausdrücklich  der  Altar  der  Soteren  bezeugt,  so  würde  es  gestattet 
sein  an  den  Cult  zu  denken,  den  Bie  als  Eponymen  erhielten:  dass  diese 
Altäre  vor  ihren  Statuen  hatten,  bemerkt  Köhler  im  Hermes  V S.  340. 

4)  Plutareh,,  Danetr.  10  xöv  xöuov,  örrou  irpüixov  dir4ßr|  xoö 
dfppaxoc  zaOiepuicavxtc  zai  ßurpöv  4in04vxec  AriMOXpiou  Kaxaißdxou  irpoc- 
rpfdpeucav.  Ueber  Zeüc  zaxaißaxrjc  s Preller,  gr.  Mytlt.  1*  S.  219. 
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des  „herabfahrenden  Zeus“  geweiht;  ja  man  vergass  sich 
soweit,  aphrodisische  Cultstiitten  für  die  Geliebten  des  Deme- 
trios,  Lenina  und  Lamia,  und  Heroa  für  seine  Günstlinge 
Burichos,  Adeimantos  und  Oxythemis  herzurichten1). 

So  erhoben  sich  in  der  Stadt  durch  diese  Huldigungen 
an  die  Befreier  Denkmale  der  unwürdigsten  Abhängigkeit 
von  ausländischen  Herrschern  zu  derselben  Zeit,  wo  man  die 
Erinnerungen  an  den  „Tyrannen“  Demetrios  von  Phaleron 
durch  Umstürzen  seiner  zahlreichen  Statuen  zu  vernichten 
bestrebt  war2).  Und  selbst  die  Errichtung  einer  Bildsäule 
des  edlen  Mannes,  der  am  Ende  der  attischen  Selbständigkeit 
im  Verein  mit  Demosthenes  steht,  des  Lykurgos,  wurde  nur 
ein  neues  Zeugniss  für  das  beide  Theile  entehrende  Verhält- 
niss,  das  zwischen  Demetrios  und  Athen  bestand;  denn  sie 
erfolgte  auf  Antrag  des  Stratokies,  einer  Creatur  des  Deme- 
trios, deren  dieser  sich  zum  Durchsetzen  seiner  Intentionen 
bediente 3).  Vielleicht  ist  selbst  in  der  Hafenstadt  die  Y ergrösse- 

1)  Demochares  (Frg.  3 bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  11  S.  419)  bei 
Athen.  VI  8.  253*  Aeaiviic  pdv  Kai  Aapiac  'Aippoblrgc  Upd  Kai  Boupixou 
Kai  ’Abeipdvrou  Kal  ’OEuOdptboc  Ttnv  koXükujv  aöxoD  Kai  ßwpol  Kai  fipiüa. 
Dies  ist  wohl  auf  den  zweiten  Aufenthalt  des  Demetrios  in  Athen  zu 
beziehen,  s.  Droysen,  Gesrh.  d.  Hellenism.  I S.  513.  Das  Dekret,  das 
Oxythemis  das  attische  Bürgerrecht  ertheilt,  ist  beiläufig  urkundlich 
erhalten  in  Eph.  Arch.  N.  3369  — arch.  Anz.  1858  S.  231  f. 

2)  Strabon  IX  S.  398  töc  i>'  tisövac  aÜToö  (AgpnTpiou  toü  <t>a\r|- 
pdwc)  nXdouc  f)  rpiaKodac  Kaxdciracav  oi  dimvacxdvxec  Kai  Kartxdi- 
vtucav,  evioi  bi  Kai  itpocxiOdaciv  öxt  Kai  de  apibac.  Plutarch.,  praec.  reip. 
gcr.  27  röiv  Ar]pr]Tpiou  toü  4>aX>ipdujc  TpiaKoduuv  dvbpidvxwv  oübdc 
tcxtv  töv  oübd  irivov,  dXXd  irdvTtc  tri  Zwvtoc  irpoavijpdOpcav.  Dion 
ChryBOBt.  XXXVII  41  olba  ...  Kal  AripgTpiou  toü  <t>aXiipdiuc  itma- 
kocIouc  dvbpiavTuc  Kai  xikiouc  urtö  A0r)vaiwv  pip  Kai  Tr|  aÜTr]  pptpa 
iravTac  xaOqpripövouc.  Auch  Plinius  a.  a.  0.  fügt  der  oben  S.  611  Amn.  1 
gegebenen  Notiz  von  der  Errichtung  der  360  Statuen  des  Demetrios 
die  Worte  hinzu  tjuas  (statuas)  mox  laceravere.  Am  genauesten  erzählt 
Laert.  Diog.  V 77  KaracndcavTec  auroü  töc  eisovac  Kai  rdc  pdv  dno- 
bdpevoi  täc  bd  ßuOicavxec  vdc  bi  KaTaKÖipavrec  etc  dpibac  (XdTexai  ydp 
Kal  toüto)'  pia  bi  pövr|  cuüZexai  dv  ÖKpondXei. 

3)  Ehrendekret  des  Stratokies  bei  Ps.  Plutarch  , Leb.  d.  10  liedn. 
S.  852*  tf.  diri  AvaEiKparouc  dpxovroc  . . . CTpaxoKXf)c  elirtv  dnetbfi  Au- 
Koüpyoc  AuKÖqjpovoc  . . . bebdxOai  Tip  bripip  . ■ . CTfjcai  aÖTOü  töv  bi)pov 
xaXKr)v  eUdva  dv  df opcjt.  Vgl.  Ps.  Plutarch.  S.  843c  dvaKoxai  b’  aÜToö 
XaXKrJ  tisdiv  dv  Ktpapt iKtp  kutö  ipf|<ptcpa  dl t’  ’AvaEiKpdTouc  äpxovToc. 
Dass  dieses  Dekret  307/6  (nicht  erst  279/8,  wo  auch  ein  Auaxikrates 
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rimg  iles  Heiligthums  des  Zeus  Soter,  die  etwa  in  dieser  Zeit 
auf  öffentliche  Kosten  unternommen  zu  sein  scheint,  in  Zu- 
sammenhang mit  einer  Huldigung  für  den  makedonischen 
Königssohn  ausgeführt ').  • 

Mitten  in  diese  Periode  der  Abhängigkeit  Athens  von 
Demetrios  hinein  fällt  die  Nuth  des  „vierjährigen  Krieges“2), 
in  dem  Athen  unter  der  Leitung  des  energischen  und  talent- 
vollen Demochares  sich  gegen  Kassandros  wehrte,  der  zuletzt 
Athen  einsehloss  und  belagerte,  bis  Demetrios  endlich  (303) 
der  Stadt  zu  Hülfe  kam3).  Dem  Eifer  des  Demochares  ist 


Archont  war)  eingebracht  wurde,  zeigt  C.  Curtius  inj  l’hilolog.  XXIV 
S.  yi  ft'  Pauttnn.  I 8,  2 fvraüöa  (bei  Atnphiarao»  und  Eirene)  Auxoöp- 
föc  te  KtiTcit  xaXxoöc  ö AuKOfppovoc.  Bei  der  Panagia  Pyrgiotiasa  (d.  i. 
den  Kesten  der  Attalos-Stoa)  ist  die  Basis  eines  Standbildes  des  Lykur- 
gos  gcfuudcu  uiit  der  Aufschrift  Auxoöp-foc  ö fiq-njup  (Eph.  Arch.  N. 
3702  = tuifp.  dvexb.  1800  1 N.  22);  doch  sind  meines  Erachtens  die 
Züge  der  Inschrift,  ist  sicher  die  Passung  der  Aufschrift  der  Vermuthung 
ungünstig,  dass  diese  Basis  zu  der  damals  aufgestelltcn  Statue  gehöre, 
wenn  man  nicht  annehnien  will,  dass  in  römischer  Zeit  diese  Inschrift 
erst  hinzugefügt  sei  (anders  urtheilt  Köhler  im  Hermes  VI  S.  99 
An  in  2). 

1)  In  der  arch.  Ephem.  Heft  15.  1872  N.  421  wird  eine  im  Peiraieus 
gefundene,  freiliih  recht  verstümmelte  Bauuikunde  mitgetheilt,  welche 
vou  den  Vorstehern  einer  Arbeit  am  Heiligthume  Aiöc  Cum.poc  (Z.  2) 
aufgesetzt  ist:  von  der  Arbeit  wird  Z.  30  ein  nponüAaiov,  Z.  37  ein  xtiuv 
erwähnt,  dem  Charakter  der  Paläographie  nach  fällt  sie  in  die  Jahre 
330  — 270;  Alles  andere  bleibt  freilich  ganz  ungewiss. 

2)  Ich  kann  die  gewöhnliche,  von  Clinton  (fasti  Hellen,  z.  Jahr 
302  v.  Chr.  S.  187  uud  Appendix  S.  390  Anm.  t.  d Hebers,  v.  Krüger) 
und  Grauert,  Analckten  S.  336  aufgestellte , auch  von  C.  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  II  S.  445  Anm.  1 angenommene  Ansicht,  die  den  iu  dem 
Ehrendekret  für  DemochareB  bei  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Itedn.  S.  850J) 
genannten  reTpaETftc  nöXtpoc  für  diesen  von  306  — 303  geführten  Krieg 
hält,  gegenüber  der  Beziehung  auf  die  kriegerischen  Ereiguisse  um  das 
Jahr  295,  für  welche  Droysen  (in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1836  N.  161  ff.  uud 
Gesch.  d.  Hellen.  1 S.  563'  plaidirt,  nur  festhalten  aus  Gründen,  die  im 
Einzelnen  hier  nicht  dargelegt  werden  können.  Grote,  Gesch.  Griech 
VI  S.  728  Anm.  121  d.  Ueburs.  findet  für  keine  von  beiden  Ansichten 
genügende  Anhaltspunkte:  Dittenberger  ist  im  Hermes  II  S.  291  if. 
Uroysen's  Ansicht  mit  eigentümlicher  Begründung  beigetreten;  ihr 
zugestimmt  hat  auch  Klüber  in  Verbandl,  d.  Würzburg,  philolog. 
Gesellsch.  S.  111. 

3)  S.  Grauert,  Analekten  S.  336  ff.,  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen.  I 
S.  500  ff,  Grote,  Gesch.  Griech.  VI  S.  725  f. 
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auch  eine  umfassende  Ausbesserung  der  Befestigungswerke  zu 
verdanken  ')  und  wahrscheinlich  auf  diese  Reparaturen  bezieht 
sich  ein  grosses  uns  urkundlich  erhaltenes  Psephisma,  wel- 
ches unter  die  Finanzverwaltung  des  Sohnes  des  Lykurgos, 
Habron  fällt2). 

Kaum  hatte  sich  aber  das  Kriegsglück  in  der  Schlacht 
bei  Ipsos  (302)  entschieden  gegen  Demetrios  ausgesprochen, 
so  fielen  auch  die  Athener  von  dem  vergötterten  Manne  ab 
und  erklärten  sich  für  „neutral“.  Erreicht  war  damit  nur, 
dass  sich  alsbald  in  der  Stadt  ein  Anhänger  des  Kassandros, 
Lachares,  zu  tyrannischer  Gewalt  emporschwang,  ein  Mann 
der  gemeinsten  Habgier,  der  der  Burggöttin  einen  grossen 
Theil  ihres  Festapparates  und  Schmuckes,  namentlich  alles,  was 
von  Gold  und  Silber  war,  bis  auf  die  ihr  geweihten  Schilde 
entwandte3).  Als  dann  Demetrios  durch  eine  neue  Welle 


1)  Ps.  Plutarch.,  Lei.  d.  10  Bedn.  S.  851d  (Aripoxdpei)  [Kaxtpyaca- 
pivip]  oisot)opi)v  Teixtüv  Kai  ■napacKeut)v  örrXmv  Kai  ßeXiiiv  Kal  pnxav,l- 
pdtuiv  Kai  öxupiucapeviu  ti'iv  irdXiv  (ni  toü  xexpasxoöc  noXipou. 

2)  Es  ist  das  die  bekannte,  von  Otfr.  Müller  (rfe  murximentis  Athc- 
narvm  quaestiones  historicae  et  tituli  de  instauratione  eorum  perscripti 
expUcatio,  Götting.  1836)  und  Ilangabd,  ant.  heil.  II  N.  771  heraus- 
gegebene  Inschrift  (vgl.  auch  Ussing  in  Zeitschr.  f A.-W.  1848  S.  491), 
deren  chronologische  Bestimmung  sehr  variirt.  Die  Beziehung  auf 
diese  Zeit  hat  Schilfer  im  Philol.  IX  S.  165  begründet  und  mit  einigen 
nothweudigen  Modifikationen  Demosth.  III  1 S.  73  Anm.  5 festgehalten» 
C.  Curtius  durfte  keinesfalls,  wie  er  im  Philol.  XXIV  S.  280  that,  im 
Anschluss  an  0.  Müller’s  Ansicht  (S.  30)  diese  Itestauration  der  Be- 
festigungen mit  der  von  Demosthenes  angeregten  (s.  oben)  in  Zu- 
sammenhang bringen:  nichts  spricht  für  eine  solche  Continuität,  sicher 
nicht  Diodor.  XVII  4,  der  von  einer  neuen  Inangriffnahme  der  Mauer- 
bauten beim  Erscheinen  Alexanders  in  Griechenland  gar  nichts  meldet. 
Kr  erzählt,  die  Athener  hätten,  als  Alexander  urplötzlich  vor  Theben 
rückte,  ihre  frühere  Geringschätzung  fahren  lassen,  Beien  vielmehr 
nun  in  grossen  Schrecken  gerathen:  biönep  ’A8r|vaioi  Td  piv  drrö 
Tt)c  xdipoc  (ipippicavro  KaxaKopiZsiv,  xüuv  &£  xeixinv  tirtuiXciav  xf)v 
(vbsxop(vr]v  noiticOai,  d.  h.  sie  trafen  die  nöthigen  Vorkehrungen  für 
einen  etwaigen  plötzlichen  Einfall  Alexanders  in  Attika:  nicht  mehr, 
nicht  weniger. 

3)  Athen.  IX  S.  405f  -fupvfiv  Irroipccv  ’A0r|väv  Aaxdpt]C  oiiöiv 
(voxXoöcav.  Plutarch.,  Isis  u.  Osir.  71  xf|v  AOpvdv  Aaxdpr|c  lltbuee. 
Pausan.  I 20,  16  öca  piv  (von  dem  Lykurgischen  Schatz  der  Athene) 
dpyüpou  ncnoiriptva  i)v  xai  xpucoü,  Aaxdpr)C  Kai  xaöxa  (cüXrjce  xupav- 
vpcac.  Dcrs.  I 25,  7 fixe  bi  (Aaxdprn)  dcrribac  iE  ÖKponoXtwc  KaOeXdiv 
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des  Glückes  in  die  Höhe  getragen  vor  Athen  erschien  und 
die  Stadt  nach  einer  langwierigen  Blokade  durch  Hunger  zwang, 
entfloh  zwar  Lachares,  aber  man  hatte  für  ihn  nur  einen 
neuen  Herrn  eingetauscht.  Denn  wenn  gleich  Demetrios  inj 
Uebrigen  die  demokratischen  Formen  der  Verfassung  nicht  an- 
tastete und  auch  die  Burg  aus  Schonung  unbesetzt  Hess,  so 
sicherte  er  sich  doch  durch  alle  geeigneten  Mittel  die  Ge- 
fügigkeit der  Stadt,  indem  er  namentlich  nicht  bloss  Pei- 
raieus  und  Munyehia  besetzte,  sondern  auch  auf  dem  die 
Stadt  beherrschenden  Museion  ein  Kastell  einrichtete  und 
hier  seine  Truppen  einlegte  (295) '). 

Ausser  diesen  unmittelbar  mit  der  politischen  Geschichte 
verflochtenen  Schicksalen  der  Stadt  Athen  ist  aus  dem 
ersten  Zeitraum  der  hellenistischen  Periode  noch  ein  auch  für 
die  äussere  Signatur  der  Stadt  nicht  unwichtiger  Zug  hervor- 
zuheben. 

Wahrscheinlich  unter  der  Verwaltung  des  Phalereers  De- 
metrios und  jedenfalls  wesentlich  durch  seine  Beihülfe  wurde 
Theophrastos  als  zeitiges  Haupt  der  peripatetischen  Schule  in 
den  Besitz  eines  ausgedehnten  Gartenkomplexes  beim  Lykeion 


xpucäc  Kal  aÖTÖ  rr\c  ’AOqvdc  T*  dfaXpa  T^v  wepiaipexöv  dnobiicac  k<Sc- 
pov,  {mwnxeikxo  eÜTtopeiv  pe’füXiuc  xpupäxujv.  Dass  Lachares  wirklich 
auch  das  Goldgewand  der  Parthenosstatue  entführt  habe,  ist  kaum  an- 
zunehmen,  da  dieses  noch  zur  Zeit  des  Pansanias  vorhanden  war  und 
von  einer  Neubeschaffung  desselben  nichts  überliefert  ist.  Ob  er  den 
Kaub  bei  seiner  schleunigen  Flucht  nur  nicht  retten  konnte,  oder  wie 
man  Bonst  diese  Sache  zu  erklären  hat,  ist  kaum  auszumachen:  am 
wahrscheinlichsten  ist  mir  die  von  Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  153 
vorgeschlagene  Lösung.  Die  goldenen  Schilde  sind  vielleicht  die  von 
Alexander  geweihten  und  am  Parthenon-F.pistyl  befestigten  (s.  oben 
S.  603  Anm.  2). 

1)  Plutarch.,  Demetr.  34  ApopoKXd6r|c  6 (ujxuip  . . . 'fv<jbur|v  iypaipe 
Ar|pr|xpiw  Tip  ßaciXei  xov  TTcipaiä  TtapaboOtjvai  Kal  T»\v  Mouvuxiav. 
tnupriipicOtvTUJv  bi  toütujv  6 AtiMUXpioc  aöxöc  4 cp’  tauxoö  itpocevißaXe 
ippoupdv  eic  xd  Moucdov,  die  pq  ttAXiv  dvaxaixicavxa  xöv  5r|,uov  dcx°- 
Xiac  aiixtji  rtpaf udxiuv  ixipaiv  napaexdv.  Pausan  I 25,  8 Aqgqxploc  • ■ 
TToXipip  spaxqcac  (criTa-fcv  ic  aüxo  ippoupdv  xö  äcxv,  xö  Moucdov  kö- 
Xoüpevov  xtixlcac  . . . xöxe  64  Aquqxpioc  xeixicac  fixe  Dass  die  Ein- 
nahme Athens  296,  nicht  299  fallt,  hat  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen.  I 
8.  569  Anm.  41  richtig  bemerkt,  selber  aber  ebd.  S.  588  ohne  Grund 
die  Besetzung  des  Museion  drei  Jahre  später  angesetzt:  die  angeführten 
Zeugnisse  lassen  eine  derartige  Annahme  nicht  zu. 
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gesetzt,  der  mit  Musenheiligthum,  Hallen  und  allem  sonstigen 
für  die  philosophischen  Lehrvorträge  üblichen  oder  wünschen«- 
wcrthen  Comfort  ausgestattet  war  und  immer  auf  den  jedes- 
maligen Scholarchen  vererbte l).  Und  nicht  viele  Jahre 
später  (306  oder  vermutlilich  bald  darauf)  richtete  auch 
Epikuros  für  sich  und  seine  philosophischen  Freunde  eine 
geräumige  Gartenanlage  mit  allem  Zubehör  in  der  Stadt  ein  *). 
Wahrscheinlich  noch  etwas  früher  (um  308)  hatte  Zenon 
seine  Schule  begründet,  und  zu  seinen  Vorträgen  die  bunte 
Halle  am  Markt  bestimmt,  in  welcher  auch  die  nachfolgen- 
den Schulhäupter  ihren  Lehrsitz  beibehielten3).  So  trat,  je 
mehr  die  politische  Bedeutung  Athens  schwand,  auch  äusser- 
licli  um  so  mächtiger  seine  dominirende  Stellung  auf, 
geistigem  Gebiete  hervor:  „die  Gärten  der  Philosophen“ 
gehören  seitdem  zu  den  eigenthümlichen  Reizen  der  Stadt 
Athen 4). 


1)  Laert.  Diog.  V 39  X^YExai  aüxöv  (Oeöippacxov)  Kal  lötov  Kf|nov 
cxtlv  gexö  xiqv  ’Apicxox^Xouc  xfXcuxrjv  (3221,  At|ur|xpiou  xoö  <t>aXr|ptu)C, 
8c  rjv  Kal  -fviipipoc  avixäi , xoöxo  cvjpTtpatavxoc.  Theophrast’s  Testa- 
ment bei  Laert.  Diog.  V 51  f.  erwähnt  erst  xd  poucdov , dann  x6 
cxwifeiov  xö  trpöc  xuj  gouceüu,  ferner  xoüc  rtivaKac,  <v  otc  ai  xf|C  TÜC 
nepioftoi  elctv  u.  s.  w. , und  vermacht  V 52  den  philosophischen  Freun- 
den xov  Kf)nov  Kai  xöv  irepiuaxov  Kal  xäc  oixiac  xöc  irpöc  xü)  Kqiruj 
Tidcac : auch  in  Stratou's  Testament  (Laert.  V 61)  und  in  dem  Lykon’s 
(Laert.  V 70)  wird  diese  Anlage  wieder  aufgeführt.  Vgl.  Zeller,  Philos. 
d.  Griech.  11*2  S.  642  Anm.  5.  Dass  das  Grundstück  beim  Lykeion  lag, 
vcrmuthet  mit  Wahrscheinlichkeit  Zumpt,  Bestand  d.  philos.  Schul,  in 
Athen  S.  7;  darüber  später  Genaueres. 

2)  I.aert.  Diog.  X 10  Kal  cvveßiouv  aüxip  (xüi  ’CniKoüpu)  oi  <piXoi) 
tv  xi|i  Kr\nip,  K°ö“  bPnc»  Kal  'AnoXXö&mpoc,  öv  ku!  ÖTöo(|Kovxa  pviüv 
npiacRai.  Diesen  Garten  mit  Schullokal  und  sonstigem  Zubehör  (xöv 
Kfjrrov  Kai  xö  irpocövxa  aüxüi  bei  Laert.  Diog.  X 17  xf|v  tv  xip  Ktjmp 
ftiaxpißnv  ebd.  weiter  unten)  vermachte  Epikuros  testamentarisch  seinen 
Schülern  und  wir  tindeu  ihn  dementsprechend  noch  in  Ciccro’s  Zeit  im 
Besitz  seiner  Schule  (Cicero,  de  fmib.  V 1,  3).  Ueber  die  Lage  des 
Gartens  in  der  Stadt  s.  oben  S.  265. 

3)  Laert.  Diog.  VII  5 (=  Suid.  u.  d.  W.  Cxwikoi)  dvaKdpnxiuv  tv 
xü  noiKiXij  dop  . . öiexiOcxo  xoüc  Xötooc,  vgl.  ebd.  14,  Suid.  u.  d.  W. 
Zf)vmv  Mvaceou.  Für  die  spätere  Zeit  vgl.  z.  B.  Alkiphrou  I 3,  2, 
Lukian.,  meretr.  dialog.  10,  I;  Icaromtnipp.  31  u.  A.  S übrigens 
Zumpt  S.  11. 

4)  Bei  IV  Dikaiarch. , I 1 erscheinen  in  Athen  xdpxoi  navxoöa- 
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Noch  einmal  zwar  errang  Athen  seine  Selbständigkeit 
zurück  und  behauptete  sie  eine  Zeit  lang:  es  ist  das  letzte 
Aufdackern  des  alten  Geistes,  der  das  athenische  Volk  dann 
auf  immer  verliess,  durch  ausgezeichnete  Männer  wie  Olym- 
piodoros  und  Chremonides  ins  Leben  gerufen.  Auch  in  der 
Stadtgeschichte  klingt  dieses  Finale  der  athenischen  Geschichte 
wieder. 

Als  die  makedonische  Herrschaft  des  Demetrios  fast  ge- 
räuschlos zusammen  brach,  erhoben  sich  die  Athener  unter 
Führung  des  beherzten  Patrioten  Olympiodoros  gegen  die 
makedonische  Besatzung  in  der  Stadt:  nachdem  der  eine 
der  makedonischen  Condottieri  Strombichos  zu  ihnen  über- 
gegangen war1),  gelang  es  ihnen  das  Kastell  auf  dem  Mu- 
seion zu  erobern  (2 8(i).  Und  nach  mehrjährigen  Fehden 

(sicher  erst  längere  Zeit  nach  der  Gefangennehmung  des 
Demetrios,  vielleicht  erst  nach  seinem  Tode)  wurde  es  er- 
reicht, dass  die  makedonischen  Phrurarchen  auch  den  Peiraieus 


Ade  (so  C.  Müller  für  eopTcii  navTofearrai)  cpiAocötpuJV  navxo&airüjv,  bei 
Strabon  IX  S.  396  werden  neben  den  wichtigsten  und  berühmtesten  An- 
lagen Athens  auch  ol  Kijnoi  tuüv  qnAocöquuv  aufgezählt. 

t)  Der  einzige  Bericht,  der  neben  der  kurzen  Notiz  bei  l’lutareh., 
Uemctr.  16  über  diese  Erhebung  vorliegt,  der  des  Pausan.  I 26,  1 ff. 
(vgl.  29,  13)  weiss  freilich  von  dieser  Thutsacbe  nichts.  Sie  ist  aber 
urkundlich  bezeugt  durch  das  uns  zum  grossen  Theil  erhaltene  Ehren- 
dekret  für  Strombichos  in  Ep  hem.  arch.  N.  3499,  welches  in  das  Ar- 
chontat des  Otryneers  Nikius  füllt  (deuu  [dpxovToc  Nimou  toü]  ’Oxpuve[ujc] 
ist  im  Anfang  zu  ergänzen,  s Kirchhoff  im  Hermes  II  S.  165),  d.  h. 
Ol.  124,  3 oder  4 = 282/1  oder  281.0  (s.  Dittenberger  im  Hermes  II 
S.  299  f ).  Es  lautet  in  der  betreffenden  Partie:  tneiiu'i  CTpöpßixoc 
CTparcuöptvoc  irpÖT€po[vjiTapä  Ar||ir|Tp((p  Kal  KaxaXeupOeic,  iv  Tip  dem 
pexd  C[mjv0dpou , Aaßovxoc  toü  hfyiou  xd  öirAa  imtp  xi)c  tXeu8(ep(Jac 
sai  trapaKaXoü| vjroc  Kai  roüc  cxpaxiüjxac  x\0£c0a[i  np]öc  xf|g  itöXiv, 
ünrptouctv  Tip  bfjpnp  de  Tt|v  tXeu0£piav  [Ka]l  £0£to  xd  öitXa  pi£Td  xf]C 
udXciuc,  oiäpevoc  btlv  pf|  tvtc[Ta]c0ai  xip  Ti)c  ndXecuc  cupqiipovTi  dXXd 
cuvaixioc  f£v{c[0aji  xr)  cuixr|pic< , cuvenoXiöpKti  bi  Kai  tö  Moucfejiov 
pi£Td  toO  bripou.  Strombichos  leistet  demnach  der  Aufforderung  die 
Watten  zu  strecken  nicht  bloss  Folge,  sondern  geht  sofort  zu  Athen 
über.  Der  Kampf  wird  also  mit  dem  andern  Söldnerhäuptliug  Spin- 
tharos  allein  zu  führen  gewesen  sein:  und  dass  die  Uoberzahl  der 
Athener  eine  überwältigende  war,  zeigt  auch  der  Umstand,  dass  nur 
dreizehn  bei  der  Eroberung  des  Museion  fielen  (Paus.  1 29,  13). 
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und  die  anderen  Kastelle  im  Lande1),  in  denen  sie  sich  noch 
immer  gehalten  hatten,  räumten5). 


1)  In  dem  unten  angeführten  Ehrendekret  für  Philippidcs  aus  dem 
Archontatsjuhr  des  Euthias  (284,3)  wird  gerühmt,  dass  er  den  König 
Lysimachos  nach  erfolgter  Befreiung  der  Stadt  fernerhin  bestimmt  habe, 
ßor)6etv  Kal  xpnpaciv  Kai  drip,  öirioc  äv  biaulvq  6 hfjuot  iXtuütpoc  tliv 
Kal  töv  TTcipaiä  Kopicr|Tai  Kat  rä  «ppoüpia  Tf)v  Tax!cvr|v.  Es  sind  dar- 
unter Panakton,  Phyle,  Salamis  u.  s.  w.  zu  verstehen. 

2)  Dass  der  Pciraieus  erst  mehrere  Jahre  später  genommen  wurde, 
hatte  ganz  richtig  schon  Meier  vermuthet  im  Archäol.  Intelligenzblatt 
zur  Ilallischen  Litt.  Zeitg.  1834  8.  250  auf  Grund  des  Ehrendekret»  für 
Audoleou  (über  welches  s.  unten  S.  624  Anm.  1)  und  der  Stelle  in  Plu- 
tarchs  Demctr.  61,  wo  noch  nach  der  Gefangennahme  des  Deraetrios 
Führer  und  Freunde  des  Demetrios  bei  Athen  und  Korinth  erwähnt 
werden.  Aehnlich  urthcilte  dieses  Vorgangs  unkundig  Klüber  a.  gl. 
anz.  0.  S.  121.  Dittenberger  zeigt  jetzt  im  HcrmcB  II  S.  294  f.  aus  dem 
Khrendekret  für  Philippides,  dass  284/3  der  Peiraieus  jedenfalls  noch 
okkupirt  war.  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  auch  in  dem  Ehrendekret  für 
Strombichos  nach  der  in  der  vorvorigen  Aum.  gegebenen  Erzählung 
von  der  Befreiung  der  Stadt  hinzugefügt  wird  Kal  cuMTeXtcöeicüiv  ri) 
TTÖXei  tüjv  rrpa"fpa[T€i]ü>v  [k]o1  räc  Xoinäc  xpeiac  drrpoapadcTUic  napa- 
cx6j.ievo[c]  6[iaT€T^jXriKtv  Kai  öiaueuivrjKcv  rr|  toü  ftfipou  eujvoia  Kai] 
toO  noX^pou  Tevop^vou  ktX.  ln  diesen  Krieg  gehört  jedenfalls  der 
Kampf,  den  Olympiodoros  bei  Eleusis  siegreich  gegen  die  Makedonier 
bestand  (Pausan.  I 26,  3),  und  wahrscheinlich  die  Beschädigung  der 
Anlagen  im  Garten  der  Peripatetiker,  deren  Wiederherstellung  Theo- 
phrastos  in  seinem  Testament  (Laert.  Diog.  V 51)  anordnet  (woraus  bei- 
läufig folgen  würde,  dass  das  Todesjahr  des  Theophrastos,  welches  von 
Apollodoros  bei  Laert  Diog.  V 58  in  die  123.  Olymp,  verlegt  wird, 
genauer  in  01.  123,  3 = 285/4  oder  01.  123,  4 =»  281,  8 zu  setzen  ist). 
Es  wäre  denkbar,  dass  nach  dem  Tode  seines  Herrn,  des  Königs  De- 
metrios (283)  der  Phrurarch  im  Pciraieus  sich  bestimmen  liess,  abzn- 
zielien;  ähnlich  wie  später  Diogenes  beim  Tode  des  Demetrios,  des 
Sohnes  des  Antigonos,  die  attischen  Festungen  räumte;  der  Ausdruck  des 
Pausanias  a.  a.  0.  3 ’OXupirio&uipuj  hi  röhe  piv  icriv  fpyov  ufyicTov  xuipic 
toütujv,  tbv  JrtpaEe  TTeipaiä  Kai  Mouvuxiav  dvacuicdpevoc  ist  unbestimmt 
genug,  um  auch  eine  solche  Deutung  zuzulassen.  Ob  es  gestattet  sei, 
mit  der  Befreiung  des  Peiraieus  die  Person  des  Atheners  Glaukon,  der 
einst  „Tyrann“  im  Peiraieus  war  (s.  Pythermos  bei  Athen.  II  S.  41'), 
später  seine  Vaterstadt  hatte  verlassen  müssen  (s.  Teles  bei  Stob., 
i'loril.  40,  8 Bd.  II  S.  66,  11  Meiuek.)  und  bei  dem  Küuig  Ptolcmaios 
(ebenso  wie  Chrimonides)  in  grossem  Ansehen  lebte,  in  irgend  einer 
Weise  in  Verbindung  zu  bringen,  darüber  wage  ich  keinerlei  Ver- 
rauthung  auszusprechen.  Was  Droysen,  Gcsch.  d.  Hellen.  II  S.  205  f. 
und  Kortüui,  Gesell.  Griechen!.  Bd  III  S.  141  Anm.  58  über  diese  Per- 
sönlichkeit vermuthen,  bleibt  zu  ungewiss. 
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Der  so  endlich  wiedergewonnenen  Unabhängigkeit  konn- 
ten sich  die  Athener  zufolge  des  Zwiespaltes  unter  den  Macht- 
habern wirklich  eine  Reihe  von  Jahren  erfreuen.  Mit  Eifer 
ging  man  daran,  die  Spuren  der  Knechtschaft  auch  äusserlich 
zu  verwischen,  dagegen  das  Andenken  um  die  demokratische 
Freiheit  verdienter  Männer  der  Gegenwart  wie  der  Vergangen- 
heit monumental  zu  verherrlichen. 

So  wurden  die  Antigonos  und  Demetrios  erwiesenen  Ehren 
jetzt  wieder  annullirt  und  ihre  Bildsäulen  vernichtet');  statt 
dessen  errichtete  man  nach  vollendeter  Befreiung  des  Landes 
(288)  dem  alten  Kämpen  für  die  Ehre  und  Selbstständigkeit 
des  Staates  gegen  makedonischen  Einfluss,  Demosthenes,  auf 
Veranlassung  seines  jetzt  wieder  aus  der  Verbannung  zurück- 
gerufenen Neffen  Demochares  das  bekannte  Bronzebild  auf 
dem  Markt  *);  und  neun  Jahre  später  wurde  auch  von  die- 
sem Manne,  der  unerschütterlich  in  allen  Stürmen  das  Banner 

t)  Dass  das  Priesterthum  der  Soteren  alsbald  nach  dem  Aufstand 
Athens  abgeschafft  wurde,  darf  man  aus  den  Worten  Plutarchs,  Dernetr. 
46  röv  re  AuptAov,  öc  ijv  lepcüc  twv  Cutrripujv  dvaf£Tpapp4voc,  4k  twv 
4irwvüpwv  dvciXov  wohl  entnehmen,  wenn  schon  die  Nachricht  mit 
einem  schweren  Irrihnm  verbunden  erscheint.  Kirchhoff  im  Hermes  11 
S.  168  liest  ans  diesem  verkehrten  Bericht  ausserdem  noch  heraus,  dass 
ihre  Bilds&ulen  aus  der  Reihe  der  Eponymen  damals  entfernt  wurden. 
Doch  passt  das  — wenn  man  die  Zeitangabe  festhiilt  — insofern  nicht, 
als  gerade  die  Eponymenbildcr  schwerlich  entfernt  wurden,  so  lange 
die  Phylen  Antigonis  und  Demetrias  noch  bestanden.  Nun  sind  in  einer 
Inschrift  aus  dem  Jahr  des  Archonten  Nikias  (d.  i.  wahrscheinlich  282  I 
s.  S.  619  Anm.  1),  welche  zu  Ehren  der  attischen  Epheben  des  Vorjahres 
abgefasst  ist  (s.  Eustratiadis,  biarpißf]  4rrcfpa(piK>j  bei  der  ÜKÖecic  nepi 
xoO  '€XXr]viKOÖ  4Kitail>euTr)piou  4v  'ABijvaic  1856),  die  Namen  der  bei- 
den ersten  Phylen  wieder  ausgekratzt;  daraus  folgt  ja  allerdings, 
dass  in  diesem  Vorjahre  jene  beiden  Phylen  noch  nicht  aufgehoben 
waren,  wie  Dittenberger  a.  a.  0.  II  S.  287  ganz  richtig  bemerkt.  Nur 
halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  diese  Aufhebung  nach  vollen- 
deter Befreiung  von  Attika  (und  nach  dem  Tode  des  Demetrios)  erfolgte, 
als  dass  erst  die  durch  den  Chremouideischen  Krieg  aufs  neue  erregte 
Erbitterung  gegen  das  HauB  der  Autigoniden  die  Veranlassung  zu  diesem 
Akt  gegeben  habe,  wie  Dittenberger  a.  a.  0.  S.  288  vermnthet. 

2)  Ps.  Plutarch.,  Leh.  d.  10  liuln.  S.  847d  ('A6rivaloi)  auiii)  (Ar| 
poc64vet)  tctcXcutiiköti  xijv  tlxdva  äv40ecav  4v  dfopü  4tri  T op-fiou 
öpxovroc  (280)  alTTjcaptvou  outüj  xäc  buipeac  toü  dhektpiSoü  Ar|uoxd- 
pouc.  Das  Ehrendekret  ebd.  S.  850'  AriMOxdpnc  Adxnroc  Aeuxovoeuc 
uireT  AripocOtvei  nü  AnpocOevouc  TTaiaviei  buipcdv  eUdva  x«Xkit)v  4v 
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der  demokratischen  Freiheit  hochgehalten,  ein  Ehrenstandbild 
(wohl  neben  seinem  Oheim,  als  dessen  würdiger  Neffe  er  sich 
erwiesen  hatte)  aufgestellt1). 

Vor  allem  verherrlichte  man  auch  die  kriegerischen 
Thaten  der  letzten  Zeit.  So  wurde  der  Schild  des  auch  sonst 
reich  geehrten  Leokritos,  der  bei  der  Erstürmung  des 
Museion  als  Erster  über  die  Festungsmauer  gestiegen  und 
dann  im  Handgemenge  umgekommen  war,  dem  Zeus  Befreier 
geweiht2),  sämmtlichen  bei  diesem  Kampfe  Gefallenen  die 
Ehrenstiitte  im  äusseren  Kerameikos  bereitet3),  eine  Ehren- 
statue des  Olympiodoros  auf  der  Burg,  eine  zweite  im  Pry- 
taneion  aufgestellt4),  auch  das  Standbild  eines  andern  viel- 
erprobten Strategen,  des  Phaidros,  auf  dem  Markte  errichtet5). 


dfopä.  Es  ist  das  die  bekannte  anf  dem  Siidrand  der  Agora  aufgestellte, 
von  Pau8an.  1 8,  4 und  auch  sonst  oft  erwähnte  Bronzestatue,  die  l’o- 
lyeuktos  anfertigte,  a.  Schäfer,  Ucmoslh.  III  1 S.  S61  und  Overbeck, 
iSchriftquellen  N.  1365  — 1368. 

1)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  liedn.  S.  847J  Atpjoxapouc,  di  Kal  aÜTÜi 
ndXiv  6 ulöc  Aäxuc  Arpioxapouc  Aeukovoeuc  f|xf)caxo  bwpeat  tni  TTuGa- 
puTou  dpxovxoc  (271/0 J beKÜxip  uexepov  txei,  xf|v  xrje  eIkövoc  cxdctv  tv 
dfopu.  Später  wurde  diese  Statue  dea  Democharea  nach  dem  Pryta- 
neion  versetzt,  s.  Pa.  Plutarch.,  8.847”.  Das  Ehrendekret,  von  Laches 
beantragt  (s.  ebd.  S.  851d  Adxnc  . • aixel  bwpeäv  xf|v  ßouXt)v  Kal  xöv 
btipov  xüiv  ’Afirivaiuiv  Arpioxdpei  Adxpxoc  AeukovoeT  eIkövo  xaXKfjv  tv 
dfopg),  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Ehre  gelte  dem  Manne 
pövip  ’A6r|vaiinv  xüiv  Kaxd  xf)v  auxfjv  f|XiKiav  noXixeucaitevuuv  pfj  pt- 
ptXcxrjKÖxi  xgv  naxpiba  kiveiv  txtpw  nnXixrepaxi  f)  biipoKpaxitjt. 

2)  Pausen.  I 26,  2 ’A9r|vaiu)v  bt  ndvxwv  dycuvicaptvinv  dEiuic  X6- 
•fou  AeiiiKpixoc  pdXicxa  ö TTpioxdpxou  Xtyexai  xöXpg  xPUcac0a>  irpöc  xö 
fpyov.  irpüixoc  ptv  ydp  tnl  xö  xetxoc  dvtßr),  npiüxoc  bi  Ic  xd  Mouceiov 
fcf|Xaxo.  Kai  ol  iucövxi  tv  xf)  ndxi  xipal  trap’  'A0r|vaiujv  Kai  äXXai 
•ftydvaci,  Kal  xi'iv  dciriba  dvtGecav  xiü  Ad  xüi  ’GXeuÖcpiu)  xö  övopa  xoü 
AttUKpixou  Kat  xö  Kaxöp0tupa  tniTpdii'avxtc. 

3)  Pauaan.  I 29,  13  txdippcav  bt  Kal  . . . xwv  xc  cöv  ’OXupmobdipui 
xf)v  ippoupav  tKßaXövxuiv  xptüiv  Kal  btsa  ävbpec  oö  nXsiouc. 

4)  Pauaan.  I 25,  2 tcxrjKE  bt  Kal  'OXupmöbujpoc  (in  der  Nähe  der 
südlichen  Mauer  auf  der  Burg)  und  26,  3 ’OXupmobdipuj  bt  . . tv  'A0ü- 
vuic  ciciv  tv  xe  aKponöXei  Kal  tv  iTpuxavEiiu  xipai. 

5)  Vgl.  das  Ehrendekret  des  Phaidros  in  Ephem.  arch.  N.  4108  = 
Philistor  I S.  131,  wo  Z.  80  es  heisst,  cxfjcai  bt  aöxoO  xöv  tnpjov  aal 
eIkövo  xaksf|v  tv  ciyopü.  Es  füllt  der  Zeit  nach  ein  paar  Jahre  vor 
den  Chrenionideiachen  Krieg,  a.  Klüber  in  den  Verhandl.  der  philol. 
Gesellach.  in  Würzburg  S.  103  fl',  und  Dittenberger  im  Hermes  II  8.  301  ff. 


Digitized  by  Google 


023 


Noch  eine  andere  vielgepriesene,  an  die  Zeiten  der  Per- 
serkriege erinnernde  Waffentliat  brachte  neuen  Ruhm  und 
neue  Ruhmesdenkmülerj'):  die  glückliche  Abwehr  der  Kelti- 
schen Barbarenhorden,  welche  bei  Thermopylai  den  vereinten 
nordhellenischen,  namentlich  aetolischen,  phokischen,  böoli- 
schen  und  athenischen  Truppen  unter  dem  Oberbefehl  des 
athenischen  Strategen  Kallippos  (279)  gelang5)  und  dann  durch 
die  berühmte  Katastrophe  vor  Delphi  nicht  bloss  eine  sehr 
nothwendige  faktische  Vervollständigung,  sondern  auch  eine 
heilige  Weihe  erhielt.  Man  hätte  glauben  können,  das  alte 
freie  Athen  sei  wiedererstanden 1 2  3). 

Jedem  freilich,  der  nicht,  um  schmeichelnden  Illusionen 
nachzuhängen,  vor  den  Thatsachen  der  Gegenwart  die  Augen 
schloss,  konnte  es  nicht  verborgen  bleiben , dass  die  jetzige 
Freiheit  Athens  nicht  auf  eigner  Macht  ruhte.  Es  fehlte  ja 
wahrlich  auch  innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  nicht  an 
äusserlich  wahrnehmbaren  Zeichen,  die  davon  Kunde  gaben, 
wie  viele  fremde  Stützen  das  schwache  Gebäude  der  staat- 
lichen Selbständigkeit  hielten. 

Schon  285  wurden  den  beiden  Königen  Audoleon  von 
Paionien  und  Spartokos  vom  Bosporos,  welche  zur  Befreiung 
der  Stadt  mitgewirkt  und  auch  fernerhin  für  die  Wieder- 


1)  So  wurde  das  Bild  de«  Führer«  Kallippos  gemalt,  sei  es  im 
Buleuterion,  wenn  man  bei  Pausanias  keinen  Sprung  in  der  Darstellung 
annimmt,  oder  im  Strategion,  wenn  mau  der  Vcrmuthung  Kühlers  im 
Hermes  V S.  342  Anm.  2 folgt  — s.  Pausan.  1 3,  6 ’OXßidbric  hi  KdXXiitirov 
(4-fpaipsv),  de  ’A0i)vaiouc  4c  OtpponüXac  ntare  «puAdEowac  tf|v  4c  t4)v 
'€XXdba  r aXcmüv  4cßoXr)V — , und  der  Schild  des  bei  deu  Thermopylen 
gefallenen  jungen  Kydias  dem  Zeus  Befreier  dargebracht,  s.  Pausan. 
X 21,  5 auTiüv  bi  'AOgvciiuiv  (die  sich  vor  allen  Hellenen  am  meisten 
hervorthaten)  Kublac  pdXicTa  4f4vcTo  dfabbe,  vtoc  T€  ijXiKlav  xal  töt£ 
4c  thfmva  4X8ibv  rroX4pou  npinrov.  dnoöavovroc  bi  <md  Ttüv  raXaTiöv 
Tf)v  deniba  ol  irpocnKovTec  äv49ccav  ti|i  ’€Aeu0fpluj  Ad.  Bei  der  Be- 
deutung, die  man  diesen  Kämpfen  beilegte,  kann  als  sicher  betrachtet 
werden,  dass  auch  andere  Stiftungen  an  sie  erinnerten;  ob  von  den 
uns  bekannten  Kunstwerken,  die  auf  die  Keltenkämpfe  Bezug  haben, 
eins  in  Athen  zur  Krinnerung  an  die  Abwehr  der  Kelten  vom  Mutter- 
lande aufgestellt  war,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  ausinachen. 

2)  Vgl.  Contzen,  die  H'underungen  der  Kelten  S.  195  ff. 

3)  Vgl.  über  die  damalige  Stimmung  in  Athen  v.  Sybel's  liistor. 
Zeitschr.  X (1863)  S.  7 ff. 
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gcwinnung  des  Peiraieus  ihre  Hülfe  in  Aussicht  gestellt  hatten, 
bronzene  Ehrenstatuen  auf  dem  Markte  errichtet1).  Nicht 
minder  legten  die  Standbilder  des  thrukischen  Königs  Lysimaclios 
und  des  epirotiseheu  Pyrrhos,  die  vor  dem  Odeion  standen2), 
Zeugniss  von  deren  werkthätigem  Interesse  für  die  Stadt 
Athen  ab. 

Der  mächtigste  und  eifrigste,  dieser  Gönner  wurde  aber 
jetzt  Ptolemaios  Philadelphos,  der  natürlich  auch  vor  allen 
Dingen  wie  die  andern  Herrscher  sich  bei  der  Begünstigung 
Athens  durch  Interessen  der  Politik  leiten  liess3),  aber  doch 
in  Athen  zugleich  die  Lehrerin  aller  Künste  und  Wissen- 
schaften verehrte.  Seine  Ehrfurcht  vor  der  geistigen  Bedeu- 
tung dieser  Hochschule  aller  hellenischen  Kultur  bezeugte 
der  König  namentlich  dadurch,  dass  er  eine  neue  Bildungs- 
stätte für  die  Ephoben  erbauen  liess,  nach  ihm  Ptolemaion 
genannt,  beiläufig  das  erste  Gymnasion  innerhalb  der  Stadt4); 

1)  Das  Ehrendekret  des  Königs  Audolcon  bei  Rangabd,  ant.  hell. 
II  X.  447  (vgl.  Meier  im  Haller  archäol.  Intelligenzblatt  1834  S.  250  ff., 
Droyscu  in  Zcitschr.  f.  A.-W.  1836  S.  825  ft.)  fällt  unter  des  Archontat 
des  Diotimos  (286/5)  und  beschliesst  Z.  57  cxi/cut  6'  aüroö  Kal  s1k6vu 
XciXkuv  i<p’  Vuirou  iv  d-fopq.  Aus  demselben  Jahr  stammt  daa  Ehren- 
dekret des  Spartokos  bei  RangabtS  II  N.  446  (vgl.  C.  i.  Gr.  I N.  107 
und  Zinck  in  d.  Eos  I S.  27). 

2)  Pausan.  I 9,  4 Kai  Aucigaxov  oük  tüvoitji  tocoOtov  üjc  ic  tä 
uapövTa  xphc>M°v  vopiZovrec  dviftr|Kav  (irpö  toö  dibetou)  und  ebd.  11, 
1 ’AOryvaiotc  bi  «Ikiuv  iert  Kai  TTiippou  (eben  vor  dem  Odeion).  Wahr- 
scheinlich wurde  gleichzeitig  mit  Lysimacbos  auch  sein  Freund,  der 
bekannte  Komiker  Philippides  geehrt,  dessen  Ehrendekret  aus  dem 
Archontat  des  Euthias  (284  3)  s.  in  Arcli.  Ephem.  1862  N.  109  und  im 
Philistor  IV  S.  463  X.  6 (vgl.  auch  Zinck  in  d.  Eos  I S.  24  ff.  und  Dittcn- 
berger  im  Hermes  II  S.  286  fl'.). 

3)  S.  Droysen,  Gesell,  d.  llellenism.  II  S.  211. 

4)  Pausan.  I 17,  2 iv  bi  xiii  yupvaciip  Tftc  ö-fopäc  ätrixovri  oö 
noXü,  TlToXepaiou  bi  anö  toö  KOTacKuiacapevou  KaXoupivip  ktX.  ln 
weicher  Ausdehnung  das  Ptolemaion  als  Bildungsstätte  diente,  zeigen 
die  Epliebeninschriften  und  Cicero,  de  ftnib.  V 1,  l (vgl.  Dittenberger, 
de  ephebis  Atticis  S.  61).  Dass  der  Stifter  desselben  Ptolemaios  Phi- 
ladelphos (285 — 247)  war,  ist  zwar  nirgends  gesagt,  aber  durch  eiue 
so  hohe  innere  Wahrscheinlichkeit  verbürgt,  dass  Niemaud  darau  ge- 
zweifelt  hat  (s.  Leake,  Topogr.  S.  88  Anm.  6,  Dittenberger  a.  a.  0.  und 
Orasberger  in  Verhandl.  der  Würzburg,  philol.  Gesellseh.  S.  44).  Stammt 
die  Notiz  bei  Plutarch.,  Thes.  36,  dass  das  Theseion  liege  itapü  tö  vöv 
■f upvticiov , welches  nach  Pausan.  a.  a.  0.  eben  nur  das  Ptolemaion 


Digitized  by  Google 


625 


auch  rührt  wahrscheinlich  schon  von  ihm  her  die  Ausstattung 
dieser  Stiftung  mit  einer  Bibliothek,  die  dann  durch  Beiträge 
der  Epheben  regelmässig  vermehrt  wurde1).  Wohl  gleich- 
falls mit  Rücksicht  auf  das  Ansehen,  das  Athen  auf  geistigem 
Gebiete  genoss,  geschah  es,  dass  der  König  Werth  darauf 
legte,  den  Dienst  des  neuen  ägyptischen  Gottes  Serapis  in 
dieser  „frömmsten“  hellenischen  Stadt  eingeführt  zu  sehen. 
Und  nicht  bloss  diesen  Gefallen  erwiesen  ihm  die  freien 
Athener,  indem  sie  Serapis  nördlich  der  Burg  eine  Kultstätte 
gründeten2):  die  Dankbarkeit  für  die  königliche  Munificenz  be- 
gnügte sich  auch  nicht  mit  Errichtung  verschiedener  Ehrensta- 
tuen 3),  sondern  sie  schritt  bis  zur  Gründung  einer  neuen  Phyle, 


sein  kann,  aus  der  Atthis  des  Philochoros,  wie  ich  glaube  beweisen  zu 
können,  so  ist  damit  nicht  bloss  diese  Annahme  bestätigt,  sondern  zu- 
gleich wahrscheinlich  gemacht,  dass  dies  Gymnasion  schon  vor  dem 
Chremonideischen  Krieg  bestund;  denn  Philochoros  starb  bald  nach  der 
Beendigung  desselben  und  die  Notiz  stand  im  zweiten  Buche  der 
Atthis.  Ueberhaupt  aber  scheint  mir  wie  für  die  Dankbarkeit  der  Athener 
(8.  drittnüchate  Anm.)  so  auch  für  die  Munificenz  des  Königs  eben 
diese  Periode  die  weitaus  angemessenste  und  in  Uebereinstimmung  damit 
setzt  auch  Schümann,  gr.  Alterth.  I1  S.  537  die  Erbauung  des  Ptolo- 
maion  ungefähr  in  das  Jahr  275  v.  Chr.  an. 

1)  Inschr.  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  (Ephem.  arch.  N.  4041,  s.  Cur- 
tius  in  Göttinger  Nachrichten  1860  S.  339)  Z.  26  tö ocav  6t  K]al  ßußXia 
de  rf|v  tv  TTroXtpaitp  ßißXio0f|Kt)v  txuTÖv;  ähnlich  Inschr.  im  Philistor 
1 Taf.  zu  S.  288  Z.  7 und  Ephem.  arch.  N.  855  = Lebas,  Attique  N.  531 
Z.  1.  Vgl.  Keil  im  N.  llhein.  Mus.  XVIII  S.  269. 

2)  Pausan.  I 18,  4 Cupümööc  tcriv  lepöv,  8v  ’AOtivaiot  napä  TTto- 
Xtpuiou  6eöv  tcryfdfovTo , vgl.  I.etronne  in  annali  d.  instit.  arch.  XVII 
(1845)  S.  255  ff. 

3)  So  standen  vor  dem  Odeion  die  Statuen  des  Königs,  seiner 
zweiten  Gemahlin  (seit  277)  Arsinoe  und  seiner  Tochter  Berenike,  s. 
Pausan.  I 8,  6 dv6pidvxec  irpö  ti)c  tcöbou  (roö  ihödou)  ßaciXtcuv  dclv 
Alfuirrituv  . . . tüjv  6t  äXXmv  ö ptv  <t>iXa6eX<pöc  tenv,  oü  Kal  irpÖTepov 
(I  5,  5)  pvr)pr)V  tv  toIc  tituivüpotc  tnouicdpriv.  uXr]dov  6t  ol  Kal 
’Apavoric  rr(c  dhcXtprjc  tcriv  cikuiv.  Ebd.  9,  3 'AOrivaToi  6t  öir’  aüroO  ira- 
Oövtcc  tu  woXXd  re  Kai  ovk  äEia  tErnricetnc  Xa^Ko0v  Kal  aüröv  Kal  Bepe- 
v!k)-|V  f0r|Kav,  1)  puvr]  fvueia  ol  r ü)v  uaiöuiv  fjv  . . . Toic  ptv  oüv  du’ 
Ahfunrou  Tipfl  6t  dXrjOd  xal  eOepftTatc  oOci  TfTÜvaciv  al  6iopeai.  Auch 
im  Ptolemaion  stand  eine  dKtliv  TlToXcpaiou  xaXKi)  (Pausan.  I 17,  2).  Na- 
türlich musste  nach  Errichtung  der  Phyle  Ptolemais  das  Standbild  des 
Philadelphos  zu  denen  der  Eponymen  auf  dem  Markt  hinzutreten  (vgl. 
Pausan.  I 6,  5). 

Wachs  muth  , die  Stadt  Athen.  I.  40 
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Ptolemais  und  der  damit  verbundenen  Verehrung  des  Königs 
als  Eponyinos  derselben  •). 

Von  dieser  Verbindung  des  Scheines  republikanischer 
Freiheit  mit  der  Protektion  eines  huldvollen  Herrschers, 
welche  diese  ganze  Periode  wie  der  staatlichen  so  der  städti- 
schen Geschichte  charakterisirt,  ist  ein  getreuer  Ausdruck  die 
uns  erhaltene  Urkunde  des  Bündnisses,  welches  gegenüber  dem 
seit  Pyrrhos’  Tod  wieder  um  sich  greifenden  Einfluss  Make- 
doniens die  Athener  auf  Betrieb  des  C’hremonides  mit  den 
Spartanern,  Achiiern,  Eliem  und  Arkadem  eingingen  (unge- 
fähr 270 — 266).  Es  war  ein  gemeinsames  Schutz-  und  Trutz- 
bündniss,  geschlossen  in  lebhafter  Erinnerung  der  Zeiten,  da 
es  die  gemeinschaftliche  Vertheidigung  des  hellenischen  Vater- 
landes gegen  die  Perser  galt  und  im  vertrauenden  Hinblick 
auf  die  Allianz  des  Königs  Ptolemaios,  der  durch  traditionelle 
Sympathien  mit  den  Griechen  verbunden  „für  ihre  nationale 
Freiheit  zu  sorgen“  gesonnen  war2)  und  bildet  so  einen  be- 
zeichnenden Abschluss  dieser  Entwickelung. 


1)  Als  Eponyme  musste  er  nothwendig  einen  Kult  haben,  wie 
denn  auch  ein  UpeOc  'AttöXou  (tuuvujiou  nachweisbar  ist  (er  erscheint 
auf  einem  Thronsessel  des  Dionysostheaters,  s.  arcli.  Eph.  1862  N.  21t, 
Köhler  im  Hermes  VII  S.  2).  Auch  ist  ein  Staatsfest  Ptolemaia  durch 
die  Kphebeninschriften  (C.  i.  Gr.  I X.  Iö72;  Philistor  I nach  S.  56 
Inschr.  3 = Ephem.  arch.  N.  4101  = bei  Grasberger  a.  a.  0.  S.  59  Z.  99; 
Philistor  III  S.  152  Z.  34)  bekannt  geworden,  ohne  Zweifel  von  Haus 
aus  zu  Ehren  dieses  Euergeten  eingerichtet,  wenngleich  vielleicht  spä- 
ter auch  auf  andere  Ptolemäer  ausgedehnt.  Doch  wurde  dies  Fest 
wohl  in  einem  ihm  geweihten  Heiligthum  begangen,  das  vielleicht 
mit  dem  Ptolemaion  in  Verbindung  stand,  wie  wir  das  Nämliche  bei  den 
Diogenicn  wissen  oder  vermuthen  (s.  S.  631);  ein  direktes  Zeugniss  liegt 
freilich  nicht  vor,  da  die  Beschreibung  von  Pb.  Lukian.,  I Innos!  h. 
en com.  § 2 mit  Forchharamer  (Topogr.  S.  63)  auf  Athen  zu  beziehen, 
nichts  berechtigt  (s.  BurBian  in  Pauly's  R.  E.  I*  S.  1798  Anm.  *).  — 
Die  Zeit  der  Einrichtung  der  Ptolemais  ist  auf  das  Jahr  nicht  zu  be- 
stimmen. Dass  sic  weder  in  den  ärgsten  Nöthen  des  Krieges,  wo  sich 
die  Hülfe  des  Königs  als  ungenügend  erwies,  noch  in  den  folgenden 
Zeiten  der  Abhängigkeit  erfolgte , scheint  einleuchtend ; nicht  auszu- 
machen ist  aber  mit  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Material,  ob  sie  266 
(wie  man  jetzt  gewöhnlich  annimmt)  oderein  oder  eiu  paar  Jahr  früher 
anzusetzeu  ist. 

2)  Vgl.  die  wichtige  Urkunde  in  Ephem.  arch.  X.  1,  bei  t'larisse 
in  Symb.  lit,  doch  Hat  uv.  VI  (1845)  S.  33  11'.,  bei  Rangabe,  mit.  hell.  11 
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Der  alsbald  ausbrechende  Chremonideiselie  Krieg')  brachte 
zwar  noch  einmal  ein  mit  Aufwand  aller  Kräfte  geführtes 
zähes  Ringen  der  Athener  um  den  Rest  der  Freiheit,  der 
ihnen  geblieben;  und  wie  das  Blut  so  gaben  sie  auch  ihr 
Gut  noch  einmal  freudig  für  das  Vaterland  hin.  Nicht  bloss, 
dass  sie  die  entsetzliche  Verwüstung  ihres  Gebietes  bis  in 
die  unmittelbarste  Umgebung  der  Stadt  ruhig  ertrugen 2).  Durch 
freiwillige  Beiträge  kamen  die  Vermögenden  auch  der  allge- 
meinen Noth  zu  Hülfe3)  und  ermöglichten  ausserdem  eine 


N.  453,  noch  der  auf  ( hremonides'  Antrag  das  Bündnis»  abgeschlossen 
wird,  intiöi)  fKdxepoi  p£v  ’AOuvaToi  Kai  AaKtbaipövioi  Kai  ol  cupua^ot 
ol  (Kar^pujv  fpiXiov  xai  cuppaxiav  koivüv  iroincagevoi  npöc  tauTouc 
iroXXouc  xal  KaXouc  üjwvac  tifuivkuvTO  per’  dXXrjXujv  irpöc  xoüc  Kaxa- 
bouXoüiOai  räc  nöXciC  tirixtipncavTac,  £E  div  fauxoic  xs  6öEav  £KXrjcavxo 
Kai  Toic  fiXXoic  "GXXua  napecKeüacav  xf|V  tXcuSfpiav  Kal  vüv  6£  saipüiv 
KaxeiXn'pÖTujv  öpoiuiv  xf|v  '€XX aha  näcav  hui  xoüc  KaxaXüciv  iirix«!- 
poövxac  xoüc  xc  vögouc  Kal  xac  uaxpiouc  fKticxoic  noXixtiac , öxe  ßa- 
ciXtüc  TTxoXcpaioc  dKoXoüOuic  xf|  xiüv  npofdvujv  xal  xfjc  ät>eX<pr|C  nrpo- 
«ipfcn  ipavepöc  tcxiv  cnouftäZtnv  imip  xf|C  kuiv^c  xiiiv  'CXXriviüv  iXcu- 
Otpiac.  Bas  Arcliontat  des  Peithoderaos,  unter  das  diese  Urkunde  fällt, 
ist  nicht  ganz  sicher  zu  fixiren.  (Jlarisse  a.  a.  0.  setzt  cs  in  das  Jahr 
01.  127,  2 (271,  0),  wo  jedoch  nach  Laert.  Diog.  X 15  vielmehr  Pytha- 
ratos  Archont  war,  so  dass  man  wenigstens  ein  Jahr  herunter  gehen 
müsste,  also  auf  Ol.  127,  3 (270,69);  K.  F.  Hermann  verlegt  es  in 
Zeitschr.  f.  A.-W.  1845  S.  394  in  01.  128,  2 (267,6),  Dittenberger  a.  a.  O. 
S.  306  unmittelbar  vor  den  Chremonideischen  Krieg,  01.  128,  3 (266/5). 

1)  Die  Kenntnis»  dieses  von  Niebuhr  (kl.  hixtor.  u.  jthil.  Sehr. 

I S.  451  ff.)  entdeckten  Krieges,  über  den  dann  Urauert  (Anal.  S.  354  ff.) 
im  Anschluss  an  Niebuhr,  und  mit  vielen  oigenthümlichen,  z.  Th.  sehr 
gewagten  oder  positiv  irrigen  Combinationen  Droysen  (Oesch.  d.  Hellen. 

II  S.  205  fl‘.)  gehandelt  hat,  ist  jetzt  wesentlich  gelordert  durch  die 
bezcichnete  Inschrift,  deren  Aufschlüsse  durch  die  Herausgeber,  lamont- 
lich  Bangabe,  erörtert  sind.  Ausserdem  haben  die  unten  in  Amu.  3 und 
S.  628  Anm.  1 angeführten  Inschriften  einige  neue  Details  geliefert. 

2)  Pausan.  I 1,  1 cipkiv  fA6i)vaioic)  'Avxifovoc  6 AiiMüTpiou  expa- 
xt<j  xt  auxoc  4cßtßXr)KÜuc  £<p8cipe  xi)v  xuipav.  Der».  I 30,  4 xü  bl  dXcoc 
xoO  TTocEihüivoc  (* Itttt iou  im  Kolonos)  Kal  xöv  vaöv  £v£npr}ccv  ’Avxiyovoc 
OßuXinv  Kal  dXXoxt  cxpaxii)  KUKÜjeae  ’AOrivafoic  xf|v  yr)v.  Ross,  alt. 
Deinen  S.  101  vermuthet,  dass  vielleicht  damals  schon  die  in  Makedo- 
nischer Zeit  erbrochene  firiiberreihe  beim  Peiraieus  ausgeraubt  sei. 

3)  Die  Liste  solcher  Beiträge  elc  xf|v  cu)xt)p(av  xi)c  irüXtcuc  Kal 
xi)v  «puXaKÜv  xijc  xüjpac  (d.  h.  insbesondere  zum  Schutz  der  cinzubrin- 
genden  Krnte)  aus  dem  Archontat  des  IJiomedon  (wohl  01.  128,  4) 
giebt  die  Inschr.  bei  Rangabe  11  N.  880,  vgl.  N.  474  = Meier,  comm, 
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Verstärkung  (1er  Fortifikationcn  (1er  Stadt1).  Aber  alle  diese 
Anstrengungen  vermochten  die  fast  isolirte  Stadt  nicht  zu 
retten:  nach  langem  Widerstand  fiel  sie  (ungefähr  im  Jahre 
2(12)  und  musste  nun  wieder  dauernde  Besatzungen  nicht 
nur  in  die  Hafenstadt,  sondern  auch  auf  das  Museion  auf- 
nehmen 3). 

Freilich  zog  nach  wenigen  Jahren  (25fi)  der  König  An- 
tigonos  freiwillig  die  makedonische  Besatzung  aus  dem  Mu- 
seion3); aber  einmal  blieben  in  Munychia  und  Feiraieus, 


tpigraph.  II  N.  62*.  Von  dem  bekannten  Kephisier  Euryklcides  heisst 
es  in  einem  kürzlich  bekannt  gewordenen  Ehrendekret  Z.  7 f.  in  Jiezng 
auf  die  Zeiten  des  Chremonideischen  Krieges  Kai  (Tpc  xdipac  KaxäJ  xoüc 
noXepooc  dpyoü  Kai  äcndpou  oö[cnc  aixioc  CfCJvcTO  xoü  f£€pYacü))vai 
Kai  cirapi)vai  [xpopaxa  tiopi]cac,  s.  Hermes  Vll  S.  3. 

1)  Eine  in  der  Niiho  des  itonischen  Thores  gefundene  Inschrift, 
die  Kumanudis  in  der  l’alingenesia  16.  Januar  1865  und  besser  Dumont 
in  hevue  urcJic'ol.  1870  I Sem.  S.  326  ff.  publicirt  hat,  giebt.  eine  laste 
von  Namen  unter  der  Uebersclirift:  £tt1  CujcifCvouc  dpxovxoc  olbe  xüv 
Trüp'fov  civ46i)Kav.  Dass  diese  Inschrift  in  die  Zeit  des  Chremonideischen 
Krieges  füllt,  zeigt  Dumont  a.  a.  0.  und  chronol.  d.  archont.  Alh.  S.  130. 

2)  Puusan.  III  6,  6 xolc  bi  ’AOrivaioic  ävxicxoöciv  Cni  paKpöxaxov 
tjiou'icaxo  'Avxi-rovoc  fipf|vr|v,  t<p'  Cb  it  cipiciv  CirufaTO  cppoupäv  ic  xü 
Mouceiov.  Die  Besetzung  von  Munychia,  Peiraicus,  Salamis  und  Sunion 
ist  durch  Pausan.  11  8,  6 bezeugt.  Genau  kann  das  Jahr  des  Falles 
noch  nicht  festgesetzt  werden:  die  jetzt  übliche  Bestimmung  nach 
dem  Todesjahr  des  Philemon  schwebt  ganz  in  der  Luft,  da  sie  ledig- 
lich auf  willkührlicher  Ergänzung  einer  korrupten  Stelle  des  Suidas 
beruht.  Ailianos  nämlich  (Erg.  11  Hercher)  erzählt  bei  Suidas:  noXepoüv- 
xuiv  ’A9r|vaiiuv  Kai  'Avxcfdvou  TTtipaiEi  biaixdipevoc  ö <t>lXf|pwv  6vap  dpCj 
KÖpac  Ciioücac  Ivvia  xf|C  oUiac  aüxoü.  CboKti  bi  fpfcOai  aüxdc  x(  ßou- 
Xdpcvai  KaxaXcinouciv  aüxövj  aüxwv  bi  üjexo  dKoücai  Xcfoucüuv  {tu:  0u- 
piüv  Uvac  pij  T“p  elvai  Otpixov  dKoücai  aüxdc.  Kai  xöv  piv  övcipov  <v- 
xaü9a  naucacOat.  Hier  ergänzte  Niebubr  S.  463  Anm.  20  nach  dKoücai 
aüxdc  die  Worte  aXüivai  xdc  'A0r|vac : „warum  finge  sonst  die  Erzählung 
damit  au,  dass  Krieg  war?“  Bemliardy  wirft  dKoüccu  vielmehr  heraus, 
als  verkehrter  Weise  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt.  Sicher  han- 
delt es  sich,  wie  eben  dieser  hervorhebt,  lediglich  darum,  dass  die 
Musen  keine  Leiche  sehen  dürfen,  also  auch  nicht  die  des  Dichters, 
den  sie  jetzt  verlassen,  und  diesen  Gedanken  stellt  auch  nercher  durch 
die  Aenderung  von  dKoücai  in  pcivai  her.  Dagegen  ist  aus  dieser  Er- 
zählung des  Ailianos  zu  entnehmen,  dass,  als  Philemon  starb  (dieser  aber 
starb  nach  Diodor.  XXII  II  im  Jahre  263),  der  Chremonideische  Krieg 
noch  nicht  beendet  war  (itoXcpoüvxtuv  ‘AOnvuitnv  heisst  es  im  Anfang). 

8)  Hieronymus  und  Annen.  Euseb.  zu  1761  Abrah.  (=266  v.  C'hr.) 
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iu  Salamis  um!  Sunion  die  makedonische»  Truppen  stehen, 
und  sodann  war  diese  „ Rückgabe  der  Freiheit“  — wie 
kaum  bezweifelt  werden  kann  — mit  der  Zerstörung  der 
langen  Mauern  nach  der  Hafenstadt  verbunden ').  Die  Hoff- 
nung auf  eine  Restitution  derselben,  die  man  nach  dem  Aus- 
gang des  peloponnesisehen  Krieges  so  heiss  erstrebt  und  nach 
nicht  zu  langer  Frist  erreicht  hatte,  musste  man  jetzt  wohl 
fahren  lassen2):  und  so  scheint  es,  dass  sich  nun  eine  Um- 
wandlung vollzog,  über  die  es  an  direkten  Berichten  ganz 
fehlt.  Es  ist  wenigstens  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  ebcu 
im  Laufe  der  nächsten  Jahre  der  gewöhnliche  Fahrweg  vom 
Feiraieus  nach  dem  thriasischen  Thor  geleitet  und  dass 
dieses  zu  einem  Dipylon  erweitert  und  damit  zugleich  das 
Hauptthor  der  Stadt  wurde3). 


Antiffmu.s  Athenienxibiis  reddidit  libcrlatcm.  Pausan.  III  0,  6 kui  roic 
p£v  (’A©r)vaioic)  üvd  xpdvov  outoc  tütivatev  txoucüuc  t>)v  tppoupäv  6 
r ’Avrivovoc. 

1)  Das  vermuthete  schon  Kiebnhr  a.  a.  0.  I S.  458  Anm.  10; 
Grauert  a.  a.  O.  S.  357  Anm.  91,  Droysen  II  S.  223,  Hertzberg,  Gesell. 
Griechen l.  1 S.  302  Anm.  71,  Köhler  im  Hermes  VII  S.  4 haben  ihm 
zugestimmt.  Die  Th&tsache  ist  unläugbar,  dass  die  langen  Mauern 
als  König  Fliilipp  Athen  belagerte  (um  200,  s.  unten  S.  638)  halb  zerstört 
dalagcn,  vgl.Livius  XXXI 26,  8 intcr  angustias  semiruti  muri , qui  brachiis 
duobus  Piracum  Athenis  iungit;  und  noch  beredter  ist  das  Schweigen 
über  die  Schenkelmauern  iu  dem  Ehrendekret  liir  Kurykleides  (Im 
Hermes  VII  S.  3),  der  nur  [tü  Tei’xr)  toö]  derewe  Kal  xoü  TTeipakuic  £ne- 
CK€Ü[acev  perit  Mmiuivoc  roö]  ditXtpoö.  Natürlich  bleibt  es  möglich, 
dass  bereits  am  Ausgang  des  Chremonideischen  Krieges  die  Schen- 
kelmauern demolirt  wurden.  Wie  sich  Schorn,  Gesch.  Griechen l.  S.  60 
die  Sache  vorstellt,  wenn  er  Antigonos  das  Museion  und  somit  die 
obere  Stadt  räumen  lässt,  jedoch  erst  nachdem  die  Befestigungen 
alle  geschleift  waren,  vermag  ich  nicht  zu  errathen. 

2)  In  der  Thal  hat  man  auch,  nachdem  die  makedonische  Be- 
satzung auB  ganz  Attika  abgezogen  war,  an  eine  Wiederherstellung 
der  langen  Mauern,  wie  es  scheint,  gar  nicht  gedacht,  sicher  sie  nicht 
ausgeführt  (s.  unten  S.  050  Anm.  2). 

3)  Das  Dipylon  führt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung,  die 
auch  Curtius  in  Abh.  d.  Berl.  Akud.  1854  S.  281  (71  d.  Sonderabz.)  an- 
nimmt, diesen  seinen  Namen  daher,  dass  es  ein  Doppelthor  war,  wel- 
ches zwei  Hauptstrassen , die  Feiraiischo  und  die  Eleusinisehe,  in  sich 
in  neben  einander  liegenden  Thorgängen  aufnahm.  Nun  wurde  das 
ursprünglich  als  Thriasisches  bezeichnete  Thor  erst  später  Dipylon  um- 
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Die  staatliche  Ohnmacht,  in  die  Athen  nun  verfiel,  — 
durch  die  vielen  Kriege  und  den  Verlust  aller  auswärtigen 
Besitzungen  war  auch  der  Wohlstand  auf  das  äusserste  ge- 
sunken — 1 - manifestirt  sich  auf  dem  Gebiete  der  Stadtge- 
schichte dadurch,  dass  alle  weiteren  Thatsaehen  von  Bedeu- 
tung sich  lediglich  an  die  Namen  der  auswärtigen  Gönner 
der  Stadt  knüpfen. 

Der  erste  dieser  Wohlthäter  ist  der  Söldnerführer  Diogenes, 
der  die  makedonischen  Besatzungen  in  den  vier  bezeichneten 
attischen  Forts  kommandirtet).  Als  der  Nachfolger  des  Antigo- 
nos-auf  dem  makedonischen  Königsthron2),  Demetrios,  im  J. 229 
starb,  erreichte  Aratos,  dass  Diogenes  gegen  Zahlung  von 


getauft,  das  heisst  also,  erst  später  wurde  die  Peiraiische  Fahrstrasse 
hieher  geführt,  und  zwar  batte  das  Dipylon  seinen  ursprünglichen  Na- 
men noch  kurz  vor  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  s.  Piutarch., 
1‘crikl.  30  Tuififjvai  'AvOepöspiTov  napa  räc  Gpiadac  nüAac  a'i  vöv  Af- 
ituAov  ovoudcovrai , wo  das  vüv  wohl  sicher  von  dem  ausgeschriebenen 
Autor  übernommen,  es  aber  leider  weder  Sauppe  (in  Abhandl.  d.  Götting. 
Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XIII  S.  36)  noch  Bühl  (in  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  669) 
gelungen  ist,  die  Quelle  zu  erkennen.  Unmöglich  kann  demnach  das 
Dipylpn  von  l’crikles  angelqgt  sein , wie  Bötticher  im  Suppltbd.  d.  Pliilol. 
IllS.  40t  vermuthete;  im  Jahre  200  bestand  es  aber  bereits  (s.  Polyb. 
XVI  25,  7 und  bei  Eivius  XXXI  24,  9):  eine  frühere  Erwähnung  ist 
nicht  nachweisbar  (die  Inachr.  in  Ephem.  arch.  N.  1614,  in  der  Z.  4 
das  Dipylon,  Z.  11  die  tepd  TtüXq  genannt  wird,  stammt  nach  Pitta- 
kis’  Angabe  erst  aus  römischer  Zeit).  Es  handelt  sich  also  darum,  in  der 
zwischenliegenden  Frist  einen  Zeitpunkt  zu  linden,  der  für  diese  Um- 
wandelung ein  verständiges  Motiv  erkennen  lässt.  Da  ist  nun,  so  viel 
ich  sehen  kann,  keine  Periode  geeigneter,  als  die  oben  bezcichncte. 
Die  gewöhnliohe  Fahrstrasse  vom  Peiraieus  führte  früher  zu  einem  an- 
dern Thore  (s.  oben  S.  189)  und  zwar  so,  dasB  sie  durch  die  Geschosse 
von  der  Befestigungsmauer  aus  beherrscht  wurde,  also  so  geschützt  wie 
möglich.  Dieser  Grund  fiel,  nachdem  die  langen  Mauern  demolirt 
waren,  weg,  und  da  man  jetzt  auf  eine  Restitution  derselben  nicht 
mehr  hoffte,  war  es  natürlich,  dass  man  den  Fahrweg  so  bequem  wie 
möglich  d.  h.  auf  der  ebensten  Strasse  nach  dem  Thriasischeu  Thor 
führte,  etwa  du  wo  die  heutige  Strasse  geht. 

1)  Dass  dieser  makedonische  Phrurarch  der  Aioyivqc  eüepT^vqc  sei, 
hat  bereits  K.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  593  vermuthet  und  Köhler, 
gestützt  auf  die  Aufschlüsse  einer  neuerdings  im  Peiraieus  gefundenen 
Inschrift,  die  bezeugt,  wie  man  die  damals  abziehenden  Besatzungen 
ehrte  (s.  S.  632  Anm.  1),  bestätigt  im  Hermes  VII  S.  1 ff. 

2)  Der  ihm  zusammen  mit  dem  Priester  des  Königs  Attalos  zu- 
gewiesene Thronsesscl  ist  erhalten,  s.  arch.  Ephem.  1862  N.  243. 
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150  Talenten  die  attischen  Festungen  räumte  und  so  Attika 
und  Salamis  freigab.  Dieser  Akt  eines  „vaterlandslosen  Con- 
dottiere,  der  nicht  einer  Sache  sondern  einem  Herren  dienend 
nach  dessen  Tode  sich  durch  keine  Verpflichtung  inehr  ge- 
bunden hielt'1,  rief  bei  dem  athenischen  Volke,  das  sich  nun 
nach  mehr  als  dreissig  Jahren  wieder  des  eignen  Landes 
Herr  fühlte,  eine  Dankbarkeit  hervor,  deren  alles  Mass  über- 
steigende Leidenschaftlichkeit  ein  trauriges  Zeugniss  von  dem 
Geiste  der  athenischen  Bürgerschaft  abgiebt.  Nicht  bloss, 
erhielt  Diogenes  das  attische  Bürgerrecht,  den  Titel  eines 
Euergetes  und  die  Proedrie  im  Theater,  selbst  göttliche  Ver- 
ehrung wurde  dem  Euergeten  zu  Theil,  „durch  dessen  That 
das  Vaterland  die  alte  Freiheit  wieder  sah“1);  man  stiftete 
ihm  ein  besonderes  Heiligthum2)  und  schmückte  ein  wahr- 
scheinlich mit  diesem  in  Zusammenhang  stehendes  neuer- 
richtetes Gymnasion  mit  seinem  Namen3). 


1)  Vgl.  die  Inschrift  auf  der  Ilasis  der  Statue  einer  Athenepriestoriu 
aus  dem  Geschleckte  der  Eteobutaden,  in  d:is  die  Nachkommen  des 
Diogenes  kineingekeirathet  hatten  [C. Gr.  1 N.6CG  und  S.  91G  = Clarac, 
viuh.  de  sculpt.  inscr.  Taf.  41,  443  = Lebas  in  memoires  de  l’acad.  d. 
inner.  1858  Bd.  XXIII  S.  145  und  öfters  wieder  abgedruckt)  Z.  6 fl’. 

xdi  xöovl  Tipdeic  ’ArOibi  Aio-f4vr|C  | oö  bi  t»‘  fpya  | {bpatcev  dpxuiav 

naTpic  4X€u0«p(av. 

2)  Auf  einer  von  Köhler  a.  a.  0.  S.  5 Anm.  2 erwähnten,  unedir- 
ten  Ephebeninschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  letzten  Jahrbundorts 
v.  Chr.  heisst  es  föucav  bi  Kal  toIc  Aioycvdoic  iv  Tip  xtp^vn.  Die 
Aiovtveia  mit  dem  Stieropfer  der  Epheben  werden  auch  sonst  öfters 
erwähnt,  so  in  der  Urkunde  im  PkiliBtor  I nach  S.  56  Inschr.  3 = 
Ephem.  arch.  N.4104  = bei  Grasberger  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philol. 
Gesellsch.  S.  54  Z.  24  u.  a. 

3)  Das  Diogeneion  wird  als  Gymnasion  von  l’lutnrch. , quaest.  symp. 
IX  1,  1 erwähnt,  öfters  in  den  Inschriften,  die  big  in  die  zweite  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zurückgehen,  s.  Dittenberger,  deephelns 
alt.  S.  51  f.  und  im  Hermes  I S.  406  Z.  39  der  Inschr.  Dass  die  Umfassungs- 
mauern dieses  Gymnasion  eingefallen  und  von  dem  Kosmeten  des  Vor- 
jahres (Eudoxos)  auf  eigne  Kosten  wiederhergestellt  seien,  wird  in  einer 
Inschrift  erwähnt,  die  nach  Grasberger  a.  a.  O.  S.  13  aus  der  Mitte  der 
zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammt,  die  aber,  wenn  der 
Archont  Agathokles,  nach  dem  sie  datirt,  wirklich , wie  man  glaubt, 
identisch  ist  mit  dem  bei  Joseph.,  Jiid.  AU.  XIV  8,  5,  vielmehr  Mitte 
des  ersten  Jahrli.  v.  Chr.  angesetzt  werden  muss;  s.  Philistor  I nach 
S.  56  Inschr.  1 = Ephem.  arch.  N.  4097  =»  bei  GraBbergcr  a.  a.  0.  S.  6,  Z. 
41  wo  es  heisst:  KarautcövToc  bi  toö  nepißöAou  toü  Aurfeveiou  npoe- 
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Athen  war  jetzt  freilich  wieder  eine  freie  Stadt,  auch 
von  einer  kleinen  Marine  hören  wir  in  der  Folgezeit  wieder- 
holt; wirklicli  Hessen  auch  zwei  patriotische  und  begüterte 
Bürger,  die  Brüder  Eurykleides  und  Mikion,  welche  in  dieser 
Zeit  die  erste  ltolle  in  der  Stadt  spielten,  die  Häfen  der 
Stadt  befestigen  und  die  verfallenen  Mauern  Athens  und  des 
Peiraieus  wiederherstellen ').  Aber  eben  diese  Männer,  die 
auch  sonst  durch  bauliche  Gründungen  sich  den  Dank  ihrer 
Mitbürger  erwarben*),  setzten  es  durch  ihren  Einfluss  durch, 


vofi[6r|]  xf|c  (utcKEuijc  aiiToö.  Das  weist  also  auf  ein  schon  längeres 
Bestehen  hin:  dass  wirklich  diese  bauliche  Anlage  alsbald  nach  jener 
Befreiungsthat  des  Diogenes  gegründet  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein.  Nur  der  Ursprung  der  Benennung  ist  nicht  ganz  klar:  es 
Hesse  sich  nach  Analogie  des  l'tulemaion  annehmen,  dass  Diogenes 
Belbst  für  den  Bau  die  nöthigen  Gelder  (vielleicht  von  jenen  150  Talen- 
ten, durch  die  Bein  Abzug  erkauft  wurde)  ganz  oder  theilwcisc  hergab. 
Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  diese  Namengebung  in  der  oben  be- 
zeichneten  Weise,  also  nach  Analogie  des  Lykeion  sich  erklärt.  Die 
früheren  Vermuthungen  hierüber  von  Curtius  in  Nachr.  d.  Univ.  Gött. 
1860  S.  837,  Grasberger  a.  a.  O.  S.  19,  Neubauer,  comm.  ejrigr.  S.  58  f. 
und  S.  171  u.  a.)  sind  jetzt  hinfällig. 

1)  Der  im  Hermes  VII  8.3  ff.  theilwcisc,  im  ’A0f|vaiov  1 (1872)  S.  8 
N.  2 ganz  publicirte  Volksbeschluss  zu  Ehren  des  Kcphisicrs  Euryklei- 
des  bietet  folgende  hierauf  bezügliche  Daten  Kai  xijv  tXsuÖepiav  drto- 
KOTtcTric[cv  Ti)  mJXci  pe]xu  toü  äbfXtpoü  Miküuvoc  gera  toüc  atr[ohüv- 
xac  töv  TTetjpatü,  Kat  tu  etc  töv  cnäpavov  to'ic  cxpa[Tiuüxuic  xoic]  dtro- 
Kacxücaciv  g€xä  Atuf(vou[c  xd  xuipia  xpnga]xa  (wöptcev  Kal  xoOc  Xtpe- 
vac  thxdpuicfEv  Kai  Td  xeIxu  xoO)  <5e  tewc  Kai  xoO  TTetpaiAuc  tTtecKEÜ[acev 
pexä  MikIuivoc  xoö  (so  Köhler  wahrscheinlicher  als  Kumanndis,  der 
pexä  xoü  üoü  Kal  xoO  liest)J  dhcX<poO.  Dio  von  Meier,  comm.  epitjr.  11 
S.  60  f.  begonnene,  von  Grotefend  im  Pbilolog.  XXVIli  S.  70  ff.  fort- 
gesetzte Untersuchung  über  die  verschiedenen  Kcpbisier  deB  Namens 
Eurykleides  und  Mikion  bedarf  noch  einer  ßcviBion.  Ohne  sie  hier 
gehen  zu  dürfen,  bleibt  mir  jetzt  kein  Zweifel  darüber  übrig,  dass  die 
Volksführcr  Eurykleides  und  Mikion  ((tt)xopac  Kal  ouk  dmBavouc  xiü 
htjptp  nennt  sie  Pausan.  H 9, 4,  als  ttpocxdxai  und  npoEcxütTEC  erscheinen 
sie  bei  Polyb.  V 106),  welclte  den  athenischen  Staat  nach  Plutarch., 
Arat.  41  im  Jahre  223,  nach  Polyb.  a.  a.  0.  im  Jahre  218  leiteten  und 
nach  Pausan.  a.  a.  0.  ungef.  im  Jahre  213  (gleich  wie  Aratos)  von 
Philipp  vergiftet  wurden,  dieselben  sind  als  die  in  unserer  Inschrift 
erwähnten  Brüder,  welche  im  Jahre  229  eine  bedeutende  Bolle  in  Athen 
spielen. 

2)  So  ist  in  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Inschrift  Z.  26  die 
Weihung  einer  Stoa  durch  Eurykleides  erwähnt. 
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«lass  sicli  Athen  um  die  hellenischen  Händel  gar  nicht  küm- 
mert«;, auch  nicht  in  den  achüischen  Bund  eintrat '),  noch  viel 
weniger  in  dem  Kample  des  Aratos  und  Antigones  Doson 
gegen  Kleomenes  Partei  ergriff2),  dagegen  mit  dem  kräftig 
emporstrebenden  Rom3)  und  andern  mächtigen  Herrschern, 
wie  Attalos  T und  Ptolemaios  Philopator1),  sich  in  gutes  Ein- 
vernehmen setzte,  um  einen  Rückhalt  gegen  die  makedoni- 
schen llerrsehaftsgeliiste  zu  haben. 

Das  war  ohne  Zweifel  eine  sehr  verständige  Politik  und 
sie  hat  sich  in  der  Zukunft  «als  die  unbedingt  vortheilhafteste 
erwiesen:  aber  diese  Neutralität  und  Anlehnung  an  die  Mäch- 
tigen war  freilich  das  Gegcntheil  von  dem  Verhalten  eines 
kräftigen  Staatswesens. 

Immer  ausschliesslicher  bestand  Athens  Grösse  nun  in 
seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung,  welche  zahlreiche  Fremde 
namentlich  zu  rhetorischen  und  philosophischen  Studien  herbei- 
lockte4). Der  kosmopolitische  Charakter  dieser  Bildungsstätte 


1)  Diese  von  den  beiden  wie  die  Inschr.  zeigt  damals  einflussreichen 
Brüdern  vertretene  Neutralitätspolitik,  welche  den  für  Aratos  einge- 
nommenen Polybios  so  erbittert,  ist  nämlich  otfenbar  doch  der  Grund 
gewesen,  der  den  Beitritt  Athens  zum  achäischcn  Bunde  verhinderte, 
gleich  wie  sie  es  waren,  die  223  die  Unterstützung  des  Aratos  gegen 
Kleomenes  liinfertriebcn  (s.  nächste  Anm.).  Die  Auslübrungen  Droysen’s 
( Gesell . d.  llellenism.  II  S.  460),  der  zu  zeigen  sucht,  dass  und  warum 
Aratos  selbst  diesen  Beitritt  nicht  gewünscht  habe,  entbehren  durchaus 
der  Wahrscheinlichkeit.  Die  Erbitterung  des  Aratos  über  diese  Wendung 
der  Dinge  tritt  auch  deutlich  in  seinem  Bericht  über  die  Befreiung 
Athens  hervor,  vgl.  Köhler  a.  a.  O.  S.  5 f. 

2)  Plutarch.,  Arat.  41  (nach  Aratos'  Memoiren)  rf|v  ’A6>ivotinv  j 

nöXiv  x'ip'Ti  toO  'ApdTou  rcpdOupov  oütctv  oi  irtpl  6üpuKAdbr)v  x«i  Mi- 

Kiujva  feitKiüXucav  (nämlich  die  erbetene  Hülfe  gegen  Kleomenes  zu 
gewähren). 

3)  Vgl.  llortzberg,  Gesch.  Gricchenl.  unter  d Römern  1 S.  24;  viel- 
leicht schon  228  wurde  ein  Bfmdniss  mit  Rom  geschlossen , s.  denselh. 

S.  45  Anm.  53;  Ihne,  mimische  Geschichte  II  S.  121,  III  S.  14  Anm.  I. 

4)  Der  leidenschaftliche  Achäer  I’olybios  sagt  a.  a.  0.  von  den  Athe- 
nern: 'Aöiyvaioi  tüjv  £k  Maxchoviac  «pdßmv  drreA£Auvro  Kai  Tf;v  £Aeu0e- 
piav  ?xeiv  45ÖK0UV  fjhi;  (itßaiiuc,  xpwpevoi  öe  irpocTdraic  €öpuKAei6a  Kai 
Mixiaivi,  Tütv  p£v  äXXiuv  '€XXt;vikOuv  irpdEewv  oül>’  önolac  pe  teixov,  dxo- 
XouOoOvTec  ht  rfj  tüiv  irpoECTtuTuiv  aip£cEi  Kal  ralc  toütiuv  öppalo  etc 
ndvTac  touc  ßauAeic  <Eek£xuvto  Kal  pdAicva  toütiuv  etc  rtToXepaiov. 

5)  So  wird  die  Zahl  der  Schüler  Theophrast's  auf  2000  angegeben 
(vgl.  Laert.  Diog.  V 37);  von  den  zwei  von  Zeller,  1‘hilos.  d.  Gr.  II 
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war  bereits  jetzt  so  ausgeprägt,  dass  selbst  das  heimische 
Institut  der  Ephebie  sich  umwandelte  zu  einer  Elite  junger 
Männer,  denen  unter  Aufsicht  der  Staatsbehörden  im  Ptole- 
maion  und  Diogeneion  eine  auserlesene  Erziehung  zu  Theil 
wurde  und  unter  die  auch  Nichtattiker  Aufnahme  zu  finden 
anfingen ‘).  Insbesondere  war  Athen  die  eigentliche  Hoch- 
schule der  Philosophie.  Nach  den  hiesigen  Lehrlokalen,  in 
denen  sie  ihre  regelmässige  und  continuirliche  Vertretung 
fanden,  erhielten  bekanntlich  die  vier  Hauptsekten,  die  Akade- 
miker, die  Peripatetiker,  die  von  der  Halle  und  die  von  den 
Gärten5),  ihre  Namen.  In  dieser  Zeit  mag  es  auch  Sitte 
geworden  sein,  dass  die  Philosophen  ihre  Lehrvorträge  ausser 
an  den  genannten  vier  Schullokalen  noch  in  dem  neuen  Er- 
ziehungsinstitute, dem  Ptolemaion 3),  hielten,  in  dessen  Iläu- 


2 S.  612  Anm.  1 vorgeschlagenen  Deutungen  dieser  Summe  ist  wohl 
die  erstere  die  richtige. 

1)  Eine  chronologische  Fixirung  der  einzelnen  Stadien  dieser  Um- 
wandelung erlauben  die  bis  jetzt  gefundenen  Ephebeninschriften  noch 
nicht.  Nur  das  steht  fest,  dass  zur  Zeit  der  Phylen  Antigonis  und  De- 
metrius noch  keine  Fremden  sich  unter  den  Epheben  befanden  (s.  Dit- 
tenberger,  de  ephebis  Attic.  S.  17)  während  in  den  der  zweiten  1 lallte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zugehörigen  Inschriften,  die  Kuma- 
nudiB  im  Philistor  1 nach  S.  ■fO  -und  Grasberger  in  den  Verhandlungen 
der  Würzburg,  philol.  GoBellsch.  S.  4 ff.  publicirt  hat,  bereits  Sevoi  er- 
scheinen. Höchst  wahrscheinlich  muss  die  Gründung  der  neuen  Gym- 
nasien des  Ptolemaion  und  Diogeneion  als  epochemachend  auch  fiir 
die  innere  Gestaltung  des  Instituts  angesehen  werden.  Viele  einzelne 
z.  Th.  sehr  schwierige  Fragen  über  diese  Erziehungsinstitute  müssen 
einer  eingehenden  Erörterung  im  letzten  Abschnitt  Vorbehalten  bleiben. 

2)  Die  anderen  Bezeichnungen  sind  ganz  stehend,  die  Bezeichnung 
der  Epikureer  ah  ol  üuö  tiüv  Kfiniuv  findet  sich  z.  B.  bei  Sext.  Emp., 
adv.  mathem.  IX  64:  über  die  Succession  der  Scholarchate  s.  Zumpt, 
über  d.  Bestand  d.  philos.  Schulen  in  Athen.  1843. 

3)  Das  erste  Zeugniss  für  philosophische  Vorträge  im  Ptolem  aion 
findet  sich  in  einer  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  zuzuwei- 
senden (s.  Dumont,  sur  la  chronolog.  d.  archont.  Athen.  S.  30  und  128) 
Inschrift  im  l’hilist.  1 'l'af.  II  zu  S.  40  = Kphem.  arch.  N.  4098  Z.  19 
npoctKupTtpricav  be  Kai  Zi|voööxm  cxoXfdZJovtec  [üv  t]e  Tg)  TTToXepaiui 
Kai  iv  AuKeiiu;  wenn  also  Cicero  den  Akademiker  Antiochus  t'n  eo  gym- 
nasio,  quod  Ptolemaeum  vocatur  (de  finib.  V 1,  1)  hörte,  so  braucht  das 
keine  durch  die  Snllanische  Zerstörung  der  Akademie  veranlasste  Neue- 
rung zu  sein,  wie  Zumpt  S.  14  annahm.  Auch  die  Aufstellung  der 
Chrysipposstatuo  in  den  Räumen  des  Gymnasien  (Pausan.  I 17,  2) 
hängt  mit  dieser  Benutzung  zusammen.  Dass  in  dem  Diogeneion 
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men  sich  ohne  Zweifel  auch  für  Vorträge  geeignete  Hallen 
fanden:  ebenso  fing  man  nun  an,  das  (vielleicht  von  Ly- 
kurgos  neugebaute)  Odeion  am  Ilissos  als  Lehrlokal  wohl 
namentlich  bei  Vorträgen  für  weitere  Kreise  zu  be- 
nutzen'). Ganz  neu  muss  aber  etwa  eben  jetzt  zu  den 


philosophische  Vorträge  gehaltenen  seien,  ist  nicht  überliefert;  auch  ist 
bis  jetzt  nur  im  Ptoleinaiou  eine  Bibliothek  bekannt  (vgl.  Dittenberger, 
de  ejihebis  S.  51).  Dagegen  bezeugt  Plutarch. , ijuacst.  tgmjtos.  IX  1 für 
seine  Zeit,  dass  im  Diogeneion  auch  mathematischer,  rhetorischer  und 
musikalischer  Unterricht  ertheilt  wurde  ’Agpwvioc  ’AOfivijci  cTparqfüjv 
dnöheiEiv  fXaßev  iv  Tip  Aioytvsiip  ({.  t.  A.  liest  Curtius  in  den  Göttinger 
Nachr.  1860  8.  837  für  tw  Aiofsviui)  riüv  fpüppaTa  aal  yeiuptTpiav  Kai 
f>UTopiKd  Kai  poucmfiv  pavOavövruuv  tippßiuv.  Zu  Verniuthnngen,  wie 
Bie  Stark  in  Heidelb.  Jahrb.  1870  S.  615  aufgestellt  hat,  ist  es  jeden- 
falls noch  zu  früh. 

1)  Das  älteste  Zeugniss  für  die  Benutzung  des  Odeion  durch  Phi- 
losophen ist  das  des  Komikers  Alexia  (der  nach  288  v.  Chr.  starb)  im 
druiTo&ibdcKaXoc , falls  er  von  ihm  ist  (s.  Meineke,  com.  Gr.  III  S.  394) 
bei  Athen.  V III  S.  3SG4  ri  rauxa  Xpptic  cpXrp/apiiiv  ävui  kotiü  [ Aükciov, 
'Axufcr)p€iav , ibbtiov  iräXiv,  | Xnpouc.  coqucTiüv;  oObt  £v  toutwv  koXöv. 
Hier  ist  ibfteiov  ndXiv  Vermuthung  Sauppe’s  für  ibbciou  auXac.  Dies 
seihst  hat  Schillhach,  über  das  Odeon  des  JJerodes  S.  11  vcrtheidigt 
und  gefasst  als  von  den  Säulen  vor  dem  Eingang  des  Odeion  gesagt: 
doch  passt  — einmal  diese  nicht  unbedenkliche  Deutung  angenommen 
— der  Ausdruck  noch  immer  nicht.  Von  Dalccamp’s  erschreckender 
Conjektur  zu  schweigen,  hut  Wieseler  im  ind.  lect.  Gotting,  nest.  1869 
S.  9 geschrieben  ibbuov , itüXac  Xf;pou  coqucTüüv  mit  Vergleich  von 
Bachylid.  Frg.  XIV  2 Bergk  (dppiyrujv  iirtuiv  ituXoc  tftupeiv):  auch 
vor  dieser  Aenderung  empfiehlt  sich  die  Sauppe’sche  durch  ihre  über- 
zeugende Einfachheit  unbedingt.  Auch  von  Chrysippos  wird  erzählt, 
dass  unmittelbar  vor  seinem  Tode  (207)  seine  Schüler  ihn  tv  Tip  ibbeitp 
cxoXdZovra  nbberiefen  zu  einem  Opfer  (Leert.  Diog.  VII  184):  woraus 
man  zwar  nicht  folgern  darf,  wie  Otfr.  Müller  im  jnrogr.  saecul.  Gotting. 
S.  36  that,  dass  Chrysippos  immer  im  Odeion  gelehrt  habe.  Aber  aus 
beiden  angeführten  Stellen  geht  zur  Genüge  hervor  (was  Zurnpt  S.  77 
Anm.  C in  Abrede  stellt),  dass  bereits  damals  das  Odeion  ein  gewöhn- 
liches Lehrlokal  für  die  Philosophen  war:  nur  mögen  hier  nicht  eigent- 
liche Schulvorträge  sondern  allgemeinere  Vorlesungen  gehalten  sein, 
die  grössere  Räumlichkeiten  förderten.  Ebenso  stellt  Strahon  IX  S. 
396  unter  den  Merkwürdigkeiten  Athens  mit  den  übrigen  Unterrichts- 
unstalten,  den  Gärten  der  Philosophen,  der  Akademie,  der  bunten 
Halle,  das  Odeion  in  eine  Reihe,  und  Plutarch.,  deexil.  14  sagt  dvanfpnucai 
Tac  (cotpäc  cxoXdc  Kal  biarpißac)  tv  AukcIiu,  rdc  iv  ’AKabripip,  Tf;v 
CToäv,  tö  TTaXXäbiov,  tö  ibbtiov.  — Gemeint  ist  wohl  das  von  Lykurgos 
gebaute  (?  s.  S.  602  Anm.  1)  Odeion  am  Ilissos,  vor  dem  gerade  in  dieser 
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Zwecken  von  Lehrverträgen  für  die  Philosophen  die  Stätte  beim 
Palladien  eingerichtet  worden  sein,  da  schwer  glaublich  ist,  dass 
die  noch  dazu  unbedeckten  Räumlichkeiten  des  dortigen  Blutge- 
richtshofes  zugleich  auch  von  den  Philosophen  gebraucht 
wurden '). 

Und  über  das  alles  blieb  der  Zauber  des  alten  Glanzes 
unvergänglich  an  dieser  Stadt  für  alle  haften,  die  Freunde  der 
hellenischen  Intelligenz  waren  oder  ihrer  bedurften.  I)ic 
mächtigen  Herrscher  der  hellenistischen  Reiche,  die  die  Pflege 
von  Kunst  und  Wissenschatt  sich  angelegen  sein  liessen,  ver- 
absäumten nicht,  in  Athen  prachtvolle  Bauten  zu  errichten 
und  so  in  der  geistigen  Kapitale  der  kultivirten  Welt  Denk- 
mäler ihres  Namens  und  ihrer  „Bildung“  aufzustellen. 

So  zunächst  der  pergamenische  König  Attalos  P)  (der 
241 — 11)7  regierte).  Unmittelbar  bethätigte  er  sein  Interesse 
an  dem  wissenschaftlichen  Leben  in  Athen,  indem  er  für  die 
akademische  Schule,  mit  der  schon  sein  Vater  eine  lebhafte 
Verbindung  unterhalten  hatte  '1),  und  speciell  für  das  damalige 
Haupt  derso  Iben,  Lakydes  in  der  Akademie  eine  neue  Garten- 

Periode  die  Reihe  von  Ehrcnstatucn  auswärtiger  huldvoller  Herrscher  auf- 
gestellt  wurde,  die  wir  kennen  gelernt  haben:  darüber  später  Genaueres. 

1)  Nur  aus  der  Zusammenstellung  gelehrter  Lehrvereine  und  Schu- 
len zu  Athen,  die  Plutarchos  an  der  in  der  vor.  Anm.  ausgeschriebenen 
Stelle  giebt,  war  bisher  das  Palladion  als  Uuterrichtslokal  bekannt. 
Jetzt  erfahren  wir  aus  dem  Herkulaneuser  Katalog  akademischer  Philo- 
sophen , dass  Kleitomachos  bevor  er  die  Leitung  der  akademischen 
Schule  nach  Karneadcs’  Tode  (129/8)  übernahm,  eine  eigene  Schule 
beim  Palladion  hatte , s.  Kol.  XXIV  in  der  Ausgabe  von  Biicheler  im  ind. 
lect.  Oryph.  18G9/70  S.  15  irpÖTepov  ytip  icx<JXo£o[v  trcl]  TTcrfAX]ab[  ini] 
(nämlich  Kleitomachos  und  Beine  zahlreichen  Freunde),  und  weiter  unten 
cx[oA]f|v  IMav  (itl  TTaXXaMfip  c]uv€[cT]f|caTo  äpxov[Toc  'Ay)vo[0]cöu  nai 
euveexev  ö4[k]<j(?).  Es  müssen  also  bereits  damals  für  ein  Schullokal 
passende  Räumlichkeiten  beim  Palladion  vorhanden  gewesen  sein: 
weiter  lässt  sich  bis  jetzt  hierüber  Nichts  feststellen. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  33,  erl.  Text  S.  41  hebt  hervor,  dass 
Attalos  sich  namentlich  an  die  Kimonischen  Werke  in  Athen  angeschlos- 
sen habe.  Die  Hauptstütze  dieser  Ansicht,  der  Bau  der  Markthalle, 
fällt  dadurch  zu  Boden , dass  die  Inschrift  auf  dem  Architrav  derselben 
unzweideutig  Attalos  II  als  den  Erbauer  bezeichnet.  Die  Aufstellung 
der  Weihgeschenke  an  der  „Kimonischen“  Burgmauer  ist  ja  aber  etwas 
ganz  äusserliches:  und  auch  die  Ausschmückung  der  Akademie  hatte 
ganz  spccielle  Gründe,  die  oben  hervorgehoben  sind. 

3)  S.  Wegener,  de  auki  Attalica  S.  217. 
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anJage  hersteilen  liess,  die  gewöhnlich  das  Lakydeion  genannt 
wurde1 2).  Eine  Anerkennung  Athens  als  Vorkämpferin  aller 
Bildung  gegen  Barbarei  war  es  ferner,  wenn  er  auf  der  Burg 
eine  Reihe  von  Bildwerken  aufstellen  liess,  welche  seinen  eige- 
nen Keltensieg  des  Jahres  22'J  als  letzes  Glied  einer  Kette  von 
Kämpfen  hinstellte,  die  mit  der  Gigantomaehie  begannen  und 
in  dem  8ieg  der  Athener  über  die  Amazonen  sowie  in  der 
Marathouschlacht  ihren  Mittelpunkt  hatten*). 

Hatte  schon  durch  diese  Anlagen  der  König  sieh  als 
grosser  Athenerfreund  erwiesen,  so  verpflichtete  er  die  Stadt 
zu  noch  grösserer  Dankbarkeit  im  Anfang  der  Verwicke- 
lungen zwischen  Philipp  von  Makedonien  und  Athen,  die 
den  Anlass  zum  Ausbruch  des  zweiten  makedonischen  Krieges 
gaben  (201).  Auf  Einladung  der  von  dem  makedonischen  Feld- 
herrn Nikanor  bedrängten.  Athener  kam  er  jetzt  von  Aigina, 
wo  er  mit  seiner  und  der  rhodischen  Flotte  weilte,  nach 
dem  Peiraieus  und  von  da  mit  den  dort  auch  inzwischen 
eingetroffenen  römischen  Gesandten  nach  der  Stadt  selbst. 
Die  überschwänglichsten  Ehrenbezeugungen  wurden  ihm  hier 
zu  Theil;  insbesondere  wurde  nach  ihm  eine  zwölfte  Phyle 
benannt,  er  selbst  also  unter  die  vaterländischen  Heroen  auf- 
genommen, sein  Bild  neben  dem  der  elf  andern  Eponymen 
am  Südrand  des  Marktes  aufgestellt3). 


1)  Laert.  Diog.  IV  60  ö yoüv  Aaxubric  tcxöXaZev  Iv  ’AKabr\p,i<f  iv 
Tip  KcrracKeuacBivTi  Kr)  tiui  (mo  'ATTaXou  toö  ßaciXtuuc  Kal  Aaxubctov 
dn’  aiiTOÜ  irpoo)Y°P*üeTO.  Diese  Stiftung  wird,  da  die  Anlage  Laky- 
deion  heisst,  erst  uuter  seinem  Scliolarchat  erfolgt  sein,  d.  h.  in  den 
Jahren  241  — 215. 

2)  Pausan.  I 26,  2 itpöc  bi  Tip  xsixei  Tip  voriip  yiyuvtujv  . . . töv 
Xe-föpEvov  iröXepov  Kal  pdxiv  npöc  ’ApaZdvac  'A9r|vatu)V  xal  tö  Mupu- 
flujvi  npot  Mr'ttouc  fpfov  xal  (~ aXaTüiv  t>)v  iv  Mucta  qiOopuv  dv€0t)K€v 
"AttuXoc  , öcov  T€  ööo  Ttnx*v  f xacTov.  Ueber  diese  vielbesprochenen 
Bildwerke  und  ihre  vermeintlich  erhaltenen  Reste  vgl.  vorläufig  die 
Litterntur  bei  Overbeck,  Schriftqucllen  zu  N.  1996  und  Scbubart  in 
Jahrb.  f.  Philol.  1872  S.  170 11’.  Dass  die  Stiftung  dieser  Weihgeschenke 
vor  200  erfolgt  sei,  d.  h.  vor  den  ausschweifenden  Ehrenbezeugungen 
nimmt  Overbeck,  Oesch.  d.  gr.  Plastik  II*  S.  177  mit  Recht  als  büchst 
wahrscheinlich  an.  I.eake,  Tupugr.  S.  17  meint,  die  Weihgeschenke 
seien  von  Attalos  bei  seinem  Besuche  in  Athen  (200)  aufgestellt. 

3)  Polyb.  XVI  25,  9 upoc  fiip  toIc  öXXoic  xal  ipuXfiv  tnuivupov 
tirolrjcav  ’AttuXiu  xal  xarcveipav  uötöv  eic  toüc  tmuvupouc  tuüv  dpxm 
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Der  weitere  Verlauf  des  Krieges  brachte  dann  der  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Athen  die  erste  systematische  Zer- 
störung. 

Zwar  wich  der  bereits  bei  Ankunft  des  Attalos  in  Athen 
bis  zur  Akademie  vorgedrungene  makedonische  Strateg  auf 
das  ihm  durch  die  römischen  Gesandten  übermittelte  Ultima- 
tum zurück1).  Allein  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres 
fiel  Philipp  selbst  in  Attika  ein;  die  Hoffnung  Athen  zu  über- 
rumpeln scheiterte  freilich  vollständig,  da  durch  einen  Courier 
sein  nächtlicher  Marsch  verrathen  wurde.  Auch  ein  kühner 
Versuch  beim  Dipylon  mit  Gewalt  einzudringen  misslang. 
Aber  der  König  machte  seiner  Erbitterung  gegen  die  leiden- 
schaftlich gehasste  Stadt  dadurch  Luft,  dass  er  das  Kynosar- 
ges,  das  Lykeion  und  „was  sonst  in  der  Umgebung  der 
Stadt  Heiliges  oder  Liebliches  sich  befand  ‘‘  in  Brand  steckte 
und  selbst  die  Gräber  nicht  schonte5).  Und  als  nach  seiner 
Rückkehr  aus  dem  Peloponnes  ein  zweiter  Angriff  auf  den 
Peiraieus  und  Athen  gleichfalls  fehlgeschlagen  war,  Hess  er 


•fcrüiv.  Liv.  XXXI  15,  G (dessen  nicht  ganz  genaue  Worte  Nissen 
a.  gl.  a.  0.  S.  29  richtig  erklärt  hat,  nur  dass  die  ungestörte  Fortdauer 
von  12  Phylen  seit  807  gleichfalls  auf  einem  Irrthum  beruht,  s.  Grotc- 
fend  im  I’hilolog.  XXVIII  S.  741).  Vgl.  Ihne,  rüm.  Gesch.  111  S.  14  •* 

und  über  die  Zeit  Nissen,  Untersuch,  üb.  <1.  Quellen  <1.  4 len  und  .'iten 
Dekade  des  Livius  S.  121  und  124  f. 

1)  Polyb.  XVI  27. 

2)  Livius  XXXI  24,3—18  (uach  Polybios),  wo  es  am  Schluss  heisst: 
et  Cynosarges  et  Lycium  et  quidquid  sancti  amocnive  circa  urbem  erat 
incensum  est:  dirutaquc  non  tecta  solum,  s cd  etiam  sepulcra  nec  divivi 
humanique  iuris  quicquam  prae  inpntenli  im  est  servatum.  ebd.  26,  9 
cum  priorem  populationem  sepulcris  circa  urbem  diruendis  exereuisset. 

Vgl.  die  Klage  der  Athener  vor  den  Aetolern  30,  6 omnia  sepulcra 
monumentaque  diruta  esse  in  flnibus  suis,  omnium  nudatos  mancs,  nul- 
lius ossa  terra  tegi.  Diodor.  XXVIII  7 Tf)v  ’ÄKu&ripeiav  tv^irpr)C€  (<Di- 
Xiniroc)  Kal  touc  Täq>ouc  KUT^CKaiyev,  {ti  bt  Ta  TEjRvrj  tüiv  Oeüjv  tAu- 
(ai'lvaTo,  wo  die  Erwähnung  der  Akademie,  da  Diodoros  auch  aim  Polybios 
schöpfte,  nur  auf  Verwechselung  beruht  (s.  Nissen  a.  a.  0.  S.  120). 

Bei  dieser  Verwüstung  werden  auch  die  Gräber  in  der  Peiraiischen  Ne- 
kropolis  erbrochen  sein,  von  denen  Ross,  off.  Demen  S.  101  spricht, 
und  dies  ist  die  koiv<)  Tif picraac , bei  der  in  Eleusis  Altar  und  Hain, 
der  Demeter  und  Kore  von  den  Dionysischen  Techniten  geweiht, 
nach  der  Inschrift  bei  Keil,  schedae  epigr.  S.  46  f.  (vgl.  S.  50  f.)  zer- 
stört wurden. 


Digitized  by  Google 


639 


die  Ileiligthümer  des  Landes  auf  das  gründlichste  zerstören 
und  selbst  die  Steine  zerschlagen '). 

Es  half  wenig,  dass  aus  Rache  die  Athener  nun  auch 
ihrerseits  das  Zerstörungswerk  innerhalb  der  Stadt  fortsetzten, 
indem  sie  siimmtliche  Statuen  und  Bilder  Pbilipp’s  und 
aller  seiner  männlichen  und  weiblichen  Ahnen,  die  in  der 
Stadt  aufgestellt  waren,  nieder  warfen,  ihre  Altäre  und  alle 
zu  ihren  Ehren  eingerichteten  Ceremonien  entweihten  und 
selbst  die  Oertliehkeiten , an  denen  irgend  ein  Ehrendenkmal 
Philipp’s  gestanden  hatte,  verfluchten2). 

Indess  brachte  der  Friede  für  die  schwere  Schädigung  des 
Krieges  (auch  der  Handel  muss  während  der  Jahre  ganz  ge- 
stockt haben)  einigen  Ersatz,  indem  durch  die  Gnade  der 
Römer  den  Athenern  der  Besitz  der  Inseln  Paros,  Imbros  und 
Skyros  zufiel3). 

1)  Liv.  XXXI  26,  9 ad  agros  vastandos  profectus . . . ne  quid  inviola- 
tum  relinqueret , templa  deum,  quae  pagatim  sacrata  habebant , dirui 
atque  incendi  iussit  . . . neque  enim  diruere  modo  ipsa  templa  ac  simu- 
lacra  ecertere  satis  habuit  sed  lapides  quoque,  ne  integri  cumulareut 
ruinös,  frungi  iussit.  Vgl.  auch  die  Schilderung  cbd.  80,  6.  7. 

2)  Liv.  XXXI  44,  4 (aus  Polybios)  rogationem  extemplo  tulerunt 
plebesque  scivit , ut  Philipps  statuae  tmaginesque  omnes  nominaque 
carum,  item  maiorum  eins  virile  ac  mutiebre  secus  omnium  tullcrenfur 
delerenturque , diesque  fcsti  sacra  sacerdotes  quae  ipsius  maiorumque 
eius  honoris  causa  instituta  essent  omnia  profanarentur:  loca  quoque, 
in  quibus  positum  illiquid  inscriplumve  honoris  eius  causa  fuisset,  de- 
testabilia  esse  neque  in  iis  quiequam  postea  poni  dedicarique  fas  etqtel. 
Auf  diesen  fanatischen  Wuthausbruch  bezieht  Bich  auch  -was  Ps.  Dion 
Chrysostom.  XXXVII  41  erzählt  txciApr]cav  b<  Kai  <t>i\innou  toö  ßaci- 
Xtiuc  dpibac  KarucKctuicai  ■ ’A0r|vatoi  p£v  ouv  xi)c  cIkövoc  oüpov  Kax^xeov, 
izeivoc  bi  xr)c  ttöXtuic  atpa  Kai  xicppav  Kai  koviuv. 

3)  Liv.  XXXIII  30,  11  (adicit  Anlias  Valerius)  Atheniensibus  in- 
sulas  datas  Parum  (so  richtig  Kreissig  nach  dem  besten  cod.  Mogunt., 
der  Paron  schreibt,  während  sonst  J.emnum  gelesen  wird),  Imbrum, 
Delum , Scyrum.  Dass  einiges  Richtige  in  diesen  Angaben  des  unzu- 
verlässigen Valerius  (s.  Nissen  a.  a.  0.  S.  146)  stecke,  ist  kaum  in  Ab- 
rede zu  stellen,  vgl.  Ihne,  riim.  Gesch.  111  S.  55  Anm.  1:  unter  den 
verschiedenen  aufgestellten  Ansichten,  die  zumeist  bei  Hertzberg  a.  a.  ü. 
1 S . 84  Anm.  60  verzeichnet  sind,  ist  im  Text  die  von  Mommsen 
gegebene  als  die  wahrscheinlichste  befolgt.  Ich  nehme  dabei  an,  dass 
der  Besitz  von  Lemnos  und  Delos  allerdings  damals  schon  von  Athen 
erstrebt  wurde  (wie  auch  Polyb.  XXX  21 , 3 llultsch  anzudenten 
scheint),  aber  aus  nicht  erkennbareu  Gründen  rechtlich  oder  faktisch 
nicht  erreicht  wurde. 
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Noch  hatte  jedoch  der  Wohlstand  sich  nicht  hinlänglich 
wieder  kräftigen  können,  als  er  einen  neuen  höchst  empfind- 
lichen Stoss  durch  den  dritten  makedonischen  Krieg  erhielt, 
in  dem  die  Athener  zwar  wieder  treu  auf  Seiten  Roms  standen, 
aber  theils  durch  die  fast  unerschwinglichen  Lieferungen , die 
der  Consul  P.  Licinius  und  der  Prätor  C.  Lucretius  forder- 
ten, theils  durch  den  abermaligen  mehrjährigen  Stillstand  des 
Verkehrs  schwer  geschädigt  wurden.  Zwar  wurden  sie  bei 
der  Friedensordnung  (1G6)  von  dem  römischen  Senat  zur  Ent- 
schädigung mit  dem  Besitz  des  Haliartischen  Gebietes  und 
der  Inseln  Delos  und  Lemnos  belehnt1).  Und  wirklich  brachte 
der  Gewinn  von  Delos,  wo  sie  die  alten  Einwohner  austrieben 
und  eine  Kleruchie  errichteten2),  einen  im  Laufe  der  Jahre 
immer  reicheren  Ertrag:  denn  die  Insel  war  von  den  Römern, 
um  die  Macht  der  rhodischen  Republik  zu  brechen,  zum  Frei- 
hafen3) erklärt  worden  und  bei  ihrer  überaus  günstigen 
Handelslage  wuchs  sie  — insbesondere  nach  der  Zerstörung 
Korinths  — zu  einem  überaus  bedeutenden  Stapelplatz  für 
allen  Verkehr  zwischen  Orient  und  Occident  empor. 

So  hatten  die  Athener  immerhin  vollen  Grund,  den  Rö- 
mern dankbar  zu  sein:  und  im  Vergleich  mit  der  Vergötterung 
der  hellenistischen  Herrscher  war  es  eine  würdige  Form,  in 
der  sie  ihren  Dank  abstatteten,  wenn  sie  jetzt  — wie 
wahrscheinlich  ist  — in  ihrer  Stadt  der  Göttin  Roma  ein 


1)  Polyb.  XXX  21  Hultsch. 

2)  8.  Hertzberg  I S.  312  Anm.  55. 

3)  Vgl.  die  bei  Hertzberg  I S.  313  Anm.  67b  citirte  Litteratar.  Oft 
angeführt  ist  als  besonders  charakteristisch  das  auB  einer  Hede  der 
Khodier  bei  Polyb.  XXXI  7,  12  entnommene  und  nicht  ganz  unzweifel- 
hafte (s.  Ihne  111  8.  229  Anm.  5)  Faktum,  dass  infolge  der  Errichtung 
des  delischeu  Freihafens  in  kürzester  Zeit  der  rhodische  Hafenzoll,  der 
bis  dahin  eine  Million  Drachmen  eingebracht  hatte,  auf  160,000  Drach- 
men berabsauk.  Nicht  minder  bezeichnend  ist  die  weniger  bekannte 
Thatsache,  dass  sich  in  dem  Schiiferliondbuch  jener  Zeit,  dos  uns  in 
einem  Theil  des  sog.  cTabiacgöc  rr^c  gtfdXpc  6aXäiTr)C  erhalten  ist,  für 
die  bedeutendsten  Stationen  des  Mittelmeeres  die  Entfernungen  von 
Delos  neben  denen  von  Hbodos  angegeben  linden.  — Auch  die  vecti- 
galia  von  Lemnos  (s.  Vitruv  Vll  7)  werden  nicht  unbedeutend  gewusen 
sein  (vgl.  auch  Polyb.  a.  n.  ü.  8 3):  nur  aus  dem  Besitz  deB  llaliarti- 
schen  Uebietes  erwuchs  den  Athenern  nach  Polybios’  (a.  a.  O.  8 9}  Ur- 
theil  fivtibot  gäXXov  ü Kapnöc  Tic. 
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Heiligthum  errichteten ').  Aber  freilich  war  in  den  zwei  näch- 
sten Jahrzehnten  auch  der  Zustand  der  athenischen  Finanzen 
ein  geradezu  verzweifelter2)  und  an  bauliche  Ausschmückung 
der  Stadt  auf  eigene  Kosten  nicht  entfernt  zu  denken3). 

Inzwischen  liessen  die  hellenistischen  Herrscher,  die  in 
Athen  die  PHanzstätte  der  von  ihnen  geförderten  hellenischen 
Kultur  verehrten,  in  ihrem  Eifer  für  die  Stadt  nicht  nach. 
Eumencs  IT1)  (der  1 ! >7  — 159  regierte)  baute  im  Anschluss  an 

1)  Pas«  in  dieser  Zeit  der  Kult  der  Roma  in  Athen  eingerichtet 
wurde,  ist  eine  wahrscheinliche  Vormuthung  Meier’s,  comtn.  epigr.  1 
S.  35  (vgl.  II  S.  81).  Kin  Priester  der  Roma  findet  sich  meines  Wissens 
zuerst  in  dem  inschriftlichen  Verzeichnis«  der  Beisteuern  für  den  Pythi- 
schen  Apollon,  welches  aus  dem  Rnde  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
stammt;  vgl.  Knstratiadis  in  titiTP-  dvcKf).  cpuXX.  III  (1855)  S.  59  und 
Dumont,  chronol.  tl.  arvh.  S.  41  f.  liier  ist  wiederholt  N.  67  y I 9, 
l I 3i),  i;  11  28)  ein  Dptiic  Puj(a»ic  erwähnt:  doch  ist  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben,  oh  dieser  nicht  vielmehr  nach  Delos  gehört;  denn  dass 
(v  At'|Aoi  nicht  hinzngefiigt  wird,  ist  nicht  unbedingt  beweiskräftig. 

2)  Pausan.  VII  11,4  sagt  von  den  Athenern  dieser  Zeit  (er  spricht 
speciell  vom  Jahre  156)  ntvioc  4c  to  4cxutov  ’AOiivaioi  rgviKdöra  ijxov, 
er  erklärt  eben  mit  dieser  Xothlage  den  skandalösen  Plünderimgezug, 
den  Athen  gegen  Oropos  in  jenem  Jahre  unternahm.  Vgl.  Hertz.berg 
I S.  241  ff.  und  Jäger  in  Masius’  Jahrb.  f.  Pädag.  1868  S.  456  f. 

3)  Die  eiuzige  öffentliche  Bauthätigkeit,  welche  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Periode  zugewiesen  werden  kann,  ist  die  Errich- 
tung eines  Theaters  im  Peiraieo«,  zu  dessen  Bau  freiwillige  Beiträge 
von  den  reicheren  Bürgern  beigesteuert  wurden,  eine  Liste  derselben 
ist  fragmentarisch  erhalten  (piihlicirt;  von  Kumanudis  im  ’AOijvaiov  I 
>S.  11  N.  3).  Doch  ist  cs  auch  möglich,  duss  dieser  Bau  bereits  vor 
den  dritten  makedonischen  Krieg  fällt,  da  der  erste  der  Geher  Xikoge- 
lies,  det  liir  sich  und  Beine  zwei  Söhne  beiträgt,  anch  in  der  Inschr. 
im  Philistor  III  S.  150  als  Agonotliet  der  Tlicseia  unter  dem  Archon- 
ten Aristodemos  erscheint,  während  sein  älterer  Sohn  als  Sieger  in  den 
Wettkämpfen  derselben  erwähnt  wird  und  dies  Archoutatsjahr  = e.  169 
auzusetzen  ist  (s.  Kumanudis  a.  a.  O.  S.  13  und  Dumont  S.  115). 

4)  Itursian  in  Pauly’s  R.-K.  I*  S.  1978  hält  Eumenes  I für  den  Er- 
bauer der  fraglichen  Halle;  da  nur  der  Namo  der  Halle  feststeht  (s. 
nächste  Amu.),  so  ist  di^se  Annahme  möglich.  Doch  ziehe  ich  vor, 
mit  Cartius,  erb  Text  S.  42  an  den  zweiten  Eumenes  zu  denken,  so- 
wohl weil  die  Regierungsz.eit  des  ersten  in  die  Periode  der  athenischen 
Abhängigkeit  von  Makedonien  fällt,  als  weil  gerade  von  dem  zweiten 
bekannt  ist,  wie  freigebig  er  gegen  die  Hellenen  war  und  welchen 
Werth  er  auf  die  Zeugnisse  ihrer  Sy mpathieen  legte  s.  Schorn  a.  a.  0. 
S.  339  Anm.  1,  Hertzberg  I S.  178)  und  weil  auch  von  zweieu  seiner  Brüder 
Begünstigung  der  Athener  fesUteht.  Denn  nicht  bloss  erbaute  Attalos  11 

Wnclixmuth,  die  St  «dt  Athen.  I.  41 
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das  Dionysostheater  eine  Säulenhalle,  die  Eumenische  genannt, 
die  dazu  dienen  sollte,  der  im  Theater  versammelten  Menge 
bei  plötzlich  eintretenden  Hegenschauern  einen  Zufluchtsort 
zu  verschaffen'). 

Und  wie  hier  vermuthlich  eine  Einrichtung  kleinasiatischer 
Theater  das  Vorbild  abgab,  so  scheint  ebenfalls  nach  dem 
Muster  kleinasiatischer  Marktanlagen  der  Bruder  des  Eumenes, 
Attalos  II  als  König  (d.  h.  während  der  Jnhre  159 — 138), 
wohl  in  der  ersten  kräftigeren  Hälfte  seiner  Regierung2) 
am  Ostrand  der  für  Handel  und  Verkehr  bestimmten  Nord- 
hälfte ebsr  athenischen  Agora  eine  Art  Bazar  errichtet  zu 
haben,  eine  Säulenhalle *),  ausgestattet  mit  einer  grossem 
Zahl  von  Verkaufslokalen,  welche  die  zahlreichen  kleinen  und 
unschönen  sonst  hier  stehenden  Buden  in  prachtvoller  Weise 
ersetzten.  Beiden  Brüdern  wurden  denn  auch  von  dem  dank- 
baren athenischen  Volke  kolossale  Ehrenstatuen  gestiftet'). 


die  Markthalle,  sondern  auch  sein  Bruder  PliiletairoB  wird  in  einem 
attischen  Dekret  ( C . i.  Gr.  I N.  122)  belobt  als  irctpetXr]cpwc  xt)v  npöc 
töv  bfjpov  eövoiav. 

1)  Vitruv.  V 9,  1 /tost  scaenam  porticus  sunt  constituendae,  uti  cum 
imbres  repentini  hidos  interpellaverint,  habeut  populus  quo  se  rccipiat  ex 
theairo  choragiaquc  laxamentum  habeant  ad  comparandum , uti  sunt 
porticus  1‘ompeianac  itemque  Atbenis  porticus  Eumeniae  (so  Fea  für 
Eumenici,  Urlichs,  gcs.  Aufs.  II  S.  212  vermuthet  Eumenicae,  Stuart, 
antiq.  of  Atli.  I S.  245  sehr  verkehrt  Eumenidum,  vgl.  jedoch  S.  261 
den  Zusatz  d.  n.  engl.  Ausg.)  ad  thea/rum  \a.  ih.  fügt  Marin,  hinzu) 
Patrisque  Liberi  fanum.  S.  oben  S.  243  Anm.  3. 

2)  Plutarch.,  an  setii  etc.  16  schildert  seine  spätere  Erschlaffung 
(er  wurde  82  Jahr  alt). 

3)  Vgl.  Meier,  das  pcrgamenische  Erich  S.  364  f.,  der  Attalos  I 
den  Bau  beginnen,  Eumenes  II  ihn  vollenden  liess.  Die  bisher  nur 
durch  gelegentliche  Erwähnung  bei  Athenai.  V S.  212'  bekannte  ’Axxd- 
Xou  ctou  ist  durch  die  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Athen  blosBgelegt  (s.  60m  veviKcil  cuveXsüceic  x()c  dpxaioX.  txaip. 
’AÖfiv.  1862,  bullet t.  d.  inst.  1862  S.  120).  Die  Aufschrift  auf  dem  Arehi- 
trav  ßaciXeöc  "AxxaXoc  ßaciX^mc  ’AxxdXou  sal  ßaciXiccr)c  ’AiroXXmviboc 
bezeugt,  dass  nicht  Attalos  I (wie  Bursian  in  Pauly's  K.-E.  I*  S.  1978 
und  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  32  f. , crl.  Text  S.  41  annehmen),  sondern 
Attalos  II  der  Erbauer  war.  Bereits  Kumanudis  hat  das  in  dem  angef. 
Programm  der  arch.  Ges.  S.  7 f.  hervorgehoben.  S.  auch  oben  S.  155. 

4)  Ich  beziehe  nämlich  xoüc  60ptvouc  aal  ’AxxdXou  KoXoccoOc  'Av- 
xmviou  tnefefpuppivouc,  welcher  Plutarch.,  Anton.  60  gedenkt,  auf 
diese  beiden  Brüder. 
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Auch  die  syrischen  Herrscher  zeichneten  sich  durch  Be- 
förderung hellenistischer  Kultur  aus:  insbesondere  ist  in  dieser 
Beziehung  Antiochos  IV  Epiphanes  (175 — 164)  bekannt.  Es 
kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  Zeugnisse  seiner  Frei- 
gebigkeit wie  gegen  andere  hellenische  Städte ')  so  gegen  Athen 
zu  finden.  Was  er  hier  unternahm,  erinnert  unmittelbar  an 
die  Werke  des  heimischen  Tyrannen  Peisistratos.  Wie  dieser 
liess  er  an  der  Burg  ein  grosses  Apotropaion  anbringen,  nur 
war  es  die  Aegis  der  Burggöttin  selbst  mit  dem  Medusen-  . 
köpf,  welche  er  aus,  Gold  anfertigen  und  oberhalb  des 
Theaters  so  befestigen  liess,  dass  sie  alles  Unheil  abwehrend 
nach  dem  Meere  zu  sich  wandte5).  Und  in  grossartigster 
Weise  nahm  er  den  Bau  des  Olympieion  wieder  auf,  das 
seit  den  Tagen  des  Peisistratos  in  unfertigem  Zustande  liegen 
geblieben  war:  der  römisehe  Baumeister  Cossutius  leitete 
mit  bewunderungswürdiger  Meisterschaft  die  Arbeiten,  musste 
sie  jedoch  infolge  des  Todes  des  Königs  (164)  in  halber 
Vollendung  abbrechen.  In  solchem  unfertigen  Zustande  bildete 
dieses  höchst  symmetrisch  angelegte  und  auf  das  pracht- 
vollste hergerichtete  Bauwerk  einen  der  Glanzpunkte  Athens; 
ja  es  wurde  geradezu  ein  Wahrzeichen  der  Stadt,  etwa  wie 
lange  Zeit  der  unfertige  Dom  für  Köln5). 


1)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Hertzberg  I S.  167  Anm.  49. 

2)  Pausan.  I 21,  3 tnl  bi  roö  voxiou  KaXoupfvou  xei'xouc,  6 ti'jc 
dspouöXemc  {c  t6  Btaxpöv  4cxi  xerpapptvov,  tnl  xoiixou  Meboüoic  xrjc 
ropfövoc  trn’xpucoc  dvüxeiTai  KopaXij,  Kai  ncpl  uuti']v  alylc  jreitoir)xai. 
Ders.  V 12,  4 ’Avrioxoc,  oü  bi]  Kal  6n{p  xoO  6«dxpou  toö  ’A9nvr|Ctv  i) 
atfic  f|  Xpert]  Kal  tn’  aörtjc  i]  (~ opy  ui  dciv  (so  Michaelis,  Parthenon 
S.  42  Anm.  149  für  t)  {c  xd)  (iva6f]paxa.  Dass  hier  unter  den  verschie- 
denen Auliochoi  gerade  Epiphanes  gemeint  ist,  macht  sein  Philhello- 
nismus  und  seine  sonstige  Euergesie  gegen  Athen  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich. Uebrigcns  findet  sich  eine  dunkle  Keminiscenz  an  dieses 
Weihgeschenk  auch  noch  in  dem  Wiener  Anonym.  § 4 und  in  dem 
Pariser  zu  Anf.  Die  Zauber  uud  Unheil  abwebrendc  Kraft  des  Gorgo- 
neion,  das  so  oft  in  diesem  Sinne  an  Mauern,  Thoren  und  Gebäuden  aller 
Art  (s.  O.  Jalm  in. Her.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1855  S.  59)  angebracht 
ist,  wird  auch  hier  gelten:  Curtius,  crl.  Text  S.  42  meint,  eB  kenn- 
zeichne die  Burg  als  Eigenthum  der  Athene. 

3)  Vitruv.  Vll  prooem.  15  circiter  annis  quadringentis  (so  schrieb 
Mcursius  für  ducentis)  ]>ost  (nach  dem  Tode  des  Peisistratos)  Antioehun 
rex  cum  in  id  opus  vnpensam  esset  poUicitus  cellae  magnitudinem  et  co- 
lumnantm  circa  dipteron  conlocationem  epixtyliorumijue  et  ceterorum 

41* 
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So  sind  es,  wenn  man  die  Ausschmückungen  und  Pracht- 
bauten überblickt,  welche  in  dieser  ganzen  Periode  der  Stadt 
ein  verändertes  Aussehen  gaben,  immer  und  immer  wieder 
die  auswärtigen  Gönner  und  Freunde  der  Stadt  gewesen,  die 
ihre  Munificenz  gegenüber  der  geistigen  Kapitale  der  gebil- 
deten Welt  bewährten.  Von  dem,  was  daneben  etwa  von  Hei- 
mischen für  Ausschmückung  der  Stadt  geschehen  ist,  wird  ganz 
verschwindend  wenig  berichtet;  und  die  Ueberlieferuug,  so 
unvollständig  sie  sein  mag,  wird  darin  schwerlich  im  Ganzen 
die  Athener  in  falschem  Lichte  erscheinen  lassen.  Nach 
den  verhältnissmässig  noch  besseren  Zuständen  der  ersten 


ornamentorum  ad  symmetriam  distributionem  magna  sollertia  scientiaque 
summa  civis  Itomnnus  Cossutius  nobiliter  est  architectatus.  Vgl.  ebd. 
17  und  über  Cossutius  C.  t.  Gr  1 N.  36.  I.ivius  XLt  20,  8 magnificenUat 
(Aniioclii)  tn  deos  rel  Jovis  Olympii  tcmplum  Athenis,  untern  in  terris 
inchoatum  pro  magnitudinc  dei,  potest  teslis  esse  (testis  fügt  die  erste 
Basil.  hinzu,  monumenlum  oder  documentum  eehlllgt  Madvig  vor).  Vellei. 
I’uterc.  I 10  Antiochm  Epiphaues  qui  At/icnis  Olympieum  inchoavit. 
Athen.  V S.  194J  tv  bi  vaic  itpöc  töc  nöXtic  Ouciaic  xal  vale  npöc  toüc 
Oeoiic  Tipalc  rravrac  üncpißaXXe  toüc  ßeßaciXtuKÖTac  ('Avrioxoc  ’€itupa- 
vr'|C)'  toöto  6'  äv  ne  T£xpf)PalT0  Tf  Toü  nap’  ’AOrivaioic  ’OXupTticiou. 
Gran.  Licin.  Buch  28  S.  8 der  Bonner  Ausg.,  wo  nach  den  später  ge- 
nauer festzustellendeu  Worten  über  die  Bauthätigkeit  des  Antiochus 
am  Olympieion  hinzugefügt  ist  aedes  nobilissima  Olympii  Jovis  Athe- 
niensis  diu  inptrfeda  permans[it].  In  der  knappen  Aufzählung  der 
grössten  Sehenswürdigkeiten  bei  Fs.  Dikniarch.  i 1 erscheint  auch  'OXüp- 
mov  i‘|uiT€Xtc  piv  KarduXriEiv  (KaTanXr|KTiKifiv  Casaubon,  KaTuürjXov 
Usener  im  N.  Khein.  Mus.  XXV  S.  608)  b'  l\ov  tv)v  t»\c  olxobopiac 
ü TTof pacpt| v (tü  t.  oIk.  ünoypaqif)  Bursian  ebd.  XXI  S.  217),  Tcvöpevov  6’ 
Sv  ßiXTicvov  ciiiep  cuv€TtX4c0n  und  ebenso  bei  Strabon  IX  S.  396  Kat  aürö 
tö  ’OXüpmov  ötrep  i)piTeXtc  KaTiXmt  tcXcutüiv  6 ävaOclc  (’Avtioxoc  verm. 
Lcake,  Topogr.  S.  376  Anm.  3)  ßaciXeüc.  Wie  sprüchwürtlich  der  halb- 
vollendete  Zustand  dieses  Frachtbaus  geworden  war,  den  abzustellcn 
inan  unter  Augustus  einen  nicht  ausreichenden  Anlauf  nahm  (s.  Sueton., 
August.  60  und  unten  S.  673),  zeigen  Plutarcb.,  Solon  32  ihc  t)  uöXic 
Tiüv  ’ASrjvaiuiv  tö  ’OXupnieiov,  oütuic  i)  TIXotuivoc  coipia  töv  ’At Xav- 
tiköv  4v  uoXXoic  KaXoic  pövov  ipfov  ürcXic  £cx>1kcv  und  Lukian.,  Icaro- 
menipp.  24,  wo  Zeus  Menippos  fragt  et  tö  'OXupirietov  aÜTiö  fniTcXicui 
tnavooövTai  (’AOiivaioi).  Vgl.  Famphilos  bei  Hesycli.  u.  d.  W.  ’OXüpmov. 
toöto  ArcXic  tpeivev  ’AOi'iVTp.tv  oiKobopoöpevov  uoXXukic  dpxöc  Xaßöv  Ti)c 
KavacKeuric.  Ausser  den  Säulen  des  Tempels  gehören  nach  dem  Stil 
zuin  Bau  des  Antiochos  auch  die  Stützmauern  des  Peribolos,  s.  Stark 
in  Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  5398. 
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Jahre,  die  unter  der  Verwaltung  des  Phalereers  Demetrios 
sich  vorübergehend  sogar  zu  materiellem  Wohlbefinden  steiger- 
ten, und  nach  dem  Chremonideischen  Krieg,  in  dem  noch  ein- 
mal Spenden  der  Reichen  für  das  gemeine  Interesse  zu  ver- 
zeichnen waren  (s.  S.  627),  lag  theils  der  attische  Ackerbau, 
durch  die  wiederholten  an  ihrer  Stelle  erwähnten  Verwüstun- 
gen auf  das  empfindlichste  geschädigt,  ganz  darnieder,  theils 
litt  der  einst  so  blühende  Handel  in  hohem  Grade  durch  die 
grosse  Unsicherheit  und  konnte  sich  auch  in  friedlicheren 
Zeiten  um  so  weniger  heben , als  durch  den  Verein  verschiede- 
ner glücklicher  Umstände  sowie  durch  die  kluge  und  energische 
Politik  ihres  Gemeinwesens  sich  die  lthodier  in  der  hellenisti- 
schen Periode  zu  der  Rolle  der  allgemeinen  Vermittler  des 
Verkehrs  auf  dem  Mittelmeer  aufgeschwungen  hatten1)  und 
gegen  diesen  mächtigen  und  umsichtigen  Rivalen  nicht  auf- 
zukommcn  war.  Ganz  am  Ausgang  dieser  Periode  stellten  sich 
zwar,  wie  wir  sahen,  die  Vorbedingungen  zu  einer  neuen 
glücklicheren  Wendung  der  Verhältnisse  wieder  ein:  sie 
selbst  aber  vollzog  sich  doch  erst  in  den  nächsten  Jahrzehnten. 

Der  attische  Volkswohlstand  war  somit  während  des  gröss- 
ten Tlieiles  dieses  Zeitraums  auf  das  tiefste  gesunken.  Dazu 
kam , dass  die  republikanische  Freigebigkeit,  die  einen  Ruhm 
darein  setzte  durch  glänzende  Stiftungen  die  Vaterstadt  zu 
verherrlichen  und  so  dem  eigenen  Namen  ein  ehrenvolles  An- 
denken zu  sichern,  bei  der  stetig  geringer  werdenden  Zahl 
von  Reichen  immer  mehr  der  Freude  an  luxuriösem  Wohl- 
leben Platz  machte. 

Am  meisten  boten  noch  jetzt  die  siegreichen  Choregien 
Anlass  zu  monumentaler  Ausschmückung  der  Stadt  durch  Pri- 
vate. Doch  auch  hier  wird  cs  kaum  zufällig  sein,  dass  das 
prachtvollste  aus  dieser  Zeit  uns  bekannte  clioregisclie  Sieges- 
denkmal  in  den  ersten  Abschnitt  der  Periode  fällt,  es  ist  der 
bis  Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts  an  Ort  und  Stelle  er- 
haltene Vorbau,  den  im  Jahre  320  Thrasyllos  zum  Andenken 

1)  Uehcr  das  Auikommen  und  die  Ausdehnung  des  Khodischen 
Handels  ist  etwas  eingehender  gesprochen  in  meiner  Göttinger  Festrede 
vom  Jahre  I87u:  dor  Gegenstand  ist  aber  einer  genaueren  Darlegung 
ebenso  bedürftig  wie  wertli;  die  Behandlung  von  Schneiderwirth,  Gesell, 
d.  Insel  Rhodos  S.  149  ff.  kann  nicht  genügen. 
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an  seinen  Sieg  mit  dem  Miinuercliore  der  llippothoontisclien 
Pliyle  oberhalb  des  Theaters  vor  der  Apollon  und  Artemis  (jetzt 
der  Panagia  Chrysospiliotissa)  geweihten  Grotte  errichten  liess, 
eine  Attika,  auf  der  ein  den  Dreifuss  auf  dem  Schoss  tra- 
gender Dionysos  sass').  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an 
urkundlichen  Zeugnissen  über  ähnliche  Denkmäler  aus  der 
nachfolgenden  Periode  •). 

Dagegen  ist  aus  dieser  Zeit  von  anderweiten  öffentlichen 
Stiftungen  Privater  nur  das  Geschenk  bekannt,  welches 
der  reiche  Maler  Nikias  mit  seinem  von  einem  Ptolemäer 
stark  begehrten  Gemälde  der  Nekyomantie  seiner  Vater- 
stadt machte’1). 

Damit  wäre  zusammengestellt,  was  sich  nach  den  vor- 
handenen Nachrichten  über  die  Stadtgeschichte  Athens  in  der 
hellenistischen  Zeit  bis  zu  dem  auch  für  Athen  epoche- 
machenden Aufgehen  Griechenlands  in  das  römische  Reich 
feststellen  lässt, 

Wohl  hat  sich  die  äussere  Physiognomie  Athens  in  dieser 
Periode  mannichläch  verändert;  aber  eine  wesentliche  Um- 
gestaltung der  Stadt,  die  einige  Forscher  annehmen1),  ist 
damals  nicht  erfolgt;  neue  städtische  Plätze  wurden  nicht 
geschaffen,  am  wenigsten  ist  ein  Wechsel  des  Gemeinde- 
herdes, die  Gründung  eines  neuen  Prytaneion  zu  erkennen ■''). 

1)  Vgl.  C.  i.  Cr.  I N.  224  und  Stuart,  AUcrth.  r.  Athen  II 
S.  28  if.  und  S.  35  tf.  d.  lieber». 

2)  So  bat  durch  den  Sohn  de»  Thrasvllos,  Thratykle»,  dessen  Mo- 
nument eine  VergrösBcrung  271/70  erfahren,  vgl.  C.  i.  Cr.  I N.  225. 
226:  und  verseliiedcnc  andere  der  zahlreichen  erhaltenen  ehoregischen 
Inschriften  lassen  sich  diesctu  Zeitraum  zuweisen. 

3)  Pluturch.,  non  poue  vivi  tcc.  Epic.  11  TTroXcpaiou  toö  ßaaXfuic 
t£r'lKOVTU  TuXavTu  Tfjc  vpu<j>flc  (NtKuiac)  cuvTeXccOticrjc  nipipavroc  auTüi 

NikIij  Tip  Nixopribouc),  pf|  Xaßsiv  farjb'  ditobhcOui  tö  (p'fov.  I’lin.,  fiat, 
hist.  XXXV  11,  132  Athen is  necyomantea  Homert  (von  Nikias):  Jtanc 
vaiderc  Attalo  (vielmehr  Ptolemaeo)  regt  noluit  talentis  sexaginta  po- 
tiusque  patriae  Stute  donavit  abundant  opibus. 

4)  S.  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  30,  erl.  Text  S.  41 ; Scholl  im  Herme» 
VI  S.  49. 

5)  Dass  nichts  berechtigt,  den  Hau  der  Attalosstoa  an  einem  erst 
jetzt  hergestellten  Vorplatz  oder  Nebcuplatz  der  Agora  im  Kera- 
meikos  anzunehmen,  dass  er  vielmehr  als  auf  ihrer  Westhülfte  selbst 
stehend  angesehen  werden  muss,  ist  oben  S.  156  f.  schon  ausgeführt. 
Schöll  a.  a.  0.  schiebt,  was  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  62  über  die  römi- 
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Es  ist  auch  keine  Aeuderung  von  principieller,  sondern 
lediglich  von  praktischer  Bedeutung,  wenn  in  diesem  Zeit- 
räume die  Pnyx,  welche  noch  im  Demosthenischen  Zeitalter 
das  gewöhnliche  Lokal  der  Volksversammlungen  war'),  auf- 
hörte dies  zu  sein  und  nur  noch  bei  den  Wahlen  der  Beamten 
benutzt  wurde,  dagegen  das  Volk  sich  zu  den  Ekklesien  ge- 
wöhnlich im  Theater  versammelte,  das  früher  nur  bei  be- 
stimmten, gesetzlich  fixirten  Veranlassungen  als  Versamm- 
lungsraum verwandt  worden  war2).  Denn  der  für  diesen 


scheu  Marktreformen  kombinirt,  schon  iu  die  hellenistische  Zeit  zurück; 
und  doch  führt  keine  Spur  darauf,  dass  der  Platz  mit  dem  „Thurm 
der  Winde"  schon  in  dieser  Zeit  angelegt  sei  (s.  unten  S.  609  f.);  cs  ist  also 
auch  desshalb  sehr  bedenklich  anzunehmen,  dass  „der  gesteigerte 
Marktverkehr  in  den  umgebauten  Stadttheilen  die  Anlage  eines  neuen 
Kuthhauses  begünstigt“  habo.  Allgemeine  Gründe  sprechen  direkt  gegen 
eine  solche  Annahme,  wie  oben  S.  466  f.  genauer  begründet  ist.  Dass  das 
vermeintliche  neue  Prytaneion  als  dritter  fitaatsherd  schon  in  hellenisti- 
scher , nicht  erst  in  römischer  Zeit,  wie  E.  Curtius  annalim,  gegründet 
sei,  glaubte  auch  C.  Curtius  aus  der  Erwähnung  des  Prytaneion  in  der 
Insclir.  C.  i.  Gr.  I N.  112  folgern  zu  dürfen.  Das  hier  vorkommende 
Wort  itpuraveiip  beruht  aber  nur  auf  Fourmouts  Abschrift  und  nach 
den  Zusammenstellungen  von  Kühler  im  Hermes  V 8.  340  ist  es  kaum 
zweifelhaft,  dass  vielmehr  npuraviKip  zu  lesen  ist.  Und  ob  man  dies 
npUTaviKÖv  mit  irpuTavelov  identißeiren  darf,  wie  cs  Schöll  a.  a.  0 
Anni.  1 zu  tlinn  scheint,  ist  mindestens  fraglich:  ich  zweifle  nicht,  dass 
Köhler  a.  a.  0.  das  Richtige  trifft,  indem  er  es  vielmehr  auf  die  Agora 
verlegt.  Die  in  den  Ephebcninschriften  oft  erwähnte  soivf]  icria  toü 
örjMOu  fv  Tip  npirravclip  liegt  eben  in  dem  alten  und  einzigen  Pry- 
taneion, das  nie  ausser  Kultgebraueh  gekommen  war  und  für  die  nicht 
im  Amt  fungirenden  Ehrengäste  des  Staates  stets  den  gastlichen  Uerd 
bildete. 

1)  Die  Debatten  die  damak  zwischen  Demosthenes  und  Aischines 
hier  ausgefochten  wurden,  gaben  für  die  gebildete  römische  'Jugend 
der  Ciceronianischen  Zeit,  der  Pnyx  sogar  ihr  besonderes  historisches 
Interesse  (Cicero,  de  finib.  V 2,  5). 

2)  DaB  Zeugniss  des  Pollux  VIII  132  f.  tvCKkr^ciaZov  64  iraAai  p£v 
iv  Tij  rruKvi  . . . aü8ic  bt  r d p4v  äAAa  4v  Tip  Aiovucioküi  0«drpuj,  gövac 
bi  nie  äpxaipeciac  fv  rrj  TTukvI  ist  auf  diese  Periode  zu  beziehen;  vgl. 
Scboemann,  gr.  Altcrth.  IJ  S.  403  f.,  Grasberger  in  Verh.  d.  Würzb. 
philol.  Gesch,  S.  34  (die  Angabe  des  Hesyehios  u.  d.  W.  nvuE  geht  da- 
gegen auf  die  Zeit  des  Pamphilos,  s.  nuten  S.  6o2  Anm.  1).  Es  sind  nicht 
wenige  Urkunden  dieser  Zeit  erhalten,  die  den  Vermerk  gehen,  dasB 
eine  iuxAricla  oder  tKKkucia  xopia  iv  Tip  OedTpip  oder  auch  ^KKXi^cia 
4v  Tip  SsäTpip  cuYKXrjToc  war,  so  z.  B.  in  dem  Ehrendekret  für  einen 
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Wechsel  entscheidende  Grund  liegt,  nur  darin,  dass  das  Theater 
zumal  nach  dem  durch  Lykurgos  vollendeten  Umbau  viel 
grössere  Bequemlichkeit  darbot,  als  das  „mit  altvaterischer 
Einfachheit“  construirte  Lokal  der  Pnyx1). 

Dagegen  lehrt  die  Errichtung  zweier  so  ausgedehnter 
Anlagen , wie  des  l’tolemaion  und  des  Diogeneiou , inner- 
halb der  Stadtmauern  und  zwar  gerade  in  dem  eigentlichen 
Cent  rum  der  Stadt  unzweideutig,  dass  der  von  den  Stadt- 
mauern eingeschlossene  Kaum  nichts  weniger  als  dicht  mit 
Wohnhäusern  besetzt  gewesen  sein  kann.  Vielmehr  muss 
es  ohne  grosse  Schwierigkeit  möglich  gewesen  sein,  für  die 
sehr  umfänglichen  Gymnasialanlagen,  die  eben  desslialb  früher 
ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegt  waren  (Akademie,  Kyno- 
sarges,  Lykeion),  jetzt  innerhalb  derselben  das  nöthige  Terrain 
zu  finden2). 

Günstling  der  I'tolemiier  (im  Hermes  11  S.  321);  vgl.  auch  Böekh  im  C. 
i.  (Ir.  1 zu  N.  113  und  Meier,  cmnm.  epigr.  1 S.  *27.  lieber  die  Volks- 
versammlungen, die  in  der  früheren  Zeit  im  Theater  abgelmltcn  wurden 
8.  Schoemann,  de  comitiis  Athen.  S.  56  und  Klüber  in  d.  Verhandl.  der 
Wiirzb.  philol.  Ges.  S.  91  f. 

1)  Es  ist  dieser  Grund  nicht  blo6s  an  sieh  einleuchtend,  sondern 
auch  indirekt  bezeugt  durch  Pollux,  der  a.  a.  0.  hinzufügt  TTvüt  bi 

fiv  XUJplov  . . . KimCKtUCI(.,UtVOV  KOT«  TV|V  TUjXuiÜV  (niXÖTIlTa,  oük  de 

ecdtpou  TtoXuitpatPocüvnv. 

2)  In  diesem  Zusammenhang  kann  mau  sich  der  Frage  nicht  ent- 
ziehen, wann  das  Gymnasion,  welches  ausser  dem  Hadrianeion  (über 
das  unten  zu  sprecheu  ist)  gleichfalls  noch  innerhalb  der  Stadtmauern 
lag,  nämlich  das  'fupvuciov  '€ppoö  KuXouptvov  (Pausan.  I 2,  5)  angelegt 
worden  ist.  Leider  ist  aber  ausser  der  Notiz  des  Pausan.  a.  a.  0.,  die 
nur  seine  Lage  an  der  vom  Peiraiischen  Thor  nach  dem  Markt 
führenden  Säulenhalle  feststellt,  gar  nichts  über  dies  Gymnasion  über- 
liefert und  eine  bestimmte  Antwort  auf  die  aufgeworfene  Frage  nicht 
möglich.  His  auf  Weiteres  wird  man  aber  uub  den  im  Text  angeführten 
Gründen  gut  thun,  die  Stiftung  desselben  in  spätere  Zeiten  zu  ver- 
legen: bedeutend  scheint  es  allerdings,  da  die  Schriftsteller  wie  die 
Inschriften  gleichuiilssig  über  dasselbe  schweigen,  nicht  gewesen  zu 
sein.  Auch  dass  für  die  klassische  Zeit  ganz  stereotyp  nur  die  drei 
Gymnasien  Lykeion,  Akademie,  Kynosarges  aufgeführt  werden  (vgl. 
z.  B.  llurpokr.  u.  d.  W.  äxubupiu  und  die  zahlreichen  verwandten 
Stellen  oder  Demosthen.  XXIV  114)  führt  darauf,  das  Ilermesgymnasion 
der  späteren  Zeit  zuzuweisen  und  nicht  etwa  anzuuehmen,  dass  es 
ursprünglich  (vor  den  Perserkriegen)  ausserhalb  der  Stadt  gelegen  habe 
und  erst  durch  die  Erweiterung  des  Stadtringes  durch  Themistokles  in 
die  Stadt  selbst  hineingezogen  sei. 
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Noch  eine  andere  wohl  bezeugte  Einzelheit  lässt  gleich- 
falls auf  Undichtigkeit  der  Bevölkerung  der  Stadt  schliessen; 
ich  meine  die  Thatsache , dass  in  dieser  Periode  das  erste 
Beispiel  einer  geräumigen  Parkanlage  innerhalb  der  Stadt 
sieh  findet.  Es  wird  nämlich  von  dem  Philosophen  Epikuros, 
der  in  Athen  in  den  Jahren  30(3 — 270  lehrte,  erzählt,  dass  er 
sich  zuerst  die  Annehmlichkeit  einer  Villenwohnung  inner- 
halb der  Stadt  verstuttete*).  Nicht  als  ob  es  vordem  gar 
•keine  Gärten  innerhalb  der  Stadt  gegeben  hätte;  wir  erfahren 
z.  B.,  dass  zur  Zeit  des  Redners  Isaios  ein  gewisser  Dikaio- 
genes  ein  Haus  niederreissen  liess,  um  sich  einen  Garten  an 
seinem  eigenen  Wohnhause  uuzulegen  -).  Doch  waren  das  eben 
immer  kleine  Stadtgurten.  Neu  aber  war  es,  dass  Epikuros 
sich  und  seinen  philosophischen  Freunden  den  Luxus  einer 
weitläufigen  laudgutähn liehen  Gartenanlage  innerhalb  der 
Stadt  verschaffte,  während  die  zu  dem  nämlichen  Zweck 
hergerichteten  Gürten  der  Akademiker  sowohl  als  der  I’eri- 
patetiker  draussen  vor  den  Thoren  der  Stadt  lagen3). 

Die  so  gewonnenen  allgemeinen  Aufschlüsse  durch  Zahlen 

1)  Plinius,  nat ■ hist.  XIX  4,  51  tan i quidem  hortorum  nomine  in 
ipsa  urbe  deticias  agros  cillasque  possidevt . Primus  hoc  imtituit  Athenis 
Epicitrus  otii  magitsler.  usque  ad  cum  moris  non  fucrat  in  oppidis  ha- 
bitari  rttra.  Das  ist  offenbar  da»  berühmte  Gartengrundstück,  das 
Epikuros  testamentarisch  seiner  Schule  vermachte  (s.  oben  S.  618). 
Ueber  Beine  Lage  b.  oben  S.  205. 

2)  Isaio»  V 11  Tt|V  oisiav  aörüiv  Tf)v  natpiLav  ..  ltpiapevoc  Kal 
KaTacKduac  töv  Kfjuov  ^nou'icaxo  npöc  xij  aütoü  oIkIu  xfi  tv  äexo. 

3)  Wir  kennen  die  Summe,  die  Epikuros  für  diesen  ganzen  Complex 
gegeben;  er  bezahlte  nach  dem  JCcugmss  des  Apollodoros  bei  Laert. 
Diog.  X 10  achtzig  Minen,  ln  der  vorigen  Periode  waren  in  Athen 
20  Minen  der  Durchschnittspreis  für  bessere  Wohnhiluser,  für  grössere 
mit  Fabrikeinrichtungen  u.  dgl.  versehene  oder  sonst  besonders  kost- 
bare wurden  40—  50  Milieu  gezahlt,  und  ganz  grosse  Mietshäuser 
stiegen  bis  zum  Werth  von  100  Minen  (die  Belege  s.  bei  Büchsenschiitz, 
1 lesitz  und  Erwerb  S.  85  f.).  Danach  erscheint  der  Preis  von  80  Minen 
lür  ein  sehr  ausgedehntes  Gartengrundstück  nicht  übertrieben.  Aber 
theils  wisseu  wir  nicht  genauer,  wie  umfänglich  das  Grundstück  war: 
tbeils  und  namentlich  ist  gauz  unbekannt,  in  welchem  Zustand  es  über- 
nommen wurde,  ob  nur  leere  Bauplätze  zusanimcngelegt  oder  ein  oder 
mehiere  dastehende  Häuser  niedergerissen  werden  mussten.  Jedenfalls 
sind  wir  nicht  im  Stande  zu  koustatiren,  ob  und  in  wie  weit  in  diesem 
Preis  ein  Herabsinken  des  Werthes  von  städtischem  Grund  und  Boden 
sich  wahmelimen  lässt. 
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zu  praeeisireu,  sind  wir  freilich  auch  für  diesen  Zeitraum  nicht 
in  den  Stand  gesetzt.  Allerdings  besitzen  wir  eine  zuver- 
lässige Aufnahme  der  Gesammtbevölkerung  Attikas  unter  der 
Verwaltung  des  Phalereers  Demetrios1):  allein  wie  das  Ver- 
hältniss  von  Stadt  zu  Land  anzunehmen  ist,  entgeht  uns  eben ; 
nur  dass  im  Allgemeinen  die  Abnahme  der  Bevölkerung  der 
Stadt  hinlänglich  hervortritt.2) 

Uebrigens  bleibt  auch  unerkennbar,  in  wie  weit  jetzt 
die  Vorstädte  stark  bewohnt  waren.  Für  die  kriegerischen' 
Zeiten  der  ersten  und  grösseren  Hälfte  der  Periode  freilich 
ist  kaum  anzunehmen , dass  eine  besondere  Ausbreitung  der- 
selben erfolgte:  aber  seitdem  man  an  Rom  eine  feste  Stütze 
gefunden  hatte  oder  gefunden  zu  haben  glaubte,  konnte  die 
Vorliebe  vermögender  Städter  für  Ansiedlungen  vor  den 
Thoren  bereits  beginnen,  die  gegen  Ende  der  römischen  Re- 
publik und  im  Anfang  der  Kaiserzeit  bedeutend  zunahm  und 
unter  Hadrian  ihren  Gipfelpunkt  erreichte. 


11  Athen  unter  den  Römern  bis  zur  Zeit  Hadrians 

Die  Ordnung  der  hellenischen  Dinge,  welche  die  Römer 
nach  Auflösung  des  achäischen  Bundes  Vornahmen,  brachte 
für  Athen  wenn  auch  keine  durchgreifende  Aenderung  der 
städtischen  Verhältnisse,  so  doch  in  Folge  der  politischen 
Umgestaltung  einige  Wandelungen.  Athen  blieb  ja  zwar  eine 
„freie  und  verbündete“  Stadt,  sie  brauchte  keine  Abgaben  zu 
zahlen  und  keine  römische  Besatzung  in  ihre  Mauern  auf- 
zunehmen. Aber  die  noch  immer  zu  Recht  bestehende 

1)  Athen.  VI  S.  27211  KxricwXüc  b'  tv  xpixq  xp°vlK|bv  . . . ko! 
beKaxg  npöc  xaic  Ikqtöv  (prjciv  ’OXupindbi  ’AOuvrjciv  iEtxacpdv  yevicOai 
ürrö  AnMUTpfou  xoO  «buXrjpiiüC  xtüv  koxoikouvxujv  xi'iv  ’Axxucf)v  Kai 
eöpeOtivai  'A0i]vaiouc  piv  btepupioue  npöc  xotc  x'Xioic , pexoiKOuc  bi 
pupiouc,  oIkexüiv  bi  pupiabac  xeccapdxovxa.  Vgl.  Grauert,  Andickt. 
S.  313,  Ostermann,  de  Demetr.  I'haler.  1847  S.  33  f.,  Droysen,  Gesch. 
d.  Hellen.  I S.  42!)  Anm.  12  und  namentlich  Böckh,  Staatsh.  I*  S.  62  ff. 

2)  Denn  wenn  man  nach  der  Böckh’scheu  Berechnung  ungefähr 
124,000  freie  Bewohner  Attika’s  annimmt,  so  ist  doch  unglaublich,  dass 
in  allen  Gauen  Attika's  nur  24,000  Freie  gewohnt  hätten;  es  muss  also 
die  bei  Beginn  des  peloponnesischeu  Krieges  erreichte  GeBammtsumme 
städtischer  Einwohner  von  c.  100,000  Freien  jetzt  wesentlich  herah- 
gesunken  sein. 
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Demokratie  erfuhr  jetzt  eine  Revision  im  aristokratischen 
Sinne,  indem  unter  formeller  Beibehaltung  der  alten  Behör- 
den und  Organe  die  Summe  der  regierenden  und  richterlichen 
Gewalt  auf  die  Bule  des  Areopags  übertragen  und  als  oberster 
Beamte  mit  ausgedehnter  Competenz  der  erste  der  Strategen, 
der  CTpcmyföc  tni  tü  öitXa  eingesetzt  wurde,  auch  die  Besetzung 
der  Aemter  nicht  mehr  durch  Loos  sondern  durch  Walil  und 
zwar  wohl  — mindestens  bei  Strategen  und  Archonten  — 
unter  Beschränkung  der  Wählbarkeit  auf  die  Begüterten 
erfolgte ').  Und  mehr  noch  als  das  musste  die  jetzt  in  ganz 
Griechenland  fest  begründete  Herrschaft  der  Römer  selbst 
den  letzten  Rest  öffentlichen  Lebens  in  Athen  erdrücken. 

Nun  wurden  zwar  die  früheren  Lokale  der  Volksver- 
sammlung formell  nicht  ausser  Gebrauch  gesetzt*);  vielmehr 
kam  man  nach  wie  vor  im  Theater  zu  Beschlussfassungen3) 


1 ) S.  hierüber  Hertzberg,  Gesch.  G riech.  unter  d.  Hörn.  I S.  308  ff. 
und  Bergk  im  n.  Rhein.  Mus.  XIX  S.  C05.  Dass  gerade  damals  diese 
Umwandclung  geschehen  sei,  wird  zwar  nicht  direkt  berichtet,  ist  aber 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 

2)  Das  nimmt  Curtius,  erl.  Text  S.  42  an,  sagt  sogar  von  der 
Ptivx,  sie  sei  gründlich  zerstört  und  umgestaltet  worden,  liie  leiden- 
schaftliche Schilderung,  welche  Poseidonios  (Frg.  43  bei  Müller,  frtj. 
hist.  Gr.  111  S.  266  f.)  bei  Athenai.  V S.  213J  (xd  ötaxpov  dvtKKXr|da- 
ctov  . . . kuI  x>)v  ßtütv  xpU'-MU'c  KuGuiuiuptvr)v  iriiKv’  dcpqppp^viiv  toü 
br|gou)  dem  Aristiou  in  den  Mund  legt,  hebt  bloss  übertreibend  das 
Ersterben  jeder  politischen  Thätigkeit  des  Volkes  hervor,  wie  mit 
den  Worten  ücpujva  bi  xä  öiKacxqpi«  das  Aufbüren  der  richterlichen 
Funktionen  desselben,  die  zumeist  auf  den  Areopag  übergegangen 
waren.  Gewiss  aber  darf  zu  Gunsten  der  Cnrtius’schen  Ansicht  nicht 
angeführt  werden,  dass  bei  dem  Auftreten  dieses  Demagogen  die  Masse 
sich  gar  nicht  mehr  auf  einem  der  alten  Ekklesienräume  versammelt 
habe,  sondern  ungerufen  auf  dem  freien  Platz  vor  der  Attaloshalle  zu- 
sanimeugestronit  sei:  hier  kam  die  Menge  nur  zusammen,  um  zu  hören, 
sobald  es  sich  aber  um  einen  beschliessenden  Akt  handelte  (die  Wahl 
des  Athenion  zum  ersten  Strategen),  eilte  sie  unmittelbar  nach  seiner 
Rede  in  das  Theater,  s.  Athen,  a.  a.  O.  S.  213"  cuvöpagövxec  (ot 
öxXoi)  elc  xd  Waxpov  dXovro  xöv  'Av0r)viujva  cxpaxryföv  ini  xtiiv 
önXcuv, 

3)  S.  das  von  Joseph.,  Jüd.  Alterth.  XIV  8,  5 aufbewahrte 
Psephigma  ungefähr  aus  dem  Jahre  46  v.  Chr.  itcKXrjduc  fevopfviic  iv 
xijj  Öeaxpip,  die  drei  auf  die  Epheben  bezüglichen  Dekrete  aus  dem 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr»  im  Philistor  I nach  S.  56 
(s.  Grasberger  in  den  Verh.  d.  Würzburger  philol.  Ges.  S.  34)  u.  s.  w. 
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und  in  der  Pnjx  zu  Wahlen  zusammen1).  Nur  dass  faktisch 
jetzt  diese  Beschlussfassungen  wenig  Anderes  als  Ertheilungen 
von  Ehrenbezeugungen  an  Auswärtige  und  Heimische  be- 
trafen und  den  Wahlen  auch  nur  noch  bei  dem  obersten  Stra- 
tegen eine  wirkliche  Bedeutung  zukam2). 

Dagegen  hatten  die  Römer,  wie  sie  ja  in  republikanischer 
Zeit  viel  mehr  in  die  Verwaltung  der  „freien“  Städte  ein- 
griffen  als  später,  das  Bedürfniss,  für  Mittheilung  der  Senats- 
beschlüsse oder  Erlasse  der  makedonischen  Statthalter  einen 
geeigneten  Baum  zu  besitzen.  Da  es  sich  hierbei  lediglich 
um  das  Anhören  der  Menge,  um  keinerlei  Debatte  handelte 
und  da  man  guten  Grund  hatte,  die  alten  Stätten  demokra- 
tischen Angedenkens  zu  meiden , so  wurde  hierzu  der  bisher 
vom  politischen  Leben  gar  nicht  berührte  und  auch  für  ge- 
wöhnlich bloss  dem  Handel  und  Wandel  dienende  nördliche 

1)  Ptmi  philos  bei  Hesycb.  u.  <1.  W.  TTvüE'  töttoc  ‘Aöüvriciv,  tv  ifi 
ui  tnKXr|ciai  ij-fovxo  TiäXai  Träten,  vuvi  bi  ärraE  ötciv  CTparrpföv  xeipoxo- 
viiuciv.  Daraus  int  denn  bei  lioethos  (s.  Naber,  proleg.  in  Phot.  S.  6G) 
im  Schob  za  Platon’s  Kritias  S.  112*  geworden  ttvüs  töitoc  'A9r|vr|Ctv 
iv  ib  iKK\t|ciai  itiyvovTo  irdXai  uiv  irücai,  öcTtpov  bi  äiraE,  öxav  töv 
ctputhyOv  xfipoTovüiciv.  Diese  Notiz  reicht  also  bloss  bis  in  den  Be- 
ginn der  Kaiserzcit:  für  die  letzte  republikanische  Zeit  lassen  die  Worte 
Cicero's  (de  finib.  V 2,  5)  cum  locum  libenter  invisit  (Lucius  Cicero)  « bi 
Demosthenes  et  Aeschtncs  inter  sc  deccrtarc  soliti  sunt  so  viel  schliessen, 
dass  hinter  die  historische  Reminisceuz,  die  sich  an  diesen  Platz 
knüpfte,  seine  praktische  Benutzung  ganz  zurückgetreten  sein  muss. 
Ueber  die  Zeit  zwischen  14G  und  der  Eroberung  Athens  durch  Sulla 
liegt  nur  das  in  der  vorvorigen  Anm.  angeführte  Zeugniss  bei,  Athen, 
a.  a.  ü.  vor,  welches  wie  gesagt  zu  rhetorisch-demagogischen  Zwecken 
übertreibt.  Was  nach  Sulla’s  Bevision  der  Verfassung  noch  von  demo- 
kratischer Sitte  bestand,  ist  aber  sicher  auch  vordem  in  Kraft  gewesen: 
ob  in  diesem  oder  jenem  Punkte  vielleicht  noch  etwas  mehr,  lässt  sich 
leider  nicht  übergehen. 

2)  Es  mögen  entweder  jetzt  schon  oder  in  Folge  weiterer  Ein- 
schränkungen ihrer  Macht  durch  Sulla  nach  dem  mithridatischen  Krieg 
die  übrigen  Aeniter  wenig  erotrebenswerth  und  mehr  als  eine  Ver- 
pflichtung der  Reichen,  der  mau  sich  nach  einer  gewissen  Ordnung  zu 
unterziehen  pflegte,  erschienen  sein;  nur  bei  dem  wichtigsten  Amt, 
dem  des  Stadthauptmanns,  wird  dagegen  eino  wirkliche  Wahl  zwischen 
mehreren  Bewerbern  statt  gefunden  haben.  Und  das  kann  der  Grund 
sein,  weshalb  bei  Piuupbilos  überhaupt  uur  der  Stratege  d.  i.  der 
crpaTriYoc  M xä  örtXa  als  in  der  Pnyi  gewählt  erscheint.  Möglich 
bleibt  ja  freilich  auch,  dass Aiier  durch  Sulla  eine  weitere  Einschrän- 
kung verfügt  wurde. 
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Theil  des  Marktes  ausersehen  und  vor  der  Attalosstoa  eine 
Reduerbiihne  errichtet,  von  der  herab  die  Mittheilungen  zu 
geschehen  hatten  ’). 

Auch  was  den  Staatsherd  oder  die  Staatsherde  anlangt, 
so  ist  eine  eigentliche  Aenderung  nicht  zu  erkennen2).  Nach 

1)  Wir  besitzen  fiir  die  Krkenntniss  dieser  Thatsache  nur  die 
Schilderung  des  Athenion  in  Athen  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  mitliri- 
datischen  Krieges,  wie  sie  sich  bei  Athen.  V S.  212'  findet:  nXr|pr|C  6’ 
i^v  Kai  6 KfpugtiKÖc  dcrüiv  Kal  lUvuiv  Kai  aÜTÖKXr|TOC  f tc  Ttjv  iKKkti- 
ciav  xtiiv  öxXcuv  cuvfipogrp  ••  ■ dvaßäc  oöv  tir i t6  ßiipa  rö  irpü  Tf)c 
'AttöXou'  cToäc  iuKoiopi|p^vov  rote  'Puipaimv  cTpatipfolc.  Hieraus 
ergiebt  sich,  dass  die  römischen  I’raetorcn  dort  das  Volk  zur  „Ekklesie“ 
zu  versammeln  pflegten:  nur  waren  diese  Kkklcsien  lediglich  contiottes 
nach  römischem  Begriff,  d.  h.  keine  besehlusefassende  Versammlungen, 
sondern  sie  empfingen  bloss  Mitlheilungen  vou  den  römischen  Praeto- 
ren  und  ihren  Legaten.  Und  eben  deswegen  weil  es  sich  hier  zu- 
nächst lediglich  um  das  Anhürcn  des  Athenion  handelte,  kam  die 
Menge  auf  diesem  Kaum  auch  jetzt  zusammen;  s.  oben  S.  651  Amu.  2. 

2)  Curtius  lässt  (alt.  SluJ.  II  S.  62.  65,  erl.  Text  S.  44)  freilich  in 
der  Römerzeit  und  noch  vor  Beginn  der  Kaiserzeit,  ohne  eine  bestimmtere 
chronologische  Fixirung  zu  geben,  ein  neues  Prytaneion  errichten,  da» 
welches  Pausanias  am  Nordabhang  der  Burg  sah  und  was  nach  unserer 
Auffassung  überhaupt  das  Einzige  ist.  Diese  Annahme  gründet  sich 
vor  allen  Dingen  auf  die  Lage  dieses  Prytaneion  oberhalb  des  städtischen 
Platzes,  den  (Jurtius  als  römischen  Neumarkt  lässt.  Zeigt  sich,  worüber 
S.  671  gesprochen  werden  wird,  dass  dieser  Platz  faktisch  als  „Agora“ 
im  politischen  Sinne  des  Wortes  nicht  gelten  kann,  so  ist  damit  der 
Hypothese  die  eigentliche  Grundlage  genommen.  — Fine  Bestätigung 
derselben  fand  Curtius  in  der  Verlegung  der  Staatstafel  der  Beamten 
aus  der  Tholos  in  das  Prytaneion,  die  er  für  diese  Zeit  annahiu.  Was 
cs  damit  für  eine  Bewandtnis»  hat,  ist  8.  65J  Anm.  4 genauer  geprüft; 
ich  bemerke  hier  nur  ausdrücklich,  dass  diese  ganze  Frage  durchaus 
unabhängig  ist  von  der  allgemeinen  Auffassung  über  die  Entwickelung 
der  Stadt  in  Bezug  auf  die  Gemeindehcrde.  Denn  sollte  wirklich  sich 
heraussteilen,  dos»  man  in  der  römischen  Kaiserzeit  oder  auch  schon  in 
früherer  llömetzeit  die  Staatstafel  der  Prytanen  in  der  Tholos  auf- 
gehoben und  in  das  Prytaneion  am  Nordabhang  der  Burg  verlegt 
hat,  so  würde  das  auch  bei  unserer  Auffassung  der  Gesammtlage 
eine  genügende  Erklärung  finden  können.  Die  Beamtentafel  wäre 
dann  nur  in  das  alte  Prytaneion  zurückverlegt,  das  für  die  Ehren- 
speisungen immer  in  Gebrauch  geblieben  war:  es  träte  dann  nur  ein 
neuer  Zug  zu  den  bekannten  Erscheinungen  dieser  Periode,  die  erkennen 
lassen,  wie  man  die  demokratischen  Elemente  möglichst  znriiekdrängte, 
die  aristokratischen  dagegen  möglichst  hob:  es  würde  ,-o  mit  der  Betonung 
der  aristokratischen  Elemente  auch  der  Regierungssitz  an  das  aristokra- 
tische Prytaneion  zuriickgcfallen  sein.  Auch  die  andern  subsidiarisch 
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wie  vor  bleibt  „der  gemeinsame  Herd  des  Volkes“  im  Pry- 
taneion  der  Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens,  nur  dass 
dieses  öffentliche  Leben  sich  jetzt  ganz  in’s  Kleine  gezogen 
und  namentlich  auf  die  Pflege  der  Erziehung  concentrirt  hat; 
wie  wir  denn  die  in  das  staatliche  Institut  der  Ephebie  auf- 
genommenen Jünglinge  in  feierlicher  Weise  ihre  Antrittsopfer 
eben  an  diesem  Staatsherd  bringen  sehen ').  Nach  wie  vor 
opfern  aber  auch  die  l’rytanen  in  der  Tholos  für  das  Wohl 
des  Staates,  nur  dass  jetzt  die  Formel  lautet  „für  Gesund- 
heit und  Heil  des  Käthes  und  Volkes  und  der  Kinder  und 
Frauen  und  Freunde  und  Bundesgenossen“2):  und  auch  jetzt 
noch  speisen  die  Prytanen  mit  gewissen  zu  ihnen’  in  geschäft- 
licher Beziehung  stehenden  Beamten 3)  eben  in  der  Tholos  ’)• 

von  CurtiuH  angeführten  Momente  können  die  von  ihm  angestrebte  Ueber- 
zeugung  nicht  hervorrufen.  Ueber  die  vermeintliche  Versetzung  der  Ge- 
ßetztafeln  nach  dem  Prytaneion  ist  oben  S.  535  Anm.  1 ausführlich  ge- 
sprochen: und  wenn  die  Statue  des  Demochures  von  der  Agora  später 
nach  dem  Prytaneion  gebracht  wurde',  so  kann  man  die  Veranlassung 
zu  dieser  Umsetzung  zwar  unmöglich  errathen  (denken  lässt  sich  mehr 
als  eine);  die  ganze  Sache  ist  aber  in  ihrer  Vereinzelung  sicher  auch 
ungeeignet  zur  Stütze  jener  Hypothese. 

1)  4v  Tip  npuravetui  <tt1  Tf)c  Koivfjc  tcxiac  toÜ  öipiou  wird  dies 
Opfer  von  den  Epheben  mit  ihren  Kosmeten,  dem  Priester  des  Volks 
und  den  Exegeten  nach  feststehendem  Ausdruck  dargebracht  (s.  Gras- 
berger in  Verhandl.  d.  Wiirzburg.  philol.  Ges.  S.  15). 

2)  Pausan.  I 5,  1 sagt  GoXoc  teil  küXou).i4v>}  Kai  Öüoud  ts  4v- 
xaüöa  ol  irpuTiiveic.  Die  jetzt  gewöhnliche  Formel  ist  ö n ep  xe  ti;c 
ßouXrjc  Kal  xoö  6rj,uou  Kal  iraiöujv  Kal  'fuvaiKüiv  Kal  xinv  qüXwv  xal 
cuppdxuiv,  während  sie  früher  nur  inrtp  Tt  Tf|C  ßouXrjc  Kal  xoö  htjpou 
lautete.  Vgl.  Böckh,  epigr.  chron.  Stud.  S.  81  und  Köhler  im  Hermes 
V S.  331  ff. 

3)  Ueber  ihre  Zahl  in  früherer  und  späterer  Zeit  s.  Böckh  im  C. 
i.  Gr.  1 S.  323,  Köhler  im  Hermes  V S.  339  und  Schöll  im  Hermes  VI 
S.  51.  Es  ist  für  den  hier  allein  verfolgten  Gesichtspunkt  irrelevant, 
ob  die  Mysterienpriester  von  Anfang  an  oder  erst  später  zu  den  Aei- 
siten  gehörten:  denn  ohne  Zweifel  ist  ihr  Auftreten  motivirt  durch  die 
Beziehung  der  Mysterien-Gottheiten  zu  dem  Gemeindeherd,  sie  stehen 
also  auf  einer  Linie  mit  dem  lepeöc  (puuccpöpinv  oder  4nl  ckiuöoc. 

4)  Zwar  hat  Curtius,  alt.  Stud.  II  S.  64  f.  auf  Grund  der  be- 
kannten inschriftlicben  Verzeichnisse  der  Prytanen  und  Aeisiten,  die 
uns  aus  dem  zweiten  christlichen  Jahrhundert,  meist  aus  der  Zeit  nach 
Trajon  in  grösserer  Zahl  erhalten  sind  (C.  i.  Gr.  I N,  184—201  und 
Addcnd.  M.  196b;  N.  353,  ltoss.  Deinen  v.  Attika  S.  38  f.  n.  a.  m.) 
angenommen,  dass  jetzt  die  Staatstafel  in  der  Tholos  aufgehoben  und 
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ln  der  ungestörten  Ruhe,  wie  sie  jetzt,  unter  der  römi- 
schen Herrschaft  in  der  hellenischen  Welt  sich  einstellte  und 
hielt,  blühte  der  Handel  und  Wohlstand  Athens  allmählich 
wieder  auf):  da  zog  die  Hetheiligung  der  Athener  an  dem 


mit  der  im  Prytaneion  verschmolzen  sei  (und  Schöll  hat  dies  mit 
Rilckdatirnng  auf  die  hellenistische  Periode  aeccptirt,  a.  oben  S.  G4G 
Anm.  5).  Allein  diese  Listen  geben  ausser  den  Prytanen  nicht  die 
Ehrengäste,  sondern  bloss  eine  Iteihe  infolge  ihrer  amtlichen  Stillung 
zur  Speisung  am  tienieindeherd  Berufener.  Das  hat  Köhler  im  Hermes  V 
8.  340  ganz  richtig  hervorgehoben:  und  wenn  dieser  Umstand  auch 
kein  entscheidendes  Argument  gegen  die  Annahme  einer  Verlegung 
des  Prytanentisches  bilden  kann  (wie  Schöll  im  Henne*  VI  S.  öl  Anm.  2 
entgegnet),  so  dürfen  diese  Listen  doch  noch  viel  weniger  als  bewei- 
send für  jene  Annahme  angeführt  werden.  Denn  der  Fundort  einiger 
dieser  luachriften  beim  sog.  Thurm  der  Winde  kann  für  ursprüngliche 
Aufstellung  im  Prytaneion  unmöglich  zeugen.  In  den  Inschriften 
selber  aber  ist  über  den  Ort  des  Zusaromenspeisens  der  l’rytanen  und 
der  Aeisiten  überhaupt  nichts  gesagt.  Eine  Entscheidung  ist  so  nicht 
zu  gewinnen:  da  wir  nun  aber  wissen,  dass  die  Prytanen  früher  in  der 
Tholos  speisten,  so  ist  ein  Wechsel  in  dieser  Beziehung  eben  nur  an- 
zunehmen, wenn  dafür  bestimmte  Indicicn  vorliegen.  Ein  solches  In- 
dicium  kann  aber  nicht  abgeben  der  Umstand,  dass  Pausanias  1 5,  1 
die  gemeinsamen  Mahlzeiten  der  Prytanen  in  der  Tholos  „nicht  mehr 
kennt“  (Schöll  im  Hermes  VI  S.  49  Anm.  3):  denn  er  „kennt“  auch 
nicht  ihr  Speisen  im  Prytaneion,  oder  vielmehr  er  hat  weder  hier 
noch  dort  eine  Bemerkung  über  diesen  Punkt  für  nöthig  gehalten. 
Um  so  gewichtiger  ist,  dass  Pollux  VIII  155  und  IX  40  wirklich  nur 
das  Speisen  der  l’rytanen  in  der  Tholos  und  das  aller  Ehrengäste  im 
Prytaneion  kennt  Auch  die  andern  subsidiarisch  von  Cnrtius  ange- 
führten Momente  können  eine  entgegengesetzte  Ansicht  nicht  begründen. 
So  bleibt  also  nur  das  auch  von  Schöll  betonte  Zeugniss  des  Scholion 
zu  Thukyd.  II  15  Ttpuxavciöv  fexiv  oTkoc  p^ycic , fv6a  al  cixrjcetc  Ibi- 
ÖOVTO  TOlC  1ToXlX6UOp£voiC.  iltaXtlxO  öi  oütiuc,  incibf)  £kü  iKd0r)VTO  ol 
TTpuTdveic  ol  xüiv  öXujv  npuYpdxuiv  biowivral  ktX.  : allein  diese  Worte, 
die  Thukydides'  Schilderung  der  durch  Theseus  vereinigten  Stadt 
commentiren,  beziehen  sich  — wenn  man  die  Aussage  dieser  späten  und 
vielfach  trüben  Quelle  überhaupt  scharf  nehmen  darf  — auf  die  vor- 
kleisthcnische  Zeit  und  sind  für  diese  ja  auch  in  der  That  zutreffend : 
in  der  römischen  Zeit  waren  die  Prytanen  wahrlich  nicht  ol  xtüv  öXuuv 
Ttpufpdxmv  bioocr)xai. 

1)  Poseidonios  lasst  hei  Athen.  V S.  213'1  Aristion  in  der  Schil- 
derung der  Folgen  der  römischen  Herrschaft  ausser  dem  Aufhören  der 
politischen  und  richterlichen  Thütigkeit  de»  Volkes  (über  diese  Seite 
s.  oben  S.  G51  Anm.  2)  beklagen  xu  lepü  xevcXiicp^va,  aiixpwvxa  bi  xü 
fupvuciu  ...  xf|v  Upuv  xoö  ’liisxou  (puivijv  Kaxactayacpivtiv  xal  xö 


ersten  mithridatischen  Krieg  eine  Katastrophe  auf  die  Stadt 
herab,  die  schwerer  war  als  Alles,  was  sie  bisher  betroffen 
und  von  der  sie  sich  nie  wieder  ganz  erholte1).  Der  Uebertritt 
Athens  auf  die  Seite  des  politischen  Königs  brachte  der  übel 
berathenen  Stadt  von  Anfang  an  nichts  als  Unglück.  Schon 
die  Strategie  des  wüsten  Demagogen  Aristion,  der  den  Abfall 
veranlasst  hatte,  führte  die  blutigsten  Wirren  innerhalb  der 
Stadt  und  des  Landes  herbei ; dann  warf  sich  der  mithridatische 
Feldherr  Archelaos  in  den  Peiraieus  und  zog  so  den  Haupt- 
stoss  der  römischen  Macht  unter  Sullas  Leitung  auf  Attika. 
Das  von  Aristion  vertheidigte  Athen  wurde  bfokirt,  eine  regel- 
rechte Belagerung  gegen  den  Peiraieus  gerichtet:  dabei  brach 
man  nicht  bloss  die  Reste  der  langen  Mauern  ab,  son- 
dern auch  die  Bäume  der  Akademie  und  des  Lykeion  mussten 
fallen,  um  bei  den  Belagerungsarbeiten  verwandt  zu  werden  a). 
Da  aber  der  wohlbefestigte  Peiraieus  den  ersten  Sturmver- 
suchen Sulla ’s  widerstand,  wandte  dieser  sich  mit  ganzer  Macht 
gegen  Athen,  wo  inzwischen  eine  entsetzliche  Hungersnotli 
ausgebrochen  war;  und  auch ‘das  schwerste  Schicksal,  das  der 

CfpVÖV  (ivUKTOpOV  Totv  ÖCOtV  K£KXflC|ifc'voV  Kal  TÜUV  quXocötpuiv  TUC  ÖUI- 
Tjiijiäc  dqnuvouc.  Mit  diesen  masslosen  Uebertreibungen  soll  schwer- 
lich etwas  anders  bezeichnet  werden  als  der  geminderte  Glanz  der 
athenischen  Feste  und  die  gesunkene  Frequenz  der  Fremden  im  Ver- 
gleich mit  den  blühendsten  Zeiten.  Dagegen  vgl.  oben  S.  040. 

1)  Im  Allgemeinen  vgl.  Hertzberg,  tleseh.  (Ir.  unter  </.  Rüm.  I 
S.  348—372. 

2)  Appion. , fllitlirid.  30  pt)xuvctc  ini  töv  TTeipaiä  cuvi nipfvuro 
tCOXXacI  Kai  xdiga  aCiTin  irpocxoüv  intvöti  ....  üXqv  bl  Tfjc  ’AKabq- 
geiac  dKOtrre  koI  (jqx“vnc  «ipfdZcTO  geYicTac  tu  t£  paKpi  CKtXq  Ka0rjp£i, 
XlOouc  Kal  tuXu  Kai  -ffjv  tc  tö  xüiga  ptTaßäXXuiv.  Plutarch.,  Sulla  12 
(CüXXac)  töv  TTeipaiö  TtepiXaßtbv  dtroXiöpKti  pqxavUv  te  träcav  diptCTuc 
Kal  pdxac  itavTobatiic  ttoiouucvoc  ....  dtiiXeiiroücrjc  fcö  Tqc  üXqc  öia 
tö  Kötrrecöai  itoXXu  Tüiv  dptiuv  . . . ittfxeipqc«  Toic  ifpotc  äXctu  Kal 
Tqv  Tt  AKabqpiav  tkeipe  f>€vbpo(popuiTiTr|v  rrpoacTtiaiv  oücav  Kal  tö 
Aükciov  (vgl.  Pseudo- Catsius  Dio  I S.  142  Anm.  a der  Dindorfsehen 
Ausg.)  Strabon  IX  S.  3ÖG  KaTdcnacTai  bd  Kai  Ti  gazpu  Tetxq,  Aokc- 
öaipovfuiv  pdv  KaOfXövTuiv  irpoTfpov.  ’Puipaiujv  &'  ücTfpov,  qviKa  CuXXac 
£k  iruXiopKi'uc  ctXe  Kal  töv  flopuiä  Kal  tö  dcTU.  Die  Angaben  über  die 
langen  Mauern  sind  nur  halbrichtig:  denn  die  schon  um  200  in  Trümmern 
liegendeu  Sclienkelmauern  (s.  oben  S.C29  Anm.l)  bat  man  natürlich  in  der 
Zwischenzeit  nicht  wiederhcrgestellt:  auch  bedurfte  cs  .ja  keines  Kampfes 
für  Sulla,  um  sich  in  den  Besitz  derselben  zu  setzen,  .letzt  blieben 
nur  noch  einige  dpfitna  übrig,  die  Fansau.  I 2,  2 erwähnt: 
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unglücklichen  Stadt  noch  immer  erspart  gehliehen  war,  sollte 
jetzt  über  sie  ergehen.  Stürmend  drang  Sulla  am  1.  März 
80  v.  Ohr.1)  durch  eine  Bresche,  die  er  zwischen  dem  hei- 
ligen und  dem  peiraiischen  Thor  in  die  Stadtmauer  gelegt  hatte, 
ein  und  liess  in  seinem  Hachezorn  ein  furchtbares  Blutbad 
in  den  Strassen  an  richten  und  die  Stadt  ausplündern:  nur 
den  vereinten  Bitten  athenischer  Römerfreunde  und  römischer 
Senatoren  gelang  es,  den  völligen  Untergang  von  Athen  ab- 
zuwenden, so  dass  namentlich  die  Baulichkeiten  der  Stadt  un- 
angetastet blieben-').  Wenn  dabei  Aristion  sich  mit  einiger 
Mannschaft  auf  die  Burg  flüchten  konnte,  so  bedeutete  das 
für  Athen  nur  ein  neues  Unglück;  denn  der  verwegene 
„Tyrann*'  scheute  sich  nicht  selbst  den  Brand  in  das  Peri- 
kleische  Odeion  zu  werfen,  aus  Besorgniss,  die  Römer  könnten 
dieses  am  Südostfuss  der  Akropolis  belegene  Gebäude  als 
Stützpunkt  ihrer  Operationen  benutzen5);  gleichwohl  musste  er 

1)  Das  Datum  dieses  Ungliickstages  hat  Sulla  selbst  in  seinen 
Memoiren  (s.  Flutarch.,  Sulla  14)  aufbewahrt. 

2)  Suid.  u.  d.  W.  fcqnipiZujv  6 fti  CuXXac  itop6ricnc  xac  ’AÖt'ivac 
tbir\c.c  pixpoO  btacp6f1pai  xf|V  tröXiv  Öupü)  hui  xA  cxwppaTa,  ft  M|  ttoXXA 
kot*  aüxoü  Tf<pupiZmv  xal  tirixcpxopwv  6 ’Apicxltuv  nap’  8Xr|v  dn^ppmxc 
xi’iv  noXiopxiav.  Plutarch.,  Sulla  14  toOto  p£v  Meitnou  xal  KaXXuptivroc 
xiüv  cpufu&uiv  beoplvwv  xul  npoxuXiv&oup^vtuv  aüxoü,  xoüxo  bt  xiüv 
cuTxXnxtxiüv  öcoi  cuvccxpdxcuov  ttairoup^vwv  xt|v  tröXiv,  aüröc  x«  pecxöc 
djv  nhr|  xfic  xtpuipiac  tyxiupiüv  xi  xiüv  naXauüv  ’AÜuvaliuv  üiremuiv  £<pu 
XapiZecOai  ttoXXoic  piv  öXtfouc  Ziüvxac  bl  xe0vtix6civ.  Vgl.  auch  Appian., 
Mithrid.  38  8 8’  (CuXXac  ipnutpftvai  piv  xf)v  iröXiv  ftiretjre,  öiapirftcat 
bl  Ibwxt  tüj  cxpaxiü.  Später  erzählte  man,  dass  sich  Sulla,  dieser 
Liebling  des  Glücks,  wegen  der  Krhaltung  der  Stadt  Athen  ganz,  be- 
sonders glücklich  gepriesen  habe.  Die  geistreiche  Wendung  aber,  wie 
Bie  sich  bei  Plutarch.,  Apnphtliegm.  u.  CüXXou  findet:  CuXXac  ö eüxuxuc 
ava-fopcuedc  xiüv  peylcxuiv  eüxuxtiüv  iiroitixo  8üo,  xriv  TTiou  McxiXXou 
quXiav  xal  x6  pf|  xaxacxdtpai  xac  ’A0ijvac,  äXXä  qpeicacfiai  xrjc  wöXciuc 
schmeckt  mehr  nachdem  Verstände  eines  philhellenischen  Rhetors  als  nach 
dem  des  blasirten  Sulla,  der  in  seiner  eignen  Vaterstadt  vor  einer  ent- 
setzlichen Fülle  von  Proscriptionen  und  Confiscationen  nicht  zurück- 
schreckte. Wahrscheinlicher  klingt  was  Plutarchos  (aus  Sallust’s  Histo- 
rien) erzählt  ( LucuXl.  19),  dass  Lucullus  im  Gegensatz  zu  seinem  Ge- 
schicke, die  Zerstörung  von  Amisos  nicht  haben  verhindern  zu  können, 
das  Glück  des  Sulla  gepriesen  habe:  öxi  ctücai  ßouXr|0elc  46uvr|6r|  xdc 
’A0f)vac. 

3)  Appian.,  Mithridat.  38  üXifiuv  b'  t]v  ftcDtvijc  Ic  xi)v  dxpönoXiv 
fipöpoc  xal  ’Apicxtujv  aüxolc  cuviipeufcv  ipirpiicac  xö  ibfieiov,  tva  pi) 
ixoipoic  EuXoic  aüxixu  ö CuXXac  fx01  T1iv  ftxpünoXiv  tvoxXelv.  Der  oben 

Wi  c ln  inn  t h , die  SLmdt  Athen.  I.  42 
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nach  kurzer  Frist  wegen  Wassermangel  kapituliren da  der 
von  Sulla  zurück-gelassene  C.  Scribonius  Curio  wie  es  scheint 
die  Klepsydra,  die  einzige  Quelle  der  Burg,  ihnen  abgeschnit- 
ten hatte J). 

Länger  hielt  sich -der  Peiraieus:  nach  den  energischsten 
und  härtesten  Anstrengungen  gelang  es  schliesslich  die  Stadt 
selbst  zu  nehmen;  aber  da  Sulla  keine  Schiffe  besass,  war 
er  ausser  Stande  Archelaos  beizukommen , der  sich  in  das 
kleine  feste  Kastell  auf  der  Landzunge  südlich  des  Muuychia- 
hafens  zurückgezogen  hatte 3)  und  in  diesem  selbst  seine  Flotte 
hielt.  Erst  als  Archelaos  endlich  auf  Befehl  des  pontischen 
Königs  seine  uneinnehmbare  Position  verliess,  um  zu  den 
Truppen  des  Taxiles  zu  stossen,  der  von  Thessalien  her  nach 
Griechenland  vorrückte,  war  die  Eroberung  des  Peiraieus 
vollendet.  Wohl  mehr  noch  als  der  Zorn  über  diesen  hart- 
näckigen Widerstand  war  es  eine  militärische  Rücksicht,  die 
Sulla  bestimmte,  bevor  er  den  Peiraieus  verliess  und  sich  ge- 
gen die  vereinigten  pontischen  Streitkräfte  wandte,  den  Hafen 
mit  all  seinen  Schiffswerften,  seinem  hoehberülunten  See- 
ursenal  und  seinen  gesummten  Befestigungen  in  Brand  zu 
stecken ’):.  er  durfte  eben  einen  so  günstigen  Seeplatz  in 


angegebene  Grund  wird  Aristion  bestimmt  haben,  nicht  die  von  Appianos 
bezeichnete  Absicht.  Ganz  unglaubwürdig  ist  der  Bericht  von  Pausau. 
I 20,  4 tö  dpxatov  (tubeiov)  cxpaxryföc  'Puipajiuv  fvtnpr|C€  CuXXac  ’AOn- 
vac  iXdiv. 

1)  Plutarch.,  Sulla  14  iuXutKÖxoc  bl  toO  dcxeoc  ö piv  xüpavvoc 
de  t^v  dKpönoXiv  xaxaqpurtbv  inoXiopxEixo,  Koupiuivoc  trrl  toutuj 
xera-fpivou-  xai  xP^V0V  £-fKapxepr\cac  cuxvöv  aüröc  iauxöv  ivcxdpict 
Mipci  ntecQdc.  Appiau.,  Mithrid.  39  ö bl  CuXXac  x(j  p£v  dKponöXet 
ippoupav  £n£cxr)cev,  rj  xöv  ’Apicxituva  Kal  xouc  cupiretpcu-föxac  Xipip  Kai 
bitpei  mecöivxac  iEGXcv  oO  pexd  uoXü. 

2)  Berichtet  ist  das  zwar  nicht:  allein  so  lauge  ihm  die  Klepsydra 
zugänglich  war,  konnte  er  nicht  an  Wassermangel  leiden,  der  doch  die 
Kapitulation  herbeiführte  (s.  vorige  Anm.);  und  hei  Plutarch.  a.  a.  O. 
wird  als  merkwürdig  hervorgehoben,  dass  gleich  uueh  der  Kapitulation 
liegen  fiel,  so  dass  man  Bieht,  Aristion  war  auf  das  Wasser  iu  den 
Cistcrnen  der  Burg  angewiesen  (s.  Bötticher  iu  Philol.  XXII  S.  73). 

3)  lieber  die  Lokalität  s.  oben  S.  327. 

4)  Appian.  a.  a.  (J.  4t  ö bl  CuXXac  xöv  TTciputä  xoü  üexeoe  puXXov 
ivoxXbcavxd  ol  Kaxenipttpu , fpciböucvoc  oöxe  xrje  ötrXoOfiKuc  oöxe  xibv 
veiocovkujv  oöxe  xivöc  äXXou  xOjv  doibipuiv.  Plutarch.,  Sulla  14  clx« 
bi  Kal  xöv  TTfcipaiü  per'  oö  noXüv  xpövov  6 CuXXac  Kal  xä  rrXdcxa 
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seinem  Rücken  nicht  unbesetzt  lassen;  da  er  aber  keine 
Truppen  übrig  hatte,  so  vernichtete  er  mit  der  kalten  Rück- 
sichtslosigkeit, die  er  die  Hellenen  vielfach  fühlen  liess,  ein- 
fach das,  was  nur  seinen  Feinden  Nutzen  bringen  konnte. 

Als  dann  Sulla  im  Winter  86  zu  85  (wie  es  scheint)  die 
Angelegenheiten  Athens  definitiv  regelte,  stellte  er  zwar  im  We- 
sentlichen die  alten  staatsrechtlichen  Verhältnisse,  wie  sie  vor 
dem  inithridatischen  Krieg  gegolten  hatten,  wieder  her1); 
auch  der  Besitz  des  freilich  in  diesem  Krieg  arg  verwü- 
steten Delos  wurde  vielleicht  bereits  jetzt  restituirt'1).  Aber 
selbst  eine  bescheidene  politische  Rolle  zu  spielen  war  für 
Athen  nun  nicht  mehr  möglich:  die  Stadt  lag  ganz  erschöpft 
am  Boden.  Ihr  Wohlstand  war  auf  lange  hin  vernichtet, 
der  Handel  geknickt;  auch  die  militärische  Bedeutung,  die 
Athen  schon  allein  durch  seinen  herrlichen  und  stark  befestig- 
ten nafenplatz  bei  allen  Verwickelungen  auf  hellenischem 
Gebiet  besessen  hatte,  war  nun  mit  der  Zerstörung,  die 
diesen  betroffen,  für  immer  zu  Ende.  Selbst  die  Zahl  der 
Einwohner  war  entsetzlich  heruntergekommen,  worüber  ja 
freilich  eine  statistisch  genaue  Angabe  nicht  vorliegt4);  aber 
schon  die  Exekutionen  unter  Aristion  hatten  beträchtlich 


KartKauctv,  iliv  i[v  Kal  >']  <t>iXuivoc  öttXoOükii,  öaupaMpfvov  fpyov.  Sehr 
ungenau  sogt  Strabon  IX  8.  395  oi  bt  iroXXol  noXfgoi  rö  tcixoc  (toO 
TTsipaUuic)  KaTripeupav  Kal  tö  xt)c  Mouvuxlac  fpupa.  Eine  Einzelheit 
über  diese  Katastrophe  erzählt  l’linius,  n.  h.  XXXV  6,  38  usta  (nchra) 
amu  reperta  est  in  incendio  Piraeei  cirussa  tn  orcis  crematn. 

1)  Vgl.  llertzberg  a.  a.  0.  8.  375. 

2)  Vgl.  llertzberg  S.  380  Anm.  60;  Gilbert,  Deliaca  (Götting.  1869) 
S.  51  f. 

3)  Der  eigenthümliche  Unstern,  der  über  den  bevölkerungsstatisti- 
schen  Angaben  des  Alterthums  gewaltet  hat,  ist  auch  hier  in  präg- 
nanter Weise  zu  erkennen.  Es  bat  sich  bei  Nepos,  Altic.  2,  6 eine 
Notiz  erhalten  über  eine  von  Atticus  gewährte  Getreidespende,  die 
nach  dem  Mithridatischen  Krieg  au  die  gesauimte  Diirgerschaft  ver- 
theilt wurde;  der  sonst  so  flüchtige  Autor  hat  auch  die  Quote  ange- 
geben, die  dabei  auf  jeden  einzelneu  fiel  (univentos  fmmento  donarnt 
Ha  ul  singulis  sein'  [so  Fleckeisen  für  septcm]  modii  tritici  darentur), 
aber  vergessen  hinzuzufügen,  was  in  seiner  Quelle  sicher  stand  und 
was  das  Ganze  erst  wirklich  nutzbar  machen  würde,  entweder  wie  viel 
Scheffel  im  Ganzen  Atticus  spendete  oder  wie  gross  die  Zahl  der 
beschenkten  Einwohner  war. 

42* 
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aufgeräumt '):  das  Gemetzel  der  sullanischen  Soldaten  nach 
der  Sturmnacht  und  die  schliessliclien  Hinrichtungen  aller 
Compromittirten  durch  Sulla  machten  die  Verödung  voll- 
ständig2). 

Voji  dem  I’eiraieus  hat  die  Geschichte  des  Alterthums 
überhaupt  nichts  weiter  zu  berichten:  er  blieb  von  da  ab 
völlig  bedeutungslos3).  Die  Hüten  wurden  nie  wieder  befe- 
stigt noch  weniger  die  langen  Mauern  wieder  aufgebaut*): 
einige  öffentliche  Bauten  scheinen  jedoch  der  Vernichtung  durch 
Sulla  entgangen  zu  sein3),  unter  ihnen  namentlich  das  be- 
rühmte Heiligthum  des  Zeus  Sofer.  Um  dieses  herum  und  an 
den  Häfen  siedelte  sich  ein  ganz  unansehnlicher  Flecken 


1)  Vgl.  Hertzberg  S.  353  f.;  auch  von  den  damals  massenhaft  ent- 
wichenen oligarchischen  oder  Romfreundlichen  Männern  sind  nicht  olle 
wieder  in  die  Hafenstadt  zuriickgekehrt,  wie  z.  B.  von  den  nach  Amisos 
geflüchteten  ein  Theil  bei  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Lukul- 
lischen Soldaten  umkam  (s.  Plutarch,,  LucuJl.  19). 

2)  Plutarch.,  Sulla  14  erzählt  sogar,  das  Gemetzel  in  jener 
Schrcckensnacht  sei  so  gross  gewesen,  uicve  öpiöpüv  pi]htva  -feWcöat 
tiüv  dirocipavtvTuiv  dXXa  Tip  tötiiu  toü  /»uivtoc  cupaToc  in  vOv  peTpel- 
cOai  t6  nXr]0oc ' dvcu  vap  tüiv  kotu  Tijv  <5XXr|V  nöXiv  «vaipiOivxujv  d 
ncpl  ti'jv  dfopdv  ipövoc  inicx«  itdvTa  töv  {vt6c  toü  AittüXou  KepapctKÖv 
noXXoic  bi  XifCToi  Kal  t»d  itukiüv  KaTaKXücai  tö  npodcTtiov.  Auch  die 
Zahl  derer,  die  sich  selbst  ans  Verzweiflung  über  das  Unglück  ihrer 
Vaterstadt  das  Leben  nahmen,  soll  nach  seinem  Bericht  a.  a.  0.  nicht  ge- 
ringer gewesen  sein.  Ueber  die  schlieeslichen  Strafakte  Sullu’a  vgl. 
Hertzberg  S.  375  Aum.  15  und  16*.  Auch  hat  nach  Appian's  Darstel- 
lung ( Mithridat . 38)  Sulla  gleich  nach  Einnahme  der  Stadt  sUmmtliche 
Sklaven  der  Athener  verkauft;  vgl.  jedoch  Hertzberg  a.  a 0. 

3)  Snlpicius  bei  Cicero,  epist.  ad  famil.  IV  6.  4 post  me  erat  Aegina, 
ante  me  Megara , dexlra  Piraeeus,  sinistra  Corinthus;  quae  oppida  quodam 
tempore  florentissima  fuerunt , nunc  jmistrata  et  diruta  ante  oculos 
iacent.  Vgl.  auch  Lucan.,  Pharsal.  III  181  f. 

4)  Cassius  Dio  XL1I  14  6 bi  KaXijvoc  (der  Legat  Caesar ’s) . . . tiXev 
fiXXn  Te  sal  töv  TTeipaiä,  dre  Kai  ötcIxictov  övto.  Es  ist  für  die  Bücher- 
gelehrsamkeit  des  Altern  Plinius  bezeichnend,  dass  er  in  seinem  geogra- 
phischen Abriss  ganz  unbekümmert  schreibt  (IV  7, 24)  Piraeus  et  Phalera 
port us  muro  reccdentibus  AtUenis  iuncti,  während  diese  Mauerverbinduug 
für  den  Phaleron  seit  dem  peloponnes.  Kriege,  für  den  Peiraieus  seit 
der  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  mehr  bestand  (s.  oben  S.  C29). 

5)  Plutarch  , Sulla  a.  a.  0.  lässt  auch  nur  tö  irXticTa  von  Sulla  nie- 
d erb  rennen. 
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wieder  an:  so  fand  Strabo  die  einst  so  glänzende  Stadt1 2); 
und  auch  Pausauias’  Beschreibung  giebt  kein  wesentlich  ver- 
schiedenes Bild*). 

Aber  auch  Athen  selbst  hat  sich  nur  sehr  allmählich 
einiger  Massen  wieder  von  den. schwersten  Schäden,  die  der 
Krieg  ihm  zugefügt,  zu  erholen  vermocht.  Die  ökonomi- 
sche Zerrüttung  machte  sich  noch  auf  viele  Jahre  hin  gel- 
tend: eine  grosse  Zahl  der  Bürger  war  verarmt,  auch  das 
Gemeinwesen  befand  sich  noch  lange  Zeit  in  ärgster  Geld- 
klemme. Nichts  bezeichnet  den  allgemeinen  Nothstand  schärfer, 
als  dass  man,  theils  um  eine  neue  Einnahmequelle  zu  schaffen, 
theils  um  die  Stadt  wieder  zu  bevölkern,  das  bisher  als  hohe 
Auszeichnung  an  Fremde  verliehene  Bürgerrecht  geradezu 
käuflich  machte3). 

Zu  seinem  Glück  fand  Athen  gerade  in  der  schlimmsten 
Zeit  einen  hülfebereiten  Gönner  an  dem  grossen  römischen 
Banquier  T.  Pomponius  Atticus,  der  die  nächsten  zwei  Decen- 
uieu  in  der  Stadt  zubrachte  und  ihr  nicht  bloss  einmal  eine 
bedeutende  Masse  Getreide  ganz  schenkte,  sondern  auch  zu 
wiederholten  Malen  bei  öffentlichen  Anleihen  die  nöthigen 
Capitalien  zu  massigen  Zinsen  vorstreckte  *). 


1)  Strabon  IX  S.  395  Ende  ol  6t  noXXol  nöXepoi  . . . töv  tc  TTci- 
paiä  cuvtcxeiXav  eic  öXiyriv  KaTotxlav  Tijv  nepl  xoüc  Xiptvac  tccii  t6 
lepöv  toü  Atöc  roO  cuiTÜpoc-  toO  6t  UpoO  xä  ptv  CToibia  fxc  nivasac 
Oaupucrocc  . . . x6  6’  ürtaiöpov  dvöpuivxac.  Ders.  XIV  S.  651  oü  cup- 
ptva  6'  6 TTeipaicöc  KOKwedc  uitö  tc  AaKcbaipovieov  ...  Kai  ünö  CüXXa 
toü  'Piupahuv  ÜTepövcc. 

2)  l’ausanias  I 1 , 2.  3 hebt  auch  seinerseits  als  das  sehenswer- 
tlicste  das  Zeusheiligthum  mit  seinen  Malereien  (von  Arkesilaos)  und 
seinen  Bildsäulen  im  Hain  hervor.  Ausserdem  erwähnt  er  noch  hinter 
der  langen  Halle  an  dem  Hufenmarkt  die  Bildsäulen  des  Zeus  und  des 
Demos  von  Leochares  und  das  Heiligthum  der  Aphrodite,  welches  also 
auch  verschont  geblieben  sein  muss  (vielleicht  auf  speciellcn  Befehl 
Sulla's,  dessen  intimes  Verhältniss  zu  dieser  Göttin  ja  bekannt  ist). 
Wenn  er  aber  hinzufügt:  Kal  vetuc  Kal  tc  tpt  oTkoi,  so  kann  er 
damit  nur  die  stattlichen  Trümmer  der  alten  Schifishüuscr  meinen, 
deren  Zerstörung  von  Appianos  a.  a.  0.  ausdrücklich  bezeugt  und  auch 
an  sich  wahrscheinlich  ist. 

3)  S.  Hertzberg  S.  135. 

1)  Nepos,  Atticus  2,  4 saepe  suis  opibus  inopium  eorum  (Athcnien- 
sium)  publicum  lecavit.  cum  en im  versuram  facerc  publice  tiecesse  esset 
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Doch  war  Athen  noch  immer  das  eigentliche  Centrum 
der  wissenschaftlichen  Bildung  geblieben  und  wurde  alsbald 
wieder  einer  der  blühendsten  Studiensit/.e.  Philosophen  und 
Rhetoren  nahmen  ihre  durch  den  Krieg  abgebrochene  Lehr- 
thätigkeit  von  Neuem  auf:  in  steigender  Frequenz  kamen  die 
Fremden  wieder  nach  Athen,  sich  hier  die  höhere,  namentlich 
die  philosophische  Bildung  anzueignen.  Insbesondere  wurde 
es  in  noch  höherem  Grade  als  früher  üblich,  ja  geradezu 
Modesache,  dass  die  römischen  Jünglinge  ihre  Studien  in 
Athen  vollendeten >).  Dieser  starke  Fremdenbesuch  führte  denn 
auch  in  bescheidenem  Grade  eine  Verbesserung  der  materiel- 
len Lage  der  Stadt  mit  sich,  er  bedingte  sie  sogar  vorwiegend. 

Der  Handel  blieb  dagegen  unbedeutend,  und  — von  den  Be- 
drückungen des  Proconsuls  Piso  ganz  zu  schweigen7)  — die 
Wirren  der  die  Kaiserherrschaft  heraufführenden  Bürgerkriege, 
in  denen  gerade  die  hellenische  Welt  den  Kelch  des  Elends  bis 
auf  die  Hefe  leeren  musste,  legten  nicht  bloss  den  Handel 
vollständig  lahm,  sondern  vernichteten  auch  die  geringen  An- 
fänge eines  gesteigerten  Wohlstandes  wieder  vollständig. 

Die  unruhigen  Athener  bewährten  auch  jetzt  das  im 
Mitliridatischen  Krieg  zuerst  geoffenbarte  Talent,  sieh  der 
Partei  anzuschliessen,  die  zu  unterliegen  bestimmt  war;  und 
wenn  gleich  die  Sieger  schliesslich  sie  meist  glimpflich  behan- 
delte n,  so  brachten  diese  Zeitläufte  der  Stadt  doch  einen  fast 
vollständigen  ökonomischen  Ruin. 

Zunächst  fielen  die  Athener,  als  der  Kampf  zwischen 
Caesar  und  Pompeius  entbrannte,  ihrem  aufrichtig  verehrten 
Gönner  Pompeius  zu:():  der  Cacsarische  Legat  Q.  Fufius  Ga- 
lenits wandte  sich  infolge  dessen  direkt  gegen  Attika,  besetzte 


neque  eine  conditionem  aequam  haberent,  semper  ec  inlerposuit . . . anxit 
hoc  officium  alia  quoque  libcralitate:  mm  univergos  frumenlo  donavit. 

1)  Cicero,  de  oral.  111  12,  43  domicilium  in  illa  urbe  (Athenis)  rema- 
n et  studiorum,  quilms  vacant  di  es,  peregrini  fruuntur  rnpti  quodammodo 
■nomine  urbis  et  auctoritate..  Vgl.  Ilertzberg  S.  441  ff.  und  über  die 
damaligen  Philosophen  Zurnpt,  über  d.  Bestund  d.  philos.  Schul.  8.  43  fl'., 
8.  81  fl'.,  S.  88  ff.  wie  über  die  lthctoren  Blass,  d.  griech.  Bacds.  von  Alex, 
bis  Aug.  S.  95  ft’.  Ira  Allgemeinen  vgl.  Lothholz , Bcitriigc  z.  Gesch. 
d.  Bedeut.  Athene  (1804)  S.  4 f.  8 ff. 

2)  Cicero,  in  I..  Pison.  40,  90  laceratac  Athenac  (a  te). 

3)  S.  Herlzberg  u.  a.  0.  8.  437  und  449. 
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den  unbefestigten  Peiraieus  und  verwüstete  den  grössten  Theil 
von  Attika,  vermochte  aber  Athen  selbst  nicht  einzunehmen  '). 
Nachdem  jedocli  die  Schlacht  bei  Pharsalos  zu  Ungunsten  des 
Pompeius  entschieden  hatte,  ergaben  sich  die  Athener  sofort 
aus  freien  Stücken  an  Calenus  und  erlangten  so  von  Caesar 
volle  Verzeihung1 2 3 4). 

Als  dann  im  Herbst  nach  der  Ermordung  Caesars  Brutus 
in  Athen  erschien,  wurde  er  mit  lebhaftester  Freude  empfan- 
gen ; ja  der  Taumel  der  Begeisterung  ging  so  weit,  dass  man 
die  Bronzestatuen  des  Brutus  und  Cassius  auf  der  Orchestra 
neben  Harmodios  und  Aristogeiton  aufstellte :t)  und  so  diese 
neuen  „Tyrannenmörder“  ehrte  wie  im  ersten  Rausche  die 
„Befreier“  Athens  Antigonos  uud  Demetrios. 

Der  Sieg  von  Philippi  brachte  raschen  Umschlag:  nach 
seinem  Einzug  in  Athen  gewannen  M.  Antonius,  der  früher 
hier  studirt  hatte,  geistreiche  Schmeicheleien  und  Fest- 
lichkeiten so  vollständig  für  die  Stadt,  dass  sein  höchster 
Ehrgeiz  ward,  ein  Athenerfreund  zu  heissen ').  Dieses  Ver- 
hältniss  hielt  dann  bis  unmittelbar  vor  den  Sturz  des  An- 
tonius an:  zwei  Mal  nahm  Antonius  längeren  Aufenthalt, 
in  Athen,  zuerst  zusammen  mit  Oktavia  von  Ende  39  bis 
Frühjahr  36  (mit  einer  nur  kurzen  Unterbrechung  im  Jahre  38), 
später  im  Jahre  32  mit  lvleopatra5);  und  seine  üppige  Hof- 
haltung muss  in  diesen  Jahren  reichlichen  Verdienst  in  die 
Stadt  gebracht  haben;  auch  erwies  er  gelegentlich  glänzende 
Liberalität  durch  Festbewirthung  der  Bürger.  Wichtiger 
noch  war  es,  dass  er  bereits  im  Anfang  des  Jahres  41  den 


1)  Cassius  Dio  XL1I  14  d KaXgvoc  etXev  äXXa  tc  Kal  töv  TTsipaiä 
äre  Kal  dTtixiCTov  övra-  tüc  'fäp  'AOnvac  Kalttep  rrXetcTa  T#|V  xdipav  aü- 
tüjv  Kaxuicac  oi)K  rjbuv>’iOrj  itpö  rf|C  toü  TTopnr)iou  rjTTr)C  Xaßeiv.  Dieser 
Widerstand  Athens  ist  natürlich  nur  begreiflich,  wenn  die  Stadtmauern 
wieder  hergestellt  waren. 

2)  S.  Hertzberg  S.  456. 

3)  Cassius  Dio  XI.V1I  20  {«Ivcn  fA0r|va'ioi}  b£  Kal  cIküvuc  ciplci 
(Tip  Bpouruj  Kai  tüi  Kacc(tp)  xcAküc  rrapii  Te  Tf|V  toü  'Apuobiou  Kal  rrapä 
ii)v  toü  ’ApKTOftirovoc  djc  Kai  ZriXou-rdtc  aCmüv  -ftvoptvoic  4>pn<pkavTo. 
Vgl.  Xiphilin.,  August.  S.  49  (im  5.  Bde  der  Dind.  Ausg.)  und  Zonar.,  an«. 
X 18. 

4)  S.  Hertzberg  S.  474. 

5j  S.  Hertzberg  S.  478  ff.,  481  f. 
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Athenern  die  Inseln  Aigina,  Keos,  Skiathos  und  PeparethoB, 
vielleicht  auch  Eretria  schenkte,  d.  h.  mit  deren  Einkünften 
den  athenischen  Gemeindeseckel  wesentlich  bereicherte  ’). 

Dieser  Gunst  des  Gewaltigen  entsprach  der  Dank  der 
Gefügigen:  nicht  nur  ihn  selbst  verehrten  sie  .als  Dionysos*), 
sondern  scheuten  auch  nicht  davor  zurück,  ihn  liebst  Kleopatra 
unter  die  Burggottheiten  aufzunehmen  und  diesem  Beschlüsse 
geiuäss  die  Bilder  beider  in  göttlicher  Haltung  auf  der  Akro- 
polis aufzustellen3).  Auch  blieb  ihnen,  da  die  unsinnigen 
Verschwendungen  des  Antonius  periodisch  Geldebbe  in  seiner 
Kasse  erzeugten,  nicht  erspart,  ihm  eine  Spende  von  einer 
Million  Drachmen  darbringen  zu  müssen  und  zwar  in  der 
schnöden  Form  einer  Morgengabe  zu  der  Verlobung  des  neuen 
Dionysos  mit  ihrer  Stadtgöttin4). 

Doch  war  das  nur  ein  kleines  Vorspiel  dessen,  was  be- 
vorstaud.  Die  zum  Entscheidungskampf  zusammengezogenen 
kolossalen  Heeresmassen  saugten  das  unglückliche  Griechen- 
land vollständig  aus  '’),  und  in  dieser  Zeit  wird  auch  die  Geld- 


1)  Appian.,  Bürgerkr.  V 7 ’A6r|vaioic  tc  aöröv  tX0oüci  pera 
Tr)vov  Aifivav  (’Avtuivioc)  £6ujkc  Kal  "Ikov  Kal  Ktw  koI  CkIuöov  Kal 
TTtndpr|0ov.  Wae  hier  die  Worte  perd  Tf)vov  bedeuten  sollen,  bleibt 
unverständlich:  die  Bemerkungen  von  Ellissen  a.  a.  0.  S.  26,  Kuhn, 
Verfass,  d.  rüm.  Reiches  II  S.  42,  K.  F.  Hermann,  gritch.  Staatsalt.  ‘ 
§ 176  Anm.  14,  IJertzlerg  S.  174  genügen  nicht.  Tenos  kann  in  der 
Weise  mindestens  hier  nicht  genannt  sein,  da  Appiauos  selber  kurz  zu- 
vor erwähnt,  dass  es  u.  A.  mit  der  benachbarten  Insel  Andros  zusam- 
men von  Antonius  an  die  Ithodier  verschenkt  wurde  (a.  a.  0.  ‘Poöioic 
hl  bxhoiic  'Avbpov  tc  Kai  Tffvov  ktX.).  Wenn  dagegen  Augustus  den 
Athenern  zur  Strafe  für  ihre  Anhänglichkeit  an  Antonius  ausser  Aigina 
auch  Eretria  nimmt  (s.  unten  S.  665  Anm.  2),  so  ist  eB  — da  anderes  nicht 
bekannt  ist  — am  wahrscheinlichsten,  dass  auch  Eretria  eben  von  An- 
tonius den  Athenern  gegeben  war.  Vielleicht  steckt  die  Angabe  hier- 
über in  den  korrupten  Worten  peTd  T r|vov. 

2)  S.  Ilertzberg  S.  480. 

3)  Caseins  Dio  L 15  ric  re  cikövuc  aiirrnv  (des  Autouius  und 
der  Kleopatra)  de  ol  ’AOnvaioi  4v  t(|  dspoiröXci  tö  tüjv  Ociüv  cxÜM“ 
txoikac  {tTncav  kc puuvol  tc  lA  Otarpov  KatripaEav.  Auch  die  Eiireli- 
statueu  des  Eumenes  und  Attalos  waren  auf  des  Antonius'  Natnen  um- 
geechrieben  worden  (Plutareh,,  Anton.  60),  beiläufig  da»  erste  nachweis- 
bare Beispiel  dieser  barbarischen  Sitte  in  Athen. 

4J  S.  Hertzberg  S.  480. 

5)  S.  Hertzberg  S.  483. 
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noth  iler  athenischen  Gemeinde  so  gestiegen  sein,  dass  sie 
die  Einkünfte  der  Insel  Salamis  an  einen  Gläubiger  ver- 
kaufen musste').  • ■ 

Und  obgleich  der  Sieger  von  Aktion  sich  an  den  mehr 
beklagenswerthen  als  strafwürdigen  Hellenen  für  ihre  An- 
hänglichkeit au  Antonius  nicht  rächte,  so  wurden  doch  bei 
der  definitiven  Neuordnung  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse 
von  Griechenland  den  Athenern  die  Einkünfte  von  Aigina 
und  Eretria  wieder  genommen  und  auch  das  finanziell  so  ein- 
trägliche Privilegium  des  Verkaufs  ihres  Bürgerrechts  aufge- 
hoben ')• 

So  war  es  ein  Ereigniss  von  höchster  Bedeutung  — 
nichts  spricht  deutlicher  für  die  Jämmerlichkeit  der  damali- 
gen Zustände  — , dass  ein  reicher  athenischer  Bürger  Nikanor 
die  Insel  Salamis  für  die  Gemeinde  zurückkaufte;  er  erwarb 
sielt  mit  dieser  That  den  Lobpreis,  ein  zweiter  Themistokles 
zu  sein3 4). 

Unter  solchen  Verhältnissen  wird  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  in  der  Augusteischen  Periode  die  einst  so  le- 
bensvolle Stadt  dem  römischen  Dichter  im  Vergleich  mit 
der  Weltkapitale  wie  ein  stilles,  wenig  bevölkertes  Landstädt- 
chen erschien1 2):  aber  dies  Landstädtchen  war  eben  Athen, 


1)  S.  Keil  im  N.  Rhein.  Mos.  XV11I  S.  61,  nach  dessen  Aus- 
führungen für  die  Zeit  wo  Salamis  den  Athenern  verloren  ging  als  der 
termiuus  post  queui  Ende  der  vierziger  Jahre  deB  Jahrhunderts  an- 
gesehen werden  muss:  und  da  Nikanor  sie  in  der  Augusteischen  Zeit 
schon  wieder  zurückkaufte,  so  bleibt  kein  passenderer  Zeitpunkt,  als 
der  bezeichnetc,  übrig. 

2)  Cassius  Dio  LIV  7,  2 ’AOrjvaiuiv  bt  xf)v  re  Alvtvav  Kal  xfiv 
’Cptxpiav,  iKapitoövro  päp  aüxäc,  ü3c  xiv^c  ipaciv,  diptiXexo  (6  Amfoucxoc), 
öri  xöv  ’Avxiiiviov  {ctroübacav,  Kal  npoctxi  ,<al  djirpföpeuci  opict  pr|b4va 
iroXlxqv  dpruptou  noiticöai.  Dagegen  verblieb  ihnen  Keos,  SkiathoB  und 
Peparethos  (b.  C.  i.  Gr.  11  N.  2371.  2153.  2154.  2154°).  Und  der 
Handel  mit  dem  Bürgerrecht  scheint  alsbald  wieder  aufgekommen  zu 
sein  (a.  Ellissen  S.  27  f.). 

3}  Als  Woc  OsmicxokXüc  wird  er  in  zwei  Inschriften  bezeichnet, 
die  Keil  a.  a.  0.  S.  57  ff.  besprochen  hat:  er  hat  auch  gezeigt,  dass 
Nikanor  in  die  Zeit  des  Augustus  fallt. 

4)  Horatius  setzt  cp  ist.  II  2,  81  vacuas  Atheiuu  in  Gegensatz  zu 
der  Kapitale  mit  ihren  rertim  fhiclibus  et  tanpestatibus  (V.  85);  an  eine 
hiUiserleere  Stadt  mit  vielen  unbebauten  Plillzen  ist  dabei  freilich 
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eine  Stätte  der  grössten  und  erhabensten  historischen  Erin- 
nerungen nicht  bloss,  sondern  noch  immer  strahlend  in  der 
unvergleichlichen  Schönheit  seiner  Monumente. 

ln  der  That  war  ja  der  Schaden,  der  diesen  bei  der  Sul- 
lanischen  Katastrophe  zugefügt  war,  nur  unbeträchtlich.  Von 
dem  Olympieion  waren  einige  Säulen,  aber  wie  es  scheint 
keine  von  dem  Neubau  des  Cossutius,  sondern  bei  Seite  ge- 
legte von  dem  ursprünglichen  Peisistratischen  Werk  nach  Rom 
entführt '),  50  Pfund  Gold  und  600  Pfund  Silber  durch  Sulla 
von  der  Akropolis  entnommen !) ; und  auch  sonst  mag  von 
öffentlichen  Stiftungen  namentlich  auf  dem  Markt  Einzelnes 
als  Beutestück  mitgeführt  worden  sein,  wie  dies  von  den  Votiv- 
schildern, die  in  der  Stoa  des  Zeus  Eleutherios  hingen,  direkt 
berichtet  ist3).  Ausserdem  war  das  Perikleische  Odeion  ver- 
nichtet, in  die  Stadtmauer  beim  peiraiischen  Thor  eine  Bresche 
gelegt J),  und  auch  andere  Bauten  werden  namentlich  bei  der 
Burgbelagerung  versehrt  worden  sein. 

Nun  wurde  aber  die  Bresche  in  der  Stadtmauer  späte- 


nicht  zu  denken,  wie  es  von  Burckhardt,  Zeit  Constantins  S.  497  ge- 
schehen ist,  sondern  z.  B.  vaeuum  Tibur  ( cpisl . I 7,  46)  zu  vergleichen. 
— Aus  dem  nicht  einmal  Ovidischen,  ganz  allgemein  gehaltenen  Vera 
in  Mctainnrph.  XV  428  quid  Pandioninr  restant  nisi  tionicn  Athrnae 
darf  kein  so  bestimmter  Schluss  gezogen  werden,  als  es  u.  A.  Kulissen 
S.  29  thut 

t)  i’liniuH,  n.h  XXX VI  6,45  sierst  inchoatum  (nämlicli  mit  Säuleubau) 
Athetiis  templum  Jovis  Olympii,  ex  quo  Sulla  Capitolinis  aedibus  advexe- 
rat  columnus.  Vgl.  Hirt,  (Irsch,  d.  Baukunst  I S.  226,  ütfr.  Müller  in  Kirsch 
u.  Gruber’s  Encjkl.  1 Sect.  VI  S.  233,  Leakc,  Topogr.  S.  29  Aum.  1. 

2)  Appian.,  Mithrid.  39  cuvryvfxöl  6'  4*  ti)c  uxpoiröXtuic  xpnc'ou 
g4v  Je  TcccapdKovta  XlTpac  pdXiCTa,  dpYÖpou  6‘  4c  4Eaxoriac.  Vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anin.  157 

3)  l’ausan.  X 21,  6 ltplv  i)  toüc  6uoö  C üXXcj  xal  öXXa  tüiv  ’A8r|. 
v»|ci  xal  töc  4v  ti)  cto$  toö  'CXcuSepiou  Aiöc  xaScXciv  dcnibac.  Viel- 
leicht erklilrt  sich  auf  diese  Weise  zum  Theil,  dass  I’ausanias  manche 
anderweit  bekannte  Stiftung  auf  dem  Kerameikos  nicht  erwähnt. 

4)  Plutftrch.,  Sulla  14  öötöc  64  CöXXac  tö  gtraEu  rr)c  TTeipaixflc 

TtüXr|C  xal  Ti)c  lepäc  xaTacxdipac  xal  cuvopaXövac  ktX.  Zosim. , hist. 
1 29  -A6r]vatoi  toö  tci'xouc  4itegeXoövTo  4E6tc  CöXXac  toü- 

to  6i4<pÖ€ipev  diiujOtvTOC  (ppoviiöoc.  Zonar.  XII  23  'Aöiivaiouc  ptv 
dvoiKoboMÜcm  tö  Ttixoc  t#)c  4auTüiv  nöXcuic  xaörjpuptvov  4x  tüiv  toö 
CuXXa  xpövuiv.  Sjnkell.  S.  381  töte  Tttxoc  ’Aörjvaloi  dvmxo66gncav 
xa6aipcö4v  ditö  tüiv  CöXXa  xpövuiv. 
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stens  beim  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Caesar  und  Pora- 
peius  wieder  ausgefüllt1);  und  auch  die  andern  Beschädigungen 
von  Baulichkeiten  alsbald  durch  die  Munifieenz  athenfreund- 
licher  Gönner  wieder  rcpurirt.  Pompeius  gewährte  bei  seiner 
Rückkehr  aus  Asien  (02  v.  Chr.)  ganze  fünfzig  Talente  für 
die  nöthige  Restauration  der  öffentlichen  Anlagen1);  und  das 
Odeion  Hess  der  Kappadokische  König  AriobarZanes  11  Phi- 
lopator (f  52)  durch  die  Architekten  Caius  und  Marcus  Stal- 
lius  und  Menalippos  wiederherstellen3).  Es  blieb  so  der  aus 
besseren  Tagen  stammende  und  selbst  in  minder  guten  noch 
durch  fremde  Liberalität  vermehrte  Schmuck  der  Stadt  im 
Wesentlichen  unversehrt  und  unverkürzt. 

Auch  die  Folgezeit  verringerte  ihn  nicht  merklich:  denn 
die.  Räubereien  eines  Verres,  der  dem  Parthenon  ein  be- 
trächtliches Gewicht  Goldes  entfremdete4),  bildeten  eine  ganz 
vereinzelte  Ausnahme.  Die  Ehrfurcht  der  Römer  vor  der 
geistigen  Bedeutung  Athens  äusserte  sich  aber  nicht  bloss  in 
dieser  Schonung  der  vorhandenen  Monumente:  sie  fingen  jetzt 
auch  an  mit  anderen  Fremden  zu  wetteifern  in  dein  Bemühen, 


1)  Zwar  glaubt  Ellissen  S.  21  Anm,  2 den  Aussagen  des  Zosimos 
a.  a.  0.  und  des  Zonuras  a.  a.  0. , dass  die  Stadtmauern  von  Sulla  bis 
Valeriaima  iu  Trümmern  gelegen  haben;  allein  die  Tlmtsachen  sprechen 
dagegen;  t.  oben  S.  G33  Anm  1. 

2)  Plutarch.,  Pompei.  42  xt]  nöXti  b£  ('AOr'ivmcl  tniboüc  (ic  tm- 
CKturjv  irevTr)KOVTa  xuXavxa  Xopirpöxaxoc  dvüpdiixuiv  nXmZtv  tnißt|cec0ai 
xi\c  ’lxaXiac.  Freilich  braucht  diese  tniCKeun  nicht  uothweudig  eine 
Restauration  zu  bezeichnen,  sondern  kann  auch  ganz  allgemein  von 
einer  Ausschmückung  der  Stadt  gesagt  sein,  und  so  bleibt  die  oben 
angedcutcte,  von  Ellissen  a.  a.  0.  vorgeschlagenc  Erklärung  unsicher. 

3)  Vitruv.  V 9,  1 idem  ( Odeum ) et ia m inccnsum  Milhridatico  hello 
re. x Ariobarzanes  rrstituit.  V.  i.  Gr.  I N.  357  BaciX^u  'Apioßapüdvriv 
«JnXoirdxopa  xöv  is  ßaaXtuic  'Apioßupjdvou  dnXopuipaiou  sät  ßaciXiccrjc 
'AGuvuiboc  OiXocxöpTou  ol  Kaxocxa8tvxcc  im’  aüxoü  tut  xr)v  xoü  ibbeiou 
KaxacKtutiv  rdioc  Kal  Mdpsoc  CxdXXioi  ..  sai  MevdXitnroc  tauxdiv  tötp- 
Ttxr|v.  Dass  der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Ariobnrzaues,  Eusebes 
und  Philoromaios  zubenannt,  den  Odeionbau  erst  vollendet  habe,  wie 
liöckh  a.  a.  0.  vermuthet,  ist  uncrweislich:  die  Aufschrift  auf  der  ihm 
gesetzten  Ehrenstatue  (6  br|Moc  ßaciX^a  . . . xöv  tauxoO  tuepf^xrjv  dv- 
i0UK£v,  s.  C.  i.  Gr.  I N.  358)  giebt  für  eine  solche  Vermuthung  keinen 
genügenden  Anhalt  und  Vitruv's  Angabe  spricht  gegen  sie. 

4)  Cicero,  in  Verrem  1 17,  45  Athenis  audislit  ex  aede  Minerrae 
grande  auri  pondus  ahlatum;  vgl.  auch  V 72,  181. 
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dies  herrliehe  Vermächtnis»  durch  eigene  Stiftungen  noch  zu 
vermehren.  Die  Athener  selbst  beschränkten  sich  dagegen  darauf, 
den  Provinzialstatthaltern  und  andern  angesehenen  Römern 
aus  dem  Senatorenstande,  sowie  sonstigen  fremden  Gönnern, 
namentlich  denen,  die  durch  monumentale  Gründungen  sich 
ihren  Dank  erworben  hatten  '),  Ehrenstatuen  zu  errichten, 
und  dergestalt  Burg  und  Markt  und  auch  den  Hain  des 
Demos  und  der  Chariten J)  immer  dichter  mit  Bildsäulen 
zu  besetzen,  soweit  man  nicht  sich  mit  dem  einfacheren 
Mittel  begnügte,  schon  vorhandene  Statuen  auf  neue  Namen 
umzuschreiben 

Freilich  ist,  was  wir  von  solchem  Zuwachs  aus  der  Zeit 
vor  Augustus  erfahren,  wenig.  Von  Pompeius  war  schon  die 
Rede.  Cicero  dachte,  veranlasst  durch  die  Eleusinische  Stif- 
tung des  Appius  Claudius  Pülcher  daran,  in  der  Akademie 
ein  Propylaion  zu  bauen4),  scheint  aber  diesen  Gedanken 

1)  So  sind  erhalten  die  Basen  der  Ehrenstatuen  des  Ariobarza- 
nes  II  (g.  arch.  Ephem.  1862  X.  167,  N.  Rhein.  Mus.  XXI  S.  511  N.  302), 
des  L.  Calpurnius  Piso  im  Verein  mit  (seinem  natürlichen  Sohne?)  M. 
Crassus  Frugi  (a.  Mommsen  in  Ephem.  epigr  I S.  143  ff.),  des  Agrippa 
(s.  unten),  des  legatus  Augusti  C.  Marius  Marcellus  (s.  Ephem.  epigr.  I 
S.  253),  mehrere  des  Nikanor  (s.  Keil  ira  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  58  ff. 
und  Dittenberger  in  Epheiu.  epigr.  I S.  114  ff.)  und  manche  andere, 
von  denen  einige  der  Augusteischen  Zeit  augehörige  Hertzberg  II  S.  68 
Anni.  23  zusammenstellt;  vgl.  auch  Dittenberger  in  Ephem.  epigr.  I 
S.  106  8'.  und  112  f.  Durch  litterarische  Ueberlieferung  bekannt  sind 
die  Ehrenstandbilder  des  Atticus  und  Phidias  (?)  (s.  Nepos,  Attic.  3,  2), 
des  Hyrkanos  (Joseph.,  Jüd.  Alterth.  XIV  8,  6),  des  Brutus  und  des 
Cassius(s.  oben),  des  Antonius  und  der  Klcopatra  (s.oben)  und  andere  mehr. 

2)  Dass  man  auch  im  Haine  des  Demos  und  der  Chariten  Statuen 
und  Denkzeichen  zu  Ehren  verdienter  Männer  aufstellte  (vgl.  0.  Jahn. 
Entführung  der  Europa  8.  18  Anm.  1),  ist  gerade  für  diese  Periode 
durch  litterarische  wie  inschriftliche  Belege  (s.  Joseph,  a.  a.  O.  und 
Ephem.  arch.  N.  2485  = N.  3113)  bezeugt. 

3)  Schon  damals  scheinen  Umschreibungen  von  Statuen  nichts 
Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein,  vgl.  Cicero’s  Worte,  cjnst.  ad  Attic. 
VI  1,  26  equidem  valde  ipsas  Athenas  amo.  volo  esse  altquod  tno- 
numentum.  odi  falsas  inscriptioncs  slatuarum  alienarum.  Monumen- 
tale Belege  giebt  es  vielleicht  schon  aus  der  Zeit  der  Bürgerkriege 
(s.  Bergk  in  Jabrb.  f.  Philol.  1873  S.  35  f.),  sicher  aus  der  Augustei- 
schen Periode,  s.  z.  B.  archäol.  Zeitung  N.  F.  II  S.  244.  Uebrigcns 
vgl.  über  diese  Unsitte  oben  S.  664  Anm.  3 und  unten  S.  679. 

4)  Cicero,  epist.  ad  Attic.  VI  1,  26  (aus  dem  Jahre  50  v.  Chr.) 
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trotz  des  Beifalles,  den  Atticus  ihm  schenkte1),  wieder  fallen 
gelassen  zu  haben.  Ein  syrischer  Mann,  Andronikos,  legte 
wohl  nicht  lange  nach  dem  Mitliridatischen  Kriege  auf  einem 
östlich  der  Agora  gelegenen  Platze  und  zwar  in  der  Mitte 
desselben  ein  ührgebäude  in  der  Form  eines  achtseitigen 
Thurraes  mit  einer  Windfahne  an2). 

Eben  dieser  städtische  Platz  erfuhr  dann  eine  weitere 
Ausschmückung  durch  die  Spenden,  welche  Caesar  und 
Augustus  Athen  dargebracht  hatten.  Aus  diesen  wurde 
nämlich  laut  der  Inschrift  auf  dem  Architrav  errichtet  die 
noch  jetzt  aufrecht  stehende  sogenannte  Pyle  der  neuen 
Agora,  eine  der  Athene  Archegetis  geweihte  und  zugleich 
mit  Ehrenstatuen  verschiedener  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Hauses  geschmückte  Thorhalle  •'*) , die  den  Zugang  zu  diesem 
Platze  vermittelte,  indem  sie  deutlich  in  Beziehung  steht  zu 


audio  Appium  npoauXaiov  Eleusine  facere.  num  inrpti  fuerimus  si  nos 
quoque  academiae  fecerimus?  puto,  inquies.  ergo  id  ipsum  scribes  ad  me. 

1)  Cicero  a.  a.  O.  VI  6,  2 me  tarnen  de  Academiae  propylo  iubes 
cogiiare. 

2)  Varro,  de  re  rustica  III  6,  17  Athen)«  in  horologio  quod  fecit 
Cyrrhestes  fest  orbis  ventorum  octoj.  Vitruv.  I 6,  4 f.  Andronicus  Cyrrhe- 
stes, qui  etiam  exemphtm  eonlocaeit  Athcnis  turrim  marmorcam  octa- 
gonon  et  in  singulis  lateribus  octagoni  singulorum  ventorum  imagines 
excalptas  contra  suos  cuiusque  flatus  designarit  etc.  Das  sind  die  bei- 
den einzigen  littorarisclien  Bemerkungen  über  dieses  als  der  sog.  Thurm 
der  Winde  noch  erhaltene  Gebäude:  dasselbe  wird  danach  zuerst  im 
.lahre  37  v.  Chr.  (in  dem  die  Varronische  Schrift  de  re  rustica  abge- 
fasst wurde)  erwähnt  und  nicht  lange  vor  diesen  Termin  muss  — nach 
dem  Charakter  der  Architektur  und  Skulptur  zu  schliessen  — die  Ent- 
stehung des  Baus  gesetzt  werden.  Sicher  stand  dieses  auf  einer  kleinen 
Erhöhung  (s.  Ii.  Schmidt  im  N.  Hhein.  Mus.  XX  S.  164)  angelegte  Uhr- 
gebäude von  Anfang  an  inmitten  eines  freien  Platzes. 

3)  Die  Aufschrift  auf  dem  Architrav  lautet  (C.  t.  Gr.  1 N.  477): 
ö tu'ipoc  dtrö  tüpv  öoöeiciüv  öuupciüv  ituö  Talou  ’louXiou  Kaicapoc  0eoü  Kal 
aÜTOKpdiopoc  Kaicapoc  6eoü  inoO  CeßaCToO  ’A6r|vd  dpxryf^Tiöi  CTpaTt]foüv- 
roc  tiri  touc  önXirac  CukX^ouc  MapaGwviou,  toü  Kal  öiabcEapivou  xf|V 
tmptXciav  iurip  toü  uarpöc  ’Hpuiöou  ktX.  Dieses  Thor  ist  wohl  vor 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  erbaut,  vgl.  Böckh  im  C.  i.  Gr.  I 
S.  4C9;  wesshalb  Curtius,  erl.  Text  S.  44  das  Jahr  12  oder  13  ansetzt, 
weiss  ich  nicht.  Dass  wir  hier  wirklich  eine  Thorhalle,  nicht  einen 
Tempel,  wie  Forchhammer  und  Eoss  annahmen,  zu  erkennen  haben, 
ist  durch  die  technischen  Untersuchungen  von  Bötticher,  Ber.  üb.  d. 
Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  223  ff.  festgestellt.  Vgl,  oben  S.  302  Anm.  4. 


Digitized  by  Google 


einem  kürzlich  genauer  erkannten  System  von  Säulenhallen, 
die  diesen  Platz  und  seinen  Vorplatz  umgaben1).  Offenbar 
gleichzeitig  ist  eine  andere  ebenfalls  der  Athene  Archegetis 
und  dem  kaiserlichen  Hause  dargebrachte  Anlage  entstanden, 
die  Leitung,  welche  das  Wasser  der  Klepsydra  von  dem 
Nordwestfuss  der  Burg  nach  dem  Horologion  des  Andronikos 
zu  führen  bestimmt  war5). 

Dass  der  in  dieser  Weise  ausgestattete  öffentliche  Platz 
für  den  Marktverkehr  bestimmt  war,  ist  an  sich  wahrscheinlich 
und  dadurch  bestätigt,  dass  auf  der  Rückseite  des  Portales 
ein  noch  jetzt  an  seinem  ursprünglichen  Platz  befindlicher 
Stein  angebracht  ist,  der  ein  Hadrian isches  Dekret  über  den 
Oelverkauf  und  seine  Ucberwachung  enthält'1). 

Welche  specielle  Ursache  gerade  in  dieser  Zeit  veran- 
lasst«, eine  so  prachtvolle  Herrichtung  dieses  Platzes  vor- 
zunehmen, wissen  wir  freilich  nicht:  dass  das  ßedürfniss  der 
Gründung  eines  neuen  Marktes  für  den  Handelsverkehr  wirklich 
damals  vorlag,  wo  Handel  und  Verkehr  sehr  eingeschrumpft 
waren  und  wo  die  Stadt  weniger  Einwohner  hatte  als  die 
ganze  lange  Zeit  vorher,  ist  nicht  glaublich.  Es  ist  deshalb 
am  wahrscheinlichsten  anzunehmen,  dass  nur  ein  schon  lange 
bestehender  grösserer  öffentlicher  Platz,  der  bis  dahin  nennens- 
werther  Prachtbauten  entbehrte,  jetzt  ausgeschmückt  wurde. 
Sicher  aber  fehlt  es  an  jedem  Anhalt  für  die  Vermuthung, 
dass  dieser  Platz  jetzt  als  eine  „neue  Agora“  neben  die  Agora 
des  Kerameikos  trat,  d.  h.  ein  neuer  Mittelpunkt  des  öffent- 
lichen Lebens  wurde  4J. 

1)  Vgl.  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  61  tf.,  tri.  Text  S.  45  und  B.  Schmidt 
a.  a.  O.  S.  161  tf. 

2)  Auf  dem  unmittelbar  an  den  Thurm  des  Andronikos  anstoßen- 
den Bogen  der  Wasserleitung  trug  der  Architrav  die  von  mir  in  dem 
arcli.  Auzeiger  XXI  S.  125  publicirte  Inschrift  ( ’AOrjvü  dpxiyftTitu  koI 
öcolc  ceßacrok  ktX.);  vgl.  auch  Bötticher  im  Philol.  XXII  S.  78. 

3)  C.  i.  Gr.  I N.  855.  Dass  dieser  InschrifiBtein  seinen  alten 
Platz  noch  jetzt  inne  hat,  zeigt  Bötticher,  Ber.  üb.  d.  Unters,  auf  d. 
Akropolis  S.  226. 

4)  Von  einer  Murklverlegting  hat  auf  Grund  des  Zeugnisses  des 
Apollodoros  über  die  dpxaia  dyopti,  das  er  kombiuirte  mit  Strabon  X S.  417 
ol  6'  (’Cpfxpiav  dnoiKicOüvai  cpaciv)  ärrö  Tijc  'A0ijvriciv  ’Eptxpiac  if  vöv 
<ctiv  äfopd  (vgl  Eustath.  zu  II.  B537),  zuerst  Moursiue,  Ceramicus  tjr minus 
cap.  XVI  S.  59  (Trni.  1663)  gesprochen.  Dass  diese  Marktverlegnng  zur 
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Einen  solchen  hat  neuerdings  Curtius ')  dadurch  hensu- 
stellen  gesucht,  dass  er  diesen  Platz  in  Bezug  setzte  zu  dem 
nicht  weit  von  ihm  südlich  am  Abhang  der  Burg  gelegenen 
Prytaneion,  welches  er  gleichfalls  erst  in  römischer  Zeit  durch 
eine  neue  Verlegung  des  Staatsherdes  gegründet  sein  lässt, 
so  dass  ein  planmässiger  Umbau  der  Stadt  zu  erkennen  wäre. 
Allein  ganz  abgesehen  davon,  dass,  wie  oben  S.  464  ff.  ausge- 
führt ist,  der  Staatsherd  hier  von  Anfang  an  gelegen  hat,  würde 
diese  Beziehung  nur  dann  statthaft  sein,  wenn  sich  nach- 
weisen  Hesse,  dass  auf  diesem  Platz  nicht  bloss  eine  Branche 
des  Marktverkehrs,  sondern  auch  wenigstens  irgend  ein  Bruch- 
theil  des  cominunulen  Lebens  sich  entwickelte,  d.  Ii.  Amts- 
gebäude der  in  jener  Zeit  bedeutendsten  Beamten  oder  Be- 
hörden sich  hier  befanden2). 


Zeit  des  Augustes  erfolgt  und  dass  der  römische  Marktplatz  eben 
der  Platz  sei,  zu  dem  man  durch  das  bezeichnete  Portal  tritt,  hat  dann 
Leake,  Topogr.  v.  Athen  S.  159  bestimmt  ausgesprochen:  als  „religiösen 
oder  öffentlich  genannten“  (irund  dieser  Verlegung  vermuthet  er  die 
Entweihung  der  Keramischen  Agora  durch  das  Sullanische  Gemetzel. 
— Ueber  die  dpxoia  rt-fopd  Apollodor's  ist  oben  S.  485  f.  gesprochen; 
die  Unbrauchbarkeit  des  Strabonisehen  Zeugnisses  hat  Forchhammer, 
Topogr.  t>.  Athen  S.  54  evident  nachgewiesen:  wo  die  fragliche  ’€p£xpia 
lag,  wissen  wir  nicht,  nicht  einmal  ob  sie  in  Athen  sich  befand,  oder 
nicht  vielmehr  im  übrigen  Attika;  sicher  aber  spricht  Strabon  nicht 
von  einer  erst  jüngst  erfolgten  Marktverlegung,  sondern  setzt  bloss  die 
bestehenden  Zustände  gegenüber  jenen  mythischen.  Dass  endlich  die 
Agora  des  Kerameikos  durch  das  auf  ihr  von  den  Sullanischen  Soldaten 
angerichtete  Blutbad  für  entweiht  gegolten  habe,  ist  direkt  zu  wider- 
legen, da  die  Processionen  nach  wie  vor  eben  auf  dieser  Agora  sich 
bewegten. 

1)  Curtius,  att.  Stud.  11  S.  61  fl'.,  rrl.  Text  S.  45  f.  Seinen  An- 
nahmen ist  auch  in  dieseu  Punkten  Bursian,  de  foro  Athenar.  S.  13  f. 
entgegen  getreten. 

2)  Das  müsste  gefordert  werden,  wenn  man  den  üegritf  „Neu- 
markt“  streng  fasst;  und  es  ist  desshalh  doch  kein  blosser  Wortstreit 
(Curtius,  tri.  Text  S.  44  Anm.  *),  wenn  Bursian  in  Fauly’s  Rcalencycl. 
I*  S.  1979  die  Bestimmung  dieser  Anlage  tiir  eine  gewisse  Branche  des 
Marktverkehrs  anerkennt  und  doch  sich  gegeu  die  Bezeichnung  „Neu- 
markt“ sträubt.  Ein  Verhültniss  zwischen  Agora  und  Prytaneion  ist 
jedenfalls  nur  da  vorhanden,  wo  die  Agora  mehr  ist  als  ein  Verkaufs- 
platz. Das  „Eäthsel“  der  Lage  des  Prytaneion  wäre  damit  also  auch 
nicht  gelöst  : und  man  wird  sich  bescheiden  müssen,  die  Motive,  welche 
die  Wahl  gerade  dieses  Ortes  fiir  Gründung  des  Prytaneion  bestimm - 
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Wie  diese  Ausschmückungen  eines  grösseren  städtischen 
Platzes  in  der  Augusteischen  Zeit  in  prachtvoller  Weise  fort- 
geführt wurden  ' ),  so  ist  diese  Periode  auch  sonst  für  die  Bau- 
geschichte Athens  von  einiger  Bedeutung. 

Von  Hörnern  trug  namentlich  M.  Vipsanius  Agrippa  zur 
Verschönerung  der  Stadt  bei.  Sicher  liess  er  ein  seinen 
Namen  tragendes,  wohl  kleineres  und  mehr  für  Vortrüge  der 
Rhetoren  als  für  Schauspiele  bestimmtes  Theatergebäude  im  Ke- 
rameikos  errichten'-):  ob  aber  die  grosse  Auszeichnung,  die 
ihm  durch  Aufstellung  seines  Reiterstandbildes  an  dem  Auf- 
gang zu  den  Propyläen  der  Burg  zu  Theil  wurde,  wesentlich 
seinen  Bemühungen  um  die  Zuwendung  der  Gunst  des  Kaisers 
galt  oder  ob  er  durch  noch  ausgedehntere  bauliche  Thütig- 
keit  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  der  Athener  hatte,  ist 
ebenso  wenig  auszumachen3),  als  worin  die  etwaigen  Ver- 


teil, nicht  zu  wissen,  falls  mau  nicht  vorzieht,  der  oben  S.  465  aufge- 
stellten  Verniuthung  zuzustimmen.  Curtius  führt  erl.  Text  S.  46  weiter 
zur  Stütze  seiner  Hypothese  an,  dass  der  Demos  Kolyttos  später  durch 
seine  lienutzung  als  Razar  hervorragende  Bedeutung  erlangte:  das 
würde  auf  unsern  Platz  ganz  gut  passen,  wenn  Kolyttos  wirklich  hier 
und  nicht  vielmehr  anf  der  Südseite  der  Burg  lag  (s.  oben  S.  353), 
bezeugte  aber  doch  nur  wieder  Marktverkehr.  Ferner  hebt  er  her- 
vor, dass  man  die  Tagelöhner,  die  früher  beim  Kerameikoe  ihren 
Standort  hatten,  später  am  Anakcion  fand.  Allein  die  betreffende 
Glosse  bei  Bekker,  An.  Gr.  I S.  212,  12  ’Avaxeiov  Atocxoüpuuv  Upöv, 
ou  vOv  ol  pic0o(popoüvT«c  öoOXoi  tcTäciv  bezieht  sich  auf  Ps.  Demosthen. 
XLV  8u  novrjpöc  oütoc  dviuOtv  tx  roö  dvaxdou  xai  üöixoc  (gesagt  von 
dem  früheren  Sklaven  Phormion).  Da  nun  diese  Rede  sicher  dem  De- 
mOBthenischen  Zeitalter  ungehört,  so  ist  unmöglich,  das  vuv  der  Glosse 
erst  auf  römische  Zeit  zu  beziehen. 

1)  Doch  gehören  die  Säulenhallen,  mit  denen  der  Platz  eingefasst 
wurde  (s.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  165),  wohl  erst  der  nachaugusteischen 
Zeit  an. 

2)  Nur  Fhilostratos,  J.eb.  d.  Sojih ixt . II  5,  3 und  8,  2 erwähnt 
dies  Gebäude,  an  der  ersteren  Stelle  mit  den  Worten  tö  fv  Tip  Kepa- 
ptiKu/  84aTpov,  8 8»’)  iiuuvöpacTOu  'Afpitiireiov;  an  beiden  Stellen  wer- 
den hier  abgehaltene  Vorträge  von  Rhetoren  angeführt. 

3)  Vgl.  Curtius  in  arthiiol.  Zeitung  1854  S.  202.  ln  den  Inschrif- 
ten, diu  auf  der  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  stehenden  Basis  dieser 
Reiterstatue  angebracht  waren  (bei  O.  .Jahn,  l’ausan.  arc.  descr.  N.  75. 
76)  bezeichnet  das  athenische  Volk  Agrippa  nur  ganz  kurz  als  töv 
taroö  (so!)  cOtptCn]v.  Da  es  ihn  aber  auf  der  einen  nur  xplc  üncrrov 
nennt  ohne  weitere  Titulaturen,  so  wird  diese  Ehrenstatue,  wenn  nicht 
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ebenste  des  Mauretanischen  Königs  Juba  und  seines  Schwie- 
gervaters Archelaos,  des  letzten  Königs  von  Kappadokien  be- 
standen, die  beide  nebst  ihrer  Familie  auf  der  Burg  Ehren- 
statuen erhielten  '). 

Unter  den  auswärtigen  Fürsten  der  Zeit  zeichnete  sich 
sonst  der  jüdische  König  Herodes  der  Grosse  durch  Baulust 
und  Philhellenismus  aus;  von  ihm  empfing  auch  Athen  zahl- 
reiche, leider  nicht  weiter  bekannte  Stiftungen2).  Dagegen 
scheint  der  Gedanke,  der  von  den  „verbündeten  Königen“ 
des  römischen  Weltreiches  gefasst  war,  das  Olympieion  zu 
Ehren  des  Augustus  auszubauen,  gar  nicht  oder  nur  sehr 
unvollkommen  realisirt  worden  zu  sein3). 

schon  27  v.  Cbr.  (d.  h.  in  dem  Jahre  seines  dritten  Consolats),  so  docli 
bald  darauf  errichtet  worden  sein. 

1)  Eine  Statue  des  mauretanischen  Königs  Juba  II  selbst  stand  im 
Ptolemaion,  s Pausen.  I 17,  - ö te  Aißuc  'lößac  tvTaöOa  (im  Ptolemuion) 
KelTai;  wahrscheinlich  aber  eine  andere  auch  auf  der  Burg,  wo  die 
Basis  der  Ehrenstatue  seiner  Frau  gefunden  ist  mit  der  Aufschrift  (s. 
Mommsen  in  Ephein.  epigraph.  I S.  277  f.):  f)  [ß]ouXii  Kai  [6  bfjpoc] 
[ßjadXtccav  [rXaqnipav]  | ’A[p]x|e]Xäou  6vrf[aT4pa  I6ßa|  | -fuvaiK[a  dpETtjc 
t’vEKa).  Die  Basis  der  Statue  seines  Sohnes  (vgl.  über  ihn  I'acitus 
IV  23.  24.  26)  ist  dagegen  bei  der  Attalosstoa  gefunden  und  könnte 
immerhin  gleichfalls  im  Plolemaion  aufgestellt  gewesen  seiu,  wie  Böckh 
will;  nur  dass  sie  unzweifelhaft  nicht  identißeirt  werden  darf  mit  der 
eIküiv  TTToXspatou  xokKfl,  die  Paustin.  a.  a.  0.  dort  erwähnt,  da  diese 
eben  nur  die  Bildsäule  des  Erbauers  des  Gymnasion  sein  kann;  sie 
trügt  die  Inschrift  C.  i.  Gr.  I N.  360  = Ephein.  arch.  N.  577:  6 br)jjoc 
[ßa]ciX[4aJ  TTtoXepalov,  ßaciXtwc  'loußa  | u[ld]v,  ßaciXtwc  TTToXegaiou 
fxyovov  ( dperfic  tvfKa  xal  EÜvoiac  Tt)c  eIc  tau  röv.  Desgleichen  sind 
auf  der  Burg  gefunden  die  Basen  der  Ehreustatuen  des  Königs  Arche- 
laos und  seines  gleichnamigen  Sohnes  (der  von  Tacitus  VI  ll-erwähnt 
ist);  ihre  Inschriften  lauten  a)  Ephem.  arch.  N.  1024  =»  Epheni. 
epigraph.  I S.  278  [n  ß]ouXf)  f|  t£  [’Apeiou  ndfou  ßaciXta]  ) [’Ap]x«Xaov 
<piXo[naTpiba  ...  eüvoi][ac]  fvesa  Tr)c  eie  [töv  btipov.  b)  Ephem. 
arch.  N.  94  = itangnl  e I N.  48  = Ephem.  epigraph.  a.  a.  O.  6 brjpoc 
ßauXeinc  ’Apxe]Xdou  ulöv  | ’ApxtXaov. 

2)  Joseph.,  Jüd.  Krieg  1 21,  11  ’AOrjvuioi  Kai  Aoke iaipövioi  Nt- 
KonoXirui  te  Kal  td  kuto  Mudav  TTtp'fapov  oü  tüiv  'Hptiibou  ytpouciv 
dva8r)pdxuuv ; die  Basis  seines  nuf  der  Burg  errichteten  EhreiiBtaml- 
bildes  ist  erhalten  mit  der  Aufschrift  (Ephem.  arch.  N.  3442):  6 tmpoc 
ßaciXta  Hpiubtiv  ((uXo|  paiuaiov  EÜEpyeciac  | 4vek«  Kai  eüvoiac  Tf;c  | eIc 
tauräv. 

3)  Sueton  , August.  60  reges  amici  atque  sncii  et  singuli  in  suo 
tjuisque  regno  Caesarea s nrbes  condiderunt  et  cuncti  simul  aedem  Jovis 

Wachs  math,  die  Stadt  Athvu.  1.  43 
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Wohl  aber  ermangelte  die  athenische  Gemeinde  selbst  nicht, 
ein  monumentales  Zeugniss  ihrer  gut  kaiserlichen  Gesinnung 
zu  errichten:  wahrscheinlich  bereits  vor  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung wurde  der  Göttin  Roma  und  dem  Kaiser  Augustus 
ein  Rundtempel  gegründet')  und  somit  der  Kaiser  in  den 
ehrwürdigen  Kreis  der  Burggottheiten  aufgenommen,  wie  auch 
sein  Fest  mit  dem  der  Panathenäen  verbunden  erscheint2). 

Es  ist  vielleicht  im  Zusammenhänge  mit  diesen  Neuerun- 
gen noch  unter  Augustus  und  auf  seine  Kosten  jene  gewal- 
tige Mannortreppe  gelegt  worden,  die  den  Aufgang  zu  den 
Propyläen  in  so  eigenthümlicher,  zwar  prachtvoller  aber 
künstlerisch  sehr  anstössiger  Weise  umgestaltete3). 

Olympii  Athenia  antiquitus  inchoatam  perfiare  communi  numjrfu  destina- 
virunt  genioque  eins  dedicare.  Dass  bei  dieser  Vereinigung  hellenischer 
Fürsten  Herodes  an  der  Spitze  stand,  vermuthet  Stark  in  Augsburger 
allg.  Zeitung  1872  S.  5398. 

1)  Auf  dem  erhaltenen  Arcbitrav  findet  »ich  folgende  Inschrift:  ö 
t>f)poc  Oed  'Piüpij  Kal  CeßacTd)  Kaicapi  CTpaTrvfOüvroc  tir!  toüc  önXirac 
TTapptvouc  toö  Züvmvoc  MopaOtnviou.  Uptwc  8eäc  'Puipic  *ui  Ctßactoü 
CujTüpoc  4tt'  äKpondXei,  tnl  Upeiac  ’A0i)vüc  TToXtuboc  Mcficnp:  ir|c  'AckXu- 
mdbou  AXuitujc  GirfaTpöc,  tirl  äpxovrot  ’Apnou  toO  (A)ujpiiuvoc  TTaia- 
viiiuc.  (C.  ».  Gr.  I N,  478;  vgl.  Meier  in  allg.  Litt.  Zeit.  1838  N.  190  und 
ltos»,  Danen  v.  Attika  S.  26  f.).  Ueber  Megiste  vgl.  K.  Keil  im  Phi- 
lolog.  XXIII  S.  601  und  Monimsen  in  Eplrem.  epigrapb.  1 S.  63.  Ueber 
diesen  Kult  vgl.  noch  Hertzberg  II  S.  12  Anm.  12.  S.  623.  — Unter 
Augustus  wurde  wahrscheinlich  auch  dem  Verein  der  Chariten  und  des 
Demo»,  der  noch  in  Caesarischer  Zeit  als  solcher  erscheint  (s.  Joseph., 
Jiid.  Altrrth.  XIV  8,  5),  Koma  beigesellt,  s.  Vischer  im  N.  Schweiz. 
Mus.  III  S.  66  und  K.  Keil  im  Philol.  XXIII  S.  236  11'.  493;  Grasberger 
in  Verb,  der  Würzb.  phil.  Ges.  S.  15; 'Neubauer,  comm.  rpigraph.  S.  108. 

2}  S.  K.  Keil  a.  a.  ü.  S.  220  ff. 

■ 3)  Ohne  auf  das  Detail  hier  eiugehen  zu  können,  bemerke  ich 
ganz  kurz,  dass  ich  mit  Ivanoff  in  annali  d.  inst.  1861  S.  276  ff.  au 
der  Ueberzcugung  festhalte,  diese  ganze  Anlage  sei  erst  in  der  römi- 
schen Kaiserzeit  entstanden,  sowie  dass  ich  mit  Curtius  in  archüol.  Zei- 
tung 1864  S.  202  die  in  der  Inschrift  bei  Ross,  Dänen  v.  Alt.  S.  36  N.  10 
F.  Z.  20  zu  den  Namen  der  Pyloren  hinzugefflgte  Notiz  4cp'  <bv  Kai 
tö  Iptov  Tf|c  dvaßdctuic  Cftvcro  eben  aul  diesen  Bau  beziehe  (auf  den 
untern  Theil  des  Treppenhaus  deutet  Eustratiadis  tuifp.  dvesö,  <puXX. 
II  1862.  S.  4 diese  dvaßacic:  an  einen  Festzug  mit  Ross  uud  Meier  zu 
denken,  ist  unmöglich).  Diese  letztere  Notiz  ergiebt  chronologisch  nur 
so  viel,  dass  dies  Werk  nac  h dem  Archontat  des  lthoimetalkcs  (27  v.  Chr.) 
und  zwar  mehrere  Jahre  spater  erfolgte,  wie  eB  ja  auch  an  sich  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  plumpe  Basis  der  Agrippastatue  bereite  stand. 
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Doch  mag  diese  Anlage  immerhin  erst  von  einem  der  spä- 
tem Athen  liebenden  Kaiser  herrühren  — Gewissheit  lässt  sich 
darüber  leider  nicht  erlangen  — ; sicher  trat  schon  unter  Au- 
gustus  zu  Athen  auch  in  dem  Charakter  der  monumentalen 
Gründungen  der  Beginn  der  Kaiserherrschaft  auf  das  be- 
stimmteste hervor1). 

Diesem  deutlich  markirten  Anfang  folgt  in  unserer  Ueber- 
lieferung  und  wohl  gleichfalls  in  der  Stadtgeschichte  selbst, 
bis  zur  Thronbesteigung  Hadrian's  eine  ziemlich  blasse  und 
dürre  Periode. 

Im  Allgemeinen  musste  ja  die  Ruhe  und  die  geregeltere 
Ordnung  in  der  Provinzialverwaltung  wie  sie  die  Kaiserzeit 
brachte  auch  für  Athen  heilsam  wirken  und  ihm  ermöglichen, 
wieder  einigermassen  zu  Kräften  zu  kommen.  Vornehmlich 
begann  wirklich  der  Handel  Athens,  der  am  Ende  der  römischen 
Bürgerkriege  gänzlich  darnieder  gelegen  hatte,  sich  wieder  etwas 
zu  beleben : insbesondere  erfahren  wir,  dass  ausser  dem  Ver- 
trieb der  Landesprodukte,  vorzugsweise  des  Oels  und  Marmors, 
auch  ein  schwunghaftes  Geschäft  mit  künstlerischen  Arbeiten, 
namentlich  mit  goldenen,  marmornen  und  chryselephantinen 
Götterbildnissen,  die  in  Athen  verfertigt  wurden,  im  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Ohr.  bestand5).  Und  das  Sinken  der 
Bliitlie  des  athenischen  Studiensitzes,  gerade  in  der  Augustei- 
schen Zeit  stark  bemerkbar  infolge  bedeutender  Concurrenz 
ähnlicher  Stiftungen  an  andern  Orten,  wie  in  Massilia,  Tyros, 


als  die  Treppe  angelegt  wurde.  Von  den  Kaisern  würde  namentlich 
noch  Hadrian  in  Betracht  kommen;  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  Pausanias  in  der  Aufzählung  der  Bauten  Hadrian’s  (1  19,  9)  diese 
Anlage  übergangen  haben  sollte.  Auch  darf  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  das  Institut  der  Pyloreu  nicht  von  langer  Dauer  gewesen  ist  (s. 
K.  Schöne  im  Hermes  IV  S.  291).  So  mag  in  Krmangelung  festerer  An- 
haltspunkte die  obige  Vermuthung  gestattet  sein , die  ähnlich  auch  von 
Curtius,  erl.  Text  S.  43  angedeutet  ist  mit  Beziehung  darauf,  dass  nach 
den  Zerstörungen,  die  in  der  Sullanischen  Zeit  gerade  auf  der  Seite 
des  Burgaufgangs  eingetreten  sein  mussten  (die  Klepsydra  wurde  ja 
von  Scribonius  offenbar  okkupirt,  s.  oben  S.  G68),  ein  Neubau  hier  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  sei. 

1)  Einige  andere  Stiftungen  dieser  Zeit  bezeugen  die  Inschriften 
im  C.  i.  Gr.  I N.  309.  311.  369  — 370. 

2)  S.  Hertzberg  11  S.  206  f. 
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Antiochia  und  namentlich  in  Rom  selbst1),  war  doch  nicht 
von  längerer  Dauer2).  Schon  zu  Nero’s  Zeit  wird  wieder  die 
aus  aller  Welt  nach  Athen  zusammenströmende  Jugend  er- 
wähnt3); und  die  Sorge  für  die  ephebisehen  Unterrichtsan- 
stalten  — nur  das  Diogeneion  ist  in  den  zahlreichen  Inschrif- 
ten genannt  — tritt  bereits  ganz  in  den  Vordergrund,  so  dass 
der  oberste  Gemeindebeamte,  der  Strateg,  auch  die  Oberauf- 
sicht über  dieses  Gebiet  erhielt  und  das  Ansehen  der  Gym- 
nasialbeamten immer  wuchs4). 

Gleichwohl  scheint  Athen  zu  einem  nennenswerthen  Wohl- 
stand während  dieser  ganzen  Zeit  nicht  wieder  gekommen  zu 
sein.  Denn  wenn  wir  auch  auf  den  Ausdruck  eines  Rhetors 
wie  des  Dion  Chrysostomos,  der  die  Athener  äusserst  herunter- 
gekommen nennt5 6 7),  nicht  allzuviel  Gewicht  legen  wollen,  so  ist 
es  doch  eine  nicht  wegzuläugnende  Thatsache,  dass  die  Geld- 
noth  in  Athen  am  Ende  dieser  Periode  nicht  viel  geringer 
war  wie  an  ihrem  Anfänge.  Auch  jetzt  dachte  man  nämlich 
daran,  aus  Geldverlegenheit  die  steuernden  Inseln  zu  verkau- 
fen®). Ebenso  wenig  kann  verkannt  werden,  dass  der  athenische 
Handel  — noch  dazu  durch  die  Wirren  des  Vierkaiserjahrs 
empfindlich  erschüttert")  — zu  einer  bedeutenderen  ßlüthe 
sich  nicht  wieder  aufschwingen  konnte:  der  Welthandel  hatte 


1)  S.  Zumpt,  üb.  d.  Bestand  d.  phitos.  Schul.  S.  19,  81  f.,  90;  Loth- 
liolz,  Beitr.  z.  Oesch.  d.  Bedeut.  Athens  S.  14  f. 

2)  S.  Kllisaen  S.  46,  Zumpt  S.  22  f. , Lothholz  S.  IC,  Hertzberg 
II  S.  245  ff. 

3)  Philostr.,  J.eb.  d.  Ajtollon.  VIII  15  vtörr)C  ii  ünucrjt  Ti  je  TÖC 

’A6r)voZ£  cpoiTiüca. 

4)  S.  Hertzberg  II  S.  61  II'.  und  Ober  die  steigende  Bedeutung  der 
Gymuasialboumtcu  Dittenberger,  de  ephebis  S.  29,  31,  35,  36  und  Öfters 
und  Neubauer,  mm.  epigraph,  1868. 

5)  Dion  Chrysostom.  XXXI  123  irap'  iseivoic  (’A0r|vaIoic) . . toic  <cxd- 
tuuc  dnoXwXöci.  Die  Schilderung  einer  verödeten  Stadt,  wie  sie  sich  bei 
eben  diesem  ltbetor  VI1.22  ft'.  Iiudet,  geht  nicht  auf  Atlien,  wie  llurck- 
hardt,  Constaulin  S.  497  annahm,  sondern  auf  eine  euböische  Stadt, 
mag  sie  nun  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  Chalkis,  oder  nach  der  von 
O.  Jahn  , aus  der  AI  terthumsuis  Seilschaft  8.  63  Karyatoa  sein. 

6)  Vgl.  die  Notiz  bei  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  1 23  övtiA^tujv 
(AoAAiavöc)  Tote  'A0r)vaioic  drropia  XPUU“TU,V  ßouXtuopivoic  nuiXclv  Tdc 
vrjcoec. 

7)  S.  Hertzberg  II  S.  123  fl'. 
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sich  andere  Halmen  gesucht,  und  Griechenland  war  zu  anu, 
um  auch  nur  durch  bedeutenden  (Jonsum  für  ihn  in  Betracht 
zu  kommen:  es  war  also  eben  nur  Export  der  Produkte  des 
Landes  und  der  Kunstwerkstätten,  was  für  Athen  übrig  blieb. 

Dazu  kam , dass  die  in  ganz  Hellas  und  nicht  bloss  hier 
damals  obwaltenden  Verhältnisse  eine  immer  bedenklichere 
Anhäufung  des  Kapitals  und  eine  noch  schädlichere  Vereinigung 
des  Grundbesitzes  in  den  Händen  Weniger  hervorriefen,  dass 
Verarmung  der  Masse  und  im  Zusammenhang  mit  der  Ban- 
quierwirthsehaft,  wie  sie  auch  in  Athen  ihren  Sitz  hatte,  stei- 
gende Verschuldung  bereits  zu  Plutarch’s  Zeit  eine  allgemeine 
Calamitiit  waren '). 

Indessen  war  Athen  immerhin  auch  jetzt  noch  die  ge- 
feiertste Stadt  in  Griechenland,  „der  Sehstern  im  hellenischen 
Auge“2),  und  wurde  als  solche  und  als  „freie  Stadt“  von  den 
Körnern  mit  besonderer  Rücksicht  behandelt3 4 5 6);  nur  dass  frei- 
lich im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  das  kaiserliche  Regi- 
ment überhaupt  immer  entschiedener  eine  Oberaufsicht  über 
die  Verwaltung  auch  der  freien  Städte  in  Anspruch  nahm1). 

So  zog  es  nicht  bloss  als  historische  Stätte,  als  Stadt 
der  Denkmäler,  viele  Besucher  heran,  sondern  es  nahmen  hier, 
da  auch  die  Erlangung  des  Bürgerrechts  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  nicht  allzuschwierig  war,  dauernden  Aufenthalt 
theils  solche  Römer,  die  Grund  hatten  die  Kapitale  zu  mei- 
den’1), theils  aufrichtige  Verehrer  des  athenischen  Namens. 
Unter  den  letzteren  trat  besonders  hervor  die  Familie  des  durch 
Vespasian  abgesetzten  Königs  von  Kommagene,  und  namentlich 
machte  sich  dessen  Enkel  Philopappos,  dem  Demos  Besä  an- 
gehörig, durch  freigebigen  Gebrauch  seines  grossen  Vermögens 
um  Athen  verdient“). 


1)  S.  Hertzberg  11  S.  192  ff.  199. 

2)  Pliilon,  op.  11  S.  167  Mang,  öatp  iv  6<p0aX|uiü  KÖpi)  . . . toüt’ 
tv  'EXXdiu  'Aöqvai. 

3)  Pliniug,  n.  h IV  7,  24  libera  haec  civitas  (Athenac),  nec  indiga 
ullius  praceonii  amplius.  Vilnius , epiat.  VIII  24,  4 habe  ante  oados  . . ., 
Atlienas  esse  quas  adeas.  Lacedaemonem  esse  quam  regas,  quibus  reliquam 
umbram  tt  residuum  libertatis  nomen  eripere  durum  ferum  barbarum  est. 

4)  S.  Hertzberg  11  S.  148  f. 

5)  S.  Hertzberg  II  S.  69. 

6)  S.  Hertzberg  11  S.  243. 
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Auch  in  diesem  Zeitraum  verblieb  Athen  der  traurige 
Ituhm,  den  es  schon  in  hellenistischer  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen, am  besten  den  Weg  zu  kennen,  der  zum  Himmel 
führt:  es  wurde  eine  Hauptstätte  des  Kaiserkultus.  Die  gött- 
liche Verehrung  der  Kaiser  und  verschiedener  Mitglieder  der 
kaiserlichen  Familien  lässt  sich  in  ziemlich  ununterbrochener 
Reihe  nachweisen '),  wenn  wir  gleich  Uber  die  monumentalen 
Stiftungen  in  deren  Gefolge  nicht  weiter  unterrichtet  sind. 
Daneben  verabsäumte  man  nicht,  wie  die  Kaiser  und  die  kai- 
serliche Familie  die  Provinzialstatthalter  und  andere  einfluss- 
reiche römische  Grosse  durch  Standbilder  zu  ehren2):  auch 
andere  durch  Gunstbezeugungen  um  Athen  verdiente  oder 
angesehene  oder  endlich  nur  als  Künstler,  vielleicht  unverdient 
berühmte  Männer,  Einheimische  und  namentlich  Fremde,  er- 
fuhren dieselbe  Auszeichnung3).  Der  Verbrauch  an  Ehren  - 


1)  S.  Hertz  borg  II  S.  13  Anm.  13  und  15;  S.  IC;  S.  42  und  623;  S.  114 
Anm.  39;  S.  146  Anm  58,  sowie  Dittenberger  in  Epkem.  epigraph.  1 
S.  116  f.  und  Marquardt  ebd.  S.  208.  In  Bezug  auf  Ehrenstandbilder  vgl. 
noch  Ephcm.  arcli.  N.  3772  (=»>  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mub.  XVI  S.  233); 
Ephem.  arch.  N.  381  (=  Keil,  sched.  epigr.  S.  45  = Bursian  in  den  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  220);  Ephem.  arch.  N.  2817  und  vor  allem 
die  merkwürdige  Inschriftenpentas  (Ephem.  arch.  N.  2698  = 0.  Jahn, 
Paus,  descr.  arc.  Athen.  N.  26  und  Nachtrag  von  Michaelis  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVI  S,  225),  nach  der  die  Riitlie  und  das  Volk  der  Athener  nicht 
blos  Trajan  t6v  löiov  tfiept^triv  xal  cunqpa  Tr)c  oiKouptvr|C,  sondern 
auch  die  Kaiser  Augustes  und  Tiberius,  sowie  GermauicuB  und  Drusus 
mit  Standbild  ehrten. 

2)  lui  Allgemeinen  vgl.  über  diese  Sitte  Friedlilnder,  Darstellungen 
aus  der  Sittengeschichte  Jioms  III  S.  158  ff.,  namentlich  S.  164  f.,  im 
Besonderen  s.  Hertzberg  II  S.  57  Anm.  1*,  8.  68  Anm.  23;  welche  Zu- 
sammenstellungen noch  erweitert  werden  können.  So  fehlt  z.  B.  die 
Erwähnung  des  Standbildes,  welches  L.  Aquillius  FlorusTurcianus  als  Pro- 
consul  Achaias  sogar  (wie  die  Datirung  nach  der  Athenepricsterin  zeigt) 
im  Haine  der  Polias  errichtet  wurde,  worüber  die  wichtige  lateinisch- 
griechische Inschrift  bei  Uenzen,  inscr.  lat.  sei.  N.  6156*  (=  Beule, 
Vacropole  d'Athenes  II  S.  346,  Vischer,  epigr.  u.  arch.  Beitr.  S.  55  Taf. 
II  N.  7,  = Jahn,  Paus,  descr.  arc.  S.  53  N.  73,  b.  auch  Bursian  in  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  219  Anm.  17)  Nachricht  giebt.  Vgl. 
auch  was  Dittenberger  giebt  in  Ephem.  epigraph.  I S.  108  f. , 111, 
112,  241,  253,  254. 

3)  Die  Zahl  derartiger  Denkmäler  ist  wie  in  der  hellenistischen  so  in 
der  römischen  Zeit  bis  zu  den  Antoniucn  eine  sehr  grosse;  ich  verzichte 
hier  wie  in  den  übrigen  Abschnitten  darauf,  das  uns  zufällig  erhaltene 
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Standbildern  war  infolge  dessen  so  gross,  dass  die  Mittel  der 
Stadt  nicht  genügten,  uin  den  Bedarf  zu  decken  und  man 
in  immer  ausgedehnterer  Weise  zu  der  schnöden  Auskunft 
griff,  das  vorhandene  grossartige  Inventar  in  besseren  Zeiten 
errichteter  Bildsäulen  von  Göttern  und  Menschen  heranzu- 
ziehen und  sie  zuin  zweiten  Mal  zu  verwerthen,  indem  man 
sich  meist  begnügte,  auf  der  Basis  eine  neue  Aufschrift  an- 
zubringen '). 

Wo  dagegen  ein  wirklich  prachtvolles  Denkmal  entstand, 


Material  zusammenznstcllen  (es  wird  an  andrem  Ort  dazu  Gelegenheit 
sein).  Nur  das  Kine,  was  eigentümlich  und  auch  oben  angedeutet  ist, 
muss  ich  doch  belegen  durch  Anlührung  der  Worte  des  Dion  Cliry- 
sostomos  in  der  31.  liedc  § 1 IC  the  Kai  Trap’  ’A0r]vaioic  troXXä  npatTe. 
Tai  vüv,  olc  oök  äneiKÖTUic  dv  tic  imirXijEttsv,  oü  ntpi  tö  äXXa  pövov 
äXXä  Kal  irepl  töc  Tipdc  ....  töv  beiva  bi  töv  cüxcpi)  Xiav  uoinviiv  6c 
Kai  nap'  iipiv  (den  Khodiern)  ttotc  KdvOdbc  iirtbfiEaTo  oü  pövov  xaX- 
koöv  (cTÖKaciv,  dXXa  Kai  napa  Mivavbpov  (also  im  Theater).  Der  Ge- 
ehrte ist  vielleicht  nach  einer  ansprechenden  Verninthung  von  Kuma- 
nudis  im  I'hilistor  IV  S.  470  der  Improvisator  Q.  Pompeius  Cajiito, 
wie  die  Basis  seiner  Bildsäule  (mit  langer  rühmender  Aufschrift,  die  ihn 
preist  als  rravrl  piTpui  Kai  (mBpiü  Tijv  pcvnboipuf)  Tf|C  noif|C€u»c  dpcTijv 
iiribeiEdpevov  KuipiKuic  dnatttbiaic)  neben  der  des  Menandros  jetzt  im 
Theater  aufgefunden  ist  (s.  Philister  III  S.  564  und  arch,  Ephem.  1863 
S.  218,  wo  jedoch  Hhusopulos  in  der  Beziehung  der  Worte  Dion’s 
irrt;  vgl.  auch  Neubauer,  contm.  epigr.  S.  161). 

1)  Pausaiiias  bemerkt  in  seiner  Stadtbeschreibung  selbst  zwei  der- 
artige Fälle:  I 2,  4 TToccibwv  icTiv  <<p'  Vntrou  . . . tö  bi  iwifpappu  tö 
4q>’  tjpiüv  t()v  dKÖva  äXXiu  bibtuci  Kal  oü  TToctibüivi  und  ebd.  18,3  töc 
MiXTidbou  Kal  ©tpiCTOKXiouc  stKdvac  4c  Puipaiöv  t«  dvbpa  Kai  0p$KU 
ptTitpaipav.  Auf  welche  Zeit  die  Angabe  Ps.  Plutarch's  im  Leb.  d.  10 
Kcdn.  S.  839'1  h Trjc  unTpöc  (’lcoKpdTouc  chabv)  uapd  xf|v  ’YTiciav  vüv 
Kccrat  pcTtttfftTPaMM^vn  zu  beziehen  ist,  entgeht  uns.  — Eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  von  Belegen  fiir  diese  Unsitte  (über  die  im  Allge- 
meinen zu  vcrgl.  Köhler,  ges.  Sehr.  VI  S.  357  f.),  lässt  sich  gerade 
für  diese  Periode  (für  die  frühere  Zeit  vgl.  oben  S.  668  Anm.  I)  aus  den 
athenischen  Inschriften  nachweisen , indem  auf  erhaltenen  Basen  sich 
neben  , unter,  über  der  älteren  ausgekratzten  oder  auch  intakt  gelas- 
senen Aufschrift  eine  jüngere  aus  römischer  Zeit  findet,  durch  welche 
die  aufgestellte  Portraitstatue  einfach  auf  den  betreffenden  Körner 
umgeschrieben  wurde.  Schon  die  kleine  Sammlung  von  Inschriften  auf 
der  Akropolis  bei  0.  Jalin,  Pausan.  arc.  derer.  S.  43  ff.  bietet  einige 
Beispiele,  manche  andre  lassen  sich  hinzufügen  (vgl.  auch  Koss,  arch. 
Aufs.  I S.  170  Anm.  27,  Keil  im  II.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  563  f.). 
Nur  hat  es  ein  neckischer  Zufall  so  gefügt,  dass  das  einzige  inschrift- 
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wie  das  wenn  auch  nicht  geschmackvolle,  doch  in  seiner  Art 
wahrhaft  fürstliche  des  genannten  Philopappos,  das  in  seinen 
wesentlichen  Bestandteilen  erhalten  noch  jetzt  auf  dem  Mu- 
seion steht1),  da  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  Ge- 
meinde zwar  die  Erlaubniss  zur  Errichtung  gab,  aber  die  An- 
gehörigen die  Kosten  trugen. 

Doch  ist  überhaupt  von  bedeutenden  Stiftungen  und  Grün- 
dungen aus  dieser  Periode  nur  weniges  bekannt:  wahrschein- 
lich fällt  die  weitere  Ausschmückung  des  grösseren  städtischen 
Platzes  östlich  des  Kerameikos  in  diese  Periode  und  vielleicht 
ist  die  marmorne  Treppenanlage  vor  den  Propyläen  erst  jetzt 
erbaut  -).  Sonst  ist  nur  eine  Restauration  des  Asklepiostempels 
im  Süden  der  Burg  aus  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
durch  den  Priester  des  Gottes,  Diophanes  bezeugt s):  denn 
was  der  Kaiser  Claudius  wiederhergestellt  hat  und  ob  es  über- 


liche lleispiel,  welches  Lcakc,  Topogr.  S.  287  Amu.  6 hiefür  anführt, 
das  der  Basis  des  Statthalters  von  Achuja  Cn.  Acerronius  Proculus 
(Jahn  n.  a.  0.  N.  24)  sich  nach  Besichtigung  des  Steines  durch  G.  Hirsch- 
feld (s.  arch.  Zeitung  1872  S.  29)  als  falsch  herausgeBtellt  hat.  — Uebrigens 
muss  doch  darauf  hingewiesen  werden,  wie  es  keinesweges  eine  gunz 
sichere  Annahme  ist,  dass  wir  es  in  allen  diesen  Fällen  mit  einem 
dvbpiüc  ptTenrfCfpaup^voc  zu  thun  haben.  Möglich  ist  ja  doch  auch 
der  Fall,  dass  man.  nachdem  die  alte  Statue  abhanden  gekommen  war, 
einfach  die  alte  (stehen  gebliebene)  Basis  neu  benutzte.  Und  dies 
ist  nachweisbar  öfters  geschehen , z.  B.  mit  dem  Piedestal,  das  ursprüng- 
lich (c.  01.  102)  für  ein  athenisches  Familienmonumeut  von  fünf  Perso- 
nen, drei  Fraüen  und  zwei  Männern  errichtet  wurde,  daun  aber  in 
Trajanischer  Zeit  dienen  musste,  die  Bddsiiulen  vonTrujan,  Germanien?, 
Augustus,  Tiberius  und  Drubus  aulzuuehmen.  Vgl.  z.  B.  0.  Jahn,  Paus, 
(lescr.  arc.  Athen.  K.  25  mit  dem  Nachtrag  von  Michaelis  im  N,  Kheiu. 
Mu*.  XVI  S.  225  und  Ross,  arch.  Aufs.  1 S.  184.  Und  eben  diu  kann 
wahrscheinlich  bei  Basen  angenommen  werden,  die  umgedreht  sind, 
wo  also  die  alte  Schrift  auf  dem  Kopfe  steht. 

1)  Das  Monument  des  Philopappos  ist  nach  Marin.,  act.  frat.  Areal. 
II  S.  728  um’s  Jahr  114  errichtet  (Lenke,  l'opogr.  S.  361  setzt  die  Zeit 
auf  die  Jahre  zwischen  101  und  108).  Die  Ausführung  des  Monuments 
ist  wohl  von  seinen  beiden  Brüdern  besorgt.  Das  Nähere  im  letzten 
Abschnitt. 

2)  S.  oben  S.  672  Autn.  1 und  S.  674  Anm.  3. 

3)  Dio  Inschrift  auf  dem  erhaltenen  Kpistyl  lautet:  Aio<p<ivr]c  Upcüc 
T6vöp€v[oc]  ’AcKXrjaiui  Kai  ['Yy-slij  ) 6(i6ouxoOv]toc  toö  utoü  Atwvibfou], 
Kavriqj|op]oucric  | Ciurf|[pac]  Tr)c  ’AOrivafdpou.  Im  Uebrigen  vgl.  Perva- 
noglu  im  Philolog.  XXIV  S.  462. 
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haupt  ein  Bau  war,  von  dessen  Restitution  eine  sehr  frag- 
mentirte  Inschrift  spricht,  Bleibt  ganz  ungewiss'). 

Wenn  so  im  Laufe  dieser  Periode  Athen  nicht  eben  be- 
trächtlichen Zuwachs  an  Denkmälern  erfahren  zu  haben  scheint, 
so  blieb  es  auch  von  stärkeren  Verlusten  verschont.  Eine 
nicht  ganz  unbedeutende  Einbusse  erlitt  die  Stadt  zwar  durch 
die  systematisch  und  im  Grossen  betriebenen  Kunstraubereien 
des  Nero:  denn  in  der  That  scheinen  einige  der  schönsten 
Kunstwerke,  wie  die  Kuh  des  Myron,  damals  von  der  Burg 
entführt  zu  sein  durch  die  von  ihrem  kaiserlichen  Herrn  zur 
Plünderung  von  Kleinasien  und  Griechenland  abgesandten 
zwei  .Männer  Akratos  und  Secundus  Carrinas,  von  denen  dem 
einen  wenigstens  selbst  Tacitus  Bildung  zugesteht1 2).  Allein 
dass  die  Akropolis  damals  der  meisten  Bildsäulen  beraubt 
worden  sei,  muss  für  eine  stark  übertreibende  Redewendung 
des  Dion  Chrysostomos  gelten  3) ; nicht  zwar  deswegen,  weil  der 
büchergelehrte  ältere  Plinius  versichert,  nach  gewöhnlicher 
Annahme  seien  noch  zur  Zeit  in  Olympia,  Delphi  und  Athen 
nicht  weniger  Bildsäulen  als  in  Rhodos,  wo  nach  Mucianus’ 
direktem  Zeugniss  sich  noch  dreitausend  befunden4):  wohl 

1)  Die  Inschrift  eines  westliih  vor  dem  Paithenon  liegenden  Mar- 
inorblocks  lautet:  Tißfpioc  KXaübioc  Ka[icap  Ceßacröc]  | TeppavtKöc  eö- 
epft[Tnc)  . . . ! txaplcaro  Kal  dtroKaTiforriMv,  s.  Ephem.  nrch.  N.  147  = 
Bursi&n  in  d.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wies.  1800  S.  221,  wo  einige  Er- 
läuterungen gegeben  sind. 

2)  Tacit.  XV  45  per  Asiam  ntque  Aciutiam  non  dona  iantum  sed 
simulacra  numinum  abripiebantur , mistris  in  eas  provineias  Acrato  ac 
Secundo  Carrinntc;  ilU  libcrtus  cuicumque  flagitio  promptu»;  hic  Gratca 
dvctrina  ore  tcnue  exercitus  anirnum  honte  artilnte  non  induerat.  Die 
Kuh  des  Myron,  die  auf  der  Burg  in  Athen  stand  (Tzetzes,  Cliil.  VI 11 
370),  und  noch  zur  Zeit  Cicero’s  ( Ycrr.  IV  60,  135j  in  Athen  sieh  be- 
fand, als  ein  capo  d’opera  geschätzt,  wird  von  Tansanias  bei  seiner 
Burgbeschreibung  nicht  erwähnt  und  war  später  sicher  in  Kom  auf- 
gestellt (Prokop.,  de  bcllo  Oolhico  IV  21):  da  sie  demnach  zwischen 
Cicero  und  Pausanias  entführt  sein  muss,  wird  diese  Combination  nicht 
fehl  gehen. 

3)  Dion  Chrysoslom.  XXXI  148.  Mpinv  TocaÖT(]v  tiuOugiav  Kai 
CTtou6f)V  ntpl  toOto  fxUÜVi  dicT«  . . . toüc  lrXticxocc  (dvbpiävxac)  xiuv 
4k  Trjc  dKponöXcutc  'A0rivi)6tv  ptxeve-fKtlv.  Vgl.  auch  Schiller,  Ucsch. 
dee  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero  S.  249  f. 

4)  Plinius  XXXIV  7,  36  Kliodi  etiamnunc  tria  miilia  signor um 
esse  Mucianus  proconsul  prodidit;  nec  pauciora  Athenis,  Olt/mpiac, 
Delphis  superesse  creduntur. 
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aber  deswegen,  weil  die  Beschreibung  des  Pausanias  lehrt, 
dass  denn  doch  noch  eine  stattliche  Fülle  von  Kunstwerken 
auf  der  Burg  stand1). 

Noch  eine  Frage  drängt  sich  beim  Schluss  dieser  Periode 
auf,  eine  Frage  für  die  Stadtgeschichte  von  primärer  Bedeu- 
tung, auf  die  aber  leider  eine  Antwort  mit  der  Bestimmtheit, 
die  wünschenswerth  wäre,  nicht  gegeben  werden  kann.  Es 
handelt  sich  darum,  ob  die  grosse  Umwandelung  der  Stadt, 
die  sich  durch  die  von  dem  Kaiser  Hadrian  ausgeführte  An- 
legung von  Neuathen  vollzog,  im  Laufe  der  jetzt  betrachteten 
Periode  nicht  bereits  vorbereitet  ist? 

Es  steht  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  den  besten 
Zeiten  der  athenischen  Geschichte  die  nordwestlichen  Partieen 
des  Stadtterrains  den  frequentesten  Stadtthcil  bildeten.  Der 
Verkehr  nach  der  blühenden  Hafenstadt  und  dem  einzigen 
Stapelplatz  Attikas,  der  auf  der  Agora  sich  zusammendrän- 
gende Handel,  das  politische  Leben,  das  sich  hier  in  seinen 
beiden  Hauptstätten,  Agora  und  Pnyx,  concentrirte : alles  musste 
zu  diesem  Resultat  Zusammenwirken.  Wirklich  scheint  auch 
diese  Gegend  von  politischen  Grössen  und  Reichen  in  erster 
Linie  zur  Wohnung  gesucht  worden  zu  sein : in  Melite  auf 
dem  sog.  Nymphenhügel  stand  das  Haus  des  Tliemistokles J), 
in  Melite  wohnten  ebenso  Phokion  und  Epikuros3),  wie  der 
ungewöhnlich  reiche  Kallias,  Sohn  des  Hipponikos J);  in  der 
Nähe  der  „bunten  Halle“,  wahrscheinlich  auf  dem  Kolonos 
Agoraios  besass  der  Astronom  Meton  das  grosse  Miethhaus, 
durch  dessen  Inbrandsteckung  er  seinen  geheuchelten  Wahn- 
sinn erweisen  wollte5);  an  der  Strasse  vom  peiraiischen  Thor 

1)  S.  Leake,  Topogr.  S.  31,  Bursiiw  im  N.  Rhein.  Mus.  X S.  478. 

2)  Plutarch. , Thcmist.  22  trXriciov  Tf)c  olxlac  Kaxeciceüacev  (0epi- 
ctokXt)c)  £v  MeXhij  tö  itpöv  (xr)c  ’Apx£pil>oc  'ApicxoßouXric) , oü  vüv  Ta 
ctugaxa  ttüv  8avaxoup£vu>v  ol  ippioi  upoßnXXouct  ktX.  Uelier  diese  Oert- 
lichkeit  s.  oben  S.  360. 

3)  Plularch.,  Phokion  18  r|  bi  olxia  toü  <1>u)k1wvoc  £n  vöv  Iv  Me- 
Xlrt]  beiKvuxai.  Epikuros  vermacht  if|v  oixiav  rf|v  £v  MtXinj  seinem 
Universalerben  mit  der  Bestimmung  Hernmrchos  und  seine  Mitphilo- 
sophen drin  wohnen  zu  lassen  (Laert.  Diog.  X 17).  Das  sind  die  pa- 
rietinac  in  Melita , über  die  vgl.  S.  685  Anm.  2. 

4)  Schob  Aristoph.,  Frösch.  501  KaXXfac  ö ‘lirrtoviKou  4v  MeXixi]  tbxet. 

5)  Ailian. , var.  hist.  XIII  12  itoXXu  p£v  xal  äXXa  {bpace  nicTihca- 
cöai  ti)v  xf)c  vöcou  bö£av  ßouXöpevoc,  tv  bt  xoic  sai  xi)v  cuvooaav  xr)v 
qOtoü  Kax£irpuc£v.  tfoxvia  bi  aüxr)  xi)  ttoik(Xi]. 
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zum  Markt,  d.  h.  an  dem  Drornos  war  die  durch  ihre  luxuriöse 
Einrichtung  sprüchwörtlich  gewordene  Wohnung  der  Pulytion 
gelegen').  Auch  stand  ein  berühmtes  Miethshaus,  im  Volks- 
mund als  das  des  Demon  bezeichnet,  auf  dem  Kolonos2). 

Doch  lässt  sich  ebensowenig  in  Abrede  stellen,  dass  be- 
reits damals  sich  die  Wohnhäuser  einiger  der  vornehmsten 
und  reichsten  Bürger  östlich  und  südlich  der  Burg  befanden. 
So  lag  das  Haus  des  vornehmen  Charmides,  des  Vaters  des 
Andokides  beim  Olympieion3),  eben  hier  das  des  üppigen 
Morychos4),  bei  der  Amazonenstele  in  der  Nähe  das  des 
Axiochos5):  und  südlich  der  Burg  kennen  wir  aus  dieser  Zeit 
z.  B.  die  auf  zwanzig  Minen  zu  schätzende  Wohnung  des  be- 
güterten Timarchos").  Man  wird  sich  auch  hierüber  nicht 


1)  Platon,  Eryxias  S.  400b  {v  6t  Cku0cuc  toic  vopdctv  et  Ttc  xt|v 

TTouXuxiwvoc  oUiav  KCKxriptvoc  ein,  oübtv  <5v  irAoucidixcpoc  6okoT 
etvai  i)  el  nap’  Apiv  xöv  AuKaßryrxöv.  Eben  durch  die  ungewöhnliche 
Pracht  diese»  Hauses  erklärt  Bich  der  Witz  des  Pherekrate»  bei  Meineke, 
cot«.  Gr.  II  S.  277  f.  Seine  Lage  bezeugt  Puusun.  I 2,  ö CToai  6t  eiciv 
diro  tüiv  ttuAütv  tc  xAv  Kcpageizöv  . . . fcri  6t  tv  aöxrj  (xf)  txtptp)  TTou- 
Auxiuivoc  olicia.  — Sollte  nicht  auch  Konou's  Hau»  in  dieser  Gegend 
gelegen  haben,  von  dem  wir  au»  Athen. XII  S.  548*  erfahren,  das»  e»  tv 
Tip  ttiKpavecxdxip  xf)c  nöAeinc  xöttuj  »ich  befand?  Und  wenn  der  Sohn 
de»  wohlhabenden  Schwiegervater»  de»  Aristophanc»  al»  tyfüc  oikiüv 
xf)c  d-foptc  bezeichnet  wird  (Ly».  XIX  55),  so  wird  eben  auch  an 
den  Kolonos  agoraio»  zu  denken  »ein.  * 

2)  Erwähnt  ist  es  von  Aischines  gegen  Timarchos  125,  der  au»  der 
Rede  de»  Demosthenes  die  Beispiele  referirt,  welche  jener  dafür  angeführt 
batte,  da»»  Manche»  im  Volktmuml  einen  falschen  Kamen  habe:  trpwxov 
ptv  ydp  xt|v  tv  KoXtuvw  cdvoikuiv  xf)v  Atjpiuvcc  KaXouptvov  uieubi)  «jpvjci 
xt|v  tnwvuplav  fxeiv  oü  yäp  «Ivai  Aripwvoc.  Aus  diesem  Zusammen- 
hang crgiebt  sich,  dass  es  eich  um  irgend  ein  besonder»  ausgezeichnetes 
Miethshaus  handeln  muss. 

3)  Andokid.  I IC  tv  xf)  ohciij  xf)  XapptAou  xf|  tTopd  xA  ’OAüpwiov. 

4)  Platon,  Phaidr.  S.  227b  tv  xf)6e  xf|  nXt)dov  xoö  'OAuptnou  , 

oixlij  xf]  Mopuxl«?.  Vgl.  Schot,  zum  a.  a.  0. 

5)  Platon,  AxiocU  S.  365*  nXuctov  tliK«  xüiv  iruXüiv  (’lxiuviutv)  wpöc 
xf)  ’ApaZov(6t  cxrjXrj. 

6)  Aischin.  I 97  xouxiu  KaxtXnrev  6 nuxf)p  oticiav  atp’fic  txepoc  ptv 
dv  zal  tXcixoüp-ftt  . . oiKiav  piv  yäp  öiticOev  xt)c  iröXcwc.  U8  ti)v  oticiav 
xi)v  tv  äcxti  dnt6o8’  oüxoc  Naiicikpaxci . . .,  ücxcpov  6’  aüxi)v  tttplaxo 
. . . elxoci  pviüv  KXtaivexoc.  Zwanzig  Minen  »ind  für  ein  einzelnes  Wohn- 
haus schon  ein  ganz  anständiger  Preis,  s.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Er- 
werb S.  85. 
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wandern  dürfen,  da  diese  Gegenden  dem  erfrischenden  Hauch 
der  Seeluft  am  meisten  zugänglich  waren. 

Wenn  also  Plutarchos ')  den  Kollytos,  der  nach  der  oben 
(S.  353)  begründeten  Ansicht  eben  südlich  und  östlich  'der 
Burg  lag,  als  ein  ebenso  beliebtes  Stadtviertel  in  Athen 
nennt,  wie  es  die  vorstädtischen,  freigelegenen  Quartiere  Pi- 
tane  und  Kraneion  für  Sparta  und  Korinth  waren,  so  ist 
man  nicht  berechtigt  zu  behaupten , dass  das  für  frühere  Zei- 
ten nicht  zugetroffen  habe'7),  dass  diese  Vorliebe  erst  mit 
einer  Verschiebung  des  Schwerpunktes  des  städtischen  Ver- 
kehrs nach  Osten  zu  entstanden  sei. 

Bemerkenswerth  scheint  aber  doch  ein  Doppeltes.  Ein- 
mal gestattete  man  in  Trajaniscber  Zeit  die  Gründung  eines 
Grabdenkmals  (des  Philopappischen)  auf  dem  Museion  inner- 
halb der  Stadtmauer,  und  das  weist  doch  in  Vereinigung  mit 
der  noch  in  C’aesarischer  Zeit  festgehaltenen  religiösen  Ob- 


1)  1‘lutarcb.,  de  exil.  6 oiibi  TÜp  ‘A0r|vaioi  irävrtc  KaroiKoöci 
KoXuttöv,  o iibi  KopivOioi  Kpavtiov  ou&i  TTitdvriv  Admuvec.  Der  Zu- 
sammenhang gestattet  keinesweges,  was  K.  F.  Hermann  zu  Becker'» 
CItarikles  I*  S.  58  annimmt,  hier  un  jeden  beliebigen  Theil  einer 
Stadt  im  Gegensätze  zum  Ganzen  zu  denken:  sondern  es  ist  uothweudig 
ein  besonders  beliebter  oder  vornehmer  Theil  zu  verstehen.  Auch  beim 
Theater  lugen  die  Häuser  des  Vaters  des  Herodes,  Attikos,  in  deren 
einem  dieser  einen  grossen  Schatz  fand  und  die  als  elegant  auch  des- 
halb gelten  können , weil  dessen  Vater,  Hipparehos  ja  vermögend  ge- 
wesen war  (s.  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  2). 

2)  Ebenso  wie  vielleicht  auch  das  Umgekehrte  gilt,  das»  nämlich 
auch  nach  Gründung  der  Hadriunsstudt  die  Lage  bei  der  Agora  des 
Kerameikos  eine  sehr  elegante  war.  Das  ist  anzunehmen,  falls  die 
Schilderung!  Lukian's  navig.  13,  wie  doch  das  natürlichste  ist,  sich 
gerade  auf  seine  Zeit  bezieht:  sTto  ix  tüiv  taube kol  txcivujv  TaXavrwv 
oixiav  r«  fj&n  ibKOÖopticuPüv  tniKaiptp,  gixpöv  öntp  rfjv  itouct- 
Xrjv.  Und  ebenso  tritt  in  den  HeUirengesprUchcn  (VIII 2)  ein  reicher 
Geldwechsler  Demophantcs  auf  6 kotöitiv  olxiüv  t^c  uonciXric.  Ueher- 
haupt  darf  nicht  geläugnct  werden,  dass  es  bei  der  Spärlichkeit  des  uns  zu- 
gänglichen Materials  in  diesen  Dingen  unmöglich  ist,  eine  feste  chronologi- 
sche Scheidung  zu  vollziehen.  — So  ist  auch  gar  uicht  auszumachen,  auf 
welche  Zeit  bestimmt  die  Notiz  Alkiphron’s  I 39,  8 geht,  nach  der  der 
reiche  Liebhaber  einer  Hetäre  tv  KoXuttü)  wohnte.  Sicher  blieb  je- 
doch die  Südseite  der  Burg  auch  noch  lange  nach  Hadrian  durch 
schöne  Häuser  ausgezeichnet,  wie  hier  in  der  Nähe  des  Asklejiieion 
das  von  Marino»  (I'rokl.  29)  gepriesene  Haus  des  Proklos  lag. 
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servairz,  die  die  Anlage  von  Gräbern  innerhalb  der  Stadt- 
mauer verbot1),  darauf  hin,  dass  mau  damals  diese  west- 
lichen Gegenden  der  Stadt  zu  verlassen  begonnen  hatte3); 
was  ja  auch  bei  der  verminderten  Bedeutung  des  Handels 
und  nach  dem  Eingehen  der  Hafenstadt  nicht  auffällig  er- 
scheinen kann. 

Und  zum  Andern  besass  bereits  Atticus  ein  Haus  am 
llissos3).  Auch  begreift  sich  leicht,  dass  die  Kapitalisten,  die 


1)  Cicero,  ep.  ad  famil.  IV  12,  .1  (s.  oben  S.  33#  Aura.  1). 

2)  In  Caesariseher  Zeit  können  wir  wenigstens  einen  Fall  nach  • 
weisen,  wo  ein  Körner  sich  in  Mclite  anzubauen  gedachte,  das  ist  der 
beröhmt  gewordene  Fall  des  C.  Mein niiue  Gemellus;  doch  kam  faktisch 
dieser  I’lan  nicht  zur  Ausführung.  Cicero  schreibt  an  Metnniius  {epist. 
ad  famil.  XIII  1,3  ff.):  Patro  (Bpicureus),  cum  ad  mc  Bomam  litteras 
«misset,  uti  te  sibi  placarcm  pcteremquc  ut  nescio  quid  illud  Ejncwri  parie- 
tinarum  Hibi  cuncedcres , nihil  scripsi  ad  Ic  ob  eam  rem,  quod  aedificatio- 
nis  tuae  congilium  commendatione  i nea  nolcbam  impediri.  idem  ut  veni 
Athenas  cum  idem  ut  ad  te  scriberem  rugasset,  ob  eam  causam  impetrarit 
quod  te  abiecissc  Warn  aedificalionem  constabat  inter  amicos  tuos...  honorem, 
officium,  testamentorum  ius,  Kpicuri  auctoritatmi,  Phaedri  oblcstationem, 
sedem,  dom  teilt  um,  r rstitjia  summorum  hominum  sibi  tuenda  esse  dicit  . . . 
quamobrem  peto  a te,  ut  scribag  ad  tuos  posse  tua  voluntatc  decretum 
illud  Areopagitarum  quem  üuopvtiMampöv  illi  e ocant  tolli.  Aehnlich 
schreibt  Cicero  an  Atticus  epist.  ad  Attic  V II,  6):  cum  Patron  Hie- 
rum egisset  ut  peterem  a vestro  Ariopago  ÜTropvrmctTicgöv  tollerent  quem 
Polycharmo  praetore  fecerant , commodius  Visum  est  et  Xeiumi  et  post 
ipsi  Patroni,  me  ad  Memmium  scribere  . . . .,  ut  is  ad  tetios  scriberet, 
posse  id  sua  voluntate  fieri . . . Memmius  autem  aedificandi  eonsilium 
abiecerat.  Derselbe  epist.  ad  Attic.  V 19,  3 de  Patrone  et  tuis  con- 
discipulis  quae  de  parietinis  in  Melita  (so  vermuthet  für  militia  G'ussendi, 
de  vita  Kpicuri  I c.  C und  billigt  Zumpt,  Bestand  der  philosoph.  Schu- 
len 8.  13)  laboravi,  eu  tibi  yrata  esse  gattdeo.  Diese  Verwendung  Cicero ’s, 
die  er  von  Atticus  bestimmt  zu  Gunsten  der  athenischen  Epikureer  bei 
Memmius  eintreten  lässt,  kann  sich  unmöglich  auf  das  Grundstück  der 
Epikureischen  Gärten  beziehen,  wie  zumeist  angenommen  wurde,  son- 
dern kann  nur  dem  Haus  Epikur’s  in  Melite  (s.  oben  S.  G#2)  gelten,  wus 
Cicero  mit  dem  verächtlichen  Ausdruck  ftarietinae  bezeichnet,  da  es 
offenbar  verfallen  war.  Das  bat  Zumpt,  Bestand  d.  philos.  Schul.  S.  12 
ganz  richtig  auseinander  gesetzt  und  ebenso  mit  bestem  Grunde  sich 
liir  die  Aufnahme  der  Gassendi’schen  Conjektur  in  der  letzten  Cicero- 
liischen  Stelle  ausgesprochen. 

3)  Cicero,  de  legibus  I I,  3 Athenis  non  lange  a tua  illa  antiqua 
domo  Orithyiam  Aquilo  sustulerit. 
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sich  ausgedehntere  (Jomplexe  von  stattlichen  Baulichkeiten 
wo  möglich  mit  Gartenanlagen  einzurichten  wünschten,  aus 
dem  Gewirr  der  engen  Strassen  der  Stadt  entflohen  und  dass 
sie  die  anmuthigste  Partie  der  unmittelbaren  Umgebung  der 
Stadt,  die  llissosriiederung  wählten,  wo  sie  noch  freieren  Kaum 
fanden  als  in  dem  von  Alters  her  stark  besiedelten  äusseren 
lverameikos  vor  dem  Dipylon').  Doch  wird  in  dieser  Periode 
auch  auf  der  Ostseite  die  Stadtmauer  noch  gestanden2)  und 
hier  die  Villen  der  Reichen  als  eigentliche  Vorstadt  abge- 
grenzt haben. 


12  Athens  Nachbliithe  unter  lladrian  und  den 
Antoninen 

Mit  Hadrians  Regierung  begann  für  die  Stadt  Athen 
eine  Nachblüthe3),  die  unter  den  beiden  nächsten  Antoninen 
sich  noch  steigerte.  Und  zwar  war  es  vor  Allem  eben  die 
Gunst  dieser  Kaiser  selbst,  die  mit  dem  schönen  Bilde  Ellis- 
sen’s4 5)  zu  reden,  für  Athen  erschien  wie  ein  letzter  heller 
Sonnenblick  aus  Westen  nach  trübem  Nachmittag  und  vor 
dem  Einbruch  der  langen  Dämmerung  und  noch  längerer 
trostloser  Nacht. 

Neubelebend  wirkte  schon  der  wiederholte  längere  Auf- 
enthalt des  Kaisers  Hadrian  in  dieser  seiner  Lieblingstadt1’) 


1)  Bereits  zu  Thukydides'  Zeit  war  ja  hier  tö  küAAictov  upodcxtiov 
(s.  oben  S.  5G2  Anm.  4). 

2)  Wenigstens  sagt  noch  Vitruviua  (unter  Claudius)  II  8,  9 tumnul- 
lis  civifatibus  et  publica  opera  et  privatas  domos  dünn  regia»  e latere 
structa»  licet  tidcre  et  primuni  Athenis  murutn  gut  spedat  ad  Hymettum 
tnontem  et  Pentelensem , was  der  ältere  Plinius,  n.  h.  XXXV  14,  172 
freilich  einfach  abgeschrieben  hat,  wenn  er  sagt:  Graeci  . . . latericios 
parides  praetulere  . . . ideo  d publica  opera  et  regias  damut  sic  struxere, 
murum  Athenis  gui  ad  montem  Hymettum  spedat.  Wenn  aber  nicht 
schon  gegen  Kirde  dieser  Periode,  so  wird  man  sicher  in  der  Hadria- 
nischeu  Zeit  bei  der  Anlage  von  Neuathen  diese  Stadtmauer  abgebrochen 
haben  (s.  unten  S.  688). 

3)  Pausan.  I 20,  7 ’AOfjvai  gtv  oütujc  imb  toö  noXtgou  kukuiGhcoi 
toö  'Puigaiuuv  (unter  Sulla)  aüöic  ’Abpiavoü  ßaciXtüovroc  rjvöricav. 

4)  A.  a.  0.  S.  53. 

5)  Wann  und  wie  lange  Hadrian  in  Athen  verweilt  hat,  lässt  sich 
bisher  mit  genügender  chronologischer  Uenauigkeit  nicht  sagen.  Die 
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durch  die  prachtvollen  Festlichkeiten,  die  er  veranstaltete,  und 
durch  die  huldreiche  Förderung  der  Interessen  der  athenischen 
Lehrer,  mit  denen  er  selbst  im  intimsten  Umgang  verkehrte '). 

Die  Huld  des  Kaisers  bethätigte  sich  dann  weiter  — um 
von  der  Neuordnung  der  athenischen  Gesetzgebung  hier 
abzusehen  — durch  ökonomische  VVohlthaten,  indem  er  der 
Gemeindekasse  die  Einkünfte  der  Insel  Kephallenia  zuwies, 
ausserdem  für  die  zahlreichen  Armen  der  Stadt  bedeutende 
Geldspenden  und  jährliche  Getreidesendungen  bewilligte2). 

Die  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Gunstbezeugung 
bestand  freilich  auch  bei  diesem  Kaiser  wie  bei  den  philhel- 
lenischen Fürsten  der  Diadochenzeit  in  der  Errichtung  von 
Prachtbauten ; doch  übertraf  er  durch  Grossartigkeit  und  Man- 
nichfaltigkeit  derselben3)  alle  seine  Vorgänger:  seit  den  Tagen 
Lykurgs  war  in  Athen  nicht  in  solcher  Ausdehnung  gebaut 
worden. 

Zunächst  schuf  er  einen  ganz  neuen  Stadttheil  im  Osten 
der  Stadt  nach  dem  Ilissos  hin,  ein  sehr  elegantes  Quartier 
für  römische  Villen,  von  deren  Pracht  noch  jetzt  hinlänglich  die 
verstreuten  Trümmer  in  dieser  Gegend  reden4):  als  „neues 
Hadrianisches  Athen“  oder  auch  kürzer  „Neuathen“  wurde  dies 


verschiedenen  Berechnungen  neuerer  Gelehrten  hat  Hertzberg  II  Anni.  2 
zu  S.  301  zusammengestellt:  dazu  ist  jetzt  noch  die  Untersuchung  Dit- 
tenberger’a  im  Hermes  VII  S.  213  ff.  getreten,  die  mit  Sicherheit  wenig- 
stens das  Eine  erweist,  dass  Hadrian  zum  ersten  Male  nach  Athen 
in  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  des  2.  Jahrhunderts  kam. 

1)  S.  Hertzberg  II  8.  315. 

2)  Cassius  Dio  G9,  16  xPOMOxd  re  noAXü  Kal  ciTov  tTijciov  Ttjv 
rt  KcipaXX>]Vtav  öAt]V  (’A5piav6c)  roic  ’AÖr|va(otc  txapicuro.  Vgl.  Hertz- 
berg II  8.  319.  321  f. 

3)  Vgl.  im  Allgemeinen  Hieronym.,  Chron.  zum  J.  2118  Abrah. 
(II  S.  67  Schöne)  =*  Cassiodor.,  Chron.  zum  J.  136  n.  Cbr.  S.  637 
Mommsen  Uadrianux  cum  insignes  et  plurimas  aedes  Athenis  fecis- 
set , armen.  Euseb.  zum  J.  2115  Adrianus...  (Athenis)  et  tarn  multa 
construxit.  Synkell.  S.  660,  12  ’Aiipiavöc  . . . tmcKeudcac  noXXä  Tip  tö- 
nu).  Hermannus  Contractus,  Chron.  zum  15.  Begierungsjahr  Hadrian's 
8.  178  Sichard  (bei  I’ertz,  nionum.  Germ.  VII  8.  76  fehlt  diese  ganze 
Notiz):  Adrianus  Athenas  ampliavit  pedifiviis  plurimis. 

4)  Vgl.  über  diese  Trümmer  ausser  dem,  was  oben  8.  229  Aum.  3 
angeführt  oder  citirt  ist,  noch  Bötticher,  Her.  üb.  d.  Untersuch,  auf  d. 
Akropolis  S.  4. 
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ganze  Stadtviertel  bezeichnet,').  Bei  dieser  Anlage  brach  man 
die  östliche  Stadtmauer  einfach  ab2)  und  die  weit  über  die  alte 
Grenze  bis  an  den  llissos  erweiterte  Stadt  blieb  hier  nun 
unbefestigt2):  dagegen  wurde  die  Grenze  zwischen  Neuathen 
und  Altathen  murkirt  durch  ein  Prachtthor,  dessen  Architrav 
auf  der  Westseite  die  Inschrift  trug:  „das  ist  Athen,  die  alte 
Theseusstadt“  und  auf  der  Ostseite  die  andere:  „das  ist  des 
Hadrianos',  nicht  des  Theseus’  Stadt“4).  Dieses  Thor  befand 
sich  unmittelbar  vor  dem  Eingang  in  das  Olympieion !>). 

Und  eben  das  Olympieion  war  es,  das  jetzt  den  Haupt- 
schmuck des  neuen  Stadttheils  bildete.  Diesen  schon  wieder- 
holt in  Angriff  genommenen  aber  noch  immer  unfertigen 
Riesenbau  vollendete  der  Kaiser  auf  das  prachtvollste,  indem 
zugleich  mit  dem  Kult  des  Olympiers  die  Apotheose  des 
Kaisers  selbst  verbunden  und  so  liier  die  „Herrlichkeit  des 
Herrn  der  Welt“  neben  der  des  „Himmelskönigs“  durch 
einen  und  denselben  Priester  gefeiert  wurde"). 


1)  Spartian.,  Hadrian.  "JO cum  titulos  in  operibvs  »io«  amaret, 
in  ultas  civitatcs  Hadrianojtoles  appellavit  ut  ipsam  Carthaginem  et  Athe- 
netrum pat  tem,  ln  der  Inschrift  des  Aquäduktes  (s.  S.  689)  wird  dieser 
Stadttheil  als  notae  Atlienac  bezeichnet;  auch  via i 'AOrfvat  'Abptavai 
liiess  er,  vgl.  Stephan,  Byz.  u.  d.  W.  ’OXupirteiov,  töttoc  iv  AqXw  (viel- 
mehr ’Aöf)vaic,  vgl.  Meineke),  öv  KTtcavTtc  'AGqvaiot  xpi|Maov  'Abpta- 
voö  vtac  ’AOqvac  'Abpiaväc  tsaXccav,  ibe  <1>X<yuiv  {v  ’OXupmdbuiv  u'. 

2)  Dass  bei  der  Anlage  der  Uadriaustadt  die  Stadtmauer  hier 
abgebrochen  werden  musste,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  durch  die 
Stadtbeschreibung  des  Pausanias  bestätigt  (s.  oben  S.  229). 

3)  Athen  lag  so  nun  wirklich  nup-  ’IXiccoO  fiucmak  öxOatc  (Himer., 
eclog.  X 16  S.  192  Wernsd.). 

4)  Aüb’  etc'  'Aörfvtu  Oqciujc  >1  npiv  uöXic  und  Aib'  etc'  'Abptavoö 
Kai  of>xl  Qnc^u,c  uöXic  lauten  die  beiden  hier  angeschriebenen  Trimeter 
(O.  Gr.  1 N.  520).  Schol.  B D Aristid.,  Panatlien.  III  S.  201,  32  Dind. 
ö ’Abptavöc  tXöiiiv  Kai  peiZova  noir)cac  töv  ncpißoXov  evOa  p£v  »)v  itpö 
toö  xeixoc  (s.  obeu  S.  337  Anm.  1)  xö  naXatöv  frpuipe-  toöto  6 Oqceüc 
Iktice  Kal  ouk  Abptavöc.  fv0a  bi  aüxöc  {kticev,  üfpcupr ' toöto  "Abpia- 
vöc  Kai  oü  Oqceuc  diKoböpqcev. 

5)  Das  Hadriansthor  steht  bekanntlich  noch  heute  an  Ort  und 
Stelle:  seine  Lage  zu  dem  Olympieion  ist  am  besten  zu  sehen  auf  dem 
Plane  von  Papadakis  in  arch.  Ephcw.  1862  Heft  2,  der  bei  Curtius, 
erl.  Text  S.  47  wiederholt  ist.  Vgl.  oben  S.  225. 

6)  Cassius  Dio  LX1X  16  'Abptavöc  bi  tö  te  ’OXöpntov  tö  Iv  Tale 
'AOqvatc  iv  tb  Kal  avtTÖc  VbpuTat  tEeiroiqce  Kal  bpuKovxa  ic  airrö  dirö 
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Ausserdem  ’ sorgte  Hadrian  für  diese  seine  Neusehüpfung 
auch  in  einer  Weise,  für  welche  er  überhaupt  eine  besondere 
Vorliebe  bethiitigt  hat1),  durch  Anlage  einer  Wasserleitung 
nämlich,  die  er  vom  Kephissos  herführte,  die  aber  erst  sein 
Nachfolger  T.  Antonmus  Pius  im  Jahre  140  fertig  stellte2). 
Auch  an  eleganten  Hallenpromenaden  und  luxuriösen  Tlier- 
menanlagen  wird  es  der  Kaiser  seiner  Stadt  nicht  haben 
fehlen  lassen3). 

’IvMac  KO|aic0tvTa  ävfOrjxe  (diese  Schlange  soll  wohl  ein  Pendant  bil- 
den au  der  Erechtheusschlange,  hier  aber  den  Genius  des  Hadrian 
bedeuten,  wie  schon  früher  der  Tempel  dem  Genius  des  Augustus  ge- 
weiht werden  sollte).  Pausan.  1 18,  0 ’Abpiavöc  6 "Pujpalcuv  ßuciXrüc 
t6v  t€  vaöv  ävöOqx«  (toO  Aiöc  toü  ’OXupttiou)  xal  tö  äyaXna  0£ac  dtiov 
ktX.  Spartian.,  Hadrian.  13  ad  Orient  em  profectus  per  Athenas  iter  fecit 
atque  npera  iptae  apud  Athenienses  cocperat  dedieavit  ut  lovis  Oiympii 
aedem  et  aram  sibi.  Philostrat.,  /.eh.  d.  Sophist.  I 25,  3 tö  bi  ‘AOr|- 
vnciv  ’OXupitiov  bi’  tEqxovTci  Ka*  irevtaKociinv  irüiv  (diese  Zahl  ist 
falsch,  aber  wohl  von  Philostratos  selbst  geschrieben)  diroTeXecOev 
xaBiepuicac  ö aÖToxpäTUip,  die  xp6V0U  dtinvicpa  IxfXeuce  Kal  töv 
TToX£puiva  £q>upvrjcai  Tfl  Öuciijt.  Schob  znLukinn.  lld.  111  S.  67  Z.  2 Jacob. 
tö  ’OXöpniov,  öii€p  <ct!v  tepöv  toö  ’OXftpitlou  Aiöc  £v  ’Affqvaic  btö 
ptTaXoupfiav  ünopouvTiuv  ’AOqvaiujv  xPUMÖtuiv  de  Tqv  xaTacKeur'iv 
irXelov  Tinv  t’  £tüiv  impulsive  KTiZöptvov , dje  xai  ö tv  KuZlxui  veinc, 
xal  oöx  äv  cuveTtXfcOqcav  dp<pui,  e!  pi)  ’Abpiavöc  ö auToxpaTiup  'Pui- 
paiujv  btpiocloic  dvaXinpaa  cuvavrtXußf to  tüiv  fpyujv.  — Ueber  den 
gemeinschaftlichen  Priester  des  Zeus  und  liadrianos  s.  C.  i.  Gr.  I 
S.  413  tf.  |I)as  Datum  der  Dedikation  des  Ulympieion  verlegt  jetzt 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in  das  Jahr  120  oder  Anfang  130  Renier 
zu  N.  l'J  der  megarischen  Inschriften  des  Le  Bas- Foucart’schen  Werkes 
S.  34.]  Im  Uebrigen  vgl.  oben  S.  22G  und  Anm.  3 zu  S.  643,  auch 
Hertzberg  II  S.  32G  ff. 

1)  Vgl.  Spartian.,  Hadrian.  20  uquarum  etiam  ductus  infinitem 
hoc  nomine  (Uadriani)  nuncupavit. 

2)  Die  Inschrift  auf  dein  am  Fass  des  Lykabettos  zur  Zeit  des 
Cyriacus  von  Ancona  noch  ganz  erhaltenen  Theile  dieses  Aquaeduktes 
lautet:  Imp.  Caesar  T.  Aetius  Hadrianus  Antoninus  Aug.  Pius  amsul 
III  trib.  potest.  II  p.p.  aquaeductum  in  novit  Athenis  coeptum  a Divo 
Hudriano  patre  suo  consummavit  dedicavitque ; s.  die  Zeichnung  von  Sau 
Gallo  bei  Labordo,  Athenes  aux  13.  14.  15  siecles  Bd.  1 Taf.  zu  S.  33. 

3)  Ich  folgere  das  namentlich  aus  der  Beschreibung,  die  Aristides 
im  Panathen.  S.  300  Dind.  von  dem  Athen  seiner  Zeit  giebt  und  wo  er 
nach  der  Schilderung  der  Tempel,  der  alten  und  neuen  Bildwerke,  der 
Bibliotheken  die  auf  die  Gegenwart  zu  beziehenden  Worte  hiuzufügt: 
xai  oia  bi)  Tffc  napoücqc  (Eouciuc  xal  biaiTqc  Xourpd  Tt  cepvövqTi  xal 
Tpwprj  viKiüvT«  xui  bpüpoi  xai  fopvdaa. 

Wacbsutu  tb,  die  Stadt  Athen.  I.  41 
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Nächst  diesen  in  Zusammenhang  mit  einander  stehenden 
Stiftungen  der  bedeutendsten  Art  sind  noch  einige  vereinzelte 
Gründungen  Hadrian’s  in  Athen  zu  erwähnen.  Keine  von 
ihnen  ist  für  die  Stellung  des  Kaisers  zu  Athen  bezeichnender 
als  die  des  Panhellenion,  d.  i.  des  Heiligthums  des  panhel- 
lenischen  Zeus1).  Dieses  Heiligthum  bestimmte  er  zum  Mittel- 
punkte eines  neuen  von  ihm  eingeführten  griechischen  Natio- 
nalfestes, der  Panhellenien,  au  dem  die  Hellenen  des  Mutter- 
landes und  der  Kolonien  gleichmüssig  tbeilnahmen,  indem  sie 
Gesandtschaften  zu  der  „Synode  der  Pan  hell  enen  “ schickten 
und  Beiträge  zu  einer  freilich  nur  Kultzwecken  dienenden, 
von  „Hellenotamien“  verwalteten  Kasse  zahlten5).  So 
wurde  Athen  als  das  religiöse  Centrum  von  Gesammthellas 
hingestellt,  freilich  ein  bescheidener  Ersatz  für  die  alte  liege- 
monische  Grösse,  aber  doch  immer  geeignet  einen  neuen  Glanz 
auf  die  Stadt  zu  werfen.  Wirklich  dürfen  die  zahlreichen 
von  hellenischen  Küsten-  und  Insel-Städten  im  Temenos  des 
ülympieion  aufgestellten  Bildsäulen  des  Kaisers3)  als  11101m- 

1)  Pausan.  1 18,  9 ‘Abpiavöc  6t  KurtcKtudcaTO  ptv  Kal  <3 AAa  (ausser 
»lern  Olympioion)  ’A6t]vaioic,  vaöv  "Hpac  Kai  Aiöc  TTaveAAnviou  ktX. 
Ks  scheint  hienach,  dass  in  diesem  Tempel  Zeus  und  Here  gemeinsam 
verehrt  wurden,  während  man  gcwöhulich  auch  noch  einen  besonderen 
lleretempel  von  Hadrian  gründen  lässt.  Schwerlich  die  Worte  des 
C'assiuB  Dio,  sondern  irgend  eine  Verwirrung  bietet  die  Wiedergabe  des 
AiphilinoB  09,  16  xöv  bi  cr|KÖv  töv  tauToO  tö  TTave\Ar|viov  divopa- 
eptvov  oiKo6opi)cac6m  toIc  ”€XX»)av  trrtTpcqie  Kai  dyrnva  in’  üütiü  Kare- 
crrjcaTo  ('Abpiavöc).  Doch  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  der 
Priester  des  Gottes  liadrian  immer  der  Vorsteher  der  Panhellenien  war 
(s.  V.  i.  Gr.  111  N.  3832  und  3833)  und  dass  der  Kaiser  selbst,  wie 
'OAupmoc  auch  TTaveAAi'ivioc  hiess  (s.  llennes  IV  S.  184).  Vgl.  übrigens 
auch  die  Inschr.  in  Kphem.  arch.  N.  2131,  wo  unter  dun  Thaten  Hadrians 
aufgel'übrt  wird  [vaöv  | TTuvcXXjriviou  Aiöc  t(p[iöpucaro. 

2)  S.  C.  Müller,  Aeginet.  S.  155  ff.;  Böckh,  explicat.  1‘indar.  S.  394; 
Hertzberg  II  S.  331  f.  und  S.  352  ff.  Und  ausser  den  hier  angcliilirteu 
Inschriften  vgl.  noch  Kphem.  arch.  N.  3749. 

3)  Solche  Stiftungen  sind  durch  erhaltene  Bascuaufsclirifteu  (C. 
i.  Gr.  1 N.  331  — 313,  arch.  Kphem.  1862  N.  50.  51  und  arcliiiol.  An- 
zeiger 1802  S.  298)  bezeugt  für  Abydos,  Aiginn,  Amphipoiis,  das  kili- 
kische  Ancmurion,  Smyrna  (oder  Ephesos),  Thasos,  das  karische 
Keramos,  Kyzikos,  Milet,  das  kephallenische  Pale,  das  kilikischo  Pom- 
peiopolis,  Sebastopolis  am  Pontos,  Sestos,  das  syrische  Laodikeia. 
So  erklärt  sich  wohl  auch  der  Ausdruck  des  Pausnnias  über  die  dnoi- 
koi  nöXeic  I 18,  6 xuAsai  öt  tCTüci  rrpö  tüiv  kiövujv  (nämlich  eIkövcc 
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mentale  Zeugen  dieser  neuen  Führerstellung  Athens  ange- 
sehen werden;  und  in  Uebereinstimmung  damit  steht,  dass 
ähnlich  auch  sonst  in  dieser  Zeit  auswärtige  Gemeinden  gerade 
in  einem  athenischen  Heiligthum  z.  B.  in  dem  Haine  der 
Polias  auf  der  Burg  Ehrenstatuen  hochverdienter  Männer  mit 
Bewilligung  der  athenischen  Käthe  und  des  Volkes  (durch 
Vermittelung  eines  besondem  Gesandten)  errichten  Hessen1). 

Ausserdem  wurde  von  Hadrian  wohl  in  Nachahmun»  des 

n 

römischen  Pantheon  ein  allen  Göttern  geweihtes  Heiligthum 
erbaut,  in  welchem  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  zahl- 
reichen Thaten  seiner  Liberalität,  insbesondere  seiner  heiligen 
Stiftungen  aufgestellt  war5).  Auch  ein  neues  Gymnasion, 
von  dem  vielleicht  noch  einige  Reste  erhalten  sind,  Hess  er 
hersteilen3);  besonderen  Ruhm  gewann  aber  und  geradezu 

“Aöptavoü).  Airö  yAp  ttoXeuuc  fsdcTtjc , äc  ’A6r|vaioi  koXoöciv  dnotKouc 
nöXfic  (hieher  setze  ich  die  Worte  öc  — irAXetc  die  in  den  Hdschr. 
nach  kiövujv  stehen)  etxibv  ’AöptavoO  ßauXt'uic  AvAKCixai. 

1)  So  wurde  L.  Aemilius  Juncus,  der  127  n.  Chr.  Consul  war, 
schon  vor  seinem  Consulatsjahr  (s.  Dittenberger  in  Ephem.  epigraph. 
I S.  240)  von  Tripolis  im  Haine  der  athenischen  Polias  eine  Ehrenstatue 
errichtet,  s.  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  3G3,  bei  Bursian  in  Ber.  d.  silebs. 
Oes.  d.  Wiss.  1860  S.  218  und  bei  Dittenberger  a.  a.  0.  — Freilich  ist 
dabei  immer  wohl  eine  genauere  Beziehung  zu  Athen  vorhanden  ge- 
wesen, wie  dieser  Juncus  , corrector  liberarum  civitalum  provinciae 
Achuiae“  war  (s.  Dittenberger  a.  a.  O.).  Doch  bleibt  diese  Sitte  immer 
noch  verschieden  davon,  dass,  (um  bei  einem  zeitlich  naheliegenden 
Beispiel  zu  bleiben),  z.  B.  die  Stadt  der  Gytheaten  (eben  auch  durch 
Vermittelung  einer  besondem  flesandtschaft)  die  Statue  des  Atheners 
Herodes,  der  ihnen  eine  Badeanstalt  baute,  für  Strasseupllasterung 
forgte  u.  s.  f.,  gleichfalls  im  Hain  der  Polias  aufstellen  liess,  wie  dies 
die  Inschrift  in  Ephem.  arch.  N.  3363  bezeugt. 

2)  Pausan.  1 18,  9 ’Abptavoc  64  xaxccKtuAcuto  p4v  Kal  äXXa  ’A6r|- 
valoic  . . Kat  0co7c  Tote  rräciv  Upöv  xotvov.  Ders.  1 5,  5 ArrAra  64  Öediv 
UpA  Td  p4v  diKo66puc(v  4£  Apxfjc,  xA  64  Kal  trteKAcpricev  uvuöf.uuc i ko) 
KaracKSuatc  f|  öu/ptAc  rröXeciv  föuixtv  '€XXr)v(ct,  xAc  64  Kal  xtüv  ßapßd- 
piuv  rote  6{r|8ctciv,  4ctiv  ol  Ttavxa  ycfpappfvu  ’AWjvrjciv  4v  xüi  koivui 
xtöv  8eütv  Upil». 

3)  Pausnn.  I 18  9 Kai  yupvActAv  4ctiv  4muvupov  ’Abptavoü"  xiovte 
64  Kal  4vraü8a  4kotöv  Xt6oxopiac  xr|c  AtßOuiv.  Auf  dies  Gymnasion 
werden  gewöhnlich  die  Reste  eines  grossartigen  Peribolos  aus  der 
römischen  Kaiserzeit  nördlich  von  der  sogen.  Pyle  der  neuen  Agora 
und  dem  Thurm  der  Winde  bezogen.  Jedenfalls  hat  Wilkens,  At/ie- 
niensia  S.  165  Recht,  aus  dem  Stil  der  Architektur  auf  ein  Gebltude 
der  Hadrianischen  Zeit  zu  schliessen. 
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zu  den  grössten  Sehenswürdigkeiten  Athens  wurde  gerechnet 
ein  Bibliotheksgebäude,  das  er  aufs  prachtvollste  herrichten 
und  mit  reichen  Bücherschätzen  versehen  liess '). 

Auch  sonst  rühren  von  ihm  vielleicht  noch  einige  andere 
Bauten  und  Anlagen  her,  wie  die  Weiterführung  des  Treppen- 
haus vor  den  Propyläen2),  die  Umgestaltung  des  Theaters3), 
der  Neubau  des  Eleusinion doch  lässt  sich  über  <Jus  Alles 
eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  geben. 

1)  Pausan.  I 18,  9 xct  64  4irt<paWcxuTa  (von  den  Bauteil  Hadrians 
ausser  dem  Olyinpieion)  £kötuv  etci  tciovtc ' «bpu-fmu  Xiöou  tiexrotrjvTut 
Kai  Tale  CToaic  naxä  Ta  uüxä  ol  Toixoi.  Kai  oocr|ga  twaOÖd  tcriv  öpötpw 
t«  tmxpuciu  Kai  äXaßacxpip  XiOui,  npöt  aTÜXpaa  KeKocpgp4vov  Kai 
•fpaipaic.  KaxaKCiTai  bt  ic  aurö  ßißXia.  K.  Keil  versetzte  im  Rhein. 
Mus.  XVIII  S.  '2(19  die  Hadrianiscke  Büchersammlung  in  das  Olym- 
pieiou,  durch  ein  reines  Versehen,  das  Teuffel  in  Pauly’s  U.  E.  1* 
S.  2375  Anui.  1 nicht  hätte  wiederholen  sollen.  Westermann  in  den 
<i da  soc.  Gr.  1 S.  180  nahm  an,  dass  die  Stoen  aus  phrygischem  Marmoi 
und  das  von  ihnen  eingeschlossene  Gebäude  zu  dem  Pantheon  ge- 
hören: auch  das  erlaubt  schon  (wie  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I S.  292 
Aum.  1 bemerkt)  die  grammatische  Passung  der  Worte  nicht,  in  denen 
pev  Kai  dXXa  und  xd  t>{  titupavicraxa  einander  entgegengesetzt  sind. 
Ich  fasse  das  Ganze  lediglich  uls  ein  mit  Statuen  und  Gemälden  ge- 
schmücktes und  mit  Hallen  umgebenes  Bibliotheksgebäude.  Der  Ruhm 
dieses  Bibliotheksgebäudes  leuchtet  selbst  aus  den  knappen  Notizen 
der  Chronographen  hervor.  Hieronym.,  Chrom,  zum  J.  2148  Abrah. 
(II  S.  167  Schöne)  Iladrianus  cum  imignes  et  pJurima « aedes  Athenis 
t'ecusset  . . . bibliothecamquc  miri  operis  exstruxit  (oder  instruxit ) (vgl. 
auch  Armen.  Euseb.  zum  J.  2145  Abruh.,  Synkell.  S.  660,  12,  Cassiodor., 
Chrom,  z.  J.  136  u.  dir,).  Geradezu  als  eine  Hauptzierde  der  Stadt  ist  dieses 
Bibliotheksgebäude  hervorgehoben  in  der  glänzenden  Schilderung  des 
monumentalen  Schmuckes  Athens  zu  seiner  Zeit  von  Aristides,  I’anatheu. 
S.  306  Dindorf  npoc  bi  toutoic  (den  Tempeln  und  Bildsäulen)  ßißXiuiv  tu- 
pitia  ota  oüx  4x4puiöi  -ffjc  ipavfpinc  Kat  päXa  tüiv  ’A0r)vüiv  KÖcpoc 
olxetoc. 

2)  Dass  der  untere  Theil  dieses  Treppenbaus  der  Zeit  Hadrians 
zuzuschreiben  sei,  behauptet  Eustratiadis  in  tiriyp.  dvezb.  tpoXX.  II 
(1852)  S.  4. 

3)  Für  einen  Umbau  des  Dionysostheaters  in  Hadriunischer  Zeit 
spricht  sich  Rhusopulos  in  ureb.  Ephem.  1862  S.  287  aus;  auch  die  Aus- 
schmückung der  Proskenionwand,  die  vor  dem  Vorrücken  derselben 
durch  Phaidros  (s.  unten)  erfolgt  ist,  gehört  jedenfalls  der  Kaiserzeit 
an;  eine  festere  Bestimmung  lässt  sich  aber  nicht  geben  (s.  Matz  in 
annaJi  d.  inst.  1870  S.  99). 

4)  Eine  Restauration  des  Eleusinion  durch  Hadrian  vermuthet 
Bötticher  iui  III.  Bppltbd.  des  Philolog.  S.  314  f. 
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Jedenfalls  berechtigt  auch  das  mit  Sicherheit  auf  ihn 
Zurückzuführende  zu  der  Erwartung  überschwänglicher  Dank- 
barkeit von  Seiten  der  Athener  und  an  solcher  hat  es  denn 
in  der  That  nicht  gefehlt1). 

Hier  nur  der  monumentalen  Ehren  zu  gedenken,  so  be- 
zeugen zahlreiche  erhaltene  Inschriften  die  diesem  hier  mit 
gutem  Grunde  vornehmlich  als  Olympier  und  „Gründer“  ge- 
feierten Kaiser  dargebrachten  Stiftungen*).  Unter  ihnen 
ist  als  besonders  auserlesen  hervorzuheben  einmal  die  Bild- 
säule des  Kaisers,  welche  man  neben  dem  Zeus  Eleutherios  in 
der  Nähe  der  „Befreier“  Konon  und  Timotheos  auf  der  Agora 
aufstellte3);  zum  andern  wurde  sein  Standbild  im  Parthenon 
selbst  errichtet ') ; sein  Kolossalbild  beim  Olympieion , was 
die  Athener  stifteten,  übertraf  alle  andern  dort  in  so  grosser 
Zahl  versammelten  Bildsäulen  Hadrians  an  Grösse  und 
Kunstwerth''):  und  endlich  wurden  von  den  zwölf  Phylen 
zwölf  Statuen  des  Kaisers  auf  zwölf  Keilen  des  Zuschauer- 
raums im  Theater  errichtet,  auf  dem  mittelsten  dreizehnten 

1)  S.  Hertzberg  II  8.  333  6'. 

2)  Kticxri  uuTOKpÜTopi  Abpiavtp  ’OXupuhp  oder  cunripi  Kai  kticti) 
aÜTOKpaTopi  ’Abpiaviü  'OXnpniuj  oder  ähnlich  lauten  diese  Dedikations- 
inschriften,  s.  C.  i.  Gr.  I N.  321 — 330.  34t;  Schöll,  areh.  Mittheil.' 
S.  120;  Eph.  areb.  N.  88.  3628;  'Crritp.  dvexb.  bau.  cipx-  «T.  {sb.  1860 
I N.  42;  AOfivaiov  1872,  1.  fld.,  S.  168  f.  Ueber  den  Beinamen  ‘OXüp- 
ttioc  s.  C.  Curtius  im  Hermes  IV  S.  183.  Manche  dieser  Dedikationcn 
riihrcn  allerdings  otlVnbar  von  Privaten  her,  wie  eine  solche  direkt 
bezeugt  ist  von  Sallustianus  Demostratus  aus  Phylc  durch  die  In- 
schrift Eph.  arch.  N.  145  = Beule,  l’acropole  d’Athenes  1 8.  339. 

3)  Paueun.  I 3.  2 ivTaöOa  fcTr|Kf  Zeöc  övopaZöpevoc  tXf  u0(pioc 
Kui  ßaciXcöc  'Abpiavbc  Ic  dXXouc  tc  ibv  rjPXtv  eijepYfclac  Kai  tc  Tt;v 
nöXiv  gdXtcra  dnobtiSdptvoc  xtiv  'A0r)va(ujv.  Auch  auf  einer  Inschrift 
aus  Mityleue  (0.  i.  Gr.  II  N.  2179)  heisst  der  Kaiser  'GXtuO^pioc. 

4)  Pausanius  sagt  unmittelbar  nach  der  Beschreibung  der  I’ar- 
thenos  (I  24,  7):  tvTaOba  eixöva  ibibv  olba  'Abpiavoö  ßauXömc  pdvou. 
Michaelis,  l’arthemm  S.  44  Anm.  159  fasst  die  Sache  so  auf,  dass  Hadrian 
allein  von  allen  Sterblichen  die  Ehre  eines  Standbildes  in  dor  Cella 
der  Parthenos  erhalten  habe;  doch  ist  das  nicht  ganz  unzweifelhaft; 
die  Worte  des  Puusanias  können  nach  dem  Zusammenhang,  in  dem 
sie  stehen,  auch  überhaupt  auf  den  vaöc,  Sv  TTapOevüüva  övogdZouciv 
bezogen  werden  (ebenso  wie  die  darauffolgenden  Worte  kotö  ti;v 
fcobov  allgemeiner  gefasst  werden  müssen,  s.  oben  S.  648  Anm.  2). 

5)  Pausau.  I 18,  6 Kai  cipac  (die  dnoiKoi  tröXeic  nämlich,  die  beim 
Olympieion  Statuen  des  Hadrian  aufgestellt  hatten)  üncpeßdXovTO  ’AOrj- 
vaioi  töv  koXoccöv  uvaOcvric  öiucöe  roö  vaoü  Ü^ac  dEiov. 
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eine  grössere  vom  Areopag,  Rath  und  Volk  Hadrian  als  Ar- 
chonten gesetzt '). 

Mit  der  kaiserlichen  Munificenz  fühlte  sich  aber  endlich 
einmal  wieder  ein  Athener  getrieben  zu  wetteifern : das  war 
der  mit  einem  kolossalen  Vermögen  ausgestattete  Tiberios 
Klnudios  Attikos  Herodes,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Hadrians, 
der  aber  noch  bis  gegen  Ende  der  Regierung  Mark  Aurels 
lebte*).  Er  beschränkte  seine  Liberalität  keinesweges  auf 
seine  Vaterstadt  und  auch  in  dieser  ebenso  wenig  auf  Pracht- 
bauten1 2 3 4): aber  doch  bildeten  die  Ausschmückung  des  panathe- 
näischen  Stadion  und  die  Errichtung  eines  neuen  Odeion 
zwei  Glanzpunkte  seines  Wirkens '). 

1)  Vgl.  Kumanudis  im  Philister  III  S.  565,  Rhusopulos  in  arch. 
Ephem.  1862  S.  181  und  Viecher  in  n.  Schweizer  Museum  III  S.  Ga. 
Erhalten  sind  die  drei  Weihinschriften  aus  dem  Dionysostheater,  die 
zu  den  dem  Kaiser  von  den  Phylcn  Akamuntis,  Erechtheis  und  Oeneis 
gesetzten  Statuen  gehören,  s.  Philistor  III  S.  364.  463.  568  und  IV 
S.  467;  arch.  Ephem.  1862  N.  106.  125.  184;  n.  Schweizer  Museum  III 
S.  62  f.  Die  grössere  Statue  auf  dem  13.  Keile,  deren  Basis  mit  aus- 
führlicher Aufschrift  gleichfalls  erhalten  ist,  stammt  aus  dem  Jahre 
des  Archontats  des  Kaisers  selbst,  b.  Uenzen,  annali  d.  instit.  arch. 
XXXIV  (1862)  S.  137  IT.  (falsch  Kumanudis  im  Philistor  a.  a.  0.  und 
Rhusopulos  in  arch.  Ephem.  a.  a.  0.). 

2)  Ueber  diesen  gewöhnlich  Herodes  Atticus  genannten  Mann  hat 
neuerdings  eingehend  mit  Heranziehung  des  massenhaften  inschrift- 
lichen Materials  gehandelt  K.  Keil  in  Pauly’s  R.-E.  I*  S.  2096  ff.;  vgl. 
Hertzberg  II  S.  377  ff  und  die  jüngste  Monographie  von  Vidal-La- 
bluche  , Herode  Atticus , e'tude  critique  sur  sa  vie.  Paris  1872  (s  .Revue 
critique  1872  N.  12  S.  186  ff).  Er  war  geboreu  101  und  starb  177 
n.  Chr. 

3)  S.  Keil  a.  a.  0.  S.  2099. 

4)  Die  Bewunderung  des  Stadion  durch  die  Zeitgenossen  ist  naiv 
sowohl  von  Pausanias  (I  19,  6)  ausgesprochen:  x6  öd  (ixoucaci  pdv 
oüx  öpoiuic  dmrfiuTÖv,  OaOpa  t>'  tboOci,  cxdbiöv  dexi  XcuxoO  XiOou  als 
von  Philostratos  II  1,  15  xö  cxdöiov  . . . dxxexdXecev  ("Hpuiör|C ) dpvov 
EuvOeic  öirdp  xidvxa  xd  ©aüpaxa,  oübdv  ydp  Otaxpov  auxüi  ägiXXäxai; 
sie  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  ihn  hier  die  Athener  bestatteten, 
indem  sie  auf  sein  Grab  die  Inschrift  setzten  ‘Axxikoü  'Hpiüt>nc  Mapa- 
üuuvioc,  oü  xdbe  ndvxa  | xsixai  xtpbt  xacpin  udvxoOev  cüböxipoc.  Von 
dem  Udeion  der  Itegilla  sagt  PausaDias  VII  20,  6 gleicherweise:  xexd- 
cprvrai  öd  xal  de  dXXa  xö  dibtiov  (nämlich  das  in  PatraiJ  dEioXofunaxu 
xtüv  dv"€XXr)ci,  nXijv  ye  öij  xoö  'A0nvr)ci'  xoöxo  fäp  pe^dBei  xs  xal  de 
x#)v  näcav  uTtcpijpKe  xaxacxtudiv.  Beide  Bauten  zusammen  sind  hervor- 
gehoben bei  Suidas  u.  d.  W.  'Hpd>br|C  • • xxXoücioc  . . f‘vöpevoc  opöbpa, 
uiexe  xai  cxcbiov  xaxccxeudcaxo  ’A0r)vaioic  xal  Bdaxpov  (mwpöquov. 
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Das  panatheniusche  Stadion  Hess  er  im  Laufe  von  vier 
Jahren  vielleicht  noch  zu  Lebzeiten  Hadrians  und  jedenfalls 
in  einer  früheren  Periode  seines  Lehens1)  von  Grund  aus  um- 


1)  Philostrat. , Leb.  d.  Sophist.  II  I,  5 Kal  pf|v  xai  tXcixoüpYticcv 
('Hpiü6r|c)  ’ABnvaioic  xr|V  xc  indivupov  Kai  Trjv  tüiv  TTav£XX>]viu)v.  cxc- 
<pavui8eic  6£  Kal  xr|v  xwv  TTava6r]vmujv  „Kai  Opäc“,  cltrev,  „di  'A8rj- 
vaioi,  Kai  t uiv  ’€XXr|Vuiv  toüc  ÜEovxac  Kai  xüiv  d8X»ixüiv  xoüc  dyiuviou- 
p£vouc  unobcEopai  cxaMui  XiOou  Xcukoü“.  Kai  tlmbv  xaüxa  xd  cxtibrov, 
xd  6ir£p  xAv  'IXiccöv  fcuu  xexxäpuiv  dxtbv  dncxdXccev.  Vgl.  Suid.  u d.  W. 
Hpdiftiic  — ctoAiov  KaxccKCiacaxo  'A8nva(oic.  Pas  Jahr  der  Erbauung 
stellt  freilich  nicht  feit,  Mau  hat  vielfach  nach  den  obigen  Worten  des 
Philostratos  angenommen  (z.  B.  Ellipsen  S.  76  f.),  dass  Merodes  das  Werk 
während  «einer  Leiturgie  der  Punafhenäen  und  Panhellenicn  als  Archon 
Eponymos  versprochen  und  begonnen,  dann  bis  zum  nächsten  l’ana- 
thenäenleste  zu  Eude  gebracht  habe.  Dies  Archontatsjahr,  das  schon 
Coraini,  fast.  Att.  II  S.  114  f.j  IV  S.  172  f.  und  Meier,  comm.  cpigr. 
S.  86  ungefähr  zu  bestimmen  gesucht  hatten,  ist  fester  bezeichnet  durch 
die  Inschrift  im  Plnlistor  I S.  381  Z.  1 tf.  ol  tni  Ttß.  KXau&iou  'Hpwbou 
Mapa6ujviou  dpxovxoc  xpixou  dnA  xr,c  diritumiac  xoö  ptficxou  auxoKpa- 
xopoc  Kaicapoc  Tpaiavoö  ’Ahpiavou  CcßacxoO  dippßoi.  Wer  die  in  Athen 
übliche  Hadrianische  Aera  von  Hadrians  Archontat  (11%)  datirte, 
erhielt  das  Jahr  114,6' für  dos  Archontnt  des  tlerodes  (so  Kumanudis 
im  Philistor  a.  a.  0.,  Kaibel  in  s.  Bonner  Inaug.-Dies.  1871  »ent.  contr.  V); 
wer  diese  Aera  von  dem  ersten  athenischen  Aufenthalt  Hadrians  als 
Kaiser  datirte,  erhielt  Ende  der  zwanziger  Jahre  oder  die  dreissiger 
des  2.  Jahrhunderts  (so  Dittenberger  im  Hermes  I S.  214,  Neubauer, 
comm.  epigr.  S.  6,  Keil  im  Philol.  Suppltbd.  II  S.  691  ff.  und  in  Pauly’s 
K.-E.  I*  S.  2097);  nach  den  neuesten  oben  angeführten  Untersuchungen 
Dittenberger’s  über  dieso  Aera  wird  man  das  Archontat  des  Herodes 
c.  127  ansetzen  dürfen.  Allein  eine  chronologische  Zusammenbringoug 
dieses  Archontats  mit  dem  Stadionbau  scheint  mir  aus  den  Philostra- 
tischen  Worten  nur  mit  grösster  Gewaltsamkeit  erzwungen  zu  werden; 
diese  bezeugen,  so  viel  ich  sehen  kann,  nur,  dass  Herodes  Archon  epony- 
mo8  war,  und  dass  er  die  Panhellenicn  wie  I’anathenäen  leitete,  sowie  dass 
er,  nachdem  er  als  Agonothet  der  Panathcniien  bekränzt  worden  war, 
den  Bau  des  Stadion  bis  zu  dem  nächsten  Panathenäenfest  gelobte 
und  ausführte,  so  dass  lür  eine  chronologische  Eixirung  hier  gar  kein 
Anhalt  vorliegt.  Ein  solcher  kann  nur  darin  gefunden  werden,  dass 
die  Athener  mit  einem  massigen  Wortwitz  sagten,  dies  Stadion  werde 
mit  Recht  ein  Punathenäisches  genannt,  da  es  von  dem  allen  Athenern 
genommenen  Gclde  gebaut  sei  (Philostrat.  11  1,  4 xö  oüv  cxdbiov  £<pacav 
cu  dntuvogdcBai  TTava8r)vaiK6v,  KaxecKtudcOai  fäp  aüxö  <E  ibv  drreexe- 
poüvxo  ’A8r|vatoi  trdvxec),  anspielend  auf  die  bekannte  Art,  wie  Herodes 
die  testamentarische  Bestimmung  seines  Vaters,  jedem  Athener  jährlich 
eine  Mine  zu  zahtcu,  umging.  Es  wird  demnach  mit  Franz  im  C.  i. 
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wandeln,  indem  er  dasselbe  vollständig,  den  Sitzraum  mit  ein- 
geschlossen,  mit  pentelischem  Marmor  auslegtc1),  auch  seine 
ganze  Umgebung  neu  schmückte,  insbesondere  auf'  dem  Hügel, 
der  seinen  westlichen  Rand  bildete,  einen  Tempel  der  Tyche 
erbaute2)  und  wohl  auch  den  einzigen  Zugang  von  der  Stadt- 
seite her  durch  Anlegung  einer  massiven  Prachtbrücke  über 
den  Ilissos  hervorhob3). 

Dagegen  fiel  in  die  letzte  Periode  seines  Lebens  der  Bau 
des  Odeion,  das  er  zum  Andenken  an  seine  101  verstorbene 
zweite  Frau  Appia  Annia  Regilla  am  Südwestabhang  der  Burg 
errichten  und,  da  er  bei  diesem  Todesfall  sich  nicht  ganz 
schuldfrei  fühlte,  um  sein  Gewissen  zu  entlasten  mit  der 
verschwenderischsten  Pracht  ausstatten  liess '). 


Gr.  Ilt  S.  925b  anzunehmen  »ein,  da»»  dieser  Hau  nicht  allzulange 
nach  dem  Tode  de»  Vaters  de»  Herode»  hergestellt  wurde;  nur  wissen 
wir  eben  auch  nicht  weiter,  wann  dieser  Vater  starb. 

1)  Philostrat.  a.  a.  0.  (s.  die  beiden  vor.  Anm.)  Pausan.  a.  u,  O. 
toöto  (tö  CTÖbiov)  dvrip  'A0r|vatoc  'Hpiiibr)c  ibKobögn«  *ai  ot  tö  noAO 
Tfft  Xi0oTopiac  Tfjc  TTevrAriciv  tic  Tfjv  olxubogiav  avrjAiuür;. 

2)  Philostrat.  a.  a.  0.  tö  bi  irtl  edrepo  xoü  exabiou  vturc  inixci 
Tbxn«  Kai  ätukp“  tXtipdvTivov  die  Kußtpvibcnc  ndviu.  Ueber  die  ver- 
inuthlichen  Ueberreste  s.  oben  S.  239  f. 

3}  Diese  Vermuthung,  dass  auch  die  Brücke  über  den  Iliseos,  von 
der  nur  geringfügige  Beste  noch  heute  stehen,  aber  bis  1778  drei  Bögen 
erhalten  waren  (».  Stuart,  Altcrth.  ».  Athen  II  S.  467  deutsch.  Ausg. 
mit  den  beiden  Tafeln),  damals  von  Herodes  angelegt  wurde,  hatte  ich 
bereits  im  N.  llhein.  Mus.  XXI 1 1 S.  22  hingeworfen.  Nun  hat  auch 
Ziller  in  der  Zeitechr.  f.  Bauw.  1870  S.  492  anerkannt,  dass  die  Brücke 
nach  Ausführung  und  Material,  also  wohl  auch  zeitlich  zusammen  ge- 
höre mit  den  Herodeischen  Bauten  am  Stadion.  Ob  früher  hier  nur 
eine  einfache  oder  gar  keine  Brücke  bestand  und  man  den  Umweg 
nahm  über  die  Brücke,  welche  Pausanias  bei  seiner  Beschreibung 
offenbar  benutzt  bat,  um  auf  das  andere  Ufer  des  Ilissos  zu  gelangen 
(s.  oben  S.  236  ff.),  wird  sich  freilich  nicht  ausmachen  lassen. 

4)  Pausan.  VH  20,  G (nach  den  oben  S.  694  Anm.  4 angeführten 
Worten)  dvi)p  bi  ’AOrjvuioc  4noit]Ctv  (tö  'AOfivrjciv  dtbtlov)  'Hpuibrjc 
4c  gvripriv  dttoOavoöcr)C  fuvaiKÖc  (sie  starb  160, 1 vgl.  Kranz  im  C.  i. 
Gr.  111  S.  922.  925).  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  6 dWthixt.  bi 
'Hpujbtic  'AOnvaioic  nal  tö  inl  'Pt)t(AAt)  öiaxpov,  xtbpou  EuvOtlc  töv 
6po<pov  ktA.  Suidas  u.  d,  W.  'Hpuibt]c  KaxecKeuäcaTo  ’AOrivaioic . . 6ia- 
Tpov  Onuipö<piov.  Das  von  dem  Aizt  und  Dichter  Markcllos  aus  Side 
herrührende  Elogitim  der  liegilla  aus  der  via  Appia  bei  Itom  {V.  i.  Gr. 
III  N.  6280®  5J.  46)  effpa  piv  oi  vrpp  ÜKtXov  bi'ipui  dv  ’A0r)v»)C. 
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Auch  diesem  WohltMter  wurde  von  den  Athenern  die 
übliche  monumentale  Dankesquittung  in  reichlichem  Masse 
ausgestellt');  und  auch  darin  kann  er  mit  Hadrian  verglichen 
werden,  dass  abgesehen  von  andern  öffentlichen  Ehrenstatuen 
die  sämintlichcn  attischen  Phylen  je  einzeln  sein  Bild  mit 
gleichlautendem  Titel  weihten2). 

So  wurde  durch  den  Wetteifer  kaiserlicher  und  privater 
Munifieenz  Athen  mit  einer  Fülle  öffentlicher  Bauten  und 
Monumente  ausgeschmückt,  deren  überladene  Fracht  eben  so 
weit  von  der  grossartigen  und  einfachen  Schönheit  der  Grün- 
dungen und  Anlagen  der  besten  Zeit  abstand,  als  sie  den 
damaligen  Zeitgeschmack  befriedigte.  Sicher  trug  diese  theil- 
weise  Umwandlung  der  alten  ehrwürdigen  Stadt  in  eine 
moderne  — obwohl  unser  jetziges  Gefühl  durch  diesen  Kon- 
trast eher  beleidigt  als  erfreut  wird  — nur  dazu  bei,  einen 
stärkeren  Fremdenbesuch  nach  Athen  zu  führen3). 

Auch  die  Frequenz  der  Studirenden  musste  dadurch  ge- 
steigert werden:  und  direkt  werden  die  von  Hadrian  aufge- 
speicherten Bücherschätze  eine  neue  mächtige  Anziehungs- 
kraft auf  die  litterarisch  Gebildeten  ausgeübt  haben'),  etwa 
wie  die  Göttinger  Bibliothek  ein  nicht  unwichtiger  Faktor 
für  die  Blüthe  der  Universität  ist.  Namentlich  aber  war  es 
ein  günstiges  Zusammentreffen  nach  demselben  Ziel  hin  wir- 
kender Umstände,  dass  eben  unter  den  beiden  Nachfolgern 
Hadrians  dip  Stellung  der  öffentlichen  Lehrer  definitiv  ge- 
regelt und  dabei  Athen  besonders  bevorzugt  wurde. 

Die'  Kaiser  hatten  bei  der  Aufmerksamkeit,  'die  sie  dem 
öffentlichen  Unterrichtswesen  zuwandten,  schon  früh  den 
höheren  Lehrern  allerhand  Immunitäten  verliehen;  aber  erst 
Antoninus  Pius  Hess  diesen  Verhältnissen  eine  abschliessende 


J)  Vgl.  Keil  in  Pauly'e  R.-E.  1*  S.  2099  f.;  Hertzberg  II  S.  387. 

2)  Die  Basen  mit  den  Aufschriften  der  Antiochig,  Kekropia,  Oineis, 
Ptolemais  und  einer  fiiuften  sind  erhalten,  s.  Keil  a.  a.  0.  S.  2098. 

3)  Geralde  diese  Vereinigung  schildert  als  einen  Athen  eigen- 
thfunlicheu  Vorzug  Aristid.,  1‘anath.  S.  306  Dind.  veih  tc  fdp  tvxaOOa 
ot  aörol  palfiCTOi  sal  KäXXiCToi  tuiv  iravraxoü  Kai  (VfaXpara  <5veu  tüiv 
oopaviujv  Tfjc  npiO'ftic  T^xvtlc  xd  itpdrra  Kal  TtaXaid  Kai  Kaivä. 

4)  Eben  die  starke  Hervorhebung  dieser  athenischen  „Eigenthiim- 
lichkeit*'  durch  Aristides  a.  u.  0.  (s  oben  S.  092)  weist  darauf  hin. 
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Ordnung  zu  Theil  werden,  die  durch  Mark  Aurel  neu  be- 
stätigt wurde '). 

In  wie  weit  diese  für  Athen  Neuerungen  mit  sich  führte, 
entgeht  uns  freilich  im  Einzelnen.  Die  damals  feslgestellte 
Kontrolle  der  Stadtriithe,  auf  deren  Beschluss  ebensowohl 
Berufung  in  die  Zahl  der  piivilegirten  „Professores“  wie  Ent- 
fernung aus  derselben  Statt  zu  finden  hatte,  wird  hier  kaum 
etwas  Wesentliches  geändert  haben,  da  die  Sorge  für  die 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  in  Athen  schon  liinge 
als  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  des  öffentlichen  Inter- 
esses galt5).  Und  in  gewissem  Sinne  bestand  hier  ja' schon 
längst  eine  „Hochschule“,  d.  h.  es  gab  schon  längst  öffent- 
liche Lehrer  der  höheren  Bildung,  die  ihre  Schüler  gegen 
Honorar  in  einem  bestimmten  wissenschaftlichen  Cursus  unter- 
richteten und  ausserdem  Vorträge  vor  grösserem  Publikum 
hielten.  Auch  besassen  die  vier  grossen  Philosophenschulen 
feste  und  wohlausgestattete  Lehrsitze,  und  in  dem  öffentlichen 
Institut  der  Ephebie  war  eine  eigentümliche  akademische 
Nebenbildung  herangewachsen,  in  der  körperliche  und  geistige 
Ausbildung  mit  einander  vereint  wurden.  Nur  eine  Besol- 
dung, wie  sie  für  manche  Zweige  des  Unterrichts  unzweifel- 


1)  S.  Kulm,  die  städt.  u.  bürgert.  Verfass,  des  röm.  Reichs  I S.  83 
und  S.  90  IT.  Zumpt,  über  den  Bestand  d.  phitos.  Schulen  S.  20  f.  Für 
Antoninus  Pius’  Ordnungen  fülire  ich  hier  an  Capitolin.,  ^ntonin.  Pi,  1 1 
rhetoribus  et  jihilosophis  per  onnies  provincias  et  honores  et  sataria  dc- 
tulit  und  L.  6 § 1.  2.  D.  de  excusation.  (27.  1)  epistula  Antonini  Pii, 
quae  dcscripta  (/ui dem  est  communitati  Asiae,  universo  autem  orbi  con- 
veniens  est,  cuius  capitulum  hic  subiectum  est:  minores  quidem  civitates 
pvssunt  quinque  medicos  immunes  habere  et  tres  sophistas  et  granima- 
ticos  totidem,  maiores  autem  civitates  septem  qui  curent,  quattuor,  qui 
doceant  ....  philosophorum  autem  non  constitutus  est  numerus,  quia 
rari  sunt  qui  philosophantur,  und  von  Mark  Aurel  Bagt  Coramodus  ebd. 
consimiliter  autem  his  Omnibus  Divus  pater  nieus  . . . constitutione  exi- 
stentes honores  et  immunitates  firmuvit. 

2)  Schon  vor  Beginn  der  Kaiserzeit  bekümmerte  sich  der  Areopag 
um  die  Blüthe  der  athenischen  Hochschule,  wie  das  Dekret  desselben  be- 
weist, in  dem  erKratippos  ersuchte  sich  Athen  zu  erhalten  und  auch  ferner 
durch  seinen  Unterricht  zum  Iiuhme  der  Stadt  beizutragen  (Plutnrch., 
Cicero  24);  vgl.  überhaupt  Zumpt  S.  18.  Welche  spceielle  Fürsorge 
zur  Zeit,  da  Plutarchos  in  Athen  studirte,  der  ober8te*athenische  Beamte, 
der  Struteg,  tiir  das  Studienweseu  halte,  zeigt  dessen  Erzählung  sgmp. 
quaest.  IX  1,  I. 
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baft  auch  in  Athen  von  Alters  her  bestand,  scheint  bis  dahin 
für  den  höheren  Unterricht  noch  nicht  eingeführt  gewesen 
zu  sein ').  Das  ist  wenigstens  für  die  Rhetoriker  direkt  über- 
liefert1) und  wird  mit  voller  Sicherheit  für  die  Philosophen, 
wahrscheinlich  auch  für  die  Grammatiker  angenommen  werden 
können. 

Seit  Antoniuus  Pius  gab  es  also  aus  der  Gemeindekasse 
besoldete,  Öffentlich  angestellte  Professoren  der  Rhetorik  (oder 
Sophistik)  und  Grammatik  in  bestimmter  Zahl'1),  neben  denen 
vielleicht  auch  die  vier  Philosophensekten  durch  je  ein 
Schulhaupt  vertreten  waren4). 


1)  Besoldung  der  Lehrer  der  Jugend  aus  der  Gemeindekasse  be- 
stand z.  B.  bei  den  Ithodiern  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
v.  Cbr.,  b.  Polyb.  XXXI  25  llujtsch.  Und  die  Art,  wie  Polybios  dieser 
Thatsacho  Erwähnung  thut,  zeigt  deutlich,  dasB  dies  nicht  eine  speciellc 
Rhodische  Eigeuthiimlichkeit  gewesen  sein  kann;  so  dürfen  wir  wohl 
in  Athen  schon  damals  Geometer.  Musiker  und  alle  eigentlich  gym- 
nastischen Lehrer  und  Waffenmeister  (vgl.  in  Bezug  auf  letztere  Ditten- 
berger,  de  ejihebis  S.  33  fl.)  als  besoldet  anuehtren.  Doch  wird 
was  die  eigentliche  wissenschaftliche  Ausbildung  nnbetrifft,  die  in  der 
höheren  Grammatik,  Rhetorik  und  Philosophie  bestand,  eine  Besoldung 
von  Staatewegen  nicht  erfolgt  sein,  vielmehr  die  Honorarzahlung  der 
Zuhörer  hier  genügt  haben.  Wenn  in  einem  speciellen  Falle  der  Areo- 
pag  dem  armen  Stoiker  KleantbeB  eine  Unterstützung  von  10  Minen 
anbot  (Laert.  Diog.  VII  168),  so  beweist  das  hiefür  gar  nichts. 

2)  Philostrat.,  Leb.  d.  So]  hist.  I 23, 1 AoAAiavöc  bt  6 ’€<p<cioc  rrpoucxri 
ptv  toö  'AOfivrjCt  Opövou  rrprüToc  (b.  Zumpt  S.  23  f.):  es  kann  also 
vordem  ein  Lehrstuhl  der  Rhetorik  nicht  bestanden  haben. 

3)  S.  die  oben  S.  698  Anm.  1 angeführte  Stelle  aus  dem  Schreiben 
des  Antoninus  Pius;  mau  wird  für  Athen  wohl  vier  Sophisten  und  Gram- 
matiker annehmen  dürfen.  Rechnen  wir  dazu  den  durch  Mark  Aurel 
eingesetzten  kaiserlichen  Professor  der  Sophistik,  so  haben  wir  für  die 
spätere  Zeit  fünf  öffentliche  Lehrer  der  Sophistik  in  Athen.  Dass  so 
viele  gerade  Kunapios,  Prohaires.  S.  79  erwähnt,  wie  Kuhn  a.  a.  0.  S.  97 
Anm.  695  behauptet,  ist  erstens  nicht  richtig,  er  kennt  sechs;  und 
zweitens  handelt  e9  sich  hier  lediglich  um  die  Candidatur  für  die  durch 
Julian's  Tod  erledigte  Professur,  wahrscheinlich  die  kaiserliche  (wie 
es  von  Julian  bei  Eunapios  S,  68  heisst  <Tvpdvvei  ye  rwv  'A8r]vü)v). 

4)  Dass  den  Philosophen  durch  die  Constitutionen  des  Antoninus 
Pius  auch  Immunität  cingeräumt  und  durch  die  Mark  Aurels  bestätigt 
war,  ist  unzweifelhaft  vgl.  L.  6 a.  a.  0.;  aus  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Jul.  Capitolin.  scheint  auch  hervorzugehen,  dass  ihnen  Gehalte  ge- 
zahlt wurden;  doch  ist  dieselbe  so  ungenau  gehalten,  dass  kein  rechter 
Verlass  auf  sie  ist.  Und  über  die  etwaige  Zahl  solcher  öffentlicher 
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Endlich  trug  Mark  Aurel  nicht  unwesentlich  zur  För- 
derung des  Glanzes  des  athenischen  Studiensitzes  bei,  indem  er 
erst  einen  neuen  Lehrstuhl  der  Sophistik  und  dann  im  Jahre 
170  je  zwei  für  die  vier  grossen  Philosophensekten  gründete 
und  aus  der  kaiserlichen  Kasse  mit  einem  Gehalt  von  10,000 
Drachmen  (2000  Thaler)  dotirte,  und  damit  Athen  neben 
Koni  als  Hochschule  des  ganzen  Reichs  hinstellte '):  nur 
dass  es  eine  arg  übertreibende  Auffassung  ist,  wenn  man  mit 
dieser  Institution  erst  eine  eigentliche  athenische  Universität 
entstehen  lässt.  Auch  nueh  Mark  Aurel  bestanden  neben 
den  kaiserlichen  Professuren  noch  die  städtischen  Lehr- 
stühle fort-),  ohne  dass  ein  weiterer  Unterchied  zu  erkennen 


Lehrstühle  der  Philosophen  in  Alheu  Hisst  sich  erst  recht  Nichts  be- 
stimmtes sagen,  nur  dass  für  die  Vertretung  aller  vier  Sekten  eben  die 
Natur  der  Sache  spricht. 

1)  Ueber  die  Zeit  dieser  Gründung  s.  Zumpt  S.  27,  Hertzberg  II 
S.  410  f,  Cassius  Dio  7t,  31  6 6t  Mdpxoc  tXörnv  ic  Tde  ’Aüiivac  Kai 
pugOelc  fiujKC  ptv  Tote  ’Aörivatoic  xtpdc,  förnse  6t  Kai  näciv  ävüpuuroic 
inhacKÜXouc  tv  rate  ’A0r|vaic  <iti  irdene  Xötujv  naiheiac  picOov  txrjaov 
qjt'povTac.  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  11  2 npoücxn  bi  ko!  (0tö6oxo< 
der  RhetorJ  xijc  ’A0i)valujv  vtdxryroc  npihToc  tni  Täte  4k  ßaciXlurc  pe- 
piaic.  Kai  oü  toötö  nui  Aöfou  dtiov,  oübt  fdp  udvxtc  ol  tnißaxcüovTtc 
xoü  epövou  toutou  Xöyou  öEioi,  äXX'  öti  xoüc  ptv  TT XuTUivdocc  Kal  xoüc 
ditö  x^c  Cxoäc  Kai  xoüc  dnö  toö  nepmdxou  Kai  aüxoü  ’CitiKOÜpou  npoc- 
{toEsv  ö Mapxoc  xtp  'Hpuuöi]  Kptvai,  xöv  6t  äv&pu  toütov  . . aüxdc  tirt- 
xpivt  ktX.  Lukian. , Eunuch.  3 cuvxtTaKTui . . <k  ßaciXtwc  picGoqpopd  xic 
oü  «pauXn  KaTd  ftvr)  xoic  cpiXocdcpoic,  CtioikoTc  Xtfiu  Kal  TTXaxujvtKoic 
Kal  '€imoupcioic,  fxi  6t  Kai  xoic  tx  xoü  ncpindxou,  Td  tca  xoüxoic 
äitaciv.  {bei  6t  daofavövxoc  aÜTibv  xivoc  dXXov  dvxiKaÜicTacüai  6oki- 
pacötvTa  ipf|<puj  Tihv  dptcTinv,  xai  xä  äÜXa  . . öv  • • • püptai  Kaxa  xov 
tviauxöv,  tip’  dxip  cuvtivai  toIc  vtoic.  Aus  den  beiden  letzten  Stellen  geht 
hervor,  dass  es  mehrere  kaiserliche  Professuieu  der  vier  Sekten  gab, 
und  zwar  scheiut  aus  den  gleich  folgenden  Worten  bei  Lukian.  a.  a.  0. 
Tiva  «paciv  aüxiiiv  fvcrfxoc  diroöavttv,  tuiv  nepnraxr]TiKihv  oipai  töv 
tTtpov  sich  schliessen  zu  lassen,  dass  in  Athen  je  zwei  Stoiker,  Plato- 
niker,  Epikureer  und  Periputetiker  docirten;  vgl.  C.  0.  Müller,  Quam 
curam]  rettpublica  etc.  (programni.  säeular.  Gotting.)  S.  15.  12;  Zumpt 
S.  86.  Vgl.  im  Allgemeinen  auch  Kuhn  a.  a.  0.  S.  8G;  98. 

2)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  11  20,  1 ’AiroXXiovioc  (der  Kbetor) 
. . . ('A8rivi)ci)  xoü  hoXitikoö  Öpdvou  apoccxii  c tat  TaXdvxu).  Vgl.  über 
die  richtige  Erklärung  des  ttoAitikoc  üpövoc  Zumpt  S.  26,  Kuhn  S.  91. 
Ebenso  heisst  es  von  dem  Grammatiker  Pamprepios  (um  470  n.  Chr.) 
bei  Suidasu.  d.  W.  TTapTtptmoc  ■ irapä  t^c  tiöXeujc  fpappaxiKÖc  alptöeic. 
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wäre,  als  dass  die  kaiserliche  Besoldung  bedeutend  ansehn- 
licher und  infolge  dessen  die  kaiserliche  Professur  besonders 
erstrebt  war1 2). 

So  wurde  Athen  jetzt  wieder  der  eigentliche  Mittelpunkt 
der  Rhetorik  und  Philosophie3 4 5 6 7 8),  und  es  trat  hier  das  akade- 
mische Leben  mit  seinen  mannichfacheu  und  bunten  Gestalten 
auf  das  Breiteste  in  den  Vordergrund;  ja,  die  Bliithe  der 
Hochschule  bildete  für  Athen  den  eigentlichen  Lebens- 
nerv und  zugleich  die  bedeutendste  Einnahmequelle3).  Neben 
den  besoldeten  Lehrern  suchten  auch  andere  an  diesem  Platz 
sich  Ruhm  und  damit  Anwartschaft  auf  einen  vacanten  Lehr- 
stuhl zu  erwerben1):  die  Zahl  der  Schullokale  und  theater- 
förmigen  Hörsäle  theils  und  wohl  vorwiegend  in  privaten 
Räumlichkeiten,  theils  auch  in  öffentlichen  Gebäuden1)  ver- 
mehrte sich  entsprechend:  und  wie  beträchtlich  die  Frequenz 
der  Studirenden  jetzt  stieg,  lehrt  greifbar  das  gewaltige  An- 
schwellen der  Zahl  der  Epheben  in  dieser  Zeit“),  und  ist  auch 
sonst  aus  mancherlei  berichteten  Zügen  ersichtlich :).  Ja  eben 
jetzt  ging  man  schon  so  weit  zu  behaupten,  dass  in  Athen 
durch  die  fremden  Elemente,  die  an  diesem  Studiensitze  zu- 
sammenströmten,  die  Reinheit  der  attischen  Sprache  alterirt 
werde '). 


1)  Nach  der  in  der  vorigen  Anm.  angeführten  Stelle  betrag  der 
(iehalt  einer  städtischen  Professur  der  Rhetorik  nur  1 Talent  = 
6000  Drachmen. 

2)  Vgl.  die  Schilderungen  in  dem  Werke  des  Philostratos  fl. eben 
d.  Sophisten)  und  z.  U.  Sievers,  das  Leben  des  Libanios  S,  18  in  Bezug 
auf  Rhetorik,  und  betreffs  der  Philosophie  s.  Zumpt  S.  29  f. 

3)  Die  Schilderung,  die  Aristides  in  der  S.  702  Anm.  2 angeführten 
Stelle  von  Athens  Einkünften  giebt,  bezieht  sich  nach  dem  Zusammen- 
hang gerade  auf  diese  Quelle,  ist  freilich  stark  übertrieben 

4)  Vgl.  z.  B.  Sievers  a.  a.  ü. 

5)  Vgl.  Wyttenbacb,  animadv.  ad  Plutarehi  Moral.  Bd.  I S.  37C, 
zu  1‘luturch.  de  recte  and.  S.  43;  Burckhardt,  Zeit  Constantins  S.  198; 
Sievere,  Libanios  S.  22. 

6)  Vgl.  Dittenberger,  de  ephebis  S.  i7  Anm.  2.  Dass  jedoch  das 
städtische  Institut  der  Ephebie  jetzt  in  eine  römische  StaaUanstalt  ver- 
wandelt sei,  wie  Curtius  in  Göttinger  Nachrichten  1 800  S.  323  sagt.,  ist, 
soviel  ich  sehen  kann,  unerweislich. 

7)  Vgl.  Hertzberg  II  S.  492  f.;  Lothholz,  Beilr.  z.  Gesell,  d.  Bedeut. 
Athens  S.  .18  f. 

8)  Bei  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  11  1,  7 sagt  der  von  llerodes 
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Ist  an  dieser  sicherlich  übertreibenden  Behauptung  etwas 
Richtiges,  so  kann  vennuthet  werden,  dass  die  grosse  Pest» 
die  von  den  römischen  Soldaten  aus  dem  parthischen  Krieg 
eingeschleppt  wurde  und  die  auch  in  Athen  arg  hauste1), 
in  dieser  Beziehung  durch  starkes  Aufräumen  in  den  attischen 
Familien  mitgewirkt  hat.  Obwohl  uns  sonst  über  die  Bedeu- 
tung dieser  Pest  für  Athen  Nachrichten  nicht  vorliegen, 
dürfen  wir  dieselbe  doch  wohl  als  den  einzigen  Schatten  be- 
zeichnen in  dem  sonst  so  leuchtenden  Bilde  des  athenischen 
Glückes  dieser  Zeit,  Glück  natürlich  in  dem  Sinne  genommen, 
in  dem  in  der  Kaiserzeit  eine  kleinere  Provinzialstadt  über- 
haupt glücklich  sein  konnte1). 


bewunderte,  sicher  wunderliche  Herakles  Agathion  t\  pccoxeia  ti'ic  ’At- 
tiküc  äfa06v  bibacKaXciov  dvhpl  ßouXopivin  biaX4xEc0ar  ol  piv  x“P  iv 
xiii  üctei  ’A0i)vatoi  pic0oö  bcxöpcvoi  öpiiiaa  Kai  TTovtikü  peipÖKta  Kai 
iE  äXXuiv  iövuüv  ßapßdpuiv  Euveppui)KÖTa  TrapuipOdpovrai  nap’  aiiTwv 
rf)v  cpuivf|v  päXXov  ü EupßdXXovrai  n aörolc  4c  «irfkujTTiav  f)  pecoxcia 
bi  dpiKToc  ßapßdpoic  oöca  ktX.  (Auch  Philostratos  eelbst  erkennt  [ Leb. 
d.  Snph.  II  31,  lj  den  Purismus  der  Sprache  der  Bewohner  der  Mcso- 
geia  an).  Vgl.  auch  Athen.  III  S.  12 i‘,  wo  Ulpianos  sagt:  paKeboviZov- 
rac  t’  olba  iroXXoüc  tiüv  ’ArriKtiiv  bid  ri)v  impiEtav. 

1)  Philostratos,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  11  lässt  die  Athener  in  ihrer 
Anklage  gegen  Herodes  vor  Mark  Aurel  sagen:  pasdpioi  oi  4v  tüi  Aoipw 
dlTO0vf)CKOVT€C. 

2)  So  sagt  Aristides,  Panathcn.  S.  298  Dind.  i|  tc  vöv  dpx>i  TÜC  te 
Kai  0aXuTT>ic  (ttrj  6i  d0dvaToc)  oi'ik  dvaivcxai  xdc  ’A0iivac  pf)  oük  4v 
bibatKdXwv  Kai  Tpoqpiuiv  pipci  Kocpciv  dXXd  Tocaurr)  tüiv  Tipiüv  icxiv  f| 
irepioucia,  uicTC  tocoötov  iTipuic  f|  ttöXic  itpdTTei  Ta  vöv,  öcov  oö  trpax- 
Puteuetui.  Td  bi  Tf)c  fiXXi)C  cöbaipovlac  piKpoü  bsiv  itapairXr)cid  icxiv 
aÖTq  Tote  in'  4ke1vwv  tuiv  xpdvujv,  öt‘  dxe  tt)c  '€XXdboc  Tf)v  dpx*)v  Kal 
Trpocdbujv  i'vcKa  Kai  irpoEbpiac  Kai  toö  uapd  Trdvrwv  cuxkexuip»)kötoc. 
Beiläufig  bemerke  ich,  dass  man  aus  den  Anfangsworten  dieser  Stelle 
fälschlich  zu  folgern  pflegt,  die  Antonine  hätten  Athen  auch  mit 
Bauwerken  geschmückt.  Anderweit  steht  nur  fest,  dass  Antoninus 
Pius  die  von  Hadrian  begonnene  Wasserleitung  vollendete  (s.  oben 
S.  089);  wenn  die  eine  athenische  Ehreninschrift  (C.  i.  Gr.  I N.  347) 
ihn  als  dvauEf|Cavra  rdc  toü  0eoö  Trarpoc  aiiToö  EÖepxEctac  preist,  so 
bezieht  sich  daB  vielleicht  noch  auf  andere  Stiftungen.  Hagegen  ist 
die  Aufstellung  des  Standbildes  Mark  Aurels  im  Theater  mit  der  Auf- 
schrift: MdpKov  AüprjXiov  Kalcapa  aÖTOKpdxopoc  ’AvtuivIvou  ulöv  töv 
irpocTdTgv  'A0r|vaTot  (arch.  Kphem.  N.  242  = Philistor  IV  S.  545)  un- 
zweifelhaft eben  durch  die  Verdienste  bedingt,  die  Mark  Aurel  durch 
die  Dotiruug  der  kaiserlichen  Lehrstühle  sich  um  Athen  erwarb. 
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Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  am  glänzendsten  stand 
jedenfalls  die  Stadt  am  Schluss  dieses  Zeitraums  in  ihrem 
äusseren  Gewände  da,  mannichfach  verwandelt  zwar  im  Ver- 
gleich mit  der  Lykurgischen  Zeit,  aber,  wenn  man  von  der 
Hafenstadt  absieht,  in  der  Pracht  der  öffentlichen  Bauten  uml 
Monumente  kaum  minder  herrlich,  vielmehr  jetzt  wie  eine 
Vereinigung  von  zwei  Welten').  Und  so  ist  es  immer  doch 
ein  besonders  günstiger  Zufall,  dass  von  diesem  Bild  uns 
ausser  der  enthusiastischen  Schilderung  des  Rhetors  Aristeides 
in  seinem  Panathenaikos , in  dem  Reisewerke  des  Pausanias 
eine  Skizze  erhalten  ist,  vollständiger  als  aus  irgend  einer 
andern  Periode. 

13  Athen  in  den  letzten  Jahrhunderten  des 
Alterthunis 

Mit  dem  Tode  Mark  Aurel’s,  hörte  für  die  Athener  die 
specielle  kaiserliche  Gunst,  deren  sie  sich  in  der  letzten  Pe- 
riode zu  erfreuen  gehabt  hatten,  auf;  Septimius  Severus 
(103 — 211)  liess  sie  sogar  seine  Ungnade,  die  sie  sich  bei 
seinem  Studienaufenthalt  in  Athen  zugezogen,  fühlen,  indem 
er  ihre  Privilegien,  wir  wissen  nicht  in  welcher  Weise 
einschränkte5).  Doch  scheint  zunächst  die  Bauthätigkeit 
und  Ausschmückung  der  Stadt  noch  einiger  Massen  fortge- 
dauert zu  haben.  Denn  etwa  unter  Septimius  Severus  wurde 
von  einem  Unbekannten  ein  Kastell  auf  der  Burg  errichtet a) 


1)  Dass  in  dieser  Blütliezeit  selbst  abgesehen  von  den  Kaiserbil- 
dern  die  Zahl  der  öffentlichen  Khreustatuen  sich  stark  vermehrt  habe, 
würde  man  auch  ohne  erhaltene  Belege  glauben.  Doch  fehlt  cs  ja 
an  diesen  keiuesweges,  vgl.  z.  B.  Dittenberger  in  Epliem.  epigraph.  1 
S.  251  und  252  und  namentlich  S.  242,  wo  wir  ein  Beispiel  habeu,  dass 
auch  dem  Sohn  eines  Statthalters  von  Achaia  unter  Hadrian  (C.  Julius 
Scapula)  eine  Statue  errichtet  wurde. 

2)  Spartian.,  Sever.  3 post  hoc  Athcnas  petiit  studiorum  sacrorum- 
que  causa  et  operum  ac  vetustatum:  ubi  cum  iniwrius  quasdam  ab  Athe- 
niepsibus  pertulisset,  inimicus  bis  factus  minuendo  eorum  privileijia  ium 
imperator  se  ultus  est.  Am  wahrscheinlichsten  ist  nach  gewöhnlicher 
Annahme,  dass  er  ihnen  den  Besitz  der  Insel  Skiathos  entzog,  s.  Hertz- 
berg II  S.  425  f.  Auch  an  den  Verlust  der  Einkünfte  von  Kephallenia 
lässt  sich  denken. 

3)  Kphem.  N.  581  = Lebas  1 N.  19  . . . pffdXiuv  üv-nbibövrtc,  ’Abrp 
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und  das  alte  Bild  der  sitzenden  Pallas  im  Palladion  durch 
ein  neues  von  einem  Zeuspriester  und  Buzygen  auf  eigene 
Kosten  nach  der  Weisung  des  delphischen  Orakels  ersetzt1). 
Nicht  viel  später  mag  auch  der  Umbau  des  Dionysostheaters 
fallen,  d.  h.  eine  Vorrückung  des  Proskeuion,  welche  ein 
Athener  Phaidros,  Solm -des  Zoilos,  vornehmen  liess2).  Und 
endlich  wird  man  ohne  Bedenken  auch  dem  dritten  Jahr- 
hundert zuweisen  dürfen  die  von  Flavius  Septiraius  Marcel- 
linus vollzogene  Errichtung  von  Pylonen  auf  der  Burg9). 


vutoi  xij  TToXid&i  äW6i]KUv  kücjjov  töj  ippoupiw,  ö afirfocj  (aim)?)  oiscioic 
ävaXuigauv  KaTCCKtüaccv.  S.  Bursian  in  den  Ber.  d.  Süclis.  Ges.  d.  Wiss. 
1860  S.  214  ff.,  der  richtig  bemerkt,  dass  an  Marcellinus  (s.  unten)  hier 
wegen  des  palüographisclien  Charakters  der  Inschrift  nicht  zu  denken 
ist.  Aber  auch  an  den  Kaiser  Commodus  zu  denken  scheint  aus  den 
von  ihm  selbst  her  vorgebobeneu  Gründen  nicht  zulässiger. 

1)  C.  i.  Gr.  I N 401  [ lepJeOc  toü  Atüt  toü  <nl  TTaXXuöiou  ko! 
Boulu|t|C  . ..  xp'icuvroc  toü  fTuSiou  ’AitöXXujvoc  , öti  xp>!  evepov  £ho|  cj 
Tt)c  TTaXXdboc  KavacKtuucacBai  £k  rinv  ibiiuv  iroricac  roic  T€  Beoic  Kal 
ti)  noXei  dvi0r|Kev. 

2)  Die  Aufschrift  an  der  obersten  Stufe  der  Treppe  dieses  Pro- 
skenion  meldet:  col  TÖbe  koXöv  {tcuE«  quXöpyic  ßnpa  0ef|Tpou  | 4>aibpoc 
ZaiiXoo  ßio&diTopoc  ’AtBi&oc  dpxöc.  Vgl.  Vischer  im  N.  Schweizer  Mu- 
seum III  S.  69,  Kuiuauudis  im  Philistor  IV  S.  87,  Ithusopulos  in  arcli. 
Epli.  1862  S.  131;  s.  auch  bullelt.  d.  inst,  archeol.  1862  S.  118,  Philolog. 
XX  S.  573.  XXUI  S.  497. 

3)  C.  i.  Gr.  I N.  521  <t>X.  Ctimpioc  MapKtXXivoc  <pXap[f|v]  Kal 
dito  dfuivoOtTiüv  tu  tiüv  ihicuv  toüc  ttuXüivac  ti)  nöXti.  Lenke,  'l'opogr. 
S.  220  hat  diese  auf  einem  Arehitrav  befindliche,  in  dem  türkischen 
Thor  der  Akropolis  als  Überschwelle  vermauerte,  bereits  von  Spon  und 
Wheler  gesehene,  auch  noch  biB  heute  dort  bewahrte  Inschrift  auf  die 
Burg  bezogen,  indem  er  freilich  fälschlich  TtuXüivac  Tij  iröXet  erklärte 
„Thorc  für  die  Bolis  = Akropolis“.  Auch  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X 
S.  486  und  Beule,  acropole  d'  Athines  I S.  107  Aum,  3 construiren  so,  freilich 
sehr  verschiedene  Dinge  unter  diesen  Pylonen  verstehend.  Ich  meine 
ti)  ndXei  einfach  mit  Böckli  als  Dedikationsdativ  „der  Gemeinde“  fassen 
zu  müssen.  Damit  geht  freilich  die  direkte  Beziehung  auf  die  Burg 
verloren.  Doch  ist  es  eine  sehr  ansprechende  Vermuthung  von  Eustra- 
tiadis  in  den  tiriTP-  dvesb.  <puXX.  II  (1852)  S.  4 f. , dass  die  noch  jetzt 
zum  Theil  aufrecht  stehenden,  von  Beule  blossgelegten  Thiirme  des 
Eingangstliores,  welche  (wie  bestimmt  nuchweisbar)  in  die  Kaiserzeit 
gehören,  eben  die  wuXiüvec  des  Markellinos  sind  (nur  dass  das  Thor 
selbst  noch  bedeutend  jünger  sein  muss).  Der  paliiographischc  Cha- 
rakter der  Inschrift  erlaubt  die  Zeit  nicht  über  Septimius  Severus  her- 
aufzurücken, gestattet  aber  bis  auf  Valerianus  herabzngehen. 
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Diese  Fortifikationsarbeitcn  erinnern  vernehmlich  daran, 
dass  Hellas  durch  die  germanischen  und  slavisehen  Barbaren 
bedroht  war1).  Bestimmt  bezeugter  Weise  betrieben  aus  Be- 
sorgniss  vor  dem  Einbruch  dieser  Horden  die  Athener  in  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  unter  dem  Kaiser  Valerian,  ins- 
besondere nach  der  Ik'drüngniss  Thessalonikes  (253),  die 
Instandsetzung  ihrer  Stadtmauern2).  Wie  freilich  auf  der 
Ostseite  der  Stadt,  wo  sieh  in  grosser  Breite  die  Neustadt 
entfaltet  hatte3),  der  Abschluss,  ohne  den  die  ganzen  ltestau- 


1)  Vgl.  im  Allgemeinen  Ober  diese  Verhältnisse  Finlay,  Oriechen- 
land  unter  den  ltömern  S.  81  ff.  d.  d.  Uebers. 

2)  Zosim.  I 29  CkuOuiv  il  i'|0div  üvacxuvxwv  ...  sie  CcxaTOV  pfv 
i)  OtccaXoviKr|  itfpUcxq  Kivbuvou,  pbXic  bi  . . . xrje  noXiopklac  XuOcicqc  . . . 
rapaxatc  f|  '€XXac  iEqxdüexo  nflea.  Kai  'A0r|vaioi  piv  toO  xetxouc  impe- 
XoOvxo  pqbepidc,  iEöre  CuXXac  ToOto  bii(p0eipcv,  dEnuOivroc  ippov-riboc. 
Zonar.  XII  23  (ol  CköOoi)  xqv  OeccaXovikjyw  fnoXiöpKqcav  piv,  ou  pi)v 
Kal  tiXov,  de  bioc  bi  tocoötov  änavxac  Ti(piicTi)cav,  die  'Aörivulouc  piv 
dvotxobopfjcai  tö  xtixoc  xflc  iauxibv  ttöXeujc  Kaöqpqp^vov  is  xiüv  xoö 
CüXXa  xpövuiv.  Synkell.  S.  381  xoxe  xetxoc  'AOqvaioi  dvujKobupqaiv 
Ka0aip(0iv  dirö  xiuv  CüXXa  xpbvrnv.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  iui 
Emst  behauptet  worden  ist,  damals  sei  jene  Mauer  gebaut,  welche 
einen  ganz  kleinen  Tlieil  der  Nordstadt  mit  der  Burg  umschliesst  (s.  die 
genauere  Beschreibung  des  Laufs  der  Mauer  unten  bei  Besprechung  der 
.lustiniancischen  Mauerrestauration},  damals  also  sei  unter  Anderem  die 
ganze  Agora  ausserhalb  der  Befestigung  gelassen,  die  Attalos-Stoa  nebst 
vielen  anderen  Gebäuden  vernichtet  worden.  Und  doch  haben  Kuma- 
nudis  in  dem  Jahresbericht  der  archüol.  Gesellsch.  in  Athen  1801  S.  20 
und  Pervonogln  im  Philister  I S.  271  sich  hiefiir  erklärt.  Doch  ist 
diese  jeder  geschichtlichen  Anschauung  haare  Annahme,  die  noch  dazu 
mit  den  angeführten  Zeugnissen  nicht  wohl  auBkommt  und  auch  zu  der 
Consequenz  führte,  eine  Ehrenbasis,  die  kaum  ein  paar  Jahre  früher 
errichtet  sein  konnte  (die  mit  der  lusclir.  Ephem.  arch.  N.  1096  = Phi- 
lister I 8.  329  N.  12,  in  welcher  Z.  11  die  218  n.  Chr.  gefeierten  Säcu- 
larapiele  ltoms  erwähnt  werden)  gleich  wieder  in  diese  Mauer  verbauen 
zu  lassen,  bereits  von  Curtius,  ult.  Sind  I 8.  77  f.  und  von  Vischor  im 
N.  Schweizer  Museum  III  8.  72  Anm.  hinlänglich  zurückgewiesen 
worden.  I’ervanoglu  beruft  sich  freilich  im  Philologus  XX  8.  fi33  dem 
gegenüber  auf  die  oben  angeführten  Zeugnisse  des  Zosimos  und  Zo- 
naras,  die  erzählten,  dass  das  Odeiou  deB  Herodes  von  Valerian  mit 
in  die  Umfassungsmauern  hineingeinauert  sei! 

3)  In  der  Revue  archeol.  1873  II  Sem.  8.  HO  wird  diese  Römische  Stadt 
auf  beiden  Suiten  des  lltssos  in  sehr  langer  Ausdehnung  auf  die  Breite 
von  1U0  Meter  geschätzt  nucli  den  Nachforschungen  von  ßurnouf, 
so  dass  die  jetzt  (1873}  zwischen  dem  königlichen  Garten  und  deui 
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rationsarboiten  ja  sinnlos  gewesen  wären,  an  Stelle  der  in 
Hadrianischer  Zeit  niedergelegteu  alten  Stadtmauer  gewonnen 
wurde,  bleibt  völlig  unbestimmbar1). 

Nicht  lange  nachher  sah  Athen  wirklich  den  gefürch- 
teten Feind  vor  seinen  Thoren,  ja  sogar  innerhalb  seiner 


Olympieion  in  der  Nähe  den  Ilissos  blossgelegten  römischen  Thermen 
etwa  in  der  Mitte  dieses  ganzen  Stadttheils  sieh  befunden  hätten. 

I)  Und  überhaupt  ist  die  ganze  Angabe  von  einer  Restauration 
der  Stadtmauer  so  wie  sie  vorliegt  mindestens  sehr  ungenau.  Sulla 
hatte  von  ihr  nur  wenig  zerstört  und  in  Cacsnrischer  Zeit  muss  sie  be- 
reits wiederhergestellt  gewesen  sein  (s.  oben  S.  G63).  Auf  der  Ostseite 
der  Stadt  war  auch  ein  einfaches  dvotKoöopt  iv  ganz  unmöglich,  es  be- 
durfte eines  vollständigen  Neubaus.  Man  könnte  deshalb  vielleicht 
geneigt  sein  nur  nn  die  Herstellung  der  Burgmauern  zu  denken,  von 
denen  wir  freilich  auch  bloss  vermuthen  können,  dass  sie  durch  die 
Belagerung  des  Sullauischen  Offiziers  gelitten  haben.  Nun  wäre  es  ja 
recht  gut  möglich,  dass  die  oben  erwähnte  Inschrift  des  Scptimius 
Marcellinus  eben  erst  in  diese  Zeit  gehörte  (s.  oben  S 704).  Allein  dies 
als  richtig  vorausgesetzt-,  bliebe  doch  daneben  auch  eine  Wiederherstel- 
lung der  Stadtmauern  möglich,  und  eine  solche  anzunehmen  nöthigt 
die  Erzählung  des  Zosimos  V D,  Alarich  habe  bei  seinem  Anmarsch 
auf  Athen  gehofft  (StjcTOi  Tijv  itöXiv  fXeiv  tnd  rö  p^yc8oc  twv  fvbov  cpu- 
Xux8f]vai  oü  öuvau^vriv.  Biese  Aeusserung  gestattet  beiläufig  daran 
zu  denken,  dass  auch  die  Hadrianstadt  mit  von  den  Mauern  um- 
schlossen wurde.  Uebrigens  dürfen,  wenn  ich  nicht  irre,  auf  dieso 
wie  immer  nun  geartete  Wiederherstellung  athenischer  Befesti- 
gungen unter  Vnlerian  bezogen  werden  die  zwei  grossbuchstubigen 
Inschriften,  die  in  ihrem  Stil  ähnlich,  in  ihrer  Schrift  gleich  (über 
letzteres  s.  Kumanudis  im  ^nipetpov  des  Programms  der  nrchaeol. 
Ges.  in  Athen  1860  noch  dem  dritten  Jahrhundert  angehören  können 
und  deutlich  von  dem  Bau  einer  Stadtmauer  reden,  nämlich  1)  V.  i.  Gr. 
1 N.  428  von  Cyriacus  von  Anconu  auf  einem  Mauerstein  gesehen,  und 
in  einem  zweiten,  nur  in  der  liuken  Hälfte  erhaltenen  Exemplar  1861 
bei  der  Kapelle  des  Demetrios  Kntephori  ausgegraben  (s.  Kumanudis 
a.  a.  O.),  also  lautend:  'Apcpiuuv  Moucaic  Ki0upr|C  ferrjeev  {ob  fcTtjc’ 4niV) 
Of)ßr)C  1 Ttlxsa,  vöv  i>’  4vr"  tpäc  narpiöoc  ’IXXöpioc  | AboXöyov  Moücav 
pt  0«mnv  tüi  Kat  öosiouci  | dKpr)Ttc  ßtteiv  (Böckh  {njEeiv)  irtipaTo  Ttavrn 
T^lxlvac.  2)  auf  einem  bei  der  Pyrgiotissa  vermauerten  Stein,  der  C.  i.  Gr. 
1 N.  I042k  = Leba«  I N.  243  und  sonst  öfters  abgesehrieben  ,ist,  zuletzt 
von  Kumanudis  a.  a.  O.  und  am  besten  behandelt  von  Keil  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVI 1 1 S.  47:  oö  tdöe  OeXtiufXi'ic  ’Apipiovlc  fjpa[pe  <pdppiYEj  | oiibt 
KuKXumelac  xopöc  £{!>€ip€  Kpdtoc  j . . . . ireifloöc  ....  pti.  Wir  können 
also  anuehmen,  dass  ein  Dichter  lllyrios  um  den  Mauerbau  besonders 
sich  verdient  gemacht  hat. 
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Mauern.  Tin  Jahre  2(!7')  drang  ein  Haufe  rler  deutschen 
Völkerschaft  der  Heruler5)  zu  Schiffe  auch  nach  Hellas  und 
eine  Abtheilung  segelte  nach  dem  Peiraieus  und  überrumpelte 
Athen.  An  der  wirklichen  Einnahme  der  Stadt  durch  diese 
Barbaren  kann,  so  auffällig  das  ist,  da  die  Mauern  doch  eben 
in  Stand  gesetzt  waren3),  nicht  gezweifelt  werden4);  aber 
nicht  bloss  ist  sicherlich  die  Erzählung,  dass  Athen  damals 


1)  Es  ist  sicherlich  nicht  gestattet,  zwei  Einnahmen  Athens,  die 
eine  2G7,  die  andere  269  deshalb  zu  statuiren,  weil  der  Fortsetzer  des 
C'assius  Dio  (d.  h.  wohl  loannes  Antiochenus)  bei  Mai,  nov.  xcr.  vet. 
coli.  II  8.  240,  in  der  Dindorfi sehen  Ausg.  Dio's  V S.  226,  8 iCkuBüjv  iitl 
KXaiihiou  räc  'AOiivac  tXövuuvl  und  im  Anschluss  an  ihn  Kedrenos 
S.  259*  (<nl  toötou  [KXauMou]  ol  CkuÖui  ...  irapaXaßövrec  bi  Kal 
’AOrivac)  und  Zouarns  XII  26  bereits  unter  Claudius  II  diese  sonst 
unter  Gallien  berichtete  Einnahme  Athens  ansetzen;  es  ist  augenscheinlich 
dieselbe  Thntsache,  die  nur  bei  diesen  verschoben  ist  (s.  Ellissen  S.  129). 
In  Dezug  auf  die  Chronologie  verdienen  offenbar  Zosinios  I 39  (tüpv 
CkuOüiv  Tf)v  'CXXrtha  kokicto  tuaO^vTuiv  xal  Tac  ’AOrivac  uuräc  £kito- 
XiopKucdvrujv  TaXXirivöc  ktX.),  Synkell.  S.  382  (s.  unten)  und  [Trebell. 
Poll.] , (iallicn.  13  (s.  unten)  den  Vorzug.  Vgl.  auch  Aur.  Victor  33 
(Gallien.)  uti  Thraciam  Gothi  libere  progressi,  Macedana * Achaeosque 
et  Asiae  finitima  occuparent  und  Orosius  VII  22  (unter  Gallien)  Graccia, 
Macedonia,  Pontus,  Asia  Gothorum  inundatione  deletac. 

2)  Die  allgemeine  Bezeichnung  als  Skythen  oder  Barbaren  wird  bei 
Trebell.  Follio,  Aurel.  Victor  und  Orosius  durch  „Gothi“  priieisirt: 
allein  Synkell.  a.  n.  O.  unterscheidet  bestimmt  unter  ol  CkuOui  Kai  TötOoi 
Xeydpevoi,  die  Asien  verwüsten  und  AipouXoi,  die  in  Griechenland  ein- 
brechen. Auch  der  Forts,  des  Dio,  der  eret  von  Csuflai  spricht,  ge- 
denkt weiter  unten  8.  241  (S.  226,  12  Dind.)  der  ’CpoüXuiv.  Vgl.  über 
die  Heruler  Müllenhoff  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1862  S.  519.  525. 

3)  S.  oben  S.  7U5.  Nur  dos  ist  nicht  richtig,  was  Ellissen  S.  124  sagt, 
dass  die  Athener  erst  kurz  zuvor  unter  Leitung  des  Kleodamos  ihre 
Festungswerke  vollendet  hatten;  was  [Trebell.  Pollio],  Gallien.  1.3  beim 
Herannahen  der  „Scythae"  erzählt:  Gallienus  Cleodanium  et  Athenaeum 
llyzantios  iustaurandis  urbibus  munitndisque  ptraefccit , darf  nicht  ohne 
Weiteres  speciell  auf  Athen  angewandt  werden. 

4)  Rede  des  Dexippos  (Frg.  21  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  680): 
oü5£  ydp  fcriv,  8tui  dv  irp6  i’ipüiv  peiiüouc  -ffvoivto  OnoO^ctic  t>)c 
diruvUKTriccioc,  ola  hf|  yevüiv  tüiv  ripctfpcuv  Kai  nöXeuic  öirö  tüiv  ivav- 
Titnv  KaT€Cx*lM^vr|C,  und  weiter  unten:  tl  bi  Tiva  . . . rö  Tpc  nöXtiuc  TTTai- 
ega  iK7iXr;cc€i  . . . Ictw  xdc  Te  rrXcicxac  tüiv  tröXtiuv  ivebpac  iinö 
tüiv  TtoXcpliuv  V)pppfvac.  Fortsetzer  des  Dio  a.  a.  O.,  Kedrenos  a.  a.  0.; 
Zosinios  a,  a.  O.  (s.  oben);  Zonar.  XII  26  fitcXOovTec  Tale  ’AOi’ivaic  cIXov 
(ol  ßdpßapoi)  aöxdc. 

46* 
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in  Brand  gesteckt  wurde,  falsch '),  sondern  auch  sonst  scheint 
der  von  den  Feinden  angerichtete  Schaden  kein  grosser  gewesen 
zu  sein,  da  wir  Athen  die  nächste  Zeit  noch  in  voller  Pracht 
seiner  Monumente  stehen  sehen3).  Auch  war  ihr  Aufenthalt 
in  der  Stadt  nicht  von  langer  Dauer,  obwohl  die  längst  er- 
wartete byzantinische  Hülfe  noch  ausblieb.  Der  als  Histo- 
riker wohl  bekannte  Athener  Puhl.  Herennios  Dexippos  be- 
sass  Muth  und  Energie  eine  Schaar  von  2000  beherzten 
Leuten  um  sich  zu  sammeln;  mit  ihnen  nahm  er  gedeckte 
Stellungen  im  Oelwald  ein  und  beunruhigte  die  Heruler  in 
kleinen  Gefechten  unaufhörlich.  Als  dann  endlich  die  kaiser- 
lichen Hülfstruppon  anlangten,  griff  Dexippos  mit  diesen  ver- 
eint die  Feinde  an,  brachte  ihnen  eine  beträchtliche  Nieder- 
lage bei  und  zwang  sie  zur  Flucht3). 


1)  Was  Synkellos  S.  382  sagt  (etc  t#|v  'Attik V)v  rpOdcavTec  £gmnpiuci 
tüc  'A0f|vac , KöpivOov  re  Kal  CudpTnv  ktX.)  ist  schon  darum  nicht 
glaubwürdig,  weil  alle  andern  Quellen  darüber  schweigen,  selbst  De- 
xippos in  seiner  Rede  die  Sache  nicht  andeutet. 

*2)  In  der  sog.  Chronik  der  Auargyrcn  Bogen  B S.  6 wird  freilich 
erzählt,  dass  die  Barbaren  Bäume  verbrannt  und  Tempel  zerstört,  so 
auch  sechs  Säulen  des  Olympieion  uiugeworlen  hätten,  bis  zuletzt  der 
Athener  Kleodcmos  sie  vertrieb:  allein  die  Angaben  dieses  Schrift- 
stückes, auf  die  noch  Kllisseu  S.  124  sich  stützt,  während  Finlav, 
Griechcnl.  u.  d.  Mim.  S.  84  Anm.  80  deutsch.  Ausg.  bereits  Bedenken 
hat,  werden  heutigen  Tages  Niemanden  mehr  irre  führen,  nachdem  die 
Unglaubwiirdigkeit  dieser  Chronik  in  ihrem  ganzen  Umfang  erkannt  ist 
(s.  was  S.  722  Anm.  3 darüber  gesagt  wird) ; der  Athener  Kleodcmos  ist  hier 
offenbar  aus  Zonaras  übernommen  (s.  unten  Anm.  3).  Beiläufig  sind 
diese  Säulen  des  Olympieion  ebenso  verschwunden  oder  vielmehr 
transsubstantiirt  als  die  berüchtigten  400  Jahre  athenischer  Verödung. 
Wie  dort  Fallmerayer  V)  ’ÄTTixti  Ipupoc  buk  Tcrpaicodoiic  extböv  xpö- 
vouc  las,  Pittakis  S.  943  vielmehr  f|  ’A.  fp.  hui  rpelc  eyebov  xpövouc 
herausgab,  so  las  hier  Fallmerayer  ££  CTpXac  roO  vaoO  toö  'OXupTriou 
Aiöc  fppupav,  Pittakis  S.  945  der  Ephem.  arch.  Heft  34  versicherte, 
dass  vielmehr  dastüude  ft  CTqXac  toö  KaXupßfrou  tppupav. 

3)  Mit  nackten  Worten  überliefert  ist  das  freilich  nicht,  ergiebt 
sich  aber  doch,  wenn  man  die  Andeutungen  der  aus  seinen  CkuOikö 
erhaltenen  Rede,  die  Dexippos  zur  Anfeueruug  der  Seiuen  hielt,  (Frg. 
•21)  ausnutzt  und  mit  den  sonstigen  Nachrichten  vergleicht.  Die  wich- 
tigsten Momente  dieser  Rede  sind:  iigiv  bövapic  tc  oö  cpaöXt]  (bic- 
XiXioi  -fäp  oi  cöpuavrcc  i'|0poic0rmev)  Kal  tö  xwplov  tpugvÖTarov  ö6tv 
öppuiptvouc  XP'1  toöc  iroXtpiouc  kokoüv  enopdu  tc  tmTiOeptvouc  Kal  tüc 
napöbouc  aÜTiüv  tvcfeptOovrac.  . . . oö  (paOXov  tö  ipupvöv  toö  xujpfoo 
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Wenn  bei  dieser  Katastrophe  erzählt  wird,  die  Ileruler 
wären  nahe  daran  gewesen  die  athenischen  Büchersaninilungen 
zu  verbrennen  und  hätten  dies  nur  unterlassen  in  der  ver- 
ständigen Erkenntniss,  dass  die  litterarischen  Studien  in  Hallen 
und  Hörsälen  viel  unschädlicher  für  sie  seien  als  eine  Be- 
schäftigung mit  dem  WafFenhandwerk so  ist  diese  spät  und 
ungeschickt  erfundene  Anekdote  freilich  ohne  geschichtlichen 
Werth,  aber  doch  insofern  charakteristisch,  als  sie  zeigt,  was 
man  sich  später  für  eine  Vorstellung  von  den  Athenern  die- 
ser Zeit  machte. 

Und  diese  Vorstellung  traf  wenigstens  in  einem  wesent- 
lichen Punkte  zu ; denn  Athen  war  jetzt  allerdings  eine  reine 
Universitätsstadt  geworden , wie  es  nur  immer  eine  kleine 
deutsche  Proviuzialstadt  sein  kann,  die  sich  so  gut  wie  aus- 
schliesslich von  der  Universität  nährt.  Aber  eben  als  Hoch- 


Kai  xnvbc  rr|v  üAr|v  4x0VTff-  • • • 'lpcTc  t e xf)  üAq  ne<ppafM^voi  IniCKOna 
Kai  4£  unepbetiaiv  piOrjcogcv  mul  dann : nuvedvopai  64  Kai  x4|V  ßaciA4uic 
öuvuuiy  tt)v  vauxiKi’iy  oüx  4küc  elvai  dpr|£oucuv  i'ipiv,  ö cuvxaxOtvxac 
cuvticßuAciv  Kpdxicxu.  Auch  in  diesem  letzten  funkte  darf  man  wohl 
das  nachher  wirklich  Geschehene  geschildert  sehen.  Aber  freilich  ist 
mir  sehr  fraglich,  oh  es  gestattet  ist,  den  absurden  Bericht  des  Zonaraa 
a.  a.  0.  (KAcöhgpoc  64  A6r|vaioc  dvt'ip  6ui6pävai  iexueae  Kai  nAi)8oc 
cuvafafdiv  peta  nAoiiwv  4k  OoAdcoic  4th]Aöcv  uüxoic  Kai  iroAAooc  dvei- 
Atv,  die  Kai  toüc  Tt€piAci<pö4vTac  (stiOev  qnifeiv;  mit  EliiBsen  bo  zu 
deuten,  dass  unter  Kleodamos  der  Befehlshaber  der  kaiserlichen  Flotte 
verstanden  wird:  sollte  diese  gauze  Erzählung  nicht  lediglich  aus 
einem  Missverstäuduiss  der  Berichte  über  Kleodamos  und  Atheuaeus 
(s.  Trebell.  a a.  U.)  einerseits  und  einer  Confusion  mit  Uexippos,  dem 
Atheuer  andrerseits  hervorgegangen  sein?  Trebell.,  Gullien.  Id  Aehaiam 
umnem  raslarunt  (Scythae)  et  ab  Atheniomibus  duce  Dexippo  scripiture 
hur  um  tempurum  vidi  sunt,  linde  pulst  de.  Syokell.  a.  u,  U.  töic  ko! 
AfpouAut  ntvraKociaic  vauci  . . 4nl  xöv  TTdvxov  btanAcucavTtc  xö  BuZuv- 
xiov  Kal  XpucöiroAiv  Kax4Aaßov  . . Kai  sic  x4|v  'AxxtKviv  (pOücavxtc  4 p- 

ninpdia  xäc  ‘AOqvac  Köpivbiiv  xs  Kai  Cndpxt]v  Kai  xö  "Ap'foc  Kai  xr)v 
öAi)v  ’Axaiav  Kuifftpauov  Cujc  A0t)vuioi  Kuxd  xivoc  6ucxuipeiac  4vs6pcu- 
cavxsc  aöxoüc  uAticxouc  dvsiAov,  ccvhpapövToc  Kai  raAii|Voü  xoO  ßaci- 
A4uic  Kal  xpicxiAiouc  dvsAövxoc  irapd  xöv  Nsccov  (vgl.  über  diesen  letzten 
Punkt  auch  Trebell.  a.  a.  0.). 

1)  Fortsetzer  des  Dio  S.  240,  Kedrcn.  a.  a.  0.,  Zonar,  a.  a.  0. 
Diese  Anekdote  ist  mit  sehr  verschiedenartigen  Randglossen  begleitet 
von  Montaigne,  essays  I 24,  Gibbon,  decline  and  fall  K.  X,  Ellisseu 
S.  126  und  Fiulay  S.  85  f.,  ohne  diesen  Aufwand  von  Scharfsinn  beson- 
ders zu  verdienen. 
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schule  der  gebildeten  Welt  hielt  es  sich  auch  und  zwar  nicht 
bloss  dieses  ganze  Jahrhundert,  sondern  selbst  noch  bis  Ende 
des  nächsten  in  bedeutendem  Flor1).  Namentlich  aus  allen 
Theileu  des  Orients,  von  den  Gestaden  des  Hellespontos  und 
Pontos,  aus  den  verschiedenen  Landschaften  Kleinasiens,  aus 
Syrien,  Mesopotamien  und  Arabien,  wie  aus  Aegypten  und 
Asien*)  eilten  die  Schaaren  der  Jugend  zu  diesem  „gymnasium 
Musanim“  herbei  Auch  das  materielle  Wohl  der  Stadt 
wurde  hiedurch  sehr  gefördert;  wir  sind  durchaus  berechtigt 
in  dieser  Zeit  einen  leidlichen  Wohlstand  in  Athen  voraus- 
zusetzen4), und  die  ersten  christlichen  Kaiser  waren  weit  da- 
von entfernt,  diese  Pflanzstätte  der  Bildung  verkümmern  zu 
lassen.  Schon  Constantin  bestätigte  und  erweiterte  die  Pri- 
vilegien aller  öffentlich  angestellten  Lehrer5)  und  wandte  auch 
beträchtliche  Getreidespenden  jährlich  Athen  speciell  zu,  das 
seine  Huld  durch  Verleihung  des  Strategenamtes  und  Errich- 


1)  Vgl.  Ahrens,  de  Athenarum  statu  polittco  et  littcrario  1829 
S.  06  ff. , Schlosser  in  s.  u.  Bercht’s  Archiv  f.  Gesell,  u.  Litt.  I Band 
(1830)  S.  217  ff.  (Universitäten,  Studireude  und  Professoren  der  Griechen 
zu  Julian's  und  Theodosius’  Zeit),  Burckhardt,  die  Zeit  Constantins  d. 
(Jr.  S.  198);  Sicvcrs,  das  Leben  des  Libanios  S.  41  ff.,  Lolhholz,  Bei- 
träge zur  Gesell,  d.  Bedeut.  Athens  S.  21  ft'. 

2)  Die  angeführten  Landschaften  Bind  sämmtlich  genannt  bei  der 
Schilderung,  die  Kunapios,  Leb.  d.  l’rohaires.  S.  487  f.  Boisson.  2 Ausg.  von 
den  Parteispaltungen  der  athenischen  Universität  giebt;  des  Occidents 
ist  dabei  gar  nicht  gedacht,  er  wird  also  damals  nicht  besonders  zahl- 
reich vertreten  gewesen.  Auch  sonst  werden  zwar  oft  orientalische  Jüng- 
linge, die  in  Athen  studirten,  erwähnt,  italische  nur  sehr  selten,  wie 
Postuuiianus  seinen  Sohn  in  Athen  stndircn  liess  (Litern  , Brief  956).  Und 
die  allgemeine  Wendung  deren  sich  Symmachus,  Brief.  V 35  bedient  lut 
solcnt  Athenas  Atticas  reliquarc  gymnasia  Musarum  [ litte ratorum  co- 
hartes j pelere  etc.)  kann  dem  gegenüber  unmöglich  erweisen,  was 
Sicvers  a.  a.  O.  annimmt,  die  westliche  Welt  habe  eben  so  gut  wie 
die  östliche  ihr  Contingent  nach  Athen  geschickt. 

3)  Um  mich  des  Ausdruckes  des  Symmachus  a.  a.  0.  zu  bedienen. 

4)  Es  waren  eben  unter  den  Studirendeu  Gele  „reicher  Leute 
Kinder"  und  auch  die  Professoren  liessen  etwas  drauf  gehen  (s.  Sievers 
a.  a.  Ü.);  ein  günstiges  Zeichen  ist  auch,  wie  Finlay  S.  204  ganz  richtig 
hervorhebt,  dass  Constantin  im  Peiraieus  eine  grosse  Flotte  sich  sam- 
meln liesB  (Zosim.  11  22). 

5)  Cod.  Theodos.  XIII  3,  1.  Nur  Eunapios,  Leb.  d.  Aid  es.  S.  22 
Boisson.  (S.  462  zw.  Ausg.)  hätte  Finlay  S.  204  nicht  als  Beweis  für  die 
specielle  Guust  des  Kaisers  gegen  Athen  unführcn  sollen. 
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tung  einer  Statue  gewonnen  hatte:  wenigstens  versichert 
Juliauos,  dass  sich  der  mächtige  Kaiser  durch  diese  Ehrenbe- 
zeugung von  Seiten  der  berühmten  Stadt  sehr  geschmeichelt 
fühlte ').  Und  Constans  liess  auf  Verwendung  des  angesehe- 
nen athenischen  Professors  Prohairesios  Athen  eine  besondere 
Gunst  zukommen,  indem  er  der  Stadt  die  Einkünfte  mehrerer 
nicht  unbeträchtlicher  Inseln  zuwies*). 

Wirklich  ist  jetzt  ein  gewaltiger  Aufschwung  der  atheni- 
schen Universität  erfolgt.  Wenigstens  zeigen  die  eingehen- 
den Schilderungen,  die  wir  eben  für  diesen  Zeitabschnitt  durch 
Libanios  uijd  Gregorios  von  Nazianz,  auch  Eunapios  besitzen, 
einen  überaus  blühenden  Zustand3),  eine  Fülle  bedeutender 
Lehrkräfte  uud  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Stu- 
denten, unter  ihnen  selbst  den  kaiserlichen  Prinzen  Julian. 
Die  bis  zu  einem  merkwürdig  hohen  Grade  gediehene  Zer- 
rissenheit der  akademischen  Verhältnisse  brachte  es  übrigens  mit 
sich,  dass  Vorlesungen  immer  weniger  in  öffentlichen  Lokalen 
gehalten  werden  konnten:  man  richtete  sich  jetzt  gewöhnlich 
private  llörsiile  ein,  die  theaterförmig  angelegt  und  von  Wohl- 
habenderen in  ihren  eigenen  Häusern  erbaut  und  mit  Marmor 
bekleidet  wurden4).  Eben  damals  stattete  auch  der  Proconsul 


1)  Julian.,  Lobrede  auf  Constantia  S.  3 Spanheiui.  kuXöv  i'cujc 
ivxaüOa  Kai  xuiv  aoibipwv  'AOiyvibv  pvr)c6f|vat  ■ üc  iKtivoc  (Constautin) 
ipyoic  sai  Xöfoic  xipiiiv  töv  irdvxa  xpövov  biexiXo.  ßaciXcüc  yäp  wv 
Kai  KÜpioc  TtävTUJv,  cTpuTtiföc  4« ivujv  i|Eio»  KaXtkOai  Kai  xoiauxgc 
tlKÖVOC  TUTXÜVU/tf  fltT  ’ iTtl'fpÜppuTOC  tf CIVVUTCJ  TlXtOV  ("l  TUIV  ptYlCTUJV 

xipuiv  düwOtic.  dgtißöptvoc  bi  in"  aüxw  th'|v  n6Xiv  nupüiv  ptbipvouc 
bibwci  itoXXukic  pupiouc  Ka8’  Ikuctov  (toc  biuptav  Kapwoücöat.  4£  aiv 
imÜPX£  TÜ  iröXei  uiv  iv  dqpöövoic  elvai,  iKtivuj  bi  irruivoi  Kai  xipal 
itapd  tüjv  ßeXxicxuiv. 

2)  Kunapios,  Leb.  d.  Prohuir.  S.  492  Boisson.  2.  Aus;?,  ö bi  ßaciXeüc 
(Constans)  dniovxa  itaXiv  (von  Kom)  'AOfivaie  (TTpoaipiciov)  Kai  btuptav 
atxiiv  fbuuKtv.  i>  bi  xf|C  tauToO  tpüccujc  dziov  fjxtice  vrjcouc  ouk  öXCfac 
oöbi  piKpiic  ek  dnafaif i)v  (pöpou  sai  uxr)p4ciov  xaic  ’Aöt'ivaic.  ö bi  kuI 
xaöxa  ibwKCV. 

3J  S.  die  S.  710  Anm.  1 citirte  Littoratur  und  um  Beispiels  halber  we- 
nigstens ein  direktes  Zcugniss  dafür  anzuführen,  wie  sehr  Athen  noch 
immer  der  Ruhm  von  Hellas  war,  die  Worte  des  355  in  Athen  studiren- 
den  Gregorios  von  Naziauz  in  Rede  43,  14.  15. 

4)  Euuap.,  Leb.  d.  Julian.  S.  483,  5 louXiavoü  bi  Kal  xf)v  oiKiav 
6 cuffpuipeuc  ’Aöf|viiciv  tuupa , jaiKpdv  piv  Kai  eüxeXf)  xiva,  ’CppoO  bi 
ögwe  Kai  Moucüiv  ntpnrvioucav  . . . Kai  eIkövcc  xiöv  Oh’  atlxoO  öaupa- 
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Kerbonios  die  Sladt  mit  schattigen  Promenaden  wie  es  scheint 
speciell  zu  Gunsten  der  studirenden  Jugend  aus1):  und  ein  an- 
derer Proconsul  Ampelios  liess  etwas  später-  eben  aus  Ehr- 
furcht vor  dem  Glanz,  der  noch  immer  den  Namen  Athens 
umstrahlte,  den  verfallenen  Bazar  im  Kolyttos  herstellen  4‘). 
Und  endlich  scheint  auch  der  Kaiser  Julian,  der  Oberhaupt 
ja  sein  Augenmerk  dem  öffentlichen  Unterricht  entschieden 
zuwandte3),  diesen  Studiensitz  in  alter  Pietät  neugeschmückt 

cOevtwv  tTaipinv  dvix tivio  Kai  rö  Oiaxpov  üv  ttcxoö  XiBou,  tüjv  fti|- 
poduiv  Oedrpujv  eic  pipi)Civ , dXXä  iXmxov  Kai  öcov  irp4ireiv 
TOcaiiTii  fäp  i)v  'AOnvuciv  rj  CTdac  tüjv  tote  dvOpüaruuv  Kai  virnv  . . . , 
üicte  oübdc  ixöXpa  tüjv  coqjicxinv  tnipodqt  xaxaßdc  biaXdtecOai  dXX'  tv 
Toic  iöiuiTiKoic  Ocdrpoic  . . . pupaxioic  hieXt-fovTo.  So  feiert  Himcrios 
ausführlich  üns  Auditorium  iu  seinem  Hause  (He de  18,  3). 

1)  Himerios  (geb.  um  415),  der  »ich  in  Athen  als  Lehrer  der  lthe- 
torik  bi»  363  aut  hielt,  feiert  in  der  4.  der  erhaltenen  Iieden,  einer  »einer 
frühesten,  die  Verdienste  dieses  Kerbonios,  wie  die  Inhaltsangabe  her- 
vorhebt: XaXidv  xaÖTT]v  npd>Tr|v  ’ABfivnci  bidXf  ktoi  iv  tüj  irpaiTuipiiu 
(so  venu.  Wenij-dorfl  für  ttpüjtuj  öpqj) • npor|KTai  bi  f|  XuXia  de  re  röv 
dvOÜTtaxov  Kepßiuviov  (Rum.  Kipdiviov)  töv  tc  auTÜj  tö  TtpoßXqpa  bövra 
xai  ti'iv  uöXiv  dvoiKobopiicavra.  Hier  heisst  es  § 1 l&oü  fcf|  xd  vüv, 
6 Tcvvaloc,  Ti)  vi< } coü  nöXei  xaüxij  Kai  poucixfi  cuve-feipcTai  (er  muss, 
wie  die  ganze  Rede  zeigt,  auch  Verdienste  haben  um  die  Wiederbe- 
lebung der  rhetorisch-sophistischen  Studien)  und  § 9 dj  i ai  aüxf|c  'A0r)- 
väc  Opippa  tö  KdXXicxov,  ö Kai  aüxdc  iKxivetc  Td  Tpocpda  KaXmc’  ci  pfjv 
xai  öpBönoXiv  övopdZciv  oöb'  öv  uötöc  f|piv  vEpecncm  TTivbapoc  (der 
Olymp.  2,  14  Theron  von  Agrigent  so  liennt)  ...  bid  ci  itöXic  piv  r)bE  na- 
TubOca  trdXiv  dvrißd  tc  xai  t feipexai,  bdxpud  xe  depüca  xai  8pr\vouc 
Kujpdeetv  xe  xai  xoptosiv  dpxexai  ibeuep  dpTi  xf|c  ff\c  avdcr)c  auTi'iv 
vüpfpai  bt  Naibcc  (uou)Tf|C  dv  xic  eltrev  eütoAuoc)  öXc»)  xaxaXinoOcai 
bpöpoic  'AttikoIc  . tvuOüpouct  xai  ndvxa  piv  üicntp  tv  t’iptvip  Xtipiüvi 
Xcipirei  xai  TtOqXtv'  dfiAai  bi  vduv  cxipxüjcai  npdcOev  dxdcBaXa  vüv 
üicnep  xivöc  'Opcpituc  f)  ‘Apcpiovoc  kivj]6e  ierje  xiBdpac  iicüxa  piv  vipovxai 
rjcüxa  bi  xai  erpeoie  ivauXßovxai.  — Es  ist  hierbei  nicht  recht  klar, 
worauf  sicli  die  früheren  Klagen  der  Stadt  beziehen:  sollte  die  Berau- 
bung der  Stadt  durch  Constantia  (s.  S.  714  Anm.  3)  angedeutet  sein? 

2)  In  dem  Auszug  aus  der  de  'ApniXiov  npoTtcpnxiKf)  des  Hime- 
rios (Ekl.  34  bei  Phot»,  Bibi.  S.  375'1 8)  heisst  es  § 9 xaTd  bt'i  xXtoc  tö  ndXai 
fpxtTai  KaioÜToc('ApiriAioc)dni  töv  xöuov(KoXuTTÖv)üitö  Tfjc  <pfipi)cbr|pa- 
Tujfoupevoc  ■ tbibv  bi  xfjv  piv  <pöciv  iVfacOn  xoü  xönou,  Tfj  KaxacKEui)  bi 
f|cxüv0u  TtXiov  (trXiov  tilgt  Bokker)  ünip  xt)c  höAeuic  oö  pf)V  dcptjKE  nXiov 
ipuBpmcai  Tpv  uöXiv  iiti  tüj  Ttpüfpaxi.  lieber  Ampelios  s.  Ammiauus 
Marcell.  28,  4,  3. 

3)  Theodos.  cod.  XIII  3,  5 und  Justin,  cod.  X 53,  7;  vgl.  0tfr. 
Müller  a.  a.  0.  S.  43  Anm.  37.  Vgl.  auch  das  berühmte  gegen  die 
Christen  gerichtete  (unten  S.  716  erwähnte)  Gesetz. 
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zu  haben1),  so  dass  er  als  letzter  der  kaiserlichen  Euergeten 
dasteht. 

Im  Uebrigcn  können  wir  freilich  nur  erkennen,  dass  noch 
in  dieser  Periode  die  Aufstellung  von  marmornen  Ehren- 
bildsiiulen  von  Seiten  der  Gemeinde  wie  der  Privaten  fort- 
dauerte2), während  die  von  bronzenen,  für  die  es  specieller 

l)  Mamertin,  Danksag  an  Julian.  K.  9 urbs  Nicopolts  . . in  ruinös . . 
conciderat ipsae  illar  bonorum  artium  mayistrae  et  inventrices  Atlienae 
tmnem  cullum  publice  privatimque  perdiderant;  in  miseranrlam  ruinam 
conciderat  Elewdna.  sed  universas  urbes  ope  imperatoris  refotas  enume- 
rare  perlongum  est:  seire  satis  est  cunctas  Macedoniae  Ulyrici  Pelopon- 
nesi  civitates  unis  aut  binis  epistulis  maximi  imperatoris  repentinam 
induisse  nocalis  moenibus  iunntutnu , aijuas  locis  Omnibus  scatrre  . . . 
fora,  deambulacra,  gymnasia  laetis  et  gaudentibu .<  populis  frequentari. 
Bei  dieser  allgemeinen  und  stark  rhetorischen  Fassung  (nnr  die  Be- 
schreibung der  Verödung  von  Nikopolis  bietet  einzelne  genauere  Zuge) 
ist  es  freilich  unmöglich  zu  sagen,  was  der  Kaiser  Julian  speciell  für 
Athen  gethan  haben  mag. 

2;  Allen  voran  standen  natürlich  auch  jetzt  die  Kaiser,  wenngleich 
zufällig  ausser  für  Constantia  keinerlei  Zeugnis«  erhalten  ist,  selbst  für 
Seplimius  Severus  nicht,  der  in  Hellas  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Standbildern  geehrt  wurde (s.  Hertzberg  II  S.  421),  noch  für  seine  Gemahlin 
Julia  Domna,  die  sich  für  die  athenische  Universität  speciell  iuteressirte 
(Philostrat,  Leb.  d.  Sophist.  II  80,  I),  obwohl  die  .Athener  die  Bild- 
säule des  Kaisers  in  Magnesia  am  Sipylos  aufstellten  (C.  i.  Gr. 
I N.  8407),  ihn  selbst  zum  Ilelladarchen  an  den  Panhellenien  er- 
nannten sowie  die  Erhebung  seines  älteren  Sohnes  Caracalla  zum 
Augustns  in  einer  langen  Prunkinschrift  feierten  (C.  i.  Gr.  I N.  353), 
ja  zu  seiner  Ehre  Severeia  wie  zu  Ehren  seiner  beiden  Söhne  Phila- 
delphia begingen  (s.  llertzberg  S.  124.  125  und  Dittenberger,  de  ephebis 
Atticis  S.  73  f.).  — Doch  kommen  auch  sonst  Ehrenbildsäulen  vor,  so- 
wohl auf  Grund  besonderer  Verdienste  um  die  Gemeinde,  wie  für  den 
tiravopOum'n  von  Aclmia  Ti.  Claudius  Callipiauus  Italiens  (s.  Iuschr.  im 
bullettin.  d.  inst,  arch.  1862  S.  119)  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Caraeal- 
la’s  (s.  Dittenberger  in  der  Ephcm.  epigraph.  I S.  248)  oder  für 
den  Proconsul  Hufus  Festes  (s.  Inschr.  in  C.  i.  Gr.  I N.  372)  unter 
Valentiniau  oder  fiir  den  Präfekten  von  Aehaia  Thcodoros,  der  im 
Jahre  380  das  Vordringen  der  Gothen  über  Thessalien  und  Epiros  hin- 
aus verhinderte  (s.  C.  i.  Gr.  I N.  373),  als  auch  auf  Grund  sonstigen 
Ruhmes,  wie  für  den  berühmten  Historiker  Dexippos  (s.  C.  i.  Gr.  1 
N.  380  und  für  den  Deklamator  M.  Aurel.  Musäus  (Eph.  arch.  N.  4096 
= Philistor  I S.  329).  Doch  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
beide  letztgenannten  Standbilder  nicht  von  der  Gemeinde,  sondern  von 
Privaten,  wenn  gleich  das  erste  vsöpari  KtsponirjC  und  das  zweite  Ka- 
rat tö  imupf|Tt]pu  der  zuständigen  Behörden  errichtet  werden  und  auch 
Rufus  Festus  das  seine  erhält  npovoiqt  «hkaßiou  flog  Agbouxou. 
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kaiserlicher  Erlaubnis»  bedurfte1),  sehr  selten  geworden  sein 
wird ; eine  sonstige  Thiitigkeit,  der  Athener  für  Ausschmückung 
ihrer  Stadt  bleibt  wenigstens  unerweislich. 

War  also  der  Zuwachs  an  monumentalem  Schmuck  in 
diesem  Zeitraum  verhältnissmüssig  doch  immer  nur  unbedeu- 
tend, so  ist  andererseits  während  desselben  noch  kein  we- 
sentliches Stück  eingebüsst  worden  '■').  Einiges  mag  freilich  auch 
Athen  an  die  neue  Kapitale,  Konstantinopel,  abgegeben  haben ; 
aber  so  viel  wir  sehen  können  war  darunter  Nichts  von  seinen 
bedeutendsten  Kunstschätzen3).  Noch  in  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  standen  die  Glanzpunkte  Athens,  wie  die 
Poikile  auf  dem  Markt4),  die  Burg  mit  der  Parthenos  und 
der  Promachos5)  unversehrt,  zeigte  man  den  Fremden  selbst 
die  alten,  einfachen  Häuser  des  Sokrates  und  des  De- 
mosthenes"), und  wenn  Einzelnes  wie  der  eben  erwähnte 

1)  C.  i.  Gr.  I N.  373  ToOvesd  piv  (Oeöbwpov)  kotö  dcru  Qcpicxo- 
KXipc  dvt0>]Ki  | tiKövi  Xaivöp,  xibc  Yap  öviuyc  uoXic,  | eüxöpevoc  ptx^niTa 
Octü  Ttvvi'yropi  ttuvtujv  | Kal  xuXkou  cxr)C[€]iv  vcüpaci  ©tviboctou. 

2)  Ganz  in  der  Luft  schwebt  die  Vermuthuug  Bergk's  in  d.  Zeitsehr. 
f.  A.-W.  1845  S.  987,  dass  etwa  zur  Zeit  des  Septimius  Severus  aus 
Athen  die  trefflichsten  Kunstwerke  früherer  Zeit,  die  nmn  vorher  ver- 
schont hatte,  nach  Rom  geschafft  seien,  wie  z.  B.  der  bronzene  Stier 
der  Akropolis;  denn  dass  der  eherne  Stior,  welchen  Prokop.,  de  bello  Goth. 
IV  21  als  in  Rom  bei  dein  forum  Pacis  auf  einer  Fontaine  angebracht 
erwähnt,  der  von  der  Akropolis  sei,  ist  durch  nichts  zu  beweisen. 

3)  Dass  auch  Athen  wie  sicher  maucher  andere  hellenische  Ort 
(vgl.  Zosim.  V 24)  und  nach  der  grossartigeu  ilyperbel  bei  llierouymu», 
Chrou.  J.  Abrah.  2346  (dcdicatur  Cunslantinupoliv  omnttim  pacne  urbium 
nuditute)  überhaupt  sehr  viele  Städte,  schon  unter  Constantin  zur  Aus- 
schmückung von  Konstantinopel  beisteuern  mussten,  wird  kaum  in  Ab- 
rede gestellt  werden  können.  Sollten  die  Andeutungen  von  dem  Verfall 
Athen'»  bei  Himcrios  (4.  Hede  s.  S.  712  Anm.  l)und  bei  Mumertiu.  a.  a.  0. 
(s.  oben  S.  713  Anm.  1)  nicht  eben  auf  die  Coustantin'sche  Zeit  sich 
beziehen  ? 

4)  Koch  Himcrios  ( Hede  X 3)  beschreibt  bei  der  Schilderung  der 
llauptschenswürdigkcitcn  Athens  genau  die  Malereien  der  Poikile. 

5)  Die  Parthenos  wurde  erst  bei  Lebzeiten  des  Neuplatonikers 
l’roklos  entfernt  (s.  unten  S.  720  Anm.  4):  das  Vorhandensein  der  Proma- 
chos am  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  erweist  das  Epigramm  des  Apronia- 
nos,  der  dem  Präfekten  lllyrieus  Uerculius  eine  Statue  uupd  npo- 
paxui  TTaXXdöl  KtKpo7iir)C  (arch.  Ephem.  Heft  IG.  1873  N.  432)  aufstellte. 

0)  llimer.,  Hed.  XVII l 3 xic  Eövoc  tXOuiv  ’AOpvaZe  npö  xfjc  Appo- 
cOövouc  CT^Ypc  Kai  Tr)c  CtuKpäxouc  aüXpc  xöv  p^Yav  oIkov  IntioviKou 
ntpitpfdütiai;  die  folgenden  Worte  Tic  bi  tlc  Opßac  dipiKÖptvoc  npö 
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Bazar  im  Kollytos  verfallen  war,  so  ist  das  eben  offenbar  nur 
vereinzelt.  Verheerungen,  die  damals  andere  Theile  der  helle- 
nischen Welt  trafen,  wie  das  Erdbeben  des  Jahres  375  gingen 
gnädig  an  Athen  vorüber1). 

Es  war  die  letzte  Periode  eines,  wenn  auch  bescheidenen 
Glückes  für  Athen,  das  noch  immer  als  „der  lluhrn  von  Hellas“ 
galt:  bereits  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts  zeigten  sich 
die  ersten  Vorboten  drohender  Schläge;  die  Gemälde  in  der 
Poikile  wurden  von  einem  Proconsul  entfernt  und  so  der  An- 
fang mit  einer  eigentlichen  Ausplünderung  Athens  gemacht*). 

Auch  des  Gothen  Alarich  verheerender  Einfall  (396)  scheint 
zwar  den  Monumenten  der  Stadt  Athen,  in  die  er  nicht  mit 
stürmender  Hand  eindrang,  sondern  infolge  einer  Kapitulation 
nur  mit  einer  geringen  Zahl  einzog,  keinen  Schaden  gebracht 
zu  haben3);  aber  die  vollständige  Vernichtung  von  Eleusis  durch 

xf|c  oiteiuc  Tr(c  TTtvbdpou  xov  oikov  Tipufcvibou  sai  twv  äXXuiv  irXoocltuv  v 

iv  ©nßaic  IbtTv  tZnvnce  könnten  allerdings  bedenklich  muclien,  wie 
Sievers,  Libanios  S.  44  Amn.  8 hervorhebt;  allein  inan  muss  doch 
— lrrthümer  bei  andern  Städten  zugegeben  — erwägen,  dass  diese 

Kede  in  Athen  selbst  gehalten  wurde  und  eiue  falsche  Angabe  dortiger  «. 

Baulichkeiten  nicht  wohl  möglich  erscheint. 

1)  Zusim.  IV  18  iedeöt;  bi  Kai  Kpr)Tr|  apobpöxcpov  Kai  f)  ["UXonöv- 
vr)Coc  ptxd  Tr)c  aXArjc  'CAAdboc,  uxtc  Kai  xäc  iroXXäi  biuppuf|vai  tüiv 
iröAtiov,  tr X#)v  Tt|C  'AOtivuiujv  nöXtuic  sai  Tr|c  ’Attiküc.  xaÜTi]v  bi  Kai 
niptciuGüvai  «paciv  (i  aixiac  xoiücbe  (der  gläubige  Heide  weiss  dafür 
einen  frommen  Grund  anzuffihreu). 

2)  Synes.,  Brief  54  xtjv,  iv  r)  Zt|vuiv  icpiAocöqxi,  noiKiX»)V,  vOv  ooKiT* 
oücav  noiKiXnv  ö yap  dvÖUTtaroc  xäc  cuvibac  dipdAcxo  und  Brief  136 
Kai  vri  Aia  xi|V  rroiKiXr|v  exodv,  xijv  iniuvupov  Tfjc  Xpucttnrou  ipiAo- 
corpiac,  vüv  oÖKix’  oOcav  rroiKiXr|v.  6 yäp  dvGünaxoc  xäc  cavibac  dipei- 
Xexo,  aic  ifKuxeötxo  xf)v  xixvriv  ö is  ©dcou  TToXiiyviuxoc.  Himerios 
beschreibt  sie  noch  als  vorhanden  (s.  S.  714  Anm.  3):  sie  müssen  also  in 
der  Zwischenzeit  fortgenommen  sein  und  zwar  macht  die  höhnische 
Schilderung  des  Syncsios  den  Eindruck  als  ob  es  sich  um  ein  jüngstes 
Ereigniss  handele. 

3)  Zosini.  V 5 (’AXdptxoc)  inl  xäc  ’AGtjvac  ixuipti,  (xlcxa  xijv  nöAiv 
oläpcvoc  fXeiv  bia  tu  piyröoc  xütv  ivfcov  <puAaxGi|Vai  ou  buvapivr|v  Kai 
npocixi  xoö  Tkipaubc  ixopivou  cndvci  tüiv  inixr)bduiv  pex'  oii  ttoXü 
noXiopKoupivouc  ivbmceiv.  dXX’  ö piv  'AXdpixoc  iv  TauTatc  ijv  vale  iX- 
niciv,  ipeXXt  bi  >i  xr|c  nöXtuic  dpxaiÖTiic  Kai  iv  oilxin  bucccßici  kukoic 
Gdav  xivä  npovoiav  unip  iauxfjc  imaidcacdai  Kai  pivciv  dnöpBiixoc. 
äsiov  bi  pubi  t i)v  alxiav,  bi-  fjv  r|  iröAic  ntpieaüGti,  Gfonpcnfj  xiva  oücav 
Kai  tic  cücißciav  toüc  dKOÜovxuc  iniKaXoupivijv  ciuurrj  bnXötiv.  iutwv 
'AXdpixoc  navcTpuxid  nj  ttöXci  xö  piv  xcixoc  iiupu  ntpivocxoücav  x^v 
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die  „christlichen“  Barbaren  war  auch  für  Athen  ein  schwerer 
«Schlag,  der  materiell  um  so  mehr  empfunden  wurde,  als  Alarieh 
in  Athen  bedeutende  Contributionen  erhoben  hatte. 

Entscheidend  war  jedoch  für  den  Verfall  Athens  die  ver- 
änderte Stellung  der  Kaiser  zu  dem  Heidenthum:  denn  mit 
dem  Ileidenthum  siechte  hin  und  starb  ab  auch  die  Hoch- 
schule, auf  der  die  Philosophen  das  letzte  starke  Bollwerk 
der  heidnischen  Anschauung  bildeten. 

Bisher  hatte  man  in  Athen  den  heidnischen  Kultus  noch 
ruhig  neben  der  neuen  Weltreligion  fortbestehen  lassen,  in  keiner 
Weise  die  alten  Heiligthümer  angetastet;  aber  in  diese  Toleranz 
hatte  der  ungezügelte  Eifer  des  „Romantikers  auf  dem  Throne 
der  Caesaren  “ einen  Übeln  Missklang  gebracht1)  durch  die 
gerade  Athen  unmittelbar  berührende  Ausschliessung  der 


itpöpaxov  ’A9i)väv,  ibe  flcxiv  auxf)v  öpäv  tv  tote  äftiXpaciv , üinXicntvr|v 
Kai  olov  toic  tirioöctv  ivlcxacOa:  peXXoucav,  toic  b£  Tti'xeci  irpoecxiüxa  töv 
'AxiMta  töv  üpui  toioOtov  otov  aüxöv  rote  Tpuidv  cöuEtv  "Ouripoc,  öxe 
kot’  öpYÜv  tüj  Oavdxuj  toü  TTaTpÖKXou  xigiupihv  tiroX^pti.  xaCiTiyv  ö 
'AXäpixoc  T))v  öipiv  ouk  tveyKibv  irdcric  piv  dnicxri  xaxd  xrje  uöXtuic 
CTXcipuctaic,  iuEKripuKtüexo  bi.  Kai  npocfieEapdvujv  xoüc  Xöfouc,  öpsouc 
x£  Xaßövxwv  Kai  hövxuiv  eicijci  cöv  öXt'fOic  ’AXdpixoc  etc  xac  ’Aöi'ivat. 
iux<iiv  bt  ipiXoqipocuvuc  öndcr]c . Xoucäpsvöc  xt  Kai  Koivuivr|cac  tcxidcewc 
xoic  fv  xr)  nöXei  Xofdci  Kai  npoc^xi  f*  tnbpa  Xaßiitv  dvcxdipci  xf|V  xe 
itöXiv  ößXaßr)  Kai  xijv  'AxxiKf)v  rtthav  KaxaXiituiiv.  Diese  Erzählung  ist 
auch  ganz  abgesehen  von  der  Abenteuerlichkeit , den  Christen  Alarieh 
durch  heidnische  SpukgestaUen  zu  schrecken,  sehr  bedenklich,  da  die 
liehauptung,  Attika  sei  unangetastet  geblieben  (noch  einmal  wird  wei- 
ter unten  hervorgehoben:  x#)v  ’Axxiki'iv  näcav  duöp0r)xov  duoXmibv) 
eine  schnrfe  Beleuchtung  erhält  durch  die  thatsächliche  Zerstörung  von 
Eleusis  (s.  Eumipios,  Leb.  d.  Maximos  S.  157  1'}.  Die  übrigen  Nach- 
richten sprechen  alle  von  einer  Unterwerfung  Athens;  so  Claudion.,  in 
Huf  in.  II  191:  nee  fern  Cecropias  traxiesent  eiuada  matres  (was  man 
freilich  nicht  wörtlich  zu  nehmen  braucht  und  allenfalls  auch  auf  das 
Auftreten  der  Gothen  in  dem  übrigen  Attika  beziehen  könnte);  ferner 
Hieronymus,  Brief  60  § 10  Bd.  I S.  848*  Vallarsi  (auB  dem  Jahre  396): 
quid  putas  mwc  animi  habere  Corinthios,  Athenienses , Lacedaemo- 
nius,  Arcadas  . . quibus  imperant  barbari ; endlich  Philostorgios  XVI  2 
’AXdpixoc  <Tri|X0£  xi)  '6XXdöi  Kai  xäc  'Atlrjvac  elxe.  So  werden  die 
öiiipa  des  Zosimos  wohl  eine  beträchtliche  Contribution  zu  bedeuten 
haben.  Dass  Athen  aber  selbst  nicht  verwüstet  wurde , wird  man  Zo- 
simos doch  wohl  glauben  können 

1)  S.  Finlay  S.  265;  v.  Lasaulx,  Untergang  des  Hellenismus  S.  65  f.; 
Lothholz  S.  24  f ; Sievern,  Libanios  S.  105. 
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Christen  von  rhetorischen  und  grammatischen  Lehrstellen. 
Der  Ufickschlag  trat  rasch  ein.  Zwar  wurde  das  Verbot  magi- 
scher Beschwörungen , Ceremonien  und  nächtlicher  Opfer,  das 
Valentinianus  und  Valens  schon  364  erliessen,  gerade  für  Athen 
noch  in  seinen  Wirkungen  durch  die  Verwendung  des  da- 
maligen Proconsuls  von  Achaia  Praetextatus  soweit  abge- 
schwächt, dass  die  eleusinische  Feier  fortdauerte1 2 3 4).  Aber  das 
Edikt,  durch  welches  der  orthodoxe  Theodosius  d.  (ir.  jedwede 
heidnische  Opferhandlung  untersagte,  war  streng  und  unbedingt 
und  unter  den  folgenden  Kaisern  vermehrten  und  verschärf- 
ten sich  diese  Erlasse’). 

Nun  war  freilich  keineswegs  ein  sofortiger  Verfall  der  Hoch- 
schule zu  bemerken,  Philosophen  und  Sophisten  setzten  ihre 
Thätigkeit  noch  fort'1),  auch  das  Verhältnis»  der  kaiserlichen 
Oberbeamten  zu  den  athenischen  Professoren  scheint  in  der 
nächsten  Zeit  noch  ein  ganz  günstiges  gewesen  zu  sein  '). 
Nichts  berechtigt  überhaupt  schon  im  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts sich  Athen  öde  und  verlassen  zu  denken. 

Man  hat  dies  zwar  vielfach  gethan5)  auf  Aeusserungen 
von  Synosios  hin,  der  um  400  die  „heilige  Stadt“,  von 
der  man  so  viel  Itühmcns  machte,  besuchte.  Allein  ein- 
mal spricht  Synesios  nur  vom  Aussterben  der  wahren 
Wissenschaft  in  Athen,  nicht  von  seinem  üussern  Ver- 
fall, wofür  das  einzige 'Zeichen  die  mit  Holm  hervorge- 
hobene Beraubung  der  Poikile  ist;  und  zum  andern  sind 
seiuc  schwarzgalligen  Aeusserungen  ganz  einseitig  und  beein- 

1)  S.  Finlay  a.  a 0.;  v.  Losaulx  S.  83  ff. 

2)  S.  v.  Losaulx  S.  98  ff.  und  112  ff'. 

3)  So  bestieg  l.eoutioH  röv  coqncriKÖv  OpOvov  (Olympiodor.  bei 
Phot.,  Bibi.  S.  C0k  8),  noch  bekannter  ist  als  Sophist  hachares;  einen 
andern  Sophisten,  Namens  Apronianos  lehrt  die  in  der  folgenden  Anui. 
angeführte  Inschrift  kennen;  von  Philosophen  trat  namentlich  der  Neu- 
platoniker  Plutarchos  hervor. 

4)  Her  Sophist  Apronianos  errichtete  nilmlich  dem  Pracfectns  11- 
lyrici  orientalis  Hercnlins  (402—12)  eine  Statue  mit  einem  lohenden 
Epigramm  (s.  arch.  Kph.  Heft  10.  1873  N.  432),  Plutarchos  eine  andere 
(b.  Ephem.  arch.  N.  500  = C.  i.  Gr.  I N.  373h  Add.).  Diese  Lehrer 
hatten  also  doch  wollt  eine  besondere  Veranlassung  zur  Dankbarkeit. 

ö)  So  schon  (iibbou,  hist,  of  declin.  K.  30  Anna  8,  nach  Hopf  in 
Ersch  und  Grnber's  Encykl.  1 Sect.  Hd.  LXXXV  S.  85;  die  Abwehr  hei 
Finlay  S.  20o  f.  ist  etwas  zu  energisch  ausgefallen. 
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Husst  durch ' seine  philosophische  Gegnerschaft,  da  er  das 
wahre  Heil  nur  in  der  Alexandrinischen  Schule  sieht.  So 
»«  weiss  er  schon,  bevor  er  Athen  gesehen  hat,  was  er  dort  fin- 

den wird:  in  dem  f>4.  Briefe,  in  dem  er  seinem  Bruder  die 
Absicht  nach  Athen  zu  reisen,  mittheilt,  äussert  er  sich  be- 
reits: „ich  werde  von  meiner  Heise  nach  Athen  nicht  bloss 
den  Vortheil  haben,  von  meinem  gegenwärtigen  Ungemach 
loszukommen:  ich  brauche  auch  nicht  mehr  denen,  die  von 
dort  lierkommen,  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  meine  Verehrung 
zu  zollen.  Diese  Leute  unterscheiden  sich  in  nichts  von  uns 
andern  Sterblichen,  wenigstens  nicht  in  dem,  was  das  Ver- 
ständnis von  Aristoteles  und  Platon  anbetritft.  Aber  sie  wan- 
deln unter  uns  wie  Halbgötter  unter  Halbeseln,  weil  sie  die 
Akademie  gesehen  haben,  das  Lykeion  und  die  Halle,  in  der 
Zenon  philosophirte,  welche  freilich  jetzt  nicht  mehr  eine 
bunte  ist.  Denn  die  Gemälde  hat  der  l’roconsul  weggenom- 
men; damit  hat  er  sie  nur  verhindern  wollen,  sich  auf  ihre 
Weisheit  zu  viel  einzubilden“ ').  Von  Anagyrus  aus  schreibt 
er  dann  damit  in  vollster  Uebereinstimmung:  „Ich  geniesse 
Athen  nach  Möglichkeit  und  glaube  schon  um  mehr  als  fünf 
Finger  Breite  weiser  geworden  zu  sein.  Ich  schreibe  näm- 
lich aus  Anagyrus  an  Dich;  auch  in  Sphettos  bin  ich  gewesen, 
in  Thria,  Kephisia,  Phaleron.  Aber  verwünscht  sei  der  Schiffs- 
herr, der  mich  hieher  gebracht  hat.  Das  jetzige  Athen  hat 
gar  nichts  Grosses  mehr  aufzmveisen,  als  nur  die  berühmten 
Namen  in  seiner  Umgebung.  Und  wie  von  einem  geschlach- 
teten Opferthierc  nur  die  Haut  übrig  bleibt,  zum  Zeichen, 

«lass  es  einmal  ein  Thier  gewesen  ist,  so  kann  man  auch  hier, 
nachdem  die  Philosophie  ausgewandert  ist,  allerdings  noch  * 

herumgehen  und  die  Akademie  bewundern,  das  Lykeion  und 
beim  Zeus!  <lie  bunte  Halle,  nach  der  die  Philosophie  des 
(Jhrysippos  ihren  Namen  hat,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  bunt 
ist.  Denn  der  Proconsul  hat  die  Gemälde  weggenommen, 
welche  der  Thasier  Polygnotos  als  Proben  seiner  Kunst  hinter- 
lassen hatte.  In  unsrer  Zeit  ist  es  Aegypten,  wo  die  Saaten 
aufgehen,  die  liypatia  gesät  hat.  Athen  war  früher  ein  Herd 
der  Weisen;  jetzt  ist  es  bloss  durch  seine  Bienenzüchter 
berühmt.  Daher  denn  auch  der  weise  l’lutarchos  und  sein  Ge- 

1)  S.  Volckmann,  Sytienius  S.  98  f. 
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führte  nicht  durch  den  lluhm  ihrer  Vorträge  die  Jünglinge 
in  ihren  Theatern  versammeln,  sondern  durch  die  Honigkrüge 
vom  Hymettos “*). 

Aber  unter  der  langen  Regierung  des  beschränkten 
zweiten  Theodosius  trat  offenbar  ein  wirklicher  Verfall 
ein:  die  kaiserlichen  Besoldungen  der  athenischen  Profes- 
soren wurden  eingezogen-'),  vielleicht  auch  die  städtischen 
wenigstens  der  Philosophen  infolge  verweigerter  kaiser- 
licher Erlaubnis«  nicht  mehr  gezahlt*').  Sicher  erscheinen  als 
einzige  äussere  Stütze J)  der  Hochschule  in  dieser  Zeit  die 
Stiftungen  der  einzelnen  Philosophensekten,  insbesondere  war 
die  platonische  Schule,  die  allein  noch  liennenswerthe  Grossen 
hervorbrachte,  in  dieser  Beziehung  sehr  auskömmlich  gestellt  : 
denn  das  ursprüngliche  von  Platon  herrühreude  Veruiächtniss 

1)  Synes.,  llrief  135  S.  272,  wo  die  charakteristische!!  Stellen  lau- 
ten : oOhiv  fxouciv  cd  vüv  'A6f|vai  cepvöv  dXX’  f\  xd  Kktivd  tüiv  xmpiuiv 
dvopaxa.  Kal  KaOdnsp  Uptioo  tuantnpa*fp£vou  t£>  hc’pga  XeiireTui  yvi u- 
picpu  Toü  ndXai  trort  Zibou,  oüxujc  £v8£vhe  ipiXococplac  fEujKicucvrp: 
Xf  irrfTai  TTfpivocxoövTa  OaupdZnv  tr|V  AKabqpiav  Tt  Kai  xo  Aükciov  Kai  vf) 
Aia  xqv  itoiKiXqv  ctoöv  und  weiter  unten:  ai  6’  'Aöüvai  ndXai  piv  ijv  i) 
nöXic  tcTia  coqnliv.  id  hi  vöv  £xov  ccpvüvoutiv  uütuc  ol  pcXiToupfol. 
dpa  Kai  r)  Euvuiplc  tüiv  coqnliv  TTXoctapxf liev  ktX.  (Thnrot  nimmt  in 
Hernie  critique  18.  Sept.  1869  N.  38  hier  zwei  Lücken,  eine  nachTTXou- 
Tapxfioiv,  eine  vor  xoic  iE  'Ypi'iTTOu  cxapvioic  an;  Zumpt,  Jiest.  d. 
philosmph.  Sch.  8.  65  (Ihersetzt  cxapvioic  Weinkrüge)  Ueber  die  Poi- 
kile  ».  oben  S.  715  Anm.  2. 

2)  Kb  mag  zum  Theil  überhaupt  die  Bevorzugung  Konstantinopels 
(und  Roms)  gegenüber  den  Provinzen  daran  Schuld  gewesen  sein,  dass 
nur  die  Öffentlichen  Lehrer  in  der  Kapitale  vom  Kaiser  bezahlt  wurden; 
sicher  aber  wirkte  auch  die  heidnische  Verstocktheit  der  athenischen 
Philosophen  bei  diesem  Beschlüsse  mit.  Paus  faktisch  vom  Kaiser  kein 
tichalt  mehr  au  die  athenischen  Professoren  gezahlt  wurde,  bezeugt 
direkt  (für  die  Philosophen  wenigstens),  was  Marinos,  J.rb.  d.  Prokl. 
16  von  Proklos  erzählt  (tvTföOsv  h£  Kai  t<1  tüiv  XoytKÜiv  tmxqhfu- 
pdxuiv  uOErjctv  aoxdc  Tf  tniKoupwv  xoic  ptxioöct  Kal  toüc  dpxovTac 
drratxüjv  ciTpptad  xt  Kai  xdc  dXXac  kot’  dEiav  dirovtpsiv  tzdcxui  xipdc). 

3)  Berichtet  ist  das  nicht:  doch  haben  die  Kaiser  Beit  Constantin 
(s.  Kuhn,  städt.  u.  bürg  Verfass,  d.  Häm.  Heichs  I S.  101)  auch  alle 
OehallXon Weisungen  auf  Kassen  ausdrücklich  zu  genehmigen;  und  es 
liegt  nahe  anzunehinen,  dass  die  Entziehung  der  kaiserlichen  Gehalte 
eben  nicht  das  einzige  Zeichen  der  kaiserlichen  Ungunst  blieb. 

4)  Auch  das  Institut  der  Kphehie  ist  sicher  schon  im  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  wenn  nicht  Ende  des  dritten  eingegangen:  der  Diokletia- 
uisch-Coustantiuieche  Staat  duldete  derartige  Besonderheiten  nicht  mehr. 
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war  durch  weitere  Legate  bedeutend  angeschwollen,  so  dass 
der  Besitz  der  Schule  etwas  mehr  als  100()  Goldstücke  jähr- 
lich ab  warf). 

Dazu  wurde  die  Beraubung  Athens  zu  Gunsten  Konstan- 
tinopels unter  Theodosius  11  in  grossem  Umfange  betrieben; 
so  wurden  damals  z.  B.  die  Elephanten  vom  Arestempel  weg- 
geschleppt und  zur  Herstellung  der  goldenen  I’forte  in  Kon- 
stantinopel verwandt5),  und  der  l’atricier  Proklos  entführte 
den  kolossalen  Säulenmonolith,  welcher  in  dem  dortigen  Hip- 
podrom Aufstellung  fand3). 

Insbesondere  konnte  es  nun  nicht  mehr  ausbleiben,  dass 
die  alten  heidnischen  Kultstätten  auch  in  Athen  eine  nach 
der  andern  entweder  in  christliche  Kirchen  verwandelt  oder 
zerstört  wurden.  So  wurde  etwa  Mitte  des  Jahrhunderts  die 
l’arthenos  des  Pheidias  entfernt1),  der  Parthenon  zum  christ- 

1)  Damask.,  Ltben  il.  Isidor,  bei  Photios,  Bibi.  S.  346*  36  oü  (des 
Platonischen  Gartens)  t)  npöcoboc  vopicpdxuiv  xpüiiv,  b hi  Tfjc  oüciac 
äX^c  x'Xuuv  f)  Kai  ixt  xiXtiövuiv  üm'ipxcv  tri  TTpÖKXou,  iroXXüiv  xüiv  öxio- 
Ov>icküvxu)V  Kxupaxa  x(j  cxoXrj  KUxaXiMiiavovxujv,  s.Kuhn  a.a.  0. 1 8.99.— 
Wenn  Hopf  in  Krsch  u.Gruher’s  Encykl.  1 Sect.  lid.  LXXXV  S.  80  die  Schil- 
derung Olyinpiodor's  (S.  001’  10  in  Photios’  Bibliothek)  als  scldagenden 
Beweis  Kir  den  Verfall  der  Philosophenschulen  ansieht,  so  hat  er  die 
Sache  missverstanden:  es  ist  derselbe  Studentenunfug,  der  bereits  in 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  berichtet  wird  und  ÖKpuiptxai  sind 
nicht  die  Professoren,  sondern  die  Senioren  der  Verbindung  (s.  Sievers, 
Libanios  S.  32  Anm.  lf>3;  richtig  schon  Otfr.  Müller  S.  44  Anm.  42). 

2)  Georg.  Kodin.,  de  Gonstunt.  sign.  S.  47,  14  al  hi  CTi)Xai  xüiv 
iXetpuvxuiv  xfjc  xpuctic  xxöpxiic  i'bcaciv  Ik  xoö  vaoü  xoö  'Apemc  dnö 
’AÖriviüv  xtapä  Oeohociou  xoö  pispoO. 

3)  Georg.  Kodin.  a.  a.  0.  S.  48,  17  xö  bi  govöXiOov  tö  lexüpevov 
iKticc  [im  Strategion)  duÖKXacpa  j)v  xoö  icxapivou  sic  xö  InniKÖv,  f)KC 
bi  dnö  xüiv  ’AOrivÜJv  xrapa  TTpÖKXou  naxpixiou  iv  xolc  xpdvoic  xoö 
giKpoü  Oerbociou.  Ders.  S.  60,  13  lässt  mehrere  Bildsäulen  bei  der 
Mauritiussäule  iK  xr)c  xüiv  'A6>]vaiuiv  ( cotl . Vatic.  Opßaiuiv)  ffle  kommen, 
also  wohl  nicht  aus  Athen. 

4)  Marin.,  Leb.  d.  Prokl.  30  öiruic  bi  auxöc  (Proklos)  Kai  auxi} 
x(l  tpiXocötpuj  Oeüi  upoc<piXf)C  iyivcxo  . . . cacpüic  . . . Kal  auxi)  i)  Ocöc 
ibrjXujcev,  i|viKa  xö  öfaXpa  aöxi)c  xö  iv  TTupGtvüivi  xiujc  ibpupivov  önö 
xüiv  Kai  xö  ükivuxu  kivoövxuiv  ptxetpipexo.  ibÖKSi  föp  xüi  <piXocö<pui 
övap  cpoixöv  xtap’  uüxöv  söcxnwuiv  xic  vuvfl  Kai  dnarfiXXsiv,  siic  XP’1 
xäxicxa  xf)V  obslav  irponapacKeudZciv  „f|  xap  Kupiu  ’AOtivaic1’,  £<pr)> 
„xiapö  coi  pivtiv  iOiXei“.  Die  Kai  xö  dsivrixa  kivoüvxsc  sind  natürlich 
die  Christen;  nach  der  Analogie  der  Statue  des  olympischen  Zeus  von 
Pheidias  mul  vielen  andern  angesehenen  Götterbildern  würde  mau  das 
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liehen  Gottesdienst  eingerichtet  uiul  bald  nach  dein  Tode  des 
schwärmerischen  Philosophen,  der  dies  Treiben  mit  tiefer  Be- 
trübniss  anschaute  und  dem  die  Göttin  Athene  kurz  vor  der 
Katastrophe,  die  ihr  liebstes  Heiligthum  betraf,  noch  im  Traume 
erschienen  war,  auch  das  Asklepieion  niedergerissen,  das 
Heiligthum  des  heidnischen  Heilandes,  bei  dem  er  gewohnt  und 
zu  dem  er  gleichfalls  ein  intimes  Verhältniss  gehabt  hatte '). 

Doch  mit  unverzagtem  Muth  hielten  inmitten  der  Be- 
kenner des  Christenthums  die  Neuplatoniker  ihre  Fahne  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  hoch. 

Da  hob,  um  diesen  hartnäckigen  Widerstand  zu  ersticken, 
im  Jahre  529  der  Kaiser  Justinian  den  letzten  Rest  der  Uni- 
versität durch  einen  Gewaltakt  auf,  indem  er  das  Stiftungs- 
vermögen der  Platonischen  Akademie  confiscirte  und  ein  Edikt 
nach  Athen  sandte,  welches  den  philosophischen  (und  Rechts-) 
Unterricht  ein  für  alle  mal  verbot*). 


pexacpipecSai  am  einfachsten  auf  einen  Transport  nach  Konstantinopel 
beziehen.  Wirklich  schreibt  der  Trxbischof  Aretha»,  der  Knde  des 
9.  oder  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  lebte  zu  den  Worten  des  Aristi- 
des in  der  50.  Hede  'A0i|V&v  xijv  4A*<pavxtvi]v  die  Worte  bei  (II  8.  710 
Dind.):  öokü  poi  aflxr)  (exiv  f)  tv  xd)  <pöpui  Kuivcxavxivou  dvaxf  i ut!  vn 
xal  xotc  npoTTukaioic  xoü  ßouAeuxrjpiou  ....  ol  vüv  iöunxai  xf|v  ptv 
rfjv  <paci  xf|v  'A0r|väv  (als  Gegenstück  stand  eine  Thetis,  die  OdAacca 
genannt  wurde),  doch  zweifelt  Michaelis,  Parthenon  S.  15  uiit  Hecht 
an  dieser  Ideutität  wegen  der  Grösse  der  I’arthenos. 

1)  Marino»,  der  bald  nach  Proklos’  Tod  (485)  sein  Leben  schrieb, 
erzählt  K.  29:  dvijei  (TTpöxAoc)  cic  xö  'AcxAunieTov  . . . aal  yüp  rp'XÜxti 
xoiixou  >)  itöAic  xöxe  Kal  tlxtv  {xi  dnöp0r)xov  xö  xoO  Cumjpoc  ltp6v: 
damals  also  als  Marinos  schrieb  war  das  Asklepieion  zerstört.  — Auch 
das  sog.  Bculd’sebe  Thor,  jene  schlechte  bjzantinische  Anlage  zwischen 
den  zwei  grossen  Thürmcn,  mag  eben  etwa  in  dieser  Zeit  entstanden 
sein,  wenn  richtig  vennuthet  ist,  dass  sie  dazu  diente,  den  heidnischen 
Processionen  den  Weg  zu  sperren. 

2)  Vgl.  v.  Lasanlx,  Untergang  des  Hellenismus  8.  112  tf. , Loth- 
holz  S.  29;  Hopf  8.  87,  Ioann.  Malat,  Chrun.  XVIII  8.  451,  IC  Bonn.  <nl 
xf(c  üiraxflac  xoO  auxou  Acxiou  ö aöxöc  ßaciAeüc  floucxiviavöc)  Oecnicac 
irpöcxaEiv  firegipev  iv  ’AOrjvaic  KfAeöcac  ur|ö4va  btöacxciv  qnAoccxpiav 
(prixt  vom  loa  G-rpftlcOai).  Bemerkt  werden  muss  jedoch,  dass  noch 
zur  Zeit  des  Heraklius  Athen  als  Stätte  weltlicher  Bildung  galt,  wie 
von  dem  heiligen  Gislenus,  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  blühte  und 
in  Attika  geboren  war,  sein  Biograph  (bei  Pertz,  mtnium.  Germ.  IX 
S.  409.  464)  erzählt:  studuit  philosophiac  apud  Atlienas,  nobilistfimnm 
Graecorum  urbem,  quäe  cunctis  natumuin  linguis  tribuil  totius  flores  elo- 

Wachamuth,  die  Stadt  Athen.  I.  40 


Digitized  by  Google 


722 


Die  Geschichte  des  alten  Athen  ist  mit  der  Regierung 
dieses  Kaisers,  der  auch  sonst  gegen  das  Heidenthum  energisch 
vorging1)  und  der  für  den  Bau  der  Sophienkirche  zu  Kon- 
stantinopel wie  in  vielen  andern  Städten  so  auch  in  Athen 
alte  heilige  und  sonstige  öffentliche  Bauten  plündern  liess 2), 
zu  Ende.  Nicht  als  ob  die  Fabel  von  der  gänzlichen  Ver- 
ödung, ja  dem  vollständigen  Verschwinden  Athens  in  den 
nächsten  Jahrhunderten  auch  nur  einen  Schein  der  Berechti- 
gung hätte3).  Im  Gegentheil  ist  direkt  bezeugt,  dass  gerade 

quentiae.  Doch  möchte  ich  nicht  wagen  daraus  mit  Hopf  a.  a.  O.  S.  113 
zu  folgern,  dass  „in  Athen  einzelne  Ueberreste  der  alten  Schulen  fort- 
bestanden  , ja  dass  selbst  zur  Zeit  des  Heraklins  Athen  gewissermasseu 
wieder  als  Centralpunkt  weltlicher  Bildung  Ruf  gehabt  habe“:  viel- 
mehr wird  es  eben  noch  der  alte  Ruf  Athens  als  Statte  der  Wissenschaft 
sein,  der  hier  nachklingt. 

1)  S.  Lothholz  S.  28. 

2)  Kodinos,  de  S.  Sophia  S.  131  Bonn,  erzählt  wie  Justinian  allen 
Beamten  aufgetragen  habe,  ihm  zum  Bau  der  Sophienkirche  öirou  Brj- 
Aabf|  (uptOina  Kioväc  re  Kal  cucxripdxta  cxf|0tä  xe  kuI  ößdaia  Kal  Ka-pcc- 
Aoöüpiu  zu  schicken ; ndvxsc  bi  ol  nap'  aüxoü  roö  ßacikliuc  loucxiviavoö 
öpicO^vrec  xuipovx^c  rc  Kal  äTaXXuupEvoi  ftttpuov  tu»  ßaciAci  ’loucxi- 
vtavui  rf|v  xoiauxr|v  üAriv  cuva'fafövTfc  aöxi)v  duö  xe  vaüiv  clbinXiKÜiv 
Kal  TroXaTiujv  Aouxpiüv  xe  Kal  oikujv  drrö  navxujv  xüiv  öepaxwv  xr)c  oIkou- 
p^vric,  und  S.  132  fährt  er  fort:  txipouc  fei  (Kiovac)  dnö  Tpujdioc  Kai 
dXXouc  auö  KuKXdbuuv  vijcujv  Kal  dirö  ’Aönvinv  oi  äpxovxec  ßaciXtiuc 
Juepnov. 

3)  Die  Fabel  ist  erfunden  von  Fallmerayer,  welchen  Einfluss  hatte 
die  Besetzung  Griechenlands  durch  die  Staren  auf  das  Schicksal  der 
Stadt  Athen  und  der  Landschaft  Attika  ? Stuttgart  1835.  Gestützt  hat 
er  sie  auf  die  Chronik  des  Klosters  der  Anargyri  zu  Athen,  Bogen  B 
S.  9.  Der  Beweis  völliger  Unbegründetheit  der  Fabel  ist  bereits  von 
Ross,  arch.  Aufs.  11  S.  113  ff.  und  in  erdrückender  Schwere  von  Hopf 
in  Ersch  und  Gruher’s  Encykl.  I Sect.  Bd.  LXXXV  S.  112  ff  geführt. 
Dass  die  Chronik  der  Anargyren  einfach  eine  Fälschung  von  Pittakis  sei, 
wie  bereits  Surmelis  Kaxdcxacic  cuvoirxiKij  ’Aürivüiv  1846  S,  59  und 
Paparbigopulos  icxopiKai  npaygaxtiai  1 S.  230  ff  annahmen , hält 
jetzt  auch  Hopf  a.  a.  0.  S.  110  für  sicher.  Und  wenn  auch  der  Indicien- 
beweis  für  die  Autorschaft  von  Pittakis  (darin  muss  man  der  Einrede 
von  v.  Gutschmid  im  litcr.  Ceutralbl.  1868  Sp.  640  zustimmen)  nicht 
in  genügender  Stärke  erbracht  ist,  so  kann  an  der  Thatsache,  dass 
wir  es  mit  einem  ganz  späten,  vielfach  ganz  werthlosen,  nur  für  die 
Jahre  1754  — 1800  originellen  und  bloss  für  die  letzten  zwei  Jahr- 
hunderte aus  wirklicher  heimischer  Tradition  schöpfenden  Machwerk  zu 
thun  haben,  ebenso  wenig  gezweifelt  werden  als  daran,  dass  die  400- 
jährige  Verödung  vielmehr  eine  dreijährige  ist  und  1688—1690  fällt. 
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von  dem  nämlichen  Kaiser  Justinian  1 die  Stadt  Athen  neu 
befestigt  wurde;  und  es  scheint  sogar 1 j , dass  selbst  jetzt  noch 
der  alte  weitausgedehnte  Umfang  der  Stadtmauern  bestehen 
blieb,  wenn  auch  noch  mehr  als  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Mauerring  unverhältnissmässig  gross  gewesen 
sein  mag2),  während  erst  in  der  fränkischen  Zeit  jene  kleine, 
nur  einen  unbedeutenden  Theil  der  Niederung  am  Nordfuss  der 
Burg  mit  einschliessende  Stadtmauer,  errichtet  wurde,  welche 
man  die  Valerianische  genannt  oder  auch  eben  auf  Justinian’s 
Restauration  bezogen  hat3). 

1)  Curtius,  att.  Stud.  I S.  78  glaubt  freilich  die  sog.  Valerianische 
Mauer  der  Zeit  Justinian's  zuschreiben  zu  dürfen  und  bringt  den  Um- 
stand, dass  diese  Mauer  anscheinend  die  Mauern  zweier  grossen  Gym- 
nasialgebäude, des  Ptolemaion  und  des  Diogeneiou,  in  sich  aufnahm  mit 
dem  Schluss  der  attischen  Lehranstalten  durch  den  Kaiser  iu  Zusammen- 
hang. Und  Hopf,  der  früher  (in  den  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1864 
S.  212}  ganz  richtig  hier  (nämlich  bei  dem  an  der  Attalosstoa  gelegenen 
Theile  derselben)  fränkische  Befestigung  erkannt  hatte,  schliesst  sich 
jetzt  a.  a.  O.  S.  88  Curtius'  Ansicht  an.  Was  gegen  diese  Ansicht 
spricht,  ist  iu  der  zweitfolgenden  Anmerkung  ausgerührt:  und  das  früher 
für  das  Ptolemaion  genommene  Gebäude  hat  sich  seitdem  als  Attalos- 
stoa  herausgestellt,  während  die  Lage  des  Diogeneion  ganz  unsicher 
ist.  — Bursian  vermuthet  im  N.  Rhein.  Mus  X 8.  486  (das  Ungewisse 
der  Vermuthuug  selbst  betonend),  dass  die  von  Beuld  aufgegrabenen 
Thürme,  Thor  und  Mauer  am  Aufgang  zur  Burg  zu  den  damaligen 
Justinianischen  Restaurationen  gehören,  was  bei  dem  Thor  und  der 
Mauer  möglich  ist. 

2)  S.  oben  S.  706  Anm.  1. 

8)  Prokop  , de  aedific.  IV  2 Bd.  III  S.  272  Bonn.  Kai  iröXtic  bi  xr\c 
’GAAdöoc  dndcac,  aVirep  tv xdc  elct  xtbv  <v  GcpgouuAaic  xeixiüv,  tv  Tip 
ßcßaiui  *aT€CTf|caTO  (’loucxiviavöc)  etvui  toöc  lrfpißdAouc  dvuvtuicuptvoc 
änavxac.  Kaxtpriplirtcav  -fdp  noXXiii  npdxtpov,  tv  KoplvOui  ptv  cctcpiüv 
tniTEvoptvujv  tEaiclwv,  ’A8r)vr|ci  bi  Kai  TTkaxamci  Kiiv  xoic  tnl  Bouuxiac 
Xwpioic  xpdvou  p tv  pr|K€i  iuhovtjköc-iv,  tmpeAr|taptvou  6«  aüxiiiv  oü- 
btvöc  xüiv  ndviwv  dvOpumwv.  — Dies  klingt  durchaus  nicht  als  ob  ein 
vollständiger  Neubau  erfolgt  wäre,  aber  freilich  lautet  die  Angabe  zu 
unbestimmt,  um  aus  ihr  eine  sichere  Folgerung  zu  entnehmen.  Die 
von  Kumanudis  und  Pervanoglu  auf  Valerian  bezogene  Mauer  (s.  S.  706), 
welche  „nach  Aussen  mit  Quadern  bekleidet,  dazwischen  aber  mit  Trüm- 
mern alter  Bauwerke  und  Denkmäler  angefüllt  ist“,  geht  vom  Aufgang 
der  Akropolis  „über  600  Schritt“  gerade  gegen  Norden  in  die  Niederung 
der  Agora,  biegt  dann  bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  nach  Osten,  in 
welcher  Richtung  sie  „eine  gerade  Linie  von  c.  600  Schritt“  verfolgt, 
zieht  dann  bei  Demetrios  Katiphori  sich  wieder  der  Burghöhe  zu,  an 

46* 
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Aber  das  schon  lange  hinsiechende  Heidenthum  ist  mit 
Schliessung  der  Philosophenschulen  in  Athen  völlig  erstickt 
und  die  vorhandenen  Heiligthümer  erfuhren  jetzt,  soweit  sie 
nicht  bereits  früher  verwandelt  waren,  auch  die  z.  Th.  ziem- 
lich bedeutenden  baulichen  Umgestaltungen1),  die  sie  zum 
christlichen  Gebrauch  geschickt  machten.  Nur  von  sehr  weni- 
gen Bauten  und  Monumenten  des  Alterthums  lässt  sich  die 
Geschichte  einigermassen  durch  Mittelalter  und  Neuzeit  durch- 
führen, so  namentlich  vom  Parthenon:  doch  wird  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  betreffenden  Notizen  passender  bei 
Behandlung  der  einzelnen  Monumente  gegeben  werden. 


deren  Ostfugs  sie  dicht  hingegangen  zu  sein  scheint,  lief  hierauf  quer 
über  den  Raum  zwischen  dem  Logeion  des  Phaidros  und  dem  älteren 
Proskenion  des  Theaters  und  zwar  bereits  über  bedeutenden  Schutt,  der 
da*  Skenegebäude  bedeckte,  von  hier  weiter  unmittelbar  am  Südfuss 
des  Burghügels  bis  zum  Odeion  des  Herodcs,  von  dessen  Westende  sie 
wieder  nach  dem  Burgaufgang  sich  heraufzog.  Vgl.  Kumauudis  in  den 
Jahresber.  der  arcli&ol.  Gesellseh.  in  Athen  18(11  S.  20,  Curtius,  alt. 
Htud.  1 S.  77  f.  und  Vischer  im  N.  Schweizer  Museum  111  S.  72  Anm. 
Man  sieht,  es  ist  ein  ganz  kleines  Städtchen , das  so  umschlossen  wurde. 
Nun  erscheint  Athen  noch  in  der  1 1 r.3  geschriebenen  Geographie  des 
Arabers  Edrisi  (rectteil  de  voyages,  tom  V p.  295)  als  eine  „volkreiche 
Stadt  umgeben  von  Gärten  und  Ackerland“;  erst  1209  wurde  von  Leon 
Sguros,  der  die  von  dem  Erzbischof  Michael  Akominatos  tapfer  ver- 
tlieidigte  Akropolis  vergeblich  zu  stürmen  versucht  hatte,  die  am  Fuss 
der  Burg  gelegene  Stadt  grossentlieils  niedergebrannt.  Erst  nach  dieser 
Katastrophe  wird  jene  sog.  Valerianische  Mauer  gezogen  sein,  sei  es,  dass 
sie  nicht  lange  darauf  von  Otto  de  la  Roche  (1209  — 1225),  der  sich  als 
Megaskyr  von  Athen  und  Theben  selbständig  machte  (g.  Hopf  S.  225), 
gebaut  ist;  sei  es,  dass  sie  erst  von  Nerio  I Acciaiuoli  (1385  — 1394),  der 
seine  Residenz  wieder  in  Athen  aufschlug  (s.  Hopf  Bd.  LXXXVI  S.  26), 
herrührt,  gleich  wie  jener  grosse  fränkische  Thurm  auf  dem  Siidflfigel 
der  Propyläen  (den  auch  Vischer  a.  a.  0.  S.  73  Anm  um  dieselbe  Zeit 
ansetzt  mit  der  Valerianischen  Mauer  und  Hopf,  de  histor.  ducatun  Athen, 
font.  S.  112  f. , ja  schon  Lenke,  'J'opogr.  S.  50,  dem  ersten  Acciaiuoli 
zuschreibt)  und  der  Beginn  der  Herstellung  der  Akropolismauern  (s. 
Hopf  LXXXVI  S.  60). 

I)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  die  allgemeinen  Bemerkungen  von 
Bötticher.  Her.  äh.  d.  Untern,  auf  d.  Akropoli * S.  15  und  auch  Michaelis, 
Parthenon  S.  48. 
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I Notizen  von  Cyriacus  von  Ancona  über  athenische 
Ruinen ') 


1 lu  den  Epigrammata  reperta  per  Illyricum  a Cyriaco. 

Rom.  1747: 

S.  IX  (und  ebenso  der  Auszug  in  San  Gallo’s  Zeichen- 
buch fol.  29)  über  das  Theater  und  seine  Umgebung: 

„ad  statuam  (Jorgonis  sub  arce,  ad  marmoream  et  or- 
natissimam  scenam  prope  incisam  rupem  et  mira  ope 
fabrefactum  specus“. 

S.  X über  das  Lysikratesmonument: 

„ad  ornatissimas  scenarum  marmoreas  cathedras“. 

Ebenda  über  die  sog.  Pnyx: 

„moenia  Athenarum  antiquissima  magnis  condita  lapi- 
dibus“. 

S.  XI  über  das  Hadriansthor: 

„ad  marmoreum  et  nobilissimum  arcum  Divi  Hadriani 
principis  prope  palatia  sua“. 

• Ebenda  über  die  Hadrianisch-Antoninische  Wasserleitung 
am  Fusse  des  Lykabettos: 

„ad  fauces  aquaeductus  extra  civitatem  ad  unum  mill., 
quae  sfudia  Aristotelis  vulgus  Atheniensium  hodie 
vocat“. 

S.  XI  über  das  Olympieion: 

„ad  domos  Hadriani  principis  marmoreis  et  immanibus 
columnis  sed  magna  ex  parte  collapsis;  extant  utique 
adhuc  integris  et  directis  suis  cum  epistyliis  c.  XXI  ■)“. 

S.  XIII  Uber  das  sog.  Theseion: 

„ad  marmoream  aedem  Martis  ornatissimam  in  agro 
Athenarum,  adhuc  integram  stantem  XXX  n.  columnis“. 

1)  S.  oben  S.  69  Anm.  4. 

2)  Es  standen  damals  also  noch  21,  nicht  bloss  17  Säulen,  wie  im 
17.  Jahrhundert,  s.  Babin's  Brief  § 15  und  meine  Anmerkung  dazu. 


Digitized  by  Google 


72« 


S.  XVI  über  den  Peiraieus: 

„ad  X Kal.  Maias  relictis  Athenis  venimus  Athenarum 
portum  secus  Piereaui  (sic!)  vetustissimam  Atticarum 
civitatem  penitus  vetustate  collupsam:  sed  ad  portum 
extant  adhuc  duarum  rotundarum  turrium  aliquae 
partes  ac  ingentia  murorum  hinc  inde  fragmenta  ex- 
tant et  ad  faucem  ingens  niarmoreus  leo“. 

S.  XXXVII  (und  ebenso  der  Auszug  in  San  Gallo's 
Zeichenbuch  fol.  28)  die  allgemeine  Angabe  über  Athen: 

„ad  VII  idus  Apriles  (1436)  Athenas  veni.  ubi  pri- 
mum  (statt  dessen  steht  bei  San  Gallo  nur:  „Athenarum 
civitas:  per  quam“)  ingentia  rnoenia  undique  conlapsa 
antiquitate  (dies  Wort  fehlt  bei  San  Gallo)  conspexi 
(„conspiciuntur“  San  Gallo),  ac  intus  et  extra  per  agros 
incredibilia  ex  marmore  aedificia  domosque  et  sacra 
delubra  diversasque  rerum  imagines  miraque  („mira 
quidern“  San  Gallo)  fabrefactoris  arte  conspicuas  atque 
columnas  immaues,  sed  omuia  magnis  undique  convulsa 
ruinis  et  quod  magis  adnotari  placuit  („adnotandum 
est“  San  Gallo  nach  Klügmann’s  Angabe)  in  summa 
civitatis  arce  ingens  et  mirabile  Palladis  divae  mar- 
moreum  templum,  divum  quippe  opus  Phidiae  („ex 
Phidia:  quod“  San  Gallo),  LVI1I  sublime  columnis 
magnitudinis  p(alm.)  7 diametrum  habens  (habentibus?) 
ornatissimum  undique  nobilissimis  imaginibus  in  utrius- 
que  („utrisqueV“  Michaelis,  Parthenon  S.  334)  frontibus 
atque  parietibus  insculptis,  listis  (statt  dessen:  „parie- 
tibus,  in  summis  listis“  San  Gallo)  et  epistiliis  mira 
fabresculptoris  („fabrecultoris“  San  Gallo)  arte  con- 
spicitur“ 

2 In  einem  Briefe  des  Cyriacus  aus  Chios  vom  29.  März  1447 
(mitgelheilt  bei  G.  Targioni  Tozzetti,  relazioni  d’alcuni 
viaggi  fatti  in  diverse  parti  detla  Toscana,  sec.  edit.  Bd.  V, 

S.  439  ff.): 

S.  439  über  das  Horologion  des  Aüdronikos: 

„revisimus  et  Octagonam  Eoliam  de  Marmore  aedem, 
octo  aligeras  Ventorum  imagines,  suis  cum  insignibus 
mira  fabrefactam  („fabrefactoris“  Michaelis,  Parthenon 
S.  334)  arte  consculptas  summis  angulorum  parietibus 
habeutem  et  quaelibet  imago  suum  desuper  nomeD 
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magnis  Attico  de  more  litteris  habet,  ut  prope  con- 
speximus  ZGOYPOC  . AIT  . NOTOC  . GYPOC  . ATTH. 
AIOTHC  . BOP6AC  . AriAPKTIAC  . 0PACKIAC“ 

S.  430  f.  über  die  Propyläen  (mit  Niketempel V)  und 
Parthenon : 

„cum  ad  Nerium  Acciaiolum  Florentinum,  et  Athe- 
narum  ea  tempestate  Principem,  una  cum  suo  Ger- 
mano  Nerio  me  contulissem,  Eum  in  Acropoli  summa 
Civitatis  Arce  comperimus.  Sed  quod  magis  adnotare 
placuit,  cum  Eiusdem  praecellentis  Aulae  Nobilissimum 
Opus  diligentius  adspexissem,  vidimus  eiusdem  miri- 
fieam  Porticum  quatuor  expolitis  de  Marmore  columnis, 
decemque  desuper  ex  ordine  Marmoreis  Trabibus  con- 
stare.  Sed  postquam  ad  ipsam  et  praecipuam  venimus 
Aulam,  sex  ingentes  bino  ordine  Columnas,  trium 
pedum  diametri  latitudine,  Marmorea  Laquearia,  viginti- 
quatuorque  terno  ordine  Trabes  polito  utique  de  mar- 
more  substentabant;  quaelibet  vero  Trabes  p.  24 
longitudo,  latitudo  vero  3 fuisse  videntur.  Et  ipsae 
utique  Nobiles  de  Marmore  parietes,  aequa  magnitu- 
dine  expoliti  lapidis  constant,  ad  quas  per  unicain  in- 
gentem  et  mirificam  portam  patet  ingressus.  Sed  po- 
tissimum  eadem  ipsa  in  praeclara  Arce  iterum  revisere, 
ac  omni  ex  parte  diligentius  vestigare  malueram  no- 
bilissimam  illam  divae  Palladis  Aedem,  quam  solido 
et  expolito  Marmore,  Phidiae  mirificum  opus  extitisse, 
Aristoteles  ad  Alexandrum  Regem,  Pliniusque  noster, 
et  alii  plerique  nobiles  testantur  Auctores.  — Exstat 
vero  nostram  ad  diem  eximium  illud,  et  mirabile  Tem- 
plum,  Octo  et  L sublime  Columnis,  XII  scilicet  ab 
utroque  fronte,  VI  videlicet  in  medio  duplici  ordine, 
et  extra  parietes  in  lateribus,  ab  utraque  parte  XVII 
numero,  quaelibet  magnitudine  diametri  p(edum)  V 
et  inter  ipsas  hinc  inde  pro  lateribus  Col(umnas)  et 
praeclari  parietes  deambulatoria  VIII  pedum  amplitu- 
dine  constant:  habent  et  Columnae  desuper  Epistilia 
longitudine  p(edum)  V1III  cum  dimidio,  altitudine 
vero  1111  in  quis  Thessalicae  Centaurorum  et  Lapi- 
tharum  pugnae  mirifice  consculptae  videntur,  et  in 
summis  parietum  listis  duorum  fere  cubitum  a Cacu- 
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mine  discretas,  Athenarum  Periclis  tempore  victorias 
Artifex  ille  peregregie  fabrefecerat. , pene  decennis 
Pueri  staturae.  In  frontibus  vero  tota  re  velaminis 
demersione  („revelaminis  demensione?“  Michaelis  a.a.  0.) 
magnis  colosseisve  simulachris  Hominum  et  Equorum 
tarn  ingentis  Delubri  ornamenta,  atque  decora  alta 
videntur.  Cuiusce  magnificentissimi  Operis  figuram 
hisce  nostris  et  hac  tempestate  per  Graeciam  Com- 
mentariis,  quod  licuit  reponendam  curavimus“. 
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II  Anonymer  Traktat  in  einer  Handschrift  der 
K.  Bibliothek  in  Wien 

( cod . theulogic.  (rraec.  N.  252  Bl.  29—32) 

Ta  Geatpa  Kai  bibacKaXtia  twv  ’Af)r)vwv. 

1.  ITpüÜTov  f)  ’AKabripia  X^Piw  twv  BaciXuaiiv  btÖTtpov 
f)  ’CXaiaTiKr)  etc  toöc  'ApntXoKiinouc'  TptTov  tö  toö  TTXötwvoc 
bibaocaXeiov  tic  tö  irapabeiciov  • Tttaprov  tö  toü  TToXuZi)Xou  öv 
öpei  tili  'Yptymai  (Hdschr.  npmw)-  ir^pnTOv  tö  toö  Aiobuipou 
nXr|dov  toötou1). 

2.  4vtöc  b£  Trjc  nöXtwc  Icti  tö  bibacKaXeiov  toö  CwKpa- 
touc,  tv  ib  eici  kökXuj  oi  övbpec  Kai  oi  ävepoi  icTopicp^voi2)-  kotö 

1)  Basilika  hält  Ross  (arch.  Aufs.  I S.  257)  für  das  heutige  Dorf 
Sepolia  (CtrröAi«),  das  der  Akademie  henachbait  ist;  der  auch  sonst 
öfters  wiederkehrende  Name  bezeichnet  aber  an  sich  weiter  nichts  als 
Ruinen,  in  denen  ein  König  gewohnt  hat  (vgl.  Ross,  Erintierungen 
und  Mittheilungen  aus  Grienhenl.  S.  229).  Nun  verlegt  der  Pariser 
Anonymus  nach  den  Basilika  die  Schule  der  Stoiker,  dagegen  in  die 
Akademie  (b.  S.  741  Aum.  2 und  3)  die  Schule  Platons.  So  ist  das  xuipfov 
tüiv  BaciXiKüiv  vermuthlich  vielmehr  zwischen  Lykabettos  und  dem 
westlich  von  ihm  gelegenen  Hügel  zu  suchen,  wo  der  Plan  der  Kapu- 
ziner (Laborde.  Athines  I S,  78,  zwei  Ruinen  (von  Wasserleitungen?) 
zeigt,  deren  eine  (N.  130)  Guillet  als  „ecole  de  /J.nmi  selon  le  vulgaire" 
bezeichnet,  die  andere  (N.  139)  „ l’Academie “ nennt,  so  dass  beide 
Angaben  vereinigt  sind.  — xd  irapabeiciov  ist  wohl  bei  dem  Thurmein 
der  Nähe  vom  Dorf  Aropelokipi,  in  einer  noch  damals  sehr  gartenreichen 
Gegend  zu  suchen,  wohin  auch  ßabin  § 21  die  Schule  Platons  nach  der 
allgemeinen  Meinung  versetzt.  — Die  beiden  Schulen  am  Hymettos 
knüpfen  wohl  an  dortigo  Inschriften  mit  dem  Namen  TToAüEriAoc  und 
Atöbuipoc  an,  da  diese  wunderlichen  halbgelehrten  Combinationen  und 
Spielereien  mit  klassischen  Namen  zumeist  an  monumentale  Deberreste 
sich  anlehnen. 

2)  Das  ist  der  sog.  Thurm  der  Winde,  der  unter  demselben 
Namen  bei  dem  Pariser  Anonymus  wiederkehrt:  sonst  heisst  er  auch 
Heiligthum  oder  Grab  des  Sokrates,  s.  S.  743  Anm.  2 und  Babin  § 13. 


böciv  b£  toötou  tCTavTai  Ta  naXÖTia  toö  ©tpiCTOKX^ouc1)'  Kai 
trXr)ciov  toötujv  ticiv  o\  Xapirpoi  oikoi  toö  noXtpäpxou !)  • 
iCTavTai  bt  tö  äfäXpaTa  toö  Aiöc  fTT'CTa  (Hdschr.  tt'fucTa) 
toötujv3)-  ävTiKpuc  bt  toötujv  fcTi  ßuupöc , eic  öv  Taqjrjc  ä£i- 
oövTai  o'i  7xafKpaTiacTai  (Hdschr.  natKpaTiCTai)  Kai  ‘OXöpmoi 
(‘OXupmovTKai?),  dv  iL  «poiTwvTtc  oi  |Sf|Top£c  toöc  timaqnouc 
Xöfouc  övt'ftvuucKOv 4). 

3*.  KaTa  apKTOV  bt  toötou  önripxev  r)  TTpwTt)  d^opä  Ttic 
iröXtwc,  tic  rjv  6 öjtöctoXoc  «PiXmiroc  töv  xpaHMaTta  dßööictv 
IvOa  ÖTrrjpxov  Kai  oi  Xapupoi  oTkoi  <puXf)c  tt)c  TTavbioviboc5)* 
Kaxa  bd  tö  vötiov  ptpoc  önrjpxe  bibaCKaXtiov  tüjv  Kuviküiv 
tpiXocöqpuuv  Kai  TtXrjdov  toötou  twv  Tpay ikuüv  #). 


1)  Westlich  vom  Thurm  der  Winde  stand , vermuthlich  damals 
noch  theilweise  sichtbar  (vgl.  Spon  II  S.  154),  wie  sie  auch  auf  dem 
Stadtplan  vou  Verneda  hinter  dem  sog.  arco  di  Augustu  erscheint,  die 
Stoa  ionischer  Säulen,  welche  ihren  Abschluss  in  der  sog.  Pyle  der 
n.  Agora  fand  (s.  n.  Khein.  Mus.  XX  S.  166).  Wahrscheinlich  ist  diese 
ganze  Anlage  hier  gemeint.  Habin  § 4 fasst  die  Pyle  als  Thor  des 
Palastes  des  Themistoklcs,  als  diesen  selbst  das  sog.  Gymnasion  des 
Hadrian.  Nicht  ganz  klar  ist,  welches  Gebäude  Guillet  S.  293  am 
Nordfuss  des  Burghügels  als  „Us  debris  d’un  hast  i ment  quon  appelle 
aujourd’hui  tu  palati  tou  ThemistocliS“  bezeichnet.  Im  Allgemeinen 
heisst  im  Mittelalter  Palast  (palatium)  jede  grosse  antike  Ruine,  so 
z.  B.  in  den  mirabilia  Romae. 

2)  Das  sind  wohl  die  Ueberreste  des  sog.  Gymnasion  des  Iladrian, 
in  welchem  unter  den  Franken  und  Türken  die  städtischen  Gouver- 
neure ihren  Sitz  hatten  (s.  Mommsen,  Athemie  Christ.  S.  114). 

3)  Das  sind  die  beiden  Atlanten  auf  der  Agora. 

4)  Dieser  ßuipöc,  d.  h.  heidnische  Tempel  ist,  wie  der  Pariser 
Anonymus  lehrt,  das  sog.  Theseion,  das  in  dem  äusseren  Kerameikos 
liegend  gedacht  wurde : über  letzteren  sind  einige  gelehrte  Reminis- 
cenzen  hier  wie  bei  dem  Pariser  Anonymus  übel  genug  angebracht. 

5)  Ueber  die  Kirche  des  h.  Philippos  s.  Mommsen,  Athen.  Christ. 
S.  105;  vermuthlich  war  dort  eine  Inschrift,  die  die  Pandionische  Phyle 
erwähnte,  vorhanden:  dass  es  gerade  C.  i.  Gr.  1 N.  213  gewesen,  ist 
nach  der  Provenienzangabe  nicht  wahrscheinlich.  Ganz  unmöglich  ist 
die  Ansicht  von  Böhnecke,  Demosthenes  S.  258. 

6)  Ist  die  südliche  Richtung  von  H.  Philippos  her  zu  nehmen,  so 
wäre  hier  an  die  schon  damals  zu  Tage  stehende  Mauer  zu  denken, 
die  lange  für  einen  Rost  des  Ptolemaion  galt.  Nimmt  man  — was 
wahrscheinlicher  — die  Lage  südlich  vom  „Theseion“  an,  so  darf  nicht 
mit  Ross,  arch.  Aufs.  I S.  261  an  den  McXit£ujv  oIkoc  gedacht  werden 
— diese  Combiuation  ist  sicher  zu  gelehrt  — ; cs  scheinen  damals  hier 
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3\  i-kxöc  bi  Tfjc  dKporrbXtwc,  öAifov  irpöc  büciv,  KaxuiKouv 

oi  ÖaAap (Lücke  von  10 — 12  Buchstaben;  Ross  verm. 

ol  9aXapr|ir6Aoi  xoü  bouKÖc)  • Kai  nXr|ciov  xoöxou  urrfjpxe 
bibacKaXtiov  xoö  CotpoKXdouc ')  • Kai  npöc  vötov  xoöxou  i'cxaxo  ö 
'Aptioc  ixäfoc,  £v9a  ö xoö  TToctibwvoc  ulöc  'AAippöGioc  (Ildschr. 
AupöGioc)  ötrö  ”Ap€oc  ^GavaxtbGi}  *). 

4.  Kaxä  ävaxoXäc  bt  xoöxou  üixfipxov  xä  traXäxia  KAeovi- 
bouc  (ob  Aetuvibou?  oder  KAeopriboucV)  Kai  MiXxtäbou3)-  Kai 
nXr|ciov  xoöxuuv  ötKpriv  i'cxaxat  bibacKaXciov  Aeföpevov  xoö 
’ApicxoxtXouc 4).  ütrepGe  bi  xoöxou  i'cxavxai  böo  Kiovec  Kai 
€tc  fiiv  xöv  avaxoXiKÖv  utrfjpxe  tö  xrjc  ’AGriväc  äfaAga,  tic  bi 
xöv  buxiKÖv  xoö  TToctibwvoc"  pt'cov  bi  xoöxwv  (Ildschr.  xoöxou) 


einige  Kuinen  gestanden  zu  liaben,  wie  sie  der  Plan  der  Kapuziner 
zeigt,  von  denen  eine  Guillet  als  „ ecole  des  pltilosophes  cyniques “ be- 
zeichnet (N.  1)4). 

1)  Hier,  westlich  der  Akropolis,  liegt  die  sogen.  Stützmauer  der 
Pnyx , die  füglich  für  die  „Schule  des  Sophokles“  genommen  werden 
kann. 

2)  Der  Areopag  kann  hier  nicht  richtig  angesetzt  sein,  wie  er  auch 
von  mehreren  alteren  Topographen  falsch  tixirt  ist;  viele,  wie  Spon, 
Guillet  u.  A.  setzen  ihn  auf  den  sog.  Pnyxhtigel ; und  zwar  wird  oit 
specieller  unterschieden  zwischen  der  Stützmauer  und  deu  Feldarbeiten 
im  Süden:  letztere  werden  hier  zu  verstehen  sein.  Ebenso  ist  der 
Areopag  auf  dem  l’lan  von  Verneda  (bei  Fanelli,  Ate  ne  S.  317}  an- 
gesetzt. Die  Notiz  über  Halirrhothios  stammt  wohl  aus  Pausan.  1 21,  7. 

3)  Das  sind  die  Trümmer  dos  Odeion  des  Herodes:  Habin  § 11 
halt  sie  iür  den  Areopag. 

4)  Hier  wie  beim  Pariser  Anonymus  ist  als  Schule  des  Aristoteles 
nicht  das  Theater  bezeichnet,  was  Koss  a.  a.  O.  S.  263  und  Bursian  in 
der  Archiol.  Zeitg.  1863  S.  58  meinen,  Bondern,  wie  das  nXrjciov  toütuuv 
aKgf|v  erfordert,  die  vermeintlichen  Heste  der  Eumeniacheu  Stoa;  darüber 
lässt,  wie  mir  scheint,  die  Beschreibung  Guillet's  (S.  181)  kaum  Zweifel. 
Er  geht  den  Weg  von  der  Grotte  über  dem  Theater  auf  halber  Burg 
höhe  nach  dem  Burgeingang  und  sagt:  rien  n’est  plus  celebre  que  ce 
chemin.  Ce  Stint  les  ruines  du  lAjtee  . . . J.’esjianude  en  rst  agreable, 
tnais  on  n’y  voit  aucune  murque  de  la  palaistre  . . . sur  ce  terrain  . . . an 
voit  encore  les  ruines  d’un  aqueduc.  Diese  Wasserleitung  — die  auch 
der  französische  Anonymus  hei  I.aborde  1 S.  78  als  „ruine  de  l' aqueduc 
de  Licief'  aufführt,  und  die  unter  demselben  Namen  auf  Guillet’s  Plan 
tigurirt  — bilden  eben  die  Trümmer  der  sog.  Euinenischen  Stoa,  die 
auch  hier  für  die  Schule  des  Aristoteles  zu  gelten  haben.  Faktisch 
sind  diese  Trümmer  spütrümisch  und  gehören  vielleicht  wirklich  einer 
Wasserleitung  an. 
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Xefouciv  tlvai  ttot6  Top-fovric  KtcpaXi'iv  Ivbov  KOußouKXeiou 
cibripoö')’  fat  Kai  ibpoXötiov  irjc  riptpac  pappapixiKOv2). 

5.  ävTiKpuc  be  toütou  itpöc  peanußptav  unfjpxe  bibacKaXttov 
Xeyöpevov  toö  ’Apicrocpdvouc 3)  • Kai  dvaToXiKa  dKprjv  icTaTai  6 
Xüxvoc  toö  ArmocGevouc 4) ' rcXr|dov  be  toötou  fjv  tötc  Kai  toö 
©ouKubibou  oiKripa  Kai  CöXuivoc  (Hdschr.  ciöXovoc),  dnfopä  Te 
fl  beuT^pa,  Kai  6 oikoc  toö  ’AXKjiaiovoc,  Kai  ßaXaveiov  pe’fi- 
ctov5)'  Kai  rcpöc  vötov  toötou  f|  pefdXri  dyopä  Trjc  nöXeuic 
Kai  Tepe'vrj  irXetcTa  dEidtacTa  tiri  Tfjc  TiöXr|c  vÖTiboc-  fjc  Ttpöc 
■ri)c  «pXiäc  icTÖprivTai  4vveaKaibeKa  avbpec  ....  (Lücke  von 

1)  Die  beiden  spätrömischen  Säulen  mit  dreieckigem  Kapitäl,  die 
oberhalb  des  Theaters  noch  jetzt  stehen,  werden  hier  durch  die  Phan- 
tasie des  Verfassers  nicht  mit  den  zugehörigen  Dreifüssen,  sondern  mit 
Statuen  der  beiden  streitenden  Götter  Poseidon  und  Athene  besetzt, 
ähnlich  von  dem  Pariser  Anonymus,  der  nur  an  Stelle  des  Poseidon 
Zeus  substituirt;  hinzugefügt  ist  bei  beiden  aus  Pausan.  121,3  die 
ßeminiscenz  eines  Gorgonenhauptes  an  dieser  Stelle  der  Akropolis- 
mauer; auch  Cyriacus  ( epigr . Illyric.  S.  IX)  erwähnt  die  Sache. 

2)  Die  marmorne  Sonnenuhr  ist  noch  jetzt  an  dem  bebaueneD 
Felsen,  der  die  Rückwand  des  Theaters  bildet,  sichtbar. 

3)  Die  Schule  des  Aristophaues,  die  der  Pariser  Anonymus  im 
Olympieion  anzusetzen  scheint,  ist  hier  offenbar  das  Dionysostheater 
selbst,  soweit  es  damals  sichtbar  war. 

4)  Bekanntlich  der  von  der  Form  hergenommene  Karne  für  das 
Lysikratesdenkmal,  wobei  auch  eine  dunkle  Erinnerung  an  die  eifrigen 
Studien  des  Demosthenes  mit  untergelaufen  ist.  Ebenso  heisst  das 
Monument  beim  Pariser  Anonymus,  Dabin  § 12  und  Guitlet  S.  223.  Die 
richtige  Bezeichnung  gab  zuerst  Transfeldt  (s,  S.  71),  der  erzählt,  nach 
der  gewönlichen  Meinung  sei  in  die  marmorne  Lampe,  die  noch  jetzt 
sich  auf  dem  Dache  befinde,  bei  den  Festen  zu  Ehren  des  Demosthenes 
Oel  eingegossen  und  angezündet  zur  Erinnerung  an  des  Demosthenes 
Art  zu  arbeiten,  von  desseu  Reden  es  geheissen  habe,  sie  röchen  nach 
der  Lampe. 

ö)  ln  dieser  Region,  der  der  Tripodeu,  müssen  damals  noch  mehr 
Bauwerke  erhalten  gewesen  sein,  die  zu  den  wunderlichen  Benennungen 
Anlass  gaben;  unter  Thnkydides’  und  Solon’s  Wohnungen  werden  wohl 
ähnliche  chorcgische  Denkmäler  zu  verstehen  sein,  wie  deren  eines  noch 
im  17.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  „Laterne  des  Diogenes“  stand 
(s.  Ross,  arch.  Aufs.  1 S.  264  Anm.  51).  ln  der  Nähe  des  noch  jetzt 
erhaltenen  modernen  Bades  befinden  sich  die  Reste  einer  ionischen  Säulen- 
halle (s.  Bötticher  im  111.  Sppltb.  des  Philolog.  S.  311  ff.),  die  vielleicht 
das  Haus  des  Alkmaion  vorstellen  sollen.  Ferner  kann  au  die  Reste 
des  Odeion  des  Periklcs  am  Burgabhang  gedacht  werden  (s.  Bötticher 
im  III.  Sppltbd.  d.  Philol.  S.  310). 
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9—10  Buehstabeu)  töv  eva  4biwKOV.  fcKti  uitnpxe  Kai  tö  ßaci- 
Xiköv  Xouxpöv,  iv  iL  töv  ptfav  ßaciXea  (Hdschr.  ßactXeiov)  biä 
TtaTÖfujv  «poßrjcai  nötXncav  • £vöa  Kai  6 toO  Mvricrapxou  (?) 
oIkoc  '). 

6.  icxarai  bi  narä  avatoXäc  toutou  Kapcipa  ptficin  Kai 
üjpaia  • eici  be  tu  övöpaTa  ’Abpiavoö  Kai  Grjctujc2)'  eüpicK€Tat 
bi  ivbov  Tf)c  aüXfic  ....  (Lücke  von  7—8  Buchstaben)  pe- 
f ictt|  dTUTXttvev  eic  t)v  oikoc  ßaciXiKÖc  öirr)pxe  nXeicToic  kiociv 
ünoKÖTujGtv  CTripiZöptvoc  (Hdschr.  crripiloptvri),  öctic  ^XtiTTOup- 
Tnön  npöc  twv  buo  Kai  btKa  ßaciXtaiv  tüjv  Tfjv  ÖKpav  oUobo- 
pr)cctVTUJV 3). 

7.  npöc  bi  vötov  toötoiv  fcTiv  oikoc  ßaciXiKÖc  nXrjv 
ibpaioc,  eic  öv  KOTcpxöpevoc  6 boüE  kotö  Kaipöv  eic  eöuuxiav 
^KiveiTO4)'  £kcI  4cti  Kai  ri  ’CvvcaKpouvoc  (Hdschr.  veÖKpouvoc) 
n»iY»i  n KaXXippörv'),  €,c  *lv  Xouöpevoc  üvfjpxeTO  eic  Tepevoc 

1)  Unter  der  hier  erwähnten  uuXr|  vötic  int,  was  Robb  und  La- 
borde  übersehen,  offenbar  das  damalige  südliche  — z.  B.  auf  dein  Plan 
der  Kapuziner  gut  angegebene  — Stadtthor  zu  verstehen,  welches  nach 
der  Beschreibung  in  d^m  Brief  des  Pater  Siiuon  (in  den  lettre»  nur  une 
dissertation  etc.  S.  164  f.)  lag  „ vers  le  palai»  Adrien  et  aboutit  au  Phanari 
de  JJemoethbie"  (vgl.  § 9 Tf|v  dvaToXiKijv  itCiXrjv  und  ebd.:  Kava  Tf|v 
ßöpeiov  nuXi)v).  Man  muss  also  unnelimen,  dass  hier  ein  antikes  Relief 
eingemauert  war,  welches  von  dem  AnonymuB  freilich  nicht  sehr  an- 
schaulich beschrieben  wird. 

2)  Das  ist  das  noch  jetzt  mit  den  bekannten  Aufschriften  wohl 
erhaltene  aog.  Hadriansthor,  welches  auch  der  Pariser  Traktat  in  der- 
selben Weise  erwähnt. 

3)  Hier  ist  das  Ulympieioo  gemeint,  welches  ebenso  Kabasilas  in 
einem  Brief  an  CruBius  (b.  dessen  Turcograecia  VII  18)  als  ßadXtia 
bezeichnet:  ßadXeia  öiä  pappäpwv  Kai  kiövuiv  pt-ficiuiv-  dp’  üjv  Tijc 
iruXrjc  CnitdfpanTai  povöcTixov  Kal  fri  ccuZöpevov  ai'b  de’  ’Aöijvai  8rp 
c(uk  ij  npiv  iröXic.  Andere  erklärten  es  für  den  Palast  des  Hadrian, 
s.  Babin  <j  21,  auch  Cyriacus  bezeichnet  es  als  „domos  Hadriani  prin- 
cipis“  {epigr.  Illgr.  S.  XIII):  die  12  Könige  sind  neugriechische  Zuthat 
(vgl.  Ross,  arch.  Auf».  1 S.  266).  Die  richtige  Benennung  gab  zuerst 
Transfeldt  (s.  oben  S.  71). 

4)  Wo  genauer  dieser  fränkische  Gartenpavillon  anzusetzen  ist, 
bleibt  unklar;  nach  dem  Wortlaut  in  der  Mähe  der  Enneakrunos  südlich 
des  Olympieion,  vielleicht  auf  alten  Trümmern  erbaut;  es  finden  sich  ja 
südlich  des  Olympieion  zwei  halbkreisförmige  Terrassen  und  Spuren 
alter  Werke,  auch  ein  viereckiger  Thurm  (s.  Curtius,  alt.  Stud.  I S.  68). 

5)  Vgl.  Spon  II  S.  209:  Je  peuple  Vappelle  eticore  du  meme  nom 
( Callirhoe , qui  a sa  sourcc  dun»  le  lit  meine  de  l’Ilissus)-,  s.  auch  Pariser 
Anonymus  und  oben  bei  der  Topographie  S.  173. 


Digitized  by  Google 


tö  Tf)c  "Hpac  Xeföptvov  Kai  rrpociiuxtro  • vöv  be  peT67toni0ri 
tic  vaöv  Trjc  üitepaficxc  ©eoiÖKOu  und  twv  eüceßüiv1). 

1)  Es  ist  nicht  ganz  leicht  die  Lage  dieses  Heraheiligthums  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  welches  seine  Beziehung  auf  Hera  wohl  Pausan. 
I 18,  9 verdankt.  Man  hält  es  gewöhnlich  für  den  unmittelbar  ober- 
halb der  Knneakrunos  auf  der  andern  Seite  des  Ilissos  gelegenen , bis 
1778  noch  erhaltenen  ionischen  Tempel,  der  in  eine  Kapelle  der  TTavatia 
’c  ti'iv  m'Tpav  verwandelt  war  (s.  Mommsen,  At harne  Christianae  S.  57). 
Jedoch  scheint  es  nöthig,  bei  der  EnneakrunoB  zwei  verschiedene  antike 
Heiligthiimer  zu  unterscheiden,  das  eine  bekannte  der  Panogia  ’c  ti’iv 
Ti^Tpav,  das  man  als  den  Tempel  der  Demeter,  und  ein  andres 
rundes,  das  man  als  den  der  Hera  ansah.  Das  zeigen  folgende  Data. 
Der  französische  Anonymus  bei  Laborde  I S.  79  führt  auf:  N.  14. 
ancien  temple  Juni  les  rnines  sont  prochcs  (du  Stadion  panathenaicont ; 
il  n'y  est  reste  qu’une  fagon  de  dtapelle  en  rond;  l’on  dil  que  c’estoit  le 
temple  de  Junon,  ce  qui  est  reste,  et  l’autre  qui  est  ä bas,  de  Jupiter. 
— N.  15.  l'emple  de  Ceres  tont  entier,  oü  il  y a une  esglisc  de  Saint- 
George,  que  les  Grecs  ont  accommode  au  milieu  des  colonnes  avec  de 
simples  murailles  (über  die  Attribuirung  dieses  deutlich  als  der  bekannte 
ionische  Tempel  charakterisirten  Heiligthumes  an  den  h.  Georg  s. 
Mommsen,  Athenae  Christianae  a.  a.  0.).  Dementsprechend  heisst  es 
bei  Uuillet  S.  265:  Au  pied  de  la  colline  du  temple  de  Diane,  il  y a 
un  temple  de  Ceri-s  qui  est  entier  et  de  marbre  blanc.  fest  un  ouvrage 
aussi  mignard  et  aussi  propre  qu’il  y ew  ait  au  monde ; il  sert  d’eglise 
grecque;  und  S.  266:  aupres  de  ces  colomnes  (du  palais  d'Adriem  m 
voit  le  Ta  Mn  imouria  ou  le  cimetiere  des  Turcs,  et  ä costc : il  y u un 
temple  de  Junon.  Ce  n’est  que  le  de’bris  d'un  plus  grand,  basty  par 
Adrien,  et  dedie  en  commun  ä Junon  et  ä Jupiter  sumomme  1‘ an- 
hell eu  i en.  11  sert  encore  d'eglise  grecque.  Dem  entsprechend  ist  auch 
auf  dem  Plane  Guillet’s  mit  N.  119  der  bekannte  Tempel  der  Pnnagia 
’c  ti)v  rrtTpav  als  „temple  de  Ceres' ‘ bezeichnet,  unter  N.  117  eine  llund- 
kapelle  südöstlich  des  Olympieion  als  „temple  de  Junon  et  de  Jupiter 
P anhell  enien".  Diese  selbe  runde  mit  einer  Kuppel  überwölbte  Kapelle 
findet  sich  auch  auf  dem  Plan  der  Kapuziner,  nur  ganz  undeutlich  und 
wie  es  scheint  wieder  ausgestrichen.  Ueber  den  wahren  Charakter 
dieser  Baulichkeit  klärt,  nun  aber  Spon  II  S.  169  mit  den  Worten  auf: 
La  petite  eglise  qui  est  dessous  (du  palais  d’ Hadrian) , bien  loin  d’etre 
le  temple  de  Jupiter  et  Junon  Punhelleniens  ....  n’est  qu’un  amas 
presque  sans  ehaux  de  pieces  de  colonnes  (lont  on  a fait  cette  dtapelle 
que  les  Grecs  appellent  Agios  Joannis  eis  tais  colonnais.  Es 
handelt  sich  also  um  die  Kapelle  des  St.  Johannes  unter  den  Säulen, 
über  die  s.  Mommsen,  Athenae  Christianae  S.  54;  diese  aber  kann  hier 
unmöglich  gemeint  sein.  So  bleibt  die  Panagia  ’c  ti)v  n^Tpav  allein 
übrig,  wenn  man  nicht  an  die  grosse  christliche  Kirche  auf  der  llissos- 
insel  (s.  bullett.  d.  instit.  1850  8.  1:14  f.)  denken  will.  Jedenfalls  lernen 
wir  hier  kennen  eine  von  den  fränkischen  Herzögen  zu  römischem 
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8.  KciTct  üvaxoXüc  bi  toütou  4cti  tö  twv  ’A0»ivwv  OeaTpov 

kukXui  rreptexöpevov , ibcet  piXtou  (Hdsclir.  pqXiou)  biäcTqpa, 
büo  eicöbouc  K€Kir)ptvov (Lücke  von  11 — 12  Buch- 
staben) ßopcivf]  efcoboc  irXouTti-  4'T£pov  bi (Lücke  von 

<1 — 7 Buchstaben)  voTivq  driiKtKTr|Tai  • 4kot6v  b£  Zwvaic  4ko- 
cpuro  KuKXoTtpihc  tö  OeaTpov  4k  pappöpou  7reiroir|p£vaic  Xcukoö, 
4v  aic  ö Xaöc  KaOeZöpevoc  ^Oeoupei  töv  ÖYiuvtCöpevov  KCtTot 
(so  die  Ildschr.,  nicht  Kai)  xf|v  näXr)v  ’). 

9.  4k  toütou  oüv  eicepxöpevot  tt]v  övaToXiKiiv  irüXriv2), 
eüpicKOpev  fiXXqv  dxopdv  Kai  äYurroüc  übaxoc  büo,  oücutp  ö 
’loüXioc  Kaicap  ’AGrivatoic  xap^öpevoc  KaT£CK£Üace  Kai  übuup 
pr|KO0£V  TOÜTOIC  4KÖptC£V :l).  £CTl  bi  Kai  £T€pOC  CtfWfÖC  KOTU 

Gottesdienst  benutzte  Kapelle,  deren  Okkupation  durch  die  eüceßeic 
d.  i die  orthodoxen  Griechen  sicher  erst  nach  dem  erfolgten  Sturz 
der  Flankenherrschaft  möglich  war;  daher  vöv  peTeiroir|0r|.  Beiläufig 
bemerkt,  lag  wenige  Schritte  stromaufwärts  die  gleichfalls  vou  den 
fränkischen  Herzögen  erbaute  Kapelle  H.  Phrunkos  (s.  Mommsen, 
Athen.  Christ.  S.  56). 

1)  Es  ist  hier  vom  Stadion  die  Rede  mit  dem  grossen  Haupteiu- 
gung  über  die  Ilissosbrilcke  und  dem  zweiten  unterirdischen,  erst  jetzt 
völlig  blossgelegten  und  in  seinem  Charakter  richtig  erkannten.  Es 
scheint,  dass  auch  von  deu  Sitzreihen  damals  noch  mehr  zu  sehen  war; 
obwohl  die  Zahl  100  auf  Phantasie  beruht  und  der  „weisse  Marmor“ 

- auch  aus  Pausanias  1 19,  C stammen  könnte.  Auf  dem  Plan  der  Ka- 
puziuer  sind  noch  mehrere  Sitzreihen  ungegeben  und  im  Vertrauen 
darauf  hat  offenbar  Guillet  S.  263  gesagt:  les  rangs  des  degrei,  gut 
subsistent  encore,  sont  de  nwrbre  blanc,  was  ihm  Spon  aber  als  oflen- 
- bare  Unwahrheit  vorwarf. 

2)  Das  ist  nicht  das  Portal  der  llissosbrücke,  wie  Ross,  tircJi.  Aufs. 
I S.  268  meinte  — was  cicepxöpevoi  nicht  erlaubt  — , sondern  das  öst- 
liche Stadtthor,  von  dem  die  Strasse  nach  dem  Pentelikon  ausging, 
vgl.  den  Brief  des  Pater  Simon  in  den  lettres  sur  une  dissertution  etc. 
S.  164:  Ui  quatrieme  (portc),  qui  est  sur  le  chemin  de  Medelli“. 

3)  Hiermit  ist  natürlich  die  1778  ganz  abgebrochene  Wasserleitung 
des  Hadrian  gemeint,  von  der  damals  noch  grössere  Reste  erhalten 
waren,  nicht  bloss  das  Portal  am  Fusae  des  Lykabettos  (vgl.  die  Zeich- 
nung des  Cyriacus  in  der  Kopie  des  San  Gallo  bei  Labordc,  Athines  I 
S.  34),  sondern  auch,  wie  deutlich  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  bei 
Lnborde  I S.  78  ersichtlich  ist,  auf  der  Strecke  zwischen  Olympieion 
und  Lykabettos  drei  verschiedene  Stücke  in  einer  Flucht,  und  zwar  so 
dass  der  Weg  vom  Stadion  nach  dem  östlichen  Thor,  den  der  Verf. 
geht,  zwischen  ihnen  durchführt ; daher  die  vermeintlichen  zwei  Aquae- 
dnkte.  Julius  Caesar  ist  aus  den  Anfangsworten  der  bekannten  Auf- 
schrift auf  dem  Architrav  des  Portals  ,,lmp.  Caesar"  hervorgegangen. 

Wachinnth,  die  Stadt  Athen.  T,  47 
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Triv  ßöpeiov  ttuXiiv  cpepöpevoc,  öv  6 ©rjceüc  4XeTTTOÖp-rnc6  *') 
Kai  TaÜTa  peiä  ir|V  tric  7TÖXewc  tiöv  ’A0r)Vüiv  Tupavvlba,  uic 
cpriciv  “Aßapic  Kai  'Hpötmoc  üttö  buoKaibeKa  ßaciXewv  4Xe- 
TTTOupTnör)  • KtKpuuip.  be  6 bicpurjc  peYaXwc  eipaibpuve,  4v  hoikiXii 
bö£r)  TauTr)v  (so  die  Hdsclir.,  Taöta  Ross)  wpafcac  • Td  ju4v 
Ttixn  wpöc  üipoc  efeipac,  tö  be  4bacpoc  biaepöpoic  pappapoic 
Kaiacipwcac  ku\  tü  Tepevri  4vboGev  Kai  4Eui0ev  Kaiaxpucujcac 
(eod.  Karaxpucüc)  ’AGtivac  Tauxriv  4injuvöpacev. 

10.  eic  foOv  ti'iv  äKpÖTToXiv  f}piLv  ekepxopevtuv  eöpicKopev 
eva  piKpöv  bibacKaXeiov,  öwep  uTrrjpxe  tiöv  (joucikwv,  öitep 
TTuGaYÖpac  6 Cöjnoc  cuvecriicaTO5).  KaTevavTi  be  toutou  4cti 
TtaXdmov  pe'ficrov  • Kai  üirOKÜTiuGev  toutou  (von  teil  — toutou 
wiederholt  in  der  Hdschr.,  und  zwar  in  Korrektur  über  un- 
leserliche Worte)  Tcravrai  wXetCTOt  (auch  diese  zwei  Worte 
sind  noch  über  unleserliche  Schrift  übergeschrieben  von  der- 
selben Hand,  zu  ergänzen  wohl  Kiovec),  XeuKiiiV  be  (so  die 
Hdschr.,  nicht  [uJXaKwv  Kai,  wie  Ross  giebt)  pappäpwv  ttXou- 
xei  cüv  Trj  öpocpr)  Kai  toic  Testet3).  wpöc  b4  tö  ßöpeiov 

KXeixoc4)  üirrjpxe  näca  Ka-fTtXapia  4k  pappäpou  Kai  kiövuuv 
neiroiripevri  XeuKwv.  kotü  vötov  (Ross  verm.  vOütov)  bi 
TauTf]C  uTrfjpxev  r)  croa  ev  jroiKiXq  ibpaiÖTriTi  irepiKexpucujpevn 
föpoGev  Kai  iEuiGev  Kai  XiGoic  Tipioic  K€KocpnM£’vn  ‘ biä  Tauxriv 

1)  Diese  Wasserleitung  am  nördlichen  Thor  ist  wohl  das  sechs- 
bogige  Fragment  eines  Aquaedukts,  welches  auf  dem  Plan  der  Kapu- 
ziner bei  Mündung  des  Weges  vom  Lykabettos  in  die  Stadt  angegeben 
ist,  vou  Guillet  unter  N.  21  als  „ruincs  du  gymnasion  I’tulemaion “ be- 
zeichnet. Uebrigens  scheint  hier  eine  Lücke  zu  sein,  indem  das  Fol- 
gende schon  auf  die  Akropolis  zu  beziehen  ist;  die  versprengten  Kennt- 
nisse bieten  hier  zu  dem  auf  der  niedrigsten  Stufe  byzantinischer 
Albernheit  stehenden  Geschwätz  ein  passendes  Gegenstück;  der  Hyper- 
boräer  Abaris,  Herodot  (offenbar  mit  seinem  Zeugniss  über  den  Pe- 
lasgerbau  auf  der  Burg) , die  vulgären  12  Könige,  der  doppelgestaltige 
Kekrops  bilden  zusammen  ein  wundersames  Knäuel. 

2)  Das  ist  der  Niketempel,  der  damals  wie  bekannt  noch  aufrecht 
stand. 

3)  Hier  sind  die  Propyläen  beschrieben,  die  damals  mit  ihrem 
Giebel  noch  gut  erhalten  waren,  wie  der  Westgiebel  derselben  auch 
noch  auf  einer  Burgansicht  von  1C87  bei  Laborde  II  S.  167  sichtbar 
ist.  ln  ihnen  war  der  herzogliche  Palast  eingerichtet,  wie  der  auf 
dem  Südflügel  erbaute  noch  stehende  Thurm  zeigt. 

4)  Also  in  dem  nördlichen  Flügel,  d.  i.  der  sog.  Pinakothek,  war 
die  Kanzlei  der  fränkischen  Herzoge  eingerichtet. 
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Kai  Ctoiko'i  cpiXöcoqpot  iXt-fovro  oi  dv  lautr)  pa0r|T€u0^vT€C ')  ■ 
(ivTixpOc  bt  Taüir|c  tö  tiüv  ’€mKOup€iwv  nKpaCe  bibacKaXetov2). 

11.  rtepi  be  toü  vaoü  Trjc  0eoprjTopoc 3),  öv  WKoböpricav 
’ArcoXXiuc4)  Kai  GuXöfioc  dn’  övöpaTi  ’Ayvwctuj  Otil)5),  dxfl 

1)  Nach  lloas,  arch.  Aufs.  I S.  272  ist  hier  das  Erechtheion  zu 
verstehen,  das  mit  seinem  reichen  Schmuck  kaum  übersehen  werden 
konnte;  damit  Btimmt  aber  die  Angabe  der  Himmelsrichtung  nicht, 
und  auch  die  Conjektur  von  Koss  ist,  da  sie  gegen  die  stehende 
Ausdrucksweise  des  Skribenten  ändert , nicht  wahrscheinlich.  Wahr- 
scheinlicher ist  deshalb  hier  die  Oathalle  der  Propyläen  zu  verstehen, 
deren  Trennung  durch  die  Thorwand  genügt,  sie  als  selbständige« 
Gebäude  anzusehen. 

2)  Hier  wird  das  Erechtheion  gemeint  sein,  dessen  Uebergehung 
auch  mir  sehr  unwahrscheinlich  ist:  noch  Hose  a.  a.  0.  wäre  vielmehr 
der  Tempel  der  Koma  und  des  Augustus  oder  noch  wahrscheinlicher 
das  Heiligthum  der  Brauronischen  Artemis  zu  verstehen  (vgl.  auch 
Koss  8.  80  Anm.  7). 

3)  Das  ist  natürlich  der  Parthenon. 

4)  ’AnoXXuic  soll  zweifelsohne  der  aus  der  Apostelgeschichte  (18, 
21;  lt),  I)  bekannte  alexandrinische  Jude  gleichen  Namens  sein,  den 
sein  christlicher  Eifer  nach  Achaja  trieb;  er,  der  Zeitgenosse  des  Apostel« 
Paulus,  musste  auch  diese  christliche  Kirche  gegründet  haben.  Ueber 
den  Meister  Eulogios  erwarte  ich  von  anderen  genauere  Aufklärung: 
verdankt  er  seine  Nennung,  wie  auch  Michaelis,  Parthenon  8.  55  anzu- 
nehmen scheint,  lediglich  seinem  Namen  „Preysing“?  Laborde  I 8.  31 
hält  beide  Namen  für  die  der  Baumeister,  die  den  Parthenon  in  eine 
christliche  Kirche  verwandelten:  Mommsen,  Athen.  Christ.  S.  35 
erinnert  an  die  alexandrinischen  Patriarchen  Apollinaris  (von  551  an) 
und  Eulogios  (von  580  an),  kaum  mit  Recht. 

5)  Dasselbe  bezeugt  Kabnsilus  in  dem  Brief  an  Crusius  (s.  dessen 
Turcograecia  VII  18)  dspönoXic  <v  4»  koi  vaöc  rill  dfvuucTuj  0t  io;  und 
genauer  über  die  Aufschrift  berichtet  der  französische  Anonymus  bei 
Laborde  I 8.  78:  le  temple  de  Minerve,  otl  saint  Paul  trouva  ces 
paroles  ecrites  sur  nn  autel  d-fvuucrtp  0£<n,  ignoto  Deo;  je  les  ay  lues 
sur  la  porte  de  la  ntosquee;  und  auch  Guillet  S.  193:  nous  lümes 
sur  ce  frontispice  (du  temple  de  Minerve)  avec  une  juie  meslee  de  respect 
tinscription  fameuse,  dont  on  parle  taut:  'Afviucfip  ft  ein , au  Dieu 
inconnu.  eile  n'est  j tos  gravee  sur  la  porte  d’tine  petite  chapelle, 
commc  quelsques-uns  l'ont  puhlie  ...  les  Chretiens  du  troisieme  siede  l'y 
ont  mise  und  in  den  Lettres  sur  une  dissertation  etc.  S.  129  sagt  er: 
Messieurs  de  Monceaux  et  rAine,  qui  lürent  plusieurs  fois  la  mesrne 
inscription  avec  eux  CP.  Barnabe  et  P.  Simon)  (und  doch  waren  beido 
Edelleute  nie  auf  der  Burg,  s.  Nointel’s  Depesche  bei  Laborde  I S.  124!). 
Auch  Pater  Barnabe  bezeugt  in  den  Lettres  sur  une  dissertation  etc. 
8.  163:  nous  lümes  par  plusieurs  fois  sur  le  frontispice  ’AyvdicTiu  ©ein, 
que  les  Chretiens  de  la  primitive  eglise  y avaient  fait  mettre “ und  Pater 
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outujc  * £cti  vaöc  bpojjiKaiTCiTOc  Kai  eüpüxuipoc  eic  prjxoc 
(Hdschr.  güxoc)  ttoXu  ETtexTeivögEvoc  • xai  Ta  Teixn  toutou  ex 
papgäpou  ntTTOiriptva  (Hdschr.  Tretroirigevov)  Xeuxoü-  Tetpct- 
fiuvoc  be  i)  toutuj v 0e'cic  Ka0tCTriK€,  ttiiXoO  Kai  äcßecxou  xwpic - 
biä  cibiipou  be  xai  poXußbou  6 näc  toixoc  äväYEtai  (so  Hdschr., 
Ross  dv€iT«pTai)‘  ektoc  bl  toö  toixou  ttXouteT  xtovac  trappe- 
f £0£ic  xuxXixwc  töv  vaöv  TteptlxovTac’  petaEü  bk  tiLv  büo 
Kiövaiv  Ttepie'xei  uXafiujciv1).  iTpöc  be  Ti)  ihpaiqi  nüXg  xai  tö 
ÖT>ov  ßi)paJ),  ciitep  eici  KaTa  Xißav  xai  0pacxtav  (so  bietet 

unzweideutig  die  Hdschr.)  xai  (so  die  Hdschr.) ’.  . 

(Lücke  von  9 — 10  Buchstaben,  die  Michaelis,  Parthenon  S.  333 
ausfüllt  mit  Ee'ipupov,  biTrXr)v)  tt|v  twv  xiövuiv  crdciv  ettixe'- 
KTtiTai,  pexpi  pev  troXXoö  upoioüca  (npoioOcav  Michaelis  a.  a.  0.) 
eic  üipoc 3).  xeipaXai  be  tüiv  xiöviuv  xexoXappe'vai  biä  fXuipfic 
cibripou  eic  cxfjpa  tpoivixoc4).  eici  be  getane Troirpjevai-  xai  toü- 
tuuv  (Hdschr.  toutou)  imepOev  boxoi  dx  pappäpou  Tretroiripevoi 


Simon  ebil.  S.  1G5:  il  n’est  que  trop  vray  que  sur  le  frontispice  du 
temple  du  chastcau  il  y a l’inseription  que  vous  me  marques',  l’ayant 
luc  plusieurs  fois,  quoiqu’il  y ait  quelques  lettres  un  peu  e/facees;  mais  le 
rulgairc  les  lit  facilement.  Auch  in  der  Korrespondez  des  konstnnti- 
nopolituner  Gesandten  Girardin  aus  dem  Jahre  1687  findet  sich  die 
Sache  (e.  Laborde  I S.  233  Anm.  1);  als  griechisches  Gerücht  erwähnt 
sie  des  Hayes,  voyage  de  Levant.  Paris  1643  S.  474.  Die  Sache  stellte 
Spon  11  S.  151  f.  mit  gutem  Grunde  (s.  Michaelis,  Parthenon  S.  66 
Anm.  227)  auf  das  bestimmteste  in  Abrede:  eile  ( l'inscription ) ne  s'y 
void  }>oint,  ni  personne  ne  se  souvient  de  l'y  avoir  vue  und  Gailland 
schreibt  in  dem  Brief  hei  Spon,  reponse  ä critique  etc.  S.  230:  j’rtois 
« Athines  dein  ans  auparaeant  que  vous,  avec  M.  de  Nointcl  en  1674, 
cependant  — — il  ne  trouva  neanmoins  personne  qui  en  put  dire  la 
moindre  nouvclle,  et  messieurs  Chataigner  et  (iiraud,  qui  estoient  ä 

Athene»  avant  les  peres  Cajntcins tn’en  purent  rien  indiquer 

il  (M.  de  Nointel)  demanda  oti  estoit  cette  inscription,  ot i ne  lui  en  put 
dire  niot.  Vgl.  auch  Laborde  I S 233  Anm.  1. 

1)  Ueber  diese  Bogeniiffnnng  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  47  Anm.  173. 

2)  Ueber  diesen  heiligsten  ltaum  der  griechischen  Kirche  vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  47  Anm.  170  und  171,  der  überhaupt  diese 
ganze  Beschreibung  zuerst  richtig  ansgelegt  hat. 

3)  Ueber  diese  doppelte  Sänlcnstcllung,  die  bei  der  Umwandelung 
des  Parthenon  in  eine  christliche  Kirche  neu  hergeBtellt  wurde,  und  die 
dadurch  gewonnene  Gallerie  für  die  Frauen,  die  sich  im  Norden, 
Westen  und  Süden  herumzog,  vgl.  Michaelis  S.  48. 

4)  Ueber  diese  Säulen  und  ihre  h'upitüler  vgl.  Michaelis  S.  49 
Anm.  182. 
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(sic!)  XtUKOÜ  toTc  teixcct  (kioci?  Michaelis  a.  a.  O.)  Kai  tüi 
T£tX€i  TrpocKoXXwpevai  (sic!),  tiXokoc  KtKoXXapptvac ')  imep- 
ävtuGtv  ^x°VTec  (sic!)  Kai  de  öpo«pf|c  öpoiwpa,  h toutuuv  4tti- 
tpaivtTai  KÜpTuicic1 2)'  cinpiictai  he  Otto  twv  kiövwv  Kai  toixoc 
ihpaiötaToc3). 

1)  Ueber  diese  ganze  eigentümliche  und  nicht  ganz  klar  erkenn- 
bare Vorkehrung,  die  mit  der  Stützung  der  neu  hergestellten  Decken- 
gewölbe zusammenhiingt,  vgl.  Michaelis  S.  49  Anm.  186. 

2)  Das  sind  eben  die  drei  Tonnengewölbe  der  Schiffe,  s.  Michaelis 
S.  49  Anm.  185. 

3)  Das  ist  wohl  die  Wand  über  der  Nische  der  Apsis,  e.  Michaelis 
S.  48  Anm.  177. 


IU  Anonymer  Traktat  in  einer  Handschrift  der 
Bibliothek  zn  Paris 

(cod.  Grarc.  1G:il  A;  Bl.  158) 

TTcpl  xrjc  ’AxxiKijc. 

Tö  Kotcipo  eivai  h dnpöiroXic.  xö  lepaib  (das  ist  Icpa- 
fibiov,  Moschee,  Bursian  verm.  xcapi)  eivai  ö vaöc  xrjc  ’AOriväc 
xijc  TTaXXöboc.  »i  xpucocirriXiumcca 1 ) eivai  tö  cnijXaiov  toö 
TTavöc-  ai  böo  koXwvoic  2)  • eic  xrjv  piav  fjxov  xö  äpaXpa  xrjc 
’AOtiväc  pe  xrjc  TopTÖvoc  (Hdschr.  topYwvac)  xt)v  KeqiaXriv,  Kai 
eic  xrjv  äXXryv  ijxov  xö  aYaXpa  xoö  Aiöc  äixoKäxw  etc  xf)v 
önoiav  eivai  wpoXÖYiov  (Hdschr.  upoXÖYiov)  pappap^viov. 
öXirov  irapaKaxui  ijxov  xö  Aikeiov,  cxoXetov  xoö  ’ApicxoxeXouc 3). 
eic  xöv  frpov  TeihpYiov  xöv  ’AXeEavbpov  eic  xriv  rTXdKa1)  eivai 
KavbuXi  pappapevtov  xoö  ArpiocGtvouc 4).  'f)  pefdXr)  Kapäpa 
eivai  h ixöXri  xrjc  iröXeiuc®).  at  (Hdschr.  f|)  tcoXiövaic  xrjc  KaX- 
Xippönc  (so  Bursian  für  Kacxpönc)  * ijxov  Geaxpov  Kai  n cKijvn 
xoö  ’Apicxocpävouc7).  eic  xdc  bdo  KoXuivaic  xoö  ßouvoö  ijxov 

1)  Die  Kapelle  der  Panagia  Chrvsospiliotissa  befindet  eich  in  der 
Grotte  oberhalb  des  Dionysostheaters  im  Burgfelsen  und  wird  hier  lur 
die  Pansgrotte  genommen.  • 

2)  Ueber  diese  beiden  Säulen  oberhalb  des  Theaters  s.  Wiener 
Anonymus  § 4;  vgl.  auch  Guillet  S.  302  on  voyait  antrefois  datu  ce 
mur  la  teste  de  Meduse  et  le  bouclicr  de  Jupiter,  qu'on  appellait 
Aegys. 

3)  S.  Wiener  Anonymus  § 4. 

4)  Die  Kapelle  des  H.  Georgios  Alexandrinos  befand  Bich,  soweit 
jetzt  nachzukommen  allerdings  ein  Stück  Büdlich  vom  Lysikrates- 
1 lenkmal  (s.  Mommsen,  Athenae  Christ ianac  S.  31);  über  die  noch 
jetzt  TTXdxa  genannte  Gegend  s.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  63. 

6)  S.  Wiener  Anonymus  § 6. 

6)  Das  Hadriansthor,  vgl.  Wiener  Anonymus  § 6. 

7)  Vielleicht  ist  hier  eine  Lücke  anzusetzen,  indem  die  Beste  des 
Olympieion  als  königlicher  oder  Hadrianspalast  bezeichnet  werden, 
die  näher  bei  der  Kallirhoe  gelegenen  Trümmer  eines  Bundgebäudes 
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kout'i  (Bursian  verm.  Koüpn)  toü  Tpaiavoü  toO  ßaciXt'uic  pe 
Tr)V  tTrifpacpnv  (Hdschr.  dnl  ßaqprj)  Tf)v  XanviKr)v  (Hdschr.  tö 
XaTiviKÖt)1).  eic  Tffv  Ttpa  (?  tiXareiuv  Bursian)  toü  npatpac 
i'so  Detlefifsen  in  Arch.  Zeit.  18(12  S.  340)  fjtov  vaöc  Kai  cxo- 
Xeiov  toü  CuiKpdTouc,  £xet  Tprföpou  (Hdschr.  Tpttöpou)  toüc 
butbeKa  dv^pouc  Kai  Taic  wpaic5).  eic  töv  ätiov  rewpfiov  töv 
(kapern  f|T0v  tö  Kepapwöv  (sic!)  Kai  ö vaöc  toü  0r)ceiuc  (Hdschr. 
Giceuic)3).  eic  (dies  Wort  fehlt  in  Hdschr.)  tö  pappapt'vtov 
XeovTÖpi’)  fjTov  n peTdXr]  crfwfr)  tüiv  'AGrivaiiuv  Kai  tü  pvrj- 

(».  Anmerkung  zum  Wiener  Anonymus  § 7)  ab  Theater  und  Bühne 
deB  Aristophnnes.  Doch  vgl.  Guillet  S.  26G:  les  superbes  colomnes  et 
le  magnifique  portail,  qui  restent  du  palais  d'Adrien.  vulgaire 
VappeTU  Didascalion. 

1)  Das  iat  nicht,  wie  Bursian  in  arch.  Zeitung  1863  S.  SS  will, 
das  Portal  der  Wasserleitung  Hadrian’»  sondern  das  Monument  des 
Philopappos,  welches  infolge  der  Erwähnung  Trajan’s  in  der  Inschrift 
bis  auf  8pon,  der  II  8.  206  den  Irrthum  blosslegte,  allgemein  Bogen 
Trojan' s hiess;  s.  französ.  Anonymus  bei  Laborde  I S.  79:  Pure  de 
Trojan,  c/iacun  le  notnme  atnsi , Guillet  S.  185:  une  colliue  dont  la 
Uauteur  est  egale  ü lu  hauteur  du  chastenu;  eile  s'  appelle  aujourd’hui 
Varc  de  Trojan  ü cause,  qu’on  y voit  le  debris  d'un  arc  de  triomphe 
que  Trojan  y fit  clever.  Hier  ist  cs  von  der  Form  vielleicht  „Schach- 
tel, Büchse"  genannt. 

2)  Das  ist  der  Thurm  der  Winde;  s.  Wiener  Anonym.  §2;  betreffs 
vaöc  toO  CujKpäTouc  vgl.  Nointel  in  einer  Depesche  aus  Athen  vom 
17  Decembre  1674  bei  Laborde  I S.  122  „la  chapcllc  ou  tombcau  de 
Socrate“;  jedoch  sind  es  nur  acht  Windgötter;  ülpaic  ist  wohl  nicht 
mit  Bursian  auf  die  „Horen",  sondern  auf  die  „Stundenzeiger“  zu  be- 
ziehen. 

3)  Das  „Theseion“  bezeichnet  unter  diesem  Namen  auch  Babin  § 7 : 
un  oncicn  lemple  d'idöles  tont  de  marbre,  qui  depuis  le  regne  de  j'hcsee 
roy  d’Athenes  qui  le  fit  bätir  est  demeure  en  son  entier;  les  Chreticns 
le  ehangerent  en  une  eglise  qu’ilt  dediirent  ü S.  George;  und  etwa 
gleichzeitig,  aber  unabhängig  von  Babin  der  französische  Anonymus 
bei  I.aborde  I 8.  80:  temple  de  Thesee,  oii  il  y a maintenant  une 
eglise  dediee  ü (amt  George,  vgl.  auch  Guillet  S.  251:  ä la  main 
gauche  du  chnnin  de  VAcodanie  et  tout  proche  de  Dipylon  on  voit 
fanden  temple  de  Thesee  ...  les  Premiers  chreticns  en  firent  une  eglise; 
aujourd'hui  so  voüte  commence  n deperir;  derselbe  Name  findet  sich 
auch  in  den  Aufnahmen  der  französischen  Ingenieure  aus  den  Jahren 
1685—1687  N.  37  (s.  Laborde  II  S.  62). 

4)  Deber  diesen  marmornen  Löwen,  der  in  der  Niihe  des  Dipylon 
lag,  geben  auch  die  alten  Pläne  Aufschluss;  er  ist  von  Morosini  nach 
Venedig  geschafft.  Babin  § 7 beschreibt  ihn  genauer;  ebenso  Guillet 
S.  254:  Spon,  voy.  II  S.  145  (s.  die  Anmerkung  zu  Babin). 
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jictia  tujv  npiüwv  ’).  tic  Ta  BaciXixä  i^iov  cxoXetov  twv  Ctov- 
kwv?).  eic  Trjv  ’Axabrmiav  f|Tov  cxoXtiov  toö  TTXdxuuvoc  3). 

1)  Unter  der  gcYäXri  dTintn  verstehe  ich  nicht  mit  Bureian  a.  a.  0. 
S.  54  „einen  grossen  Gerichtshof“,  sondern  die  grosse  (Panathenüen-) 
Froccssion,  die  im  äussem  Kerameikos  begann,  in  dem  auch  die  Gräber 
der  fürs  Vaterland  Gefallenen  lagen.  Achnliche  Reminiscenzen  s.  beim 
Wiener  Anonymus  § 2. 

2)  Ueber  BaciXixd  s.  Wiener  Anonymus  § 1;  vgl.  Guillet  S.  261: 
en  reprenant  Je  chemin  du  Jogis  nous  vimes  sur  Ja  main  gauchr  au 
pied  du  mont  de  S.  Georges  des  ruines  qu'on  apjielle  aujourd'hui  l’escole 
de  Xenon. 

3)  Wo  wird  hier  die  Akademie  angesetzt?  Die  Schule  des  Platon 
setzt  der  Wiener  Anonymus  § 1 in  das  irapabeiciov,  die  an  schönen  Gärten 
reiche  Gegend  bei  Ampelokipi,  die  liabin  § 2 deutlich  beschreibt  und 
wo  er  die  Trümmer  eines  Thurmes  in  der  Nähe  erwähnt,  liabin  sagt: 
on  m'a  assurc  que  cette  tour  etait  autrefois  l’ecole  et  l’aeademie  de 
Platon.  Wahrscheinlich  meint  also  auch  unser  Pariser  Anonymus 
diese  Gegend.  Dagegen  verlegt  der  Wiener  Anonymus  § 1 die  Akademie 
nach  den  BaciXixd,  die  wohl  westlich  des  Lykabettos  liegen  (s.  Anm.  zum 
Wiener  Anon.  § 1);  und  Guillet,  auf  dessen  Plane  sie  ebenda  angesetzt 
ist,  spricht  S.  254  und  259  ebenso  von  einer  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  gelegenen  Gegend,  in  der  auch  noch  die  Stelle  der  Wohnung 
des  Timon  erkennbar  sei.  ln  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  einer 
gelehrten  Kombination  zu  thun,  und  es  zwingt  nichts,  obwohl  cs  möglich 
bleibt,  hier  ausnahmsweise  anzunehmen,  dass  der  richtige  Name  wirk- 
lich an  der  alten  Gegend  haften  geblieben  sei.  Jetzt  nennt  das  Volk 
'AfKabripid  einige  niedrige  Felder  im  Nordwesten  der  Stadt,  am  Rande 
des  Oelwaldes,  südlich  des  ersten  der  auf  dem  Weg  nach  dem  Kolonos 
gelegenen  Bügel  (s.  Ross,  Erinn.  und  Mittheil,  aus  Grtech.  S.  241). 
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IY  Brief  des  Jesuiten  Jacques  Paul  Babin  an  den 
Abbe  Pecoil  in  Lyon 

(gedruckt  in  rclation  de  l’etat  prc'settt  de  la  ville  d' Athene»  ancienne 
capitale  de  la  Grtce,  btilie  de  3,400  ans.  Arec  un  ahrege  de  son  hisloirc 
et  de  ses  antiquitcs.  A Lyon,  chtz  Louis  Pascal.  MDCLXXIV) 

A Monsieur  l'abbe  Pecoil,  Chanoine  de  l’eglise  collegiale  de 
St.  Just,  etc. 

Monsieur, 

Mes  occupations  nc  m’ont  pas  permis  jusqu’ä  present  de  vous 
faire  la  description  de  l’illustre  et  ancienne  ville  d’Athenes, 
que  vous  me  demandates  etant  ä Constantinople  et  a Smyrne, 
et  que  vous  me  fites  encore  demander  apres  votre  depart  de 
Chio,  par  un  de  vos  amis.  J’employerai  le  peu  de  tems  que 
j’ay  maintenant,  ä satisfaire  a ma  promesse,  et  j’espere  que 
la  lecture  de  cette  relation  ne  vous  sera  pas  desagreable,  et 
que  votre  piete  et  votre  curiosite  y trouveront  quelque  satis- 
faction:  lorsque  je  lui  feray  considerer  les  anciennes  eglises 
de  cette  ville,  le  puys  de  l’Apötre  des  Gentils,  et  la 
inaison  de  S.  Denys  Apötre  de  France:  et  lorsque  je  vous 
entretiendray  des  temples  des  faux  dieux,  de  la  lanterne  ou 
etude  de  Demosthene,  de  TAcademie  de  Platon,  du  Lycde 
d’Aristote,  des  palais  de  Thesee,  de  Themistocles,  et 
de  l’Empereur  Hadrian;  des  colomnes,  des  arcs  de  thriomphe, 
et  des  autres  superbes  restes  de  l’antiquite,  qui  subsistent 
encore  apres  tant  de  diverses  guerres,  dont  ce  pa'is  a ete 
afflige  en  divers  tems. 


Vous  pourres  trouver  dans  plusieurs  livres  la  description 
de  Rome,  de  Constantinople,  de  Jerusalem  et  des  autres  villes 
les  plus  considerables  du  monde,  telles  qu'elles  sont  presente- 
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ment;  mais  je  ne  say  pas  quel  livre  decrit  Athenes,  teile  que 
je  l’ay  vue,  et  Ton  ne  pourroit  trouver  cette  ville,  si  on  la 
cherchoit  comme  eile  est  representee  dans  Pausanias,  et 
quelques  autres  anciens  auteurs;  mais  vous  la  verres  icy  au 
meme  etat  qu’elle  est  aujourd  huy , qui  et  tel  que  parmi  ses 
ruines  eile  ne  laisse  pas  pourtant  d’inspirer  un  certain  respect 
pour  eile  — — — — — — — — — — 

2.  Sa  Situation  me  parut  fort  belle  et  fort  avantageuse 
sur  une  colline  au  milieu  d'une  vaste  Campagne  longue  de  5 
ou  6 lieues,  remplie  en  partie  de  vignes  et  de  bled,  et  en 
partie  d’oliviers,  qui  la  firent  autrefois  consncrer  ä Minerve, 
dont  eile  porte  le  nom,  plutöt  qu  ä Neptune,  d’oil  vient  qu’on 
la  bätit  ä plus  d’une  lieue  loin  de  la  mer,  ses  fondateurs 
aimant  inieux  avoir  des  peuples  qui  cultivassent  la  terre  et  eus- 
sent  soin  des  oliviers  que  d’avoir  des  mariniers,  des  pecheurs, 
des  marchands  ou  des  pirates. 

Cette  grande  plaine  est  comme  le  milieu  et  le  centre  d’un 
vaste  amphitheatre,  que  font  le  mont  Hymette,  le  mont 
Cithaeron,  la  colline  du  cheval1),  lemontPentelius, 
et  quantite  d’autres  montagnes  couvertes  de  quelques  arbres  et 
de  toutes  sortes  de  simples,  qui  remplissent  lair  d une  odeur 
fort  agreable2):  d’oii  vient  que  le  miel  du  mont  Hymette 
passe  encore  pour  le  plus  excellent  qui  soit  au  monde. 

On  ne  voit  plus  sur  ce  mont  la  statue  de  Jupiter,  non 
plus  que  sur  le  mont  Parnethe,  et  sur  la  petite  montagne 
d’Anchesmus:  comme  les  autels  de  Minerve  et  de  Neptune 
ne  paroissent  plus  sur  la  colline  du  cheval,  non  plus  que 
ceux  de  Pirithous,  de  Thesee,  d’Edipe  et  d'Adraste. 
Toutes  ces  montagnes  n’empechent  pas  que  lair  d’Athenes 
ne  soit  excellent;  les  medecins  ne  peuvent  s’y  enrichir,  les 
maladies  y etant  tres  rares.  La  peste  qui  ravage  souvent  les 
villes  voisines,  comme  Thebes  et  Negropont,  semble  n'oser 
par  respect  s'approcher  de  cette  illustre  ville,  qui  en  est 
rareruent  infectee. 

1)  Gemeint  ist  KoXiuvöc  tumoc. 

2)  Vgl.  Zygomalas  in  s.  Briefe  an  Crusius  (b.  dessen  Turcograecia 
VII  10):  töv  ßouvöv  töv  KdTOVTiKpO  ßoTavi)v  näcav  . . . tuirepi^xowo; 
Gnillet,  Athenes  S.  276  Bec.  edit.:  les  simples  excellens  et  les  plantes 
rcmnrquabhs,  qu'elle  (la  montagne)  produit.  S.  oben  S.  69  Anm.  1. 
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3.  Le  port  d'Athenes  est  fort  beau  et  surpasse  en 
largeur  et  en  longeur  celuy  de  Marseille:  inais  il  a ce  des- 
avantage  qu'il  n'est  defendu  par  aucune  forteresse  pour  la 
surete  des  vaisseaux,  qui  y sont  exposes  aux  courses  des  pi- 
rates  et  en  ce  qu’il  est  eloigne  de  la  ville  de  plus  d’une 
grande  lieue;  les' Italiens  comptent  cinq  milles.  On  voit  en- 
core  au  bord  de  l’eau  les  fondemens  d’un  quay,  et  d’une  an- 
cienne  citadelle,  et  les  restes  des  piliers  ott  probablement 
etait  la  chaine,  qui  sont  maintenant  ä fleur  d’eau  coimne 
deux  ecueils  ii  l’entree  du  port,  qu’on  appelle  le  Port  Lyon, 
ä cause  d’un  grand  lyon  de  marbre  blanc  qui  est  a l’extre- 
mite  du  cote  de  la  ville,  proche  d’une  seule  maison  inhabitee 
que  l’on  a biitie  pour  y mettre  les  marchandisses  avant  d en 
charger  les  vaisseaux.  C’est  lä  oü  le  douanier  en  fait  peser 
une  partie  pour  en  tirer  son  droit.  Quoy  que  ce  lyon  soit 
assis  sur  son  derriere,  il  porte  sa  töte  aussi  haut  que  sauroit 
faire  un  des  plus  beaux  ehevaux  ‘). 


1)  Von  zwei  im  Peiraieus  aufgestellten  Löwen  (oder  richtiger 
einem  Löwen  und  einer  Löwin)  spricht  schon  Arrighi,  de  vita  Fr.Mau- 
roceni  S.  347.  Hammer,  Gesell,  des  osman.  Reiches  VI  S.  489  erzählt  — 
und  es  ist  schon  ott  nacherzählt  worden  — , dass  diese  zwei  Löwen 
einander  gegenüber  am  Eingang  des  Halens  aufgestellt  gewesen  seien; 
andere  haben  (wohl  nach  Vorgang  von  Pittakis,  l anden  nc  Athenen 
S.  2)  wenigstens  einen  Löwen  auf  ein  Postament  an  der  Einfahrt  an- 
gesetzt. Das  ist  beides  unbegründet;  seine  Lage  giebt  übereinstimmend 
mit  Babin  auch  Spon , voyage  II  S.  17ß  an:  Le  l'iiee  est  ap}>elc  Porto  Le- 
one ä cause  d’un  beau  Hon  de  marbre  de  di.e  pieds  de  haut,  trois  fois  plus 
grämt  que  nuture,  qui  est  sur  le  rivage  au  fand  du  port  und  Wlielcr, 
journey  S.  418:  Partus  Piraeus  is  caTled  at  present  ....  jiorto  l.ionc, 
by  reason  of  a lion  of  marble  ....  placed  ad  the  bottom  of  the  bay. 
Am  schärfsten  aber  ist  seine  Lage  bezeichnet  in  einer  Aufnahme  des 
Hafens  von  Beiten  der  französischen  Ingenieure  aus  d.  J.  1686  bei  La- 
borde,  Athenen  II  S.  61.  Abgebildet  ist  er  bei  Laborde  II  S.  242  und 
seine  räthselhafte  Aufschrift  ebd.  S.  250;  seit  ihn  Morosini  1688  ent- 
führt hat  (s.  Laborde  11  S.  241)  liegt  er  bekanntlich  in  Venedig  vor 
dem  Arsenal,  wie  gleicher  Weise  die  beiden  aus  der  Stadt  Athen  mit- 
geschleppten. — Auch  die  Sage,  dass  die  Acciaiuoli  die  Löwen  hier 
aufgestellt,  ist  unhaltbar,  da  bereit«  1318  auf  den  Seekarten  des  Ge- 
nuesen Pietro  Visconte  der  Name  porto  leone  erscheint:  in  die  Zeit 
eines  der  Herren  de  la  Roche,  etwa  Guido’s  11  (1287— 1308)  möchte  die 
Aufstellung  verlegen  Hopf  in  Ersch  u.  Gruber’s  Encvklop.  S.  I Bd.  LXXXV 
S.  368. 
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Pausanias  nous  apprend  que  Theinistoclcs  fit  faire  ce 
port,  qui  estappelle  Pyree  par  Plutarque,  lequel  dit  que  le  roi 
(jecrops  fit  bätir  une  longue  rue  entouree  de  murailles, 
desquelles  les  fondemens  paroissent  encore ').  L'endroit  oü 
etait  eette  rue  est  maintenant  un  grand  ehemin,  aux  cotes 
duquel  on  voit  une  Campagne  oü  l'on  senie  du  bled  durant 
une  bonne  demy  lieue;  en  suite  on  marche  entre  des  vignes 
et  tous  des  oliviers  durant  une  autre  deniy  lieue;  apres  quoy 
dana  le  reste  du  ehemin,  qui  est  le  plus  proche  de  la  ville, 
l'on  reneoijtre  encore  une  Campagne  semblable  ä la  premiere, 
l'espace  d une  autre  demy  lieue. 

4.  L’on  peut  entrer  dans  la  ville  sans  passer  par  aucune 
porte,  quoyque  j’en  ay  remarque  deux  ou  trois*)  qui  ne  se 
ferment  jamais,  n’y  ayant  point  de  murailles  de  ville.  La 
plus  part  des  rues  ressemblent  a celles  d’un  village. 

Au  lieu  de  ces  superbes  edifices,  de  ces  trophees  glorieux 
et  de  ces  riches  tem{)les,  qui  faisoient  autrefois  rornement'  de 
cette  ville,  l’on  ne  voit  que  des  rues  etroites  sans  pave,  que 
des  maisons  sans  aucune  magnificence,  faites  des  ruines  an- 
ciennes,  ayant  pour  tont  ornement  quelques  pieces  de  co- 
Ionmes  de  marbre  roises  dans  les  murailles  sans  ordre,  et  a 
la  faeon  des  autres  pierres;  ou  quelques  degrez  de  marbre 
marques  de  croix,  qui  ont  servy  autrefois  sur  les  portes  ou 
fenetres  des  eglises  ruinees.  Les  maisons  sont  presque  toutes 
de  pierre,  au  lieu  qua,  Constantinople  la  plus  part  sont  de 
bois.  On  en  void  meme  quelques  unes  asses  belles  pour  le 
pa'is,  oü  il  n’est  pas  maintenant  permis  d'estrc  magnifiques 
en  bätimens. 

1)  Diese  wurden  durch  die  venetianisehe  Anlage  von  Redouten 
auf  der  Strasse  vom  Peiraieus  nach  Athen  (s.  Labordc  II  S.  171)  stark 
mitgenommen;  Dabin  sah  noch  grössere  Reste,  auch  Guillet  S.  129  und 
Spon  II  S.  179  gedenken  ihrer. 

2)  Das  ist  nicht  ganz  richtig,  vgl.  den  Brief  des  Pater  Simon  in 
lettres  sur  une  dissertatitm  S.  161;  fl  y a encore  quatre  portes  <i 
Athene s.  La  jiremiere  du  coste  du  chasteau,  la  seconde  qui  eonduit 
ä la  rue  du  Ceramique  et  laisse  le  Bazar  ä main  droite,  la  troisiime 
vers  le  palais  Adrien  et  ahoutit  au  Plianari  de  Demosthene  ...  et  la  qua- 
trieme  qui  est  sur  le  ehemin  de  Medelli.  Toutes  quatres  ont  ä coste  cn- 
viron  douse  toises  de  ferm  et  urc  et  le  reste  de  la  ville  est  tout  ä jour 
sans  aucunes  murailles  et  rot*»  y entres  partout,  comme  vous  roules. 
Vgl.  auch  den  Brief  von  Pater  Barnabe  a.  a.  O. 
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5.  Pour  ce  qui  est  des  fontaines,  j'en  vis  une  fort 
belle  avec  diverses  figures  sur  le  marbre,  je  crois  que  c’est 
celle  dont  parle  Pausanias,  qui  dit  qu’il  n’y  en  a quune,  ä 
laquelle  ou  en  a donc  ajoute  six  ou  sept  autres  qui  ne  sont  pas 
si  abondantes  en  eau  que  cellecy,  ny  aecompagnees  de  co- 
lomnes  et  figures  de  marbre,  quoy  qu’elles  ayent  pourtant 
quelque  grandes  pieces  de  marbre  marquees  et  einbellies  de 
quelque  croix,  qui  montrent  qu'elles  ont  ete  tirees  des  ruinös 
de  quelques  eglises  anciennes. 

Je  ne  vis  point  proche  de  cette  fontaine  la  statue  de 
Bacchus,  ni  le  temple  de  Xerees  [Ceri^s],  ou  celuy  de  Pro- 
serpine,  qui  y etaient  encore  du  tems  de  Pausanias,  qui  dit  que 
cette  fontaine  que  Pisistrate  fit  embellir  de  diverses  figures, 
s’appelloit  Enneacrunos,  ä cause  quelle  avoit  neuf  tuyaux. 
Tbucydide  la  nonime  aussi  de  memo,  et  ajoute  qu  elle  s’ap- 
pelloit avant  ce  tems-  laC'alliroe,  lorsqu’il  y avait  quelques 
fontaines  dans  la  ville.  Maintenant  eile  n’a  que  trois  ou 
quatre  tuyaux '). 

Au  dessus  de  cette  fontaine  il  y a une  gründe  salle  pleine 


1)  Ross,  llellenika  1 S.  79  Anni.  8 und  mit  ihm  Lilhorde  I S.  191 
irren,  wenn  de  diese  vermeintliche  Enneakrunos  bei  der  Wohnung  von 
Uiraud  suchen,  welche  nach  Spon  II  S.  128.  169  (vgl.  auch  Uuillet 
S.  206)  am  nordöstlichen  Fass  des  Areopogs  lag.  Allerdings  war  die 
gewöhnliche  Ansicht,  der  noch  Wbeler  folgte  und  die  durch  die  be- 
kannte Verwirrung  in  der  Beschreibung  des  Pausanias  hervorgerufen 
war,  damals  (bis  Spon  II  S.  209  das  Richtige  sah)  die,  dass  die  Ennea- 
krunos  bei  einem  türkischen  Brunnen  zwischen  Akropolis  und  Areopag 
anzusetzen  sei.  Bnbin  aber  kann  diese  Stelle  nicht  meinen,  er  spricht 
von  der  Nähe  des  Hauses  des  französischen  Consuls.  Der  war  aber 
nicht  Uiraud,  der  obwohl  Franzose,  und  früher  auch  französischer,  da- 
mals jedoch  englischer  Consul  war,  sond“rn  Chataignier,  was  beides 
nicht  bloss  durch  viele  Zeugnisse  ganz  unzweifelhaft  feststeht,  sondern 
sogar  von  Babin  selbst  S 21  bezeugt  ist.  Chataignier  aber  wohnte 
nordöstlich  der  Burg,  wie  aus  dem  Zusammenhang  der  Beschreibung 
bei  Uuillet  S.  213  hervorgeht,  der  über  das  Haus  selbst  sagt:  la  mai- 
son du  consul  de  France:  eile  est  au  coin  d’un  carrefour  et  la  lalle  de 
la  maison  faxt  unc  millic  dans  la  rue,  o«  eile  eit  contenue  par  des  co- 
lonnes.  Hier  ist  also  auch  der  betreffende  türkische  Brunnen  anzu- 
setzen,  den  Babin  fälschlich  für  die  Enneakrunos  nahm:  und  damit 
stimmt  vollkommen  die  Widerlegung  Babin’s  bei  Spon  II  S.  210: 
Celle  (fontaine),  qui  est  au  rnilieu  de  la  rille  proche  de  la  maison, 
ou  logeoit  autrefois  le  consul  Francois  ne  peilt  jhxs  etre  l’Enneacrune, 
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de  dorures,  soutcnue  par  des  colonmes  de  marbre,  ou  l’on 
dit  qu’il  vient  des  esprits,  ainsi  que  l’a  voulu  faire  croire  un 
Drogman  qui  y avoit  couche.  Monsieur  le  Consul  de  France 
qui  demeure  dans  ce  beau  logis  appartenant  ä un  riche  Turc, 
assure  que  souvent  il  y entend  du  bruit  la  liuit,  et  que  le 
matin  il  troure  les  hardes  toutes  sens  dessus  dessous. 

6.  Avant  que  parier  des  autres  antiquites  qui  restent 
dans  Athenes,  je  veux  dire  quelque  chose  des  principales 
eglises,  que  les  (Jhretiens  de  la  religion  Grecque  y conservent, 
apres  que  les  Turcs  leur  en  ont  pris  plusieurs  des  plus  belles 
pour  les  changer  en  Mosquees  — — — — — — — — — 

L’Archeveque  a son  logis  sur  les  anciens  fondemens  de 
la  maison  de  St.  Denys  Areopagite,  joignant  les  ruines 
d’une  petite  eglise  fort  ancienne,  dont  les  mazures  et  mu- 
railles  paroissent  encore  toutes  embellies  de  diverses  peintures, 
et  proche  de  laquelle  est  un  puits,  oü  l'on  assure  que  St. 
Paul  demeura  cache  24  heures,  dans  une  persecution  que 
ses  ennemis  exciterent  contre  luy,  apres  la  con Version  de  ce 
senateur  de  l'Areopage1). 

Les  Francs  n’ont  ä Athenes  que  la  chapelle  des  peres 
Capucins,  comme  auparavant  ils  n’avoient  que  celle  des  peres 
Jesuites,  ■ disent  que  des  massons,  ayant  trouve  sous  terre 
parini  les  ruines  de  cette  ancienne  eglise  Grecque,  une  statue 
de  marbre  qui  representoit  la  sainte  vierge  tenant  son  fils 
entre  les  bras2),  l Archeveque  defunt,  aussitöt  qu’il  la  vist, 
la  mit  en  pieces,  de  peur  que  les  Latins  n’eussent  cet  argu- 


covime  le  P.  Babin  le  soupconnait , puiequ'elle  vient  jmr  des  conduits 
modernes  des  1 nrcs,  de  müme  que  trois  ou  quatre  autres  gut  sont  par 
les  rues. 

1)  Vgl.  Guillet  S.  294. 

2)  „Vielleicht  eine  Demeter  mit  dem  Iakchos  oder  irgend  ein  an- 
deres Denkmal  ähnlicher  Art.  Man  könnte  in  dieser  Gegend,  unweit 
der  Eponymen,  selbst  an  das  berühmte  Werk  des  Kephisodotos  denken, 
die  Eirene  mit  dem  PlutoB  auf  dem  Arme“.  So  Koss,  Hellen.  I S.  80 
Anm.  10;  leider  lässt  sich  die  letztere  Vermutliung,  die  auch  Köhler 
im  Hermes  VI  S.  99  gefallen  hat,  nicht  über  das  Gebiet  blosser  Mög- 
lichkeit erheben;  hätte  Brunn  Recht  mit  der  Annahme,  dass  das  Werk 
des  Kephisodotos  in  Bronze  ausgeführt  war  ( über  die  sog.  Leukothea 
1867  S.  20  Anm.),  so  würde  die  Combination  einfach  aufzugeben  sein. 
S.  oben  S.  166  Anm.  1. 
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ment  contre  les  Grecs,  et  ne  leur  objectassent  que  St.  Denys 
honoroit  le.s  images  en  bosse,  puisqu’on  en  avoit  trouve  une 
dans  les  ruines  de  sa  maison  qui  joint  cette  eglise. 

7.  De  cette  maison  de  St.  Denys  ou  voit  ii  quelques 
150  pas  de  la  un  ancien  temple  d’idöles  tout  de  marbre, 
qui  depuis  le  regne  de  Thesee  roy  d'Athenes  qui  le  fit  bütir, 
est  demeure  en  son  enlier ').  Les  Chretiens  le  changi-rent  en 
une  eglise  qu’ils  dedierent  a St.  George. — — — 

On  marche  autour  de  ce  temple  dans  une  galerie  entre 
une  muraille  de  marbre  blanc,  et  de  grandes  colomnes  de 
meine  mutiere,  qui  supportent  sur  cette  galerie  des  vofttes 
plates  larges  d'environ  dix  pieds,  oti  Ton  voit  d'excellente 
architecture,  de  grandes  pieces  de  marbre  que  Ton  preudroit 
facilement  pour  de  longues  pontres.  Entre  les  chapiteaux  et 
la  corniche  qqi  regne  tout  autour,  il  y a une  belle  frise  de 
basse  taille,  oft  sont  representes  les  exploits  de  T liesee, 
et  particulierement  le  combat  des  Centaures  et  des  La- 
pithes,  et  celuy  des  Atheniens  avec  les  Amazones.  l>a 
longueur  du  temple  contient  de  chaque  cöte  12  colomnes,  et 
la  largeur  en  eomprend  cinq.  La  voftte  que  les  Chretiens 
avoient  faite,  et  que  l'on  aper<,‘oit  par  un  trou  de  la  serrure, 
n'a  rien  qui  approche  de  la  magnificence  de  ce  temple. 

A cinquante  pas  delä  il  y a sur  un  grand  chemin  un 
Lion  de  marbre  blanc  comme  neige,  couche  a terre  sur  ses 
pieds;  il  est  plus  gros  et  plus  long  qu’un  cheval;  on  diroit 
qu’il  a servi  ü quelque  fontaine  ä voir  sa  gueule  ouverte  et 
un  grand  trou  qui  traverse  sa  tete,  par  oü  un  honune  pour- 
roit  passer  la  sienne1 2). 

1)  Ueber  diese  Benennung  vgl.  S.  743  Anm.  3. 

2)  Dieser  Löwe,  den  dasselbe  Schicksal  wie  den  des  Peiraieus  be- 
treffen hat,  wird  auch  vom  Pariser  Anonymus  (s.  S.  743)  und  von  Spon 
II  S.  145  erwähnt:  deu.c  Cents  pas  au  delä  sur  le  cliemin  de  Lcpsina 
...  est  un  heau  Hon  de  marbre  parfaitement  bien  fait  et  couche  sur 
ses  pates  mais  un  peu  güte,  qui  a servi  selon  les  apparences  ä une 
fontaine,  car  on  lug  void  un  grand  trou,  qui  luy  traverse  la  tete  et 
et  qui  re'pond  ä la  gueule.  Onillet  S.  254  erwähnt  ihn  gleichfalls 
richtig,  obwohl  er  ihn  auf  seinem  Plane  an  falscher  Stelle  gezeichnet 
hat:  maintenant  on  voit  aupris  de  ce  temple  un  grand  et  beau  lyon 
de  marbre  couche  ä teire  et  represente  comme  s’il  dormoit  Am  ge- 
nausten ist  seine  Lage  wohl  angegeben  auf  dem  Plan  der  Kapuziner; 
auch  in  Spou's  Plan  findet  er  sich. 
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il  me  suffit  de  dire  ce  que  plusieurs  nv'ont  assure  qu’il  reste 
eneore  aux  Chretiens  environ  trois  Cent  eglises,  tant  dans  Athenes, 
qu’ü  une  lieue  ii  la  runde,  ce  qui  sembleroit  incrovable,  si  je 
ne  metois  etonne  moy-merae  en  voyant  un  si  grand  nombre 
des  petites  eglises  dont  quelques  unes  sont  de  marbre.  ■ — — 
Apres  avoir  parle  des  eglises  des  Chretiens  il  faut  dire 
quelque  chose  des  mosquees  des  Turcs  — — — — — — 
9.  Je  ne  suis  entre  que  dans  une  des  mosquees  d'Athenes, 
laquclle  a ete  premierement  un  temple  bäti  par  les  gentils  ä 
l'honneur  de  la  deesse  Pallas,  avant  la  venue  du  üls  de 
Dieu,  et  ensuite  dedie  par  les  Chretiens  ii  la  sagesse  etemelle  ') 
apres  la  predieation  des  Apötres. 

Ce  temple  qui  paroit  de  fort  loin,  et  qui  est  ledifice 
d'Athenes  le  plus  eleve  au  milieu  de  la  citadelje,  est  un  chef 
d’oeuvres  des  plus  excellens  architectes  de  l'untiquite.  Il  est 
long  d’environ  de  cent  vingt  pieds,  et  large  de  cinquante. 
On  y void  trois  rangs  de  vofttes  soutenues  de  fort  huutes 
colomnes  de  marbre-'1),  savoir  la  nef  et  les  deux  alles,  en 
quoy  il  surpasse  Sainte  Sophie  bntie  a Constantinople  par 
l'empereur  Justinian,  quoyque  d’ailleurs  ce  soit  un  miracle 
du  monde;  mais  j’ay  pris  garde  que  ses  murailles  par  dedans 
sont  seulement  encroütees  et  couvertes  de  grandes  pieces  de 
marbre , qui  sont  tombees  en  quelques  endroits  dans  les  ga- 
leries  d en  haut,*oü  l’on  void  des  brisques  et  des  pierres  qui 
etoient  couvertes  de  marbre. 

Mais  quoyque  ce  temple  d'Athenes  soit  si  magniiique 
pour  sa  matiere,  il  est  eucore  plus  admirable  pour  sa  fai;on, 
et  pour  l’artifice  qu’on  y remarque:  materiam  superabat 
opus.  Entre  toutes  les  vofitcs  qui  sont  de  marbre,  il  y en 


t)  Vgl.  den  französischen  Anonymus  bei  Laborde  I S.  78:  ce 
temple  fuit  cmmacre  ü minie  Sophie  du  temps  de»  Chretienir,  und 
ebenso  Guillet  S.  193.  Auch  dies  ist  jedoch  nur  eine  unbeglaubigte 
Tradition  (vgl.  llursiun  im  N.  Khein.  Mus.  X S.  478  f.):  die  berühmte 
Inschrift  bei  Fittakis,  anc.  Ath.  S.  387  (xX’  gerd  tö  cuunjpiov  £toc  ff- 
Kaiviüc0r)  ö vaöc  oötoc  Trjc  df(ac  Cotpiac)  ist  wohl  eben  nach  dieser 
„Tradition*1  gefälscht.  Aehnlich  urt heilt  Mommsen , Alhenae  Chrttt. 
S.  84. 

2)  S.  Michaelis,  Parthenon  8.  49  Anui.  184;  es  sind  die  3 Ton- 
nengewölbe des  christlichen  Iiaus  gemeint. 
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a une  qui  est  la  plus  reuiurquable,  ä cause  quelle  est  toute 
ornee  d’autant  de  belles  figures  gravees  sur  le  marbre,  quelle 
en  peut  conteuir1). 

Le  Vestibüle  est  long  de  la  largeur  du  temple  et  large 
euvirou  de  quatorze  pieds,  au  dessous  duquel  il  y a une 
longue  voöte  plate,  qui  semble  estre  un  riebe  plancher,  ou  im 
magnitique  lambris;  ear  on  y void  de  longues  pieces  de  marbre, 
qui  semblent  de  longues  et  grosses  poutres,  qui  soutiennent, 
d’autres  grandes  pieces  de  meine  mattere,  ornees  de  diverses 
figures  et  personnages  de  marbre  avec  un  artifiec  merveil- 
leux2). 

Le  frontispice  du  temple  qui  est  fort  61eve  au  dessus  de 
ce  Vestibüle,  est  tel  que  j’ay  de  la  peine  ä croire,  qu'il  y en 
ait  un  si  magnifique  et  si  bien  travaille  dans  toute  la  France. 
Les  figures  et  statues  du  chateau  de  Richelieu,  qui  est  le 
miracle  de  la  France  et  le  chef  d’oeuvres  des  ouvriers  de  ce 
tems,  n’ont  rien  d’approehant  a ces  belles  et  grandes  figures 
d’hommes,  de  femmes  et  de  chevaux,  qui  paroissent,  environ 
au  nombre  de  trente,  ä ce  frontispice,  et  autant  ä l’autre  cote 
du  temple,  derriere  le  lieu  oil  etait  le  grand  autel  du  tems  des 
Chretiens. 

Le  loug  du  temple  il  y a une  allee  ou  galerie  de  chaque 
cote,  ob  l'on  passe  entre  les  murailles  du  temple  et  dixsept 
fort  hautes  et  fort  grosses  colomnes  cannelees,  qui  ne  sont. 
pas  d une  seule  piece,  mais  de  diverses  grosses  pieces  de  beau 
marbre  blanc,  mises  les  unes  sur  les  autres.  Entre  ces  beaux 
piliers  il  y a le  loiig  de  cette  galerie  une  petite  muraille,  qui 
laisse  entre  chaque  eolomne  un  lieu  qui  seroit  asses  long  et 
asses  large  pour  y faire  un  autel  et  une  chapelle  comme  l’on 
en  void  aux  cotes  et  proche  des  murailles  des  grandes  eglises3). 

Ces  colomnes  servent  a souteuir  en  haut  avec  des  arcs- 
boutans  les  murailles  du  temple,  et  empechent  par  dehors 
qu’elles  ne  se  dementent  par  la  pesanteur  des  voQtes4). 


1)  S.  Michaelis,  l'arthennn  S.  49  Anm.  186. 

2)  Das  Lt  die  antike  Felderdecke. 

8)  Vgl.  über  diese  Aussentnauer,  die  die  Säulen  des  l’eristjls  ver- 
band, Michaelis,  Parthenon  S.  51  Anm.  199. 

4)  lieber  die  hier  angedeutete  Unterstützung  der  neu  hergestelltcn 
gewölbten  Decken  der  Schifte  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  49  Anm.  186. 

Wachsrnatb,  die  Studt  Athen.  I.  48 
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Lea  mufailles  de  ce  teniple  sont  embellies  eil  haut  par  dehors 
d’une  belle  ceinture  de  pierres  de  marbre  travaillees  en  per- 
fection,  sur  lesquelles  sout  represeutcs  quantite  de  triomphes, 
de  sorte  qu’on  y void  eu  deruy  relief  une  infinite  d’hom- 
mes,  de  femmes,  d’enfans,  de  chevaux  et  de  chariots,  repre- 
sentes  sur  ces  pierres  qui  sont  si  elevees,  que  les  yeux  ont 
peine  ä en  decouvrir  toutes  les  beautes  et  ä remarquer  toute 
l’industrie  des  architectes  et  des  sculpteurs  qui  les  ont  faites. 
Une  de  ces  grandes  pierres  qui  composoit  cette  ceinture,  s’est 
detachee  de  son  lieu,  et  etant  tombee,  a ete  portee  dans  la 
niosquee  derriere  la  porte1 2 3)  oü  l’on  void  avec  admiratiou 
quantite  de  personnages  qui  y sont  representes  avec  un  arti- 
fice  nompareil. 

Toutes  les  beautes  de  ce  teniple  que  je  viens  de  decrire, 
sont  des  ouvrages  des  anciens  Grecs  payens.  Les  Athenieus 
ayant  embrasse  le  christianisme  changerent  ce  temple  de 
Minerve  en  une  eglLse  du  vray  Dieu,  et  y ajoutereut  un 
tröne  episcopal*)  et  un  cliair  de  predicateur*)  qui  y resteilt 
encore,  des  autels  qui  ont  ete  renverses  jiar  les  Tu  res,  qui 
n’oft’rent  point  de  sacrifice  dans  leurs  mosquees.  L’endroit  du 
grand  autel  est  encore  plus  blaue  que  le  reste  de  la  muraille: 
les  degres  pour  y monter,  sont  entiers  et  mägnifiques  '). 


10.  Apres  avoir  parle  du  port  d’Athenes,  des  bätimeus, 
des  fontaines,  des  eglises  et  des  mosquees  de  cette  ville,  nous 
considererons  ses  autres  antiqnites  sans  sortir  si  tot  de  la  cita- 


1)  Das  ist  die  Mittelplatte  des  Ostfrieses,  die  bei  Erbauung  der 
Apsis  abgenommen  aber  vorsichtig  hinter  der  Thür  aufbewahrt  wurde, 
vgl.  Mi  chaelis  S.  47  und  *258,  wo  die  weiteren  Schicksale  dieses  Stückes 
mitgethcilt  siud. 

2)  Vgl.  Guillet  S.  200;  Spon  II  S.  119;  Wheler  S.  363;  Fanelli, 
Ment  Attica  S.  318  (vgl.  auch  Michaelis,  Parthenon  S 48).  1836  haben 
die  Ausgrabungen  diesen  Thronsessel,  eine  schöne  antike  Arbeit  (N.  1287 
der  Bötticher’schen  Zählung  der  Berliner  Gypse)  wieder  zum  Vorschein 
gebracht,  s.  Kosh,  arch.  Aufs.  I S.  113;  Schöll,  arcliäol.  Mitth.  S.  119 
N.  164. 

3)  Das  ist  der  diißuiv,  a.  Michaelis,  Parthenon  S.  48. 

41  Das  ist  das  i'bfiov  ßöga  mit  seinen  Stufen,  s.  Michaelis,  Par- 
thenon S.  47. 


Digitized  by  Google 


— 7 ijft  — 

delle,  qui  n’est  pas  maintenant  en  etat  de  sofltenir  un  long 
siege,  quoyque  son  assiete  soit  fort  avantageuoi;. 

On  y void  un  aneien  Palais  fort  magnitique  tout  de 
marbre,  que  quelques-uns  disent,  avoir  ete  l’Ars  ena  1 avee 
une  tour  quarrde  extremement  haute,  et  fort  belle.  Sur  la  porte 
de  la  citadelle  au  dedans  paroit  encore  une  aigle  Romaine 
gravee  sur  le  marbre1). 

11.  De  dessus  les  murailles  de  la  citadelle  du  cftte  qui 
regarde  la  nier,  on  void  sur  le  penchant  de  la  colline  on  eile 
est  situee  les  restes  de  l’Areopage3),  qui  consistent  en  quel- 
ques murailles  et  fenetres,  qui  ont  encore  quelque  belle 
apparence. 

Quand  on  sort  de  la  citadelle,  on  void  asses  proche  de  lä 


1)  Die  Propyläen  und  namentlich  der  fränkische  viereckige  Thurm 
auf  dem  Bildlichen  Flügel  derselben  sind  damit  gemeint.  Vgl,  den 
französischen  Anonymus  bei  Laborde  I S.  78:  ioi  arantportail  et  les 
ruineg  de  ses  Vestibüls,  oii  sont  bantis  plusieurs  maisons;  il  ij  n quelques 
tours,  que  Von  dit  est  re  le  reste  de  l’arttnal  de  Lycotwgue;  Quillet 
S.  212:  Varsenal  basty  pur  Lycourguc , fds  de  J.ycophrun,  qui  pnroiU 
encore  uvec  une  maynificence  et  une  ilecation  »urprenante,  particuUi-re- 
in ent  une  gründe  tour  qui  fait  partie  de  cet  edi/ice.  Elle  est  un  des 
Premiers  ohjets  qui  font  discerner  le  cJiasteau  n ux  navircs  qui  entrent 
duns  le  golf  d’Engia.  Vgl.  Wheler  S.  859  und  Spon  II  S.  106,  wo 
diese  gewöhnliche  Bezeichnung  aber  zurückgewiesen  ist.  Der  Ursprung 
derselben  ist  in  einer  falschen  Anwendung  der  (aus  Ps.  l’lutarch  im 
beb.  d.  10  Kedn.  S.  844')  bekannten  Nachricht,  dass  Lykurge«  Wall'en- 
vorräthe  auf  der  Burg  angelegt  habe,  zu  suchen;  s.  Iioss,  Hellen.  I 
S.  86  Asm.  23,  arcli.  Aufs.  I S.  271  Anm.  67. 

2)  Das  ist  der  türkische  Haupteingang;  vgl.  die  Erklärung  des 
von  Veriieda  entworfenen  Planes  der  Burg  von  1687  bei  Fanelli,  Atene 
Attica  S.  150  und  176:  jmrta,  sopra  ln  quäle  si  rede  un  aquila  sopra 
un  piedcstallo  in  segno  di  sovranitä  Ilmnuna. 

8)  Nach  der  von  Spon  der  Publicatiou  des  Babin'scheu  Briefes  bei- 
gegebenen Ansicht,  welche  freilich  ziemlich  willkürlich  ist  (wiederholt 
bei  Laborde  zu  I S.  182)  wären  hier  die  Reste  der  Kumenischen  Stoa 
verstanden:  doch  ist  wegen  der  erwähnten  „fenetres“  gewiss  viel- 
mehr an  die  Trümmer  des  Odeion  des  Herodes  zu  denken:  und  diese 
bezeichnet  als  Areopag  offenbar  auch  der  französische  Anonymus  bei 
Laborde  I S.  79  unter  N.  7:  les  anciens  Orecs,  les  plus  scavants  en 
Vantiquite  in' ont  dit,  que  c’estoit  l’Areopage,  Von  n’y  voit  plus  que  de 
certaines  roütes  Iris  aneiennes  und  ebenso  Ouillet  8.  131,  wo  nach 
dem  (lang  der  Beschreibung  eben  das  Odeion  unter  dem  „dibris  de 
l’Areopage“  zu  verstehen  ist. 
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a nniin  gauche  sur  uue  colline  un  arc  de  triomphe  erige 
ä l'honneur  de  l’empereur  Hadrian1). 

12.  A la  maison  qu'ont  aehete  depuis  peu  les  Peres  Ca- 
pucins,  il  y a une  antiquite  bien  remarquable,  et  qui  depuis 
le  tems  de  Demosthejne  est  demeuree  en  son  eutier;  on  l’apelle 
ordinairement  la  lanterne  de  Demosthene*),  et  les  plus 
habiles  Atlieniens  m’ont  dit  que  e’e'toit  le  lieu  ou  ee  grand 
orateur  se  rctira,  s’etant  fait  raser  la  barbe  et  les  cheveux 
pour  se  contraindre  soy-meme  par  ce  moyen  ä garder  la  so- 
litude,  alin  d’acquerir  par  la  meditation  et  dans  le  silence  les 
plus  belles  connoissances  et  les  plus  belles  lumieres  de  la 
Philosophie,  comme  aussi  les  traits  les  plus  subtils  de  l’elo- 
quence. 

Cette  lanterne  ou  ee  fanal  est  une  petite  tour,  toute  de 


1)  Gemeint  ist  das  Philopupposmonument,  das  den  Namen  „Tra- 
jansbogen“  infolge  seiner  Aufschrift  führte;  s.  S.  74.1  Anm.  1.  Die 
fälschliche  Substitution  des  Hadrian  für  Trajan  hat  Bubin  gemein 
mit  dem  Kapuziner  Alexis,  von  dem  Galland,  ein  junger  Gelehrter  aus 
der  Begleitung  des  Marquis  de  Nointel,  in  seinem  Tagebuch  vom 
28.  Februar  1672  (s.  Laborde  I S,  107  f.  Anm.)  schreibt:  le  pere  Alexis, 
custode  des  capucitis  (de  Constantinople)  dit  ä son  Excellence  (de  Noin- 
tel),  que  pendant  le  tenips , qu’il  demeurat  ä Athenes  . . . que  sur  un 
lieu  Hexe  dans  la  mesme  ville  il  avait  vue  comme  une  espece  de  tour 
(fourre?)  voütee  en  döme  avec  un  triomphe  de  l’empereur  Adrien  grave 
en  gros  relief  sur  le  marbre. 

2)  Das  mit  demselben  Namen  bereits  vom  Wiener  Anonymus  § 5 
und  vom  Pariser  in  d.  Mitte  bezeichnete  Lysikratesmonument  wurde 
1669  von  den  Kapuzinern  gekauft  (s.  Laborde  1 S.  76);  vgl.  Guillet 
8.  223:  le  pere  Simon  a pris  pour  son  hospice  un  edifice  de  marbre  blanc, 
qui  est  petit  mais  d'une  structure  delicate.  Le  vulgaire  Vappelle  indif- 
f cremment  de  deux  noms.  to  Phanari  tou  Demosthenis  et  to  Palati 
tou  Demosthenis:  le  travail  du  Phanari  et  ses  basses  tailles  sont  admi- 
rables.  Die  Einrichtung  des  Kapuzinerconvents  au  dieser  Stelle  bildet 
eine  Zeichung  Le  Boy’s  (les  ruines  des  plus  beaux  nmnuments  de  la 
Grece  1 768)  ab,  welche  wiederholt  ist  von  Laborde  zu  I 8.  76.  Ueber  den 
Verkauf  selbst  berichtet  Guillet  a.  a.  O.  nicht  uninteressant:  le  pere 
Simon  l'achepta  d'un  Grec  qui  le  cendit  Cent  cinquante  ecus,  mais  un 
moment  apres  il  fit  un  chicane  au  pere  et  ne  lui  voulüt  pas  li wer  le 
Phanari  disant,  qu’il  venoit  d'aqtprendre  que  par  les  coustumes  d’ Athe- 
nes un  estranger  ne  pouvoit  pas  posseder  une  antiquite  de  la  rille.  Le 
pere  Simon  en  appella  devant  le  cadi,  qui  lui  attribua  la  jouissance , ä 
condition  pourtant  de  ne  pennt  en  dommager  le  Phanari  et  orelre  de  le 
montrer  aux  curieux,  qui  le  voudroient  roir. 
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marbre  blaue,  maintenant  im  peu  noirey  par  dessus,  taut  par 
la  pluye  que  par  les  ineendies  qui  oni  consume  les  uiai- 
sons  voisines,  et  les  salles  et  chambres  oü  ce  grand  orateur 
etoit  retire,  car  je  ne  puis  me  persuader  qu’il  fftt  toujours 
enferme  comme  dans  un  cachot  dans  cette  |>etite  tour,  qui 
u’est  que  de  la  hauteur  d’un  homme  et  qui  ne  peut  contenir 
que  trois  personnes. 

Ma  pense'e  est  qu'elle  luy  servoit  de  temple  oü  il  adoroit 
ses  idoles;  ä l’honneur  desquelles  il  alluiuoit  des  lampes  qui 
ont  aide  ii  noircir  ce  marbre,  et  ä cause  desquelles  probable- 
ment  on  appelle  ce  lieu  Janterne  ou  fanal.  11  est  vray  aussi 
que  sa  figure  luy  peut  avoir  procure  ce  nom ; car  cette  petite 
tour  est  faite  comme  un  fanal  avec  six  colomnes  cannelees 
hautes  de  six  pieds,  qui  soutiennent  un  cercle  epais  et  gros 
d’un  pied  et  baut  de  deux  et  demy,  autour  duquel  sollt  des 
basreliefs  d une  riche  scülpture , qui  representent  des  dieux 
marins.  Entre  ces  colomnes  il  y a de  grandes  pieces  de 
marbre  fort  larges  et  de  meme  hauteur  que  les  colomnes. 
Ce  cercle  est  couvert  d’une  seule  pierre  en  coquille,  qui  a un 
chapiteau  de  feuillage,  fort  bien  fait  de  la  hauteur  de  deux  pieds. 

13.  Vers  le  milieu  de  la  ville  il  y a un  ancien  temple 
de  marbre,  tout  entier  en  octogone;  ä chaque  eöte  des  angles 
par  dehors  il  y a une  figure  humaine  fort  bien  faite  en  bas 
relief,  couchee  et  de  six  pieds  de  long,  avec  des  tieurs  ou  sem- 
blables  choses  ä la  main.  Chaque  figure  est  differente,  et  toutes 
representent  les  huit  vents,  ausquels  probablement  etoit  con- 
sacre  ce  beau  temple  qui  sans  ces  huit  angles  ressembleroit 
ä un  pigeonnier. 

Ce  temple  que  quelques  uns  disent  estre  le  tombeau 
de  So crate1),  est  en  quelque  fa9on  comme  ces  anciens 
temples  des  Aegyptiens  idolatres,  qui  etoient  beaux  ä l’exte- 
rieur,  mais  Ton  ne  voioit  dedans  que  des  rats,  des  crocodiles 
et  toutes  sortes  de  serpens;  ainsi  il  peut  estre  le  hieroglyphe 

1)  Gewöhnlich  wurde  „der  Thurm  der  Winde"  Schule  des  So- 
krates genau ut  (s.  Wiener  Anonymus  § 2 und  Pariser  Anonymus) ; Grab 
des  Sokrates  heisst  er  auch  in  der  Depesche  des  Marquis  Nointel  aus 
Athen  vom  17.  December  1674  (bei  Laborde  I S.  122)  „la  chapelle  ou 
tombeau  de  Socrate Guillet  S.  213  und  Spon  in  der  Anmerkung  zu 
Babiu's  Brief  geben  bereits  das  Richtige.  Für  den  Tempel  des  Aeolus 
gab  ihn  Cyriacus  aus  (s.  Tozetti,  relazioni  d’alcuni  viaggi  etc.  p.  439)- 
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des  hypocrites,  puisqu’il  fut  consacre  aux  vents,  et  qu'il  est 
beau  ä l’exterieur,  au  lieu  que  dedans,  si  l’on  exeepte  les 
uiurailles  et  la  vonte  de  marbre  en  fa^on  de  dorne,  l’on  ne 
void  en  bas  qu’une  cloaque  et  une  infinite  d’ordures. 

14.  Proehe  du  niarehe  que  l'on  appelle  du  nom  Turquesque 
ltazar,  il  y a une  rue  fort  belle  et  fort  large,  et  asses  pres  de 
la  on  trouve  une  des  plus  helles  antiquites  de  cette  vilie. 
C’est  une  des  plus  inagnifiques  portes  que  j’aye  vftes:  il  y en  a 
trois,  l’une  apres  l’autre  coimne  l’on  en  void  ä l’entree  des  eita- 
delles. La  solidite'  y est  jointe  ä la  niagnifieence,  puisque 
cette  triple  porte  est  batie  de  grosses  pierres  de  marbre  bien 
poly  ')• 

Joignant  cette  superbe  porte,  il  y a un  autre  reste  fort 
remarquable  de  cette  illustre  vilie  *).  Gest  une  asses  longue 
inuraille  de  beau  marbre  blaue,  avee  huit  ou  neuf  colomnes 
de  meme  mutiere,  liautes  de  24  'pieds,  asses  eloignees  les 
unes  des  autres,  et  qui  joignent  la  muraille  de  meme  fayon 
et  avec  aussi  bonne  gräce  que  l'on  en  void  en  France  aux 
autels  des  plus  magnitiques  eglises.  Je  fus  surpris  en  voyaut 
la  beaute  de  cette  muraille,  'qui  est  de  la  longueur  d une  rue, 
et  voyaut  quelle  enferme  maintenant  un  quartier  de  la  vilie, 
dans  lequel  011  entre  de  ce  cöte  par  cette  triple  porte,  au 
delii  de  laquelle  on  est  dans  la  Campagne,  je  crus  d’abord  que 
e’etoit  une  porte  de  l’ancienne  vilie  d’Athenes,  et  un  reste 
de  ses  aucienues  et  superbes  uiurailles,  dont  on  ne  decouvre 
point  de  marques  ailleurs,  cette  vilie  etant  presentement  commo 
un  grand  village,  et  les  uiurailles  meme  de  la  citadelle  n’ap- 
prochant  pas  de  la  beaute  de  celles-cy. 


1)  Damit  ist  die  sog.  fyle  der  Agora  gemeint,  die  beim  Wiener 
Anonymus  S - auch  als  fahlst  des  Thein istoklcs  iiezeichnet  ist  (s.  die 
dortige  Anmerkung).  Aehnlich  beschreibt  diese  (Juillet  S.  219  (der  sie 
nur  falsch  auf  dem  flaue  anset/.t):  not  re  jauissaire  . . . nous  mena  Vers 
hi  )>orle  de  Dipylun,  qui  est  la  sculr.  qui  nous  reste  de  Vancienuc  rille. 
Ce  simt  trois  juirles  de  suite,  gründe s,  bien  busties,  curieusement  traeail- 
lers  et  qui  meritent  d'estrc  iniecs  au  itombre  des  plus  riches  antiquitcz 
d‘ Athene». 

2)  Das  ist  du»  sog  llymuasion  des  Hadrian,  welches  ebenso  bei 
Dudlet  IS.  250  erwähnt  wird:  <i  la  main  druite  twus  oimex  une  tres- 
unciame  et  tris-belle  muraille  de  marbre  et  un  purtique  ruine,  c’extoit 
autre/ois  le  gymiuisium  de  Ptulemee,  roi  d’ügypte. 


Digitized  by  Google 


759 


Mais  apres  avoir  considere  que  ces  colonmes  n’ont  point 
de  rapport  avec  les  murs  d une  ville,  je  me  persuade  que 
c’est  plutöt  la  porte  et  la  face  du  palais  de  Themistocles, 
ou  peut-estre  un  reste  de  ce  superbe  temple  de  Jupiter 
Olympien1)  que  l’empereur  Hadrian  y fit  bätir. 

15.  Ce  meine  empereur  fit  faire  pour  soy  un  palais 
fort  magnifique,  dont  on  void  eneore  des  restes  dans  un 
cbamp  entre  la  ville  et  une  petite  riviere.  On  dit  qu’il  y 
avait  autrefois  six  vingt  colomnes  de  marbre,  il  en  reste 
eneore  environ  seize , extremement  hautes,  et  si  grosses  que 
deux  hommes  n’en  sauraient  embrasser  une,  et  sur  cliacune 
desquelles  on  void  des  restes  d’une  petite  galerie  vofttee2). 
Entre  quatre  de  ces  colomnes  il  y a une  petite  chapelle  des 
Grees  toute  entiere,  mais  qui  n’est  jamais  ferrnee  et  dont  ils 
ne  se  servent  point3). 


1)  Nointel  nennt  in  einer  Depesche  aus  Athen  (bei  Laborde  I 
S.  133)  diese  Trümmer  „les  beaiuc  restes  du  palais  de  Pericles“ ; als 
Jupitertempel  bezeichnet  Üuillet  den  Theil,  der  in  der  Kirche  der  Pa- 
nagia  Megali  (s.  Mommsen,  Athenae  Christ  iauae  S.  112)  verbaut  war; 
vgl.  S.  206;  nous  passumes  d edte  de  la  maison  de  Giraud  et  ensuite 
devant  celle  on  se  retiraient  les  peres  Jcsuites  (vgl.  Spon  II  S.  187; 
leur  hospice  etoit  presque  ■ ä Vextremite.  de  la  ville , du  cole  de  la  mai- 
soh  de  Var  eher  eque  und  Babiu  § Oj  und  S.  200;  de  lö  tournant  ä main 
drnite  comme  pour  aller  ä Panagia,  on  trouve  le  temple  de  Jupiter  qui 
est  d’une  structure  admiruble  . . . celui-cy  sert  d’eglise  grecque;  auf 
seinem  Plane  ist  eine  falsche  Ansetzung.  Ebenso  sind  diese  Reste  als 
ruines  du  temple  de  Jupiter  Olympien  bezeichnet  in  der  Aufnahme  der 
französischen  Ingenieure  aus  den  Jahren  1685—1687  N.  40  (s.  Laborde 
II  S.  63). 

2)  Als  Palast  des  Hadrian  ist  das  Olympieion  schon  von  Cyriacus 

bezeichnet  (b.  Anmerkung  3 zum  Wiener  Anonymus  § 6);  die  Bezeichnung 
ist  auch  von  dem  französischen  Anonymus  bei  Laborde  l S.  78  und  von 
Uuillet  S.  262  und  266  und  in  den  Aufnahmen  der  französischen  Inge- 
nieure N.  39  (s.  Laborde  II  S.  62)  beibehalten;  selbst  bei  Spon  u.  A. 
findet  sie  sich  noch.  Cyriacus,  epigr.  Jllgr.  S.  XII 1 erwähnt  jedoch  als 
aufrecht  stehend  nur  21  Stiuleu,  nicht  26;  cs  waren  also  in  der  Zwi- 
schenzeit fünf  verschwunden,  oder  vielmehr  vier;  denn  auch  die  Zahl 
16  ist  nicht  richtig;  Carrey  zeichnete  noch  17  aufrecht  und  so  viel 
sahen  noch  Stuart  und  Kevett,  als  sie  zum  1.  Male  in  Athen  wareu 
(1751  17531;  erst  um  1760  wurde  eine  auf  Befehl  des  Woywoden  von 

Athen  zum  Kalkbrennen  verwandt  (s.  Stuart,  Alterth.  v.  Athen  III  2 
Bd.  II  S.  370  d.  Hebers.);  vgl.  auch  oben  S.  19  Anm.  4. 

3)  Das  ist  die  Kapelle  des  11.  Joaunes  'c  rate  KoXövvaic  (s.  Monim- 
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16.  Fort-  proche  de  ces  colomnes  composees  de  grosses 
pierres  rondes  les  nnes  sur  les  autres,  il  y a un  grand  por- 
tail  de  marbre,  sur  le  frontispice  duquel  on  lit  des  mots 
Grecs  en  gros  caracteres  qui  signifient:  CE  N’EST  PLUS 
1C1  LA  VILLE  DE  THESEE,  C’EST  CELLE  DE  HA- 
DRIAN ').  C’est  le  meine  empereur  qui  bätit  Andrinople, 
appelle  autrefois  Hadriauopolis. 

17.  On  dit  qu’  une  rangee  de  ces  colomnes  alloit  de 
lä  jusqua  la  citadelle,  proche  des  murailles  de  laquelle  on 
en  void  encore  deux  sur  la  colline,  qui  sont  un  peu  moin- 
dres  que  les  autres2).  On  en  void  deux  autres  de  meme 
grosseur  que  ces  deux  dernieres,  sur  le  penchant  d’une  autre 
colline2),  et  Ton  assure  qu’il  y avait  encore  une  autre  galerie 
ou  rangle  de  colomnes  depuis  le  palais  jusqu’ä  cette  col- 
line 4),  sur  la  pointe  de  laquelle  il  y avoit  autrefois  un  temple 
de  Pallas,  en  la  place  duquel  il  y a maintenant  uue  chapelle 
des  Grecs5). 

18.  Asses  proche  de  ce  palais  et  au  delä  de  la  petite  ri- 
viere,  il  y a sur  une  eminence  une  fort  belle  eglise9)  toute 
bätie  de  fort  beau  marbre,  mais  abandonnee  et  toute  ou- 
verte7),  les  vofltes  de  laquelle  sont  embellies  de  peintures*1), 


een,  Athen.  Christ.  S.  64  und  S.  736  uie  Amn.  I zum  Wiener  Anonymus 
§ 7).  Noch  Carrey  bat  sie  nachgezeichnet  (b.  Leake,  Topogr.  S.  64), 
Stuart  sah  sie  nicht  mehr. 

1)  Das  sog.  Hadrians-Thor. 

2)  Das  sind  die  beiden  Dreifusssilulen  oberhalb  des  Theaters  (». 
Wiener  Anonymus  § 4),  die  hier  sonderbarer  Weise  aufgefasst  werden 
als  Reste  einer  Stoa,  die  von  dem  Ulympieion  nach  der  Burg  ging. 

3)  Das  ist  das  Portal  der  Hadrianischen  'Wasserleitung  am  Fuss 
des  LykabettoB,  vgl.  Wiener  Anonymus  § 9. 

4)  Gemeint  sind  die  Reste  der  Wasserleitung  in  der  Richtung 
vom  Ulympieion  nach  dem  Lykabettos,  s.  S.  737  Anm.  3 zum  Wiener 
Anonymus  a.  a.  U. 

5)  Die  Kapelle  deB  H.  Gcorgios  auf  der  Höhe  des  Lykabettos. 

6)  Das  ist  die  TTuva-fla  'crt'|v  n^Tpav,  s.  Mommsen,  Athen.  Christ. 
8.  57  und  Wiener  Anonymus  § 7 S.  736  mit  der  Anm.  1. 

7)  Daraus  widerlegt  sich,  was  als  Gerücht  zuerst  Stuart  (I  S.  8) 
deutsch.  Uebers.)  berichtet,  dasB  die  Kapelle  verlassen  sei  infolge  der 
auf  Veranlassung  Nointels  nach  Römischem  Ritus  dort  abgehaltenen 
Messe. 

8)  Vgl.  Guillet  S.  263:  on  y t mit  la  printure  d’un  crucifix  qui 
merite  d’estre  admiree;  anders  Spon  II  S.  161 : les  Grecs  l’ont  rempii 
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ou  je  remarquay  memo  quelque  roste  d'ime  innige  en  bosse, 
conlre  la  coutnme  des  Grecs. 

19.  En  descendant  un  peu  on  trouve  environ  ä 60  ou 
80  pas  delä  sur  la  riviere-  un  fort  beau  pont,  qui  a par 
dessous  deux  longues  vo fites  bäties  de  grosses  pierres  de  taille 
toutes  egales  en  largeur  et  en  Iongueur1).  II  y a une  mu- 
raille  qui  separe  ces  deux  voütes  qui  sont  comnie  deux  grands 
et  larges  canaux  par  oft  coule  l’eau  sur  ce  pont. 

II  est  aise  de  juger  par  la  beaute,  et  par  la  largeur  et 
Iongueur  de  ce  pont,  que  l'Ilissus  etoit  autrefois  plus 
abondant  en  eau  qu’il  n’est  presenteraent,  car  inaintenant 
l’une  de  ces  vofttes  et  l’un  de  ces  canaux  est  plus  que  süffi- 
sant meme  en  hyver  pour  toutes  les  eaux  de  cette  petite 
riviere. 

Dessus  ce  pont  paroissent  les  ruines  d’une  eglise  et  d une 
maison,  d'oü  Ton  peut  conjecturer  que  c’etoit  un  monastere  avec 
son  eglise  bäty  ainsi  sur  l’eau,  et  surtout  puisqu’il  ne  paroit 
aucune  inarque  de  cheniin  pour  les  chariots,  ni  meine  pour 
les  clievaux,  et  que  l’on  entre  sur  ce  pout  du  cöte  de  la  ville 
seulement  par  le  portail  de  cette  eglise,  dont  quelques  raurail- 
les  restent  entieres. 

20.  De  l'autre  cöte  de  la  riviere  l'on  void  dans  une 
ouverture  qui  se  fa.it  entre  deux  collines,  le  reste  de  l'a al- 
pin theatre  et  de  la  muraille  qui  le  fermoit  du  cöte  qui 
regarde  le  pont.  Les  trois  autres  cötes  etant  fermes  par  la 
colline J). 

21.  Comme  l’on  monte  plus  haut  en  suivant  le  lit  de 
la  riviere,  l'on  rencontre  ä demy  lieue  de  la  ville,  quantite 


de  peintures  ä fresque  de  leur  moniere  qui  est  tres  miserable:  eile  sont 
prrsque  toutes  effacees;  vgl.  auch  Wheler  S 379. 

1)  Vgl.  ausser  Spou's  Beschreibung  auch  Guillet  S.  362:  Le  pont 
est  soutenu  des  trois  arches  et  au  dessous  est  le  canal  oü  passait  Vllissus 
qua  ml  il  estoit  riviere,  und  Veruon  in  philosophical  transudions  N.  124 
(bei  Spou,  rejmnse  S.  284  in  Uebersetzung  mitgetheilt):  Pres  de  la 
rille  il  y a un  pont  sur  Vllissus  qui  a trois  urcudes  de  pierre  de  taille; 
teile  du  milieu  est  large  de  20  pieds.  Von  dem  Zustand  dieser  llis- 
sosbriieke,  die  erst  1778  abgebrochen,  also  auch  noch  von  Stuart  ge- 
sehen und  gezeichnet  wurde,  giebt  aus  der  Zeit  Babiu»  der  Plan  der 
Kapuziner  ein  ungefähres  Bild. 

2)  Das  ist  das  Panatheuüische  Stadion,  vgl.  Wiener  Anonymus  § 8. 
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de  jardins  plus  beaux  que  ceux  qui  sollt  proche  de  la  ville 
un  peu  plus  bas  que  le  palais  d Hadrian,  et  qui  tiennent 
beaucoup  plus  detendue,  d'oit  vient  que  Tansanias  fait  men- 
tion  d’un  lieu  proche  d’Athenes  appelle  les  Jardins1) . 

Je  ne  vis  point  dans  ces  jardins  le  temple  de  Venus  qui 
y etoit  du  tems  de  Pausanias,  ni  la  statue  de  cette  d^esse 
que  cet  auteur,  au  livre  premier  de  la  description  de  la  Grece, 
dit  estre  un  ouvrage  qui  ravissoit  en  aduiiration  ceux  qui  le 
voyoient. 

On  y voit  pourtant  encore  des  restes  fort  conside'rables 
d’une  ancienne  tour,  bätie  de  marbre  rüde,  grossier,  et  mal 
poly:  eile  est  ä peu  pres  comme  sont  les  colombiers  en 
France.  La  voüte  en  est  tombee,  chaque  pierre  est  de  la  meme 
grosseur,  elles  avancent  et  sortent  toutes  en  dehors  en  f’a^on 
de  pointe  de  diarnant'-). 

On  m’a  assure  que  cette  tour  etoit  autrefois  l’ecole  et 
l academie  de  Platon*),  et  cela  s’accorde  bien  avec  ce  que 
j’ay  lii  dans  quelques  auteurs,  que  ce  faineux  philosophe  se 
retira  hors  d’Athenes  ä la  Campagne,  et  asses  proche  d’une 
montagne;  cette  tour  est  ä demy  lieue  de  la  ville,  et  n’est 
eloignee  du  mont  Hymette  qu’environ  un  quart  de  lieue. 

Voilä  inonsieur,  ce  que  je  say  ä Vous  ecrire  d’Athenes, 
pour  Vous  la  representer  teile  qu’elle  est  de  nos  jours:  en 
quoy  Vous  voyes  quelle  est  bien  differente  de  ce  qu’elle 
etoit  autrefois:  puisqu’on  n’y  voit  plus  tous  ces  temples, 
tous  ces  mausolees  et  toutes  ces  statues  dont  parlent  les  hi- 
storiens.  On  ne  s<;ait  pas  meme  en  quel  endroit  etoient  les 
temples  de  Junon  et  de  Ceres,  ni  les  magnifiques  sepulchres 


1)  Babin  beschreibt  das  Dorf  Ampelokipi,  welches  er  irriger  Weise 
— obwohl  es  ihm  vielfach  nachgesprochen  ist  — mit  dem  niunittelbar 
au  der  östlicheu  Stadtmauer  gelegenen  Quartier  xr}Troi  identificirt. 

2)  Auf  diesen  Thurm  sind  wohl  auch  zu  beziehen  die  Worte  des 
französischen  Anonymus  bei  Laborde  I S.  79:  villuge  oii  Von  dit  que 
Vecole  des  p&ipatcticiene  estoit , il  y a encore  wie  faftm  de  tour.  — 
Thürine  der  Unterstadt  erwähnt  die  AnurgyreuchroniV  Blatt  B S.  9 
{8.  oben  S.  18)  uud  der  Brief  des  Atheners  Benaldes,  aus  dem  zugleich 
hervorgeht,  dass  in  den  schlimmen  Jahren  1668—1690  auch  sie  litten 
(».  oben  S.  17  Anni.  2):  doch  siud  diese  wohl  sicher  fränkische  Bauten. 

3)  Vgl.  Wiener  Anonymus  § 1 und  Pariser  Anonymus  am  Ende. 
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de  Menandre,  d'Euripide,  de  Pericles  et  de  Phormion;  ni  les 
statnes  de  Cecrops , de  Pandion,  de  Philippe  de  Macedoine, 
d’Alexandre  le  Grand  son  fils,  de  Brutus  et  de  Cassius  et  de 
plusieurs  autres  grand  persounages:  ni  le  College  que  fit 
bütir  Ptolemee  ou  etoit  sa  statue,  ni  les  autels  de  la  misericorde, 
de  la  pudeur,  de  la  renommee  et  de  la  joye.  11  ne  reste  pas 
meine  aucuiie  inarque  de  ce  fameux  autel  d’oii  Saint  Paul  tira 
le  sujet  de  la  premiere  predication  qu'il  fit  dans  cetle  ville, 
qui  etoit  consacre  au  dieu  inconnu. 

II  est  tems  de  finir.  Jespere  que  Vous  aure's  la  boute 
d'excuser  la  longueur  de  cette  lettre,  puisque  je  ne  l’ay  faite 
que  pour  m’aequitter  de  ma  promesse  et  Vous  donner  satis- 
faction,  Vous  priant  en  echange,  si  vous  aves  quelque  piece 
nouvelle  touchant  les  Ilollandois,  et  les  victoires  de  notre 
illustre  Monarque,  de  rn’en  faire  part,  et  vous  obligeres  sen- 
siblement  celuy  qui  est  avec  sincerite  de  coeur 
Monsieur, 

Votre  tres-hunible  et  tres-obeissant  serviteur 
ä Suiyrne  ce  8.  Octobre  1(572. 

Jaques  Paul  Babin 

!>(ei  L(a)  C(onfrdrie)  D(e)  -T («Ssua). 
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Erklärung  zu  den  Karten 


Die  beiden  beigefügten  Kurten  haben  lediglich  die  Bestimmung 
lür  das  Verständniss  der  in  dem  Buch  gegebenen  Auseinandersetzungen 
einen  ausreichenden  Anhalt  zu  gewähren.  Ich  habe  zu  diesem  Zweck 
für  die  Stadtkarte  die  Terrainskizze  in  Curtins’  att.  Stud.  I,  für  die 
Hafenkurte  den  Plan  aus  Leake’s  Topogr.  Taf.  IV  zu  Grunde  gelegt, 
dabei  freilich  den  Uebelstand,  dass  in  den  zwei  Karten  zwei  verschie- 
dene Darstellungsmanieren  zur  Anwendung  gebracht  sind,  nicht  um- 
gehen kennen.  Bei  jener  fehlte  die  ganze  Agraigegend,  bei  diesem 
die  moderne  Stadtanlage,  für  deren  Krgiinzung  das  grosse  Kartenwerk 
von  Curtius  benutzt  ist:  bei  beiden  sind  die  antiken  Bezeichnungen 
der  Oertlichkeiten  und  Gründungen  nach  meinen  Ansichten  eingesetzt. 
Ausserdem  hake  ich  in  der  Angabe  der  antiken  Reste  Manches  be- 
richtigt oder  ganz  neu  hinzugefügt:  Einzelnes  erscheint  so  auf  diesen 
Karten  überhaupt  zuerst  markirt.  Durch  die  Anwendung  der  rothen 
Farbe  zur  Bezeichnung  alles  Modernen  und  durch  die  Beischrift  einiger 
Höhenzahlen  habe  ich  gesucht  die  Anschaulichkeit  zu  erhöhen:  aus 
dem  nämlichen  Grunde  ist  bei  beiden  Karten  einiges  entbehrlich 
scheinende  Detail  weggelassen. 
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ERSTER  ABSCHNITT 

Die  Quellen  and  Hiilfsmittel  unserer  Kunde  vom  altes  Athen  . 

I  Die  gegenwärtige  Oertliehkeit  mit  ihren  an- 
tiken Ueberrcsten  

Terrain  Verhältnisse.  Plilne  von  Stuart-Revett.  Leake  (3), 
von  Aldenhoven,  Schau bert , Burnouf,  Penrose,  Graves, 
der  preuss.  Expedition  (41.  Verschiedenheit  des  heutigen 
Terrains  von  dem  alten  (5).  Burgmodell  von  v.  d.  Launitz, 
Ansichten  von  Thürmer  und  Stademann , Photographien 
von  Beck  und  des  Granges  (6). 

Baulichkeiten  und  Denkmäler.  Zeichnungen  von  Stuart- 
Revett  und  Breton  (7  f.),  Carrey  (8  f.),  Cyriacus  (9—11); 
Gipsabgüsse,  Plan  der  Kapuziner,  Beschreibungen  (12). 

Veränderungen  der  antiken  Ruinen  seit  Mitte  des  15. 
Jabrh.  Einrichtung  der  türkischen  Herrschaft  auf  der 
Burg  (12  f. ),  geringere  Zerstörungen  bis  1678  (14),  das 
Jahr  1678  (15  f.),  fernere  Zerstörungen  durch  Fanatismus 
und  Vandalismus  (17  ff.),  durch  Sammelwuth  (20),  durch 
Lord  Elgin's  „Raub“  (20  f.),  durch  den  Bau  der  Ring- 
mauer 1778  (21  f.),  durch  die  letzte  Belageruug  der  Burg 
(28).  — Ausgrabungen  seit  1833;  insb.  auf  der  Burg  (25  ff.), 
in  dem  übrigen  Stadtgebiet  (27  ff  ). 

II  Die  Zeugnisse  der  Alten 

Strabon  (3t);  Periegeten  (32  ff.),  Diodoros  (84  f.),  Po- 
lemon  (35),  Heliodoros  (35  f.),  Menekles  (36),  Staphylos, 
Telephanes  (37),  Pausanias  (38  ff.),  sog.  Dikaiarchos  (44  f.), 
sonstige  Quellen  (45  f.);  Aristarchus  (?)  (47  ff'.),  Inschrif- 
ten (60). 

III  Sonstige  Hiilfsmittel 

Münzen  (51),  Provenienz  von  Inschritten  (51  ff),  Stätten 
christlicher  Kirchen  (63  ff.),  sog.  lokale  Tradition  (56  ff.). 
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IV  Die  moderne  topographisch  - antiquarische 

Wissenschaft 68—90 

Cyriacus  (58  £),  Wiener  und  Pariser  Anonymus  (60 ff.), 
im  Anschluss  an  diese  die  „Tradition“  in  Athen  ,63),  Jo. 

Meursius  (6:i  f.),  Chataignicr  und  Giraud  (65),  Kapuziner 
(66),  de  Guillet  (67  ff.),  Transfeldt  (70  f.),  Marquis 
Nointel  und  Carrey  (7 1 f. ),  Babin  (73  f. ),  Spon,  Whelcr  und 
Eastcourt  (74  Aufnahmen  von  französ.  Ingenieuren 
(78  f.),  von  Verneda  (79),  Dalton  (80),  Stuart  und  Re- 
vett  (80  f.),  Chandler  (1H  f.),  Leake  (82  f.),  0.  Müller 
(83),  Pittakis  (83  f.),  Forchhammer  (84),  Wordsworth, 

Kaoul-  Rochette  , Rangubd  (85),  Ulrichs  (86),  Bötticher 
(86  f.),  Gurt  ms  (87),  Bursian  (88),  Plan  dieser  Arbeit  (89  f.). 

ZWEITER  ABSCHNITT 

Die  attische  Ebene  nach  Bodenbeschaffenheit,  Klima  und  Atmo- 
sphäre; die  Terrainbildung  des  Stadt  und  Hafeugebietes  . (ti-  153 
Zusammenhang  zwischen  Land  nnd  Leuten  (93  ff.), 

Klima  im  Alterthnm  (101  ff.),  in  der  Jetztzeit  (105  ff'.), 

Winde,  Wetterleuchten,  Berghauben  (109  ff.).  Vege- 
tationswechsel  (111  ff.);  Terrain  des  Stadt-  und  Hafen- 
gebiete»  (112  ff.). 


DRITTER  ABSCHNITT 

Bansteine  zur  Topographie  von  Athen 124—379 

Topographische  Wegweiser 130  - 305 

A Pausanias’  Wanderung  durch  Athen 130-285 


Allgemeines  (130  ff.);  Prüfung  seiner  Methode  an  der 
Beschreibung  der  Burg  (134  — 150);  Eintheilung  in 
I_5  Abschnitte  (151);  Kap.  2 § _1  (161);  Kap.  2^  § 4 — 6 
(152);  Kap.  II  § 1 — Kap.  3 § 5,  Lage  der  Agora  und 
ihre  Grenzen,  ihre  Südhiilftef  152  — 172);  Kap. 8 § 6 — Kap. 

1£  §5^  (172— 175);  Kap.  1£  § 6—7  (175—180);  Kap.  15 
§ 1 — Kap.  J_7_  g Nordhälfte  des  Marktes,  dabei  Be- 
stimmung des  Eintrittsthores  des  Pausanias,  weitere 
Fixirung  der  Markttopographie  und  der  Strasse  vom 
Eintrittsthor  nach  dem  Markte  (180—215);  Kap.  17  8 2 
—6  (216—219);  Kap.  18^  § 1—3  (219  -223);  Kap!  18 
§ 4-5  (223—225);  Kap.  18  § 6-  Kap.  19  § 6 (225— 240); 

Kap.  20  § 1—  Kap.  21  § ji  (240-244);  Kap.  21  § 4— 

Kap.  2£  s 3 (244  247);  Kap.  28  § 4— Kap.  29  8 1 (247— 

253);  Kap.  29  8 2—  Kap.  30  § 4_  (253— 272) ; die  Emiea- 
krunoaepisode  (272—285). 

B Der  Gang  der  Fcststrassen  in  Athen 285—  305 

Punathenäenzug  (285  ff.};  Pelasgikon  (289  ft’.),  Pythion 
(295  ff.),  Eleusinion  (297  ff.);  sonstige  Festzüge  (304  f.). 
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II  Topographische  Studien 

Skizze  der  Hafenstadt  (306  328);  Lange  Mauern 

(328 — 336);  Stadtmauern  und  Stadttliore  (336—347); 

Gaue  der  Stadt  und  der  Vorstädte  (347 — 367);  Theseion 
oder  Herakleion  in  Melite  (367—366) ; Eridanos  (366  — 

368);  Museion  und  Pnyx  (368—372);  Glaukopion  und 
Heiligthum  der  Hippolytischen  Aphrodite  (373—379). 

VIERTER  ABSCHNITT 

Stadtgeschichte 381-724 

1 Die  pelasgische  Ansiedelung  auf  der  Burg  (387— 

392);  2 Die  ionische  Ansiedelung  im  Osten  der  Burg 
und  die  rthrakische“  im  Süden  derselben  (392—403); 

3 Die  Ansiedelung  von  l'honikiern  und  anderen  frem- 
den Stämmen  in  Melite  (404 — 445);  4 Prüfung  der  Sa- 
gen über  die  älteste  Zeit  Athens  (446—452);  6 Der 
städtische  Kynoikiamos  (463—462);  6 Die  Kutwickelung 
der  Stadt  vom  Synoikisinos  bis  Solon  (462—494);  7 Athen 
von  Solon  bis  zu  den  Perserkriegen  (494 — 516);  8 Athen 
von  den  Perserkriegen  bis  zu  dem  Beginn  des  pelo- 
pouncsiscben  Krieges  (515 — 666);  9 Athen  vom  Beginn 
des  peloponnesisehen  Krieges  bis  zur  Zeit  Alexanders 
d.  Gr.  (566—608);  10  Athen  in  der  makedonischen  Pe- 
riode (608—  650);  11  Athen  unter  den  Römern  bis  zur 
Zeit  Hadrians  (650  636);  12  Athens  Nachblüthe  unter 
Hadrian  und  den  Autoniucn  (686—703);  13  Athen  in 
den  letzten  Jahrhunderten  des  Alterthums  (703—724). 

ANHANG 

Die  ältesten  Berichte  über  die  antiken  Reste  in  Athen.  . . 726—763 
I Notizen  von  Cyriacus  von  Ancona  über  athenische 
Ruinen  (727 — 730) ; II  Anonymer  Traktat  in  einer  Hand- 
schrift der  k.  Bibliothek  in  Wien  (731  — 741);  111  Ano- 
nymer Traktat  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  zu 
Paris  (742—744);  IV  Brief  des  Jesuiten  J.  P.  Babiu  nn 
den  Abbe  I’ecoil  in  Lyon  (745 — 763). 

Erklärung  zn  den  Karten 764 
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S.  30  Anm.  4 Z.  3 v.  u.  lies  AdpiTpou  statt  Aapitpoü 
S.  57,  Z.  26  lies  Paläste  Statt  Palläste. 

S.  59  Anm.  4,  Z.  2 v.  u.  lies  Palast  statt  Pallast 

iS.  151,  Z.  23  lies  'Iriimai  statt  ’lxajvfai 

S.  233,  Z.  25  lies  GUiccidbiuv  statt  €tXtcaai>iov 

S.  301,  Z.  27  lies  die  statt  seine 

iS.  337,  Z.  4 lies  etc’  ’ASfjvai  statt  elcl 

iS.  337,  Z.  5 lies  xal  o&xl  statt  k’  oiixl 

S.  462,  Z.  15  lies  vom  statt  von 
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